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enburg. Oratorium „Luther“ von Ju Schneider, 240. — 
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Köln. Wagner's „Lehengrin“. 48. — Theaterverhältnifie, 
455. — Koͤnigsberg. „Der legte Maurenkönig“ von Mar: 
purg. 125. — Dern's „Nibelungen“, Roger. 251. — Leip: 
dig. Ates Euterpe: Gonsert 8. — Eoiree ven EI. Schu: 
mann und I. Jcahim. 8. — 2te Evirce für Kammer: 
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und Th. Formes, 108. 115. — 18tes AbonnementeConcert. 
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Falf, 142. — 20ftes umd legtes Abonnement: Concert. 154. 
— Stes Goncert der Euterpe. 154. — Schluß der Goncert: 
Saifon. Frau Bürde-Ney. 165. — Gbharfreitags:Hufführung. 
173. — Mitterwurzer in Leipzig. Tannhäufer-Aufführung. 
185. — Frl. Tietjene. 230. — Bed, Tenerifi. 240. — Der 
„Brbe von Hohenegf", von Devrient und Haufer. 251. 159. 
270. — Deffentlie Prüfungen des Gonfervateriume. 259, 
270. — London. Erſtes Philharmoniſches Boncert unter 
N. Wagner’s Direction, 141. — Zweites Philharmoni⸗ 
ſches Goncert. Die te Symphonie und Stücke ans Lohen⸗ 
grin. 165. — Magdeburg. Goncerte und Opern. b4. — 
Münden. Marie Eruvelli Benz. Dingeifteht. 209. — Paris. 
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Nen-Beimar-Bereins. 105. — Don Heplit,. Rammermufit: 
Seireen. Liſzt in Jena. Kühmſtedt's und Raff s Goncerte. 
Schumann's „Geneveva“. Liſzta Meſſe. 185..— Bon 
Fr. Br. Goncert von J. Raff und Aufführung von Sch u: 
mann's „Benoveva“, 208. — Academie von Saphir. 222, 
— Wien. Iralienifher und deutſcher Opernfammer. 155. 
— Zürid. Der „Tannhinfer“. Goncert der Muſilgeſellſchaft 
unter Wagner's Direction. — Muſik nnd Oper in Bern 
und Bafel. 115. — „Tannbänfer”. Tenorit Refler. 141. 
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Richard Wagner’s Nheingold. 
on 


Fany Sift. 


Am Aften Januar 1855. — Worin läge die 
Bedeutfamkeit, welche alle Gemüther an die eingebils 
deten Grenzicheiden im Laufe der Zeiten knüpfen, 
deren eine wir heute begeben, wenn nicht in dem 
von Mächtigen und Glüdlichen, Guten und Schledh: 
ten, Schwahen und Leidenden gleich dringend ge: 
fühlten Bebürfniß, von der Zukunft zu hoffen, mas 
die Vergangenheit ihnen nicht gewährte? Oder genügte 
die Veränderung einer Ziffer auf dem Almanach dazu, 


F. Brenderf. 


diefem Tage eine fo befondere Wichtigkeit zu verleihen, 
der nicht einmal die genaue Wiederkehr unjeres Pla: 
neten auf einem gegebenen Punkt feiner Bahn bezeich: 
net? Dad Ende eincd Jahres, der Beginn eines neuen 
find an und für ſich eigentlich nicht vorhandene Dinge 
und doch kehrt dieſer willführliche Zeitatfchnitt nie 
wieder, obme dab wir Alle mit einer gewiſſen Auf: 
regung einen forſchenden Blick auf die vorlübergegan: 
gene, einen fragenden auf die herannahende Zeit rich: 
teten, Die Urface daflir werden wir nicht anders, 
als in dem und Allen mehr oder minder bewußt inne: 
wohnenden Gefühl’ ſuchen dürfen, dah das Kommende 
Veriprechungen entbalte, welche zu errathen den Durchs 
Ichten Epochen nicht aufbebalten war. Denn wenn 
dad junge Jahr allerdings mit einer ſcheinbaren Mono— 


tonie gewiffe geiftige und phyſiſche Greigniffe, eine im 
Voraus jeftgeiegte Bolge von Tagen und Jahres: 
zeiten, Arbeiten und Beſtrebungen wiederbringt, die 
mit dem vorigen eine unverkennbare llchnlichkeit haben, 


io find es immer andere unborbergeichene und wicht, 


vorher zu beftimmende Mefultate, die imedenjelben 
Tagen keimen und reifen, die denſelben Beſtzebungen 
folgen, wie fie von neuen Entwitklungsphaſen der 
Menichheit bedingt werben. — Auch in der Kunft 
führt die periodiihe Wiederkehr ähnlicher Aufgaben 
und 2eiftungen vollftändig verſchiedene Wirkungen mit 
ih, da im Vorwärtdeilen der Zeit die Anfichten der 
Dinge ſich ändern, wie die Gebäude an einem Fluß: 
geitade fih dem Auge der WVorüberichiffenden unter 
verfchiedenen Geſichtspunkten darbieten, jenachdem fie 
allmälig fih nähern, fih dann an ihrem Buße befinden 
und ſich wieder von ihnen entfernen. Die herkömmlichen 
Scheidungen, welche der Menſch zur Berechnung und 
Gintheilung der gleichmäßig binftrömenden Zeit erfindet, 
find den gezeichneten Grenzen zu vergleidhen, womit 
er die Theile unfered Globus von einander unterfiheider 
und wie diefe in dem Meifenden die Erwartung neuer 
Landfhaften und Sitten im fremden Lande erregen, 
io fühlen wir uns gefpannt auf das was ſich begeben 
werde, wenn wir mit dem Anfang deö Jahres in eine 
neue Zeitperiode eintreten, Welche nene Beripectiven 
werden fih dem ſpähenden Blick erichliegen, welche 
Monumente werden und neue Formen ded Schönen 
offenbaren? Und die fih vornehmlich für Kunft ins 
tereffiren, mwünfchen vor Allen zu wiſſen, mit 
welchen bis jegt unbefannten Kunftwerken die anbres 
ende Aera fie bereichern wird? — Ihnen könnte man 
heute zurufen: „Scht Ihr den ſchimmernden Punkt 
fern dort am Horizont? Es ift der gigantiiche Umriß 
eined majeätifchen, großen Gebäudes wie wir im 
ganzen Lauf unfered Weged noch kein ähnliche ers 
blickten. Wielleiht wird es Euch befreinden, vielleicht 
werdet Ihr den Styl zu erbaben, den Plan zu rieſig, 
die Ornamentik in ihrer Fülle zu reichhaltig finden — 
aber Ihr werdet zugeftehen müflen, dab ed das 
Großartigfte unter den beitchenden Monumenten 
iſt.“ Died möchten wir auch Jenen jagen, deren 
geipannte Neugier etwas zu erfahren wünſchte 
über den von Wagner unternommenen colofjalen 
Kunftbau, von dem mir bis jegt nur bad hohe 
Gerüfte in der Werne zu erbliden vermögen. Wir 
merden jene eingebildeten Grenzen, mit welchen ber 
Menſch das Zeitenmeer theilt, wir werden einen Datum 
wie den heutigen, noch Öfterd zu überfchreiten, zu ers 
leben haben, bis wir dad unter den Händen feined 
Genius heranwachſende Gebäude mit feinem vierſachen 
Bortifud in feiner ganzen Größe vor und fich erheben 
ſehen, welches er den „Ring des Nibelungen‘ 


1 Bine der vier Säulenhallen iſt aber heute ber 


teitö vollendet; dad Rheingold ift fertig, und eut⸗ 
faltet jeine impojanten Linien unter dem Haren blauen 
Himmel Deutichlands, 

> Was wnıhält Died Werk, von welchem man fich 
jo Arlherardentlices weripricht 2% werden Alle fragen, 
die eb nur durch den es umgebenden Scleier der 
Dämmerung wahrnehmen. Fragt nah den Ges 
mälden, antworten wir ihnen, mad den Statuen 
und Gruppen jener Gathedrale von welcher jedes 
Portal ein aus Stein gemeißeltes Epos den Bliden 
erzählt. Bragt nach alle den hieroglyphiſchen Figuren 
und verichiedenen Symbolen, nach den feltenen Feſt— 
reigen, die jener ägyptifche Obelisk aufweilt! — Im 
Rheingold zeigt und die Scene die Tiefe des Fluſſes 
und zauberijche Niren auf feinem Grunde, die noch 
viel verlodendere Reize entfalten, ald die Undinen, 
welhe Heine durch den flüffigen Kryſtall der grünen 
Wogen, unter den Schilfgeflecht belauſchte, das fie 
ungeweibten Bliden verbirgt. Gitel und tüdiic, 
polternd und muthwillig, verfchergen dieſe Thörinnen 
einen Schag, deſſen fi der Häßliche gehäffige Geiz, 
der ehrſüchtige Egoidimus bemächtigt, im dem er das 
Leben der Seele, die Seele des Lebens abſchwört: 
die Liebe. — Ewiger Mythus! Ewige Geueſis aller 
Uebel! Unheilvoller Anfang aller menſchlichen Tras 
gödien! — Nach den neckiſchen, lieblichen Geiftern des 
Stromed treten die Titanen der nordiſchen Mytho— 
logie auf. Wir ſehen den trauernd hehren Wodan, 
ein thronended Opfer, zu bereichen gezwungen und nur 
nach Liebe ſich ichnend. Frida, dad Weib — ein Sn: 
begriff von Tugend jür Jene, welche des Haſſes Drang: 
fale den Irrthümern der Liebe vorziehen, lieker den 
Graufamkeiten des Neides, den Zeritörungen der Zwie— 
tracht ald des Herzens verfchmwenderiichem Hang ſich hin⸗ 
geben. Und Du, Freia! Zauberin, beraufchende Jugend, 
Bewußtſein des Lebens, thatenjelige Affirmation der Uns 
iterblichkeit, vollkommenſtes Aufblühen des Dajeins ! 
Ohne Did ift Walpalla nicht würdig der Götter. — 
Loge reift zwiſchen al’ dieſen Geſtalten gleich dem 
auf Beute lauernden Feind, gleich der Flamme die 
züngelnd den Stoff ſtreift, den fie verzehren will, 


*) Dies if befanntli der Titel der Tetralogie an. veren 
Gompofilion Wagner gepenwärtig arbeitet und im mwelder bie 
bervortretenpiten Pyıten der Edda dramatifirt find. Die vier 
een ger Dramen heißen: Rbeingolb, die Bals 

üre, Der junge Siegfrier, Stegfried's Tob. 
Bagner batte die lepigenannte Dichtung ſchen 1849 geendet 
und übergab das Ganze im Arübjohr 1853, jeboh mur für 
feine Freunde und Belannte, dem Drud. Im Herbft 1868 ber 
ann er die Gompofition des Mbeingolv's und beendete fie im 

vr mg 1884, Die Beltore if gegemmwärlig bis zur Hälfte 
gebichen. 





Und melche Empfindungen flößen un® die Hans 
delnden ein? mird man fragen. Riemand fann das 
noch richtig beantworten, wenn auch edit und Par: 
titut ihm vorliegen, weil no Niemand den Bau in 
den Strahlen der hellen Mittagdionne gefehen hat, 
in welchem die feine Geftalten und Schatten, ſeine 
tiefigen Conturen umwebende Biligranarbeit ſichtbar 
werden wird. Niemand kann es beſchreiben, weil man 
die anderen Theile des Gebäudes noch nicht kennt und 
noch nicht zum Ueberblick ihrer gegenfeitigen Verhält⸗ 
niſſe und Beziehungen gelangen kann. Eines aber 
dürfte heute ſchon zu verfichern fein: daß der Meifter 
Diefed Werked einen Plan entworfen, mie noch fein 
Anderer vor ihm ihm zu denken magte, daß gleich 
Michel Angelo, welcher dad Vollendetſte römischer Kunft 
in Die Rüfte verfegte, indem er die Kuppel des antiken 
Bantbeon in einer enormen Höhe über der Erbe 
ſchweben lief, Wagner die vorgefundene Oper jo er: 
bob, daß das uns vollkommen erjcheinende Gebäude 
nur ald ein Girbelbach des jeinigen dient, Wenn die 
antife und moderne Tragödie mehrmals ein gleiches 
Verfahren (die Trilogie) anwandte, fo geſchah dies 
nie in Werten, weldye zweien zu gleicher Entfaltung 
gediehenen Künften, der Poeſie und Muſit ihren Glanz 
verbanfen; denn obſchon bie letere an ben bramatis 
ſchen Werken der Griechen ihren Antheil hatte, io 
konnte derielbe ficher nicht auf die Gleichberechtigung 
Anſpruch machen, zu welcher ihn der Muſiker unferer 
Tage zu erheben im Stande if, 

Es wird nit an Tadlern und Wergangenheitd: 
anbetern, Kritifern und Krittlern fehlen, die Feuer 
fchreien und behaupten werben, daß Wagner, indem 
er die an und für fich ichen monumentale Oper wer: 
vierfachte, fie entfellte, ihren Charakter durch alle mög: 
lichen Uenderungen, die er fie erleiden lieh, unkenntlich 
machte, Wir verweilen dieie Alle an Michel Angelo'é 
Manen, um von ihnen über bad Wagniß Rehenichaft 
zu fordern, durch welches das heidniſche Aunſtwerk in 
einen Altarhimmel für den einigen Gott verwandelt 
wurde. Iſt der Styl des römischen Tempels und 
jener der chriſtlichen Kirche derielbe geblieben? Und 
welcher Römer, der plötzlich aus einem der herrlichen 
Gräber, welche die Dia Dietalla zieren, wieder zum 
Zeben erftünde, würde die feinem Blick jo vertraute 
Kuppel auf den von Buonarotti entworfenen Mauern 
wiedererfenuen ? Auch die Oper, wie wir fie gewohnt 
find, wird in Wagner'd Blan umgeftaltet ericheinen, 
Wird file dadurch an Schönheit und Wirkſamkeit vers: 
lieren oder gewinnen? That's the Question. — Wäre 
in den Tagen Adriau's, deſſen ſchöne Säulen Diefed Meis 
ſterwerk heute noch zieren, einen ſybaritiſchen römiſchen 
Kunſtkenner von Prophetenmunde die Beſchreibung des 
Gebludes gemacht worden, welches nach Jahrtauſenden 


3 


mie ein Riefe neben dein Zwerg ſich ganz in ber Mäbe 
defielben Pantheon erheben sollte, welches er ale 
das Ende aller Kunſt betrachtete, würde er wicht bie 
Achſeln gezuckt haben? Und wir fönnten ihm dies nicht 
verargen, da keine Beſchrelbung zum vollen Verſtänd— 
niß eines Kunſtwerks genũgt. So ſprechen auch mir 
nicht im Voraus urtheilend über die Wirkung, welche 
cineßs Tages dies Wunder von Kühnheit, dieſe mädh: 
tig angelegte architectoniſche Gruppe hervorbringen wird. 
Bir begen die innige Ueberzeugung, daß der Geniub, 
wenn er all’ feine Kräfte zum Erſtreben eines Zleleb 
zufammenfaßt, niemals vergeblihe Anfttengungen 
macht, und daß felbft im Malle er das geinchte Ges 
heimniß auf Ummegen verfolgt, es nie an Schägen 
fehlen wird, die unter feinen wirkenden Händen empot- 
wachſen. Wäre die taufenbfache Bereicherung an 
geiſtigen und materiellen Intereſſen, welche ſich fir 
und an Amerika knipfen, wäre das temältigende 
Umfaffen de® ganzen Erdenrundes und zu Theil ge 
worden, ohne Columbus Ueberzeugung, daß fein 
Weg ihn an Indiens Küften führen müſſe? 
„Steure, muthiger Segler! Es mag der Big Dich verböhnen, 

Und der Schiffer am Steu't jenfen die läͤſſige Haud. 
Immer, immer nach Wer! Dort muß die Küſte ſich zeigen 

Liegt ſie Doch deutlich und liegt ſchimmerud vor Deinem Ver— 

fand. 

Traue dem leitenden Gott und folge dem ſchweigeuden Weltmeer! 

Wär’ fie noch nicht, fie flieg’ jept aus den Alutben empor, 
Mit dem Genius ſteht Die Natur in eiwigem Bunde; 

Was der eine vwerfpricht, leiſtet Die andre gewiß. 

Sciller. 


Kammer: und Hausmuſik. 
Rür Pianoforte mit Begleitung. 


Ludwig Norman, ©p. 6. Fünf Tonbilder im Bulam- 
menhange für Pianoforte und Violine. — feiprig, 
Kiftner. Pr. I &hle. 15 Ngr, 


Haben ſich die bereitd früher erſchienenen Werke 
des Gomponiften Anerfennung und Beifall erwerben, 
fo werben die vorliegenden fünf Tonbilder gleichfalle 
einer günſtigen Aufnahme unter den Freunden Diefer 
Kunſtgattung verfigert fein können. Sie vereinigen 
Eigenichaften in fih, die unfere volle Theilnahme be: 
anipruchen vermöge ibrer inwohnenden geiftigen Kraft 
und jugendlichen Ftiſche. „Tonbilder“ hat mit Recht 
der Componiſt dieie Stücke benannt, denn fie geben 
und ein dentliches Bild von den ſchönen Stimmungen, 
die aus dein Grunde einer wahr und tiefempfindenden 


mufitaliihen Seele emportauchen. Es find Bilder von 
ichöner Zeichnung, die fich gleich durch ihre fcharf mar: 
firten Zinien bemerkbar macht; ihr Ausdruck giebt ſich 
fofort fund ald ber Ausfluß eined nach einer beſtimm⸗ 
ten Grundidee ichaffenden Geifted. Sie hängen nicht 
nur, mie ber Titel angiebt, miteinander zujammen, 
fondern find organiih audeinander herausgewachſen 
und laffen und ein gutes Theil ſeeliſchen Lebens er: 
kennen. Wenn und nun fon Diele ihre geiftige 
Weſenheit volle muſikaliſche Befriedigung gewährt, 
io entiprechen fie auch durch ihre präciie Borm, durch 
den faubern und forgfältigen techniſchen Ausbau allen 
den Anforberungen, die cine gewiſſenhafte Kritit an 
fie zu flellen hat. Ueberall finden wir Klarheit und 
jene durchſichtigkeit, die und aldbald Ginfiht gewinnen 
läßt in den ganzen Bau und feine mit ficherer Hand 
ausgeführten Theile. Große, bedeutende Gedanken 
treten nicht in Dielen Bildern auf; der Gomponift ſcheint 
dies auch nicht angeftrebt zu haben, denn «6 würde 
nicht mit dem Eleinen Rahmen übereinftimmen, Den er 
für dieſe Stüde gewählt hat. Die Gedanken find 
aber von edler Haltung und mohlthuender Gefühle: 
reinheit. Gerade dieſer Umftand fpricht auch für bie 
äſthetiſche Bildung ded Gomponiften. Das Große und 
Bedeutende gehört nicht im Diefe Form. Dafür bat 
er aber feinen Stücken einen Barbenton gegeben, der 
und durch kein unnützes Beiwerk im Genuſſe flört. 
Außerdem Flingt und nur Gigene® daraus entgegen, 
nirgenddiwo Anflänge an Fremdes, der Gomponift zeigt 
einen hinlãnglichen Bond eigener Erfindung, die durch 
den norbiichen Ton noch einen befonderen Reiz erhält. 
Was die Behandlung der beiden Inſtrumente betrifft, 
jo hat ber Eomponift Alles das geleiftet, was bie 
firengeren Forderungen nur irgend begebren mögen. 
Zunachſt Natürlichkeit, keine Ueberbietung in den Mit: 
teln, die eine überreizte Virtuofität beanſprucht — 
ein mwichtiged Moment und von einem maafhaltenden 
Sinn ded Gomponiften zeugend. Sodann bemerken 
wir, wie jedem Inſtrumente Gelegenheit gegeben ift, 
feine Wirffamfeit in der ausgiebigſten Weife zur Gel⸗ 
tung zu bringen und ben geifligen Ausdrud am eins 
dringlichften auszuprägen, und endlich, wie beide Ins 
ſtrumente miteinander gleichſam darin wetteifern und 
einander durchdringen, fo daß feines auf Koften des 
andern die Hertſchaft ſich anmaßt. Haben wir ſchon 
oben bemerkt, wie in diefen Tonbildern cin wahrer und 
tief empfundener geiftiger Ausdruck ſich ausſpricht, jo 
muß dem noch hinzugefügt werden, daf man darin 
nicht jenem finftern dämoniſchen Geifte begegnet, der 
in io manden derartigen Stüden ipuft; fie halten 
Ah fern vom Haſchen nad Neuheit und Originalität; 
ungefünftelt geben fie fih und ungetrübt vom Walten 
finfterer Gewalten. Cine Heiterkeit und Friſche ath⸗ 


men fie aus, die nur fließen kann aud einer von 


ſchlimmen Geiſtern unangefschten gebliebenen Seele, 
Auch da, wo fie in Elegien fich ergehen, bemerkt man 
eine wohltäuende Geiundheit, die nur aus einer noch 
jugendlich frifhen Weltanfhauung emporwächſt. Man 
höre, wie gleih aus Pr. 4 eine fanfte Klage an ums 
fer Ohr ſchlägt mit feinem ſchön gezogenen Motiv 


gem SEHE 


dad auch noch in jeiner ſpäter etwas unrubiger forts 
geiponnenen Führung nicht einem dunkeln Brüten ans 
beimfällt, ſondern bald in dad bellere C-Dur auds 
weichend mitten im Weinen noch freundliche Blicke 
ipendet. Auf die in der Schluffermate noch etwas 
lang ausgeſprochene Frage erhalten wir bald in Nr, 2 
eine Antwort, Die und nicht in Zweifel darüber läßt, 
daß ein friſchbewegtes Leben in bie befümmerte Seele 
eingezogen it. Mit Entſchiedenheit giebt es fi gleich 
tim Unfange fund dur ein prägnant genug auds 


Andante ne allegreito, 


geiprodened Motiv: ee: — 


vViol. p. 





Allein es bleibt die Luſt in dieſem Stadium nicht 
ſtehen, ſie kleidet ſich auch in das Gewand eines 
Scherzo und wird zur Jovialität; man denke dabei 
aber nicht an ein Scherzo im gangbar gemorbenen 
Sinne; der Nordländer iR es, der zu uns ſpricht, der 
wieder anderö fühlt, von dem man feinen pridelnden 
Humor verlangen darf. In dem vorliegenden Stüde 
mündet feine Sovialität in einen Rhythmus, der und 
einen lebhaften Tanz vorführt und nur im Mittelfage 
eine melanolifchere Färbung annimmt, die bald mie: 
der der Freude weicht, bis auch diefe gegen dad Ende 
in einen ruhigeren Charafter audläuft und gleichſam 
auf das folgende Andante cantabile (A⸗Moll) vors 
bereitet, das ſchon in feinem Hauptmotiv 
—— — 


— Sahne Banane 


— — feine ſanflere Stimmung anı 


rn 


kündigt; 08 macht einen überand angenehmen und bes 


rubigenden Gindrud. Hier konnte aber das Gefühl 
nicht ſtehen bleiben; es wird zu lebhafteren Aeßerungen 
wiederum getrieben. Das legte Stück zeigt und ein 
leidenſchaftlich aufgeregted Leben, dad im Kampfe bes 
zriffen ift, ihm aber überwindet, und ſiegreich, mit 
frendigen Gefühlen, von und ſcheidet. Die wenigen 
Andeutungen werden mohl den Leſer in den Stand 
gelegt haben, wenigftend zu ahnen, daß der Componiſt 
bier Bilder in der Tonſprache vorführt, die nicht nur 
den Titel rechtfertigen, fondern auch in ichöner, aus: 
drucksvoller Weiſe die Klänge ſeines Inneren an uns 
fer Herz schlagen läßt. 


Joachim Raff, ©p.58. Deux Nocturnes pour Piano 
et Violon. — Magdeburg, Heinrichshofen. Preis 
a 25 Sgr. 


Daß Raff feinen eigenen Weg gebe in der Goms 
pofition mufifalifcher Werke, ift bereit® früher in di. BI. 
bemerkt worden. Gr gehört zu denen, die conjequent 
fethalten an dem einmal für richtig Grlannten; er iſt 
jugendlich in feinem Streben und vereinigt vieles Wil: 
ſen und gereifte Erfabrungen in fig. Unverrückt bins 
blickend auf dad Ideale, dad wir in allen feinen Com⸗ 
poſitionen durchleuchten ſehen, buhlt er nicht um den 
Beifall der Menge und wohlfeile Salonerfolge. Auch 
in den vorliegenden Notturnen finden wir Anlaß zu 
erfennen, wie sehr es ihm zu thun iſt um die Ver: 
wirflichung feines ihm vorſchwebenden Ideales, müſſen 
aber zugleich bemerken, daß er weniger glücklich, ale 
in anderen Werfen der Verwirklichung nabe gefoms 
men ift. Der Gedankeninhalt tritt und nicht jo präg⸗ 
nant darin entgegen, daß wir jofort feinen Kern klar 
anfchauen könnten, Es joll damit nicht geiagt fein, daß 
weniger Inhalt darin niedergelegt sei; ſondern, ber 
Componift bat, um ihm zum Ausdrucke zu bringen, 
nicht Diejenigen Mittel angewendet, welche ihn am vor: 
theilhafteiten ind Licht zu teilen geeignet find: Gin: 
fachheit und Klarheit, Huch bei Anwendung der com: 
plieirteften Bormen, in Handhabung der verichlungens 
fen und kühnſten barmonifhen Wendungen müflen 
die beiden ebenerwähnten Gigenichaften ald einende 
und ordnende Faetoren die Herrichaft. behaupten, Der 
Gomponift hat num zwar, wie bereitö in früheren Goms 
pofltionen, auch in den vorliegenden feine technifche Ge: 
wandtheit und Erfindungsgabe bewielen, it aber von 
feiner Phantafle verleitet worden, mehr einen gewiſſen 
abentewerlihen Weg einzufhlagen. Es dürfte viel: 
leicht Mancher geneigt fein, das ald Abficht ihm unter 
zulegen; allein wer des Gomponijten mufifalifche Art 
aus anderen Werken von ihm kennen gelernt, der wird 
ed mehr als Ergebnig und Nothwendigkeit feiner ganz 
zen muſikaliſchen Anſchauung bettachten. So aus 


einem Wurie fcheinen die Notturnen nicht entftanden 
zu fein; Reflerion und ein gewiffe angeftrengted Ar: 
beiten treten bin und mieber flörend entgegen. Dazu 
fommt noch, daß die darin miedergelegte virtuofe Mich: 
tung den eigentlichen Gedankenkern häufig zu verbrämt 
ericheinen läßt, und den mufitaliichen Reiz mit einer 
gewiffen Prätenfion zurückdrängt. Denn die Fort: 
Ichritte in der technifchen Handhabung beider Inſtru—⸗ 
mente find darin auf fehr bemerkenswerthe Art zur 
Darftellung gebracht und erheiichen zwei Spieler von 
nicht mittelmäßigen Kräften. Bon diefen vorgetragen 
werden diefe Notturnen gewiß einen geiftig anregenden 
Eindrud machen und trog mancher dunklen Seite da: 
tin, den angeſtrebten idealen Ausdruck erkennen laffen, 
Emanuel Klitzſch. 


Aus Wien. 


Ende December 1854. 


„But Ding braucht Weile“, aber „mit der Zeit 
fommt ein Omnibus auch weit”, Wir haben es nun: 
mehr wirklich io meit gebracht, daß unſere Goncerts 
programme zum erften Mal jeit Menſchengedenken die 
Namen Schumann, Richard Wagner und Berlioz auf: 
wieſen. Welche Aufregung! Werden wir bad übers 
leben? Und noch überdies Schumann an die Spige 
der großen Golonne geftellt ! Died geſchah nämlich in 
dem eriten Geſellſchafts⸗ Goncerte, welches mit Schus 
mann’d zweiter Symphonie in G eröffnet wurde. Schu: 
mann ift dem größeren Publitum bid zur Stunde, io 
ichauderhaft es ift, dieß zu jagen, fait nur ein Name 
geweſen und es mag viele Leute gegeben haben, die 
allein ſchon begierig waren, ob ein Schumann’iches 
E:Dur nicht ganz anders Elinge, ald dad gewöhnliche, 
allbefannte GE: Dur. Diele waren nun ſchon erftaunt, 
zu bemerken, dag zwiſchen Schumann und anderen 
Gomponiften doch and ein gewiffes Verwandticdaftds 
verhältnis beftehe, daß er fich z. B. deifelben Alpha: 
betö bediene und auch nicht mit Z anfange und mit 
A Schließe. Da wußten fie denn nicht, warım man 
mit dem Mann immerfort gar fo geheimnißvoll ges 
than, ald müßte man erſt neue Gehörswerkzeuge be: 
tommen, um fi mit ihm einlaffen zu können. Nun 
ift ein Kritiker bei und — fo einer mie Shafeipeare 
fagt: Gott (?) ſchuf ihn dafür, fo laft ihn dafür gel: 
ten — Sogar dahinter gefommen, nicht das Bizarre 
fei das Bedenkliche bei diefer Symphonie, Tondern das 
Allzugewöhnlige. Denn im der That auf A folgt 
auch bier B, ja auf dad Allegro fogar ein Scherzo, 
Adagio und Finale. Doch im Ernſt gefprochen, 


meint warn nur, daß dieſer Sympbonie in ihren Haupt⸗ 
motiven nicht jene tiefſte Bebeutiamkeit, in der Ent: 
wicklung ihrer Theile nicht jene freieſte Lebensentfal— 
tung innewohnt, wie wir fic in Den meiften der großen 
Beetboven’ichen Symphonieſchöpfungen bewundern, jo 
müßte ich beiſtimmen. Uber gilt der See nicht, weil 
dad Meer da it, der Leopard nicht, weil es einen 
Löwen, die Palme nicht, weil es eine Ceder giebt? 
Seder wahre Genius — und Robert Schumann ift 
ein folder — bat jein Recht, in welcher Form er auch 
ericheine; wen ihn im Ganzen. verneinen, Blindheit 
oder Unwiſſenheit iſt, fo beißt im Einzelnen vergeifen, 
was man dem Ganzen jhuldig iſt, Keckheit und Mobs 
heit. Auch ſollte man billiger Weile erſt entwickeln, 
was an einer Melke schön iſt, dann mag man and 
darauf binweiien, worin fie ſich von einer Mofe unter: 
ſcheidet. Ich ſage Died, weil ich meine Indignation 
über den unverſchämten Ton nicht zu unterbrüden vers 
mag, mit welchem mehrere einbeimijche Zournalreferen« 
ten noch immer über einen Mann, wie Schumann, 
zu Gericht zu figen wagen. Warum fann doc die 
kũnſtleriſche Ehre nicht gleich der bürgerlichen durch 
Geſetze geibügt werben? 

Die Symphonie jelb iſt von deutſcher Kritik 
längſt jo vollftändig gewürdigt, daß ich mit einer 
breiteren Benrtheilung eigentlich post festum käme, 
daber ich mir mur einige wenige Worte erlaube. Den 
eriten Sat balte ich Für einen der wem nicht ges 
waltigiten, jo doch ichönften und formell meilterhai: 
teten, die je geichrichen worden, und welch mächtige 
Geburtowehen leiten dieſe Zonihöpfung ein! Das 
Scherzo wie reizend, das Adagio wie zauberhaft, dad 
Finale wie grandios gebaut! Wie bedeutungdvell ragt 
in dieſes Dad Motiv des Adagiod hinein! In der 
Micfigkeit der Anlage erinnert es fait an dad Finale 
der neunten Sympbonie, wor dem cd noch finnlichen 
Reiz und Ueberfichtlichkeit der Geftaltung voraus hat, 
wogegen bier freilich oft mehr äußerer Pomp, ale dort 
innerfte Gewalt it. Auch dehnt ſich der Schluß dies 
ſes, jo wie auch ſchon des erften Satzes wohl allzu: 
lang binaus, obne daß er mehr eine weientliche Steis 
gerung brächte: Schade, daß das ichöne Motiv des 
Mittelſatzes, das wie cin leichter, fanfter Engel in all 
den Sturm bineintritt, ſo lebhaft an eine Stelle in 
Beethoven's Liedern „Au die Eutfernte” erinnert („So 
nimm ſie bin denn dieſe Lieder, die ih Dir, Geliebte 
ang’, lautet der Tert), Schwächer find wohl die 
beiden Trio ded Scherzo, namentlich dad zweite und 
die Ginheit ded Adagio wird wohl ein Bidhen dur 
das Fleine, an ſich zwar fchöne, aber nicht organijch 
verknüpfte contrapunttiihe Sägen geflört. Merk: 
würdig iſt, daß Schumann in feinen Symphoniewerken 
io häufig in eine Schwäche verfällt, die ſonſt nur 


untergeordneten Geiftern zu begegmen pflegt, nämlich 
in das zu breite Ausgeitalten melodifcher und rhyth— 
miſcher Figuren (wie bier im erften und legten Sag), 
welcher Gedankenſtillſtand duch den Warbenreis der 
Inſtrumente doch nicht ganz gehoben wird, In Meis 
neren Hormen if fonft Niemand davon entfernter, ald 
er. Auf einen Punkt möchte ich noch aufmerkſam 
machen; im erſten, wie im legten Sage findet fi 
ein großer Orgelpunft und man fann an ibnen den 
Unterſchied des eigentlih ſchöpferiſchen zum mehr mes 
chaniſchen Hervorbringen bemerken. Das harmoniſche 
Gebäude, welches der Letztere trägt, iſt von der Bes 
ſchaffenheit, das jedes mittlere, wohlgebildete Talent 
Aehnliches hervorbringen kann; es aber Einer, 
der nicht ein höchſt Begabter iſt, etwas Aehnliches zu 
machen, wie der Orgelpunkt des erſten Satzes iſt. 
Dem Finale könnte man vielleicht auch den Vorwurf 
machen, daß die Individualität der Orcheftermittel in 
ihm aufgehoben ift und Alles zu einer homophonen 
Maſſe zuiammenicieht, aber dies jcheint mir vielmehr 
in dem DOrganidmus defielben mit Nothwendigkeit bes 
gründet zu fein, der eben ein Aufgeben der Details 
unterichiede bis zu einem gewiflen Grade verlangt. 
Die Ausführung der Symphonie war im Verhältnig 
zu der geringen Anzahl der Proben und der Schwirrigs 
keit des Werkes eine ſehr rühmliche, wenngleich in dem 
Detail no etwas rohe, was namentlih im Scherzo 
empfindlich verlegte, das noch viel zu materiell in die 
Erſcheinung trat. Was die Aufnahme. des Werkes 
berrifft, jo beobachtet unier Publikum im Ganzen cine 
gewiſſe Zurüdbaltung, die aber mebr aus einer Schen 
im Urtheil gegenüber einer neuen Ericheinung (die auch 
den Krititern manchmal zu wünſchen wäre), ald aus 
Diangel an Eindruck hervorging. Die ſprühenden 
Bunfen des Scherze aber und der Zauber ded Adagio 
fiegten auch über dieſe Sprödigkeit mit unbezwinglicher 
Gewalt und namentlih dem letzteren folgte lang an⸗ 
baftender, rauſchender Beifall. 

Ich habe mich eigentlich über Gebühr lang bei 
einem Werk aufgehalten, welches für Deutſchland 
längit aufgehört hat, ein Neues zu fein, aber bei dem 
Ereiguiß, welches Das Erfcheinen einer Schumann’ichen 
Symphonie in Wien ift, werden Sie mir das wohl 
zu Gute halten. Ih will dafür über Alles, was ich 
ſonſt diesmal noch zu jagen babe, deite kürzer jein, 
Nebit der Schumann’iben Syınphonie kamen im dies 
em Goncert noch zur Aufführung: Richard Waguer's 
Duvertüre zu Rienzi, dad Finale des zweiten Aetes 
aud der Euryanthe, die Arie „Glödlein im Thal” 
aus derjelben Oper, ein Baar Diendelsiohn'iche Chöre 
und ber erſte Sag eincs Concerteq ven Mozart für 
Violine und Viola, vorgetragen von den, HH. Pros 
feitoren Hellmedberger und Heyßlet. Die Wahl der 


Bagner’ihen Duvertüre war feine glüdliche, denn 
Wagner nennt ſelbſt dieſe Urbeit eine veriehltie und 
wir vermögen nicht, feiner Selbftkritit zu wideriprechen. 
Es iſt Mäglih genug, daß wir Wagner hier biäber 
nur in Goncert: und Zanzjälen Fennen zu lernen Ges 
legenheit hatten, welches doch für ihn gewiß am wes 
nigften die geeigneten Orte find, und jegt, wo der 
Zannhäufer bereitö über drei öſterreichiſche Provinzials 
bübnen gejchritten ift (rag, Peſth und Prag) fängt 
dad Factum, daß man ihm und den anderen Wags 
ner’ichen Opern behartlich die Rämne unferer Opern: 
bühne verſchließt, am immer mnbegreiflicher und uns 
verantwortlicher zu merden. Wir hätten doch micht 
geglaubt, daß eher ein Alliangvertrag zwiſchen Defter: 
teih und den Weſtmächten gegen das heilige Ruf: 
land zu Stande kommen würde, bevor man einer 
Bagner’ichen Oper der Bintritt in die Kaiferftadt bes 
willigte. Publikum und Kritit verlangen ſo lebhaft 
darnach, daß ich mich nicht wundern würde, wenn 
man einmal durch einen Kravali vor oder in dem 
Dpernhauſe die Aufführung zu erzwingen verſuchte. 
Es it zwar jehr löblich von unjerem Mufikoereine, 
daß er Die Sünden ded Dpernhaufed auszugleichen 
ſich bemüht, aber er vermag denn doch einmal nur 
eine höchſt unbefriedigende Entihädigung zu bieten. 
Ju der Weber’fchen Arie debütirte zum erſten Male 
Fil. Cornet, die Tochter uniered Dperndirectots. 
Ihre ſilberhelle, Hangvolle, äußert ſympathiſche Stimme 
und ihr zarter Vortrag gewannen ihr Ichhaften-Beifall. 
Mozart's Concert liebe ich nicht ſehr, da es fich zu 
ich in allgemein Mozart’schen Typen ohne concretere 
Geftaltung bewegt, doch wurde ed von den HH. Hells 
meöberger und Heyfler und dem begleitenden Drcheſter 
außgezeichnet vorgetragen. Seine Wahl ſchien über: 
flüſſig, da es erft vor wenigen Jahren zur Aufführung 
fam. Das zweite Gefellihaftdconeert brachte und ald 
Intereffantefted Berlioz' „Flucht nach Eaypten’”. Ich 
geitebe, daß das kleine Werk auf mich einen tiefen, 
bezaubernden Bindrud hervorgebracht bat, und ich 
fühlte mich lebhaft an das Schumann’iche Wort ges 
mahnt, das er über die eigenthümliche Intenſität, 
melde Berlioz'ſchen Zonfolgen oft innewohnt, Tagte. 
Figuren, welche bei Anderen nichts wären ala ſolche, 
gewinnen bei ihm durch Gtellung und Umgebung 
eine Bedeutung, welche man, naft für fi betrachtet, 
in ihnen nicht ahnen würde. Bon der Art if z. B. 
der ganze zweite Theil der Tenors Arie, melde auch 
von Hrn. Erl fehr wirkſam vorgetragen wurde, mie 
überhaupt die ganze Aufführung ſich durch große Zart: 
beit außzeichnete. Schade, daß die Himmeldglorie 
am Schluffe durch ein gänzlich falſches Einfegen des 
Chores getrübt wurde. Iſt es aber nur dem Ums 
Rande zuzuſchreiben, da man das Berlioz'ſche Werk 


ariprünglih für ein in früheren Jahrhunderten ent: 
iprungene® bielt, dag man endli einmal auch bier 
etwas von ihm aus eigener Bewegung brachte, oder 
it es anzunehmen erlaubt, daß man und nan and 
manches feiner früberen Werke, in denen er mehr er 
ſelbſt ift, vorführen werde? Wir wollen dad letztere 
boffen; jedenfalls wäre der Umftand, dag die Cantate 
in der That, mwenigftend dig Mal, geringe Syunpas 
thie im Publikum gefunden*), nichts weniger ald ein 
außreichender Grund für dad Gegentheil. Das Haupt: 
werk dieſes Concertes bildere übrigene Mendeldiohn's, 
vor zwei Jahren im Heinerem Naume gehörter „Lob— 
gelang“, ein Werk, das zwar ded Schönen und Herr⸗ 
lichen wiel enthält, in dem ich aber doch theilmeiie 
raft mehr das Grandioſe des Baues, ald die Größe 
der been ſelbſt bewundern möchte. Die Aufführung 
mar eine muſterhafte. Beigaben diejed Gonrertes bil: 
beten Beethoven's Goriolan-Duvertüre und eine gött⸗ 
liche Arie and Händel's Ezio, trefflich und mit vielem 
Beifall gefungen von Hrn. Marcheſi. Hr, Salvatore 
Marchefi joll, wie ih höre, aus einer ſehr angeichenen 
Bamilie in Palermo flammen, in Folge politifcher 
Eonflifte aber jein ganzes Vermögen eingebüßt haben. 
Er gab im Verein mit feiner Gattin, Frau Marchefis 
Graumann, bereitd zwei Goncerte und wir lernten in 
ihm einen trefflichen, wahrhaft ingenuoien Künftler 
fennen, den auch die Natur jehr begünitigte, indem 
fie ihm eine fonore, jehr wohlklingende Baßſtimme und 
ein glückliches Arußere ſchenkte. Namentlich weiß er 
Händel'ſche Gebilde (er ſang Arie aus Ezio, Acis und 
Galathea und mit ſeiner Gattin ein Duo und Fuge) 
mit jenem Mark und doch wieder ſo ſüßem Schmelz 
hinzuſtellen, daß man vom Product wie von der Dar: 
ftellung in glei hohem Grade entzückt ift. Aber auch 
als Mozart’icher und Roffini'scher Figaro war er voll 
Geiſt und echt dramatiichem Beben. Seine Gattin, 
eine Schülerin Gareia’d und eine liebenswütdige Per: 
ſönlichteit, befigt wohl eine ſchöne Ausbildung umd 
zeigte in einigen Schubert’fchen Liedern eine finnige 
Auffaffung und warme Empfindung, nur gebietet fie 
leider über jehr geringe Stimmmittel und fo ermans 
geln ihre Leiftungen des einmal unentbehrlichen Sin: 
nenreizes. Sie ift ald Gefangslchrerin für unier 
Goniervatorium gewonnen worden und ich zmeifle nicht, 
daß fie in dieſer Sphäre Berdienſtliches leiften wird. 

Auch die Quartettproduetionen der HH. Profeſ⸗ 
foren Hellmesberger, Durft, Heyßler und Schlefinger 
haben bereitö ihren Anfang genommen und die erfle 


) Wenn nicht das Schweigen des Publikums nad, ber 
Duvertüre und dem Hirtengefang als ein berebteres Zeugniß 
feines Ergriffenfeins 2* weroen fann, ald das lauieſte 
flatſchen. Anm. bes @infenders, 


derfelben brachte und in Hoffapellmeifterd Eckert Glas 
viertrio ein in Wien öffentlich noch nicht gebörtes 
Wert. Daſſelbe wurde mit einen Beifall aufgenoms 
men, der jedenfalls größer war als fein innerer Werth, 
obwohl «8 keineswegs obne Verdienft it und, mit 
Ausnahme des Finale, wenigflend nirgend einen im 
niederen Sinne trivialen Ton anſchlägt. Der Autor 
trug es jelbft mit Gewandiheit und Geſchmack vor, 
nur daß er ch auswendig fpielte war eine überflüffige 
Eokeiterie, wenn nicht Gigenbeit. Gin, mit Ausnahme 
des eriten Satzes, reizended Quartett von Haydn und 
Berthoven’d gewaltiged, abgrundtiefes E-Moll-Nuar— 
tett wmeilterlich vorgetragen, bildeten den Anfang und 
Schluß dieſes Abended. Die folgenden Quartett: 
productionen werden und an für Wien neuen Werken 
Quartette von Volkmann (G: Doll), Gautih, Schu: 
maun’d Glavierguartett und ein Trio von 2. Zellner 
briugen. 

Auch der verbienftliche Bianift, Hr. Earl v. Bodlet 
gab jüngft wieder einmal ein Goncert, über das aber, 
als ohne befonderer Bedeutung, nicht viel zu jagen 
if. Bon größerem Belange find die phylharmoniſchen 
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Concerte, welche nunmehr unter Hofkapellineifter Eckert's 
Zeitung folgen werden. Auch find und Goncerte von 
Bieuxtemps, Lacombe und, obgleich noch etwas uns 
fiher, von Frau Elara Schumann, Nield Gade, ja 
ſelbſt von Hector Berlioz in Ausſicht geftellt. In der 
Dper regt ſich gar nichts, wovon man ſprechen fönnte; 
die befte Novität, Die ſie brachte, war ein dummes 
Ballet, das auch nach Verdienſt durchſiel. Wie man 
den Abgang bed Frl. la Grua eriegen wird, ift nicht 
einzuſehen. Etwa durch Frl. Eornet? Dad dürfte 
doch etwas ſchwer halten, Daß wir endlih einmal 
eine Mufifzeisung, die wielleicht ald ſolche gelten kann, 
unter der Medaction des ald Mufikkritiker befannten 
Hrn. 2, Zellner erhalten werden, iſt Ihnen ſchon bes 
kannt, Es iſt abzuwarten, wie ſich bad Unternehmen 
geſtalten wird. Vieles ſpricht dafür, Manches bagegen. 
Großes Aufſehen macht hier Dr. Henslick's, nach meiner 
Meinung treffliche Brochüre (‚Vom Muſikaliſch⸗Schö⸗ 
nen‘‘) doch will ich der Beiprehung, melde Sie ja 
wabricheinlich über dieſelbe einleiten werben, nicht vor: 
greifen. Cs 





Kleine Zeitung. 


Correſpondenz. 


Leipzig. Das vierte Concert Der Euterpe brachte die 
B-Dur: Spmpbonie von Haydn und Arie aus ber Schöpfung, 
gelungen von rl. Louiſe Wolfl; zum Schluß des eriten 
Theiles das E-Moll⸗Goncert von Beethoven, gefpielt von Hrn. 
Hermann Äriebrid. Im zweiten Theile hörten wir: Suite, 
H:Dteoll, von Sch. Bach, den 130Nten Palm für Sopran:Solo, 
Männerchor und Orchefter von A. A. Riccius: Ouvertüre zu 
Sameri von Vogler: zulegt drei Gefänge für Männerdher von 
Miccins. — Danfenswertb war die Wahl der Suite jo wie ber 
Tuverrüre von Begler, obſchen das Koncert etwas zu lang 
mar. Ar. Wolfel war dies Mat nicht jo gut disponirt. Be 
zeigte ſich zugleich, Das bei Diefer ausprudsvollen Mufif ihre 
allerringe ſehr geringen Stimmmuittel wicht ausreichen. Die 
Stimme it feines Ausprudes fähig. Auch ein gewiſſee Tremo: 
liren. Rel uns auf, was wir Das erſte Dial night bemerkt hatten. 
Sr. Äriedrich genügte ale Viaueforteſpieler. Es fehlte ihm 
vor allen Dingen an Rraft, fein Spiel war matthergig, es 
fehlte auch an Äertigfeit und durchgebildeter Technif. Auf dieſe 
Weiſe fonnte Das treffliche Inſtrument aus der Rabrif bes Hrn. 
Blürbner nicht zur Geltung fonmen. Bir haben vor einiger 
Zeit ſchen einmal diefer Anftrumente gedacht und uns jebr 
günftig darüber ausgeſprochen. Wir können jest, nachdem wir 


nech mehrere andere Inſtrumente, ans derfelben Wabrif, auch 
mit englüicher Mechanik, kennen gelernt haben, nicht blos wies 
derbolen, wat wir damals fagten, wir fonnen uns noch an: 
fliger darüber ausipredien. Der Ton if kräftig und voll und 
zugleich poetiſch, eine Eigenſchaft, Die den neueren Courert⸗ 
flügeln häufig fehlte. Es if bei größerer Kraft und Fulle 
etwas ben Wiener Inftrumenten Nebnliches darin. So gehören 
diefe Infirumente zu ben beiten, die wir in neuerer Seit fen 
nen gelernt haben und wir Fönnen biefelben mit Grund empfehlen. 

Am 2iiten December veranftalteten Frau Glara Schu: 
mann und GM. Joſeph Joachim im Saale des Gewand: 
hauſes eine Soiree, Das Programm war folgendes: Sonate 
(DMolt) für Glavier und Bioline ven R. Schumann; Lieber 
von R. Schumann und Fr. Schubert, gefungen von Hrn, Pro: 
ſeſſor &o ne: a) Phantafieitürt von W. Bargiel (aus Op. 8.), 
b) Motturno (G-Moll) und Impromptu (Ad: Dur) ven Ehopin, 
gefpielt von Frau Glara SEhumann: Romanze (&:Dur) 
für Bioline von Beethoven, geſpielt von Joſeph Joachim. 
Variationen über ein Theme von Robert Schumann (Up. 20), 
componirt und geipielt ven Arau Clara Shumann; a) Prä- 
ludium von J. S. Bach, 5b) Variationen von Paganini (aus 
den Rapriccies für Violine), gefpielt von Joſeph Joachim; 
Sonate in A (Dp. 47) von Beethoven für Glavier und Bioline, 
Es it überdüfig, Etwas zum Ruhme dieſer Leiſtungen binzus 


aufügen, obſchon es Ueberwindung koſtet. Die Soirée war 
zugleich mit Rubinſtein's Pianoforteconcert im letzten 
Abonnementeoncert der bedeutendſte muſikaliſche Genuß, ber uns 
bis jept im Kaufe diefes Winters geboten wurde. Die treff- 
liche Anordnung bes Programmes und die meilterbafte Aus-— 
führung trugen in gleicher Weiſe dazu bei. Erfreulich war es, 
dag auch Prof. Böge wieder einmal vor die Derfentlichfeit, 
ber er fich in lepter Zeit ganz entzogen hat, trat, — 


Paris. Der Erfolg, den Berlioz' Trüogie „Die Kind: 
beit des Herren“ in Paris gehabt bat, war ein fo durch—⸗ 
ſchlagender und einftimmiger, im Publifum und bei der Kritif, 
wie bis jegt wohl noch feinem früheren Werfe des großen 
Meiiters bei den eriten Aufführung in feinem Baterland zu 
Theil wurde, Nicht nur daß fümmtliche franzöflfche und bels 
giſche Journale das neue Werk einftimmig bewundern — fogar 
die englifche Kritik, font eine geſchworne Feindin von Berlioz, 
kaun nicht umbin, zu geiteben: „Das, tie immer auc bie 
Meinung über die Verbienfte von Berlie; fein möge, man ihm 
die Anerkennung als Genius nicht verfagen fünne, befien ori: 
ginale Infpirationen einzig in ihrer Art feien. Den Beifall, 
welcher feinem neueſten Werk fo verfchmenderijch geſpendet 
wurde, verbanfe Berliez feiner Partei, feiner Vorliebe der 
RPublifums, ſondern lebiglich ſich felbit.“ — 

Bei der eriten Aufführung der Trilogie am 10teu December 
mar im Saale Herz Alles vereinigt, wae Paris an muſilali— 
ſchen und literariſchen Gelebritäten befigt. Jeder Theil wurde 
von dem anhaltentten Beifall begleitet, am Schluß wurde 
der Gomponift einige zwanzig Mal gernfen! — 
Am Tage nach der erflen Aufführung wurde fogleich eine Mie- 
Derholung det Goncertes für den Ghrifttag (24iter December) 
angefündigt, zu welchem alle rejervirten Pläge in wenig Tagen 
fchon vergriffen waren. Für diefes zweite Boncert hatte Mad. 
Erolg ihre Mitwirkung zugefagt, fie übernahm bie Ausfüh— 
zung der reigenden Romanze mit Ordefter, „la Captive* (Die 
Gefangene) von Berlioz, Tert von Rietor Hugo. Da 
man Fran Stolg mur ſehr ſelten auferhalb des Theaters 
gehört bat, fo bildete ihr Gricheinen in Berlioz' zweitem 
Concert einen eigentbimlichen Anziebungepunft, und wurde zu⸗ 
gleich ein neuer Triumph für den genialen Gompenitten, — 
Die Parifer find ſchon darüber einig, dag Berlioz' Trio— 
logie einen ebenfo großen „succks de rogue‘“ errungen hat, wie 
in früheren Jabren Rofiini's „Stabat mater* und Da: 
vid's „Wuſte“ — und wie verfchieden it doch Berlioz' 
Genius von dem eines Roſſini! Beweis genug, daß endlich 
auch die Stunde geichlagen bat, we ber große Meiſter die 
Früchte feines wohlverdienten Ruhmes ungetrübt und ungetbeilt 
au eruten begiunt. 


Brüffel. Heurp Lirolff feiert in Belgien ſowohl 
in jeinem Epiel wie in feinen Gompofitionen fe beveutenbe 
Siege, daß man fih in Brüffel nur weniger Goncerte er: 
innern kann, bie an gebotenen Kunſtgenüſſen wie an geipens 
derem Beifall, gleich reichhaltig uni brillant waren, Litolff 
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ſpielte im erſten eigenen Goncert am ſOten December fein 
dritted und viertes Sumphoniesoncert, eine Sonate: Phantafle, 
eine Goncert: Etude Terpfichore“, und birigirte feine Duver⸗ 
türe zu den „Sirombiften“. — Der Entbufiasnus des Publi- 
fume jleigerte fich bie zum Schluß fortwährend, das reijende 
Scherzo des dritten (hollaͤndiſchen) Sumphonie-Eoncertes mußte 
wiederholt werden, die „ravifante” Etude erregte einen wahren 
Beifallsfturm, die Ouvertüre zu ben Girondiſten frönte bie 
Erfolge des Componiſten. Me Litolff am Dirigentenpult 
erfchien, Rimmte das Orchefter einen Iriumpbmarih an, und 
der Dirigent Meerté ſetzte Kitolf, trop alles Sträubens, 
einen Eorbeerfrang auf, Fetis widmete Litolff einen großen 
Urtifel, in welchem er dem Gomponiften wie dem Virtuoſen 
das ichmeichelbafteite Lob ertheilte. Er ſchließt mit ben Wor: 
ten: „Ich ſpreche es mit Meberzeugung aus, es giebt einen 
grogen muſikaliſchen Rünftler in Deutichland, und dieſer Dann 
if Litolff“, — Ein zweites Goncert foll noch im Laufe des 
Derember ſtattſinden. Das neue Programm kündigt neun große 
Gompofitionen Litolff's an, darunter feine Durertüre zu „Ro: 
bespierre”. Schon die Anzeige biefer neuen Werfe, fchreibt 
Feris, verurfachte eine gewiſſe Aufregung in der mufifalifchen 
Melt von Belgien, in welcher Litolff eine aufrichtige und bleis 
bende Soumpathie gefunden bat. 

Audolftadbt, Der junge Pianift Arany Schulze — 
Sohn des rühmlichit befannten Drgelbauers Schulze zu Paulin: 
zelle — der feine mujlfaliiche Stubien erit unter Beitung des 
Brofefjore Töpfer in Weimar, daun unter Anleitung und Auf: 
ſicht des Rapellmeiiters Zaubert und Profeſſor Debn in Berlin 
gemacht hat umd jept wieder in Weimar weilt, gab am 15ten 
Devember d. 3. in Berbindung mit bem Biotiniken Hofmuft: 
kus Fleiſchhauer aus Weimar eine muſikaliſche Seirde bier, 
sr. Schulze it ein ftrebfamer junger Mann, der ſich eine be: 
deutende Durchbildung auf dem Piano erworben hat. Sein 
Spiel it rein, zart und Fräftig; der Anſchlag elaſtiſch und leicht; 
bie Fertigkeit bedeutend und der Vortrag geſchmackvoll mit 
poetifcher Auffaftung. Gr fpielte Hodzeitemarih und Elfen: 
veigen aus dem Sommernachtstraum von Mendelsſohn für 
Planoforte eingerichtet von Liſzt; Is Campanella von Taubert 
und la truite von Heller, alle Piecen mit jeltener Bravout und 
Praciton. — Da er fh auch ale Drgelipieler, bei der Ins 
duſtrieausſtellung in London, wo er als Dlitglied der Prüfungs: 
commiffion der aufgeſtellten Orgeln fungirte, ausgezeichnet bat, 
fo ift fein Wunfch eine Anttellung als Orgelipieler oder Mufif- 
birecter in einer größeren Stadt zu erhalten, wozu wir ihn 
beitens empfehlen fönnen. — Hefmuſikus Fleiſchhauer fpielte 
les Arpeges und Capriceio von Bienrtemps. Er zeigte ficb als 
gewandter Violiniſt. Leichtigkeit der Bogenführung und volle 
Sicherheit in ſchweren Paflagen ſowohl in Dopvelgriffen als 
Laufern bewährte den jungen Meifter, Beiben jungen Rünft: 
lern wurde großer Beifall von dem gewählten Zubörerfreis zu 
Theil. 

Dresden. Zu E. M. v. Weber's Geburtstag ward iu 
Dresden „der Freiſchüz“ zum 200Nen Male gegeben. Die Be: 
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fegung war vortrefflich und die Musflattung ganz men. Die 
Landſchaften waren fämmtlih nem Deeorationsmaler Otto 
Rahn gemalt und nicht nur biefer Volksoper fondern auch 
einer „per ber Zufunft“ würdig, da O. Rahn nicht zu den 
gewöhnlichen Malern dieſes Genres gehört, fondern feine Ein: 
dien und Mühen fcheut, um fein Werf dem gefammten Runft: 
werk anzupafſen. Nach der Decoration ber „Wolfeſchlucht“ 
warb Hr. Mahn gerufen. Jetzt if er mit den Decorationen 
zum „Morbitern” befchäftigt, ber demnächft unter Menerheer's 
eigener Beitung in Scene gehen fell, 





Zagesgefchichte. 


Heifen, Eoncerte, Engagementd ıc. Tem glänzen: 
den Erfelg, ben das erfte felbitftändige Concert von H. v. Bi: 
low in Berlin gehabt hat, werben fich bald weitere Triumphe 
bes audgezeichneten Künfſilers anreihen. Der „Beren-Heiiivorn 
unter ben Pianiſten“ wird in Breslau, Königsberg und 
Danzig zu Goncerten erwartet. — Don Cfiern 1855 an wird 
5. v. Bülow ganz nadı Berlin überfiebeln.. Er if durch 
Marr für die Berliner Muftlichule gewonnen, und wirb an 
Rullaf's Stelle den Unterricht im höheren Pianofortefpiel 
am Gonjervarerium übernehmen. Bir fünnen der jungen, 
aufftrebenten Alabemie zu dieſer ausgezeichneten Acquiſition 
aus vollfter Ueberzengung Glück wünfchen, da bas Lehrtalent 
8. v. Bülom’s fich bereits auf das Trefflichite bewährte, und 
fein eminente® Talent ihn unter die Pianiften erften Ranges 
in furzger Zeit erheb, 

PBieurtemps hat in lepter Zeit in Belgien concertirt. 
Er fpielte zulept in Brüffel im Goncert des Stiftungsfeites 
des „Cercle des Arts“, und ift forann nach Wien gereiſt, wird 
jedoch ſpater wieder in Brüffel erwartet 

Mufitfefte, Aufführungen. In Rranffurt hat der 
Gäcilienverein Handm's Jahreszeiten aufgeführt. Der Phil: 
harmoniſche Verein gab am 18ten December fein erſtes Bons 
cert, in welchem bie erfte (K-⸗Moll) Ermphonie von Men 
belsfehn zur Aufführung fam. Fin Hr. Anſelm Ehemant 
fpielte ein felbftcomponirtes Bianofort-Goncert mit Orcheſter, 
Frl. Lina Quilling (vom Leipziger Gonfernatorium) fang 
eine Arie von Mozart und zwei Lieder von Taubert. In ber 
eriten Quartettſoiree am 15ten Deeember kam ein Quartett 
von Handu und Spehr, und ein Quartett in &- Dur von 
Kranz Meffer zur Aufführung. 

Auch Berlioz „Alucht nah Egypten“ it in Wien zur 
Aufführung gefommen. 

Das Programm des zweiten Goncertes bes Gäcilien: 
Rereins in Paris, weldes außer Abonnement gegeben wirb, 
und der Ausführung von Werfen junger Componiſten alljähr: 
lich gewibmer ift, brachte Diesmal folgende Werte: 1) Duver: 
türe zu Robert Bruce von Deldevez, 2) Vocalquartett 
und englifche Romanze von Abt, 3) Symphonie von Ma— 
thias, 4) Aragment aus Balathea von Yafontaine compo- 


niet von Weferlin, 5) Moldauiſches Lied von Avan Baifir 
tieff, 6) Dramatiſche (?) Tuvertüre von 6. Prumier — 
Das Orcheſter birigiet Barberean, die Chöre Weferlin, 

Im erſten Goncert der Geſellſchaft „Diligentia” in Amfter: 
dam Famen bie vierte Enmphbonie von Ehumann, bie 
Meluſinen⸗Ouvertüre“ von Mendelsichn und die „Banont: 
Duvertüre" von Beethoven zur Aufführung, — Ehuw 
manı bat feit feiner legten Kunftreife in Holland eime 
große Zahl begeifterter Verehrer fich daſelbſt erwerben, 


Meue unb ueueinftubirte Opern. Als erſte Oper, 
welche nad, @röffnung ber Scala in Mailand zur Auffüh— 
rung beitimmt jei, bezeichnete man Marco Bisconti, 

Der Erfolg bes „Zannhänfer* in Prag if als ein übers 
aus glängenber zu bezeidmen. Am 1Tten December fand ſchon 
die ſech ſte Vorſtellung bei aufgehobenem Abenne: 
ment und bei gedrängt vollem Hauſe ftatt, ein, wie man une 
fchreibt, im den Theaterannalen Prags noch nice dager 
wejener Fall, — Mad diefem volltändigen Sieg über die 
öftreichiiche muflfaliiche Neactionspartei denkt man bereits dar 
van, für bie nachſte Saiſon den „Lohenarin” in „Angriff” zu 
nehmen, 

Im lyriſchen Theater in Paris if die neueſte Oper von 
Adam, ber „Maulthiertreiber von Toledo“, lomiſche Oper in 
drei Acten, zur Aufführung gefommen. 

Die nächte Reuigleit, welche Die Fomifche Oper in Paris 
zur Aufführung bringen wird, if eine einactige Oper von 
Lockroy und Grifar, „der Hund des Gartners“. — Bielleicht 
heult der Hund darin ein Solo, — 

Rofjini's „Moles“ wird in der großen Oper in Raris 
wieder gegeben werden, und zivar zum Debüt des jungen Tencs 
rifien Rari Baralbi. 


Auszeihnungen, Beförderungen. Ein junger Com— 
ponift, Enfias de Momignn, hat für bie Compoſttion eines 
Te Deum für Militärmuflf vom Raifer Napoleon eine goldene 
Medaille mit einem fchmeichelhaften Hanpfchreiben erhalten. 


. Mufitalifhe Rovitäten. Als mufifalifcher Guriofum 
unserer Zeit führen wir ein Lied von Hölzel (Op. 92!) an, 
das joeben bei Epina in Wien erſchienen if, Es beißt „Auf 
der Reife zur Geliebten", und if für eine Singſtimme, mit 
Begleitung des Piaxoforte und des — Cornet & Pisten 
eompenirt! — Warum nicht lieber für 2 Cornet ä Pisten ohne 
Singſtimme? 

Rubinſtein's „Ocean⸗Symphonie“ wird in Peipzig im 
Fartitur geſtochen ericheinen. 

Bon Theodor Kirchner, Albbert Dietrich und 
Auguf Walter, find neue Lieder, (Op. 6, 7 und 11) von 
Woldemar Bargiel drei Phantaſieſtücke (Op. 9) erfchienen. 

EG. Frauck in Köln hat eine Ouvertüre für großes Dr: 
chefter, „ber römische Carneval“ (Dr. 21) in Bartitur heraus: 
gegeben. — Kühn, menu auch nicht mem iſt biefer Gebanfe, 
nadı Berlioz den römifchen Carneval nochmals durch eine 
Inſtrumentalwerl veretwigen zu wollen ! 


Ton Berb. Hiller if ein Due für Pianeferte und 
Bioline (Op. 58, Ernſt gewibmet,) erichienen. Die Gad e'ſchen 
Movelletten für Piano, Violine und Belle, (Ep. 29) find nun 
aleichfalls veröffentlicht, 

Literarifche Motigen. Es iſt erfreulich, zu schen, 
wie die neueren Dichter fich mehr und mehr den Muſfikern 
näbern und ihnen Werke als Freundesgabe entgegenbringen, 
die mehr oder weniger directe Beziehungen zur Muff eder zu 
Mufitern enthalten. — Die Dichtungen von Hoffmann 
». Fallersleben (Liſzt gewidmet) und von Julius 
v. Rodenberg (frau Wehner in Göttingen getribmer) 
haben wir bereit ansgezeigt, — Ganz nenerbings bat wieder 
ein junger Dichter, Adolf Etern, „Voetiſche Erzählungen“ 
berausgegeben, (Arau Pohl in Weimar gewibmet) deren vor: 
züglichſten und größten Beſtandtheil eine gelungene, poetiſche 
Verberrlichung des, durch fein Schickſal merlwuͤrdigen, Saͤugers 
sad Gemponiften Alterga bilder, dem fchen Fr. Rod [ig in ſei⸗ 
ner Schrift: für Freunde der Tonkunſt, einen intereſſanten Abs 
ſchnitt widmete. — Die Geſchichte ver Muflf bietet noch mans 
hen hochpoetiſchen Stoff, befien vichterifche Bearbeitung ben 
Sängern unferer Zeit als lohnende Aufgabe vorbehalten blieb. 

Die mufifalifhen Journale mehrere ſich merkwür— 
dig. Grit in voriger Nummer zeigten wir zwei neue Jcurnale 
an. Jetzt liegen uns abermals zwei neugegründete Journale 
vor, von denen das eine in Amerika, das andere in Franfreich 
erichienen if. — Die überaus thätigen Muſik-Verleger Gebrü⸗ 
ver Malen in Memw:Dorkf, melde ſchon feit mehreren Jahren 
bie „New-York Musical Review and Chorsl Advocate* (New- 
Dorter mufitalifche Revue und Vertreter des Chorgeſanges) 
heraue geben, haben mit Anfang November biefes Jahres eine 
imeite muflfalifche Zeitung „The Musical Gazette gegründet, 
welche fich zur Aufgabe macht, die europäifche Mufif in Amerifa 
in würdigſter Weiſe zw vertreten. Schr thätiger Mitarbeiter 
it der Bianofort » Dirtuoa Wiltiam Maſon, ein Schüler 
von Lifzt, der feit Furzem in fein Baterland zurüdfehrte, und 
während feines mehrfahrigen Aufenthaltes in Deutſchland viels 
fache muſikaliſche literarifche Verbindungen anfnüpfte, ſodaß 
die mufifalifchen Hauptorte Europas durch qute Borreiponden: 
ten vertveten find. Wir werden nachſtene ansführlicyer über 
dae Blatt berichten. — Die zweite Zeitung ıl bie „Europe 
Artiste“, deren muftfalifcher Theil durch unferen Mitarbeiter, 
den Grafen Thaddäus Tnazfiewicz redigirt wird. Dieler, 
durch feinen Kampf gegen bie Barifer Oper in Sachen des 
Freiſchutz“ hinlaͤnglich befaunte eifrige Kunſtfreund hat die 
Nedartion nur übernommen, um für die deutſche Mufif 
in Aranfreich in die Schranfen zu treten, unb der corrumpirten 
framgöfifchen Kritik energifch entgegen zu treten. Nam: 
bafte mufifaliich » Fritifche Kräfte Deutichlands haben ihm ihre 
Unterftügung zugeſagt. Tyszfiewicg beginnt feine Redaction 
fogleich mit einem Angriff auf bie Gebrüder Escudier, 
Reuiltesonifien des „Bans” und Herausgeber der „France mu- 
sieal“. Auch Aber dieſes Journal bringen wir bald Ausführ: 
licheree. — Außerdem liegen uns noch bie Jahrgänge ber 
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News Mork Musical Review, ber Gazette Musicale di Napoli, 
und der Kondener Musical World zur Befprechung vor, über 
welche unſer Mitarbeiter Hoplit in einer „Sournals 
MNevue* bemnäcit berichten wird, 

Todesfälle. Der Schriftftelter Heinrich Duval, feit 
mehreren Jahren Abminiftrator der „komifchen Oper“ in Pa: 
vis, ift daſelbſt im Miten von 71 Jahren gefterben. 





Bermifchtes. 


Der Nändner Theaterzettel, ber feit einiger Zeit mehr 
Humor entwickelt, als irgend ein officielles Actenſtück, fubfumirt 
die dortigen Tpernleiden wieder unter eine neue Rubeif: 
„Krank aud dem Urlaub zurüdgefehrt”. Diefe Muss 
zeichnung trifft Hrn. Härtinger, der feit feinem provifori- 
ſchen Echwanenlieb im Mai 1854 die Bühne nicht mehr bes 
treten hat! — Befanntlich befigt jept München vier Tenöre 
(Widemann als zulegt engagirten), die auf einmal fürzlich 
alle vier franf waren. — Gin ander Mal mußten bie Bir 
genotten ohne Tenor gegeben werden :c. Kurz, Münden 
ſcheint die höhere Schule für Tenöre zu fein. — Wipemann 
wurde nur deshalb engagirt, um überall einrüden zu fönnen, 
we eine Repertoirlüde broht, da er ein fehr reiches Repertoir 
von Leipzig aus beftgt. 

Eine authentifche Wopie von Schwiud's herrlichem 
Tableau: „die Beethoven’sche Symphonie“ ift zur Bertheilung 
an die Mitglieder des Münchener Runftwereins beſtimmt wor: 
den. Hoffentlich ericheint Das Blatt auch im Kunſthaudel. 

In Eiſenach wirb ein Theater errichtet. Der Groß⸗ 
berzog von Weimar ſoll ſich lebhaft für diefen Plan intereffi- 
ven; bie Stadt Eiſenach hat zur Erbauung bes Hauſes 
10,000 Thaler bewilligt. Während der Sommermonate, we 
der Hof in Wilhelmsthal weile, foll nach dem Project Das 
Weimarer Hoftheater: Berfonal mit ber Kapelle in Eiſenach 
gaſtiren. 

Von Beethoven und Gluck find neue ausgezeichnete 
Fortraits in Stabifich in der Sammlung von „Bildniſſen be: 
rühmter Deutſchen“ bei Breitfopf und Härtel erfchienen. 

In Madrid wurbe fürzlih Mienerbeer's Robert neu 
einſtudirt mit unerhörtem Glauz in Scene gefegt Das Or— 
heiter unter Beitung eines Böhmen that fein Möglichſtes, 
die Ehore waren aber fo mangelhaft, daß fie nur unisono 
fingen fonnten! ben fo mittelmäßig waren bie Sole— 
fänger, aber trotzdem ließ es das Publikum an rauſchendem 
Applaus nicht fehlen. (Haben vielleicht die Soliſten auch uni- 
sono gefungen? Wäre in den Enfembles von großer Wir: 
fung und neu!) Am Schluß bes vierten Actes miſchte ſich 
ber Teufel in’ Spiel, und erfdyien mit feiner ganzen Hölle, 
um die gettlofe Nonnenfchaar zu verfchlingen. Ueberall flaff⸗ 
ten Abgründe mit blutrothen Alammen, unb ber Hintergrund 
des Kloſterhofes verwandelte fich in den coleffalen Rachen eines 


fürchterlichen Ungebeners, deſſen glühender Schlund fämmtliche 
Nonnen wie ein Bündel Nettige verſpeiſte! Unbegreifich iſt 
es, wie weit bie Mafchinerie in Mabrid noch zurüd it. Man 
ift nicht im Stande, auf offener Scene zu verwandeln. (Es 
wird jedesmal ein Wolfenverbang berabgelaften, hinter dem 
man die Zimmerleute haudiren hört. Das ſpaniſche Publikum 
nimmt aber eine ſolche Pauſe ganz geouldig und gnädig auf, 
und benugt die Zeit, um zu plaudern, eder in den Coridere — 
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au rauchen. — Zwiſchen einem ſolchen Opernzuſtand und Dem 
Fünftterijchen Berftindnig des „Lohengrin“ liegt ungefähr noch 
ein ganzes Jahrhundert der Bildung! 

Wir bemerften meulih, Prag fei die erfle Stadt im 
Oeſterreich geweſen, welde „Zanuhäufer" zur Aufführung 
brachte. Es war dies ein Irrthum, da Gratz ſchen im ver: 
gangenen Winter dieſe Oper mit großem Grfoig zut Auffüb: 
rung gebracht hat. 





Intelligenzblatt. 





Bei Unterzeichnelem erscheinen mit Eigenihumsrecht fol- 
gende Compositionen von 


Ant. Rubinstein: 


Octetto pour Piano, Violon, Alto, Violon- 
celle, Basse, Flüte, Clarinette et Cor, 


Op. 12. Sonate pour Piano. No. 1. 

Op. 13. Sonate pour Piano et Violon. No. 1. 

Op. 23. Six Etudes pour Piano (ded. a Mad, Marie 
Pleyel). 

Op. 24. Six Preludes pour Piauo (ded. a Mad, 
Clara Schumann). 

Op. 25. Fantaisie pour Piano avec Orchestre ou 
Quatuor,. No, 1. 

©. FE. Peters, 


Bureau de Musique in Leipeig. 


Neue bemerkenswerihe Musikalien im 
Verlage von C, F. 9°. Siegeh in Leipeig: 
Dreyschock, A., Nocturne p. Piano. Op. 102. 

Pr. 124 Ner. 

‚ Morceaux caract, pour Piano. Op. 108 

Pr. 15 Ngr. 

— — Ballade p. Piano. Op. 104. Pr. 20 Ngr. 
Kefebure-Wely, Le Cloches du Monastere, 
p. Piano. Op. 54. Pr. 124 Ngr. 


Voss, Ch., Extase. Gr. Etude de Genre p. Piano, 
Op. 184, Pr. 17% Ner. 
wvielhorski, Jos., 4me gr. Marche p. Piano, 
Op. 25. Pr. 224 Ngr. 
Flügel, G., Yolkspoesien, p. Piano. Op. db. 
Nr. 1—2. Pr. 174 Ngr. 
Hauptmann, M., Vocalmesse für Chor und 
Solostimmen,. Op. 18. Part. u. St. Pr. 44 Thir. 

, Cantate, Op. 38, 1. Chor u, Solosimmen, 

mit Begl. v. Orgel u. 4 Posaunen. Pr. 25 Thir. 
Jaell, A., ldyſle p. Pıano. Op. 40. Pr. 124 Ngr. 
Mayer, Ch., Galop de bravoure, Op. 195. arr. 
p. Piano a 4 m. Pr. 25 Ngr. 


Uene Mufhalien 


im Verlage von 
©. F. Peters, Bureau de Musique in Leipzig. 
Bach, Jean Seb., Concert en La mineur (A-moll) pour 
Klavecin, Flüre ei Violon concerlans, avec Accompagnement 
de 2 Vielons, Viola, Violoneelle et Masse, publie par 8. W. 
Dehn eı F, A. Roitzsch. Oenvres completies Liw. 24. Par- 
tition (1 Thir. 20 Ngr.). Parties (2 Thir.). 3 Thir, 20 Ner, 
Clementi, M., 3 Senalines pour Piano, Up. 37 eı 38, 
(Suite de l’Op. 36.) Nourelle Edition, rerue et corrigee 


(4 20 Ner.). I Thir. 10 Near, 
— —, Les mömes söpardes, Op. 37, No. I-4. Op. 38, 
No. 1-3. (A 174 mw 10 Ner.) 1 Thie. 25 Ner, 


Alle hier besprochenen u. angezeigten Musikalien w, Bücher sind in der Musikatienhiig, von ©, F, Kahnt in Leipzig zu haben. 





Anden ich die „Neue Zeitichrift für Muſit“ übernehme, werde ih darauf bedacht jein, überall den 


MWünfchen der geehrten Abonnenten bereitwilligit nachzukommen, 
ſchaäftlichen Abkommen, den HH. Verlegern gegenüber, die Hr. Hinze geſchloſſen hatte, eintrete. 


Zugleich bemerkte ih, daß ich in alle ge: 
Alle Be: 


Rellungen, Ginfendungen von Büchern und Muſikalien find von nun an am mich zu adreifiren, Beitellungen 
auf Die früberen Bände der Zeitichrift, vom 22ften Bande an, io weit dielelben nicht ſchon vergriffen find, 


ebenfalld an mich zu richten. 


tragen. 
Leipzig, den 2often December 1854. 


Ih bitte, das meinem Vorgänger geſchenkte Vertrauen auf mich zu über: 


CE. 5. Rahnt. 


e37 Pinzelne Nummern der R. Itſchr. f. Mufif werden zu 5 Nr. berechnet. 
Drud von Pr. Ridmann. " 


Hierzu eine Beilage von B. Schott'd Söhnen in Mainz. 





2 
Franz Brendel, verantwortlicher Redacteur. 
- Krautwein'sche Buch: u. Muth. (Buttentag) in Berlin. 
I. Fifcher iM Prag. 


Gebr. Hug in Zürich. 
Nathan Rihardfon, Musical Exchange in Bolten. 


Zweiundvierzigiter Bund. 


1 Nummer von 1 oder 1"/, Bogen. 





M 2. 


Mon dieler Zeitichr. erjcheint wöchentlich | Preis des Bandes von 26 Nru. 2'/, Thle. J Abonnement nehmen alle Potämter, Buch-, 
Infertionsgebühren die Vetitzeile 2 Nar. 


TWeue 


— 


| | chr tift für ENT f ik. 


Verleger: E. F. Kahnt in Leipzig. 


P. Mechetti qm. Carlo in Wien. 

BD. Weſtermann u. Comp. in Rew⸗Mork. 
Rud. Friedlein in Warjchau, 

E. Schäfer u. Koradi in Philadelphia. 


Den 5. Januar 1855. 


Muff: und Kunfthandlungen an. 





Inhalt: Betrahtungen. — Wiener Briefe. — Kleine Beitung: Gorreſpondenz, Tagesgeſchichte. — Intelligenzblatt. 











Betrabtungen 
über F. Brendel's Schrift: 


„Die Mufit der Gegenwart und die Geſammtkunſt 
der Zukunft.” 





Dritter Artikel.” 


Rihard Wagner ift oft mit Glud verglichen 
worden, und er felbit bat, burch Hinweiſung auf die 
Grundfäge des großen Meiſters dramatiſch-muſikaliſchet 
Kunſt, auf dieſen Vergleichungspunkt einen Nachdruck 
gelegt, der von Freund und Feind in verſchiedenem 
Sinne audgebeutet wurde. Wir mwiffen aber nicht, ob 
auch ſchon darauf fpeciell hingedeutet wurde, daß gene 
mufifalifhe Epoche, die Glud’& reformatoriſches 
Auftreten bezeichnete, unmittelbar auf die der frans 
zöfiihen Encyclopädiften folgte, welche die, bis 
dahin geltenden Grundfäge der Ethik und Philofophie 


*) Wir hatten gehofft, obige Artifel im vorigen Jahre zu 
befchließen, erhielten jedoch das Manufeript zu fpät. Mir wer: 
Den biefelben nun im biefer und ber nächRlolgenden Nummer 
zum Abſchluß bringen. D. Ned. 


ſyſtematiſch flürzten, um auf neuen Grundlagen eine 
neue Weltanjchauung zu vermitteln, mie fie in Dides 
rot, d'Alembert, Rouſſeau und Voltaire be 
kanntlich ihre Repräſentanten fand. 
Beachtenswerthiſt cd jedenfalls, daß dad Auf: 
treten Wagner' 6,“des „Gluck uniered Jahrhun— 
dert’, unmittelbar auf die Periode der „„Encyelopä: 
diften des A9ten Jahrhundertö“ folgte, tie man die 
Vertreter unjerer philoſophiſchen Epoche nennen könnte, 
die mit Hegel begann und mit Feuerbach zum 
Abſchluß kam. — Hier wie dort folgte die Kunftreform 
der philoſophiſchen Reform auf dem Fuße nach, nur 
mit dem Unterichied, daß die engſte Beziehung Der 
Wagner'ſchen Ideen zur humaniftiichen Philoſophie 
direct nachgewieſen werden kann“), während Glück's 
Verhältniß zu den Encyclopädiſten weniger unmiltel— 
bar ausgeſprochen erſcheint, obgleich ſyſtemaliſche Be⸗ 
ziehungen, zu Rouffeau z. B. nachzuweiſen wären, 
Die Reſultate der Philoſophie des ABten Jahr: 
hunderts find abgeichloffen, und in die Bücher der 
Geſchichte verzeichnet. Die Urfachen der Größe jener 


*) Wir machen bier auf bie en an Ludwig 
Feuerbad aufmerffam, welche Richard Wagner feinem 
‚„Kunftwerf der Zukunft“ vorausſchickte. 


Periode, die wir die claſſiſche nennen, waren auch 
die Urfachen ihre® Verfalled — fie begann und endigte 
mit der Negation. Dad Alles verbindende und um: 
fafiende religidie Bewußtſein wurde gebrochen; die 
farren Schranken einer mafgebenden Objectivität wurs 
den vernichtet; der künſtleriſche Eultus trat an die 
Stelle ded religidien: aber der Selbſtzweck der Kunft 
wurde zur Selbftvergötterung ded Jh, und die Be: 
freiung der genialen Subjectivität endigte mit der 
Apotheoſe ded Egoiämud. — Es wäre eine intereffante 
Aufgabe, Died im Gejammtgebiet der Kunft ebenſo 
gründfich nachzuweiſen, wie es in ber Literatur bes 
reits geichehen ift, wo die Kritif neuefter Zeit die 
claſſiſche Periode in ihren Urſachen und Folgen mit 
ichneidender Schärfe, öfter fogar mit einer Ungerechtig— 
keit und Undankbarkeit, analyfirt bat, die in der Lite 
ratur weit entſchiedener fih fund giebt, ald in der 
Mufit, obgleich die Muſiker dad Umgekehrte oft genug 
behauptet haben, aus reiner Unkenntniß deſſen,was 
in der Literatur vorgeht. 

Brendel verfährt in der Unterſuchung - diefer 
Zuftände von der Mitte des vorigen Jahrhunderts bie 
zur Gegenwart (im erſten Abichnitt ſeines Wer: 
kes) nur andeutungsweiſe, während ein genauered Eins 
geben durch die Wichtigkeit des Gegenftandes wohl 
binlänglich gerechtfertigt war. Halten wir und jedoch 
nur an dad Mejultat, jo müſſen wir demfelben voll 
kommen beiftimmen. Andere, auf den verichiedenften 
Wegen vorgenommene Unterfuchungen haben ed be: 
fätigt: daß die Autorität geftürgt ift, ohne daß ein 
neucd zwingendes Geſetz bis jegt gefunden wurde; 
daß die biäherigen Stügen der künſtleriſchen Eriftenz 
erjchüttert find, ohne daß ſchon andere errichtet wur: 
den; daß wir bei einem Cultus der Judividualität in 
der Kunft angelangt find, der das Allgemeine zu nes 
giren firebt, während der Grundzug des Kunſtgeſetzes 
doch nur derjelbe fein kann, der fih auch ald Grund: 
gedanke im Weltgangen außjpricht: das Allgemeine 
in individueller Geſtalt zum Ausdrud zu bringen. 

Bei jolchen offenkundigen Verhältniſſen liegt die 
Brage nahe geung: was fann, was ſoll daraus wer: 
den? — Wie Alles jo gekommen if, ja kommen 
mußte, ift eine leicht zu erörternde Frage, im Ver— 

Teich mit der, wie es werden müfle, damit «8 gründ— 
ich und. dauernd beffer werde. Bei der Löſung dieſes 
Benjumd, an deffen taufend Variationen die Menich: 
beit zu allen Zeiten ihre Maturität zu bemeifen juchte, 
kommt eö aber darauf an, daß man weder Optimift, 
noch Peſſimiſt fei. Beides ift gefährlich, der Optis 
mismus noch mehr ald der Peſſimiesmus. Denn der 
eritere hält von —— des Zieles geradezu ab, 
der letztere ſchießt nur darüber hinaus, 

Auch Wagner iſt in Behandlung gewiſſer Fra— 
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Fin feiner 


gem’ Peſſimiſt, trog aller fonftigen Idea itä 


Auffaffung. Aber kein Menſch wird a läugnen 
wollen, da Wagner aus dieſem Grun mich ala 
einnal das Kind mit dem Bade verichällel, und ge— 


rade dadurd) jeiner Partei anfänglich einen viel ſchwe— 
teren Stand gemacht bat, ald fie obne dieſe extremen 
Spigen in feiner Kunfttheorie gefunden hätte. Denn 
dad Bedürfniß nach Reform war ja vorhanden, die 
erlöiende That mußte in allen BVermünftigen und 
Beſſerdenkenden einen jo freudigen Wiederhau finden, 
wie ſie ihn in der That gefunden hat, Der nun fol: 
gende Kampf mit den Gegnern wäre aber ein ungleich 
leichterer geweien, wenn wir anfänglich eine Anzahl 
Glanbensartitel Wagner's nicht mit in den Kauf neh: 
men mußten, von denen man fih momentan nicht bes 
freien konnte, und die deshalb, wie ſchweres Gepäck 
in der Schlacht, und um jo mehr hinderten, je mehr 
diefe Punkte von den jcharfjinnigeren unferer Gegner 
(deren es übrigens nur fehr Wenige giebt) gerade zu 
den Angrifföpunften gemacht wurden. 

So richtig nun auch Brendel die Aufgabe ers 
faßt hat, eine fritifhe Sonderung vorzunehmen, io 
klar und verftändlich er auch bier zu Werke gebt, und 
fo Tüchtiges er dadurch erreicht bat, fo iſt es ihm 
doch nicht völlig gelungen, das Beabfichtigte zu volls 
bringen. Der nächte Grund ift natürlich der, weil 
eine Lebensfrage von ſolchem Gewicht fo wenig auf 
den erften Anlauf gelöſt werden kann, ald — Ser 
baftopol mit einem Handftreich zu nehmen war. Ein 
wefentlicher Grund liegt aber auch darin, daß Brens 
del in feinem Beftreben der Vermittelung und Vers 
einigung zu diplematifch zu Werke ging, d. 6. auch 
folche Bragen vermitteln wollte, die gar nicht zu vers 
mitteln find. Er hat Wagner jo wenig wie möglich 
nahe treten wollen, und ihm aus diefem Grunde auch 
da Zugeftändniffe gemacht, wo feine zu machen waren, 

Man kann das Haltloſe unferer Zuftände, das 
Derfehlte in den meiſten Kunftbeftrebungen, das Ge: 
danken- und Gewiſſenloſe der meiften Kritifer und 
Künftler, mit einem Wort den ganzen widerwärtigen 
Kunft: Trödel, gegen den wir gemeinfam zu Belde 
ziehen, fehr gut erkennen, und voll Ueberzengung vers 
dammen, ohne dag man nun ohne Weiteres überall 
Nichts ald Schutt und Verwefung fehen, die Gegen» 
wart wie einen L2eichenader behandeln und zu dem 
troftlojen Schluß gelangen muß, daß im Grunde doch 
nur das abjelute „Nichts und wieder Nichts“ das 
einzige reelle Reſultat aller Beftrebungen unjerer Zeit 
ſei. Giner ſolchen Auffaffung der Gegenwart wider— 
ſpricht ſchen die einfache Thatſache, daß allerdings 
noch ganz Reſpectables geleiſtet wird, wenn auch daß, 
was wir als ſolches erfennen, von der bornirten 
Mehrheit gerade verdammt wird, und verbammt wer— 





L ‘fie bier der richtige Juſtinkt Teitet, daf 


den muß, 
diefe Werke es find, die den Nihilismus ihre 
Dajeind gerade beweilen, das Beffere vor ihnen retten 


und bewahren, und das Kunftbeiwußtfein aus der 
platten Gegenwart in die beffere Zukunft hinüber tragen 
ſollen. 

Ob die Anerkennung der Möglichkeit einer Re— 
form, die unmittelbar an das Beſte anknüpft, was 
unſere Zeit im Gebiet der Dichtkunſt, der Malerei, 
der Muſik ꝛc., geleiftet hat, ohne deshalb mit der 
Gegenwart rundweg zu brechen, nur verſteckter Optis 
miömus, nur ein feiger Ausweg des juste milieu jei, 
mache Jeder mit fich felbft aud — wir verneinen 
6, Und doch gehören wir wahrlich nicht zu denen, 
die voller Zerfnirichung eine Pilgerfahrt im Krebds 
gang anrathen, und ihre Fühlhörner nach rückwärts 
auöftreden, um zu verjuchen, ob man nicht noch eins. 
mal von vorne anfangen künute, da ja Nichts als 
der qute Wille dazu gehöre, das Zeitbewußtſein um 
die Kleinigkeit von einem halben, "refpective ganzen 
Jahrhuudert zurũckzuſchtauben, und mit der elaſſiſchen 
Periode ganz gemüthlich wieder anzuknüpfen. Dieſe 
Anihasung gehört ſo gut, wie die des Peſſimismus, 
zu: den Zeichen einer Zeit, die im Gefühl, dab cd ans 
ders werden muß, tin den. Mitteln ſich vergreift, und 
die Ertreme ſucht. Beide gehören in fofern auch zum 
Weſen der Sache, aber in ihnen ift die einzige 2b: 
fung nicht zu Suchen. 

Wir unterfchreiben die, in der That vortreffs 
liche Darftellung der „muſikaliſchen Zuftände der 
Gegenwart”, wie fie Brendel im zweiten Abs 
ichnitt ſeines Werkes mit ichlagender Wahrheit, mit 
großer Lebendigkeit, Umſicht und Gründfichkeit giebt, 
vollfommen, und zwar mit freudiger Zuſtimmung, 
ohne daß wir deshalb fein „‚caelerum eenseo** ans 
nehmen, „daß die Zonfunft in der Gegenwart 
ibre Bahn ald Sonderfunft durchlaufen 
habe”. (5.19). — Es ſcheint und dies viel mehr 
eine, von Brendel an Wagner gemachte Eoneels 
fion, alö die ultima ratio der Frage zu fein. Denn 
Brendel mildert diefen Sag im fünften Abfchnitt 
nicht nur felbit bedeutend, indem er 5. B. „noch eine 
reiche. Entwickelung anerkennt”, (S. 161) fondern er 
widmet den ganzen legten Abſchnitt jeined Werkes 
auch der Unterfuchung der Frage, was die Tonkunſt 
in der Gegenwart und Zukunft noch zu thun Habe, 
eine Frage, die im Wagner’fhen Sinne gar nicht 
mehr zur Discuſſion kommen dürfte. Gefteht alfo 
Brendel zu, daß „das Beftehende zum Theil noch 
feine relative Berechtigung babe” (S. 248) fo fün: 
nen wir mit diefem Zugeftändniß die frühere abjolute 
Schroffheit ded Satzes nicht vereinbaren, um fo mehr 
ald mir im Namen des Genius für das Iebendig 
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und lebenskräftig Beſtehende nicht nur eine relative, 
fondern die abjolute Berechtigung immer fot: 
dern werden, 

Gefegt auch wir fähen fein Ende und feinen Aus; 


weg, im Hall wir jenen fhroffen Glaubensfag nicht 
acccptirten, jo wäre dad momentan Natblofe unſeres 


Zuftanded noch keineswegs ein binreichender Grund “ 


um Alle ohne Weiteres aufzugeben, 
den Ariaduefaden im Labyrinth der Gegenwart zu ver: 


folgen, furzen Prozeß macht, und fih daran aufhängt, 


mag entichlofien und genial handeln, aber übermäßig 
ng und umfihtig handelt er nit! — Wir können 


überdied die Vorausſetzung „daß Alles aus Tfei‘, 


nicht einmal gelten laffen. Denn die wärmften An— 
bänger und cifrigften Verchrer Wagner' 6 und feiner 
Kunft find und bleiben doch ſämmtlich Sonder: 
firnftler, die mit Ueberzeugung, und nicht etwa 
blos and re ganz enticbiedene und "ge: 


lungene Berfuche gemacht haben, gerade zu beweiſen, 
daß die Bahn der „Sonderfunft” noch nicht 
durchlaufen fei. 


Was ift denn das, maß der 
Vollsinſtinkt jegt fo richtig mit „Zufunftämufit’ be: 


zeichnet, anders als die zur That gewordene Oppofl:" 


tion gegen jened Todeßurtheil der Mufit ala Schder: 


funft? Was anderes ald der factifche Beweis, daf ” 
man aus dem notoriichen Verfall der Muſik allerdings, 


noch Ichendfäbige Elemente retten fann, aus denen ſich 


neue Elemente entwideln werden, die ſchließlich eine 
Negeneration der Tonkunſt vermitteln, ohne durch die 
abſolule Negation hindurch gehen zu müffen, da. fie” 


auf pojitiven Grundlagen ganz energiſch ſich empor- 
arbeiten? 

Es find ihrer zwar Wenige, ſehr Wenige — 
und wenn wir Das Gros der im entgegengefegten 
Sinne fih lebendig begrabenden ganzen Muſiker— 
Generation überfcehen, könnte man allerding® zu dem 


Aber die Ueberzahl enticheidet hier 
Nicht? — eine Sündfluth ift noch Fein Meltunter: 


gang, folange wir auf den ſcheinbar emblofen und 


Alles verſchlingenden Wafferfluthen noch eine einzige 
Arche Segeln fehen, die in ihrer verſtändigen und küh— 


nen Leitung und beweiſt, daß fie Fräftige und lebend: 


volle Keime birgt, reich genug, um eine neue Hera zu 
erzeugen, und aus der wir Wriedenäboten entjenden 
ſehen, die einen Dehlzweig aus einem unbefannten 
Lande flegend zu und berübertragen! 

Entgegnet man und: dies hieße fih an einen 
Sttohhalm Mammern, und. jei Nichts als ein Auf: 
ſchub des Unterganges, aber feine Rettung — fo ant: 


worten wir: daß wir dad erſt abwarten wollen! " 


— Drr Strekende giebt fi nie ſelbſt auf, font hört 
er anf zu ſtreben und zu fein. Es ift nie vorauszu— 


Wer, anftatt 


Schluß gelahgen, daß der jüngfte Tag für die Mut 
gekommen fei. 
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fehen noch voraus zu beflimmen, welche Wege der 
Genius einihlagen müſſe; ob er Hülfdquellen nicht 
auch da öffnen fünne, wo die Menfchheit in ihrer 
Müftenfahrt nur Wellen flieht, Der wahre Genius 
läßt fich nicht feſſeln, läßt fich kein „bis Hierher und 
nicht weiter” zurufen, fondern er zieht feine eigenen 
Bahnen, denen wir wohl folgen, Die wir aber nicht 
läugnen können. Die Mythe der Griechen von jenen 
Kämpfern, welche ihre Kraft aus der Erde fogen, und 
fobald ſie dieſe verliehen, derſelben verluftig gingen, 
trägt eine ernite Mahnung für die Beffimiften unferer 
Zeit in fih. — Es ift eine umabweisliche Aufgabe, 
eine vorhandene Kluft mit Werken zu überbrüden 
— nicht aber auf den Schwingen der Kritik bin: 
überfliegen zu wollen, die ſchließlich als Ikarusflügel 
fih erweiſen möchten! 

Wir ſehen bier die ganz natürliche und berech— 
tigte Oppofition vor und, welche die Production 
in Diefer Frage gegen die Kritit macht, und wir 
ſchlagen und hier entſchieden auf die Geite der Pros 
duction. 

Es iſt eins der erfreulichſten Zeichen unſerer Rich— 
tung, daß im ihr Die Kritik mit der Production Hand 
in Hand geht, ſchaffend und ſondernd, niederreigend 
und bauend zugleih. Es gehört zu den ſeltenſten 
Erſcheinungen, daß dieſe Harmonie in Verfolgung 
gleicher Ziele ſelbſt da nicht geitört wird, wo, wie 
bier, eine fo entidiedene Meinungödifferenz ſich zeigt. 
Denn dab Keiner der productiven „Zukunftsmuſiker“ 
daran glaubt, daß feine Sonderfunft zu Ende fei, 
beweift er ſchon dadurch, daß er ichafft, daß er neue 
Formen fucht, neuen Inhalt verarbeitet, neue Mit: 
tel in Bewegung ſetzt. — Wollte alſo die Kritik 
ihren Ausſpruch in äußerfter Conſequenz aufrecht er: 
halten, jo müßte fie ihren Verbündeten felbft den Krieg 
erflären, ihnen ſelbſt einen Riegel vorzuichieben ſuchen. 
Daß fie bad nicht thut, fondern im Gegentheil mit 
Theilnabme den ferneren Beftrebungen ihrer producs 
tiven Bundeögenoffen folgt, beweift hinlänglich, daß 
Die Kritik hier einen Glaubensſatz theoretiſch antis 
eipirte, den fie jelbft ald practiſch nicht durchführ— 
bar, anerkennen muB. 

Wir geben fomit den Beweis ded früher Geſagten, 
dab Harmonie in den Vorandiegungen noch Feineds 
mwegd Harmonie in den Folgerungen fordere, Wir 
fiehen mit Brendel auf gleihem Boden, mir ers 
kennen mit ibm die gleiche geſchichtliche Entwidelung 
an, wir ſtimmen mit den meilten feiner Anſchauungen 
der Gegenwart überein, wir können aber trogdem fein 
fchroffes Reſultat, und ebenſo das fernere, daraud ber: 
vorgehende: dab nunmehr alle Künfte in einem Kunſſt— 
were der Zufunft, in der Gefammtlunft auf 
geben müflen, nicht anerkennen. — Weber biejen 


zweiten Bunft müſſen wir und näher verbreiten, Zu— 
nächſt it es aber nöthig, einen Blick auf den dritten 
Abſchnitt des Werkes zu werfen, in welchem Brendel 
die „Zukunftöbeſtrebungen der Gegenwart’ beleuchtet, 


Schluß folgt.) 


Wiener Briefe. *) 
u, 


Die Grundkrankheit des Wiener Kirchenſthlsö, jo 
ferne wir auf den Charakter Nüdficht nehmen, den er 
jeit ungefähr achtzig Jahren angenommen bat, ift ein 
aus blinder Anbetung Haydn’d und Mozart’s 
bervorgegangene® Nachäffen ihrer Zonformen und 
Aeußerlichkeilen. Sie ift, mit einem Worte geſagt, 
ein völliges Mißverftändniß der tondichterifchen Gigen: 
thümlichkeit diefer Meiſter, ein ängitliches Abgucken 
der Art ihres Rändpernd und Spudens, ein Klamz 
mern an die Theile und Einzelnheiten ihrer Schöpfun: 
gen, ohne dem geifligen Bande, das fie Beide ſo eins 
trächtig umfchlungen bält, auf die Spur kommen zu 
fünnen. — Haydn und Mozart haben das Reich 
des „‚abfoluten Geiſtes“ in einem entfchieden heiteren 
Lichte angefhaut. War es die ihnen angeftanımte 
oder immanente Gigenthümlichkeit, ober war es ein 
Nefleriondergebniß, das fic drängte, eben nur dieſe 
Bärkung ihren kirchlichen Tonkildern zu geben; wer 
weiß dieß? Thatſache aber ift, daß ihre muſikaliſch 
ausgeprägte Lebensauffaſſung nie zum Verſtändniſſe 
jenes tiefen und berben Ernſtes hindurchzudringen vers 
mochte, welcher dem Erdenſein innewohnt, und daß 
ihnen der Urgeift nur in feinen Lichtſeiten der Liche, 
Güte und Weisheit, doch nimmermehr in feiner flras 
fenden Gerechtigkeit Par geworden ih. Haydn' s und 
Mozart's muſikaliſch verkörperte Religion war alſo, 
lagen wir es rund heraus, weſentlich Epicureid— 
mus.“) Daher liegt in ihren Pirchlichen Weiſen 
etwas vorwiegend Sinnliches. Dieſes äußert ſich 
zuerſt im einer raſtloſen Melodienfirömung; dann 
in der beharrlihen Bevorzugung der äußerften 
(finnenfälligften, weil auf der Oberfläche liegenden) 
Stimmen auf Koſten der tiefer gründenden 


) Ferxtſetzung aus Ar, 25 des vorigen Bandes. Die Mit: 
theilung „Aus Wien“ in der vorigen Nummer dieſer Bl, iſt 
von unferem regelmäßigen Gorreipendenten. Obige Briefe find 
nur eine ausnahmeweiſe Mittheilung und behandeln einen be 
Rimmten Gegenttand. D. Reh, 

**) Diefe Bezeichnung in unferer Anficht nach nicht ganz 
glücklich gewählt, viel zu ſchroff. D. Wen, 





Mittelftimmen, überhaupt in einer leicht über: 
klitbaren Stimmen: und Bormenarditel: 
tonikz endlich in einer auffallenden Hingabe 
an dad Tonmalerifhe Wir gedenfen dieje 
Harakteriftifchen Grundzüge des Haydn: Mozartias 
nisſsmus feiner Zeit in einem ſpeciellen Artikel durchs 
zuſprechen, den wir Ihrem Blatte mit Freuden ans 
biet en. — 

Wie übel aber der Einfluß Haydn's und Mo— 
zarit' s auf ihren zahlreichen componiſtiſchen Ans und 
Nachhang in unſerem Wien eingewirkt, zeigt ſich dar— 
aus, Daß der aus Haydn und Mozart natürlich 
bervorgemachiene Epieureismus in den Werfen ihrer 
Wiener Nachtreter in Die Sucht auägeartet ift, nur 
ja immer reiht Sinnenfhmeichelndes in der Kirchen: 
muſik zu bieten, ganz unbefümmert um den Adel, um 
die Wahrheit und um die Schönheit, kurz ohne jede 
Rückſicht auf das Feen: und Begriffdgemäße ihrer 
Werke. Die den mehrfach genannten großen Vor: 
bildern eigenthümliche Pflege des Reinmelodiſchen hat 
alio bei dem Wiener Nachtrab dieſer Tongeilter in ein 
Ausbeuten bed plattelten, außgefabrenften 
Singfangsd umgefhlagen. Die liebenswürdig— 
oberflählihe Homophonie der beiden Großen bat fih 
in den Erzeugniffen ihrer Nachbeter und Nachkeucher 
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zu einem geiftlofen Schlendrian verfladht, der immer 
nur die äußerſten Stimmen beichäftigt, die 
mitten liegenden aber entweder ganz leer auds 
gehen läßt, oder höchſtens zu Teidigen Füllſeln, 
zu nebenherlaufenden Begleitern, berabwürdigt, Der 
klare Bormenbau der Meifter it in den Ausgeburten 
der Schüler zu einer Schalen Ginförmigkeit nieder— 
gedrüdt. Dad Onomatopoetiiche der Haydn’: Mo: 
zart' ſchen Kirchenmuſik endlih hat in der geiftlichen 
Mufikfabrit Wiend einen ſolchen Anklang gefunden, 
dab hier jedes Wort des Kirchenterted nach feinen 
äußerlihften Beziehungen gleihlam tonlich 
abceonterfeiet wird, und man vor lauter kunts 
Ichedigen Farben kein Bild, vor lauter übertündhten 
Bäumen feinen Wald, vor lauter iplitterhaften Tons 
phrafen fein reinmuſikaliſches, am wenigiten jedoch ein 
religiöſes Tönen, jondern vielmehr nur ein recht ge: 
meinmweltliches, gewahrt. — 

Sp ſchmiedet und leimt man Gier in Wien Kir: 
chenmuſik jet Haydn und Mozart. Das ift bie 
traurige, verhängnißvolle Regel. Ein wahred Glück, 
daß cd auch von dieſer unheilvollen Allgemeinheit noch 
etliche ganz Ipecielle Ausnahmen hier in Wien giebt, 
von welchen in unſerem nächften Briefe die Rede fein 
wird. — 8. 





Kleine Zeitung. 


Correſpondenz. 


Leipzig. In der zweiten Seirde für Kammer 
murif im Saale des Gewandhauſes am Zäften December v. J. 
"am ein Trio von Anton Rubinſtein zur Aufführung, das 
benfo mie die bereits beiprochenen bier üffentlid gehörten 
Berfe biefes Gomponilten das große Talent Deifelben in bem 
glanzendiien Lichte ericheinen lieg. Eine Aülle ver ſchönſten 
Sedanfen, eine feltene mäunlidie Energie treten uns auch bier 
entgegen. Wir glauben jedech, daß das Trio älter if, als die 
Symphenie „Oeean“ und Die Phantafte für Pianoforte and 
Orcheſter, deun es ericheint weniger Tormell abgerundet, die 
blübende Bhantafie dee Komponiſten it nor minder abgeflärt: 
wenigitens gilt dies von dem erilen Sage. In den darauf 
folgenden zeigt fich aber eine gewaltige Steigerung, das Finale 
silder den Höhepunkt, fo baf das Ganze einen wirflich ſchönen 
and nachhaltigen Eindruck binterläßt. Bei der Ausführung ber 
Rianeforte-Partie bewährte fich Rubinttein abermals als Bir: 
tuo# von hohem Range, — Im Theater fam zum Beiten des 
Eheaterpenfiondfonds eine neue Oper „Die Weiber von Weine- 
berg” von Th, Apel, Muſif von E. E. Gonrad zum erſten 


Male zur Aufführung amd hat feitbem zwei befuchte Wieder: 
holungen erlebt. Die Oper nennt ſich eine romantifch-fomifche, 
it ganz in ber Ferm ber älteren Dialogepern gehalten, fogar 
bie melodramatifche Behandlung it in, ber Rolle nes Kaifer 
Gonrad I, beibehalten. Müſſen wir nun auch principiell Geg— 
ner von dem Streben fein, in dieſer läugſt abgetbanen Form 
noch etwas leiften zu wollen, fo geftehen wir dech zu, daß dieſe 
Oper — obwohl reich an Reminiscenzen — immer mod; höher 
fteht, als viele Erzeugniſſe der Art neuerer Zeit, Deren Gompes 
niiten Leute von Fach, micht Dilettanten find, wie ber Goms 
bonit der „Weiber von Weinsberg", Formelles Geſchick 
namentlich in Allem, was fich der Form bes Liedes nähert, im 
Ban der Ghöre, in der hübichen Orcheitration — läßt ſich nicht 
in Abrede ſtellen. Der Oper fin in einigen öffentlichen Bläts 
teen (namentlich in den Theaterzeitungen) große Bebfprüche nes 
fpendet worden, von anderer Zeite ber hat fie heftige Angriffe 
erdulden müsen. — Beides unferer Anſicht nach mit Unrecht. — 
Das 11te Übonnementconcert am Alten Januar 
brachte als Neuigkeit ein Divlinconcert von 3. Nieg, vorge: 
tragen vom GM. David, eine ziemlich umfangreiche Compo— 
fition in drei ſelbſtſtandigen Sägen, nicht chne intereffante 


Details, fein inſtrumentirt, überhaupt durchaus tächtig, wie fich 
von einem Künftier wie Nieg erwarten läßt, im Ganzen aber 
dech nicht ſehr wirkungsvoll. Am meilten Beifall fand Der 
weite Sag. Außerdem lamen zu Gehör, von Selangewerten : 
Knrie und Gloria ven M, Hauptmann, Motette von Hautn 
und der I1dte Palm von Menbelsichn; son Inſtrumental— 
werden: Die G:Moll-Sumphonie und die Onvertüre zur Iphi— 
genie. Intereſſant wire es geweſen, das Werl nach der Auf: 
faffung yon Wagner mit dem neuen Schluffe zu hören, Leider 
geichah es nicht. Im Grörterungen über die Urſachen wollen 
wir ung bier weiter nicht einlaſſen. 

Bremen. In dem zweiten Goncert am 2titen November 
traten Irl. Manper aug Leipzig und Frau F. Schumann 
auf, Auf eine ältere Symphonie in C won Hapdn, Die in 
der Partitur zwar ſehr naiv ausſieht, jedoch bei der Aufſuͤhrung 
einen gewiffen Eindruck herverbriugt, folgte die Vriefarie aus 
Don Juan, geſungen von Frl. Mayer. Wir haben felten diefe 
Arie fe hen voriragen boren, und der Wunſch Ar, Planer 
wiederhotentlich in unſeren Soncerten zu boten, if allgemein, 
Arau E. Schuuann gab uns bas Goncert in G von Beethoven 
und ein Soncersftüdt von R. Schumann (Mauuſceripth. Yegteres 
erregte nicht vie Iheilnahme, die R. Schumauu ftets verbient, 
mas zum Theil wohl daran liegt, daß feine Gompentienen bier 


ncdy wicht recht zur Geltung kamen, wofür wir jetzt alles Mög: 
Außerdem fan Eobeleiwall's Unvertüre zu, 


lidye thun wollen. 
Oſſians Binvela zur Aufführung. — Im dritten Goncert die 
Baltoraifumpbonie von Beethoven, die Gluck'ſche Ouvertüre 
zu Ipbigenia mit dem Wagner ſchen Schluß und Die au 
Run Blas von Menvelsichn. Ar. Stabbad fang, und ge— 
fiel fih fo aut bier, daß fie bis zum, nächſten vierten Concert 
verwveilte. Sie iſt noch ſehr Anfüngerin, aber Gngländerin, 
und dieß mag für viele Deutfche genügend fein, als Künftlerin 
aufzutreten. Die Gebrüder Doppler fpielten noch im dritten 
Gencert, fie ſind bekfannt. Im vierten war Schumanı'z 
B-Dur⸗Symphonie der Glanzrunkt. Sie verfehlte Diesmal 
nicht ihren Efſect. Das Orcheſter fpielte mit einer auferordent: 
lichen Hingebung und Aufmerkſamkeit. Eben fo effectreich wurde 
die große Peonoren:-Duvernire von Beeibeven vorgetragen, Neben 
dieſen eolofalen Werfen el Gherubini's Warferträger: Ouvertüre 
etwas ab. Singer fpielte! Gr it feit einem Jahre im Aus: 
dend bedeutend vorgeichritten und gefiel allgemein. — 


Tagesgeſchichte. 


Reifen, Concerte, Engagements ꝛxc. William 
Maſon, der Schüler von Liſzt, macht bei feinen amerifani: 
fchen Laudoleuten durd fein Spiel großes Aufichen. Nach— 
dem er in Boften und New:Dorf wiederholt mit Glück 
aufgetreten war, hat er Ende November eine große Kunitreife 
nadı dem Weiten und Süden angetreten, in weldyer er Utica, 
Sytacuſe, Rocheſter, Buffalo, Gleveland und Eincinnati zunachtt 
berühree, Spater beabrichtigte er noch eine große Meibe an 


18. 


derer Städte, St.⸗ Louis, Mei: Orleans, Wachington, Balti: 
more, Philadelphia, ıe. sc. zu beſuchen, und ſemit die game 
Union nad und nach mit feinen Leiſtungen befanut zu machen, 
Zeine Programme bringen regelmägig Werfe von Beethoven, 
Chopin und Liſzt, zum Schluß giebt Malen ftets Impre 
vilationen über National-Melosien, Volfsliever, u. dgl. — Der 
Gintrittäpreis iſt Sehr billig, 4 Dollar für ein Gonrert. 

Ste Bull giebt noch immer Goncerte in Amerifa. Gr 
vet jetzt mit Strrafoich im Staat Ohio. — In Louis— 
ville wurden die Bencertgeber zur Abwechſelung einmal — 
arretirt, und zu einer bedeutenden Gielbftrafe verurtheilt, weil 
fie ihre Goneerte „ohne obrigfeitlidhe Grlaubnif” gaben. Das 
diefe andy in Rmerila nöthig, jcheint Ole Bull fe wenig ge 
wußt zu haben, als wir. 

In Nemw:Dorf erwartet man eine neue große Opern 
gefellfhaft aus Guropa, welche deutſche, engliſche und ita: 
lieniſche Coern geben ſoll. Dieſe Geſellſchaft ſoll Ach vor deu 
früheren dadurch auszeichnen, daß nicht nur einzelne hervor: 
ragende Opernaröfen darin paradiren, fonbern das Enſemble 
überhanpt gleidhmäfig gut fein fell. Glara Novelle wir 
unter den Mitgliererun genannt. Mau fchmeichelt ſich in New: 
Dorf, bei dieſer Gelegenheit auch Johanna Wagner zu 
hören, verläufg noch eine etwas verfrühte Heffnung. 

Anten Rubiuſtein bat Leipzig verlaſſen. Gr ging au 
einige Tage nad Meiner und gedenft ſedaun zunächſt einige 
Zeit in Berlin und Wien zu verweilen. Gine größere Anzahl 
von Werfen von ihm ericheint in nächter Zeit im Druck. Wir 
werden auf biefe Weile Gelegenheit haben, fein eminentet 
ſchoͤpferiſches Talent näher kennen zu lernen. Nach ven Proben, 
Die wir berten, müſſen wir Mubinttein unter den Talenten der 
Gegenwart eine der eriien Stellen zuerlennen, 

Alfred Jaell verweilte längere Zeit in Leipzig. Er 
begiebt ſich zunächt nach Berlin, Aranffurt a. M., um bajelbit 
zu concertiren. 

Unfer Mitarbeiter Leuis Kinbſcher in Defian if 
nach Cothen übergefiedelt. Gr nimmt dert, fo viel ung be- 
fannt, biefelbe Stellung cin, Die er in Deſſau inne hatte. 

Unfer Mitarbeiter Dr. Preſſelaus Tübingen (unfern Leſern 
befannt durch feinen Aufſatz über die „Muſik der Ungarn‘) 
verweilte längere Zeit in Leipzig und es famen hier durd ver: 
ſchiedene Geſangsvereine mehrere feiner Gompeittionen zur Auf: 
führung. Bei Simreck in Bonn if eine größere Zahl von 
Liedern von ihm erſchienen, bie wir beipredhen werben, Ber 
ſonders glücklich ih er in ven Sachen, die im Gharafter bem 
Volkaton verwandt find. 


Der Tenoriſt Gaspari, zulegt an der Aranffurter Oper 
engagirt, und gegenwärtig zu einem größeren Gaſtrollen-Eyckue 
in Darmſtadt anweſend, iſt vom Ifen Februar an fir Die 
Weimarer Hofbühne als erfter Tenor engagirt. Gr trat im 
Laufe des December daſelbſt im Taunhäuſer als Gaft auf, und 
zeichnete ſich durch verfläntige Auffaſſung, muſikaliſche Micher 
gabe umd lebendiges Spiel aus, weranf fein Engagement er 
folgte 


Die „Musical World vom 23iten Derember berichtet, daß 
Hector Berlioz von der Neuen Philharmoniſchen Geſell— 
ihaft in Lord on zur Direction ihrer zwei etſten Goncerte 
berufen worden it, Berlioz wird in dieſen Goncerten einige 
eigene Merfe, und namentlich feine „Kindheit Des Geren“ zur 
Aufführung bringen. 

Muſikfeſte, Aufführungen. Der Gefangverein „Or- 
rheus“ in Dresden bat ein Guncert gegeben, in mweldem 
ausgewählte Etüde aus Lohengrin zum erſten Male zur 
Auffübrung famen, — Der „Lohengrin“ it befanutlich, obgleich 
er von Wagner in Dresden eomponirt wurde, dert nie: 
mals vollitändig gehört werden. Nur das Orcheſter-Vorſpiel 
and erite Finale famen in einem großen Goncert ber königl. 
Kapelle, im Winter 184748, einmal zur Aufführung. Wie 
die Berhältniffe gegenwärtig find, it das Erſcheinen des Yohen: 
ein auf der Dresdner Bühne noch immer nicht zu hoffen. Die 
Aufführung jedes Bruchſtuͤckes if daher ein dankenswerthes 
Unternehmen. 

Im eriten Mujeums:Goncert in Karlerube iſt Wag— 
ser'& Ouvertüre zum „Tannhäufer“, weiche beim Karlaruher 
Muſikfeſt von Liſzt dafelbit zuerit und zwar an beiden Gon- 
certtagen) aufgeführt wurde, — unter Tirectien des Kapell; 
weiter Strauß wieberhelt zur Aufführung gefommen. 

Gin größeres Werf von Louie Yacombe, „Banfrer“, 
Santate für großes Orcheiter, Männer-Ghöre und Soli in drei 
Theilen, wird vom Panliner-Sänger-Berein in Leipzig eins 
Audier, und fell im Laufe des Winters daſelbſt zur Nufführung 
emmen. 

Die „Altdeutſchen Minnelieder“, vierſtimmig bes 
erbeitet von Stade, finden ſchnelle Verbreitung, und allent⸗ 
dalben mwillfonımene Aufnahme. Mehrere Geſaug-Vereine 
Leipzig's haben z. B. eine Auswahl derſelben ſcheu auf 
ihrem Rebertoir, jo namentlich der Pauliner Sänger > Verein 
unter Leitung feines verdienſtvellen Director Panger. Frau 
Steche hat auch in dieſem Jahre ihre fonntäglichen Matinéen 
fertgeſetzt. Auch bier find die Stade'ſchen Minnelieder wieder: 
heit zur Aufführung gefommen. Schr verdienſtlich And bier 
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zugleich die Aufführungen altitalienifcher und altdeuticher Kir: 
chenmuſil. Von Wagner' ſchen Werken ift der liegende Hol: 
länder an Die Neibe gekommen. 

In New:Dorf find die Concertgeſellſchaften in voller 
Thätigfeit. Die philharmoniſche Geſellſchaft gab im De: 
cember zwei Gencerte, worin Deetboven's Erelca, Men: 
delsfchn's A: Dar Symphonie, Gade’s Oſſian-Ouvertüre 
und Weber's Preciofa zur Aufführung famen. — Die „Har- 
monic Society“ führte Haydn'e Yühreszeiten und Ban: 
del's Meſſtas anf, — Gin newer Geſang-Verein, die „Men: 
delsfchn-Unieon“, hat ſich gebildet, welche blos „claſnſche 
Duff aufſuhren will. Der Berein begann mit Händel's 
Mleranterfeft und Mendelsichn’s — Lerelei! 

In Orford wurde von einem muffalifchen Ditettanten, 
T ufelen, einem geiftlichen Herren, ein feines Oratorium auf: 
geführt, welches bas Martyrerthum des heiligen Bolncarp 
behandelt. Das Oratorium ſchwebt zwiſchen Wenbelsfohn und 
Händel; eine große achtftimmige Schlußfuge auf „Amen“ durfte 
natürlich nicht fehlen. — Die Orferder Umiverität bat den 
Gompeniften für biefe'Asbeit zum Dortor ber Mufif er: 
nannt. 


In Loudon wird alljährlich zum Whriltfeit in @reter- 
Hall Handel’s „Meifias“ aufgeführt. Die diesjährige Auf: 
führung wird ala fehr gelungen gerüähmt; die Soli waren im 
ben Handen von Glara Novello, Mif Dolby, Hrn. Eime: 
Neeves und Formen, 


Mufllalifhe Novitaͤten. Muſifſdirerter Stade in 
Jera hat ein neues intereffantes Werk vollendet, deifen Wer: 
öffentlichung bevoriteht. Er hat eine Auswahl alter beutfcher 
Belfslieder, ans der großen Sammlang von Georg Forkter, 
für eine Singftimme mit Glavierbegleitung bearbeitet. In ber 
Forſter ſchen Sammlung find die Volfslieber vierſimmig be: 
arbeitet, 


Der 117te Palm für achtſtimmigen Chor, componirt von 


Robert Franz, wird bei Whiſtling in Leipzig denmachſt er⸗ 
ſcheinen. 





Intelligenzblatt. 


Uene Aufikalien 


im Verlage von 


C. F. Peters, Bureau de Musique in Leipzig. 
"Bach, Jean Seb., Concert en La mineur (A-moll) pour 


Glasecin, Flüäte et Violon concertans, avec Accompagnement 
de 2 Violons, Viola, Vivloncelle et Basse, publie par S. W, 
Dehn et F. A. Roitzsch. Üenvres complettes Liv. 23. Par- 
btion (1 Thlr. 20 Ngr.). Parties (2 Thir.). 3 Thir. 20 Ner. 


Clementi, M., 3 Sonalines pour Piano, Op. 37 et 38, 
(Suite de l’Op. 36.) Nouvelle Edilion, rewe et corrigie 
(4 20 Ner.). 1 Thlr, 10 Ngr, 
—, Les mämes separdes. Op. 37. No. 1-8. Op. 38, 

No. 1-3. (i 74 u, 10 Ner) 1 Thir, 25 Nor, 
"Bancha, Charles, Freischötz. Deo brillant ponr Piano et 
Violon, Op, 65, ı Tulr. 
— Troisitme Morceau de Salon. Hommage à l’amitie, 
Reserie pour Violon arec Accompagnement de Piano. Op. 66. 
0 Ner, 
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Danela, Charles, 15 Eindes faciles et carscleristiques 
pour Violon arec Accompagnement d'un 2d Violon. (Suite 
A In ltre Parlie de sa Methode.) Op. 68. 1 Thir. 5 Nar. 
— —, Duo brillant sur Oberon, de (. M. de Weber, pour 
Piano ei Vialou. Op. 69.  Thir. 6 Nar, 
Enke, H., Amusemenis de Is Jeunesse, 6 Piöces melodieuses 
pour Piano ä 4 Mains, ä l’'etendue de 5 Notes de suite, ä 
main posee, Op. 8, Cal. I, 2 (a 15 Ner.). ı Thir. 
Erk, L., und C.E.Pax, Auswahl kleiner, leichter Vebungs- 
stücke für den ersten Unterricht im Pisnofortespiele. Mil 
genauer Angabe des Fingersarzes. Heft 3, 4 (4 25 Ner.). 


1 Thlr. 20 Ner. 

Händel, @. F., Capriecio für Pinnoforte, & Nur. 
— —, Fuge für Pianoforte, 5 Ner. 
Hermann, Friedr., Andante, Scherzo, Romanze und 
Mazurka für Viola und Pianoforte. Op. 1. 1 Tbir. 10 Ner. 
JIaell, Alfred, Polka Bohemienne paraphrasde poor Pinno, 
Op. 21, 15 Ner. 


John, Charles, 3 Melodies sans paroles pour Piano, 


Ir Recueil. Op. 24. 20 Ner. 
"0, Les mömes separdes. Op. 24. N. 1-3 (ü 7} Ner.). 
224 Ner. 

— —, Dresde. Valses brillantes pour Piano. 0p.25. 15 Ner. 
— —, Dresde. Valses brillantes pour Piano ä 4 Mains. 
Op. 3. 20 Ner. 
— —, Polka brillante pour Piano, Op. 26. 10 Ner. 


Kaltiwoda, 3. W., Introduction et Valse Iyrolienne pour 


Piano. Op. 205. No. 1. 15 Ngr. 
— —, Introduction et Polka pour Piano, Op. 205. No. 2, 
15 Ner. 

— —, Introduction et Polka & grand Örchestre, Op. 205. 
No. 2. 1 Thir. 224 Near. 
— —, Concert - Qurerlüre No. 14 für grosses Orchester. 
Op. 206 2 Thir. 15 Ner. 


— —, Coneert- Ouverture No, 14, für dns Pisnoforte zu 4 
Händen eingerichtet von H. Enke, Op. 206. 20 Nor, 
KLauska, Fr., Sonate brillante poor Piano. Op, 37. Non- 
velle Edilion, — ı Tulr. 
Schönebeck, €. 8., 3 Duos concerlans pou 2 Violon- 
celles, ä l’Usage des Amateurs el Commencants. Op. 12. Liv. 1. 
Nouvelle Edition, rerue et corrigee par F. Grätzmacher, 
ı Thir, 

Schumann, R., Potponrri für Pianoforte nach Motiven aus 
der Oper: „Genoveva“ eingerichtet von H. Enke, No. 3 
(174 Ner.). No,2 (224 Nar.). 1 Tür. 10 Ner. 
Speidel, Wilhelm; 4 zweistimmige Lieler mit Beglei- 
lung des Pionoforte. Up. 8. 15 Negr. 
Spehr, ., Quintett No. 7 für 2 Violinen, 2 Violen und 
ioloncell. Op. 144. 3 Tbir. 
Yoss, Charles, Un premier Regard. Chant eıpressil pour 
Piano, Op. 181. 20 Ner. 
— —, Sans-Soucis, Imprompin puur Piono. Op. 182. No.1. 
20 Near. 


Neue Musikalien 


im Verlage von 


Jos. Aibl in München. 


Casino. Sauml. v. Favoritst. a, Opern eing« 1. 
8-, 12 15stimm. Orch.: 29. Lielg. Lucia di Lam- 
mermoor, 3 Thir. 

Echo de F’Opera. Collect. de Potp. brill. s. 
d. ihömes des Opéras p. Piano: 

70. Liefg. Meyerbeer, Der Nordstern. 20 Ngr. 

Hamm, J. V., Des Herrn Staatshämorrhoida- 
rius Lieblings-Polka f. Pianof. 74 Ner. 

,‚ Des Herrn Pimpelhuber Lieblings - Polka 

f. Pianol. 74 Ngr. 

, Trauermarsch auf den Tod der gefeierten 
Sängerin Sontag I. Pianof. 10 Ner. 

Lachner, J., Op. 41, 42, 43. Nr.1—3. 3 So- 
nates faciles et brill. p. Piano. Nr.1 et 2. a 15 Ngr. 
Nr. 3. 20 Ngr. 

Lefebure- Wely, Uheure de la priere. 
Nocturne p. Piano. 15 Ngr. 

Leybach, J., Op. 3. 1. Nocturne pour Piano. 

15 Negr. 

‚Op. 4. 2. Nocturne p. Piano, 15 Ner, 

Mayer, Ch., Op. 197. Valse-Impromptu p Piano. 

15 Ngr. 

Potpourris nach Melodien d. beliebt. Son 
f. Piano zu 4 Händen: Nr. 40. Der Nordstern 
v. Meyerbeer. 4 Thir. 15 Ngr. 

Sacchetti, Antoine, Op. 10. 1, Divertiss. 
p. Flüte et Piano s. ’Opera: Maria Padilla de 
Donizetti. 1 Thir. 

‚ Op. 11. 2. Divertiss. p. Flüte et Piano s. 
l'Opera: Luisa Miller de Verdi. 1 Thir, 

— Op. 12. 3. Divertiss. p. Flüte et Piano :. 
l’Opera: Macheih de Verdi. 1 Thir 

, Op. 13. Fant. concert. p. Flüte et Piano 
s. !’Opera: Rigoletto de Verdi. 1 Thlr. 20 Nyr. 

—— Op. 14. 4. Divertiss. p. Flüte et Piano s. 
(Opera: 1 Masnadieri de Verdi. 1 Thir. 15 Ngr. 

‚ Op. 17. Caprice lantastique p. Flüte ei 
Piano. 1 Thir, 5 Ngr. 

Sammlung von Ouverturen, einger. 
[. 8-, 12— 1dstimm. Orch. Nr. 23. Kreutzer, 
Das Nachtlager in Granada. 2 Thir, 5 Ngr. 
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Betrachtungen 
über F. Brendel's Schrift: 


„Die Muſik der Gegenwart und die Geſammtkunſt 
ber Zukunft.‘ 


Dritter Artifel. 
(Schluß.) 


Hier greift der Verfaſſer ſehr tief, tiefer ald außer 
Wagner unfered Wiffend bei Unterfuhung mufifa: 
lifcher Fragen jemald gegriffen wurde, und wir halten 
dieſen Abichnitt für den gelungenften und abgerun: 
detiten des ganzen Werkes, gegen deſſtn Faſſung in 
der That wenig Erbebliched einzumenden fein dürfte. 
Es Handelt fih Hier um gang andere Dinge, ald 
muſikaliſche Begriffe, u. dergl. es handelt fi um die 
Bundamentirung einer neuen Weltanfhauung im 
Großen und Ganzen, gegen welche die jpeciellen Fra— 
gen in ſehr Geicheidenen Hintergrund zurücktreten 
müſſen. Brendel bezeichnet die große Umgeftaltung, 
welche die Menfchheit anftreben muß, als die auf 
höherer Stufe wieder zu erringende Einheit, die und 


verloren ging, ohne daß fie bis jegt wieder gewonnen 
werden konnte. Diele Einheit einer 'neuen Zeit ber 
ftcht in der Berbindung bed Weſens dergro: 
Sen früheren Periode religidfen Bewußt— 
feind, mit den Ermeiterungen, welde die 
Kunft dur die fubjective Befreiung der 
elaffiihen Periode gewann. 

Brendel tritt hiermit der Wagner'ſchen Anz 
ſchauung entgegen, indem er die Ungerechtigkeit Wags 
ner's gegen die Vergangenheit offen anerkennt, „Der 
große Gewinn, die unendliche Steigerung der eben 
abgelaufenen Periode darf nicht verloren gehen, zu: 
gleich aber muß jene Eoncentration und Objectivität 
in anderer Geftalt wieder erreicht werden, welche die 
ältere Zeit vor der neueren voraus hatte” (S. 89). — 
Brendel fieht folglich mit Recht „da eine weltgefchicht: 
lihe Berechtigung, wo Wagner nur Verfall ſieht.“ 
(S. 161). — 

Wie ift aber diefe höhere Einheit, diefe Verbin: 
dung anfcheinend ganz fremder Elemente zu erreichen? 
Der Drang darnach giebt ſich fund in dem im neuerer 
Zeit erwachten Streben nah Verwirflihung ded Nas 
tionalen auf geiftigen Gebiet; in dem Drang nad) 
Neugeftaltung des äußeren Dafeind im Socialen; 
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in dem Ruf nah Realität, im Gegenfag zu ber 
früheren Idealität. Diefer einmüthige Charakterzug 
ded neunzehnten Jahrhunderts hat fih aber bisher in 
mehr energiichen, als glücklichen Verſuchen fund ges 
geben; er: wird noch wiederholt ſehr gefährliche Reiten 
in unferen gefammten Bufländen hervorrufen, jo: 
lange man dad Heil lediglih im Politiſchen, So: 
elalen ꝛe. jucht und zu einfeitigen Nachdruck auf eins 
zelne Entwidelungsphafen legt. „Es handelt fich aber 
um eine neue Weltanfhauung, die auf die Sphäre 
des Innern oder Aeußern ſich nicht einfeitig beichräntt, 
fondern beide wahrhaft verföhnt und vereinigt. Died 
ift dad Reich der Zufunft, welches nur auß einem 
tieferen Verftändnig, aus einer veränderten Auffaffung 
des Chriſtenthums hervorgehen fann”. (S. 97). — 

Brendel fordert bier für die Kunft daflelbe, 
mad das Chriſtenthum von feinen Belennern gleich 
anfangs fordern mußte: „das Anziehen eines neuen 
Menſchen““, weil man neuen Wein nicht auf alte 
Schläuche füllen könne. Mit einem neuen Dienfchen 
anf nenem Boden kann man natürlich Ziele erreichen, 
die in unferen jegigen Zufländen unerreichbar find, 
Dies find jeboch immer nur theoretifche Manipulationen 
im MNeiche des Ideallsmus, Bei Denen wir nicht vers 
geifen dürfen, daß diefe idealen Zuftände einer neuen 
Weltanſchauung, die zugleich eine neue Weltord: 
nung im Gefolge haben muß, ſich aus dem Sauer 
teig unferer verworrenen Gegenwart berausarbeiten 
follen. Der neue Zuftand an ſich erjcheint in feiner 
Reinheit und Grhabenheit daher weit weniger probles 
matifh, ald der Uebergang aud unjerer Zeit in 
jened neue „Reich der Zukunft‘, das mit dem ,‚,‚taus 
iendjährigen Reich“ der erſten Ghriften zu ſympathi— 
firen ſcheint. 

Die Menschheit Hat zu allen Zeiten den Glauben 
an ein goldened Zeitalter, an ein Eldorado, an ein 
taufendjähriged Reich der Liebe und des Friedens mit 
Wärme feftgebalten, fie hat feit Jahrtauſenden darz 
nach geitrebt und gerungen, ohne es je zu erreichen, 
und wir glauben auch nicht, daß fie es jemals 
erreichen wird! Sie muß ein Höchſtes und Heilige® 
haben, nach welchem fie aufblidt, nad dem fie ringt, 
für daß fie kämpft. Dan nenne es Liebe, Freiheit, 
Kunft, Religion, oder wie immer — jeded Weltalter 
hat fein eigenes deal gehabt, jeded folgende wird 
ed reiner und allgemeiner fallen, wird ihm näher 
und näher rüden, aber das abfolut Wahre, Schöne 
und Gute wird ed nie erreichen, 

Died ift unfer Glaube — Wagner und Bren— 
del Haben einen anderen, höheren, darum glauben fie 
auch an Etwad, wozu und der Glaube fehlt: an das 
Kunftwerk der Zukunft. — Wenn auch Bren: 
del mit Wagner weſentlich darin bifferirt, daß 


legterer dad Kunſtwerk der Zufunft aus dem gries 
chiſch en Ideal, erfterer aus dem Hriftlichen Ideal 
ableitet, und daß Brendel mithin viel inniger an 
unfer Zeitbewußtfein anfnüpft, ald Wagner, deffen 
Grundideen völlig außerhalb der Gegenwart liegen: 
fo it do die Sympathie im Grundgedanken nicht 
zu verfennen, Bür Wagner war dad ſtunſtwerk ber 
Zukunft ein Begebeneß, eine künſtleriſche Voraus 
fegung, zu welcher er, rüdwärtd greifend, die Ele— 
mente und Grundbedingungen im Griechenthum juchte. 
Auch Brendel erkannte die bewegende, umgeftaltende 
Kraft und Bülle, welche diefer Gedanke in fich ſchließt; 
auch für ihn wurde er ein Gegebened, zu welchem er 
fih aber einen anderen Weg zu bahnen ſuchte, der 
die Möglichkeit einer Verbindung zwiſchen der 
Gegenwart und Zukunft nicht abfolnt negirte. 

Wir haben hierdurch ein neues Ideal gewons 
nen, herrlicher, größer und allgemeiner alö irgend ein 
Ideal vergangener Zeiten, dad Ideal des „gefunden, 
ganzen, in fih zur Harmonie gelangten Mens 
ſchen““, (404) und der Herrichaft der über alle Schrans 
fen übergreifenden Liebe und Hingebung, welche allein 
die Menſchheit wahrhaft erlöfen kann.” (108), Sollen 
wir deöhal6, weil wir nicht daran glanben, daß dieſe 
Erlöſung jemald vollftändig erreicht werden könne, 
das Ideal jelbit verwerfen. Sollen wir nicht danach 
fireben, es nicht vertheidigen dürfen? — 

Im Gegentheil halten mwir feine Anerkennung 
für eine ethiſche Nothwendigkeit. Nur der Unverftand 
kann dad gläubige Feſthalten an einem idealen Ziel: 
punfte beipötteln, nur Thoren können feine ethifche 
Kraft, feine Hiftorifche Berechtigung läugnen. Wo: 
bin wir fteuern müflen, muß für und Mar fein, 
wohin wir aber dadurh gelangen werben, oder 
vielmehr, wieweit wir vordringen fünnen — das 
ift eine andere Frage, die völlig außerhalb ded Be— 
reiched aller Vorausfiht und Vorausſetzung liegt. 

Im Grunde kann und das auch Wenig kümmern, 
da es unfere Aufgabe niemals fein kann, als Zukunfts— 
propheten dad abjolut Erreihbare zu beitimmen 
und abzugrenzen, Dies ift in der Kunft ſowenig mögs 
lich, ald in der Willenfchaft, wenn nicht das berüch— 
tigte Wort, „daß die Wifjenfchaft Umkehr ſei““, eben— 
falld feine vollb Berechtigung haben fol. Es genügt, 
daß wir wiffen, wohin wir wollen, oßne Zeit und 
Kraft daran zu zeriplittern, die Frage löfen zu wollen, 
wieweit wir fommen fönnen. Faſſen wir alio 
dad Ideal des „Kunſtwerkes der Zukunft” fo, wie es 
Brendel (S. 145) verficht, daß „in der Welt 
der Zukunft die Kunft in dem Vordergrund 
treten wird‘ (wir jagen: foll) „und für dieſe 
Welt, welge den früheren, einfeitigen, fpiritwaliften 
Charakter abgeftreift hat, bie Kunft, die mit der einen 


Hälfte ihres Weſens im Dieffeitd murgelt, der anges 
meſſenſte Ausdruck fein wird“, — fo können wir dieſes 
Glaubensbekenntniß unbedenklich adoptiten, ohne das 
mit eine Unmöglichkeit ober einen Widerſpruch mit 
dem Früheren auszuſprechen. 

Wir finden nämlich in dieſem Ausſpruch keine 
Nothwendigkeit, das Kunſtwerk der Zukunft im —* 
ner'ſchen Sinne anerkennen zu müſſen, fo wenig als 
wir hierin die Conſeqquenz entdecken können, daß bie 
Muſit, oder irgend eine andere Kunſt, ihre Bahn als 
Sonberfunft durchlaufen Habe, oder jemald vollſtändig 
durchlaufen werde. Dem wenn aud „die Zeriplits 
terung aufhören, die Sonderung der Erkenntniß ber 
Einheit weichen wird; wenn die fchroffen Unterſchiede 
der Individwalitäten hinwegfallen, die Künftler, und 
mit ihnen die Künſte ſelbſt fih annähern werden;“ 
(S. 114) wenn auch „der enge Schauplag einer blos 
nationalen Entwickelung verſchwinden, und einem unis 
veriellen, alle Unterfchiede in ſich wermittelnden Reiche 
des Geifted Naum geben wird” (S. 115) — fe wird 
doch die Individualität, wie die Nationali— 
tät niemald vollftändig und gänzlich verſchwinden, 
fo werden doch die Kimfte, trog aller Unnäberung, 
niemal® in einander völlig aufgehen können: Erfte: 
red aud dem Grumde, well das Recht der Subjer 
tivität wohl in feine geziemenden Schranken gemielen, 
aber nie vollitändig vernichtet werben kann — 
Setzteres deshalb, weil auch die Dbjectinität m 
den verichiedenen Künften ftetö zu verichiedenem Ands 
druck gelangen muß, meil ihre Aufgaben und Yuds 
drucksweiſen zu mannichfaltig find, um unter einem 
Gefihtäpunft vollftändig erledigt werden zu können, 

Eine Annäherung, ja fogar eine Bereinis 
gung der Künfte ift noch fein Aufgehen berjelben 
ineinander, — wir müßten denn das Aufgehen jo vers 
ftehen, wie man etwa von einem Aufgehen zweier 
Individualitäten in gegenjeitiger Liebe fpricht, ohne 
dadurch das völlige Aufgeben der Individualitäten 
bezeichnen zu wollen, Letzteres ift überhaupt eine ab: 
folute Unmöglichkeit. Der Menſch ann in gewiflen 
Gefüblen und Gedanken völlig in einer, ihm fyınpa= 
thiſchen Natur aufgehen, aber nie in Allen. Dies 
würde den Begriff einer volllommenen Identität vor⸗ 
aus Seen, welche dem der Subjectivität geradezu 
widerfpriht. Der Menih kann aus gleichem Grunde 
fih in vielen Fragen einem Anderen unterordbnen oder 
beiorbnen, aber nie in Allen, fonft gäbe er jein gutes 
Recht der Freiheit und Selbſtbeſtimmung vollſtändig 
auf. Und wie der Menfch zum Menichen, fo ftcht 
auch der Künftler zum Künſtler. Und wie Sympathie 
der Richtung mit Freiheit der Entfaltung, wie reis 
beit mit Gefep völlig vereinbar find, fo wird auch 
immer künftlerifche Nothwendigkeit mit fubjectiver Kreis 
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beit fich vereinen laffen, und die Sympathie der Künfte 
ftetd nur big zu einem Grad fich fleigern können, mo 
eine fernere Uebereinſtimmung nicht mehr Sympathie, 
fondern Zwang, nicht mehr Uniwerfalität, fondern eine 
nene Ginfeitigfeit wäre. 

Es haben fi) bereitö drei gefonderte Ans 
figten im dieſer Frage fund gegeben. Der Gifte, 
melcher den Satz in feiner ganzen Größe, aber in eben 
fo großer Schroffheit aufftelite, war Wagner. Gr 
warf damit einen Eris-Apfel in das Lager der Künfte, 
ohne daß irgend Wer ihn eigentlich alled Ernſtes auf: 
genommen hätte, Denn wir dürfen es ungeſcheut 
audfpreen, daß an dad Kunſtwerk der Zukunft im 
Wagner' ſchen Sinne gegenwärtig Niemand glaubt, 
ald er felbft. 

Die zweite Unficht, melde fih daraus entwidelte, 
war bie von Maff (Neue Zeitiiheift Für Muſik, 
Bd. 38, Nr. 7). Diefer will den Ginzelnfünften ihre 
abfolute Selbſtſtändigkeit gewahrt wiſſen, in 
einer, vom Kunſtwerk der Zukunft getrennten Exiſtenz, 
ſodaß Letzteres neben den @ingellünften beſtehen, und 
gewiffernaßen als ſelbſtſtändige Kunſt in die Reihe 
der übrigen treten ſoll. — Brendel hat (S. 217). 
Biniged darauf ermidert, ohne dieſe Anſicht jedoch 
gründlich zu behandeln und zu widerlegen. Auch hat 
fih Raff erſt fpäter (in der „Wagnerfrage‘‘) au: 
führlich ausgeſprochen, ſodaß nur ein grändliche® Ein« 
gehen auf dieſes Buch ein Gefammtbild feiner Theorie 
geben könnte — wozu bier nicht der Ort ifl. 

Die Dritte Anficht ift die Brendel'ſche. Diefer 
will eine relative Selbfitändigfeit der Einzel: 
fünfte gewahrt wiffen (S. 164 ff.), womit wir völlig 
einverftanden find. Uber fpäter kommt er darauf zu⸗ 
rück, was er in einem Artikel feiner Zeitfchrift (Bo. 38, 
Nr. 13) früher ausführlich zu begründen fuchte: „daß 
von einer relativen Selbftitändigfeit der einzelnen 
Künfte nur nach vollbrachter Ciniqung, nicht vors 
ber die Mede fein könne”, (5.247) daß die Gingels - 


fünfte folglich im Kunſtwerk der Zukunft, wie in ihrer 


Spige erſt zufammenlaufen müßten, um dann wieber 
frahlenförmig aus ihm heraus fich einzeln zu entfals 
ten. — Dieler Sag wird in Brendel's Buch nur 
äußerft flüchtig berührt; wir jehen nicht ein, warum, 
da er für Brendel’ Anſchauung gerade ber eigens 
tbümlichfte und bezeichnenite iſt. Der Verfaſſer ſpricht 
ihn mit einer gewiſſen Unficherheit aus, die teoß feiner 
Öfteren Verwahrung gegen Mißverſtändniſſe nicht fähig 
ift, ihn davor zu bewahren, und und zu Überzeugen, 
Wenigſtens ſehen mir nicht ein, mas durch dieſes Zus 
fammenlanfen im Geſammtkunſtwerk geivonnen werden 
ſoll, da die Rothwendigkeit einer fpäteren Trenz 
nung zugleich mit in Ausſicht zeftellt wird! 
Dies ift der zmeite Punkt, we Brendel, nah 
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unferer Meinung, eine Eonceffion gegen Wagner ges 
macht hat, die er nicht machen follte. Verſtehen wir 
ihn hier falſch, fo ift es die Schuld feiner Darſtellung, 
nicht die unfere, Es ift bier überhaupt ſchwer, ihm 
zu folgen, weil er zumeilen Einſchränkungen macht, 
die fpäter wieder aufgehoben werden. — So macht 
3 B. Brendel im Minften Abſchnitt („Zur Kritik 
der Schriften und Kunſtwerke R. Wagner's“) bei der 
Beiprehung von Wagner’d „Kunſtwerk der Zukunft 
(S. 162 dis 168) höchſt gerechtfertigte Einſchrän— 
kungen gegen Wagner's Theorie geltend, Einſchrän— 
kungen, die wir ſämmtlich unterſchreiben und wegen 
ihrer Wichtigkeit conſequent aufrecht erhalten müſſen. 
Nachdem nämlich Brendel bewieien hat, daß den 
Künften unter allen Umfländen einerelative 
Selbfitändigkeit gewahrt bleiben müſſe, 
fährt er (S. 165) fort. „Es ift nothwendig, daß 
dad, was eine relative Selbftftändigkfeit be: 
figen fol, au gefondert in die Erſcheinung 
tritt! Die Vereinigung der Künfte im Sefammt- 
kunſtwerk ift eine freie, und ed muß ihnen daher die 
Möglichkeit der Sonderung ſtets offen bleiben, Died 
kann indeß nur der Ball fein, wenn ihnen eine 
getrennte, abichen untergeordnete, Sphäre en 
balten bleibt. Ohne eine ſolche müßten 
diefelbenverfjhwinden, unfähig, ihre Eigen: 
tbümlichkeit zu wahren.” 

An diefem Sag halten wir feſt; nicht jo Bren— 
del. Denn im nun folgenden fechften Abſchnitt, („die 
Stellung der Tonkunft zu dem bezeichneten Umſchwung, 
und die nächften Aufgaben derjelben in der Gegen— 
wart‘) heißt es (5. 246): „Zwar habe ich im fünften 
Abſchnitt gewiſſe Einſchränkungen angedeutet — dieſe 
Einfhränfungen iheinen einer unbedingten 
Annahme von Wagner's Lehre entgegen zu 
ftehen‘ (allerdings). — „In Wahrheit jedoch bee 
rühren diefelben die Aufgabe im Ganzen und Großen 
nicht unmittelbar. (?) Der Kern der Sache bleibt 
derielbe, jeltft wenn im Ginzelnen no zablreichere 
Differenzen fattfänden.” — Dad müſſen wir ftarf 
bezweifeln, und es dürfte Brendel ſchwer werden, 
und davon zu überzeugen! 

Der Wunih nah möglichfter Anerkennung Wa gs: 
ner’d; das Beftreben, ſowohl ihm ald allen denen 
feiner Anhänger, welche nicht dad Wagner’iche Kunft: 
werk der Zukunft acceptiren, gerecht zu werden; eine 
gewiffe Schen vor Mifverftändniffen zur Linken und 
Rechten, welche dem Gentrum ſelten eripart werden — 
died Alles bringt Brendel bier in eine ſchwankende 
Stellung, ſodaß er eine vollftändige Erledigung der 
Brage über die Stellung der Ginzelfünfte zum Kunft: 
were der Zukunft in der That nicht herbeigeführt Hat, 
Gr fühlt dies felbft, wenn er z.B. (S. 167) jagt: 


„Wir müffen eingeftehen, daß mir nicht ein fertige® 
Reſultat, hervorgegangen aus einer vollflän- 
digen Verarbeitung, jofort hinſtellen können“. — 
Un einer andern Stelle jagt er: „Ich habe das aus: 
drüdliche Bewußtſein, daß jegt noch Vieles ihwans 
fend und unerledigt geblieben iſt“. (S. 209). — 

Im Allgemeinen geht unfere Anficht dahın, daß 
der erfte Theil von Brendel’d Werk, namentlich 
der zweite und dritte Abſchnitt in Form und Dar« 
Rellung der gelungenfte, klarſte und annehinbarfte ift, 
während der zweite Theil noh Schwankungen und 
Unklarheiten enthält, und durch eine, keineswegs con: 
eife Darftellung, die Ueberſicht ſeht erſchwert. Nas 
mentlich halten wir den fechften (und legten) Abichnitt 
für den jchwächften ded Werkes, 

Der Grund liegt ehr nahe. Die Entwidelung 
allgemeiner Grundzüge ift eine mehr theoretiiche ala 
praftiiche Grage, die man aus dem Großen und Gans 
zen mit einer gewiffen genialen Breiheit entwerfen und 
behandeln kann. Sowie man aber an die Detail: 
fragen kommt, ſowie jedes Einzelne feine Berechtigung 
fordert, feine Stelle einnehmen fol, reicht die Theorie 
nicht mehr aus. Gine Prarid wird bier gefordert, 
die noch gar nicht vorhanden ift, weil fie ſich aus der 
Theorie erſt bilden foll; eine Erfahrung wird nöthig, 
die bis jegt noch Keiner befigt, weil wir und hier 
auf dem „„Zutunftöboden” bewegen, den noch Keiner 
betrat. Es bieten fich alio Hier dieſelben Schwierig: 
feiten dar, wie bei dem Entwurf eines völlig neuen 
Geſetzbuches auf neuen politiichen, focialen und ethi— 
ihen Grundlagen. Gin genialer Kopf vermag bie 
Grundzüge ſchnell und ſicher hinzuwerfen und im All: 
gemeinen dad Richtige zu treffen. Sowie man aber 
an die Ausarbeitung der einzelnen Paragraphen ge: 
langt, bieten fih taufendfache Schwierigkeiten und 
Differenzen dar, die oft erſt gelöſt werben können, 
nachdem das Geſetz ſchon in Kraft getreten it, und 
in der Prarid die einzelnen Grundfäge zur Prüfung 
gelangt find, 

Brendel geitcht das auch zu, wie wir im 
zweiten Artikel bereitd gezeigt haben. Er fordert ſelbſt 
zur Prüfung und Ausführung der einzelnen Wragen 
auf, und bietet gerade im fehlten Abfchnitt feines 
Buches, wo er die Aufgaben der Gegenwart einzeln 
zu behandeln ſucht, hierzu die Anknüpfungdpunfte, 
Sowie es die Pflicht jeded Einzelnen ift, dad Seinige 
dazu beizutragen, dieſe Detailfragen zu fördern, fo 
werden auch wir in Mleineren ſelbſtſtändigen Urtifeln 
fpäter Einigeö näher zu erörtern fuchen, obgleich wir 
auch dabei die im gegenwärtigen Artikel bezeichneten 
Ginihränfungen, die wir gegen Brendel’d Dar: 
ftellung einzuwenden haben, confequent aufrecht er— 
halten müffen, Gin detaillirt durchgeführted Syitem 
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zu geben, halten wir jegt noch nicht an ber Zeit, 
und überdied in einer Zeitfchrift auch nicht am Ort. 
Denn wir machen hier ein Wort Brendel's (gegen 
Raff, S. 218) geltend, dad mir am ihm ſelbſt mit 
gleicher Berechtigung richten können. „Es kommt 
vor allen Dingen darauf an, bad zu tbun, 
waß® die jedeömalige Gegenwart fordert, 
und das der Zeit Gntiprechende zu geben. Iſt dies 
in wahrhaft befriebigender Weile geſchehen, fo wird 
die Gefhihte am Deften Rath Schaffen, und 
am Beſten eine momentane Ginfeitigfeit 
audzugleiden wifſen.“ — Hoplit, 


Kammer: und Hausmuſik. 


3. E. Eſchmann, Op. 21. Drei Solonftücke für 
Piansforte, Nr, 1: Yumoreske. Nr. 2: Polonarfe. 
Tir. 3: Waljer. — Zürich, Fries. Pr. a 15 Ngr. 


Obwohl der Name „Salonftüde häufig für 
untergeordnetere Muſik gebraucht wird, die ihre Tens 
Denz auf ein flüchtiges Amuſement richtet und den 
bloßen finnlihen Klang zum Hauptzwede hat, fo darf 
und doch die für die vorliegenden Stüde gewählte 
Bezeichnung nicht zum Vorurtheil gegen fie ſtimmen. 
Es find Stüde von der nobelften Haltung, geiſtvoll 
empfunden und ausgeführt, Wir werden zwar nicht 
überrafht durch eine beiondere Originalität, durch hers 
vortretende neue Gedanken oder durch irgend fich bes 
merkbar machende pifante Wendungen, werben aber 
vollftäudig befriedigt durch Ubrundung der Worm, 
Durch Eleganz in der Darlegung der Gedanken, durch 
gewählte, reiche Harmoniecombinationen, durd einen 
Tebendigen Fluß des Ganzen und technifcherjeitö durch 
allenthalben claviermäßige Behandlung. Unter den 
Drei Nummern dürfte wohl die Humoreske den eriten 
Plag einnehmen hinſichtlich ihres ganzen muſikaliſchen 
Weſens, welches fie auöfpriht. Der Name „Humo— 
reske“ ſcheint nicht ganz zu paſſen. Es ift dad Ganze 
eine Zarantelle, die zwar jchr glüdlich erfunden und 
ausgeführt ift, aber fireng genommen humoriſtiſche 
Elemente nicht in fih trägt, wenn auch eine über: 
fprudelnde Lebendigkeit, die der Charakter der Taranz 
telle bedingt, ſchön und wirfungsvell darin ausge: 
drückt liegt. Die Einleitung, die vorangeht und gegen 
das Ende wiederfehrt, zeichnet ſich durch eine innige 
und ausdrucksvolle Melodie befonderd aus und durch 
feine Grazie, die der Componiſt darüber auszubreiten 
verftanden hat. Die Polonaife fündigt fih gleich von 
vorneherein Durch einen gewiffen Pomp an, durch einen 


feſtlichen Schmud, der fich auch durch das ganze Stüd 
hindurchziehltz es klingt alles rauſchend und freudig, 
und iſt von echtem muſikaliſchen Geiſte durchweht. 
Ohne Anklänge und Reminiscenzen andeuten zu wol: 
len, fei nur bemerft, daß dad ganze Stück etwas 
Weber'ſchen Geift hat, aber nur in den allgemeinften 
Umriffen,, es mutbet und bisweilen an, ald ob bie 
Ritterhöre aus der Euryanthe wie aus weitefter Ferne 
zu und berüber Fängen. Der erfte Theil fcheint und 
gleihjam einen feſtlich geſchmückten Ritterzug zu vers 
gegenwärtigen, während das Trio in feiner grazidfen 
Haltung anmuthige Geſtalten von Edelfrauen und vor: 
führt, die mit keuſchen, ſchüchternen Bliden und in 
fanften Schritten vorüber ziehen. Der Walzer (Nr. 5) 
ift gleihfalld ein Stück von charakteriſtiſcher Haltung. 
Er kündigt fih gleich keck an und entipriäht, Die zars 
teren Stellen abgerechnet, der Ueberſchrift „burſchikos“. 
Obwohl in ſämmtlichen Stüden keine Eedeutenden 
Schwierigkeiten zu überwinden find, fo erfordern fie 
doch eine jehr geübte Hand. Denn die Schreibart 
ded Componiſten bat ihre technifchen Eigenthümlich- 
keiten, die, wenn fie zur gehörigen Geltung kommen 
follen, mit Aecurateſſe und einer gewiffen Leichtigkeit 
audgeführt fein wollen. Stih und Austattung dieſer 
Stücke verdienen ebenfalld wegen ihrer Correftheit und 
Deutlichkeit Tobende Erwähnung und Anerkennung. 
Emanuel Klitzſch. 


Wiener Briefe, 


Ich verfprah im vorigen Briefe, Ihnen jene 
Wenigen zu nennen, denen es Ernſt ift um die Sade 
der Kirchenmuſik, und in deren Schöpfungen ſich mit 
dem redlichen Wollen auch ein hoher Grad der ans 
geſtammten VBollbringungsfraft und wiſſenſchaftlichen 
Durchbildung eint. — 

In erſter Reihe nenne ich Ihnen einen Wiener 
Künſtler, deſſen allzu große Beſcheidenheit die alleinige 
Schuld trägt, daß er als Componiſt wie als Muſiker 
überhaupt außer dem Kreiſe ſeiner nächſten Umgebung 
wenig oder gar nicht bekannt iſt. Es iſt F. Grutſch, 
kein Renommiſt, wie er es eigentlich ſein ſollte, um 
hier in Wien durchdringen zu können, aber ein Kerns 
muſiker. Der Mann hat acht Meſſen, von denen ich 
ſechs kenne, nebft einer großen Anzahl anderer dem 
fogenannten Kammerſtyle angehörige Werke gefchrie: 
ben. Bon feinen Meifen fei Ihnen geſagt, daß es 
ideell und formel ganz eigenartige und dennoch im 


firengfien Sinne wahre, begeichnende und fchöne Ges 
bilde find. Scharfe geiftige Eharakteriftit im Ganzen 
und Ginzelnen mit wirklich blühendem Phantaſie— 
ihwunge gepaart; mannhafter Ernſt im Vereine mit 
einer berzentquollenen Innigkeit; Mare Organik, edle 
und richtige Declamation; volle Herrichaft über alle 
vocalen und orcheftralen, über alle harmoniſchen und 
eontrapunktifchen Kunftmittel; endlich wahrer Gedan— 
kenteichthum, und tiefes Gingehen auf den geiftigen, 
nicht bloß oberflächlichen Inhalt der Heiligen Worte; 
died Alles find die hervorragenden Grundzüge der 
Kirchenwerte diejed Gomponiften. Seine religidie Tons 
ſprache hat etwas entſchieden Ueberzeugungduolled und 
zugleihb Ueberzeugended. Jenem Dilettantiömud in 
der Kritit, der immer zu wiſſen verlangt, in welcher 
Art und nah welchem Muſter ein Componiſt feine 
Werke bilde, möchten wir andenten, daß Grutich in 
der Art, feine Melodien zu bilden, etwas mit Che: 
rubini und Vogler Gedenverwandted bat, wäh— 
vend die allgemeinfte Farbe feiner Harmonif und Or: 
cheſtration etwa an Spohr mahnen könnte. Doch 
Died nur nebenher. Grutſch iſt ein „Eigener’, wie 
Mar Stirner fo geiftreich die audgeprägte Indivi— 
dualität nennt; und als folcher fei er auch von und 
begrüßt und unferen jungen Muſikern, die ſich auf 
dad kirchliche Tonfaggebiet wagen, beftend empfohlen. 

Diefem zunächſt ficht Ludw. Rotter, Ghor: 
regent an einer hiefigen Pfarrkirche. Wenngleich Tange 
nicht fo naturbegabt und erfindungdreich wie Grutich, 
und im Stofflichen ein Haydns Mozgartianer ents 
ſchiedenſter Barbe, ift er, tactvoll genug, nur dems 
jenigen Elemente denkend und fühlend nachgegangen, 
das in den Werfen diefer beiden Meifter in der That 
firchlich ift. Rotter's Melodien haben eine gewiſſe 
Tragweite und 2ebendfülle, die gleich in erfter Anlage 
den berufenen Muſiker verratben. Seine Stimmen: 
führungdart ift eine in all ihren Gliedern gleichberech— 
tigte, und feine Harmonik dürfte fich durch eine vor: 
wiegende Benutzung ded Ghromatiichen und Enhar— 
moniichen etwa der Spohr’ichen nähern, erhält fich 
aber ftetö im Meinkirchlichen, fühelt, zärtelt und win: 
ſelt alfo nicht, wie die als reine Muſik fo wunder: 
volle des Meifterd der „Jeſſonda“, fobald er fein 
Hangen, Bangen und Schnen in die religidie Ton: 
welt ald umgebetenen Gaft einihmuggeln will, Da: 
bei ift Alled, was Rotter giebt, lichtvoll, edel, ſchön 
geführt, ebenmäßig gegliedert, und insbeſondere der 
contrapunktiiche Theil feiner Kirchenwerke ftoffreich und 
formell ganz fertig und durchbildet. 

C. G. Lickl, der Dritte im Bunde diejer Edle: 
zen, bat und in jener Richtung, Die wir bier bes 
fprechen, zwar nur Gin Werk geliefert, aber ein durch— 
aus tüchtiges. ES if dies feine Harmonifirung der 
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eremiäifchen Klagelieder. Unfer Gomponift hat die 
fen Eboral auf die mannichfachfte Art über: und un: 
terbaut, dazwiſchen ſogar oft ganz felbftitändige Me: 
Todien und Rhythmen eingewebt, und diefen auß fünf 
Notengliedern beftehenden rothen Baden feine® drei 
bändigen Werkes ſelbſt fo vielfältig umgegofien, daf 
man ihm oft mur nad feinen allgemeinften Umriſſen 
erkennt. Doch alles in diefer Bearbeitung Nieder: 
gelegte ift würdig, geiftreih und wahrgefühlt, und 
zeigt, meld’ tiefe Studien Lidl namentli in den 
Altitalienern, und mehr noch in Bad und Men— 
delsſohn gemacht, und mie ſchön er diefen ange: 
bildeten Stoff feinem eigenen Ich vermält hat, Diele 
Arbeit folte in der That mehr beachtet und angewandt 
werden, als dies bisher der Ball geweſen. 

J. N. v. Haſzlinger oder Johannes Hager 
wie er ſich als Componiſt nennt, zeigt ſich im einer 
feierlichen Meffe, die er und im vorigen Sabre zu Gehör 
geführt hat, ald ein treuer und ſehr begabter Sproſſe 
der Mendelöfohn’ihen Schule, welcher bei viel 
Uriprünglichem auch Tüchtiges gelernt hat, und deſſen 
Verftändnig und Wiedergabe des Meßterted allen 
äußeren und inmeren Forderungen an ein Werk folder 
Art entipriht. In Rückſicht auf Form und Gliede 
rung Pönnte Hager's Meſſe wohl etwas gebrungener 
fein. Uber das wird fih mit der Zeit durch vieled 
Schreiben ſchon geben, 

In neuefter Zeit hat ſich auf dem Felde des 
kirchlichen Tonſatzes ein ſehr ſchönes umd künſt⸗ 
leriſch vollkommen durchbildetes Talent in Joh. 
Herbeck, einem unſerer jungen Muſiker, bemerkbat 
gemacht. Ich kenne vier Meſſen ſeiner Arbeit. Es 
offenbart ſich darin ein ſehr ſchoöͤnes, durch eifrige Stu: 
dien geläuterted Streben, eine fehr reife Made, ein 
immer wahrer Adel des Ausdruckes, eine geiftvolle 
Erfindungd» und Durchführungsart der Gedanken. 
Im Techniſchen lehnt auch Herbeck fih an Men: 
delöfohn, und ift auch auf dieſes Meiſters Verftänd: 
niß des Kirchlichen tief eingegangen. Die muſikaliſche 
Welt mag es unſerm Herbed Danf willen, daß er 
dad Gebiet der fogenannten Missa brevis durch 
fo gebaltwolle Spenden bereichert hatz denn chen in 
diefer Richtung ift feit Mozart’d F- und D-Dur: 
Meſſe beinahe nichts als mittelmäßig Nachgeahmtes 
aufgetaucht. 

Noch ein Nichtiwiener ſei Ihnen erwähnt, der aber 
feit Jahren in unferer Mitte lebt, und nebft viel Ans 
derem auch eine ſehr ſchöne Meſſe geichrieben, die aber 
leider in dem Bulte des allzubeſcheidenen Künftlerd 
feſt verichlefien ruht. Es ift ©. M. Nottebeohm. 
Möchte er doch mit diefer trefflichen Schöpfung einmal 
an das Licht treten? Seinem gediegenen Wiffen zus 
folge, und feiner in anderen, zumeift Clavierwerken 
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beurkundeten Künftlerfchaft nad, wäre Nottebohm 
wohl voliberechtigt, dem im Ganzen doch fehr 
verflachten Kirchenfiyle auf beffere Fährten zu helfen. 
Die Kunftwelt dürfte gewiß Schönes und Ehtmufifas 
liſches von feinem Wirken gewärtigen. Auch ihn kön— 
nen wir aus dem Badh’iden und Mendelſohn— 
fen Tonbewußtſein zu einem ſelbſtſtändigen Künftler 
hervorgewachſen und gereift betrachten. Und eben bad 


Reinkirhliche wäre jened Feld, zu deffen Pflege Nottes 
he Eigenthümlichkeit wohl am Entichiedenften 
nneigt, 

Im nähften Briefe will ich Ihnen noch die Art 
fSildern, in ber man bier Kirchenwerke wählt und 
auffüßrt, und hiermit dieſes Thema vorläufig als bes 
endet erffären, N 





Kleine Zeitung. 


Eorrefponbenz. 


Leipzig. Stabtmufildiretor Niede in Leipzig Hat am 
5 Januar unter bem Namen „Soirdes musicales* im großen 
Saale ber Gentralballe eine Reihe von Abonnementconcerten 
eröffnet, die Durch gewählte Programme fi vortheilhaft aus: 
zeichnen. Das erſte Coucert brachte Schumann’s Onvertüre zu 
Genovera, bie Reonorens Ouvertüre Nr. 3 und die Paſtoral⸗ 
Symphonie. Unterfiügt wurbe bas Goncert durch Frl. Amalie 
Schramm vom Stadttheater in Magdeburg und bem Kapells 
meiſter Rofenfrangz, ebenfalis aus Magdeburg, welcher zwei 
Piecen auf der Metaliflöte vortrug, Der Eintrittspreis zu 
biefen Goncerten ift höher, als zu gewöhnlichen Goncerten in 
Reftaurationen, aber billiger als zu Goncerten, welche ausichließ- 
lich küuſtleriſche Iwecke haben. So wären dieje „Soirces musi- 
eales* recht wohl geeignet, eine Mittelfinfe zwiſchen Beiden 
Ürtremen zu bilden und fonnten bazu beitragen, der barbarir 
ſchen Unfitte, Gompofitionen höhern Ranges in Geſellſchafte— 
tencerten zu profaniren, zu flenern. — Die Ausführung war 
iobenswerth. Leider find Die afuftifchen Verhältniſſe des Saa: 
les durchaus nicht günſtig. — Wir wünfchen bem Unternehmen 
ben beiten Korigang. 

Ballenftedt. Biel Theilnahme erregte die neulich in 
hiefigem Herzogl. Hoftheater, unter Direction des Componiften, 
zur Nufführung gefommene Gantate NRacht und Morgen“ 
vom Kapellmeifter BD. Klauß. Wenn frühere Peiftungen 
biefes, aud in dieſen Blättern bereits genannten Meiſters, 
eine ben firengeren Anforderungen der Schule entiprechende 
Arbeit erwarten ließen, fo war hier mehr, und möchten twir 
dieß Werk, jo durchdacht und fleißig es auch if, weniger Arbeit 
als gluͤckliche Eingebung nennen. — Es iſt ein Tongemaͤlde, 
kraͤftig, zart, leidenſchaftlich und vol Aumuth, das mit ſcharfer 
Individualiſtrung, doch jene ideale Haltung verbindet, die das 
Kriterium eines Kunftwerfs iſt. Zu ſolchem Erfolge mochte 
allerdiugs ein glüdlich gewählter Tert, die Dichtung des Cou— 
recters A. Stroͤſe, weientlih beigetragen haben. In ro— 
mantiſch⸗ dramatiſcher Form ſchlaͤgt der Dichter mit perfonifis 
eirten Raturfräften und Ideen die alte ſiegreiche Schlacht bes 


Lichtes gegen die Finſterniß. Aber es ift bier nicht etwa eine 
inhaltiofe Aufklärung, die fih im Kampfe gegen Pofitives bes 
bauptet oder blamirt — nein harmlos, nur Nachſtliegendes ers 
greifend, aber mit anbächtiger Ehrfurcht gegen den ber fidh 
dem Licht verglichen hat, finden wir bier ganz einfach eine 
Schilderung der Ghegenfähe von Nacht und Morgen mit alle 
den Ginprüden der Bangigfeit und Hoffnung, des Troftes und 
der Freude, die ſich bei ſolchem Wechſel täglich wiederholen 
fönnen. — Wir wünfchen daß die Anerkennung bie der wadere 
und beſcheidene Gomponikt bei ung fand für ihm anregenb fein 
möge zu weiterem Schaffen. Möge zugleich dieſes ſchöne 
Merf, für Eingvereine gewiß ein anuehmbarer Zuwachs ihres 
Repertoire, dem größeren Publifum recht bald zugänglich ges 
macht werben fünnen. 

Grag. Am 22ften December fand das Wohlthätigfeite- 
Goncert des Fatholiichen WranensBereins ftatt. Leider war das 
Programm wieder auf eine Weile zufammengeftellt, welches bie 
größte Rüge verdient. 3, B. die Duwertüren zu „Oberon“, 
„Jampa*, zwei Declamationen, Arie aus „Ridelio”, hierauf 
„Die Inftigen Btufifanten“ (!) für Männercher, Trie für Piano, 
Duett aus „Sms Heiling“, Violinſolo von Beriot und Septett 
aus „Dom Sebajtian", Es ift zu bebanern, dab wir noch feine 
Polizei befigen, die ſolche „echt englifhe” Concerte unterfagt. 
Die Armen unferer Stadt würden zu beflagen geweſen jein, 
wenn nicht unjer Evers durch den Bortrag feines neuen 
Trio's bie Kaffe gefüllt hätte. Diefe Gempofttion iſt bedeutend, 
das Anbante mit Bariationen ein Meiſterſtück. Das Publilum 
war höchft vanfbar und rief den Gomponiften ſtürmiſch hervor. — 
Am 23iten December fand wieder ein Woehlthätigfeits : Goncert 
im Theater ſtatt (unfern Künftlern geht es ganz „Berlinerifch“) 
es murbe die „Gloͤcke“ mir Duff von Linbpaintner mit Tabs 
leaur in Goftümen aufgeführt, aber gleich darauf finale, 
zweiter Act des Tanııhäufer, im ſchwarzen Fra! Das 
Publifum, welches die Oper bier ſchon oft mit großer Vorliebe 
gebört hatte, war natürlich entrüſtet das ſchöne Finale auf 
biefe Weife verumftaltet zu fehen, 

Hannober. Am 9. December wurden in Hannoner 
die Abonnemenisconcerie in bem, für fie beilimmten Saale bes 


Hoftheaterd eröffnet, Der Dichter Julius v. Nobenberg 
fchreibt hierüber: Neben Marſchner tritt bier vor Allem 
Jeſeph Joachim in ben Vordergrund. Diefer jugendliche 
Künftler mit dem Beethovenfopf iR als Gelebrität in und außer 
Deutfchland befannt genug; ibn eben einen Biolin » Birtuofen 
zu nennen, wäre, neben allen denen, bie fonit noch diefen Na— 
men beanfpruchen, ein Unrecht. Er ift, fein Inftrument im ber 
Hand, vollſtändig Dichter; er dichtet ben Gomponiften nad). 
Die Perlen im Wein Reigen nicht zarter, die Düfte entſchwe— 
ben bem Blumeufelche nicht feiner, als feiner Beige die Töne. 
Daß die Goncerte, in been er auftritt, zu wichtigen Momen- 
ten bes biefigen Runftlebens werben, bebarf feiner Erörterung. 
Der Goncertfaal, an ſich ein pompös angelegtes und mit Ge⸗ 
fchmad becorirtes Zimmer, faßt die Zahl der Zuhörer nicht, 
und bat and diefem Grunde zunächſt Weranlaffung zu dem 
Plan gegeben, eine eigene Tonhalle in Rotundenform zu bauen, 
weldjes Project vom König ausgegangen fein ſoll. — Wir 
muͤſſen hier hinzufügen, daß in legter Zeit wiederholt behaup⸗ 
tet worben iſt, daß Joachim feine Stellung in Hannover 
aufgeben und nach Berlin überfiedeln wolle, 


Zagesgefchichte. 


Reifen, Eoncerte, Engagements ꝛe. Glara Schu: 
mann wird Mitte Januar eine Kunſtreiſe nah Holland 
antreten und heabfichtigt ſpaäter zur Goncertfaifon nach Eng: 
land zu gehen. 

DVienrtemps hat ſich biesmal nur ſehr kurze Zeit in 
Wien aufgehalten. Die intereffantete feiner Peiftungen war 
die Ausführung des Menpelsfchnihen Violinconcertes im 
erften pbilbarmonifchen Goncert, Am 5ten Jannar war Pieur 
temps ſchon wieder in Brüffel. 

Die Kouigl. Preuß. Heffängerin, Frau Eophie För— 
fier, hat im einem Hofconcert in Weimar gelungen. — 
Rubinftein if in Weimar wieber auweſend. 

Der Weimar. Kammervirtuos Laub hält ſich feit längerer 
Zeit in Frankfurt a. M. auf, und macht von dert Concert: 
ausflüge nach Heidelberg, Mannheim, ꝛc. — Am 25ſten 
December ſpielte er in einer mufifalifchen Adademie des Rapells 
meiſter Schmidt; am dien Januar gab er mit 9. Henfel 
im Haufe „Mozart in Frankfurt eine Kammermufiffoiree, 
in weldier Schubert's großer Go-Dur⸗Trio (Op. 99) und 
Schumann's A-Moll-Quartett (Op. 47) zur Aufführung 
famen. — Am folgenden Tage fpielte er zu wiederholten Male 
in den „Mufenms-Goncerten", und zwar Beethoven 's Violin⸗ 
concert und Paganini's „Streghe“ (Herentanz). In dem: 
felben Mufeumsconeert fom Beethoven' s B Dur Symphos 
nie und Babe’s Hocland:-Duvertüre zur Aufführung. 

Im Laufe dieſes Winters erwartet man in Wien noch 
folgende Künſiler erflen Ranges zu Goncerten: Berlioz, 
Gabe, Clara Schumann und Rnbinfiein. — Auch 
Bilhelmine Glauß, Marie Wied und Arabella 
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Gobbard wollen nah Wien. ®s fommt nun darauf an 
— welche von den Damen juertt fommt! — 

Frl, Anna Zerr wird zu Gaftfpielen in Peipzig er: 
wartet. 

H. v. Bülow concertirt gegenwärtig in Breslau. Gr 
fpielte am 10ten Januar im Theater in einem Goncert, welches 
Truhm verankaltete. In den nächſten Tagen gebenft er im 
Theater dajelbit ein eigenes Goncert zu geben. 

Mufikfefte, Aufführungen. Die Kanımermufif-Soireen 
von Grunmwald, Radecke und v. dB, Dften in Berlin 
fahren fort, durch neue und gediegene Programme ſich 
audzuzeichnen, und den Berlinern zu zeigen, daß es noch viel 
herrliche Compofitionen auf Erden giebt, „Die ihre Schulweis: 
heit micht Fenut“. — In ber zweiten Soirde fam Ar. Eur 
bert's Streich: Onintett in 6: Dur (Op. 163), Beethor 
ven’# letzte Glavierfonate (Dp. 111) und Gade's A-Dur: 
Sonate für Blavier und Bioline (Dp. 6) zur Aufführung. Die 
Berliner Recenſenten find ganz erftaunt, daß fie die „hübichen 
Sachen“ noch nicht im Goneerten gehört haben. Wäre Ra: 
decke fein „Fremder“, fo würden fie auch noch eine Zeit lang 
barauf haben warten müffen. 

In Prag if in den Quartettſoireen von Rönigelöw und 
Goltermann Beethoven's großes Duartett in E, Op. 135 zum 
erſten Mal zur Aufführung gelommen, und zwar, wieder Er— 
warten Dieler, mit großem Erfolg. Die Ohren werben ans 
ders mit der Zeit. Man hört und denkt jept anders als 
vor zehn Jahren. — Wo foll das hinaus? fragt der Philifter. 
— Zur Zufunftsmufit und nicht zu Mozart zurüf, if 
unfere Antwort, 

In Münden fommt man über Haydn nicht Biel bins 
aus, Auf jedem Programm der, ohnehin geringen Anzahl von 
Odeonsconcerten, glänzt Bater Haydn als Protector. Omars 
tette von Haybn, Spmphonien von Hahbn, „Ariabne auf 
Naros“ von Haybn, bie Jahreszeiten von Haudn — fo geht 
es fort, und München iſt ſtolz auf die neue Entdeckuug, das 
Haydn ein großer Gomponift geweien it. — Bei biefen „beib: 
niſchen“ Zuftänden fcheint ein „Meffias“ ſehr Noth zu thun. 
Der Händeliche Meifias dürfte allenfalle in München pafs 
firen, font aber gewiß Keiner, da Hr. Lachner noch immer 
General: Mufitvireetor ifl, 

Man ſchreibt ans Wien: Zu Weihnachten wurden auch 
diesmal, wie feit Menfchengedenfen, Haybn's Jahres: 
zeiten im Theater gegeben. Es ift bies ein alter Ge: 
brauch, ber fi in ber Charwoche wiederholt; und fo 
wechſeln „Jahreszeiten“ und „Schöpfung“ feit vielen Jahren 
in regelmäßiger Reihenfolge! Alte Schulmeifter, die fonft 
nie ein Goncert befuchen, erfreuen fi} an den Tönen bes alten 
Wiener Meifters, und das Tertbuch erbt vom Vater auf Schn 
in der Aamilie fort: kaum halten tie vergilbten Blätter noch 
zufammen. — Dieje Geſchichte iſt ſeht rührend und erbaulic, 
erregt uns aber ein ſtilles Grauen vor der Wiener „Bietät“, — 
Als drittes Dratorium im Bunde empfehlen wir ben Wienern 
den „Tod Jeſu von Braun“, der felt Menſchengedenken 
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in Berlin in ber Gharwohe has muſifaliſche Leiden es 
präfentirt. 

Magdeburg. Am Abend des Tobtenfehtes gab Muflk- 
birector Rebling im ber erleuchteten Johaunis⸗Kirche Mozart's 
„Requiem“ mit fehr fiark beſehtem und qut eingeubtem Ghore 
vor einem ſehr zahlreichen Auditorium. — 

Belle Das erſte Winter: Goncert bes Hiefigen Sing: 
vereind am 16ſten December v. I. unter ber Beitung des Muſil⸗ 
birectors Stolze brachte uns wieber einen ſchönen Runfgenuß, 
denn wir hörten an Geſaugſtücken mit vollem Decheſter das 
erite Finale aus Mozarts Don Juan uud Mendelsſohn's Wal: 
purgisuacht; au Inſtrumentalſtücken bie Ouvertüre zu Don 
Suan und eine Phantaſie-Faprice für bie Bioline von Bieurs 
temps, welche legtere der Hr. Kammermuſikus Eyertt aus 
Sanuover andgezeichnet gut vorteug und burch feine Wertigkeit 
und Reinheit im Spiel fich allgemeinen Beifall erwarb. 

E. Aranfa pretentiöfe Ouvertüre „Der römiiche Kar: 
neval” iR in feiner Baterſtadt Göln gebührend burdhgefallen. 
— Hätte der Componiſt feine Ouvertüre „zum colniſchen 
Garneval“ betitelt, fo wäre ber Erfolg vielleicht befier gewejen, 
benn dann hätte man wenigſtens — Nichts erwartet. 

Edert'spomphaft angekündigten „philharmonifchen" Con⸗ 
certe haben in Wien enblih angefangen, aber nur, um 
balbigft wieder aufzuhören! Es werden nur zwei Koncerte 
Rattfinden — „wozu der Lärm?” Und wie jehen die Programme 
aus? So, wie fie auch jede deutiche Mittelftabt herzuſtellen 
vermag: Dwvertüre zu Guryanthe, &+ Moll: Symphonie von 
Beethoven, Duintett aus Coſi fan tntte, „Unter blühenden 
Mandelbäumen” — lauter alte liche Belannte, bie wicht erit 
auf Hm. Edert zu warten brauchten, um ſich „populär“ zu 
machen. 

Am titen Januar fand in Weimar ein von Lifzgt diri— 
girtes Hofconcert fatt, in welchem von Orcheiteriwerfen bie 
Dwvertüre zu „Oberon" und Deethoven’s &: Moll: Sym- 
phonie zur Aufführung famen. Der Pianiſt Prudner fpielte 
Meber’s große Polonaiſe, inftrumentirt von Lifzt; der Kam: 
mervirtues Singer fpielte eine felbficomponirte Biolin-Phan: 
tafle; die HH. v. Milde und Knopp fangen das erſte Duett 
aus Spontini's „Reftalin“, 

In der zweiten Hellmedberger'fchen Dnarteit:Soirde 
in Bien fam Boltmann's A:Moll: Duartett und Sſch u⸗ 
mann's Clavier⸗Quartett zur Aufführung, Lepteres erhielt 
die allgemeinde Anerfennung, Erſteres wurde von Zellner 
(in der Oſtdeutſchen Bol) und anderen Wiener Kritifern auf 
das Bolltändigfte „werarbeiter”. — War zu erwarten; thut 
aber Nichts! — 

Zu Mannheim if innerhalb vier Wochen Happu'e 
Schöpfung zwei Mal aufgeführt worden, Der „Muflfnerein" 
feierte damit fein 25jähriges Jubiläum, und Lahner eröff: 
nete bamit feine mufifalifhen Akademien. — Auch in Frank: 
furt führte der Gärcilienverein Hanbn's „Bahreszeiten” — 
aber am CKlavier — auf. 

Reue und wexeinftubirte Opern. In Goburg if 


am 1. und 3. Weihnachtefeiertage Wagners „Tanuhäufer“ 
mit außerordentliche; Erfolg im Scene gegangen. Die Auf: 
führung war mußechgft, die Direction von Bambert verbiente 
vollte Anerkennung, der Beifall des Publitums war enthuſta—⸗ 
ſtiſch. Die Oper wird auch in Gotha nächſtens zur Auf⸗ 
führung fommen, Bon dort aus berichten wir Näheres 

Der Advokas, fomiide Oper in zwei Arten, Tert von 
Denedir, Muſil von Hiller, wurde in Göln am 21 
December 1854 zum eriten Male aufgeführt, und bat nicht 
mehr als einen auccks d’estime gehabt, trop aller gegentheili« 
gen Behauptungen aus Köln. Hiller’s Mufil wird gelobt, 
fein Talent zur Komif wird gerühmt, aber ber Tert foll durch 
feine Breite und fein Ungeſchick Alles Gute verdorben Gaben. 
Der junge, bühnenunfundige Anfänger, Roberich Bemebir 
ſoll nad, den Erfahrungen der eriten Aufführung jept ben Tert 
umarbeiten! Alſo wieberum ein Beweis, daß ein drama 
tifher Routinier nod lange fein Üperutertbidter 
in. Die gute Ghariotte Birchpfeiffer hat in „Santa 
Chiara” das Bleiche zur Genüge bewiefen. Man wird nun 
endlich aufhören, dramatiich muflfalifche Wirkungen bei den 
Gouliffenreißern zu ſuchen. Man fann fie nur bei wahr: 
haften Dichtern finden! 

Waguer's „Lohengrin“ ift am 4. Januar zum erften 
Male in Köln zur Aufführung gekommen. 

Die neue breiactige Oper, welche Auber im Februar in 
der Barifer fomifchen Oper zur Aufführung bringt, fell fein 
(dritter und letztet) „Schwanengefang“ werben. So hat er 
wenigftens erflärt, und wir hoffen, baf die himmlifchen Mächte 
diefen Schwur gehört haben! 

Drei uene Dpemcomponiften, Etienne Souber, 
&aucet und Sebeau tauchen in Belgien auf, Von eriteren 
Beiden fell eine bifterifche Der „Isoline ou Ina Ohsperous 
blones* (Iſoline, ober bie Weißlappen) in Brüffel zur Auf⸗ 
führung kommen. 

In München fam am Epivefterabeud eine Pole mit 
Sefang „Pie Uutersberger Mannlu“ (Tert von Kobell) zur Auf: 
führung. Die Muff war von Freiheren von Perfall! 
Wahrfcheinlich Hat er in biefer Oper die Engebnife ber Haf- 
fifhen Muffitudien verewigt, denen er fo eifrig hulbigt. 

Nah Berichten aus Darmkadt foll dafelbft eine neue 
Dper „die legten Tage von VBompeji“, vom Pfarrer Müller 
zu Staben, zur Aufführung gekommen fein, Wer beuft dabei 
nicht au bie legten Tage Bompejis von Babll. Wie viel eriie 
und legte Tage wird Pompeji noch erleben müſſen? 

Wagner's „Lohengein“ wurde am iften Januar in 
Branffurt wieberholt gegeben. Der Der voraus ging ein 
Brolog von Bilhelm Wagner, geſprochen von Frl. Ja: 
nauſchel. 

Auszeichnungen, Beſörderungen. Die Univerfität 
Münden hat dem fönigl, Hof-MuſikJutendanten, Grafen 
Vocei, bie philoſophiſche Dortorwärbe verliehen. 

Muſſitkaliſche Movitäten. Bei Heinrichetzofen in Wagde 
burg giebt Ritter bie Cantaten Sebaſtian Bach's nach den 


30 


PBartituren ber Bach:@efellfchaft im Clavier⸗Auszuge heraus. 
Die Ausftattung ber erſten Nummer ift fehr anſtändig und 
beweiſt, daß bie Verlags-Hanblung das Unternehmen als eine 
Ührenfache behandelt. 

Literarifche Motizen. In dem „Archiv für Landes: 
funde in ben Großherzogthümern Medlenburg” (Schwerin, 
Sandmeyer), befindet ſich eine recht gute Geichichte der Muflf 
und bes Theaters in Medlenburg von Chryſander, anf bie 
wir, als eine gelumgene Monographie, aufmerkfam machen. Der 
Berfafier ift in feinen geichichtlichen Forſchungen glüdlicher, 
als in feinen äfthetifchen Unterfuchungen, welche mir früher 
durchane nicht fo freunblic begrüßen Fonnten, als dieſe nene 
Arbeit, die als ein twilllommener Beitrag zur Mufifgeicyichte 
bezeichnet werden muß. 

Wie ſehr das Intereffe an den muflfalifchen Fragen der 
Gegenwart zunimmt, jo daß bie Debatte in Schichten ber Ge— 
ſellſchaft und Literatur dringt, wo man fie nicht ſuchen würde, 
beweiſt u. A. daß das zahme Morgenblatt fogar die Wag- 


nerfrage aufnimmt (Mr. 47 und 48, Jahrgang 1854} und „bie 
Stellung der Mufif in ber Gegenwart” in einem guigemeinten 
und gemäßigten, aber ſehr unflar gehaltenen Artifel bisfutirt. 
— Der Aufſatz ift eigentlich ein Feldzug gegen ben Dilet⸗ 
tantismus, in welchem Wagner als Folie benupt wich, 
um ſchließlich zu dem großen Refultat zu gelangen: „Nur ein 
Mann wie Mendelsfohn dürfte der Meifias für bie be 
vortehende Mufifreform fein!" — Daf eine Reform nöthig 
fei, giebt der Verfaffer zu, die Art, wie er fie aber zu vers 
twirflichen Suche, int acht — ſübdeutſch! 

Todesfälle. Den 26ften Der. v. I. farb in Berlin, an 
der Lungeuſchwindſucht im Aſten Lebensjahre, der Gomponift 
Eruſt Tſchirch. E. T. war für Gompofition wohl ber begabtefte 
der fünf mufifalifchen Brüder Tſchirch. Seine Orcheſterrompo⸗ 
fitionen hatten fich namentlich in Berlin des Beifalls zu er 
freuen. Gr bat auch zwei Opern: „Der fliegende Holländer“ 
und „Frithjof“ gefchrieben, deren Aufführung er jeboch nicht 
erleben follte. 





Kritifcher 


Inftruetives. 
Für Pianoforte zu vier Hänben. 


8. X. Chwatal, ©p. 110. Petites pieces instructives 
pour le Piano à quatre mains. Magdeburg, Kein- 
richshofen.. 2 Gefte, a 15 Ugr. 

Auf dem Titel ficht noch die Bezeichnung: principalement 
pour l'enseignement en commun, bie wir freilich lieber In deut⸗ 
ſcher Sprache geiehen hätten, da das Werlchen doch jedenfalls 
nicht jo beventend iſt, daß es die Meile nm die Weit maden 
wird. Was der Gomponift aber in jenen franzöflihen Wor⸗ 
ten veripricht, hält er auch: bie einumdzwangig Meinen Stüde 
find für dem PVianoforte-Unterriht brauchbar und geeignet, 
dem Schüler nebenbei eine angenehme Unterhaltung zu bieten. 


Für Pianoforte, Violine und Violeucell. 


Ludwig Meyer, Op. 1. Kinder-Zrio für Pionoforte, 
Violine und Violoncell. Magdeburg, Heinrichshofen. 
25 Sgr. 

Gine Partitur dieſea Werlchens liegt nicht vor, Soviel 
wir ans ben einzelnen Stimmen ſehen fünnen iſt daffelbe feinem 
Zwede vollkemmen entiprehend. Ws befteht ans drei Sägen 
und ähnelt im Inhalt und Form ben infirnctiven Sonatinen 
Diabelli’s, Egerny’d m. A. Die einfachen Motive And aniprer 
Genb und bem Raflungsvermögen ber Kinder angepaßt, die 
Form ift geihidt gehandhabt, bie Tehnif der Kertigfeit von 
Anfängern entſprechend. Bir glauben das Trio umfomehr 


Anzeiger, 


empfehlen zu bürfen, ale es nicht viele Muſilſtücke giebt, welche 
Anfängern Gelegenheit zur Uebung im Zufammenfpiel bieten, 


Unterhaltungsmufit, Modeartikel. 


Kür Pianoferte. 
C. Schnabel, Op. 46. Pensces musicales pour Piano, 
Breslau, Hainauer. Nr. 1. 74 Ser., Mr. 2—4, 
a 10 Sgr. 

Die vier Pensdes führen bie Titel: les et dieux d'un 
E’migrant, Mazourka, Souvenir de Stirie, Une rörerie. Ihrem 
Gehalte und ibrer Form nadı find fie Salonftüde, die auf eine 
fünitlerifche Bedeutung wenig Anſpruch macen fonnen und 
nur Dilettanten, die beim Epielen möglichſt wenig benfen 
wollen, recht fein werden. 

Albert Jungmann, Op. 29. Elfenfpiel. Idylle für 
Pianoforte. Wien, Müller, 18 Nor. 

Ein ziemlich ſchwieriges, im Ganzen anfprechendes, weun 
auch etwas Neues und Befonderes nicht bietendes Mufifftüd, das 
ſich gut vorgetragen — aber auch nur fo — wohl einmal mit anz 
bören läßt, 

Fr. Ad. Wolf, ©p. 13. Barcarolle pour Piano. 
Wien, Müller. 12 Mar. 

Die ſehr mäsigen Anforüce, die der Componiſt bier an 
bie Technit des Spielers macht, werben dieſer natürlich fich im 
$ Tart bewegenden Barcarolle bei Dilettanten, die lich weder 
bie Ringer und ned; weniger den Kopf gern zerbrechen, Gin: 
gang verfchaffen. Der Inhalt ift von geringer Bebeutung. 
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3. 9. Bekker, Nocturne pour le Piano. Rotterdam, 
W. &. de Dietter. 70 dmts, 

Etwas Befonderes haben wir in dieſem Merfchen nicht 
finden fönnen, doch wollen wir ibm bie Rähigfeit, einen anges 
nehmen, wenn auch nur fehr flüchtigen Eindruck zu machen, 
nicht abfprechen. 
of. Matth. H. Beltjend, ©p. 62. Au Monlin (le 

chant du Meunier). Caprice-Etude pour Piano. 


Rotterdam, W. C. dr Dletter. 1 Sl. 40, 
_ — — —, Op. 63. L’Angelus. Rö- 
verie pour Piano, Ebend. 1A. 


— — — —, ®p.64. Melodie variée. 
Morceau de Salon pour Piano. Ebend. 1 fl. 25, 
Die äußere Faffung und die Behandlung des Inftrumen: 
tes in biefen umfangreicheren Salenftüden zeigt eine geübte 
Hand. Die techniſche Schwierigkeit iſt bei allen nicht unbe: 
beutend, der geiſtige Inhalt anfpredyend, doch beweift er eine 
höhere Befähigung zur Production nicht allenthalben. Der 
Gompenift bat vieles ſchon Vorhandene in fi aufgenemmen 
und weiß mit Geſchick und Geſchmack daffelbe in feiner Weife 
wieder auszufprechen. Aeußere Infirumentals Efferte und na— 
mentlich eine gewiſſe Tonmalerei, bat er vollſtaäändig in ber Ges 
walt und wirft durch Diefe Dinge fets mehr, ald durch bie 
gegebenen Gedanken. Schr tüchtigen Spielern — aber auch 
nur ſolchen — find dieſe Mufltitüde zum Unterhaltunge:Bor: 
trage im Salon zu empfehlen. 


C. Mayer, Op. 179, Sechs Novelletten für das 
Pianoforte. München, I. Aibl. 3 Hefte, à 20 Ngr. 

— —, Op. 183. Sechs Novelletten für das 
Pianoforte, 2te Abthrilung der Novelletten. Ebend. 
3 Gefte, a 20 Ngr. 

Des Componiſten Art und Weife ift bereits allgemein bes 
fannt, e& bedarf daher bei Beſprechung diefer Werfe bloß der 
Andentung, dab auch diefe fi ben übrigen G. Mayers an: 
ſchließen, dab fie elegant und nett in der Form, zwar feines: 
wege einen bedeutenden, doch oft anfprechenden und flüchtige 
Unterhaltung grwäßrenden Inhalt befigen. Die zahlreichen Ver⸗ 
ebrer und Verehrerinnen des Gomponiften werben auch Dieje 
beiden neueiten Erzeugniſſe defjelben baufbar hinnehmen. 


Mori Uble, Zransfcriptionen. Cirder von Marie 
Mönig, für das Pianoforte übertragen. fir. 1 u. 4, 
Dresden, Brauer. a 74 Ngr. 

Die beiden vorliegenden Hefte tiefer Sammlung enthalten 

im gewöhnlichen, an Grm. Reſellen erer Hrn. Goria erinnern: 

den PVianiſtenſtyl gehaltene Uebertragungen Des Liedes: „Ich hab 

im Traum geweinet“, und „Und wenn ich einft geitorben bin”, 

Bir fennen Die Lieder in ihrer urfprünglicdyen Norm nicht, mach 

piefen Tranoſeriptionen zu urtheilen, chen fie jedoch nicht höher, 

ale die Gumbert'ſchen oder Krebo'ſchen Defänge Wer an 
folder leichter Zudermaare Geſchmack findet, wird auch gegen: 
wartige für das bianoforte zugerichtete Liedchen gern in fein 

MReperteir aufnehmen. 


Fr. His, Op. 5. Caprice-Nocturne pour le Piano- 
forte, Offenbach, Andre. 36 Mr. 

Ein ziemlich gemöhnliches Salonftüdchen, nicht immer mit 

erforberlichem Gefchif gefaßt. Die Tonart Dee:Dur und der 


- $ Tart fcheinen den Gompeniften unwillführlich zu auffallenben 


Reminiscenzen an Weber's „Aufforderung zum Zanze“ gebracht 

zu baben. 

Seraphine Schwabbänfer, Unvergefjliche Stunden. 
Clavitritũck. Dresden, Brauer. 5, Ngr. 

A. Jungmann, Op. 47. Neapolitaniſches Fifcherlied 
für Pianoforte. Ebend. 8 Ngr. 

Im belichten Salonſtyl gehaltene Stüde, die zum Theil 
recht anſprechend find, jedenfalls aber mehr bie Finger ale 
Kopf und Herz in Auſpruch nehmen, 
©. Satter, Canzonetta, Tarantella. Imei @rinnerun- 

gen an Italien für Pianoforte. Nr. 1 u.2. Wien, 
Mechetti. & 30 Ar, 

Das wenig bedeutende Werkchen trägt das Motte: „Einge 
fpielend — fpiele fingend“, durch das bas Genre, dem es an- 
gehört, Binreichenb bezeichnet wird. 

Pins Richter, Op. 3. Deux Morceaux de Salon 
pour Piano. Wien, Mechetti. 10 Ngr. 

— — —, ©p.4, Galop brillant pour Piano, 
Ebend. 10 ngr. 

M. Madeyski, Röverie pour Piano, Ebend. 10 Migr. 

Die beiden Salonſtüdchen von Pius Richter heißen Mazur 
und Lied chne Worte. Sie find das beſte von oben flehenden 
Werkchen, obgleich Re Feinesweqgs eine ſehr Fünttlerifche Stufe 
einnehmen Der brillante Galopp iR ein recht hübfcher tanz⸗ 
barer Tanz, die Träumerei bes Hm. Madeyski hat einen Heinen 
Anflug von moralifcem Kapenjammer und ift überbem nicht 
leicht zu fpielen. 

Für Pianoforte zu vier Händen, 


E. Burkhard, Volkshymne für das Pianotorte zu 
vier Händen bearbeitet. Dresden, Brauer. 10 Nor. 
Das Heftchen enthält leichte, geſchidt gefertigte Arrange- 
ments ber dänischen, ruſſiſchen, öfterreichifchen , zweier hollän- 
difchen Bollehymnen und eines perfiichen Liedes. Es bürfte 
diefe Bearbeitung auch als angenehme und wüpliche Unters 
haltung für Schüler brauchbar fein. 
Kür Eaiten- oder Blasinſtrumente mit Pianoforte, 


J. B. 9. Bremer, Op. 4. Voyage uocturne. Mor- 
cean de salon pour Piano, Violon et Violoncelle. 
Rotterdam, W. C. ve Dlettr. 2 A. 

Gs gehört vorliegendes Netturno der befteren Gattung 
von Unterhaltungemuſik an und wird, mit Geſchmack vorgetragen, 
feine Wirkung felbft bei einer mehr verlangenden Hörerichaft 
nicht fo leicht verfehlen. Gefaßt in eine anmuthige mit Leich- 
tigfeit und Gewandtheit gehanbhabte Form ſind bie beiden 
Hauptmetive in A⸗Moll und B-Dur, fowie das bes Zwiſchen⸗ 
fagee in A-Dur anfpredend und mit Eolidität durchgeführt, 


Die Technif ift bei allen drei Inſtrumenten ziemlich leicht, fo 
daf das Werlchen auch geübten Dilettanten wit gebildeten Ge— 
ſchmack zugänglich ih. 

a u. he 26, ſCyriſche Stücke für Vielon- 

unsforte. Hannover, Tagel. Mir. 1 a 
a 10 ee Ar.2. 16 gör., Nr.4. 14 g&r., Nlr,5. 
12 g@r. 

Dieſe ſechs Iurifchen Stücke Haben fümmtlich einen etwas 
fentimentalen Anflug, bei dem faft ſtets ber Mendelsſohm'ſche 
Einfluß hindurch Flinge, Mebrigeus aber erfüllen sie ihren 
Zweck, denn fie find größtentheils gut empfunden und in for: 
meller wie inſtrumentalet Hinficht entfprechend gefajt. Am 
meiften haben ung angefbrochen Nr. 2 „Loreley“, Nr. 4 „Ros 
manze* und Mr. 5 „Ungeduld“, Ar. 1 Heimweh“ und Nr. 3 
„An einem Grabe” erfchienen ung zu kraukhaft fentimental, 
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Mr. 6 „Gebirgsweifen" Tann mans gewöhnlich wennen. Die 

techniſche Behanblung beider Juſtrumente iſt geſchickt, Schwie: 

rigleiten ſind für geübtere Spieler wicht vorhanden, und io 
ſolche in der Bioloneelltünme hin und wieber vorlommen, bat 
ber Componiſt ein leichteres Ossia hinzugefügt. 

Lieder und Geſange. 

E. Evers, Op. 60. „Willft kommen zur Saube” und 
„Der Troubadour““, aus dem Englifchen von Freilig. 
rath. Zwei kirder für eine Singftimme mit Beglei- 
tung des Piansforte. Wien, Spina. 15 Nr, 

Zwei recht huͤhſche Salonlieder, zwar etwas hergebrachten 

Style, aber in ihrer Einfachheit und Auſprucholoſigkeit Tiebeng- 

würdig und zu leichter und augenchmer Unterhaltung zu 

empfehlen. Das Heft if der Schwefler des Gomponiften, der 

Sängerin Frl. Kathihfa Evers, gewidmet. 





Sntelligenzblatt. 





Neue Musikalien. 


In @. WW. Körner’s Verlog in Erfurt erscheint 
in Heften, à 5 Ser.: 


Mitter, A.6., Praktischer Lehrkursus im Or- 
gelspiel, 


Ist unstreitig die hervorragendste Orgelschualse der 
Neuzeit für Seminarien. 


Im Verlags der Unterzeichneten ist so eben erschienen 
und durch alle Buch- und Musikalienhandlungen zu beziehen: 


Die Musik des 19. Jahrhunderts 


und ihre Pflege. 


Methode der Mufik 


von 
Adolph Bernhard Marx, 
Gr. 8. Geh. 24 Rıhl. 
Leipzig, 2, Januar 1856. 
Breitkopf & Härtel. 


in ©, F. Kahnt'’s Verlag ist erschienen: 
Bülow, HM. v., Op. 1. Sechs Gedichte von 
Heine und Sternau. (Frau v. Milde zugeeignet). 
2 Hefte a 15 Ngr. 


Aufforderung. 

Yon Aug, Gathy’s Musikalischem Conver- 
sations-Lexikon wird eine dritte stark vermehrte Auf- 
lage vorbereitet, deren Veröffentlichung auch in Paris in einer 
umfassendern französischen Uebertragung der Herausgeber sich 
vorbebält,. Es ergeht hiermit an die in der letzten Auflsge auf- 
geführten Herren Tonkünstler, Komponisten, Musikgelehrte, Ver- 
leger und lostrumentenmaucher Deutschlands und der angrenzen- 
den Länder die Aufforderung: eine Ergänzung und etwaige Be- 
riehligung der sie betreffenden Artikel; so wie an die nicht 
darin erwähnten: zuverlässige Nachrichten über ibr Leben und 
Wirken in der Kunst, spätestens bis zum 1, Juli 1855 fran- 
kirt dem Herausgeber einsenden zu wollen unter der Adresse 


Hamburg, Des. 1854, Aug, Gathy, 
18, rue Labruyere, ü Paris. 





Alle hier besprochenen u. angezeigten Musikalien u. Bücher sind in der Musikalienhdig. von C. F. Kahnt in Leipzig zu haben. 





69° Binzelne Nummern der N, Ztſchr. f. Muflf werden zu 5 Mar. berechnet. 


Drud von Ber. Ridmann, 


Hierzu eine Beilage von B. Schott’ Söhnen in Mainz. 


Leue 


Fertfgeift für Mare 


Franz Brendel, verantwortliher Medacteur, 


Trautwein ſche Buch⸗ u. Muſikh. (Guttentag) ih Berlin, 
I- Fifher in Prag. 

Gebr. Hug in Zürich. 

Nathan Richardfon, Musical Exchange in Bolten. 


Zweiundvierzigſter Bund, 


N% 4. 


Berleger: C. F. Kabnt in Leipzig. 


P. Mechetti qm. Carlo in Wien. 

B. Weſtermann u. Comp. in New⸗Mort. 
Nud. Friedlein in Warichau. 

E. Schäfer u. Koradi in Philabelphia. 


Den 19. Januar 185. 





Don dieſer Zeitichr. ericheint wöchentlich | Preis des Bandes von 26 Nrn. 2'/, Thlr. J Abonnement nehmen alle Boftämter, Buch-, 
Infertionsgebübren die Petitzeile 2 Nar. 


1 Nummer von 1 oder 1'/, Bogen. 





Anhalt: Joachim Raff's Gompofitionen. — 
Intelligenyblatt, 


Parifer Briefe. 


Joachim Raff's 
Compoſitionen für eine Singstimme mit Begleitung 
des Pianoforte. 


Wenn in den nachitehenden Zeilen auf Joachim 
Raff's Gelangseompofitionen ein Blick geworfen wird, 
welcher die eier über die Thätigkeit ded Componiſten 
auf dieiem Felde orientiren fell, fo dürfte died nicht 
ungerechtiertigt ericheinen, da der Name Raff in die: 
fen Blättern jo vielfahe Erwähnung erfahren und 
feine kritiſche Intelligenz den Leſern derjelben mehrfach 
ſich bemerflich zu machen gewußt hat. Wohl mögen 
einzelne der erjchienenen Liederheite da und dort ber 
fprochen worden fein; eine Geſammtbeſprechung ift bier 
um io mehr am Drte, ald Raff bin und wieder Aus 
griffe wiederfaheen, die feinen Anftrebungen und Leis 
tungen gegenüber als unbegründet und ungerecht ſich 
erweiſen. 

Mit den weiter unten erwähnten Geſangscom— 
pofitionen tritt Raff in eine neue Phaſe feines Schaf: 
fend. Prüber mehr der muſitkaliſchen Salonthätigfeit 
jugewandt, bat er ſich ausichließlich der Höheren Kunft: 


Muft: und Kunſthandlungen an. 





— Kleine Zeitung: Anregungen, Gorrefponden;, Tagesgeſchlchte. 


richtung ergeben, und zwar mit einem Ernite, mit einer 
Intenfivität und Intelligenz, diejihin die Achtung Aller 
fihert, die für höhere Beitrebungen ſympathiſch ges 
ſtimmt find. Raff ift eine von den Naturen, die mit 
bewunderungdwürdiger Gonjequen; auf dem beharren, 
was fie einmal ſich angemeffen befunden haben. Gr 
ficht nicht darauf, wie Der und Jener es macht, fon: 
dern folgt nur feinen eigenen Gingebungen und bat 
fih fomit eine eigenthümliche Sphäre feiner Kunftbes 
ftrebungen geſchaffen, die einerfeitd zu eben fo glück— 
lichen Reiultaten ihn geführt bat, mie fie anderjeits 
auf fernere Leiftungen gerechte Hoffnungen rege macht. 

Die vorliegenden Raff'ſchen Lieder fußen au’ 
einem ganz anderen Boden, der weientlih durch ein 
anderes Klima beſtimmt iſt. Gin weit ſchärferes ide: 
elles Erfaffen der Terte bedingt die abweichende Art 
der formellen Behandlung; cd waltet darin nicht bie 
biöher beobachtete Form der Melodie, was die ber 
neuern Richtung Abholden zu ercentrifchen und unpai: 
fenden Ausdrüden und Vergleichen verleitet hat. Des: 
gleichen ergeht fich die Begleitung (melche Bezeichnung 
bei den Raffichen Liedern eigentlih nicht richtig ift) 
in wefentlich anderer Form, die uns in ihrem reinen 
Clavierſatz Achtung abnörhigt, weun ſchon Bedeu: 
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% N f 
ken vom praftiih ausführbaren Standpunfte da 4 Wirkung erzeugt. 


dort nicht ganz unbegründet erſcheinen. 

Um nun den Seſern Gelegenheit zu geben, die 
Liedgemerke , wie fie Raſſ der Reige nach veröffent: 
licht Hat, kennen zu Termen, folge eine Ueberſicht 
derſelben. 


Joachim Raff, Op. 47. Drei ſitder für eine Bary- 
ton- oder Altltimme. — feipyig, Bartholf Senf. 


— , Op. 48, 3wei fieder von Gotthold Ko- 

gau für eine Singltimme. — Ebenvaf. 

—, ©p. 49. Drei fieder von 3. &. Filcher. 

Magdeburg, Geinrichshofen. 

3 Op. 80. Zwei italienifche ſieder von 

Sternau. — Ebendal. 

— , ©p. 51. Fünf fiever von Em. Seibel. 
kripgig, Miftner. 

— — —, d.52 Drei fieder von Sternau. 
Berlin, Schlefinger. 

. —, ©p. 53, Zwei Lieder vom Khein, von 
Sternau. — Cöln, Schloss. 


Zn fämmtlihen Liedern, die nah Inhalt und 
Jorm, mie es gerade der bichterifche Stoff bedingt, 
verichieden find, begegnen wir einer phantafiereichen, 
poetifchen Auffaſſung, die mit tiefer Innerlichkeit fich 
in den Gegenftand verfenft und nach den daraud ge» 
wonnenen Stimmungen ſchafft. Wie fehr der Compo— 
nift übrigen® nach Steigerung und weiterer Entwidlung 
feiner Kunftrihtung firebt, läßt ſich aus den vorlies 
genden Gefängen bemerkbar erkennen. Dad Dp. 47. 
enthält drei Lieder, die Durch ihr gedanfenreiched Weſen 
auch Wiederipenftige von ihrer poetiſchen Schönheit 
überzeugen werden. Nr. 4. „Du weißt ed wohl, wie 
Du mein Alles Gift,” und Mr. 5. „Das Ideal“ find 
vorzüglich ſchöne Gebilde, die durch ihren idealen 
Schwung erhebend wirken, während in Nr. 2. „Glück— 
ſelig“ jene träumerifche Wonne und überfchleicht, die 
der Ausflug einer poetiichen Seele if. Die beiden 
Lieder in Op. 48. ſprechen in demſelben Geifte zu un, 
Mr. 1. „Abſchied“, in ſanftem, melancholifhem Aus— 
drud, Nr. 2. „Heimkehr von den zarteften Gefühlen 
für die Heimath bewegt. Der melodifhe Ausdrud 
läßt und nicht werfennen, wie mit der ganzen Inner—⸗ 
lichkeit der Seele der Eompenift in den Text einge: 
drungen. Auch das Op. 49. „Stille Liebe,” „der 
Liebe Verlangen”, und „‚Sternenfriede‘‘ zeigt und eine 
Phyſiognomie, die von dem beften und ebelften Liebe 
aus drucke befeelt it. Es haucht und Stimmungen ent: 
gegen, deren Weichheit und Wahrheit nachhaltige 


— — 


Die beiden italieniſchen Lieder 
(Op. 50) erheben ſich al ſolche ſowohl durch ihre 
charaktervolle Zeichnung, ald durch den weichen ſüd— 
lichen Ton der Melodie weit über ähnliche Erzengniſſe. 
Dian merkt ihnen an, dab der Componift Sudländer 
ift und mit Leichtigkeit ein Gemälde voll heißeren Aue: 
druckes zu entwerfen vermag. . 

Wenn Raff bei den biäherigen Liedern fih bald 
mit mehr bald mit weniger Freiheit in der Liedform 
(engeren Sinned) bewegt hat, fo durchbricht er Diele 
Schranfen im Op. 51. Er tritt damit in ein neue 
Stadium. Das, waö er darin giebt, rejultirt aus feis 
ner durch ihn jelbit gewonnenen Richtung. Es ift 
ihm nicht mehr darum zu thun, in Die flereotyp ges 
wordene Form feine Gedanken einzufleiden, fondern in 
einem freien Spiele der Phantafie die Porfie der Terte 
zum muſikaliſchen Ausdrud gelangen zu Taffen. Wenn 
irgend etwad gegen Diefed Verfahren eingewendet wer: 
den kann, fo liegt es einzig darin, daß der Componiſt 
mit einer gewiffen Schroffheit es allzu ſubjeetiv auf 
die Spige geftellt bat. Obwohl in die nachfolgenden 
Hefte (Op. 52 und 55) dieje Richtung noch hinüber: 
fpielt, fo gewinnt darin jedoch der Gomponift wieder 
einen Boden, der die jubjective Schroffbeit in einem 
milderen Lichte ericheinen läßt. Die reflerive Seite 
feiner Natur waltet allerdingd in dem Op. 51 etwas 
allzu jeher vor; man kann jedoch die in diefen Liedern 
aufgezeigte Richtung wegen ihrer allzu individuellen 
Ausführung noch nicht als eine ſchlechthin verwerfliche 
bezeichnen. Denn der Grundton feiner mufifaliichen 
Anſchauungen darin ift durchweg von poetiſchen Stim: 
mungen getragen; eingedrängt hat fih nur au viel 
philoſophiſches Element, Der Antheil des Klavier: 
part leidet an einer Ueberladung, die manche har— 
moniſche Abſonderlichkeiten enthält, welde dem Gans 
zen den Charakter einer technifchen Schwerfälligkeit aufs 
drüden. Hierbei joll nicht verfannt werden, daß Raff 
den Glavicrjag wie in allen feinen Urbeiten, vorzüigs 
ich zu handhaben verſteht; allein feine techniiche Wers 
tigkeit mag ihn doch verleiten, da zu viel zu bieten, 
wo einfachere Mittel diefelbe Wirkung erzeugen, Auch 
in den übrigen oben angezeigten Werken tritt Diele 
virtuoſe Richtung allzu ſehr hervor und bewirkt, daß 
dadurch einerfeitö ſelbſt feine ſchönen Eantilenen dars 
unter leiden, indem fie der Clavierpart allzu ſehr deckt, 
anderfeitö der Verbreitung in weitere Kreife ein Hemm⸗ 
niß in den Weg gelegt wird, 

Bon den drei Liedern in Op. 52 ift daß erfte 
„Nun ift es Herbſt geworden,” noch ganz von der 
bei Op. 51 chen beiprochenen Richtung influirt ; Die 
beiden andern „Der Quell” und „Im Haine draußen” 
zeigen eine ben früheren verwandte Phyſiognomie. 
Nr. 2 hat eine äußerſt ausdrucksvolle Melodie und 
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Nr. 5 trifft in feiner markigen Kürze den Bolkston. 
Die beiden Lieder vom Rhein (Dp. 53) find gleichfalls 
fehr gelungene Stüde, von denen ‚„‚Ded alten Domes 
Gloden’’ den epifchen Ton in fanften, wehmuthävollen 
Klängen und entgegen Elingen läßt, „Dir zum Unges 
denken’ überaus innig und zart zum Herzen ſpricht. 

So finden wir denn, daß Raff's Thätigkeit auf 
dem Liedergebiete ehrenvolle Auerfennung verdient und 
achtunggebietend it. Bei dem raftlojen Streben, bei 
der durchweg idealen Richtung, wird er noch manch' 
herrliche Gabe auf dem Altar der Kunft niederlegen. 

Emanuel Kligic. 


Pariſer Briefe. 


Die jchwere, verhängnißvolle Cpoche, in der wir 
leben, laftet mit aller Kraft auf dem gerechten, unpars 
teiiichen Kritiker, dem ed darum zu thun ift mit Grüne 
den zu belegen, worüber er jammert umd ſeufzt, die 
Urfachen anzuführen, die jo viel Mittelmäßiges, Ge: 
baltlojed erzeugen, und endlih Mittel anzugeben, dies 
ſen Zuftand zu beffern, den Verfall einzuhalten und 
Bortjchritt herbeizuführen. Die Zeit drüdt alle Ge: 
müther und vorzugsweiſe die des Künftlerd, deſſen 
Birken duch Enthuſiasmus, durch Energie bedingt 
it. Ich will daber ftatt init einem rein kritiſchen Ur: 
titel meine Neujahrds Eorreipondenz zu beginnen, mid 
darauf beichränken, Ihnen einen ſummariſchen Bericht 
über das mufilaliiche Leben und Treiben von Paris 
zu geben. 

Der Hauptzweck der muſikaltſchen Kunft, die ſich 
vorzugsweiſe an die Sinne wender, ift zu gefallen, 
dad Gemüth anzuregen, die Phantafie zu beichäftigen 
und den Geift zu veredeln. Zur Erfüllung jeder die: 
jer Bedingungen tragen die verſchiedenen Mufifgattuns 
gen bei, und jo geichiebt es denn daß je nach der In— 
dividualität der Maſſen in großen Städten, je nad 
der geiftigen, politischen, ja jogar phyſiſchen Gutwids 
lung der Bewohner, dieje oder jene Mufifgattung die 
bevorzugte if. Der Italiener, bei feinem heitern ſtets 
blauen Himmel, feinen finnlichen Beditefniffen, jeiner 
leicht: poetischen Natur liebt dad Dratorium nicht, 
will in der Kirche micht tief erjchüttert werden, und 
verlangt auf dem Theater vorzugsweiſe Stimmen und 
Gefang, viel weniger aber Juftrumental: Gombinatios 
nen zu hören. Der Engländer, an fleten Nebel und 
innere Goncentration gewöhnt, pietiftiich und fpecus 
lativ, bedarf großer Erſchütterungen in der Muſik; 
daher ihm dad Oratorium und die Andführung durch 
große Maffen zuſagt. Der Branzofe aber, dem es 


hauptſächlich darum zu thun if ſich zu erfreuen, feine 
Phantaſie leicht und angenehm zu erregen, der ein 
natürliches Gefühl für die Feinheit der Nüancirung 
befigt, der religiös ohne Fanatismus ift, deſſen Sn: 
ueres, mehr der Politif ald der Speculation zuger 
wandt, Befriedigung im raſchen Enthuſiasmus findet 
und welcher Tiefe, Schwärmerei, Philofophie, innere 
Gemüthlichkeit, Sehnſucht und Schmerz feinen deut: 
ſchen Nachbarn überläßt; — der Franzoſe fucht vor: 
zugöweife feine muſikaliſchen Genüfle in der Oper und 
in jenen Genren der Vocals und Inſtrumentalmuſit, 
die jeinen Gefüpläbedürfniffen eutſprechen. Daher ftcht 
auch ihm das Dratorium noch fern, und iſt feine 
Kirchenmuſik eher mild, janft, leicht, als tief, erfchüt: 
ternd und großartig. 

So ift ed denn matürlich, daß die Opern bier 
außergewöhnliche Thätigkeit entwideln, und kaum eine 
Woche vergeht, die nicht eim neues Erzeugniß brächte. 
Ob und wie viel die wahre Kunft dabei gewinnt, ift 
eine andere Wrage, deren Löfung ich aus den im Uns 
fange bemerkten Gründen, heute nicht unternehme. 

Die große Oper brachte nur die bBlutende 
Nonne von Geunod, Blutendes Poëm, blutende 
Goftüme, biutendende Verſe, doch häufig fchöne gute 
Mufit, Gewandtheit der Fnftrumentation, intereffante 
Vocals Eombinationen und jedenfalld Mittel, die eines 
befieren Buches und einer befferen Anerkennung wür— 
dig find. Je weniger reich die große Oper an neuen 
Werken, deito fruchtbarer ift fie an neuen Erfcheinnn: 
gen am Geſangshorizonte. Leider ſchwinden die Fleis 
nen Sterne gar raid. Der Mangel an Sängern umd 
Sängerinnen ift ſehr fühlbar. Ich Tage abfichtlich 
nit „der Mangel an Stimmen‘ denn es tik 
kein plaufibler Grund da, warum im Jahre 1854 es 
weniger Stimmen geben ſolle, ald im Jahre 1850. 
Der wahre Grund ded Mangeld an echten Geſangs— 
fünftlern liegt in dem fortwährend feigenden Bedürf- 
niß derielben Durch die Sorgfalt berühmter Gompe: 
niften, die Stimme fo raſch ald möglich zu entkräften. 
IH hoffe zur Zeit die Beantwortung dieſer großen 
Brage: welches find die Gründe des Man: 
geld an gaten Sängern und des Verfalle 
der edeln Geſangskunſt, im einer Brojchüre zu 
löſen, die ich unter der Feder babe. 

Von allen Debütanten der großen Oper beredh: 
tigen Mome. Fortuni und Herr NerisBaraldi zu 
einigen Grwartungen; beide aus Jtalien. Die Erſtere 
eine gut geichulte Goloraturfängerin mit Meiner, aber 
angenehmer Stimme; der Letztgenannte ein hoffnungs— 
voller Anfänger mit zartem, wohlflingendem Organe. 

Die komiſche Oper macht volle Häufer mit 
dein pr& aux Cleres und durch das Wiederauftreten 
ber Mdine, Ugalde, deren Biographie, die ich in ber 
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in London 1852 erfchienenen franzöſiſchen Jlluftration 
publieirt, ich Ihnen gelegentlich zufenden will. Sie 
wird nächſtens in der harmanten Oper „der Caid“ 
von A. Thomas fingen und befchränft fih im Augen: 
blick auf Salathe von V. Diaffe, einem wirklich talent« 
vollen jungen Gomponiften, von welchem bald wieder 
ein neues Werk zu erwarten ift. 

Auch an dieiem Theater thut eine Sängerin mit 
Stimme Noth. Die daſelbſt angeftellten Prime donne 
befigen treffliche Gigenichaften, nur nicht Stimme. 
Mile. Duprez ift ein der feinften, echt künſtleriſchen 
DOrganifationen; fie vocalifirt meifterhaft, fühlt edel 
und echt jungfräulich, ipielt mit wahrem Anftande, 
mit Grazie und einer höchſt einſchmeichelnden Naivis 
tät; ihre Stimme aber erregt ſchmerzliches Gefühl 
im Hörer, ungeachtet des lieblichen, keuſchen Klanges; 
denn ſie iſt ermüdet von zu harter Arbeit; ihre zwei 
oder drei Bruſtnoten jedoch gleichen mehr einem 
Röcheln als einem Klange. Der Grund davon mag 
wohl in dem auf den u: 1 Seiten der Duprez’ichen 
Geſangſchule auögeiprochenen Sage Tiegen*). Die 
gehorſame Tochter bat leider die väterlichen Lehren 
auf Koften ihrer Stimme zu jehr befolgt. Mome. Mio: 
Tan, in derfelben Schule gebildet, ſteht auf derielben 
Höhe der Stimmlofigkeit. Auch fie ift eine reich bes 
gabte, echt künſtleriſche Natur, voll Geift, Anmut, 
feinem Gefühle, und feltener Grazie in den Nüancen. 
Sole zarte Naturen wollen auch zart gepflegt ſein; 
an ihnen die ũbermüthige Idee zu applieiren: die 
Stimme fei ein Inſtrument, dad alle mechanijchen 
Schwierigkeiten zu machen im Stande jein müſſe, ift 
ein Frevel, die Stimme einer Sängerin muß nach der 
Individualität ihred Talented, ihrer Gonftitution und 
nicht nach flereotypen Grundfägen gebiltet werten. 
Es gilt bei ihr was beim Arzte von fo großer Wich— 
tigkeit ift: mit Scharfblid die Perſönlichkeit 
au erfafien und nah ihren eigentbümliden 
Bedürfniffen zu behandeln Icde andere 
Stereotyp-Unterrichtsweiſe gleicht den medieiniſchen 
Kuren mittelſt Giner Salbe gegen alle Krankheiten, 

ad Theatre Iyrique, deffen neuer Director 
Dr. Perrin zugleich Director der fomifchen Oper ift, 
und in dem populären Theile der Boulevard liegt, 
macht durch das Talent der Mome. Gabel volle Häus 
ſet. Diefe Sängerin, welche bei einer umfangreichen 
Sopranftimme eine merkwürdige, leider exagerirte Vo- 
calisation, ein ſchönes Aeußere und jene Leichtigkeit 
ded Spieled befigt, Pie ihrem Genre ganz anpaft, 


) Es heißt dert: „le soprano arrive en soix de poilrine 
jusqgu’ aula, si, wt .„.., mais j'engage bien les dleves ü pons- 
ser aussi loin que possible les l&mites de leur voix de 
poitrine, car ia paresse ou la ceraınie de faire des el- 
forts leur fail souvent perdre celle puissanle ressource, 


eblouirt ihr Auditorium durch die Kühnheit mit Der 
fie die gewagteften Sprünge und kehlenbrechenden Ars 
peggien ausführt. Sie ift mit dem point d’orgue ger 
boren; alles ift bei ihr point d'orgue und man jchnt 
fih immer nad ein paar getragenen Noten. Da fie 
nun, wie Möme. Duprez und Miolan durch dieſe mit 
Vollendung audgeführten, eigend für fie gejchriebenen 
halsbrecheriſchen Stüde viel Effeet macht, und bie 
Provinzftädte diefelben Opern hören wollen, jo müſſen 
die dort angeftellten Sängerinnen ihre Stinmen dieſen 
Nollen anpaffen und natürlicyerweiie zu Grunde geben, 

Die Hauptopern diejed Theaters find „le bijou 
perdu“ von Adam, „la promise* von Glapiffon, 
und „le Muletier de Tolede‘ von Adam. Alle drei 
find faft audichliehlih auf die Individualität der 
Midime. Gabel berechnet, Außerdem find viele einactige 
Opern von Gauthier, Pascal, Elapiiion, 
Adam ꝛc. mit mehr oder weniger Glüd gegeben wor: 
den und dienen vorzüglich zu lever de rideau. Das 
neue Jahr verfpricht eine nicht minder reiche Beute, 
unter anderen den Breiihüg von Weber. 

Im italienischen Theater geben die Dinge ans 
derö zu. Bier bat der jegige Director Nagani, 
vormald DOberft, den rechten Fleck getroffen. Gr hat 
Sänger und Sängerinnen mit Stimmen und zwar 
mit trefflichen Stimmen engagirt. Mome, Boiio be 
fügt eine kriſtallbelle, glodenreine Sopranftimme und 
ungeachtet einer vollkommenen Vocalifation, die aber 
nie dad Schönheitsgefeg überjchreitet, ein treffliches 
Portament. Sic ift eine liebe Erſcheinung und trog 
ihrer großen Figur von einer jeltenen Anmuth im 
Gange wie in allen Bewegungen. Eine treffliche 
Künſtlerin, die viel und gut ſtudirt hat und die, hätte 
fie mehr Gluth, wirklich nichts zu wünſchen übrig 
liche. Ihre Glanzpunkte find die Mollen in Ernani 
und Mathilde de Chabran. Mome. Brezzolini, 
Künftlerin erften Ranges, voll Seele, dramatischen 
Gefühl und Auddrud, glänzender und vollfommener 
Bravoutr, aber leider ſehr Eränklih und daher Kraft 
in der Stimme entbehrend. Ihre Hauptrolle ift Dre. 
deinona. Möme. Borabi Mammo bat die jympas 
thiſchſte Mezzo⸗Soptanſtimme, deren tiefe Noten einen 
io ſchönen Klang haben, daß fie von vielen für einen 
Eontralto gehalten wird. XTrog ihrer Jugend ift fie 
bereitö im Beige aller Mittel, die eine wahre Künfts 
lerin zu wünſchen bat. Sie fämpft oft in Duetten 
mit Mdme, Bofio um den Preid, wenn es fi um jene 
Bravenren handelt, die der Glanzpunkt der Boſio'ſchen 


Leiſtungen find; fie ift aber eher Rivalin wenn fie mit 


ihrer breiten, edlen, ſchmelzenden Stimme eine Gantis 
lene im reinften Stile vorträgt. Herr Ragani hat 
wohl getban fie für drei Jahre für fein Theater zu 
fihern. Gaffier ift ein Baflo: Barton aus guter 


* 


Schule mit kräftiger und zugleich biegſamer Stimme, 
fingt ohne Affeetation, mit Würde; nur trägt feine 
Stimme dad Gepräge der franzöflihen Organe, eine 
gewiſſe Schärfe, die gegen den Schmelz der italienifchen 
Stimmen fehr abſticht. Seine Frau ift eine Tiebliche 
Spanierin, die an toller Bravour Möme, de Lagrange 
noch überragt. Gin anderer talentvoller Sänger ift 
der Barpton Graziani mit weicher, doch heller 
Stimme und einer Senfibilität, melde dad Auditorium 
ſeht ſympathiſch für ihn flimmt. Der Tenor Lucbefi 
ift aus der trefflihen Schule der Roſſiniſchen Periode ; 
feine Stimme jedoh im Abnehmen. Ueber den neu 
engagirten Tenor Beaucardé, ber erft kürzlich im 
Trovatore troß Unwohlſein debiltirt hat, folgt mein 
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Urtheilfin einem nächſten Briefe. Drcheſter und Chor 
an biefem Theater find vortrefflih und fo ift e8 denn 
natürlich, daß faſt durchweg eine fehr vollkommene 
Ausführung erreicht wird, Der Trovatore, die 
jüngfte Dper Verdi's hat entihieden gefallen. Ich 
bebaure, daß die Länge dieſes Briefed mir nicht ges 
ftattet die Oper zu analyfiren, da fie ſehr viele ins 
tereffante Nummern enthält und das große Berdienſt 
bat, in den natürlichen Grenzen der reipectiven Stims 
men geichrieben zu fein. 

Die eigentliche Concertſaiſon beginnt erft wit 
biefem Monat. Darüber alfo nächſtens. 

Barid den 8. Januar 1655. H. Banoffa 





Kleine Zeitung. 


Anregungen. 


Unfere Aufgabe. Der Zweck, den ich bei der in Nr. Zunb 
3 beendeten Beſprechung meiner Schrift „die Mufif der Ges 
genwart ıc.“, im Auge hatte, bie Gründe, weshalb ich unferen 
geihägten Mitarbeiter Hoplit dazu anfforberte, waren einerfeits: 
den Inhalt und Gedankengaug biefer Schrift den Leſern vorzufüh— 
ren, anderſeits: die Vorausſetzungen und Unterlagen für die ſpeciel⸗ 
leren Betrachtungen, die mun in biefen Blättern gegeben werben 
fönnen, dadurch zu gewinnen. Ich verfafte Die genannte 
Schrift, um im ausgeführteren Zuſammenhange manches Brin: 
eipielle darin zu erledigen, Allgenieines, was erörtert fein muß, 
bevor an bas Eperiellere gegangen werben fann. Dies war 
eine für die Zeitfcheift weniger geeignete Aufgabe, und ich wählte 
deshalb die Buchform. Da jedoch der dort ausgeſprochene In: 
halt in engfter Beziehung zu der Richtung ſteht, die wir im 
diefen Blättern verfolgen, fo fchien es mir nicht allein paflend, 
es fchien mir nothwendig, die dort aufgeſtellten Mefultate hier 
aufzunehmen, und erſt nachdem dies geſchehen, an eine weitere 
Berfolgung der Aufgabe zu denfen. — Jetzt, nachdem dies er- 
ledigt, fonmt es darauf an, Die Geſichtspunfte für das Wei: 
tere aufzuſtellen, unſer Ziel, unfere Aufgaben genau ins Auge 
zu faſſen. Es find diefelben Aufgaben, welde ich im öten 
Abſchnitt der genannten Schrift bezeichner habe. Cinmal und 
zu nächſt: Einſicht in das, was unter ben gegenwärtigen Um— 
ftänden zu erreichen möglich it. Im Hinblick au das hohe 
Ziel, welches R. Wagner ber Kunit geitellt hat, iſt Das Ge— 
ringite, was gefordert werden fann, die Reform. Es gilt, 
die Mißbraͤuche. welche allmälich fich eingefchlichen haben, zu 
entfernen, es gilt unter ben gegebenen Borausiegungen das 
Di dgliche zu erreichen, es fo gut zu machen, als es Die Um: 
Hände erlauben. Dahin gehören, um fogleic an hefannte Bei- 
ſpiele zu erinnern, die Fragen nadı (Soncertreform, die Unter— 
fuchung der theatraliſchen Berhaͤltniſſe, die Fragen nach Ber: 


befierung des Mufifunterrichtse und Aehuliches. Die zweite 
Aufgabe ift der Fortgang auf dem neuen Wege, auf ber von 
Wagner bezeichneten Bahn. Schon Hoplit bat bemerft, 
daß wir nach diefer Seite hin in ein neues Stabium getreten 
find; die Zeit der erften Ueberrafchung, bie Zeit, wo es ge: 
nügte, die nene Richtung im Großen wur Banzen zu vertreten, 
bie Zeit, wo man alle jperielleren Fragen uch fonnte dahin 
geſtellt fein laffen, it vorüber, Es wird jegt mörhig, fh im 
@inzelnen zu verftändigen. Neue Bücher erfcheinen fortwäh:- 
vend in großer Zahl, alle mehr oder weniger darauf bezüglid. 
Aber überall find große, durchgeeifende Differenzen vorhanden. 
Auch Hopkit hat die Gelegenheit wahrgenommen, bei der Be: 
ſprechung meines Buches zum Theil fehr abweichente Anfid: 
ten darzulegen. Schon And wir dahin gefommen, daß fein 
Einziger mehr mit dem Anbern ganz und vollſtändig übers 
einitimmt. Ge if das natürlich nur ein Durchgangspunkt und 
das Ziel eine neue durch die bifferirenden Anfichten vermittelte 
Einheit, Dies ift demnach unfere zweite Mufgabe: darauf ift 
jeßt binzuarbeiten. Unter ven beiben angebeuteten Gefichts— 
punkten der Reform innerhalb des Gegebenen einerfeits, ſodann 
des Vorfchreitens auf dem neuen Wege andererfeits ift dem⸗ 
nach aufzuſaſſen, was wir zumaͤchſt in biefen Blättern nach beis 
den Seiten hin zu veröffentlichen gedenfen, ſowohl in dieſen 
„Anregungen“, febald es fürzere Mittheilungen gilt, ale auch 
in größeren Artifeln. 

Hier und Da ift die Anfiche laut geworben, ala ob mit dem 
Durchdringen der Wagner'ſchen Opern, mit der firgreichen Ber: 
breitung derfelben durch ganz Deutſchland unfere Aufgabe, was 
Wagner beteifft, beendet fei. Dem Gefagten zufolge erledigt 
ſich dieſe Anficht von ſelbſt. Unſerer Auffaſſung nach ift durch 
das Bisherige nur erſt der erſte Schritt gethan, bas Terrain 
gewonnen; mehr nidyt. Alles Mebrige if noch zu vollbringen‘ 
Dies ſchließt nicht aus, daß wir nach andern Geiten bin in 
der That jegt im Stande And, unferer weiteren Tbätigfeit, Dem 


Rortgang auf dem betretenen Wege, einen anderen Gharakter 
zu verleihen. Es war natürlich, daß Anfangs, beim Beginn 
tes Rambies, Wagners Thätigfeit unfere Nufmerfiansfeit über- 
twiegend m Anſpruch nehmen mußte. Richt ftarre Einſeitigleit 
und Ercluſivität unlererfeits war, wie man wohl zum Theil 
gemeint hat, bie Urfache hiervon, der Grund einfach ber, daß 
manmicht Allee zu gleicher Zeit thun fann. Gs 
war natürlich, baf eine fo große Erſcheinung, wie bie Way: 
ner's, Anfangs das Hauptintereffe für fi in Auſpruch nahm 
und momentan alles in ben Hintergrund brängte. Jetzt, 
uachdem ber erſte und wichtigſte Schritt gethau, dae Terrain 
gewonnen it, laun das augenblicdlich minder Beachtete wie: 
der mehr zu feinem Rechte kemmen. Aus dieſem Grunde find 
wir ſchon jeit laͤngerer Jeit beftrebt geweien, das Verfaumte 
nachzuholen, allen anderen Beitrebungen möglich gerecht zu 
werden und haben Gefammtbeiprechungen ber Leiſtungen ein: 
zelner Gomponitten, wie z. B. in ber gegenwärtigen Nummer 
gegeben, die wir weiterhin fortfegen werden. Mach bie allzu 
große Schreffbeit in der Pelemif, fo hoffen wir, wird jegt mehr 
und mehr verſchwinden. Uns liegt nichts ferner als derartige 
Gehäffigfeiten. Sind fie vorgefommen, jo brachte es die Sache 
mit fich, und fie waren deohalb unsermeiblich. Jetzt geitalten 
ſich die Verhaältniſſe andere, Die größten, bedentungsvolliten 
Kortichritte in der Geſchichte baben, nachdem Ale ſchon längft 
allgemein anerlammt waren, wach Sabrbunberten immer 
noch einzelne Gegner gehabt. Solche Gegnerſchaft ift beden: 
tungslos und mit ibr hat man fich nicht weiter zu befallen. 
So hoffen wir, daß für ums jept Die Zeit der ruhigeren Aus— 
arbeitung aelommen fein möge. Freilich ſchlieüt auch cine 
ſolche Wendung den Kampf nicht aus. Wir erfüllen uniere 
Aufgabe nur dann, wenn wir dem Schlechten nicht ruhig zu- 
ſehen, fondern daſſelbe nach Möglichkeit befimpfen. Es fünate 
nur zur größten Freude gereichen, wenn überall ein bereitwil: 
liges Öntgegentommen, wechielfeitige Körberung, freundliches 
Eingehen Statt fände. Leider find die Zuſtaͤnde in unſerer 
Zeit von folcher Beſchaffenheit, das man Ad; dann nur einen 
Erfolg veriprechen kann, wenn man jchroff, oft rücdfichtslos wer: 
fährt, Die Kritif bat Die ſchwere Pflicht, Stand zu halten, 
Wobin eine Kritif führt, die um bes lieben Friedens willen 
das Widetſprechendſte gut heist, bad haben wir zu Ende ber 
zwanziger um» zu Anfang ber dreißiger Jahre geichen. 
R. Schumaun bat dieie Blätter gegründet, um pie höhere 
Kunſt, um ben Fortſchritt der Seflunungslefigkeit und indiffe: 
renten Ruhe gegemüber in vertreten. 


Ar. Br. 


Eorreipondenz. 


Leipzig. Iu dem 12. Abonuementcoucert am 11. 
Januar fpielte Frl. Arabella Goddard das D- Moll: Eon: 
cert von Mendelsſohn, Bariationen von Händel und Rhapiodie 
von St. Heller, Sie jeigte in biefen Vorträgen eine bedeu⸗ 
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tende, wenn auch nicht gerabe hervorſtechend ausgebildete Ted: 
nik, lieg aber geiftige Belebung allzu ſehr vermiffen. Es war 
eine nicht eben wohlthuende Ruhe über die Darftellung aus 
gegoften. Ob rl, Goddard hervorſtechendes Talent befigt, 
möchten wir nach dieſen Vorträgen bezweifeln. Frl Cellint 
aus Wien ſang Arien aus der „Schöpfung” und „Semitramie 
von Moffini, Sie fang correct und zeigte im Ganzen eine 
gute Bildung, vermochte aber nicht fehr zu intereffiren. Die 
Stimme iſt wenig ergiebig, der Vortrag war ſcwunglos, die 
Ausfprache durch die Debuung ber Worte eimas befremdlich 
An Inftenmentalmerfen famen Mozart's 6: Dur: Eyınphenie 
und Beethoven'e Duvertüre Op. 124 zur Aufführung, Neu 
war eine Duverture zu „Macbeth“ von C. Müller, Muilt: 
director in Munſter, demfelben Autor, ven dem im vorigen 
Winter die Euterpe ein größeres Werf für Geſang und Ordche: 
fer (Tafſo in Sorrent) bradyte. Die guten Grwartungen, die 
wir Damald bezüglich bes Gomponiften ausfpradyen, beilätigten 
ſich auch im dieſer Ouperture, einer reſpectablen Leitung, wem 
ſchon biefelbe ihrem Vorwurf nicht immer machjufommen ver: 
moch 


Jena. Am 7. Jauunar fand bei und zum Beſten bes 
Vereins für ſittlich hilfebenürftige Kinder im akademiſchen Ro 
ſenſaale unter Yeitung des Muſildirector Stade ein intereffan: 
ses, hiſtoriſches Goncert Statt, deſſen Gindrud ein bedeutenber 
and für bie große Mehrzahl der Zuhörer fehr befriedigende 
wear, Dad Programm war folgendes: 13. Jahrbundert: Min: 
nefängerlieder (die Dreieinigfeit von Meiner und Ber: 
gebene Treu von König Wizlavı: 15. Jahrhundert: Deutide 
Dolfslicher aus der Roriier'ichen Liederfammlung. 16. Jahr: 
hundert: Weihnachtslied von Leonhard Schröter, Pa 
fionsgefang von Gallus; 17. Jahrhundert: Motette vos 
9. Schüp und Motette von Sammerfhmidt 2. bei, 
18. Jahrhundert: Boncert für drei Flügel, Gantate und Adagie 
und Allegro aus ver dritten Sonate für Glavier und Wioline 
von Seh. Bad; 19. Jahrhundert: Sopranarie aus „Baulur”, 
Palm, „ber Herr it mein Dirt" von Kranz Schubert, 
Oftergefang von Stade. Die Minnelieder erregten unr ein 
getheiltes Intereffe, Dagegen waren die Volkslieder and be 
15. Jabrbunbert durch Innigfeit und gemütbvolle Sufigfeit 
ausgezeichner und ſehr anfprechend. Ungerheilten Beifall fan? 
bas Weihnachtolied von Schröter, das einen ergreifenden Ein 
druck hervorbrachte. An der Moterte von Schüg war der ſpat⸗ 
fame und außerordentlich wirffame Gebrauch der Blasinſtru 
mente eben jo überrajfchenn als interefiant. Pas 18. Jubr 
hundert war, wie Das oben mitgetheilte Programm zeigt, nur 
dur; Bach vertreten. Dieje Bartie bat, mit Ausnahme allen: 
falle der Cautate, das Publilum kalt gelaſſen. Recht gut war 
das Werk von Stade und verdient lebende Grwähnung. — 
Referent hielt ee für feine Pllicht, im Anterefie der Sache au! 
diefes in unſerem Kunñleben bekeutungsvolle Goncert aufmert 
fam zu machen, K 
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Tagesgeſchichte. 


Reifen, Concerte, Engagements ꝛc. Jul. Schul⸗ 
hoff bat am 5. Januar in Dresden ein Concert gegeben, 
unb fi von da nad Berlin getvendet, wo er mehrere Gon: 
certe zu geben beabfichtigt. 

Kerbinanb Hiller wird in Meimar erwartet, — 
Rubinitein hat Weimar verlaffen und ſich zu Concerten nadı 
Derlin begeben, nachdem er noch einmal in einem Hofcon- 
eert in Weimar gefpielt hat. 

Jenny Lind gab am 16. Januar in Dresden ein Eons 
cert für milde Zweckt 

Jenny Ney wird waͤhrend ihrer Opernferien (April un 
Mai) in London am der italienifchen Oper fingen. 

Die Sängerin Babnigg gaftirt jegt in Barcelona; 
Frl. Natalie Eſchborn fingt unter dem Ramen Rewfiini 
in Florenz und Pifaz zwei Frl. Sulzer aus Wien find 
ala Sängerinnen in Yiffaben engagiert, Es ſcheint ala ob 
Deutſchland die Rollen einmal taufchen, und bad Ausland mit 
Sängerinnen verforgen wollte, das uns fo lange mit feinem 
Deiert abgeſpeiſt hat. 

Der Weimar'iche Kammer: Birtuos Laub gab am 2, Ja⸗ 
nuar in Franffurt ein Goncert im Theater, in welchem er 
ein Gomeert von Moliaue und bas Papageno:Rendo von 
Ernft fpielte, 

Frl, Agnes Büry, melde von ihrem Engagement 
am Royal: Theater in London in ihre Vaterſtadt Berlin 
aurüdfchrte, it bafelbit am 12. Januar zum erfien Male als 
Amina in ber „Nachtwanblerin“, aufgetreten. Ihre nächte 
Gaſtrolle wirb „Eucia“ fein, mehrere andere werben folgen. 


Mufitfefte, Aufführungen. In einem Concert in 
Iſerlohn ih unter Direstion von G, Fiedler Marfch und 
Chor aus „Taunhäuſer“ zur Aufführung gefommen. Dies 
war zum erften Male, daß in Iſerlohn eine Gompofition von 
Wagner gehört wurde, 

Berlioz ift gegenwärtig in Brüffel, wo feine „Rind: 
heit bes Herm“ dreimal zur Aufführung fommt. Ende Ja: 
nısar fehrt er nach Paris zuräd, um am italienifchen Theater 
feine Trilogie gleichfalls zum dritten Male zu birigiren. — 
Aın 17. Kebruar wird Berlioz in Weimar ein großes 
Hofeoncert dirigiren. Er if hierzu von Liſzt eingeladen wor: 
den, und hat zugefagt. Das Concert wird zur Feier des Ge—⸗ 
burte feſtes der Großherzogin veranftaltet, Hierauf wirb Bers 
lieg noch ein Goncert im Theater in Weimar geben, in wels 
dem fein großer Melologue „Hetonr A la vie (Dip. 14) zum 
erften Dat in Deutſchland zur Aufführung kemmen wird. Die 
Kindheit des Herrn“ fommt gleichfalls zur Aufführung, der 
Text hierzu, wie zum Melologue, iſt von Peter Coruelius in 
Meimar überlegt worden. 

Die Philharmoniſche Geſellſchaft in London Hat 
Rihard Wagner eingeladen, bie Direclion ihrer Gonserte 
für die nächte Saiſon zu übernehmen, Ob Richard Wag- 
ner zugefagt har, it bis jegt noch nicht befannt, dech haben 


wir hierzu gegründete Auoſicht. — Diefer Schritt Englands 
iſt ebenſo überrafchend, als er folgewichtig werben fann- 
Denn Wagner wird die Direction der Philharmoniſchen Gons 
certe nicht übernehmen, ohne feinerfeits fünftlerifche Ans 
forberungen am die Gefellfchaft zu ſtellen, deren Griüffung auf 
bie Programme der „Bhüharmonie” von dem erſprießlichſten 
Einfluß fein würde. — Daß Derlioz bie Eoncerte ber „neuen 
Philharmonie“ birigiren wird, haben wir bereits gemelbet, — 
Old: England beginne alſo der „Zufunftes Mufte ſich zuzu⸗ 
wenden! 

In der jechiten Symphonie: Soirde in Berlin kam zum 
Erſtaunen Berlins ausnahmeweife wieder eine Nenigfeit zur 
Aufführung, eine Ouvertüre zu „Maria Stuart” von G. 
Vierling. 

Die Liebig’fche Kapelle in Berlin bat am 8. Januar 
einen zweiten Cyclus ihrer fchr verbieuftsollen Ahunnement: 
Gonrerte eröffnet. 

Der Soller’fhe Muſik-Verein in Erfurt hat in 
einer Abendunterhaltung unter Anderem mehrere WMinnelieder 
(Bergebne Treu, Lied im Mai, an Kran Minua) aus Stade’s 
Bearbeitung der Lieder und Sprüche aus der lebten Zeit 
des Minnefanges zur Aufführung gebracht. Bin erläuterndes 
Program war beigegeben, in welchem auf die Eigenthümlich— 
feiten biefer Gempofitionen, (mit Bezugnahme auf die in Mr. 
21, Do. di diefer Blätter erfchienene Beiprehung von R. P.) 
aufmerl{am gemacht wurde. 

In Weimar fanden bereits drei Nufführungen des Trauer: 
fpieles „Herzog Bernhard von Weimar” unter allgemeinitem 
Beifall ftatt, zu melden 3. Raff „Ouvertüre, Marſch und 
EntresAfte componirt hat. In der Ouvertüre iſt Luther's 
Ghoral „Ein feſte Burg“ höchſt wirkfam und geiftreich verar⸗ 
beitet; ber Componiſt hat ein Programm hierzu veröffentlicht, 
welches wir naͤchſtens mittheilen werben, Simmtliche Gom- 
poſitionen, und namentlich die Ouvertüre, gehören zu den vor: 
züglichhten Leitungen des talentvollen Componiſten, und find 
muflfalifh) bedeutende Werke, — Der Verfafier des Trauer: 
fpieles iſt Wilhelm Senak, der Schn des Hofiaufpielers 
Senat in Weimar, Er wurbe erft nach ber zweiten Auffüh- 
rung als ſolcher befannt. 


Meue und neneinftudirte Opern. Das fleine Theater 
in @örlig iſt im Gebiet ber Oper anferordentlich thätig. 
Man bereitet dafelbft die „Stumme von Pertiei“, Die „Jüdin“, 
„Jehann von Paris“, den „Poftillon von Lonjumeau“, „Ur: 
nani” und bie „Eängerfahrt* von Gonrad zur Aufführung 
ver. 

In Hannover it Mercabante's „Schwut“ aufge: 
führt werben. 

In Danzig find Nicolai's „Luftige Weiber von Winpfer“ 
mit großem Beifall zur Aufführung gekommen. 

In Prag fell die erſte Oper eines jungen Gomponiften 
I Benoni „Giovanna ds Porta* zur Aufführung fommen. 
Der Eomponikt fheint fein Deutfcher zu fein, der Titel feiner 
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Dper if es auch nicht, wir wollen hoffen, dafı bie Muflf wenig: 
ſtens deutſch fei, 
Die fomifche Oper von Weſtmeyer, von der wir ſchon 


früber berichteten, ift im Dresben zur Aufführung angenem: 
men. Der Verfaffer bes Tertes ih ausv den höchſten Kreifen 
Dresdens, 





Sntelligenzblatt. 


Für Männergesangvereine! 
in C. F. Hahnt’s Verlage ist erschienen: 


Kepertarinm für deutlichen Männergelang. 
Auswahl beliebter und geprüfter 
Männerquartetten. 

Gesammelt und herausgegeben 
son 
Hermann Langer. 

Direetor des Universiäts-Tesangvereins der Pauliner zm Leipzig. 

Het 1. 
Rietz, Jul., Maienzeit: „Und wenn die Primel 
schneeweiss blickt,‘ 


inhalt: No, I, 


No, 2. Schleinitz, C., Ständeben: „Wenn die Sonne 
sinkt," j 

No. 3. Gade, Nils W., Treue Liebe: „Es giebt ein 
Reich,“ 

No. 4, Langer, H,, Gruss: „Wolke, dort am Him- 
melsbogen,“* 

No. 5. Voigt, Th., „Schweigen ist ein schönes Ding!“ 


Partıtur and Stimmen 1 Rıhir. — Near. 
Dazu die Stimmen »part — u WB „ 


NB. Das Zie Heft erscheint in kurzer Zeit, dies als vor- 
läufige Anzeige der vielen bereits eingegangenen Bestellungen 
Der Verleger. 


im Verlage von Pietro Mechetti se, Witwe 
in Wien erschien: 

Brunner, C. T., Op. 280. Agremens des 
Operas de J. Verdi. Collection de petites Fan- 
taisies instructives pour Piano, (Nobucodonsor — 
Ernani — Lombardi — Macheih — Attila — 
Masnadieri — Luisa Miller — Rigoletto — Tro- 
vatore — Stilfelio) Nr. 1—10. 3 Thir, 10 Ngr. 

Clen. enti, V4., Sonaten für Pianoforte. Neue 
revilirte Ausgabe, Nr, 2. G-moll — Nr. 3. 
Es-Dur — Nr, 4. B-dur — (Op. 8 Nr. 1.2. 3.) 

1 Tlur, 

Dont, J., Op. 4i. Morceau ıe concert pour 
Violin av. acc. de Piano. 1 Thlr. 

Herzberg, A., Op. 23. Feuilles d’Album (Les 
regreis — Styrienne — Chanson d’amour) pour 
Piano, 25 Ngr. 

Op. 25. Trois Morceaux de genre genre 


—— Op. 10. Abendlieder. 


pour Piano. Deuxieme Suite (L’ingnietade — 
Reverie — Barcarolle,) 25 Ngr. 
JF A., Op. 56. Loreley, Mährchen 
aus alter Zeit. Tonstück für Pianoforte, 15 Ngr. 
Hafka, J., Op. 37. Elegie pour Piano. 15 Ngr. 
Nottebohm, &., Op. 13. Zwei Iyrische Ton- 
stücke 1. Pfte, Nr. 1. 2. 1 Tbir. 
ter, FE. V., Op. 9. Liederfrühling. 

Sechs Gedichte für 1 Singstimme mit Begleitung des 
Pianoforte. (Neuer Frühling — Frohe Lieder wilt 
ich singen — Schneeglöckchen — Veilchen — 
Vergissmeinnicht — Wozu gesungen? 25 Negr. 
Drei Lieder für 
1 Singstimme mit Begleitung des Pianoforte, (Ein 
geistlich Abendlied — Abendgesang — Wiegen- 
lied.) 15 Ngr. 
Struth, A., Op. 26. Une leur d’esperance. 


Reverie poetique pour Piano. 0 Ngr- 
Wittmann, C., Die Linsberger. Original, 
Steyrer-TAnze lür die Zither, 10 Nar. 





Gonservatorium der Musik 
in Berlin, 


Mit dem Ende des laufenden Vierteljahres scheidet 
Herr Hof-Pianist Dr. Theodor Kullak aus dem 
Conservatorium und dessen Direction aus, 

Das Conservatorinm selzt, nach innen mit ein- 
heitrollerer und kräftigerer, nach aussen mit er- 


"weiterter Organisation seine Wirksamkeit unter der 


Leitung der Unterzeichneten Tor. 

Das Piannfortespiel wird von dem durch hohe 
Virtwosität für alle Aufgaben älterer und moderner, 
wie «urch verständnissvolle Darstellung elassischer 
Musik ausgezeichneten Herın HM. von Bülow 
und den vorzüglichsten bisherigen Lehrern vertreten. 

Das Nähere ergieht das neue Programm. 

‘Berlin, am 10. Januar 1855. 


Dr. A. B. Murzx, I. Stern, 


Professor, Musık-Direktor. 





Alle hier besprochenen u. angezeigten Musikalien u. Bücher sind in der Musikalienhdig. von ©. F. Kahnt in Leipzig zu haben. 


€ Finzelne Nummern der R. Itſchr. ſ. Muflf werden zu 5 Mar. beredjner. 


Drud won Fr. Ridmann, 


Leue 


Beitfärift für ir uſik. 


Franz Brendel, verantwortlicher Redacteur. 
Trautwein ſche Buchen. Muſikh. (Guttentag) in Berlin. 
J Fiſcher in Prag. 
Gebr. Hug in Zürich. 
Nathan Richardfon, Musical Exchange in Boſton. 


Zmweiundvierzigfter Bant. 


4 Nummer von 1 oder 1Y/, Bogen. 





M 5. 


nn 
Bon biejer Zeitfchr. erfcheint wöchentlich | Preis des Bandes von 26 Nrn. 2'/, Thle. | Abonnement nehmen alle Poftämter, Buch⸗, 
Infertionsgebühren bie Petitzeile 2 Ngr. 


Verleger: C. F. Kabnt in Leipzig. 


P. Mechetti qm. Carlo in Wien. 

B. Weſtermann u. Eomp. in New⸗Mort. 
Aub. Friedlein in Warſchau. 

@. Schäfer u. Koradi in Philadelphia. 


Den 26. Januar 1855. 


Mufit: und Kunfthandlungen an. 
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Hector Berlioz' Werke. 
Bon 
Hoplit. 


1. 
Die Kindheit des Herem. 


(L’enfance du Christ). 
Biblifche Trilogie, gedichtet und componirt 
von 
Hector Berlioz. 
(3um erften Mal aufgeführt in Paris, am 10ten Dec. 1854.) 


Ein Jahr ift verfloffen, ſeitdem wir eine Reihe 
von Xrtifeln über den großen Parifer Meifter began: 
nen, ber damals unter und weilte, um feine neueften 
Werke den immer zahlreiher werdenden Verehrern 
feined Genius in Deutfhland ſelbſt vorzuführen.*) 
Wir ſchloſſen damald unfere Artikel mit dem Vers 


— — — 


*) Siehe: Hector Berlioz Nr. I bis IV, in Band 39. 
Mr. 23 bis 26, und Band 41, Nr. 3 diefer Blätter. 


Hopflit. 


iprechen, ipäter eine genauere Analyfe einzelner Werke 
von Berliog zu geben, um hier im Ginzelnen nach— 
zumeiien, wad wir dort nur im Allgemeinen andeuten 
konnten, 

Jetzt, wo Derlicz im Begriff ſteht, wieder nach 
Deutihland zurüdzufehren, um verichiedenen Ein— 
ladungen zu Aufführung feiner Werke zu entiprechen, 
iheint und der geeignete Moment, unfer Verſprechen 
zu erfüllen und einen zweiten Cyelus von ürtikeln 
über ihn zu eröffnen. Wir beginnen bier mit dem 
neuelten Werke, das Berlioz geihaffen, und vor 
wenig Wochen zum erften Male in feinem Vaterlaud 
aufgeführt hat. Der zweite Theil dieſes Werkes, 
„die Flucht nach Egypten', ift ſchneller als irgend 
ein anderes der Liebling des Publikums geworden, 
und bat in Deutſchland ſchon ein allgemeines Bürger: 
recht fich erworben. ine deutiche Ausgabe deffelben, 
in Bartitur, Drcheſterſtimmen und Glavieraudzug, mit 
deutfcher Leberfegung von Beter Gorneliuß (Preis 
13, 14 und 14 Thaler) ift bei Wr. Kifiner in Leip⸗ 
sig erfhienen, und liegt und zur Beſprechung vor. 
Der eclatante Erfolg aber, welchen die erſte Auffühs 
tung der ganzen „Zrilogie' in Paris fi ſogleich 
errang ; der ungetheilteſte Beifall, welcher ihr von ten 
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entgegengejepteften Parteien übereinflimmend geipendet 
wurde; eine dreifache Aufführung in Parid innerhalb 
vier Wochen; die darauf folgenden Einladungen zu 
wiederholten Aufführungen in Belgien, England und 
Deutſchland — dies Alles muß geeignet fein, die Aufs 
merkfamkeit im gegenwärtigen Moment auf dieſes Wert 
FL binzulenten, umſomehr, als es bei den be⸗ 
votebenden Concerten von Berlioz in Deutſchland 
diesmal in den Vordergrund treten wird, um die hohen 
Erwartungen glänzend zu rechtfertigen, die man an 
eine neue Schöpfung des fo vielfeitigen und genialen 
Meiſters zu machen berechtigt iſt. 


Die Zeit ift gefommen, wo Berlioz die all: 
gemeine Anerkennung und Theilnahme zu ernten be: 
ginnt, die er ſchon längft verdiente. Der Eindrud, 
den die früheren Aufführungen feiner großen Werke 
in Deutſchland hinterliefen, war biöher noch immer 
nicht fo nachhaltig und dauernd geweien, dab man, 
mit Ausnahme etwa von Braunfhweig, Prag 
und Weimar, von einer Ginbürgerung des Meifterd 
bei und in dem Sinne ſprechen konnte, in welchem oft 
viel weniger bedeutende Werke des Auslandes in 
Deutſchland das Bürgerrecht ſich zu erringen wußten. 
Daß diejed Mißverhältniß ſich endlich ausgleichen, daß 
das Unrecht gegen Berlioz' Genius noch erkannt 
und gut gemacht werden würde, daran haben wir aller⸗ 
Dingd nie gezweifelt, weil wir ſouſt an dem mufifas 
liſchen Sinn und Verfländniß unjerer Nation hätten 
verzweifeln müſſen, wozu wir niemals weniger Grund 
ald jegt hatten, wo Wagner’d Siegeszug durch 
Deutichland den glänzenften Gegenbeweid Liefert. 


88 bedarf oft nur eined anicheinend geringen 
Unſtoßes, um Großes zu bewirken, Iſt cd doch eine 
bekannte, durch viele Erfahrungen begründete That: 
fache, daß bedeutende Künftler Jahre lang vergeblich 
nach der Anerkennung rangen, die ihnen gebührte, bis 
endlich ein Werk, auf das fie felbit vieleicht weniger 
Gewicht legten, plöglic in den Gemüthern zündete, 
die glängendfte Bahn ihnen eröffnete, und durch feine 
Erfolge auch die feiner Vorgänger mit bewirkte, nad 
denen man num plöglich ebenfo begierig verlangte, als 
man fie früher ungerechterweiſe unbeachtet gelaſſen hatte, 
— Wir haben das in neuerer Zeit an Schumann 
erlebt, deſſen Lieder ihm erft die Popularität errangen, 
die feitdem auch feinen übrigen, theilweiſe ſchon früher 
geihaffenen Werken zu Theil wurde. Wir haben das 
an Wagner erlebt, deſſen „Zannhänfer erſt die 
Yufmerkiamkeit auf feinen „liegenden Holländer” 
lenkte, den man bid dahin faſt unbeachter gelaflen hatte, 
Wir erfahren dad jegt wieder an Berlioz, deſſen 
„Slucht nad Eghpten' ihn in Kreifen befannt machte, 
in die er früher nicht zu dringen vermochte, 


"Der Grumd ift hier theild techniſcher, theild rein 
mufitalifcher Natur. Dan hatte Berlioz zum Ueber: 
druß oft vorgeworfen, daß er immer außerordentliche 
Mittel verlange, daß er befcheidene Kräfte nicht zu bes 
handeln verfiche, daß er wicht „‚einfach‘‘, „klar“ und 
Allen „verſtaͤudlich““ ſchreiben könne. Dieſer Vorwurf 
hatte ungefähr ebenjewiel Grund und Gewicht, als 
wenn man einem Meiſter des Erzguſſes, welcher monu: 
mentale Kunftwerke im großartigiten Maßſtabe ſchafft, 
vorwerfen wollte, dab er Feine Handzeichmung, feinen 
einfachen Umriß zu machen verſtehe. Berlioz lieh 
das aber ruhig über fich ergehen, und ſchuf und formte 
in den Maffen, die feinem Genie am Meiften ange: 
meſſen und ſympathiſch waren, fort und fort, bis er 
auf fait allen Gebieten der Mufik, in der Ouvertüre, 
in der Symphonie, in der Gantate, im Oratorium, 
in der Kirchenmufit, wie in ber Oper das geichaffen 
hatte, was er wollte; Bid er nach allen Seiten hin 
bewiejen hatte, was er zu leiften vermochte. 


Da wandelte ihn eined Tages, nah 3Ojährigen 
rubelofen Streben und Schaffen, die Zaune an, auf 
die Herausforderung feiner Gegner einmal einzugeben, 
der Welt zu zeigen, daß er auch im Kleinen groß fei, 
und auch mit einfachen Streichquartett und drei Holz: 
bladinftrumenten Mehr und Befjered Leite, als alle 
die Meinen Geifter um ihn ber, die fih entſetzlich 
brüfteten, mit fo kleinen Mitteln — auch nur jo Kleis 
nes leiften zu können! — Gr jchrieb feine „Flucht 
nach Egypten““. Gr flieg hiermit zum Verſtändniß 
der Menge freundlich herab, und das Publikum und 
die „kleinen““ Meifter waren wenigſtens nicht uns 
empfindlich für diefe Conceſſion an ihren muſikaliſchen 
Verſtand. Sie nahmen das alles Ernfted für den ges 
läuterten Ausdruck des Genius, für einen Fortſchritt 
des Berlioz'ſchen Schaffens hin, mad der große 
Meifter in einem Unfalt guter Laune ihnen nur ſpie— 
lend hingeworfen hatte, 


Doch, dieſe Thatſache, die in Deutſchland nur 
Wenigen bekannt iſt, mag Berlioz ſelbſt erzählen, 
und ſomit Viele darüber aufklären, wie er dad Publi— 
fum richtig erfannt und wohl zu behandeln verfteht, 
wenn er fonft Luft dazu hat. — Die Entſtehung 
der „Flucht nah Egypten” erzählt Berlioz 
in einem Briefe, welcher der franzöfiihen Partitur des 
Werkes vorgedruckt ift, dad er dem Engländer Ella 
widmete, felbft folgendermaßen: 


AnHerrn Ella, Director der „musical Union“ 
in Zonden, Bei Ueberiendung der Flucht nad 
Egypten, Bragment eined Dratoriumd (Mystere) im 
alten Styl, für Tenor Solo, Chor und kleines Drcheſter. 
Pierre Ducre, einem imaginären Kapell- 
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meiſter, zugeſchrieben. Worte und Muflf won 
Dector Berlioz. 
„Some judge of authors’ names, not works, an then* 
„Nor praise nor blame the wrilings, but ihe men,“ 
(Ihr richtet nach des Autor’s Namen, nicht nach Werken ; 
Ihr preift und tadelt nicht die Schöpfung, nur den Mann!) 
Lieber Ella! 

Sie fragen mich, warum meine biblifche Legende 
die Begeichnung trägt*): „attribue a Pierre Ducre, 
„maitre de chapelle imaginairet" — — — 

Das geſchah in Folge eined Fehlers, den ich be: 
gangen babe, eined ſchweren Fehlers, der mir eine 
ernfte Strafe zugezogen hat, worüber ich mir ſtets 
Vorwürfe mahen werde. Laffen Sie ſich erzählen. 

Ich befand mich eines Abends bei dem Baron 
v. M. — einem intelligenten und eifrigen Breunde der 
Kunft — in Geſellſchaft eined meiner chemaligen Mit: 
fihüler der römiichen Akademie, des gelehrten Archi— 
tecten Duc. Alle Welt fpielte — und zwar theild 
Ecarté, theils Whiſt, theild Brelan — nur ich fpielte 
nicht, denn ich verabjchete die Karten. Dank meiner 
audharrenden Geduld, bin ich nach dreifigjähriger Ans 
ftrengung dahin gelangt, fein einzige® derartiged Spiel 
zu kennen, ſodaß ich in keinem Falle Gefahr laufen 
muß, durch Spieler, die eines Partner’d bedürfen, mit 
Beichlag belegt zu werden. 

IH langweilte mich demnach in der Geſellſchaft 
auf sehr augenicheinliche Weile, ald Due fi mit den 
Worten zu mir wendete: „Da Du Nichts thuft, Toll: 
teit Du eine Heine Gompefition für mein Album nieder: 
ſchreiben!“ — „„Seht gern”. — Ich nehme ein 
Stück Papier und ziehe einige Linienfyiteme, zwiſchen 
denen in furzer Zeit ein vierftimmiged Andantino 
für Orgel ericheint, Ich glaube, darin den Charaf: 
ter einer gewiffen ländlichen und naiven Frömmigkeit 
zu entdeden, und fogleih kommt mir der Gedanke, 
der Compoſition auh Worte in ähnlichem Genre 
unterzulegen. — Das Drgelſtück verihmindet, und wird 
zu einem Chor der Hirten von Bethlehem, welche 
ihre Abichieddgrüße dem Jeſuskinde darbringen, im 
Augenblick, als die heilige Bamilie nah Gaypten 
fliehen will. 

Man unterbricht die Spielpartien, um meine beilige 
Dichtung anzuhören. Man beiuftigt fich ſehr über die 
mittelalterliche Haltung, welche Verſe und Muſit 
zeigen. — „Und nun’, fage ih zu Due, „will ich 
Deinen Namen darunter fegen. Ich werde Dich coms 
promittitm!” — „„Welcher Einfall! Meine Freunde 


*) Dies gilt nur für die frangöfifche Ausgabe der Par— 

itur. In der deutfchen Nusgabe bei Ar. Kiſtner in Leipzig 

if fowohl diefe Bezeichnung, als auch gegenträrtiger Brief an 
Ella weggelaffen morben. optit 


wiffen ſcht wohl, dag ich gar Nichts von der Com— 
pofition verftche.”’” — „Das it allerdings ein fehr 
triftiger Grund, um nicht zu componiren! Aber wenn 
Deine Eitelkeit ſich ſträubt, meine Arbeit ald die Deinige 
anzuerteunen, fo werde ich einen Namen erfinden, toel: 
Her aud dem Deinigen gebildet if. Der Componiſt 
fol Pierre Duc: Re heißen, und ich ernenne ihn 
hiermit zum Organiften der Sainte Ghapelle in Pariß, 
und verfege ihn in das 17te Jahrhundert I’ 

Geſagt, gethan. — Uber ich hatte mich einmal 
in Gang gebracht, den „Ehatterton’*) zu ſpielen. 
— Ginige Tage ipäter fchrieb ich zu Haufe die „Rube 
der heiligen Familie, (diedmal mit den Worten 
beginnend) und eine Meine fugirte Duvertüre, für 
kleines Orcheiter, in einem fleinen, unſchuldigen Styhl, 
in His Moll ohne Leitton — eine Tonart, die bei und 
nicht mehr „Toen“ ift, und den Kirchentonarten ähnelt, 
von welcher die „Selehrten“ Ihnen demonftriren wir: 
den, daß fie aus irgend einer phrygiichen, doriſchen 
oder mirolydiichen Tonart des alten Griechenland ber: 
geleitet ſei — Dinge, die nicht im Ullermindeften zur 
Sache gehören, aber auf denen zuverfichtlich der melans 
choliſche und ‚‚einfältigliche‘‘ Charakter der alten Volkä: 
mweilen berubt. 

Einen Monat ipäter dachte ich nicht mehr an 
dieſe retroipective Partitur, ald es ſich traf, daß ein 
Ebor im Programm eines Concertes ausfiel, dad ich 
zu dirigiren hatte. Es machte mir Spah, dafür den 
Hirtenchor and meinem „Myſterium“ einzuſchieben, 
den ich im Namen des Pierre Dueré, Digäniſten 
an der Sainte Ghapelle zu Paris, (1679) einfühtte. 

Die Chorſänger fahten in der Brobe eine lebhafte 
Zuneigung zu dieſer Muſik ihrer Vorfahren. — „„Aber 
wo haben Sie dad Stüd denn ausgegraben?’ — 
„Undgegraben ift das richtige Wort“, entgegnete ich 
ohne Zandern, man bat es in einem eingemaierten 
Schranke gefunden, ald man neulich die Kapelle reftaus 
rirte. Uber es war cin Manuſeript auf Pergament, 
mit alter Rotation, die ich nur mit vieler Mühe au 
entziffern vermochte”‘, 

Dad Goneert findet flat. Das Stück von 
Bierre Ducre wird fchr gut ausgeführt, und noch 
beffer aufgenommen. Die Kritik iſt voller Lobes⸗ 
erhebungen darüber, indem fle mir zu meiner Entdeckung 


*) Thomas Ghatterton (1752 — 1770) ſchuf Dich: 
tungen im alterthümlichem Siyl, Die er verichiedenen alten 
Dichtern, namentlich Rowley, zuſchrieb. Als 17jäbriger Yüng: 
ling legte er Horace Malpole einige dieſer Gedichte als 
Broben eines angeblichen Fundes vor. Man erfannte fie aber 
für umächt, die Gunſt Walpole's entging ihm, und man richte 
fich für die verſuchte Täͤuſchung durch Gleichgültigleit gegen 
ein bedeutendes Talent. @hatterton vergiftete ſich aue ae. 
jmweiflung im 18ten Lebensjahre. 
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Gluck wünſcht. Nur ein Binziger erhebt beicheibene 
. Zweifel über die Yutbenticität und über dad Alter ber 
Eompofition. Dies beweift aufd Neue, (obaleih Sie, 
ald Frangofenfeind, dem widerſprechen) daß es überall, 
alſo auch unter den Kritikern, „gens d’esprit* giebt! 
— Ein anderer Kritifer war ganz gerührt über das 
Unglück ded armen, alten Meifters, deſſen muſikaliſche 
Begabung erft nah 175 Jahren der Dunkelheit, den 
guten Barifern ſich enthüllen jollte. „Denn“, jagte 
er, „Keiner von und bat doch jemald von ihm reden 
hören, und bad „Dietionnaire Biographique des mu- 
siciens“* von Fetid, wo fih Doc fo außerordentliche 
Dinge vorfinden, erwähnt ihn nicht einmal!” — — 

Am folgenden Sonntag befindet fih Duc im 
Salon einer jungen und ſchönen Dame, welcde die 
alte Muſik außerordentlich liebt, und eine große Ber: 
achtung der modernen Gompofitionen an den Tag legt, 
wenn fie den Datumibrer Entfiehung kennt. 
— Due näbert fi mit der Frage der Königin des 
Salons: ‚Nun, Madame, wie haben Sie unſer lepted 
Concert gefunden?” — „„D, ſehr untermiſcht, wie 
immer!““— „Und das Stück von Pierte Durre ?’’ 
— „Ausgezeichnet! Köſtlich! Das iſt Mufit! Die 
Zeit hat ihr Nichts von ihrer Friſche geraubt. Das 
ift noch wahre Melodie, deren Seltenheit unjere jegigen 
Eoinponiften und deutlich genug empfinden laffen! In 
jedem Balle wird Ihr Berlioz niemald Etwas der: 
artiged zu Stande bringen!’ 

Due kann bei diefen Worten fein Laden nicht 
unterbrüden, und bat die Unflugbeit, zu erwidern: 
„Und dennoch, Madame, ift ed gerade mein Berlioz, 
der dieſen Abſchied der Hirten gemacht bat, und zwar 
vor meinen Augen, eined Abende auf der Ede eines 
Ecartée⸗·Tiſches!“ — 

Die fhöne Verehrerin der alten Meifter beiſt ſich 
auf die Lippen, die Rojenfarbe des Unwillens wechielt 
mit ihrer Bläffe, und, indem fie Dice den Nüden zus 
kehrt, wirft fie ihm voll übler Laune die granfamen 
Worte bin: „Hr. Berlioz iſt ein Unverſchämter!“ — 

Sie begreifen, lieber Ella, meine Beihämung, 
ald Due mir dieie Neuigkeit hinterbrachte. Ich bes 
eilte mich ſofort, Kirchenbuße zu thun, indem ich de: 
miüthigft unter meinem Ramen dieſes arme, Kleine 
Werk herausgab. Aber ich lich trogdem auf tem Titel 
die Worte fichen: „Ginem gewifien Pierre Ducre, 
imaginären Kapellmeifter, zugeichrieben” — um mid 
fo immer meines hinterliftigen Streiched zu erinnern, 

. Geht mag man fagen, was man will. Mein 
Gewiffen beunruhigt mich nicht mehr. Ich bin nicht 
der Gefahr ausgelegt, durch meine Schuld die Empfin- 
dung fanfter und guter Menichen über eingebildete 
Unglücksfälle zu erregen, und blaffe Damen erröthen 
zu lafien, oder gar Zweifel in die Gemüther gewiſſer 


Keititer zu werfen, die gewohnt find, an Nichts zu 
zweifeln — am Wenigfin an fih felbft! — I 
werde nicht mehr fündigen ! 

Udien, lieber Ella. Möge mein trauriged Bei⸗— 
fpiel Ihnen zur Lehre dienen, Möge es Ihnen nie 
einfallen, auf ſolche Weite dem muſikaliſchen 
Slaubendbefenntniß Ihrer Abonnenten 
eine Falle zu fellen! — Fürchten Sie den Bei— 
namen, ben ich erdulden mußte. Sie wiffen nit, was 
es beißt, ald Unverfchämter behandelt zu werben, 
namentlid von fchönen, blaffen Damen, — — — 

Ihr betrübter Freund 
Dector Berlio,. 

2ondon, am 16ten Mai 1852. 

(Schluß folgt.) 


Skizzen von Sobolewäfi. 
ill. 
Symphonie und Ouvertüre. 


Die Theorie der Muſik ift phyſiſch pofitiv und 
moraliich hypothetiſch. 

Seit Zarlino ift unſer Tonſyſtem daffelbe ges 
blieben, No heute bemegen wir und in denielben 
Tonverhältniffen, aber da8 „Wie“ hat oft gewedielt 
und wird fernerhin wechſeln; denn Die feurigen Künfts 
ler» Jmaginationen haben reine veränderliche Perſpee— 
tive, die monotone Sicherheit einer Zukunft wäre ihre 
Vernichtung. 

Was die Mathematik für die Diufif thun konnte, 
hat fie gethan. Sie bat dad Verhältniß der Töne 
zu einander und das ihrer Dauer beitimmt, weiter 
binaus reicht fie nicht, alled Uebrige ift bald ald wahr 
angenommen, bald verworfen worden. 

Zwar baben auch Ginige die Form der Tonwerke 
ald etwas Poſitives aufſtellen wollen, wobei fie mits 
unter in Die größten Irrthümer gerathen, wie unter 
anderen Jemand vor mehreren Jahren in einer größern 
Abhandlung (ich glaube in der Berliner muſtkaliſchen 
Zeitung) behauptete: „die Borm der Tonſtücke beſtehe 
in der Modulation‘; wir fragten ihn, ob Polka oder 
Dienuet, und die Sache war beſeitigt. Doch abitra: 
biren wir von den Tonftüden, die geichaffen, um Die 
Bewegungen ber Füße und Arme zu unterflügen, und 
deren Form nicht in der Modulation, fondern im 
Rhythmus wurzelt und bliden auf jene, die mit der 
Ebbe und Fluth der Seele zu thun haben, jo hört 
jeden Eommandoftabed Gewalt auf, 

Sollten wir heute z. B. pofitiv fefiftellen, fo muß 
die Symphonie beichaffen fein, jo die Duvertüre — 
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oder, Died ift ein Vorwurf für eine Symphonie, died 
für eine Duvertüre? Wir wagten es in den meiſten 
Bällen nit. Den Sommernachtötraum hätte Men— 
delsſohn eben fo gut zu einer Symphonie, wie zu 
einer Duvertüre verarbeiten können, Nur ein Bild 
vermögen wir zu geben. Es ift ald wenn wir ein 
und dieſelbe Gegend mit dem Dampfwagen durch: 
laufen oder zu Fuß durchwandern. Die Ouvertüre 
muß dahin rauſchen, wo die Symphonie fih bedäch— 
tig und im Genuffe des Einzelnen verweilend lang« 
fam fortbemegt, So ift der Sommernadhtötraum in 
Betracht des großen Bildes, das bier im Fluge vor: 
überzießt, eine Ouvertüre im firengiten Sinne bes 
Worte, wogegen die Hebriden mehr einen ſymphoni⸗ 
ſchen Sag bilden. 

Daß die Symphonie vier Säge haben müſſe, 
dürfen wir demnach mit Recht beitreiten, weil das 
Symphoniſche nicht in der Anzahl der Säge, ſondern 
darin liegt, wie fie gearbeitet find, 

So mollen mir denn manded Sol und Muß 
aus unferm Katechismus flreichen, Diseiplin in den 
technischen heilen der Kunft, Freiheit in den geiftigen 
anftreben und um Nachficht bei den verftandesftarfen 
Mentchen bitten, Ber Baum des Wiffend trägt noch 
die verbotene Frucht, uud ich weiß nicht, ob man es 
wünſchen fol, daß fic der Minfifer, dieſer zwiſchen 
Erbe und Himmel fchwebende Schwärmer zu früh 
vflücke. Wie viele Pflanzen verwelfen die Menſchen, 
ehe fie reifen, und der Duft der Blüthe iſt's, der den 
Tönen ihren unwiderſtehlichen Reiz giebt. 

Darum fragt nicht wie Herder, Sonate was 
willſt Du? Dft find Töne Gedanken, für Die es noch 
feine andere Ausſprache giebt. Mich regt oft ein Ge— 
diht zu einem Erguß von Tönen an, nicht um in 
ihnen zu fagen, was der Dichter vielleicht vergeffen, 
fondern um die wilden Wogen der Empfindungen zu 
beſchwichtigen. So entfland meine Duvertüre zu 
Difiand Vinvela. Unbeabfichtigt hatte fih die Gin: 
leitung in der mirolydiſchen Tonart gefaltet, nebulde, 
mie das Land und feine Helden. Ihr Schlactritt 
erdröhnt. Die heimiſche Liebe ſtirbt, und der zu ſpät 
zurücdfehrende Krieger hartt trauernd hoch auf dem 
luftigen Hügel bei der Quelle, wenn der Mittag 
ihmweigt, dem Geifte feiner Geliebten. 

So meine ſymphoniſche Phantaſie nah der Er— 
zählung von Hußes Tod. Ein einleitendes Religioſo, 
unterbrochen von einem ſtürmiſch dahinbrauſenden reci— 
tativiſchen Allegro: 

Und ich betet zum ewigen Gotte, 
Blickte binauf in Die regloſe Luft, 


Fragte, ob denn fein Blitz die Motte 
Echmettern folle hinab in die rufı — —“ 


ein Andante, das bald ten Schmerz Einzelner, bald 


den des Volkes immer fteigernder bis zum grollenden 
Allegro audipricht, dann ein Anruf des Simmeld un: 
termifcht mit den zum Kampfe brängenden kriegeriſchen 
Klängen. — 


IV, 


On devient gauche lorsqu'on quitte son natu- 
rel. So gingd Mozart mit feinem Schluffe zur 
Dphigenien » Ouvertüre. Iſt ein Werk einmal fertig, 
jo wird ed dem Eomponiften beffelben unter 100 Fäls 
len, 9Omal ſehr ſchwer werden etwas dazu oder das 
von zu thnn, befonderd wenn das Werk ein paar 
Jahre alt if. Wagners Schluß, (in der Beilage 
zu Nr. 4, Bd. XXXXI dieſer Wlätter) dem ich bei 
Aufführung diefer Ouvertüre im dritten Brivateoncert 
anmwendete ıft viel finniger und dem Werte angemej: 
iener als Miozartd. Nur der 13, 19 und 20 Tart 
fallen etwas aus tem Gleiſe. 

Died wäre vermieden worden, wenn Wagner ans 
ftatt im 2. Taete nach der Dominante zu leiten, in 
der Tonika geichloffen, das erfte Thema eine Quarte 
höher genommen und nach dem 10, Tact den 23ſten 
gebracht hätte. Somit wäre die zum Schluſſe uns 
nüge Ausweihung in die Dominante, wie der foreirte 
Tonikaſchluß im 13. Tacte weggefallen. 

Was Wagner’d Anfiht vom Tempo ketrifft, jo 
Rimme ich ganz damit überein, daß es unfinnig ſei, 
dad Tempo, dad in unferen Ausgaben Allegro bezeich— 
net ift, noch einmal fo ſchnell zu nehmen, doch iſt der 
Charakter beider Säge fo verſchieden, daß ſich eine 
Veränderung der Bewegung rechtfertigen Täht. Bier 
fel die ungewohnte langiame Bewegung anfangs 
etwas auf, doch bald föhnte man fich durch die Kraft, 
die ſich fo mehr entfalten konnte, damit aus und das 
Merk machte einen erhebenden Eindruck. 


Wiener Briefe. 
IV, 


Mit unferem Ausführung dförper kirchlicher 
Tonmerke find wir im Allgemeinen beffer beftellt, als 
mit jchöpferiichen Geiftern. Die meilten unferer Stadt: 
und Vorſtadikirchen bringen und in Rückſicht auf dars 
fteflende Kunft meift Gutgelungenes oder vielmehr Gut: 
geglüdted, wenn man bedenkt, daß einer ſolchen Auf: 
führung faft niemals eine vollfländige Probe vorangeht, 
daß alfo eine auf dieſes Gebiet übergreifende Künftlers 
that immer etwas Improviſtties an fih hat. Nur 
jene Kirchenchöre verfahren gewiffenhafter mit ihren 
Vergegenmwärtigungen bed mufitalifchsreligidfen Stoffes, 
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Denen entweder eine nach Rang und Zahl fireng ab: 
gemarkte ausführende Tonkörperſchaft, oder rin Hatuten: 
mäßig gegliederte fogenannter Kirchenmuſikverein ver: 
fügbar geſtellt ift. Erſteres ift der Ball bei dem Chote 
der k. k. Dofcapelle, und bei dem Demchore, ſo wie 
Letzteres bei jenem ber Carlskirche, der Alierworflädter 
Minoritenkirche, der Peterös und Schottenfirdhe, der 
Branziöfaner: und Auguſtinerkirche, der Kirche zu 
St. Unna, und neueſtens auch bei dein Chore der 
italienijchen Kirche, deffen mufitalifche Vertretung unſer 
Conſervatorium ubernommen bat. Hier wie bort ift 
die Möglichkeit gegeben, gute Kirchenmuſik zu einer 
gelungenen Daritellung zu fördern; denn hier obliegt 
den leitenden Organen ſolcher Vereine die Pflicht, den 
andübenden Künftlergliedern eine ſolche Stellung zu 
fihern, die ihnen das beharrliche Mitwirken bei einer 
oder mehreren Proben in Bezug auf den bedenklichen 
finanziellen Puntt erleichtert, welcher 2egtere wohl in 
allen Zebenöverhältniffen ald ein ſehr gewichtvolleb 
Moment in die Wagichale zu legen kommt, In bie: 
fin ebengenannten Kirchen wird aber auch, relativ ges 
nommen, in Hinſicht auf darftellende Kunft Treffliches 
geleitet. Um fo nachdrüdlicher aber geftaltet ſich der 
Umfand zu einer lobenden Anerkennung derjenigen 
unferer Chorregenten und des ihnen untergebenen Köt- 
perd, denen feine Stiftungen ſolcher Art zu Gebote 
ficben, wenn dennoch vom Chore berab cine gut anfe 
geführte Kirchenmuſik ertönt, Und Deren ift die bei 
MWeitem überwiegende Zabl, Diele Wahrnehmung 
fpricht wohl entidyieden für uniere leitenden Organe 
geiſtlicher Muſik, fo wie für die Kunſtbefähigung ibrer 
Untergebenen. — 

Aber mit der Wahl des kirchlichen Tonfoffes 
verfährt man bier im Allgemeinen ſehr philiitröd, Was 
zupörberft unfere Sofeapelle betrifft, ſo läßt die 
weit gedrängte Gigenliche der Leiter dieſes Kirchens 
chors, ſchnöde genug, wenig oder gar nichts neben 
ihren geiftlofen Machwerken und abgeblaßten Schab: 
Ionenarbeiten auffommen, Sie fchnigen Meſſen aus 
Hapydı'ihem Holze, ſchmieden and Mozart'ſchem 
Erze und Eiſen anderes Zeug, das fie Kirchenmuſik zu 
nennen belitben, und verſorgen mit dieſer obendrein oft 
ſehr ungeſchidten Leimarbeit alle Sonn- und Feſttage 
des Jahres. Geht ihnen dann und wann, wie nach 
ſolchem Vorgange nicht zu wundern, der Faden aus, 
fo bringen fie, anftatt dieſes verwäſſerten, zu allen 
beiligen Zeiten einmal einen wirklichen Haydn 
oder Mozart, ober eined der nach dem Borbilde 
biefer Meifter geſchickt umd bie umd ba ſelbſt geiftreich 
nachgebildeten Werke der alten HH. Weigl, @ibler, 
md Salieri. Die Schöpfungen der altitalienifchen 
Säule aber, fo wie jene Bach's, Beethoven's, 
Bogler's, Cherubini's ua, Meiſter ber Vor: 


und Jeptzeit bleiben entweder ganz liegen unter den 
ftaubigen Ardhivdacten; oder fie tauchen Meteorartig 
Einmal und dann nur felten oder gar nicht wieder dert 
auf, wo Doch ibre geeignetite Vergegenwärtigungäftelle 
wäre Die übrigen obenerwähnten Kirchenchdre bieten, 
Dank jei es ihren begabten und funfleifrigen Führern, 
zumeilen eine ſolche echte Perle veligiöien Tonlebens 
zur lebendigen Anſchauung dar; aber zu Bad hat 
fih noch Feiner unferer Deffergefinnten zu ſchwingen 
gewagt; und zulegt ehren auch dieſe Edleren mb 
Eifrigeren immer wieder auf ein fait ausfchliehendes 
Haydn und Mozartthum unter dem ſophiſtiſchen 
Borwande der leichteren Ausführbarkeit diefer Werte 
zurück. Am Meiſten ift jedoch felbft den mit Freuden 
erwähnten gediegeniten unferer Chorregenten jene Gleid: 
gültigkeit zu werübeln, Durch welche verleitet fir Schöpfun: 
gen hohen Ranges, die mitten in ibren Mauern 
getagt, ganz von gemeihter Stätte verdrängt halten, 
Wir meinen hiermit die erhabenen, in allgemein charal⸗ 
teriftiicher und ſpeciell contrapunktiſcher Beziehung ewig 
denfwürbigen, ja blüthenüppigen Kirchenwerke eines 
Bur, Galdara, Jomelli,  Baßmann und Tuma. 
Insbeſondere verdient der legtgenannte Componiſt in 
dem Anbetrachte cine mehr ald gewöhnliche Rückſicht, 
ald uns feine muſikaliſche Auffaffung und Wiedergabe 
der Kirchenmworte eine oft auffallende Seelenvermwanbt: 
ſchaft mit Bad, und was noch bemerkenswerther, mit 
Mendelsſohn aufweiſt, welchem Tuma (geb. 1708, 
geſtorben im letzten Jahrzehnt des vorigen Säculums) 
der Zeit nach doch ſo weit voraud war, Nicht mins 
der unverantwortlih ift, von gleichem Standpunkte 
ausgegangen, die Vernachläſſigung der bedeut ſamen, 
und ebenfall& innerhalb der Marken des Öfterreichifchen 
Nationalbewußtieind emporgeleimten Kirchenwerke eines 
Czernohorsky, Brixi, Zach und des erſt für: 
lich dahingeſchiedenen Meiſters Tomaiheln.i.m. 
Die Werke dieſer Componiſten dürften doch wohl, at: 
geſehen von ihrer Gehaltsinnerlichkeit, nicht weniger 
giltige Anſprüche auf eine Berückſichtigung von Seite 
unferer Wiener Mufiter machen können, ala auch fie 
aus unſerem heimathlichen Boden eben fo Kerborge: 
wachſen find, wie die Schöpfungen Haydbn’s und 
Mozart's und jene ihres legionenhaften Nachfanget, 
Se wirft denn auch in diefem Punkte der eins 
feitige Haydn: Mogartiömn® flörend ein; und 
wir fagen vorläufig mit den Worten des geiſtvollen 
Bad. Werner: „Gott beffer’8'; gedenken und aber 
demnähft über die Art des Beſſerwerdens in einem 
diefen Blättern geweihten Leitartifel ausführlicher zu 
verbreiten. S. 
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Briefe aus Frankfurt a. M. 


Es drängt mich Ihnen noch die Ergebniffe uns 
ſeret Euterpe bis zum Schluffe ded vorigen Jahres 
mitzutheilen; denn im neuen Jahre muß man wie auf 
einen hoben Berge ſtehen und eine freie Ausſicht nach 
allen Seiten haben. Es ift ein angenehmes Gefühl, 
die Vergangenheit hinter fi zu wiffen, und mit friſchen 
Athemzuͤgen gleichſam ein neues Leben zu beginnen, 
in eine neue Sphäre ded Schaffend und Wirkens zu 
treten. Alſo noh einmal zurückgeſchaut in die Schach: 
ten der jüngften Vergangenheit, die allerdings viel Sand 
und Schladen, aber auch manches Goldkörnlein brachten, 

Unferer TheatersDirection ift es gelungen die 
Sängerin Brau 2eifinger nach längerer Abweſen- 
heit endlich für die Kiefige Bühne zu gewinnen, und 
zwar durch bedeutende Opfer. Beide Wivalinnen, fie 
und unfere Anſchütz, ſcheinen fi über ihre Bach: 
begrängung verfländigt zu Gaben, und fomit ſteht der 
Stabilität unjered Mepertoird von dieſer Seite nichté 
entgegen. Frau Leifinger, deren Talent ich in Nr. 19 
som 3ten Mov. bieler Blätter zu würdigen gejucht, 
gab ferner die Fides, (nur mehr ald Heldin denn als 
Mutter) die Prinzeifin in Robert, Ortrud in Loben: 
grin und wiederholt den Romeo und die Jüdin. Uns 
fere Anſchütz fang die Gräfin in Figaro, die Emmes 
line, Alice, Indra, die Heldinnen der Wagner'ichen 
Dpern Eliſabeth, Elſa von Brabant und Senta im 
fliegenden Holländer. Alſo suum cuique, Das Ters 


rain ber Donna Anna wird indeß von jeder Eigen-⸗ 
thümerin beffelben nicht fo leicht abgetreten werden. 
Auch ift Frl. Elife Schmidt von Haunsver, wor: 
über ich Ihnen fchon früher berichtet, engagirt, und 
ſpricht im höheren Soubrettenfach namentlich ald Nancy, 
Marie (Ezaar), Hennchen im Freiſchütz, und in ähns 
lichen Bartien fehr an. Sie würde noch mehr gefallen, 
wenn fie fh etwas mehr ber Einfachheit im Spiel 
befleigen und über ihr Fiorikurenweſen wachen wollte, 
das oft des guten Geſchmackes entbehrt. Unſere Jenny 
Hoffmann, die beritändige Sängerin einer Martha, 
Julie, Bertha (Prophet) und Marzeline (Bidelio), 
(und in Parentheſe gejagt mit unferem Bariton Hardts 
muth verlobt) kommt in keinerlei Fach⸗Berührung mit 
jenen beiden Prima: Donnen, und gewährt und ſchon 
deshalb einen ſtets ruhigen Genuß. Es kann meine 
Aufgabe nicht fein, Ahnen unfer ſämmtliches Opern: 
perional mit feinen Lichts und Schattenfeiten wieber 
auf's Neue vorzuführen, ſonſt müßte ih ein Buch 
ichreiben. Nur jo viel, daß unſer Sänger-Status 
noch ber vorige iſt. 

Mit welchem Beifall Richard Wagner's Flie 
gender Holländer über unjere Bühne ging, haben 
Ihre Lefer aus einem früheren Artikel von anderer 
Feder erfahren und ich ſelbſt bin in allen Stüden mit 
der Meinung ded mir zurorgekommenen Hm. Referens 
ten fo ganz einverftanden, daß ich mich jeder meiteren 
Erörterung darüber entheben fann, 

(Fortiegung folgt.) 





Kleine Zeitung. 


Eorrefpondenz. 


Leipzig. Dreizehntee Abonnement-Cencert im 
Saale des Gewandhauſes am 18, Januar: Ouvertüre zu 
„Elompia” von Spontini; Recitativ und Arie aus „Aigaro'e 
Hechzeit“, gefungen von Fran Aloyſe Krebe⸗Michaleſi 
aus Dresden; Koncert für bie Glarinette von F. Nieg, vorge: 
tragen von Seren Landgraf; Arie von Noffini, gefungen von 
Fran Arebs-Michalefi; Gonerrt für die Violine und zwei 
Floten mit Begleitung von Streichinſtrumenten, vorgetragen 
von Heren Goncertmeilter Dapid unb der Herren &, ®rem 
fer und Haale: Ermphonie Nr. 3, M; Moll von Gare. — 
Don allen veiltungen weiblicher Zäuger, die wir im Laufe 
diefer Eaifon im Sewandhausconcert gehört haben, vwerbient 
be der Frau Krebs: Michalefi in erfter Reihe genannt zu 
werden, ed dürfte dieſe vielleicht Felbit die einzige Sängerin fein, 
welche ben hier zu Rellenden Anforderungen genügte Es if 


damit freilich auch nicht gefagt, daß der Geſang ber Gaſtin 
scllfommen geweſen. Frau Krebs: Micaleft iſt eine tüch— 
tige und reutinirte Sängerin mit anerfennenswerther Gefange: 
bildung ; ihre urfprünglich ſchönen Mittel haben ſedoch bereite 
fehr gelitten, wenn ihr Organ in einzelnen Etimmlagen — 
nansentlich im der mittleren — auch noch immer mwohlthuend 
wirft; ihr Vortrag iſt correet, doch hätten wir noch etwas 
mehr Schwung dabei gewünſcht. Da wir, wie wir fchon oben 
angedeutet, in diefer Saiten im großen Goncert, wie im Theater, 
nur mittelmäßige oder folche Sängerinnen gehört haben, Die nicht 
einmal dieſes Niveau erreichen, mußte eine Sängerin wie Frau 
Krebs: Michalefi einen um fo reicheren und gewiß and 
wohlverbienten Beifall finden. — Das Glarinetten: Goncert 
von F. Rietz, das Herr Landgraf mit großer Anstaner, bedeu— 
tenber Fertigkeit und mit Geſchmack vortrug, iſt ein anflins 
diges Werk, mie man es von Rieg nur erwarten durfte, Die 
Form ift fehr gejchiet gehandhabt, die Soleftimme brillant, 
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das Orchefter reich an guten Efferten. Im Ganzen ſchließt es 
fi dem unlangft bier gehörten Violin-Concert bes Gomponi: 
fen an, wenn es auch in geiftiger Beziehung daſſelbe nicht er: 
reicht. 

Im fünften Goncert der „ECuterpe“ fang Fri. 
Gmma Koch die große Arie der Kunigunde aus „Fauſt“ von 
Spohr und zwei Lieder ven Mozart, R. Schumann, und La- 
pastorella dell’ Alpi von Roffini. Diefe Vorträge, und vor 
zugoweiſe Die ber Lieder, waren recht lobenswerth, nur möchten 
wir bie Sängerin vor dem etwas zu ftarfen Uebernehmen bes 
Organs warnen, wie es ſich in legter Zeit bei ihr bemerflich 
machte. Frl. Achse Stimme it kräftig und gefunb genug, 
als das fie nötbig hätte, durch dieſe nicht Schöne Manier von 
Theaterfängern, die fih bereits zu den Aufhörern zählen, nach 
Effect zu ſtreben. — Add. Leonie Petere de Vattelette 
aus Paris trug eine Phantafie über den Geſang der Meer: 
mäbchen aus „Oberon” von Barifb : Alvars und brei Meinere, 
ziemlich unbebeutende Piecen für Harfe von Godefroy vor. 
Die junge Dame war genörkigt auf einem fremden Inſtrument 
zu fpielen, ba ihr eigenes Fury vor dem Goncert beſchadigt wor 
ben. Sie zeigte, trog des zum Solovortrag nicht beſonders 
günftigen Initeumentes, eine fehr tüchtige Techmif, verbunden 
mit Geſchmack und Eleganz im Vortrag. Ihre Leiſtungen 
forachen verbientermaßen ſehr an. — Von Orchelterwerfen 
famen die Ouvertüre zu Melufina und bie Be Dur: Symphonie 
von Beethoven, auferdem zur Anstüllung der Zeit, welche die 
Herbeifhaffung des neuen Inſtruments in Anfpruch nahm, bie 
Gorielan s Duvertüre zur Aufführung. 


Köln, ten 20. Januar. R. Wagners „Eohbengrin", 
welcher hier eine überaus glänzende Aufnahme gefunden, Tcheint 
ein Gaffenflüc zu werden. Innerhalb zwölf Tagen findet mor: 
gen ſchon die fünfte Aufführung Matt; ein Mefultat, wie wir 
es feit Jahren bei feiner Oper gehabt haben. Aufführung fe 
wohl wie Austattung ber Oper laffen nichts zu wünſchen 
übrig. Director Röder, ein perfönlicher großer Verehrer Wag⸗ 
ner's bat auf die Binftubirung einen Fleiß und eine Ausdauer 
verwenden laften, daß man erſtaunt war, bei ber erften Auf: 
führung vieles fo ſchwierlgen Werfen ein ſolches Ineinauder— 
greifen zu finden, wie es ſchwerlich auf einer einzigen Bühne, 
wo bie Oper zur Aufführung gelangt if, erzielt wurde, Die 
gebäffige Kritit eines biefigen muflfalifchen Journals, welches 
feit einem Jahre anf bie malitiöfefte Manier gegen Wagner 
gearbeitet Hat, verſtummt nach dem herrlichen Erfolg, nach der 
begeifterten Aufnahme von Seiten des bier ſehr hunfigebildeten 
Publifume. Dies mag beweilen, was Die öffentliche Stimme 
vermag. 

Cararad. Das Diario de Arisos von Caracas bringt ſelt 
dem September interefante Machrichten über bie bafelbit neu 
gegründete italienifche Oper. Der Unternehmer, mit Namen 
Paez, fam im verwichenen Frübjahr nadı Paris und engagirte 
Sänger, Sängerinnen und Muflfer, mit denen bie Borftellun: 
gen in Caracas jeboch erſt im September ihren Anfang ge: 


nommen zu haben fcheinen, da vie Einrichtung des neuen Mu- 
fentempels, ein mit einer großen Kuppel verfebenes ftattliches 
Gebäude, nicht früher beendet wurde. Ernani von Verdi, wos 
mit das Opernhaus eingeweiht wurde, folgte Nitila von bem: 
felben Gomponiften, dann Norma. In allen Mufführungen, 
welche mit entfchiebenem Beifall aufgenemmen wurden, wird 
als Slanzpunft der Oper Frl. Gäcilie Sämann, eine ge: 
borne Preusin, bezeichnet. Das erwähnte Diario ſagt u. A.: 
„Das Erſcheinen diefer Sängerin in Ernani rief allgemeine Be: 
wunberung hervor. Ihre intereffante Berfünlichkeit heftete Aller 
Blicke auf fie. Ju der Gavatine Hernani, Hernani! entfaltete 
fie alle großartigen Fähigfeiten ihrer Stimme, Reinheit, Aus: 
bildung, ausgezeichnete Höhe; in der Tiefe it biefelbe wohl: 
flingend wie ein ausgezeichneter Gontre:Alt. Bon Geburt 
eine Deutfche, iſt He von der Natur mit einem audgezeichneten 
Organ begabt und man erfennt, daß fie ſich unter den fhreng- 
hen Run Regeln entwidelt bat, welche die Deutfchen den— 
jenigen auferlegen, Die fich für den Geſaug beſtimmen. Dieje 
im erften Jugendalter erlangten Regeln haben ſich gemilbert 
und durch die italienifche Schule, der fich die junge Sängerin *) 
widmete, etwas von ihrer Schärfe verloren, Obwohl erſt kurze 
Zeit auf der Bühne, iſt ihr Geſang trefflich, ihre Darflellung 
dramatiſch und der Gefühle ſich bemußt, welche fie ausdrücken 
fell,“ — Großen Beifall Fand die Sängerin in Attila, in ber 
Rolle von Odabella, ſowohl im Geſang als auch im Spiel. 
Ueber die erite Aufführung des Attila fagt das Diario vom 
1. November. „Die erſte Vorflellung diefer Oper, am 20, Ur: 
tober, zog eime zahlreiche Menfchenmafte in die Oper. Die 
Ausftattung berfelben mar glänzender als irgend etwas, war 
hier geſehen worden. Raſſende und fofibare Coſtüme, prächtige 
Decoratiouen trugen viel zur Wirfung bei. Frl. Simann gab 
die Rolle von Orabelle vorzüglich gut. Die Lieblichfeit und 
Anmuth ter Elvira in Ernani war hier durch friegerifchen 
Aunſtand und patriotiſche Energie der Amazone von Aauilia 
erjegt. Ihre Haltung zeigte ihre Art, die Vuhne mit Grazie, 
Anftend und Majeftät zu betreten. Im Gefange belegte fie 
wieder mit Leichtigkeit die größten Schwierigfeiten.“ Aber auch 
der erſte Tenor der Geſellſchaft Herr Louis Fereja erhielt 
großen Beifall. Er gab im Attila den Foreſte und feſſelte, 
wie daſſelbe Blatt jagt, durch jeinen Fräftigen Geſang in der 
Gavatine „Ella in puter del barbaro* das Publilum, welches 
ihm reichen Beifall jpendete. Noch wirb Herr Gaopani in ber 
Rolle des Attila gerühmt und von ihm gefagt: „dieſer aus: 
gezeichnete Shuger, durch bie Natur feiner Stimme beitimmt, 
große und ernfte Leidenſchaften darzuſtellen, erreicht durch fei: 
nen reinen, correrten Geſang zwar nicht ben geräuſchvollen 
Beifall, wohl aber eine ſtille, defto tiefer eindringende Bewun—⸗ 
derung.” Ferner wurde mit Beifall aufgenommen ein Herr 
Dragone, Baritoniſt, der die Rolle bes Ezio mit überrafchen: 
den Effect ausführte. 

„Am Schluſſe vieler Beurtheilung,“ heißt es in derſelben 


*) Zu Paris unter Borbogni. Anm. d. R. 


Rummer, „fönnen wir micht umbin bes Duetts im Vorſpiele 
und vor Allem bes prächtigen Terzetts im 3. Acte zu ermäh: 
ner, in welchen bie Stimmen des Sopran und Tenor fo fünft: 
lid ſich verfchlingen, während der Bariton die Harmonie vas 
riirend verziert. In biefem Terzett entfaltete Frl, Samann 
abermals, neben correctent Geſange. cine hohe Feinheit im Spiel 
und die alänzendfte Auffaſſung.“ — Den größten Enthufiasmus 
erregte die Sängerin jedoch in der Darftellung ber Norma, 
Die Blätter vom 26, und 28. November geben bie andführ: 
lihften Details, die fämmtlich aus einer fehr gebildeten Reber 
gefloffen, durch manche richtige Bemerkung, fo wie durch poes 
tifche Auffaffeng Intereffe ermeden, woron wir jebech nur 
Biniges mittbeilen. „Die Norma, bewegt von fo vielen mit 
einander freitenden Leidenſchaften, die ihr bas Bewußtſein ihrer 
Wehler, der Unbeftand ihres Geliebten, Grfüllung ihrer Pflich- 
ten und die Würde ihrer Stellung einflößen, gehört zu ben 
ichmierigiten Darktellungen Bewundernowürdig in ber That 
in ed, wenn eine Künttlerin im fo zarten Aiter fo unerwartet 
die Mittel befige und beherricht, fo erhabene Leidenſchaften mit 
Gigenthümlichkeit auszubrüden. Der Ginbrud, den Geſang 
und Epiel unjerer Prima Donna auf ung machte, war io be: 
deutend, das wir nicht umbin fonnen, ihr dieſe Rolle zu ihrem 
etwaigen Debüt auf anderen Theatern au empfehlen. Die 
Casta diva, die Ductte mit Polion und Adalgiſa, die Präcifion 
asr Reinheit des Sefanges, bie Kriterien einer vollendeten 
Künflerin, Das unbefangene und fihere Anjchlagen ber hohen 
Töne und ſchwierigen Stellen ohne jene Behutfamfeit, Die 
ſchwache Sänger anwenden, die Goloraturen im Staccato, bie 
complicirteſten Fadenzen, die Deerescendos und Gresceudos in 
den Trillern, die Jartheit, mir welcher fie auf Das mit Bes 
ſchmact variirte Thema zurückkam und den Melodien Bellinis 
eine überrafchente Neuheit verlieh, Alles dieſes wies zum ent: 
ſchiedenſten Beifall Hin, den das entzüdte Publifum ber 
jugenblichen Sängerin, bie heute am Fuße des Ava *) die 
erien Früchte ihres Studiums darbrachte, mächtig zu erfennen 
gab. Er war Folge des Verdienſtes, bes Talents der Prima 
Donna. Beide liegen auf einem Boden, den feine Macht er: 
Ihüttern fann; dies if Die allgemeine Stimme Sie wird 
nicht erfauft, auch nicht durch perlönlice Synwpathien von 
einem halben Dugend Individuen, fie wirb durch Die reichen 
Gaben erlangt, welche die Natur ihren bevorzugten Rindern 
ertheilt. Frl. Saͤmann bat bewieſen, daß Me nicht nur ale 
Sängerin, jondern auch als Schaufpielerin, eine getreue Dol: 
metfcherin eines edlen Gefühls in Stimme und Geſten, einen 
hohen Rang einzunehmen berufen if, Mus biefem Grunde 
serweilten wir länger bei ihr und ſchilderten ben Eiudruck, ben 
ihre Darflellung auf uns machte, der heute, da wir biefe Bei: 
len fchreiben, noch fortbauert. Bon der Direction if Frl. Sä- 
mann als Anerkennung ein Schmud im Werthe von 1000 Ar. 
verehrt worden.’ 


) Gebirgelette bei Caraca⸗ 
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Tagesgeſchichte. 


Reifen, Concerte, Engagements ze. Der Violiniſt 
Eouis @ller befindet ih feit Anfang November v. 3. wie: 
ber in Ban im den Porenden, woſelbſt er eine Reibe von 
Ovartett : Matinden eröffnet hat, die bie Ende Februar dauern 
werden, Sodann verläßt Louis Miller die Porenien, um 
ſich nad Paris zu begeben. Später beabfihtigt er, eine 
Kunitreife nach London zu unternehmen. — Seinen Freunden 
fünnen wir bie erfreuliche Mittheitung machen, ba jeine @er 
ſundheit fich bedeutend gebefiert hat. Mehrere Compoſitionen 
von ihm erjcheinen demnähft in Paris. 

Der Biolinit Gulomi, Mecklenburg s Streligifcher Bon: 
certmeiiter, läßt fich jegt an verfchiedenen Orten mit Beifall 
hören. Er fpielte menerdings in den Mfademifchen Goncerten 
in Jena, und in einem Abendeirlel der Herzogin von Orleans 
in @ifenad. 

Die philharmouiſche Geſellſchaft in Yondon hat einen 
ihrer Directoren nad) Zürich gelandt, weldyer perfönlich mit 
Rihard Wagner verhandelt, und ihm zur Direefion der 
Gencerte definitiv engagirt har. Alle von Wagner im Ins 
tereffe der Kunſt geitellten Bebingungen find beiwilligt worden. 
Das erſte Boncert findet {hen am Oten März in London ftatt. 

Die Harfen: Birruofin Frau Melanie Parifhe⸗A— 
vars gab am 15. Januar in Berlin, wo fie ſich gegen: 
wärtig niedergelaffen hat, ein Concert. 

Unfer Mitarbeiter, der Gefanglehrer Kerdinand Sie 
ber, der von Dresden nah Berlin übergefiebelt if, gab 
am 9. Januar dafelbit eine muftfalifche Matinde, iu welcher er 
ferwohl feine Schülerinnen ale ſich felbit als Sänger produeirte. 
Am meilten zeichnete ſich eine Altiſtin, Frl. Deabna ans, bie 
früher am Leipziger Gonfervaterium war. — Herr Sieber 
beabſichtigt, feine Matinden wödpentlid; zu wiederholen. 

Muſikfeſte, Auffübrungen. Die dritte Kammer: 
muſit-Soiree der Gb. Nadede, Grunwald und 
v. d. Oſten in Berlin bradte Mendelsſohn's Oetett 
und eine neue Sonate für Elavier und Violine von Bargiel. 

Dae hervorragenfte muſikaliſche Ereigniß der Berliner 
Saiſon wird die Aufführung von Beethopen's großer D-Dur- 
Mefie fein, weldye der Stern’jche Verein vorbereitet. Diefes 
Merk fell bisher in Berlin noch nie zur Aufführung gefommen 
fein. Schlimm genug für eine Refiden;, wo man Gran 
„Tod Jeſu“ und Mehnliches auswendig weiß! 

In einer Matinee von Steifenfanb in Berlin kam 
bie felten gehörte Beethoven ’icde Wlasierphantafie (Op. 77, 
&: Doll) zur Aufführung. 

Im legten Diufeumsconcert in Frankfurt, am 19ten Ja: 
nuar, fam Franz; Schubert's Detett für Streich: und 
Blasinftrumente zur Aufführung. 

Berlioz „Ilncht nach Egypten“ ift im 6ſten Abonne: 
ments@oncert in Köln von Hiller aufgeführt worben. 

Am legten Sylveſterabend verauftaltete Hr. Herrmann 
Beethtte aus Breslau, gegentwirtig Schüler des Leipziger 
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Gonfervatoriume, in Leionig ein Koncert, und trug darm dem 
iften Satz des Biolinconcertes von Beethoven und das Andante 
und Rendo bes 2ten Goncertes von Berirt vor. Unterflügt 
wurde dad Goneert durch Frl. Euequiſt, eine junge Echwebin, 
welche bei Frau Dr. Echäfer in Leipzig Anbirt, und Sem. 
Rraufe ans Leipzig. Der Letztere fpielte ein Beethoven ſches 
Eoncert, Lieber ohne Worte von Menbelsfohn und Triller⸗Erude 
von E. Mayer. MO. Aram in Leienig leitete das Concert. 
@s gefiel fo, daf noch zwei derartige Unterhaltungen Start 
Anden follen, Im der That verdienen derartige Unternehmuns 
gen Aufmunteruug, insbefondere wenn die Mudwahl ber Tons 
Rüde fo gut iſt, wie bier. Mleinere Städte erhalten auf biefe 
Weiſe Belegenheit, Werke Fennen gu lernen, die ihnen fonit 
fremd bleiben. 

Frau Sophie Körfter verweilt gegenwärtig in Holland, 
In Amſterdam fang fie am I2ten Januar in einem Concert 
der Gefellichaft Welir Meritis, mit großem Beifall, wie be 
richtet wird. Sie wurde mach jebem Vortrag ſtürmiſch gerufen, 
and am Scyluffe bes Goncertes von ben Herren des Gomites 
aufgefordert, dem Verlangen bes Publikums zu millfahren und 
ncch ein Lieb zuzugeben. Am 23ften fingt diefelbe in einem 
oncert des Pianiſten Heinefetter, den Iuften zu Utrecht, 
den 2ten Februar in einem Hofconcert in Haag. Zugleich bes 
ginnt diefelbe einen Cyclus von Goncerten im Berein mit dem 
Poſauniſten Nabic. 

Louis Lacombe concertirte in Wien. Am Idten d. M. 
fand fein Ites Concert Statt, in dem er nur eigene Gompofis 
tionen vorteug. Diele, ſowie fräber fein Spiel, der Ernft ber 
Intention bei aller Elegang und Reinheit in ben Grfteren, 
auch der Saloupiöcen Meineren Genres, das durchaus Rünft: 
terifche des Letzteren, fanden die vollfte Anerleunung und all- 
gemeine Theilnahme, und man bevauert, dab Hr. ® in Aclge 
einer @inlabung, die er von Paris aus erhielt, Wien früher 
zu verlaffen genöthigt iR, als anfangs feine Abficht war. Hr. 2. 
iſt nämlich aufgefordert worden für einen größeren patriotifchen 
Velegenheitezwed in Paris ein Wer zu ſchreiben. Dies nöthigt 
ihn zurüdzufehren, fo daß er gegentwärtig auch nicht im Stande 
ift, andere deutſche Städte zu befuchen. Dadurch wurde aud) 
fein Plan, in einem der folgenden Goncerte in Wien eine Art 
Revue der Pianofertemuft von Bach bis auf Liſzt zu geben, 
vereitelt. 

A. G. Ritter befinde ſich feit einiger Jeit in Berlin, 
Au einem der legten Sonntage fpielte er den Gottentienft in 
der Petri⸗Kirche. 

Bom Iften Febrnar an wirt Das I1jährige Portugiefifche 
Glavier-Birtuofen- Munderfind, Arthur Napoleon. das in 
Sonden, Paris und Liffaben fchen großes Auffchen erregt haben 
fol (9) im Kroll'ſchen Saale in Bertin eine Reiht von Kon: 
certen geben. 

Am 26Ren Januar gab A.Rubinftein in Berlin fein 
erftes Goncert mit Orcheſtet. 

Die junge Pianifin Nanette Ball gab in Berlin 
am 17ten Januar ein Gencert, welches burch ein gewähltes 


Programm fich auszeichnete. Sie ſpielte das Es: Dur:Trie vor 
Schubert, ein Bach' ſches Praͤludium und Ange, A:Moll, 
Beethoven'e D-Mofl:-Scnate, und eine Rhapfobie von 
Lift. Man rühmt die Weichheit bes Auſchlages, gute Auf: 
faflung, große Marheit und Sauberkeit ihres Vortrages. 

Gs beftärige ſich, daß Joſeph IJcahim Hannvver, trop 
glängenber Mnerbietungen des Könige, verläßt, um nach Ber: 
lin überzuſiedeln. Man fpricht von feiner Anftellung als 
„Violine s0lo* an ber Berliner Kapelle, und von der Grüt— 
dung einer Biolinfchule unter feiner Direstion. 


Neue und neueinftubirte Dpern Die „legten Tage 
von Pompeji” jcheinen das Schickſal zu haben, immer mehren 
Kamiliengliever auf einmal zu begeiltern. Die in Dresden 
vor Jahr uns Tag einmal aufgeführte Oper dieſes Rament 
batte einen Bapft zum Berfafler des Zertes, und feinen Bra: 
der zum Gomponiften, Die jept in Darm ſtadt vorbereitete 
Oper gleiches Namens hat Ad. Müller ben Echn zum Did: 
ter, und Peter Müller ben Bater zum Gomponiften. Bir 
fürchten, daß die Oper mit einem Familien: Sweref ih 
Bewenden haben bürfte. 

„Santa Chiara” wem Herzog Ernft zu Sachſen⸗Goburq⸗ 
Gotha it am Ziften Jaunar in brillanter Austattung zum erſten 
Male in Frankfurt gegeben worben. 

Die Gröffnung des nenerbanten Theaters in Mannheim 
jell am Iiten Februar mit Mozart's „Zauberflöte fatrfinden. 
Wahrſcheinlich, um die neue Dafchinerie zu produciren ? 

Die Hunde-Opern, ſcheinen jegt in Paris an der 
Tagesordnung zu fein. Grft kuüͤrzlich berichteten wir von einem 
„Hund des Gärtner's“. Jetzt in Im Varie eine nene einactige 
Oper von Meurny aufgefommen, welche die „Beiden Wachtel: 
hunde“ heit. Diele Hunte find von der „König:Karle:Rar”, 
alfe it die Oper mehr für Kenner als für Liebhaber. 

Am 1dten Januar fam „Tanuhänfer“ zum erften Date in 
Gotha zur Aufführung. _ 

Am I9ten Jannar fand die erite Aufführung dee „Yoben: 
grin” in Hamburg fatt. 

Am 2iften Januar wurde der „Tannhäuſer“ zum erften 
Male in Hannover gegeben. 

In Erfurt findirt man Meyerbeer's „Norditern‘‘ ein. — 
Gourage haben die Grfurter, gute Blechmuſik auch, alfo kann? 
nicht fehlen! Die Weimarer werten nad Erfurt mallfahr: 
ten, um dort den Stern bes Nordens auzubeten. Hoplit 
bat uns einen Bericht Darüber verſprochen. 

Die Eröffnung er Mailänder „Scala am 26. De 
cember mit „Marco Bisconti” und einem Ballet von Gafatı 
war fehr verangtüdt, das Baller Fonnte nicht zu Ende geranit 
werden und fiel erbärmlich durch. Much Marco Wisconti machte 
gelindes Kinsco. 

Am 14. Januar ift Wagner’e „Tannbäufer“ zum eriteu 
Male in Gotha gegeben worden, Lijgt war bafelbft zut 
Aufführung auweſend. Kapellmeijter Lambert dirigirte. 

Auszeichnungen, Beförderungen. Rapelimeifier Ertel 
in Peith (Gompenift des Hunvadi Laszle) ift zum Hofmunl- 
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Ichrer der Rinder der Erzherzogin Bildegarde in Ofen ernannt 
möorben. 

Vleurtemps it mit 3000 R. Gehalt als Mullfdirector 
am Murgtheater (alfo nicht für die Dper) m Wien engagirt 
Werben. j 

Der ale Inrifcher Dichter, u. A. ale Verfaſſer det Ter: 
ted ga Schwbert's „Alfonfo und Eſtrella““ befannte Dich- 
ter, Begationsrath Franz von Schober, einſt intimer Rreund 
Kranz Schubert's, welcher feit einer Reihe von Jahren 
in Weimar lebt, bat vom Großherzog ven Weimar ben 
Hank» Orden der Wachjamfeit oder vom weißen Ballen ers 
halten. 


Mufkalifhe Novitäten. Bei Hofmeiiter find fünf 
iweihändige und vier einhändige Hefte Volfsmelopien für 
Glävierunterricht, besgleichen (bei Litolif in Braunſchweig) 
mehrere zwei: und vierhändige Volkstänze von Louis 
Köhler herausgegeben, Die Stüde find nach forafältiger 
Mahl aus mehreren taufend Melodien auegezogen und in ber 
bereits befannten Art des Herausgebers für inftructive Zwecke 
eingerichtet, Der Lehrer hat dabei kaum nöthig, den Bleifift 


zn gebrauchen, da Fingerſatz und Vortragbezeichnung genau 
und auch reichlich angegeben find. Die bezüglichen Vorreden 
mögen freundliche Beachtung von Selten ber Behrer und Schür 
ler finden! Möchte auch der lebhafte Wunſch' des Heransgebers 
erfüllt werben: bie ſeichten und füßsgiftigen Unterrichtsſtücke 
aus bem Unterricht Ju verbannen! Vielleicht kemmt noch eine 
Zeit, wo man ed ala ein moralifches Untecht, ale eine Unfitt: 
lichkeit betrachten wirb, ben jungen Herzen Zeug wie die befann: 
ten Gjerngaben unter dem Namen Mufifftüde zu geben. 
Don M. Hauptmann if eine Vokalmeſſe Op. 18 und 
eine Gantare für Chor und Soli, mit Orgel: und Rofatnen- 
Begleitung, Dv. 38, in Partitur und Stimmen erſchirnen. 
Don Rubinftein find brei Glavierftüce (Impromptu, Ber- 
ceuse und Särenade) Op. 16 veröffentlicht worden. 
Kerdinandb Hiller hat eine Duo für Pianeoforte und 
Violine, Op. 5B,, herausgegeben, und Ernſt gewiduet, 
Don Ab. Henfelt if ein Bier ohne Worte, Op 33, er: 
fchienen. 


Todesfälle. In Schleig farb der Muflfdireeter DU uas: 
ned. 


— — —— — 


Intelligenzblatt. 


Hene Anſikalien 


im Verlage von 


Fr. Hofmeister in Kreipeig. 

Fumagalli, Ad., Decameron. Recueil de 
Compositions brill. et fac, sur des Motifs fav. de 
G, Verdi, p. Pfle, Nr. 9, La Traviata, Op. 97. 
10 Ngr. Nr. 10, Oberto, Conte di S. Bonifacio, 
Op. 98. 15 Nar. 

Haydn, Jos., Collection de Quatuors p. Violon, 
arr. p. Pfte. a quatre Mains p. F. X, Gleichauf. 
Nr, 18, 25 Ner. à 20 Ner. 

Jaell, A., Op. 36. Caprice sur fa Romance far. 
de l’Opera: I Giuramento, de Mercadante p. 
Pfte. Op. 37. Aux Boris du Mississippi. Morcean 
caract. p. Pfte. Op. 38. Hlustrations de Motifs de 
l’Opera de Verdi: H Trovatore p. Pfie, A 15 Ngr. 

Kullak, Ad,,0p.14. Canzonetta p. Pfte. Op. 15. 
Le Psemtotrille. Etude de Salon elegante et melo- 
dieuse. a 124 Ngr. 

Labitzly, Aug., Op. 10. Leonoren-Erelinen- 
Walzer J. Pfte. 124 Ngr. 

Labitzky, Jos., 0p. 219. Lilie, Rose und 
Myribe. 3 Polka f. Pfte, zweihändig. 15 Nyr. für 
Pfie. vierhändig. 25 Ner. im leichtesten Arrange- 


ment f, Pfte. 10 Nyr. J. Violine u. Pfte. 15 Ngr. 
ſ. grosses Orchester, 2 Thir. 20 Ngr. ſ. achtstim- 
miges Orchester, 1 Thir. 4 Nyr, 

Lysberg, Ch. R., 0p.9. La Reine des Pres, 
'alse bill. p. Pfte, 10 Ngr. Op. 11. Fantaisie p. 
Pite; 15 Ngr. 

Rubinstein, Ant., Op. 16. 3 Morceaux p. 
Pfte. Nr. 1, Impromptu. Nr. 2, Berceuse, Nr, 3, 
Serenade. ä 124 Ngr. 1 Thir. 74 Ngr. 

Wels, Ch., 0p. 24. LaHarpe &olienne. Morceau 
de Salon p. Pfte, 15 Ngr. Op. 25. Nocturne p. 
Pfte. 10 Ngr. 

Youssoupows, le Prince N,, Adagio dramatique 
suivi d’on Rondo, p. Violon av. Pfte. 1 Thlr. 5Ngr. 


veue Musikalien 


im Verlage von 


Breitkopf & Härtel in Leipsig. 


Gockel, A., Op. 27. Gruss an seine Mitschüler 
des Leipziger Conservatoriums. Scherzo brillänt 
für das Pianolorte, 15 Ngr. 

Haake, W,, Op. 10. Concertino für die Flöte 
mit Begleitung des Orchesters. 3 Thir. 





Haake, W,, Dasselbe mit Begleitung des 
Pianvlorte. 1 Thir. 15 Ngr. 
Hartmann, J. P.E., 0p.55. Sechs Gesänge 
für eine Singstimme mit Begleitung des Pianoforte. 
15 Ngr. 

Haydn, J., Il Maestro e lo Scolare (Der Lehrer 
und der Schüler). Variationen für das Pianoforte 
zu 4 Händen. Neue Ausgabe. 15 Nr. 

‚ Sonaten für das Pianoforte. Neue Ausgabe 
in hohem Format. Nr. 12. B-Dur. 10 Ngr. Nr, 13. 
G-Dur. 10 Ngr. Nr. 14. B-Dur. 10 Ngr. Nr. 15. 
D-Dur. 10 Ngr. Nr. 16. C-Dur. 15 Ngr. Nr. 17. 
F-Dur. 10 Ngr. 

Lotti, A., Magnificat ſ. 4 Singst. Herausgeg. von 
0. Braune. Partitur mit hinzugelügtem Clavieraus- 
zuge. 25. Ngr. 
Singstimmen. 15 Ngr. 

, 2Crueilixus für 6 und 8 Singstimmen. Par- 
titur. 10 Ngr, Singstuimwen. 10 Nyr. 

Lumbye, H.C., Tänze für das Piano. Nr. 130. 
Johanna - Walzer. 15. Ngr. Nr. 131. Farbenspiel- 

. Galopp. 15 Ngr. 

Mendelssohn-Bartholdy, F., Op. 20. 
Octett für Streichinstrumente arr, für 2 Violinen, 
Bratsche, Violoncell u. Piauoforte zu 4 Händen von 
C. Burchard, (Das erste Streichquartett des Oetetts 
ist unverändert beibehalten). 3 Thlr, 

‚ Ouvertüre zu Athalia f. die Orgel arrangirt 
von R. Schaab. 20 Ngr. 

Naumann, E., Op. 1. Sonate in G-Muoil f. Viola 
und Pianolorte, 1 Thir. 10 Ngr. 

Palestrina, J. P., Missa. (Assumpta est Maria 
in Coelum) für 6 Singst. Herausgeg. von O. Braune. 
Partitur mit hinzugefügtem Clavierauszuge. 1 Thir, 
20 Ngr. Singstimmen. 1 Thir. 10 Ngr. 

BRebling, &., Op. 14. Der 138. Psalm (Dauk- 
sagung lür Gottes Güte, Vertrauen auf Gott) lür 
2 Soprane, 2 Alte, 2 Tenöre u, 2 Bässe. Partitur. 
20 Nar. Singstimmen. 20 Ngr. 

Rubinstein, A, Op. 21. Trois Caprices pour 
le Piano, 25 Ngr. 

, Op. 22. Trois Serenades pour le Piauo. 

Nr.1u.2. a 10 Nar. Nr. 3. 15 Ngr. 

‚ Op. 17. Trois Quatuors pour 2 Violons, 

Alto et Violoncelle, Nr. 1. G-Dur. 2 Tulr. 

Saar, L., Op. 1. Trois Morceaux caracteristiques 
pour le Piano. 15 Nr. 

‚ Op. 2. Deux Scherzi pour lePiano 15 Ngr. 
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Seidel, Chr.,, 3 Gesäuge lür eine Basssumme oı 


Begleitung des Pianoforte, 10 Ngr. 
Wanka, A., Op. 9. Chant sans paroles, compose 
et varie pour le Piano, 10 Ngr. 
Wiällmers, R., Op 92. Wintermährchen, Sechs 
Plantasiebilder für das Pianoforte. 3 Hefie a 25 Ngr. 

2 Tblr. 15 Ngr. 


Marx, A. B., Die Musik des 19. Jahrbunderts 
uud ibre Pflege. Methode der Musik, broch. gr. 8. 

2 Thlr. 20 Ngr, 

Volkslieder, Iräukische, mit ihren zweistim- 
iwigen Weisen, wie sie vom Volke gesungen wer- 
deu etc, Herausgeg. von Franz Wilhelm, Freiherrn 
v. Ditfurth, Erster Theil: Geist. Lieder. br. gr. 8. 
25 Ngr. 

Zechel, Joh. Aug., Choralbuch, Harmonie 
nach Hiller, nebst einigen neueru Chorälen, mit 
vierstimm, Zwischenspielen. broch. qu. 4, 3 Thir, 


Eine vollständige Orchesterparti- 
tur zu Lohengrin, ungebraucht und 
gauz neu (Ladenpreis 20 Thir, netto), ist zu 
verkaufen Die Expedition dieser Zeitschrift bittet 
um Zusendung von Offerten, 


Kunst und Literatur. 


Aus ‚lem Nachlusse des als Kunstkenner wohlbekanuten 
weil. Commerzienraths 3, P, B. Hüllesbeim zu Emden sind fol- 
gende Gegenstände der gelachten Art entweder einzeln oder 
en bloce zu verkaufen, worunter als vorzüglich bemerkenswert 
herausgehoben werden : 

1) Kupferwerke. Die bekannten Stauzen von Raphael 
(Vulgsts), Leonordo’s Abendmahl, Murillo's Magdalen», die- 
selbe nach Correggio, 2 Christusköpfe nach Caracri und Guido 
Renı, Madonna von Raphael (sammtlich von den besten Kupfer- 
stecheru). 

2) Musikalien, Violinconcerte von Viotti, Rhode, Kreutzer, 
Mestins, Beethinven etc, Streichguarteite von Haydn, Mozart, 
Beethoven, Mendelssohn, Spohr, Rhode vo. a, Opern, Syinpbo- 
nien en qui, Etuden, Duos ele. 

2) Musikal. Instrumente. I Violine von Ant. Sira- 
dunrins 1736. 1 dergl, von Niecl, Amati 1612, 1 desgl. von 
Francesco Guarinns. I Jdesgl von Jacob Stainer In Absum 
prope Venipoetum (Tyrol). 1 desgl, unhekaunter Meister, 

4) Literatur. Eine Bibliothek, bestehend aus etwa 2500 
Banden, meistens Prochtausgaben ın eleg. Lederband, vall- 
ständig erhalten, 

Alte Classiker, engl. franz und deutsche, desgl. Geschichte, 
Uebersetzungen, Philosoph. Rechtsk., Staatsr,, Criminalr,, 
franz. Recht, Literatargesch,, Bibliographien etc. 

Die oben angelührten Gegenstände sind bei den Krben an- 
zusehn, Verzeichnisse derselben werden verahfolgt. 








Alle hier besprochenen u. angezeiglen Musikalion u. Bücher sind in der Musikalienhdig. von C. F. Kahnt in Leipzig zu haben. 





er Einzelne Nummern der MR. Ztfchr, ſ. Mufif werden zu 5 Mar. berechnet. 


Deut von Pr. Ritmann, 


Aeue 


Jettſcht ift für Maſiß 


Franz Brendel, verantwortlicher Redacteur. 
Zrautwein'iche Buch- u. Mufifb. (Guttentag) in Berlin, 
3. Fifher in Prag. 
Gebr. Hug in Zürich. 
Nathan Rihardfon, Musical Exchsuge in Bolton. 


Zweiundvierzigfter Ban. 


1 Rummer von 1 oder 1'/, Bogen. 


M 6. 


Bon diefer Zeitichr. erfcheint wöchentlich J Preis des Bandes von 26 Nrn. 2'/, Thlr. 
Infertionsgebühren die Petitzeile 2 Ngr. 


Verleger: ©, F. Kabnt in Leipzig. 


BP. Mechetti qm. Carlo in Wien. 

DB. Weftermann u. Comp. in New: Dorf. 
NRud Frieblein in Warfchau. 

E. Schäfer u. Koradi in Philadelphia, 


Den 2. Februar 1865, 


Abonnement nehmen alle Boftämter, Buch, 
Mufif: und Kunſthandlungen an, 
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Intelligenyblatt. 








Dector Berlioz' Werke. 
Don 
Hoptlit. 


Die Kindheit des Herrn. 
Schluß.) 


Auf dieſe feine, geiftreiche und doch ſo harmloſe 
Weiſe rächte fih Berlioz, an der Kritif und am 
Buslitum. Cine Mäßigung, die unſere Bewunderung 
erregt, wenn man bedenkt, wad Berlioz dur Kris 
tit und Publikum in jeinem Leben zu leiden hatte! 
Wer aber die humoriſtiſche Art kennt, in der er in 
feinen Feuilletons Artikeln oft die ernfleften, und ihm 
wahrlich mehr und inniger als taujend Anderen, am 
Herzen liegenden Bragen behandelt, dem kaun aller: 
dings bier ein Zmeifel entjtehen, ob jeine Erzählung 
won der Entfichung der „Flucht nah Egypten“ 
nit eine neue Myflification fein, Man könnte in 
dieſer Vermuthung dadurch beſtaͤrkt werben, daß Ber: 
lioz im der deutihen Ausgabe Alles das weggelaſſen 


bat, was darauf binweift, daß die Gompofition nicht 
im vollen Ernft gemeint fein könnte, 

Aber abgeiehen davon, daß Berlioz feinen 
Pierre Ducre nur auf dad Unrathen einiger deuts 
ichen freunde geftrichen haben joll, die voll ängfllicher 
Beſorgniß waren, daß der Deutiche, welcher derartige 
bumoriftifche Ergüſſe auf feinen Goncertzettelm nicht 
gewohnt ift, dieſen Spaß alle Ernſtes übel nehmen, - 
und Berlioz entgelten laffen könnte — fo ſprechen 
au innere, mufitaliiche Gründe dafür, daf diejenigen 
ſehr im Jerthum fein dürften, die glauben, daß Ber: 
lioz nun auf einmal „ſich befehrt‘‘ babe, und diefen 
Styl feines „Myſteriums“ nunmehr ald den einzig 
richtigen anerfenne. Auch einige feiner Breunde haben 
die Beſorgniß ausgeſprochen, daß Berlioz, durch 
den großen Erfolg ſeines Meinen Dratoriums irre ges 
macht, auf dieſer Bahn fortfahren, und ſomit gewiſſer— 
maßen den Styl ſeiner früheren Werke verläugnen 
fünne, 

Wer das im Ernft fürdter, der kennt aber Ber 
lioz Weſen „und Entwidelungdgang nur oberflächlich, 
indem er ihm eine Inconſequenz zumutbet, welche bes 
weiſen müßte, daß ſein ganzes biöberiged Streben nur 
ein rein Außerliched, auf den Beifall der Menge, auf 
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den Zeitgeſchmack berechnetes geweſen jei, daß er jein 
ganzed Leben bis jegt nur erperimentirt, und Richtd 
wahrhaft gefühlt babe. Wäre dem fo, dann dürfte 
wohl Berlioz etwas früher, ale in feinem 52jten 
Jahre dazu gelhan Haben, durch eine Schreibart, die 
mehr den Styl und den Wünſchen der „‚Elafflker” 


€ ach, ſich einen leichteren Ruhm und glängendere' 


Ginnahmen zu verichaffen! — Wer die Entbehrungen 
kennt, mit denen Berlioz in der Zeit jeined Aufs 
ſtrebens zu fämpfen hatte; wer die Anfeindungen Eennt, 
Die ex von Fetid, Scubo und anderen erleuchteten 
franzöfligen Kritifern von feinem 2Often Jahre bis 
jegt unausgeſetzt erbulden mußte, der muß zu der 
Ueberzeugung gelangen, daß nur ein großer, uners 
fätterliher Charakter, wie ihn alle unjere Kunftheroen 
bejaßen, der Verfuchung widerſtehen konnte, in der Zeit 
feines Werden bequemere und flcherere Bahnen ein: 

fhlagen. Und was Berlioz nicht in ber E 
En erften Entwidelung gethan hat, wo man i 
nicht einmal den Vorwurf einer Inconſequenz daraus 
machen konnte, das follte er jegt thun, mo er der 
Gründer eines eigenen Styles, der Repräfentant einer 
eigenen Schule — iſt? — Dieſer Schluß wäre 
mehr als ſonderbar, er wäre ungereimt! 

Man kann bier noch einwenden, daß, wenn eb 
ihm nicht voller Ernſt mit der „Flucht nach Egypten“ 
geweien jei, Berlioz bei dieſem Bruchſtück würde 
flehen geblieben fein, und nicht noch zwei meitere 
Theile dazu componitt hätte. — Hierauf ift zunächſt 
u erwidern, daß, wern Berlioz ein Werk fchreibt, 
er nie zum Spaß componirt, fondern, daß ed ihm 
Immer Ernft damit fein wird. Selbſt wenn er gleich: 
fam nut fpielend damit begonnen hätte, mußte im 
Berlauf der Arbeit jeine Künftlernatur fi fo energiich 
tie immer regen; fie mußte jogar gegen feinen Willen 
fi geltend machen, und ibn zwingen, ſich ſelbſt 
treu zu bleiben. 

Wir können das leicht verfolgen. Wir jehen es 
ſchon an dem Kleinen Gedankenkeim, dem „Abſchieds—⸗ 
gelang der Hirten‘, ber den erften Anſtoß zu 
dem ganzen Oratorium gegeben haben fol. In dem 
erften 24 Tacten ded Chores (Bid zur Wermate) fehen 
wir das Beſtreben, gewiffermaßen objectin’ zu verfah⸗ 
ren und das naiv Melodiöſe in einfachen Intervallen 
und ohne außergewöhnliche Fortichreitungen aufrecht 
zu erhalten. Aber ſchon die Art, wie er aus der Ders 
minderten Septime nach G⸗Dur hinüberlenkt und den 
erweiterten Schluß von 42 Tacten (namentlich in den 
mufterhaft jhönen Bälfen) behandelt, zeigt den ganzen 
Berlioz, und konnte Jeden, der nur einigermaßen 
die Stylarten kennt, nicht im Zweifel laffen, daß er 
ed hier nicht mit einer Gompofltion des 47ten, fondern 
des 19ten Jahrhunderts zu thun Habe. Wir können 


ſogar behaupten, daß fein Anderer, ald gerade Ber 
lioz, io modulirt und nah G:Dur zurüdgeführt 
haben würde; Giner, der genau im Styl des vorigen 
Jahrhunderts fchreiben wollte, am Allerwenigſten. 

In der kleinen fagirten Ouvertüre tritt Bew 
lioy Weſen noch deutlicher hervor. Er bleibt zwar 
eine Zeit lang im Fugenſtyl, und bepandelt die üb 
lien erflen Wendungen ded Themas ganz regelrecht. 
Plöglih tritt (mit dem Quartfertaccord, in A-Dur) 
ein neuer Gedanke hervor, den die Flöten, das Oboe 
und engliihe Horn einführen, ein Mittelſatz von 
17 Zacten, der den Atactigen Rhythmus des Fugen 
themad, mit einem erft Stactigen, dann 2tactigen Rhyth⸗ 
mus unterbricht, und mit anmutbiger Schalfheit und 
daran erinnert, daß es dem Meilter keineswegs fo 
bitterer Ernſt mit feiner Fuge gemweien fei, ald die 
„Slaifiter‘’ meinen könnten. Gleich darauf macht er 
zwar wieder ein jehr ernſthaftes Geſicht, aber Die Fuge 
will nicht wieder in Gang kommen, und nad Eintritt 
ded graziöfen Gegenthemas wird der Schluß vorbe— 
reitet, den Berlioz wieder mit al’ der ihm eigenen 
Breiheit ausbildet. — ntgegengeiegt der Wirkung, 
welche dieſe feine Wendungen auf und machen, find 
fie jeinen Gegnern freilich nicht minder willkommen. 
Ihnen fällt bei dem @intritt des Meinen Mittelfages 
ein Stein vom Herzen, denn fle hatten alles Endet 
gefürdtet, Berlioz werde feine claffliche Fugen⸗Rolle 
glücklich bis zu Ende führen, Jetzt haben fie aber 
ein Net, mit beiliger Entrüſtung audzgurufen: „Da 
ſehen wird, Berlioz kann keine regelrechte Fuge 
machen!” — Und doch bringt dieſes Kunftftüd jeder 
Conſervatoriſt jhon im zweiten Eurjus wohl oder übel 
zu Stande! — Man ficht, mie lächerlich eine ſolche 
Behauptung if. 

Der dritte Sag, Die „Rube der heiligen 
Bamilic”, Legende und Bantomime, (wie ihn 
der Componiſt genannt bat), tritt endlich ganz ſelbſt⸗ 
ſtändig auf, Es iſt der ausgedehnteſte der drei Säge, 
der feinen Dleifter in keiner Phraje, keiner Wendung 
verläugnet: Es maltet gerade hier eine fo plaftiiche 
Rube und edle Klarheit, eine fo einheitliche und Fromme, 
faft heilige Stimmung, daß man augenblidlich fühlt, 
wie Berlioz bier nur ſich ſelbſt gab, ohne mehr 
daran zu denken, durch einen anderen Styl fich zu 
madfiren. Gin reigender Inſtrumentalſatz von 64 Tacten 
führt und in die Situation. und Stimmung ein. Die 
arazidfe und milde Heiterkeit, die in dieſem A⸗Moll 
($ Zact) Gerrit, bezeichnet die Art der Bantomime, 
die der Componiſt an diefer Stelle fih gedacht Hat, 
ohne fie als unerläßliche Bedingung zu verlangen. — 
Das hierauf folgende Tenorfolo führt die Gedanken 
ded Inſtrumentalſatzes weiter aus, überträgt fie auf 
die Singftimme, und fchließt hieran einen innigen und 
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in feiner Einfachheit nur um je wirkfamerer Schluß 
lag, der im Planiſſimo endigt. Um ihm verbreitet 

dab „Hallelnja‘ der Kiuderſtimmen am Schluß eine 
u Slorie, voll herzlichen Klarheit, — 

Dieler Satz ift es gerade, der bei allen Auffüh- 
mugen, und unter allen Umfländen eine ergreiienbe 
Wirkung hervorgebracht bat, und herworbringen muß, 
wenn er nur ſonſt wichtig aufgefaßt, und nad den 
Jutentionen ded Componiſten wiedergegeben wird, Daß 
Derlioz dieien Sag in dr Stimmung der Übrigen 
gehalten hat, — trotzdem en Gier mur ſich ſelbſt, und 
jmar von einer neuen liebenswürdigen Seite, gegeben 
bat, — dad wird ibm mohl kein Vernünftiger zum 
Vorwurf mahen! Es beweift nur, daß Berlioz, 
wenn er ein Oratorium ſchreiben will, ein Anderer 
fein fann und in der That ift, ald wenn er einen 
„Bauft”, ‚„ Romeo und Julie’, „Cellini“, ‚Harold‘ ıc. 
im ſymphoniſchen oder dramatiichen Styl mit Anwen⸗ 
dung aller Mittel, welche die Technik unferer Zeit und 
bietet, muſikaliſch verherrlichen will. 

Während Andere, fie mögen ſchreiben mad fic 
wollen, im Grunde immer daſſelbe fagen, meil fie nur 
fi in den Vordergrund bringen wollen, und eine 
Mannichfaltigkeit der Ausdrucksmittel fo wenig bes 
figen, als fie ein wahrhaftes Verſenken in den Gegen⸗ 
Hand kennen — fo ift Berlioz einer der Wenigen, 
die bei aller Selsftftändigkeit einer großartigen Künftler: 
Individualität, Doch eine Vielſeitigkeit der Gedanken, 
eine Bälle Der Auädrudämittel befigen, die in Erſtaunen 
kg Berlioz bat früber noch mie ein Dratorium 
in dem Sinne geidgwichen oder ichreiben wollen, wie 
a in der „Kindheit des Herrn” und eined ges 
koten hat. Sein „Requiem“ und jeine „Meſſe“ haben 
ganz andere ntentionen, es find Kirchenmuſiken im 
Sinne Beethonen’s, nicht im Style dei vorigen 
Vabrhunderts. Hätte Berliox in irgend einem jeiner 
früheren Werke ſchon jemals verſucht, ein bibliſches 
Deatorium zu ſchreiben, und bätte er dabei den Styl 
Bach's oder Händel’ö imitiren wollen, oder ſonſt in 
einer Weiſe geſchrieben, die von der feiner neuellen 
Compoſition dieſes Gente's durchaus verichieden wäre, 
fo hätte man allenfalls einen Schein von Recht, ihm 
verzuwerfen, daß er fich ſelbſt umtrem geworden fei. 
Da aber ein Vergleichnugörunkt noch gar nicht vor 
liegt, ift man auch in feiner Weiſe berechtigt, eine 
Baraliele au ziehen — man kann höchſtens eingeſtehen, 
dab man Werkinz eine ſolche Vielieitiqgkeit nicht zu⸗ 
getramt babe — ein Geſtäudniß, das mir befken® 
areptirent — 

Die bedeutende Grmeiterung, bie Berlüoz feiner 
anfänglich Meinen Compoſition durch Hinzufügung 
zweier größeren Theil⸗ gegeben bat, if aber Nichts, 
ald der Beweil, da der Gompouift, Der auf: halbem 


Genialität doch nicht fchwer fallen, 


Avege nie ſtehen zu bleiben gewohnt if, auch Gier eine 
Abrundung nach innen unb außen berbeilühren 2. 
die jeden wahrhaften SKümfiler ein Berirfni tik 
Mochte auch die Kunftiorm des Dratoriums anſchei⸗ 
nend außerhalb ſeineq Ideenkreiſes liegen z ſchien fir 
auch in ihrem hiſteriſchen Fundament mit feinem hohen 
inſtrumentalen Gedankenflug urſprüuglich wenig zu 
harmoniren, jo konnte es einem Mann wen feiner 
ſich dieſe Formen 
zu aſſimiliren, natürlich nur, um fe in feiner e 
Weiſe zu reproduciren. Nachahmen ift üb 
ein Wort, dad Berlioz nicht Benut, er fchafft immer 
urſprũnglich und felbititändig., Wenn er alſo den 
Dratoriumfipl behandelte, jo geſchah es nur, win ihn 
meiter aus zubil den, weil auch diele, mie jede mufilas 
liſche Aufgabe Reiz genug befigt, um zu feſſeln und 
pi begeiliern, wenn man die Kraft fühle, ſich im fie 
pi verienten, um fie mit fich zu erheben. 

In der That weiſen auch die Berichte, die wir 
aud Paris über dad gange Oratorium erhalten haben, 
daranf bin, dab Berlioz jeine Aufgabe wicht mu 


-änßerlich iondern auch immerlich intenſis eriweitente, 


daß er in dem „Sraumbild des Herodes“ umb 
in der „Unfunft in Said” dem uriprünglicgen ein⸗ 
fachen Entwurf eine überraſchende Manmichfaltigkeit 
zu ertheilen wußte, und die Kunſtmittel vervielfäl⸗ 
tige. Sein „Marche Nooturne““ und ber „Chet 
der Seher““ im erſten Theil; die Sconen der idmses 
bitifchen Famille und der „Chorus mysticus‘‘ am 
Schluß des Legten Theile, ſollen wieder Schöpfuugen 
fein, mie fe nur Berlioz mit folder Gigenthüns 
lichkeit behandeln konnte. Ein eigenes Urcheil beſi 
wir hierüber noch nicht, da eine Aufführung in Dale 
kand noch nicht erfolgte. Sobald wir aber das Werl 
amd eigener Anſchauung kennen gelernt haben, werben 
wir wicht verfehlen, in einem zweiten Artikel über Das 
Gauze weiter zu berichten, 


Für Gefangvereine. 
Für Mäunerfiimmen. 


Wilhzelm Tſchirch, Pie Zeit, Dichtung von &. Rüffer, 
für Solo, Männerchor und Orcheſter, Op. 38. — 
Magdeburg, Geinrichshofen. Preis der Partitur mit 
Pianoforke. 2 hir. 12 Ngr. 

Es bat die Bocalmuſik zu ihrem Vorwurf, das 

in: den Worten cuthaltene Gefuͤhll im entiprechende For⸗ 
em zu Beiden und das innere Seelenleben in Ton⸗ 
bildern abzwipiegeln. Der Text bietet hierzu dad Grund: 
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material, und ift gleichſam ald das bloße Stabgitter 
zu betrachten, an welches der zierlich grünende Epheu 
ſich frei und natürlich emporranft. Der Tert joll das 
her, wenn er einmal Grundlage der ſchweſterlichen Ton: 
kunſt werden fol, in feinem Weſen fih auch dieſer 
mebr annäbern. Ein oft nur kurzer aber gemütblicher, 
fubjectiv gehaltener und gefühlvoller Sinn giebt ſchon 
einem Komponiften die reichfte Grundlage und Gelegens 
beit zur Erweckung wie Verarbeitung feiner mannidh» 
fachen Tonbildungen, ja oft reicht fogar ſchon ein bio: 
Ge Wort volltonımen dazu and. Wie verfchiedens 
artig iſt z. B. nicht in den italieniichen Gompofitionen 
nur dad einzige Wörtchen „addio!” gelungen! Alles 
dieß jollten doch die Dichter wohl bedenken und dem 
Eompeniften ihrerieit® in Die Hand zu arbeiten juchen, 
anftatt, mie wohl auch geichieht, die Hände zu binden. 
Dich legtere kann oder muß aber lediglich durch einen 
Text geichehen, ber in jeiner zu „‚reflectiven‘‘ oder meift 
„objeetiven“ Faſſung der Gompofition zu wenig ober 
aud gar keine Iyriihen Anhaltepunkte gewährt, viels 
mehr wohl geradezu ihr Zutreten erſchwert. Anſtatt, 
daß der Zert in die Muſik ganz und gar aufgehen, 
von ihr gehoben, gleichſam verklärt werden foll, will 
fh nun Beides nicht einmal parallel zufammenftellen 
und irgend vermiichen; Eins läuft hinter dem Andern 
ber, beide haben einander Fehde geihworen, in welcher 
einzig und allein der Dichter fiegt, der nun den Com— 
poniften, welcher einen freien Flug in die unbegrenzte 
Höhe zu nehmen firebte, in die eigene beengte Re: 
fleriondfphäre herabzieht. So ein unlyrifcher Text iſt 
kalt, keiner Erwärmung fähig, und wie fönnten daher 
auf einem ſolchen froftigen Boden nur die arten Ton— 
Senfitiven wachſen und gedeihen? Hat alio ein Kom: 
ponift einmal ſolch einen ichweren Stand, jo kann er 
auch, trotz aller Begeifterung und Liebe, die er für 
feine Ed bätte, nicht das Ziel ſeines Ideals ers 
reichen. Darum hält er fih, um doch nicht ganz vers 
loren zu fein, nur mehr an Nebenjachen und Zufällig: 
feiten des Gedichts, z. B. Situationen, Gontrafte, 
Malereien zc., ſei ed auch um nur eine bloße Sand 
breit Terrain für jeine Muſit dadurch abzugewinnen, 
und iſt recht wohl dem Fichtenbaum zu vergleichen, 
deifen einen Felösblock umklammernde Wurzeln nicht 
aus dem mütterlichen Schooße der Erde Nahrung und 
Wachsthum zuzuführen vermögen, die nun der Yaum 
auf einem anderen Wege und nur ſpärlich empfängt. 
Leider ift bier auch die Vorlage ded Gedichtes im 
Ganzen mebr logiſch und reflestiv gehalten (Gegen: 
wart, Vergangenheit und Zukunft), ohne doch nebens 
bei, wie z. B. in Schillers Glode der Ball, gemüth: 
vollen Epiſoden und Parallelen Raum zu geftatten, 
welche legteren gerade eben durch Lyrik und Gefühl 
muſikaliſch werden. Nur eine einzige Stelle im Ge: 


dicht iſt es, die einmal aus der engen Verftanded: 
Schwüle hinaus in die freie Luft drängen will, es iſt 
der Tert zum Terzett, wo eine Art Gemütböftimmung, 
nämlich die Erwartung oder Spannung, was aus der 
Zukunft Quelle und Alles zuflichen könne, fi funds 
machen will. Auch gehört unflreitig gerade eben diek 
Terzett zum beften der Gompofition überhaupt, in der 
febr finnig den Gefang fortwährend eine Scchjchn: 
tbeilfigur umfpielt, den Zuhörer fletd an die Quelle, 
ihr Murmeln und Rauſchen erinnernd. Aber mad 
können die folgenden Terte der Mufit bieten? 

So eilt die Gegenwart auf fAnellen Schwingen 

Dabin in der Bergangenheiten Dieer, 

Aus deren Mund ter Meisheit Stimmen dringen 

Zum thatenreichen Leben inhaltsfchwer. 
. (Bom Gomponiften recitativifb behantelt.) 
ferner: 

So hoffe Wanderer nur der Zufunft Beites, 

Verliere nicht den Reiz der Gegenwart, 

Und Du Vergangenheit, der Weisheit Quelle, 

Berfiege nicht, fei Rührer uns und Rath! 
io auch Quartett mit Schlußchor: 

@s ſei befrängt das Denfmal unfrer Ahnen, 

Die ihre Kraft auch ihrer Zeit geweiht! 

Auf! auf! laßt muthig uns die Wege bahnen 

Zum wahren Danf, den einſt die Nachwelt beut! 


Dan merkt zulegt dem Dichter nicht gar undeuts 
lich die Verlegenbeit eined Schluffes an. Der ift nun 
zwar vorhanden aber — wie man erfieht, mit einem 
gewiffen Coup de force angelegt und auch leider wie: 
der ein bloß reflectirender Gemeinfpruch, der Gffert 
machen joll und doch nicht kann. Die Mufit thut 
gleichfalls was fie fann, und doch auch viel zu viel, 
da fie nun eben jo unmotivirt und außdruddlos er: 
icheinen muß, wobei nichtd Anderes helfen fann, wollte 
auch der Componiſt als Effeetmittel wie einmal Garti 
in feinem Te Deum zu Petersburg gethan, Kanonen: 
ihüffe in Anwendung bringen. Im erſten Satz bat 
auch der Componiſt die böſen Klippen glüdlich zu 
umfchiffen gewußt und fi wenigſtens an Etwas ge: 
halten, an zwei Haupteontrafte nämlich, die zugleich 
von befonderer Wirkung find. Ueberhaupt hat derielbe 
auch in Diefem neuen Werke feinen befannten Ruf be: 
währt und Ausdrud wie Declamation mit Treue und 
Geſchick wiedergegeben. Die Ausführung im Geſange 
ift nicht ſchwierig, und fomit empfiehlt ſich auch das 
Werk dieſerſeits für Singvereine, die noch in Erman: 
gelung eine beionderen Drcheſters einen unter der 
Partitur beigefügten Clavierauszug erhalten, 

Schließlich wünſchen wir dem Gomponijten zur 
nächften ähnlichen Männergeiangeompofition einen bes 
feren, wenigſtens Iprifcheren Xert, überhaupt einen 
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Dichter, der nicht vergaß, im feinigen der Gompofition 
einige Anregung fo mie Verdeutlihung der Gefühle 


entgegen zu bringen. 
Edthen. Ronid Kindſcher. 


Briefe aus Frankfurt a. M. 
(Kortfegung.) 


An Gälten börten wir Bel, Storf von Wied: 
baden als @lifaberb im Tannhäuſer, eine rubige 
mwadere Sängerin, ohne gerade zu begeiftern, und 
Diarie Eruvelli als Fides mit ihrem wundervollen 
Contr’alto und einer impofanten. Berjönlichkeit. Als 
vortragende Sängerin befigt fie edle, mur noch nicht 
ganz audgebildete Vorzüge, und namentlih har fie 
noch mit ihren Regiſtern und mit der Feſtſtellung ber 
höheren Töne, höchſtens bis B, zu thun, weshalb fie 
auch die tieferen Töne wohl mehr protegirt als ſchön 
if. Dagegen befigt fie viel Eoloratur, trägt mit 
Energie vor, und ihr Spiel (unter der Aegide der 
Gattin unferd artiltiichen Directors Miühling*) ift be: 
reitö bedeutend fortgeichritten. Ich zweifle keineswegs, 
daß Marie Grupelli, wenn fie noch einige Zeit 
mit Erfolg ftudirt hat, ſelbſtſtändig auftreten kann. 
Deshalb Dürfte ed gut jein, fih von ihrer berühmten 
Schweſter Sopbie getrennt zu baben, da fie, ibr zur 
Seite, immer im Genitiv ſtehen würde, Sie erregte 
(obgleih an diefem Abend nit einmal ganz biäpos 
nirt) einen großen mit Hervorruf und Krängen bes 
gleiteten Beifall. Schade nur, daß im Allgemeinen 
der ausgeſprochene Alt der poetiichen Illuſion und 
des reichen Repertoired entbehren muß, deren ſich der 
Sopran vorzugsweiſe zu erfreuen bat. ine Gaſtin 
von ganz anderer Färbung war Frl. Bertha Müb- 
ling, eine noch blutjunge Schaujpielerin mit einer ber 
ichönften Altitimmen, die man fi denken kann. Nebſt 
der Jane Eyre und der Georgette in „Die Jugend 
Ludwig XIV.“ gab fie die Pikarde fo pifant, daß man 
ihr den erſten theatraliihen Verſuch durchaus nicht ans 
merkte. Gewandtbeit in Gelang, Tanz und ein leicht 
franzdſiſcher Accent zeugt von mehrfeitiger Bildung. 
Sie if jegt am Augsburger Theater engagirt und ſoll 
dort der Liebling des Publikums jein. 

Da die Muſe Terpfichore ohne Muſik eine Blume 
ohne Duft wäre, fo gebört fie auch in unjer Bereich 
und ſomit bot umiere Bühne (trog ihres bolperigen 





*) Map. Mühling bat befamutlich hier eine Schule für 
junge Schaufpielerinnen errichtet, die ſich bereits mit nielem 
Erfolge bemährte. 


Podiums) eine große Reihe von Zänzen zur Schau. 
Zuerſt rivalifirte unfere anmutbige Baumann (Die 
Gattin des hieſigen ſehr beliebten Spieltenord) mit 
Lucile Grabn, von ber ein Berliner Enthuſiaſt 
ſchrieb: „fie tanzt Göthe, ſchwebt Anacreon und flats 
tert Dvid“. Mag diele den Zephyr leicht beichwingter 
Füße voraushaben, worin fie befanntlich einzig iſt, To 
bezaubert Beriba Baumann durch Jugend uud 
Grazie. Unter ihrer Leitung fteht neuerdings unſere 
neue Balletihule, die fich in Gruppen, (im Tannhäuſer) 
wie in anderen Tänzen producirt und fichtbare Fort— 
fhritte zeigte. Nicht minder gefielen die Tänzerinnen 
Frau Hoffmann aus Darmiladt und Fıl. Ro 
berti, die junge Tochter ded befannten Bariton. 
Männliche Tänzer waren unfer Mitbürger Mieerbs 
mann, Ambrogio (Kurfürftlich Heifiicher Ballet: 
meifter) und ber famoie Groteäftänger Dornewaß 
vom Darmftädter Hoftheater. Obgleich Ohr und Auge 
vollauf Gelegenheit hatte zu ſchwelgen, fo hatte ein 
biefiger Kritikus Doch recht, wenn er fich über bas zu: 
viel beklagte und mit den Worten ſchloß: Nun ruhen 
alle Füße. 

Novitäten waren: Cine Geſangs-Poſſe von Berla 
„Gervinud, der Narr vom Unteröberg” worin der Ko— 
mifer Grauert aus Prag fpielte und fang, wenn 
man dieſe Gutturallaute Geſang nennen kann. Ein 
totaleres Fiaseo wurde noch nie hier erlebt. Des— 
gleichen neu war „Mozart““ von Wohl muth (beide 
Stüde mit Muſik von Franz v. Suppe) am Sten 
December, dem Sterbetag Mozart's gegeben, Weder 
dieſe Schattenbilder aus Diozart’d Leben, noch das 
Eonglomorat won verbaßhornifitter Muſik haben an: 
geiprochen, trog der Mühe, die man fih von allen 
Seiten gab, und trog der ganz vortrefflichen Leiſtung 
unſers Blattner ald Mozart. Ein beſſeres Schid- 
jal als diefe Stüde und Fioravanti's Dper hatte 
Lortzing' s ‚Die beiden Schügen‘‘, welche Dr. Da us 
mann zum Benefize gab und die wieberholt worden find. 
Bei dieſer Belegenheit bemerkte ih Ihnen, dab unier 
Chordireelor Goltermann die Fleineren und Con— 
verjationg: Opern mit dem beiten Erfolge dirigirt, 
3. B. „Doctor und Üpotheter‘’, „Brauer von Brefton‘, 
„Die beiden Schügen” u. |. w. Das binderte aber 
nicht, daß ihm von einen biefigen Local: Blatt das 
Mißfallen der wandernden Comödianten zur Laſt ges 
fegt wurde; als ivenn ein Dirigent, der nicht Director 
ift, allınächtig wäre und einftehen fönnte für dad Schid: 
fal der jegigen Sängers@encration, für die Beſetzung 
und die Wechiel: und Zufälle eines Opern: Abende. 

Soweit unfere Thalia. uterpe war fo ergiebig, 
daß ich nicht Fertig würde, wollte ih Alles nur eitiren, 
viel weniger auf alles Ginzelne eingeben. Zuerſt ſtrit⸗ 
ten in vielen Goncerten und Zmiichenacten Die Geiger 


Winiawsli und Ferdinand Lanb um den Lor— 
bee, und Segterer bebamptete das Feld, iniofern er 
im Ungenblid noch hier if, Den Sieg errangen beide, 
Grilerer, ein Feiner Paganini, exaltirte und beranichte, 
Baub, mit de Beriot zu vergleichen, entzüdte und bes 
rubigte wieder, Winiawski nennen überichwengliche 
Gemuͤther einen Dämon, Lepteren einen Engel, Ih 
kann Sie verſichern, daß beide gang famoſe Geiger 
Find und Feder in feiner Urt ein Meifter if. Auch 
ein neuengagirtes Dreier: Mitglied, Hr. Japha, 
fpielte in Poſch's Goncert eine Gaprier von David mit 
geſundem Ton, Reinheit und großer Technik. Gimwad 
mehr Solidität und Ruhe würde ihn höher ſtellen. 
Als Ghegenjäge nenne ich auch zwei Geigenmädchen, 
Pauline Höflmaher, das taleutvolle Kind eines 
hieſigen Bürgers, und Schülerin des Pariſer Gouiers 
vatoriums, mit recht braven Fattichtitien und weiter 
ſtrebend; und Johanna Bierlic (ein wigiger Kopf 
nannte fie Johanna d'Are) die aber michtd mit ihrer 
NRamensigweiter gemein bat ald den Kampfedciier. 
Die holde Jungfräulichleit und Reinheit des Spiels 
gebt ihr noch iche ab, Als Pianiften wetteiferten Fo« 
ſeph Winiamäli, Eduard Roſeuhain, Lug, 
und die Damen Roia Kaftner, Adrienne Peſchel 
von Wiesbaden und Bauline Gichberg aus Stutt« 
gart. Brauche ih Ihnen au jagen, daß Die berühmte 
Reipzigerin, Frau Clara Schumann, die und cheus 
falls beſuchte, den Sieg davon trug? Doch auch nicht 
zu wergeifen eines ſehr talentpolen Knaben, den ich 
hiermit in die mufllaliiche Dcffentlichkeit führen möchte, 
88 ift der Meine Martin Wallerikein, der mit 
einer Energie und Sicherheit ſpielt, Die yueit über feine 
Jugend gehen. Der Meine kaum elfjährige Mann 
wagte ſich an Weber’ Goncertitüd, an Pauer's Gas: 
cabe, ohne dabei zu verlieren und erhielt reiche Applauſe. 
Jemand meinte, dad ſei ein Martinichmand ges 
weien, Auch Petzmaier, umgeben von einem Quar 
tett und einer Rieſenguitarte, producirte fich auf jeiner 
Büber, und waren wur bie weiten Dimenfionen bed 
Theaters dieſem mytbiihben Inſtrument nicht zünftig. 
Davon abgeichen aber, io verdient Begmaier feinen 
bereitd langjährigen Ruhm. Mebit dem altjährlichen 
RietensGoncert unſeres waden Eduard Eliaion 
(dem ich nicht beimohnen konnte, da an demſelben 
Abend Bogengrin war!) zeichnete fick die Ulademie uns 
ierd Kapellmeiſters Guſtav Schmidt am erſten 
MWeihuactöfeiertag duch folgende Nummern and: 
Duvertũre zu Giegmar von Gubr, Arie aus Jeſſenda 
bon Spohr (alio zwei Piecen feiner Vorgänger) Violins 
Concert von Ernſt (Laub), „Dei Sängerd Fluch“ 
von Uhlaud, mit großem Dichtſter. Ouvertüre und 
Seiangflüde aus Jean Bott's, unſeres eriten Mozarts 
aäglings, Dper „Der Unbelannte” ; Hommage 5 Händel 
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von Moiheled für zwei Flügel von den HH. Aug 
und Rofenhain; die drei Geſellen von Rüdert und 
Goltermann, Maurer's Quadrupel:Eoncert von Laub, 
Eliaſon, H. Wolff und Waldhauſer (erregte Scufation) 
und Lieder von dem Goncertgeber. Den Gefang vers 
traten die Damen Anfhüg, I. Hoffmann und die 
HH. Dettmer, Baumann, Rübſam und Hardtmuth. 
Jede Nummer mar von bedeutender Wirkung und 
würde ih Einzelnes hervorheben, handelte ih unges 
ccht gegen dad Andere, Um aber meine Privat- 
meinung auszuſprechen, io bätte ih von Bott'« 
Eompofltion Beffered erwartet. Die Ouvertüre nament: 
lich iſt überſpannt, geſchraubt, faſt myſtiſch, micht 
nicht neu und ohne beſondere Arbeit. Dad Streben 
nad) bizarrer Driginalität, das Ziehen aller Megifker 
vermindern ſonſtige künſtleriſche Begabung, werunter 
de die melodiſche beſonders hervorttitt. Die Geſuge 
haben italieniſchen Anſtrich, liegen aber dennoch nicht 
ſehr in der Stimme. Gottermannu'sé Ballade iſt 
Acht deutsch volköthümlich, wie überhaupt ſeine und 
Guſtav Shmibt’E Gelänge jet ſeht en vogue 
find. Es wäre auch unklug nicht Pfeifen zw fchneiden, 
wenn man im Schilfrohr gt, Des Säugnd uch, 
Cein früher geichaffeme® und im newerer Beit umgear: 
keiteted Wert) unſtreitig ein Bund für jeden Baſſiſten, 
war deshalb auch ein paffendes Argument für Detts 
mer’d Stimme und Vortragämeife, und beide, Ballabe 
und Sänger machten viel Glück. Der Charakter ift, 
ich möchte jagen, altdeutich aufgefaßt, mit einfacher 
urkräftiger Romantik durchgeführt und jebe Mote fange 
bar, Es Hereicht überall Natur und Uriprüänglichkeit. 
Das Drcheſter ſelbſt iſt reich und doch nicht überladen. 
Die Hauptmomente find folgende: Gin Andante 
maestoso (mit 3 oder 4 Taeten Jatrodnetion &8:Dur) 
rührt und in das hehre Schlok und in ben boben 
Säuleniaal zu dem föniglichen Baar. Uhlaund's Bild 
von dem Norblichtichein und dem milden Bollmond 
find hier muſikaliſch treffend geichieden. Der zweite 
Moment giebt uns Fräftige Harfenaecorde, welche wie⸗ 
der in den Grundton führen und und das Gedicht im 
allen feinen Farben vom dumpfen Geiſter⸗Thor an bit 
zu „allem Süßen was bie Menichenbruit durchbebt“ 
in begeiſterter Steigerung verrühren. ine fpannenbe 
Aufmerkſamkeit erzeugt darauf dad Andantino FaWMell, 
in welchem die Königin dem Sänger die Roſe von 
ihrer Bruft zuwirft. Die fürchterliche Cataſtrophe des 
dritten Momentes wird dadurch vorbereitet. Dieſe 
ſtürmt nun in einem Allegro furiosa Cis-Moll daher 
bi® zur blut'gen That, bezeichnet durch einen ſchwer 
zu beziffernden und bizarren Accord der Blasinftrus 
mente, mit ceinfchneidender Meiner None der Flöten 
und Oboen zum Grundton der Poſaune Gis. Das 
Aufſpringen ded Blutſtrahls, ſowie die Flucht der Zu⸗ 
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hörer find Hier Draftifch gegeben. Nur mir bleiben 
auf unſere Plaͤtze gebannt und find Zeuge mie der 
Greis feinen Mantel um den Sohn ſchlingt, melde 
Stene durch Adtel:Starcatod vom Quartett mwahr« 
Safe dramatifch behandelt if. Der legte Moment, 
- der GSängerfluch drößnt und mie Geifterruf in dem 

Web Euch! ded alten Barden (Andante maestoso, 
Cis⸗Moll) in dad Herz, und der Gomponift hatte hier 
freilich Urfache die Wirkung aller Inſtrumente zu ver: 
ſuch en. Die Stürme ber Leidenſchaft haben nun aus⸗ 


geraſt, dad Rad der Zeit ift nmgelaufen und ein Adagio 
im Grunbton verfünbet und wie Drafelftimme das 
ſchreckliche „Verſunken und vergeffen U’ 

Ich bin bei der Beſchreibung dieſes Werkes auß: 
führlicher geweien, aber ich änbere deshalb feine Sylbe, 
da dieſe Abſchweifung ala ein Wink für die Herren 
Boaffiften mie für den Verlagshandel gelten ann, da 
die Ballade noh Manufrript if. 


(Schluß folgt.) 





Kleine Zeitung. 


Anregungen. 


Der Muſikunterricht. Als vor einigen Jahren bas 
preußifche Minifterium zu @ingaben, die Reform des Mufik: 
wefens betreffend, aufforberte und barauf gerichtere Gutachten 
entgegenzunehmen fich bereit erflärte, könnte es nicht fehlen, 
daß auch bezüglich des Muflfunterrichts Vorſchlaͤge mannich⸗ 
facher Art gemacht wurden. Man erfannte die große Wichtig: 
feit dieſes Gegenſtandes für das Gedeihen ber Kunſt, man er: 
fannte zugleich die bisherige Vernachläffigung und trat mit 
Plänen zur Derbefierung hervor. Diele waren namentlich auf 
Prüfung der Lehrer von Seiten des Etaates gerichtet, damit 
auf diefe Weife dem Schlendrian, der gegemwärtig herefcht, 
dem Naturalismus, über den man noch nicht hinausgelommen, 
entgegen getreten werbe. Jedeufalls enthielten dieſe Vorfchläge 
Beachtenewerthes. a iſt jeboch immer ein Uebelſtand, wenn 
durch äußere Einwirkung hervorgerufen werben muß, was eigent: 
lich durch die innere Kraft der Sache felbit gewonnen werden 
follte. Bei weitem erwünfhter und entiprechender dürfte es 
daher fein, wenn die Verbefferung nicht von Außen fäme, in 
Folge von Anerdnungen, fondern durch die freie Thätigfeit Bes 
rufener erreicht würde. In der Regel pflegt man zu fagen, 
der hauptfächlichfte Grund der vorhandenen Mängel liege in 
dem Mangel an gutem Willen von Selten der Echter, in ber 
Trägheit und Zäffigkeit fo Bieler, der Ungeneigtheit, aus dem 
Gewohnten herauszugeben, dem Handwerkothum. Ich kann 
dem nicht unbedingt beiftimmen, habe im Gegentheil die Leber: 
jeugung, daß die große Mehrzahl, gutgefinnt, gern unb bereit: 
willig das Beflere aufnehmen würde, wenn man es ihr zu bieten 
verflände. Der wahre Grund der gegenwärtigen Bernachläf: 
ſtgung bes Mufifunterrichtes liegt nicht in ber Ungeneigtheit ber 
Eehrer, auf das Beffere einzugehen, obſchon dieß hin und mies 
der der Fall fein mag, er ift darin zu ſuchen, baf bie Theorie 
bes Unterrichts felbfi noch micht hinreichend emt: 
mwidelt, daß anf biefem ganzen Gebiet noch zu wenig vorge 
arbeitet, viel weniger feflgeftellt it, baß eu noch zu wenig 


gute Bücher giebt. Es fehlt an geeigneten Lehrbüchern 
zur Untertweifung für bie Lehrer. Nur einiges Wenige ift ge: 
ſchehen. Marr' allgemeine Muſillehre, Thrämer's Vro— 
fchüre über die nothwendige Verbefferung bes Muflfunterrichte, 
Knorr'é Leitfaden was bas Techniſche betrifft, Wieck's 
Schrift „Clavier und Geſang“, das iſt fait das Einzige, was 
wir, fo weit mir befannt, in dieſer Beziehung beſitzen. Mas 
hilft e8 demnach, über bas Unzulängliche des Mufilunterrichte 
zu Hagen, fobald noch ger nicht gezeigt ift, wie die Sadıe 
beffer zu machen. Faſt alle Borarbeiten fehlen. Die päbago- 
giſche Seite it noch gar nicht behanpelt, es fehlt an Ringer 
zeigen über den Gang des Unterrichts in geiftiger Beziehung, 
es fehlt an einer Hodegetif, Die Nothwendigkeit ein Berzeichs 
niß der zum Unterricht geeigneten Gompofitionen, was z. B. 
Piansfortefpiel betrifft, zu befigen, bei der Reichhaltigleit der 
giteratur und der dadurch für den Einzelnen faft umüberwind: 
lichen Schwierigfeit ſich zu orientiren, if allgemein anerkannt. 
Auch in Diefer Beziehung aber ift nur wenig geſchehen, und die 
ſehr umfaſſenden Vorarbeiten, die bei uns vor Jahren von 
Mehreren auf bie durch eine Tonfünttler-Berfammlung gefchehene 
Aufforderung hin unternommen warden, find in's Stoden ge: 
rathen. Weiter find die Fragen, wie das Technifche und Geiftige 
beim Unterricht im Glavierfpiel zu verbinden ift, bie Musbilbung 
der Hand, überhaupt das Mechanifche und daneben bie innere 
geiftige Bildung, was häufig Diametral ſich entgegenfteht, na: 
mentlih anf der Stufe noch nntergeorbneter Fertigkeit, wo es 
an handgerechten und zugleich muſitaliſch bebeutungsvollen 
Eompofitionen fehlt, faſt noch gar nicht aufgeworfen. Selbt 
was das ſpeeiell Technifche betrifft, fo ift man bis jegt noch 
nicht daran gegangen, das in großem Reichthum vorhandene 
Material weiter zu verarbeiten. Jeder Meifter Ichrt z. B. eine 
andere Handhaltung beim Piancfortefpiel. Das find natürlich 
lauter einfeitig ausgebilvete Richtungen, die endlich auf ein 
Gelammtergebnif hinführen müffen, auf gewiffe Beftimmungen, 
Me als allgemeinfte Grundlagen gelten müſſen. Auch im diefer 
Beyiehung aber it bis jept noch nichte geſchehen. Erſt ver 


turzem hat Th. Rullaf, nad Proben zu urtheilen, bie im 
Schleſinger ſchen „Ehe“ veröffentlicht wurden, ein derartiges 
Unternehmen begonnen. Darauf alfo wäre vor allen Dingen 
die Aufmerffamteit zu rihıen Es wird befier werben, 
fobald das Beffere gegeben wird. Hier, wie überall, 
it das Pofitive, das productive Weiterfchreiten die Hauptſache. 
Per Tadel if gut, um zur @inficht in die vorhandenen Mängel 
zu gelangen. Allein aber iſt damit nicht viel gewonnen. — 
Gs liegt in dem Geſagten zugleich ein Aingerzeig, wie der 
Kunft jept zu mügen it. Nicht um eine ganı zweckloſe Ber: 
mehrung der künſtleriſchen Erzeugniſſe handelt es ſich, für den 
Fall, daß nicht wirklich hervorfiechendes, ausgelprochenes Talent 
die Berechtigung dazu verleiht, die Wege, welche jept beireten 
werden müflen, wenn wir weiter fommen wollen, find anderer 
Art, der Fortſchritt iſt zunaͤchſt weſentlich ein theoretiſcher. 
Dazu iſt in der That jept gegründete Aus ſidn. Faſt nech zu 
feiner Zeit hat die Tonkunſt ein fo bebeutendes Streben auf 
mwiffenfchaftlichem Gebiet gezeigg, wie gegenwärtig. Die Menge 
von bedeutenden Büchern, welche fortwährend erjcheinen, find 
der befte Beweis dafür. Fr. Br. 


Gorrefpondenz. 


Reipzig. Im vierzehnren Abounnementconcrrt 
anı Z5lten Januar wurden drei größere Werfe vorgeführt: 
Schumann’s vortreffliche Ouvertüre zu „Manfred“, Cherubini's 
Mequiem“ und Mendelsſohn's Somphenie, Nr. 3, A Moll. 
Andbejondere danfenswerth war die Aufführung des ielten ge: 
hörten Requiems und auch das war zu loben, daß das Merf 
vollftändig gegeben wurde, nicht wie fo bänfiq nur Bruchſtücke 
zu Gehör lamen. 


Hannover. Geſtern, am LAſten Januar, hatte bier die 
erfie Muffübrung des „Taunhauſer“ einen beifpiellofen 
Succeh. Nummer für Nummer wurbe ſtürmiſch applaudirt, 
die Duvertüre Dacapc verlangt. Unter den barflellenden 
Künfllern zeichnete ſich insbefondere Hr. Niemann ale Tann: 
hänfer aus. Noch nie vorher hat der junge Dann, felbit aufe 
Tiefte ergriffen und deohalb auch Andere ergreifend, io bis 
in's Kleinite wahr und trem natürlich gefpielt und gefungen. 
Preimaliger Hervorruf Ichnte ihn, Was Die fcenifche Auoſtat 
tung anlangt, fe üt bier in Hanuever eine ſolche Pracht nodı 
nicht gefehen worben. Die Oper ficht für morgen wieder auf 
dem Repertoir und bürfte num längere Zeit hindurch oft wie: 
verbolt werden. 3. von Rodenberg, der geiſtreiche Dich— 
ter, deſſen auch für Muffer ſehr interefante Gedichte hier im 
Berlage von G. Rümpler jo eben im Zter Auflage erichienen 
find, batte das Publikum durch einen Auffag im „Dannover: 
ichen Sourier“, einen Auszug aus Wagners „Borwort“, auf 
die Aufführung vorbereitet 


Grag. Es hat ung überrafcht, in Ihrem Blatte noch 
feinen ausführlichen Bericht über die Aufführung bes „Tanns 
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hauſer“ bei uns gefunden zu haben, zumal der Erfolg ein 
in unferen Theateranualen unerhörter it, Selbft pie lühnſten 
Erwartungen ber Areunde Wagner's find großartig übertroffen 
worden, benn Das hat ſich wohl Niemand träumen laffen, daß 
diefe Oper, die jept bereito zum zehnten Male in der furzen 
Zeit feit der eriten Aufführung zum Benefice des Frl, 8. Meyer 
gegeben wurde, immer gedrängt volle Hänfer macht. Und daj 
mehr als blofe Neugier hiervon bie Uriache int, geht wohl dar: 
aus hervor, daß Die Meiiten aus dem Publifum fie zum vier: 
ten und fünften Dlale angehört haben und fie jedes Mal mit 
größerem Intereſſe verfolgen, was eben fo jehr für bas Merl, 
wie für bie Empfänglichleit unferes Publikums fpricht, Das fei: 
neswegs taub iſt der wahrhaft fünftlerifchen Richtung gegen: 
über. Uebrigens ift die Ausführung eine ſehr würdige in An: 
betracht ber enormen Schwierigleiten, die ſich darboten. Die 
Damenpartien durch Frl. &. Meyer (Elifaberh), Art. v. Bradt 
(Venus) befegt, And bei @rfterer ganz vortrefflich, bei Kepterer 
zum großen Theil genügend ausgeführt, wenn derfelben aud 
hin unb wieder Die Tiefe und der für die Benus im bramati 
ichen Theile erforderliche leidenichafrlihe Ausprud abgeht. 
Eben fo läßt fih von den männlidyen Mimeirkenden faft nur 
Rühmlichee Tagen, befonders von Htu. Sreinede, befien 
Wolfram eine in allen Theilen ausgezeichnere Leiftung il, 
Leider daß die Oper, nachdem fie noch drei oder vier Mal ae: 
geben fein wird, wird liegen bleiben müffen, da die Direction 
des Gonfervateriums, dem Vernehmen nad, nicht mehr bie 
Bewilligung zur Berttärfung des Orcheſters durch etwa vier: 
zig Schüler deſſelben ercheilen will, Allerdings läuft eine 
iolhe Berwilligung den Statuten des Inflituts zuwiber, indei- 
fen könnte man in dielem fpeciellen Kalle wohl eine Aus: 
nahme mädchen im Interefie ver Kunſt, um je mehr, als von 
anderer Seite Die nöthigen Leute trog aller Bemühungen ber 
Iheaterdirection wicht aufzutreiben find, und bie Schüler durch 
diefe praktiſche Uedung aur lernen fünuen, zumal fie jept nicht 
mebr durch Proben ihrem Studium während ver feilgelepten 
Stunden entzogen werden. Air wollen einſtwellen hoffen, day 
doch endlich nachgegeben werden wirb und Die Oper nicht, 
faum mit fe glänzendem Erfolg gegeben, wieder im Theater: 
archiv verſtaubt, ed wäre das für die muſifaliſche Bildung un: 
jeres Bublifams ein großer Verluſt und ein eben fo großer für 
Die Gaſſe der Dirertion, den wenn Taunhäuſer auf bem Zet— 
tel Nicht, ſind auch ſchon alle Karten vergriffen. 

Weimar. Der Cyelus von Abonnement Goucerten in 
Weimar, von benem wir früher berichteten, wird Montag den 
ten Februar durch eine Seirde für Kammermufif eröffnet, 
gegeben von den Kammervirtuoſen Kopmann und Singer, 
ten Bianitten yon Brouſart und Pruckner, unterfügt 
durch Gefangvorträge von Frl. Fmilie Genaſt und Kra, 
v. Milde Ea werben im Ganzen vier folcher Soirsen ſtatt ⸗ 
finden, in benen Trivs, Duos and Solos für einzelne Inra: 
mente mit Geſang abwechſeln. Diefe Soireen werben ſich durch 
fein gewählte Brogramme in anerkannt vorzäglicher Ausfüh- 
rung auszeichnen, und mehrere neue Gompofltionen im Mans: 


feript zum erften Male öffentlich zu Gehör bringen. Belvn: 
berd hervorzuheben ift, daß die Programme ſammtlicher Seirden 
im Borans veröffentlicht ſud uud fomit dem Publifum eine 
Geiammrüberficht des Gebotenen geben. — In ber erfien Soirée 
fommen : die D-Moll- Sonate für Klavier und Beige von Echus 
mann, ein Phantafieüf für Elavier und Gello von Raff— 
Vraludium und Auge für Geige allein von Bad und das 
64: Dur⸗ Triv von Beethoven (Op. 70) zur Aufführung. 
Hr. v. Milde fingt Kieder von Schubert, Shumann nad 
franz. — Bon felten gehörten ober neuen Compoſitionen der 
ipiteren Soirsen heben wir hervor: Franz Schubert's 
Rondo für Glavier und Geige (Op. 70), das B-Moll:Trio von 
Bollmann, eine Sonate für Glavier und Geige von Raff, 
und ein Duo über den „Tannhaufer‘ von Bülcw und Sim 
ger, — Ueber die ſich hieran fchließenden vier Orcheſter⸗Con— 
certe der Hofcapelle verlautet noch Nichte Beftimmtes. Die 
nachfien gropen Orche ſter⸗ Concerte werden bie von Berlioz fein, 


Tagesgeſchichte. 


Neifen, Concerte, Engagements ꝛc. O v. Könige: 
löw verweilte einige Tage in Leipzig zum Beſuch bei ſeinen 
Freunden. Er fam ven Prag, wo er mehrere Monate bins 
durch Duarteitfeireen mir großem Grfelg veranftalter hatte, 
und begiebt ſich in Geſellſchaft unferes Violoncelliften Bra: 
bau zunächſt nach Bremen, um dort zu concertiren. 

Hr. 3. A. Wehle (nicht zu verwechſeln mit Charles 
Wehle in Prag und Wehli in Paris) verweilte ebenfalls, von 
Prag fommend, einige Tage in Leipzig. Er iſt gebürtig aus 
Prag und ein Schüler von Tomaſchek, lebt aber ſchon feit 
einer Reihe von Jahren in Lendon. Wir hatten Gelegenheit 
ihn füchtig zu hören, und einen ausgezeichneten Elavierſpieler 
in ihm feumen zu lernen, Gr gevenft Fünftigen Gerbit eine 
KRunftreile zu unternehmen, und wir wollen nicht verabläumen, 
vorläufig anf ihn aufmerfam zu machen, da ihm bedeutende 
Erfolge nicht fehlen werben, . 

Der Biolinift Aleſſandro Gaforti aus Dresden, auf 
einer Kunſtreiſe in Italien begriffen, erregt daſelbſt Aufiehen. 
Am ilten v. M. gab er in Neapel ein Goncert, und Die Ga- 
zeita Maosicale di Napoli berichtet darüber in sehr rühmlicher 
Breite, Das Orcheſter und die Künfiler von St. Carlo, welche 
fih außer ihrer Bühne bisher nicht an muſikaliſchen Pro— 
buctionen betheiligten, unterftügten deuſelben durch ihre Mit: 
wirkung. 

Kerbinand Hiller hat fich mehrere Tage in Weimar 
aufgehalten, und dafelbit am 2Biten Januar bei Hofe geipielt. 

Der Kammerirtuos Gofmann bat in einem Geſell— 
ichraftsconcert in Magdeburg mit großem Beifall geſpielt. 

Auch Ehſina wird nun endlich von teiſenden Virtuoſen 
degluͤckt. Eine Geſellſchaft franzöflfcher Künſtler fell in Dong: 
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fong zu Goncerten angelangt fein. Uuter ihnen ſoll ſich eine 
ehemalige Primadonna der Parifer italienischen Oper und eine 
junge Biolinifin befinden, Die in Brüffel den erfien Preig 
im Violinfpiel erhalten hat. — Japan if für die Refpec: 
tirung feiner Grenzen mit Mecht bejorat, 

Der Harfenvirtuos Garl Obertbür in London gab in 
mehreren Stäbten Englands Goncerte, Man fchreibt über ihn: 
In Ipowich ordnete Mr. Bowles für diefen Winter wieder 
eine Reihe von Concerten an, im denen eine ebenfo reiche als 
mannichfaltige Auswahl von Muff ſtattfand, und noch zu er⸗ 
warten iſt. Vorigen Winter gründete er ſchon dieſe Foncerte 
und es gehörte feine uneigennützige ächte Kunſtliebe dazu, um 
alle vie Schwierigkeiten zu befiegen, welche die Gleichgültigkeit 
feiner Mitbürger ihm erit entgegenftellte. Dies Jahr nahm 
das Publifum jchon meit lebhafteren Antheil. In dem Novems 
berconcert hatte er mehrere ber belichteften Tonfünftler aus 
London eingeladen, von denen wir haupthichlich die beiden treff⸗ 
lichen Sängerinnen Miß Lascelles uns Miß Birch, den 
verzüglichen Harfenipieler, Hrn. Oberthür umd ben braven 
Glarinettiften, Mr. Lazarus, nennen. Diefe beiden Künſtler 
führten ein Duo von Oberthür: „Une Hait d’Ete* zufammen 
aus. Im einer großen Solephautaſie für bie Harfe über The: 
mas aus Martha, beionders über das Vellslied: „Die legte Hofe 
des Sommers“ zeigte ber Künftler, mit weicher vollendeten Rein: 
heit und Sicherheit er fein Juſtrument beherrſcht; das Gefühl 
und bie Zartheit feines Vortrags, die Beredſamleit welche fein 
Anfchlag den Seiten zu entloden weiß, das zauberiſche Spiel 
son Licht und Schatten, welches bei ber Harfe jo reizenb ff, 
ging aber in dieſem Saal der Kornbörfenhalle leider für bie 
entferntern Zuhörer ſehr verloren, weil er jo gar nicht alufiſch 
gebaut iſt und feine Reſenanz bat, fe daß felbit die hellſten 
Singfimmen bier dumpf klingen. — Weit vortheilhafter für 
unferen Künftler war daher ein Morgenconcert, welches gleich— 
falle Mr, Bewles in: „ihe Assemhly Kooms“* anflellte: bier 
wurde ber geihmadvolle Vortrag Oberthürs erit ganz genoffen 
und erregte die unbedingtete Bewunderung. Sein Styl it 
claſſiſch, weit entfeent durch irgend Rünfteleien feſſeln zu wollen, 
erwirbt fich ſein feelenvoller Spiel vie Achtung aller Kenner. 
In GColcheſter wo PDiefelben von Mr. Bewles vereinigten 
KRünftler eingeladen wurden, Goncerte zu geben, gehörte eine 
nene Phantaiſie auf: „Bonnie Scotland“ yon Dberthür und 
feine Etude: „la Grace“ zu den Stüden, welce die Zuhörer 
wiederholen ließen unter lebhaſtem Beifall, In Wamsaate, 
wo vier Abendsoncerte arrangirt waren, gefielen beſenders Ober: 
thür's brillantes und beliebtes Duo für Harfe und Piano über 
Themen aus Yuerezia Borgia, feine eleganten Solos: „la Grace 
und „la Casende* und feine Phantafle auf: „IheStandard Brarer“. 
Im letzten Goncert in Colcheſter gefiel ein Trie von ihm für 
Harfe, Bioline und Violoncell, über Prudy's Alpenhorn fo Tehr, 
daß man es durchaus da Capo verlangte. 

Kl. Agnes Büry hat ihre Sanfpiel in Berlin noch 
nicht begonnen, wie wir Fürzlich berichteten. Gleich nach ihrer 
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Ankunft von Mancheiter, wo fie am 16ten Derember ihr Saft: 
ipiel als Zerline im Don Juan mit großem Erfolg beendet 
hatte, wurde fie franf in Berlin, und die angelegte Vorftellung 
der Nachtwandlerin mußte deshalb umterbleiben. 

Mufikfefte, Aufführungen. Die Domder: Soireen 
in Berlin, befannt durch ihre lächerlichen Brogramme, Gom: 
binatiouen aus Kirchenmuff mit Kammermufl, haben eine 
neue Monftrofität zu Tage gefördert, welche die fchirfite öffent: 
liche Rüge verbient, In der dritten Ecirde am 20, Januar 
kam Beetheven's Bioloneell » Sonate Op. 102 nicht auf ein: 
mal, fondern getheilt zur Aufführung, nämlich im erften 
Theil des Goncertes der erite Sag, im zweiten 
Theile ber zweite unb britte Sag. — Birne wahrhaft 
unglaubliche mufifalifche Bildungslofigfeit! 

Die alljährlich ſtattſindenden „Afademifchen Concerte“ in 
Iena, birigirt von Stade, bieten auch im diefem Jahre 
Freffliches in ihren Programmen, und beren Ausführung. Ge 
fanten bis jept zwei Goncerte ſtatt, in deren erſtem Beetho: 
ven's Groica, im zweiten Mendelfchn's A: Moll: Eym- 
rbonie und Gade's Dfftan : Ouvertüre zur Aufführung famen. 
Im zweiten Goncert fang Fri. Genaft aus Weimar, eine 
Scülerin ihres früher ale Sänger und noch jegt als Schau: 
ſpieler berühmten Baters, Frl. Genaft fang Die Arie der 
„Sufanne” aus Figaro’s Hochzeit, fe wie Lieber von Schu: 
mann, Kranz und Rubinſtein mit großem Beifall — 
Liezt beabfichtigt, seine Symphoniſche Dichtung „Orpheus“ 
it Jena unter feiner Direction zur Aufführung zu bringen. 

Richard Wagner mirb fich bereits im Februar nach 
Yondon begeben. Gr hat ich verpflichter, acht Koncerte ber 
Philharmoniſchen⸗Geſellſchaft zu dirigiren, von Denen das erite 
am 12ten März, bas legte am 25ften Juni ftattfinden full, 

In einem Gencert in Zürich har Richard Wagner 
feine Fauſt-Ouvertüre in einer neuen Bearbeitung zur 
Aufführung gebracht, und felbit birigirt. 

In Hamburg ik in einem Goncert von Ignaz Yadı 
ner, deſſen Ouvertüre zur Oper (?) „gorelen“ zur Auffüh— 
rung gelommen. — Wie viele Deutſche haben fi wohl jchen 
an der unglüdlichen Loreley durch Kompofitionen dafür ge: 
rächt, daß fie mehrere Landoleute früher im Waſſer erfäuft 
haben fol? — Eine Zufammenftellung aller „Loreleys“ wäre 
ein Guriofum zum Beweis deutſcher Hartnädigfeit! — In dem: 
selben Goncert fam Richard Wagner's Schlachtgefang aus 
„Rienzi” mit 150 Sängern zur Aufführung. — 

Hector Berlioz wird am 12ten Rebruar in Weimar 
eintreffen, und am I?ten fein erftes Concert bafelbit geben, 
acht Tage fpäter das zweite, Gr wird ſodann in Gotha ein 
Gonsert veranftalten, — Am 2Biten Januar fand die dritte Auf: 
führung feiner „Kindheit des Herrn“ in Paris, im Saale 
Herz ftatt — die beabfichtigte Reiſe nah Brüffel mußte er 
anfänglich verſchieben, und jegt ganz aufgeben, da has Theater 
in Brüffel, wo er feine Eoncerte geben wollte, abgebrannt iſt. 

In den vier Hellmesberger’ichen Quartett-Soiréen in 


Wien fam ein Trio von ®, NM. Zellner (dem befannten 
muſikaliſchen Rritifern) zur Aufführung, und feine Gollegen in 
ber Kritif beiwiefen ihm bei dieſer Gelegenheit, wie fehr fie ſich 
freuten, einmal auch ihm „verarbeiten“ zu koͤnnen 

In der 5ten Hellmesberger'ihen Soirée fam ein Duartett 
von Grutſch zur Aufführung, das anfcheinend nicht geeignet 
war, bas Urtheil unferes Gorreiponbenten in Nr. 3 zu beflätigen. 
Vielleicht leiſtet der Componiſt mehr im Fache der Kirchenmuhf, 
als dem der Kammermufif. 

Am 22ften Januar fand in Gera das zweite Concert des 
Mufilvereins unter Leitung bes AM. Tſchirch flatt. Zur 
Aufführung famen die E-MollsSymphonie, Berlioz;' „Fluch 
nach Egypten“, ein Feltgefang von Belde und Tſchirch'e 
neuefte Gompofition: „Der gefühnte Hirſch.“ 


Neue und neueinftudirte Opern. Auguſt Lewalbd 
hat vom alten „KAapellmeiſter von Venedig“ eine neue 
Bearbeitung geliefert, welche im Laufe des Frühlings in 
Stuttgart gegeben werden fol. Sie iſt fürzer und zufam: 
menhängender; der Dialog if neu, und die altmodifchen ganz: 
lich ungenießbaren Quodlibets find durch foldhe Werke von 
Gimarofa, Fioravanti, Rofftni, Ricci ıc. erlegt, die nicht mehr 
auf dem Repertoir find. Lewald giebt biefe Proben der alten 
Opera buffa aber nicht bruchllüdweife, oder quodlibetartig, fon: 
bern ganz. — Die Idee iſt nicht übel, doch hängt der Erfolg 
hier von der Art der Ausführung ab, die man abwarten muß. 

Im Laufe Des vorigen Jahres find in Paris nicht 
weniger als achtzehn neue Opern zur Aufführung gefommen, 
von denen, außer dem „Nordſtern“ Deutichland bis jegt nech 
feine einzige kenut, und auch nicht das geringiie Derlangen 
nach ihrer Befanntichaft tragen dürfte, 

Bon neuen Opern in Wermar verlautet jept Michts, 
ald dag Mitte Februar Donizetti's „Belifar" zur Aufführung 
kommen joll. Eine ſehr alte und harmloje Rovitat! Neu ein- 
fudirt wurde Adam's „Brauer von Preſton“ gegeben. 

In Danzig fam eine neue Oper von Marfull „Das 
Walpurgisfen“ zur Aufführung. Der Tert iſt von). EG, Hart: 
mann, 

Marſchner hat zu einem Meloprama in zwei Acten von 
3.9. Rodbenberg „Waldmüller's Margret“ (anfcheinend ein 
Stück Dorfgeſchichte) die Muſik compenirt. Bon einer Auf: 
führung verlautet noch Nichte, wohl aber von einem Ericheinen 
im Stich, Diefer Weg dürfte der geeignetere fein, Mari 
ner's Gompofition befannt zu machen. 


Mufitalifche Novitäten. Die achte Sympbonie von 
Epohr, Dp. 137, it in Partitur, Stimmen und vierbändigem 
Glavierauszug erfchienen. 

Der berühmte „Romiſche Carneval“, nach der neueſten Aufs 
faffung von E. Frand in Göln, geht als Op. 21 in Partitur, 
Etimmen und vierhändigem (lavierauszug jegt durch Die 
Melt. Die Aufführungen fönnen alfo beginnen! Glüdlicher 
Derleger! 
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Literarifche Motigen. Auch die Bühnendichter bemaäch ⸗ 
tigen füch der muflfalifchen Tagesfragen, um Me als Luftipiels 
fioffe zw verarbeiten. — Bene dir nenefles Luſtſpiel, „bat 
Goncert” (in Leipzig wieberhelt aufgeführt) behandelt in 
fehr gemüthlicher, aber ergöglicher Weile den Streit zwiſchen 
klafſtſcher und moderner Muſik, wobei der fingende, ſpielende 
und componirende Dilettantismus am Ecjlechteften weglemmt. 
Gewiſſe Schlagwörter, wie der bereits hiſtoriſch geworbene 
„überwundene Stanppunft", verfchlen darin ihre Wirkung nicht. 
Es if zu bebauern, daß Benedir nicht muſikaliſch gebilbeter, 
und überhaupt jchärfer und gründlicher ik. Denn ein, Luft: 
fiel, welches das Mufifertgum ebenfo gewandt, fein und geift- 
reich behandelte, wie Freytag die „Journaliſten“ zeichnet, iſt 
noch zu erwarten. — Bawernfeld hat ſich Benedir im 
Stoff angereiht. Er bat ein zmweiactiges Luſtſpiel, die „Vir⸗ 
tuoſen“ gefchrieben, welches im Wiener Burgtheater zur Auf: 
führung fommen wirb. 

Die neue Biographie Mozarts von Otto Jahn in 
einzig, zu welcher der Verfaffer die Handfchriften der Wiener 
Bibliothel benugte, wirb num demnächſt ericheinen. Im Ja— 
naar iſt befanntlich Mozart's hundertjähriged Geburtsfeh. 


Bermifchtes. 


Zur Charafrerifirung der in der Schweiz beerichenden 
sortrefflichen mufifalifchen Bildung des Velkes, theilen wir 
Folgendes mit. — Zu Scheitegg im Pfündle-Gebirg feierte 
der mufifalifche Caplan des Ortes, Gberle, das Gärilienfeit 
durch Aufführung mehrerer Werke von Beerbunen, Wag— 
ner ꝛc. mit feiner, aus eirra 25 Mitgliedern befichenben Gas 
relle, deren Leiſtungen um fo mehr in Berwunderung legen 
mußten, als der Gapellmeilter feine Mufifer ſaämmtlich felbft 
aufgefucht und ausgebildet hatte, — Ihr Herren 
Gantoren Deurichlauds, gehet hin und that besgleidyen! 

In Münden if das Projeet eines Opeon: Theaters für 
Luft: und Singipiele wieder aufgenommen werden. Wlan bes 
richtete davon ſchon im vergangenen Sommer. In München 
in der Mangel eines zweiten Theaters ſchon langſt fühlbar. 

Das Veolfstbeater in Dresden, unter Direction von 
Mesmüller, if eröffnet worden, 

Die „aroße Oper" in Baris giebt ihrer Adminiſtratien 
tech immer eine harte Muß zu knacken. Der neue Chef, ber 
gewanbte und erfahrene Grosnier, war zugleich Mitglied 
des gefepgebenden Körpers. Gr mußte als feldyes um Urlaub 
nachſucht n, und man glaubt fogar, daß er demmächit jein Man— 
tat gang niederlegen werde, nur um volle Zeit gu erhalten, 
den Augiasttali, den man ihm überlieferte, zu reinigen, ober, 
nach Gresnier's eigenem Ausdruck, der „Wirthichaft” ein 
Ende zu machen, welche ber große Kinangminifter Fould bert 
getrieben bat — bis er ſelbſt daraus vertrieben wurde. Bei 


ſolchen Dpernzuftänden bat jelbit der geplagteite deutſche Hof: 
theaterindant noch allen Grund, fich feines Dafeins dankbar zu 
freuen! — 

Am Bodenjee if das Inflitut der fogenannten „Riebs 
babertheater“ bis zu einer gewiſſen Bollfommenheit gediehen, 
melche e& fähig macht, dort ben Mangel am ſtehenden Theatern 
zu erſetzen. In mehreren Uferſtädten des See's hat bie Sal: 
fon zur Weihnachtszeit begonnen. Ganz befonders zeichner fich 
diesmal die Harmoniegejellfchaft der Stapt Finden aus, for 
wohl durch das Spiel ſelbſt, die Eleganz und Zierlichkeit der 
Deeorationen und Bühnen: Einrichtung, als auch durch feine 
treffliche Muſik. Conſtanz und Äriedprichshafen haben 
fid; vorgenommen, mit muflfaliichen und theatralifchen Produc- 
tionen nicht zurüd zu bleiben, aud Bregenz thut fein Mög: 
lichites, und fogar mehrere große Dörfer rüften fich zu äbn- 
lien Unternehmungen. 

Der Brofpelt einer neuen Wiener Mufifzeitung 
liegt ver uns. Gs ift dieß daſſelbe Unternehmen, deſſen wir 
ihen in Nr. 25 vom vorigen Jahte gedachten. Die Zeitung 
führt den Titel „Blätter für Muſit“ map fol zwei Mal 
wöchentlich erfcheinen. Als Herausgeber und Medacteur if 
vL. A. Zellner genannt. Hr, Jellner ift durd feine bisherigen 
journaliſtiſchen Leiſtungen in Wiener Blättern bereits vortheils 
haft befanut, und es läßt ſich Daher Etwas von dem neuen 
Unternehmen erwarten. Es iſt feine Buchhändleripefulation, 
wie fo viele anbere jept beſtehende muſikaliſche Blätter, es iteht 
im Iufammenbange mit dem rähmlichen Aufſchwunge, den jept, 
nach fo langem und tiefem Verfall, das mufifalifche Beben 
Wiens zu nehmen beginnt, Mus diefem Grunde wird es auch 
von der Direction der Gefellfhaft der Mufiffreunde des öfter 
reichifchen Kaiſerſtaats empfohlen und untertügt, — Gleich: 
zeitig liegt uns ber „Jahresbericht ber ebengenannten Bes 
fellfchaft „über die Leitungen des Verwaltungsjahres 1854" 
vor. Es wurden von der Geſellſchaft adıt Goncerte, vier „Ges 
fellfchaftsconcerte" und vier „Concerts spirituels‘ gegeben, Als 
Novitäten erſchienen darin Die Äragmente aus Mendelsſohn's 
Chriſtus“, Menerbeer's Mufif zu „Strueuſee“, die Ouvertüre 
zu „Vhädra“ von F. Hiller und Ouvertüre und Gber ans 
Tannbäufer. Bon lange nicht gehörten Werfen famen darin 
die Bte Sompbonie und die „Walpurgisnacht” zur Aufführung. 
Aue diefe Goncerte wurden von Hru. 3. Hellmesberger 
geleitet. Im allen wirfte eine namhafte Anzahl von Schülern 
des neugegründeten Gonfervatoriums mit. Im Jahre 1853 be- 
trug bie Anzahl der Schüler befielben 194, im legten Jahre 
bat fich dieſelbe auf 169 erhoben, unter denen 113 unentgelbs 
lichen Unterricht genofien. Frau M, Graumanu-Marcheſi 
hat feit furzem den Sefangsunterricht übernommen, Prof. 
3. Fiſchhof hält Vorlefungen über Befchichte der Mufif. — 


Motiz. Hierbei Titel und Regifter zum 41ſten Band 
der Jeitſchrift. 
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Antelligenzblatt. 


Bei Marco Berra in P sınd erschienen und 
durch alle Musikalienhandlungen zu beziehen: 


Anselm, Corn., Op: 3. Polka concertente p. 
Pite. 124 Ngr. 
Jelinek, Ig., 0p.28. Defilirmarsch ſ. Pfte. 8 Ngr. 
Minnesänger, die, Eine Sammlung von 
Originalgesängen f. Männerstimmen (Solo u.Chor), 

herausgeg. von Ed. Tauwitz. 
Hen 1. Skraup, Fr., Op. 35. 3 Lieder für 4 


Männerstimmen. 18 Ngr. 

Heft 2. Veit, W.A., Op. 40. Drei 4stimmige 
Männer- Gesänge, 25 Ngr. 
Ringelsberg, M., Op. 43. Reverie musicale 
ſ. Pfte. 15 Ngr. 


Skraup, Fr., 0p.36. Festmarsch f.Pe. 20 Ngr. 

skuhersky, F. Z., Op. 6. Drei Gedichte v. 
H. Heine f. eine Bassstimme mit Pfte. 20 Ngr. 

Goltermann, J., Op. 1. Grande lantaisie 
sur des Motfs de Opera: Lucia di Lammer- 
moor, p. Vie. av, Pfte. 4 Thir., av. Orch, 
2 Thir, 124 Near. 

Kummer, F. A. Op. 107. Cantilena ed Al- 
legro moderato alla Mazurka p. 1. Ville. av, Orc h. 
1 Thir. 20 Nar., av. Quatuor 1 Thlr. 5 Ngr., 
av. Plte. 1 Thir. 

Siınetana, Fr., Op. 7. Trois Polka de Salon 


p. Pfie. 15 Ngr. 
Czerny, A. W., Champagner-Galopp f. Pie. 
8 Ngr, 

Jelinek, Ig., 0p.27. L’amitie, Polka I. Pite, 
7 Ngr. 


Lucker, W. A., Salontänze f. Pflle.: 
No. 1. Montije-Quadrille. 10 Near. 
No. 2. Olga-Mazurka. 5 Ngr. 
Oertl, ©., Op. 2. Elisen-Galopp f. Pfie, 8 Ngr. 
Preissler, Ad., 09.65. Sausewind-Galopp f. 


Pfir. 5 Ngr. 
HRingelsberg, M., Op 44. Polka de Cha- 
peur⸗ p. Pfte. 5 Ner. 


“Swoboda, F. W., Die beliebtesten Tänze 1. 
d. Prager Garnevale: 

No. 1. Perlen des Orients. Quadrille nach tür- 

kischen Motiven. 10 Ngr, 

No.2. Sack- u. Pack-Pelka, 5 Ngr. 


io Wien erscheint von Neujahr 1865 ab in Commission 
bei 5.B. Wallishausser eive neue 


Monatschrift 
Theater und Musik, 


deren Redaction der anonyme Verfasser der berühmt ge- 
wordenen, geistreichen „Recensionen” übernommen hat, ein 
Umstand, welcher dem kunstliebenden Publikum ein kritisches 
Organ verbürgt, wie Wien his jetzt ein ähnliches nicht aufzu- 
weisen hatte, 

Diese „Monstschrift* wird den tbeatralischen und musikali- 
schen Interessen ausschliesslich gewidmet sein, und die Re- 
daction wird, unterstützt von den tüchtigsten Kräflen des In- 
und Auslandes, durch offene und rücksichtslose Besprechungen 
auf genaue Pflichterfüllung gegen Kunst und Pauhlıkum bei 
Künstlern und Kunstleilern hinzuwirken suchen, sie hofft durch 
Consequenz und Ausdaner eıner unabhängigen, un schen 
und sachkundigen Kritik sich das Verirauen des Pablikums 
zu erwerben, um, auf dieres gestützt, Anhaltspunkte zur Länte- 
rung und Ausbildung eines kritischen Kunsturiheiles in weiteren 
Kreisen darbieten zu können, 

Die Monatschrili wird emtbalten: 

Besprechungen alles dessen, was während eines leizirer- 
flossenen Monats auf den fünf Theatern Wiens, in Conserten, 
in dem Fache der Kirchenmusik und in Gesangvereimen ge- 
leistet worden ist, nebst heständiger Belenchtung und Erörte- 
rung der beireffenden Directions-Leitungen. 

Original- Correspondenzen aus den Provinzen und dem 
Auslande, Cilate aus der tendenzverwandten Literainr und Kritik 
derselben. 

Mitcheilungen über Erfindungen, Verbesserungen etc. im 
Instrumentenbau, an der Thestermoschinerie und Decoralions- 
malerei eiw., Biografien, Nekrologe uud zahlreiche Nouizen aus 
allen Theilen der Welt aber musikalische und theatralische 
Vorfälle; endlich: einen Sprechsaal für Beschwerden und 
Wünsche des theaterbesuchenden und musikfreundli- 
chen Publikums. 

Jedes Heit wird in einem handlich bequemen Quarlformat 
und schöner Aussiallung erscheinen, und gewissermassen eine 
musikalisch-theatralische Revue des uhgelaufenen Monats 
bieten. 

Der Pranumetations: Preis beirägt pr. Exemplar und Jahr- 
gang 6 M., susser Öusterreich 4 Thir, preuss. Gourant. Jede 
gute Buchhandlung übernimmt zu diesen Preisen Auftrag und 
wird von dem Untergeichneien zur regelmässigen Lieferung der 
monstiichen Hefte in Stand erhalten werden. Es kaun auch 
halbzährig mit 3 0. oder 2 Thir., nicht aber vierteljährig 
pränumerirt werden, Wien, Mitte Jauunr 1855, 

Der Herausgeher der Monatschrift für Theater und Musik: 

Josef Klemin, 


— ey nd 


Ale hier hasprochenen u. angezeigten Musikalien w. Bünher sind in der Musikalienhdig. von ©, F. Kahnt in Leipzig zu hahen. 


—— —— — — — — — — — — — — — ——— 


e3> Finzelne Nummern ber N. Itſchr. f. Mufif werden zu 5 Mar. berechnet. 


un en — — 


Dru® von Fr. Rüitmann. 








Teue 


ettſcht ift füc 


Franz Brendel, verantwortlicher Redarteur. 


Zrautwein'iche Buch-u. Mufifh, (Guttentag) in Berlin. 
3. Fiſcher in Prag. 

Gebr. Hug in Zürid. 

Nathan Nichardſon, Musical Exchange in Boſton. 


Zweiumdvierzigfter Bant. 
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Verleger: E, F. Kahnt in Leipzig. 


P. Medetti qm. Earlo in Wien. 

B. Weitermann u. Eomp. in New: Dorf, 
Rud. Friedlein in Warſchau— 

E. Schäfer u. Koradi in Philadelphia, 


Den 9. Februar 1856, 





Bon diefer Zeitichr. erfcheint wöchentlich | Preis des Bandes von 26 Men. 2'/, Thle. F Abonnement nehmen alle Poſtämter, Bud)-, 
Infertionsgebühren die Peritzeile 2 Ngr. 


1 Nummer von 1 oder 1'/, Bogen. 





Muſik⸗ und Kunfihandlungen an. 





Inhalt: Neuere Geſangswerke von Dieronymus Truhn. — Recenfionen: Hermann Sanger, Repertorium für beutfhen Männer» 
gefang. — Aus Lübel. — Briefe aus Frankfurt a. M. (Schluß). — Kleine Zeitung: Gorrefpondenz, Tagesgeſchichte — 


Kritifher Anzeiger. — Inteligenzblait. 








Neuere Gefangswerke von Dier. Truhn. 


Schloß Boncourt, Poefie von A. v. Chamillo, für 
eine tiefe Singltimme mit Begleitung des Pianoforte 
in Mufik gefetzt von $.G. Truhn. ©p. 100, — 
feipyig, Peters. Pr. 15 Mgr. 


So ſehr fih unjer Auge daran gewöhnt hat, 
mit einem abergläubifch unglänbigen Flor bedeckt zu 
iwerden, wenn es mit der verhängnißvollen Dpuszahl 
„100° bei manden Gomponiftens Berühmtheiten der 
Gegenwart zujammentrifft, deito werthvoller wird und 
die angenehme Ueberraihung einem Walle zu begegs 
nen, der und dem aufergoungenen Fatalismus ents 
fagen macht. Die jüngfte Gelegenheit zu einer fols 
hen Entſagung bot und „Schloß Boncourt“ von 
Truhn, durch welches wir übrigend zunächſt zu uns 
ferer nicht geringen Verwunderung erfuhren, daß ber 
Autor, deſſen Gompofitionen und durch ihre reich— 
haltige Melodit und die erquifite formelle Behand- 
lung oftmals ſympathiſch angezogen hatten, neben der 


Qualität auch der Quantität ſchon fo reich geopfert. 
Diefer Teßtere Umjtand kann aber hier nur gerignet 
fein, die Bewunderung für des Componiften unverfiegs 
bare Jugendfriiche zu fleigern. Es giebt keinen Bo: 
den, der mehr von dieſer „Friſche“ confumirte und 
dabei immer höhere Forderungen an dieſe, feine nähs 
rende Quelle ftellte, ald das Weld der muſikaliſchen 
wie dichteriſchen Lyrik. Um fo ſeltener ift es alſo bei 
einem Liedereomponiften, der, wie Truhn, eine fo edle 
fünftleriihe Gefinnung Gefennt, die genannte Gigens 
ſchaft mit der Menge der Grzeugniffe, welche deren 
Erſchöpfung ald logiſche Tendenz verfolgt, verbunden 
zu ſehen. Gin Dpus 100, dad durch feinen Meich: 
tum an Erfindung und Geitaltung nicht ald ein 
verzögerter Abſchluß jondern ald ein neuveriprechender 
Anfang, nicht ald Herbitipätling fondern ald Früh: 
lingsbote ericheint — rara avis! 

Als ein Hauptvorzug von Truhn's lyriſchen 
Arbeiten und als harakteriftiih für feine Individua— 
lität galt und ſtets eine bei feinen „Collegen“ wenig 
oder gar nicht zu entdeckende — künſtleriſche Liebend: 
würdigkeit, die wir die deutſche Grazie nennen 
möchten. Inſinuirten fih andere Lyriker durch den 
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groben, äußerlihen Schein diefer auf — den mufifa: 
lichen Pöbel — angewandten Liebenswürdigkeit bie 
zu einer Verlegerherzen entzückenden Popularität, fo 
bat Truhn bei all der großen Verbreitung und Bes 
liebtheit feiner Geſänge doch nur den Schein einer 
derartigen Popularität. Er ift mehr ald populär, 
er ih voltdtbümlich durch die Reinheit und 
Nobleſſe feines Styls. Weun fi einige (gewiß nicht 
die Perlen derfelben) feiner Lieder bis zum cornet ä 
iston popularifirt haben, jo erwächſt hieraus für den 

rrangeur weit cher ein Gompliment, als für den 
daran unfhuldigen Componiſten ein Vorwurf. 

„Schloß Boncourt“ — das, beiläufig, der eben 
genannten Gefahr nicht ausgeſetzt iſt — ipiegelt und 
in feiner Melodik eben fowohl, als in der harmonisch 
und rhythmiſch intereffanten, mit großer Detailfeinheit 
und ohne alle Ueberladung gearbeiteten Glavierbeglei: 
tung die liebenswürdige Grazie des Autord glänzend 
wieder, in der wir jeine Meifterichaft vorberrichend 
bewundern. Zugleich wird aber auch bewieſen, wie 
jene Grazie nichtö weniger als ſpröde unverträglich 
fih verhält zu dem Ausdrucke tiefen Ernſtes, wahren 
Gefühles und zu harmoniſcher Ginung au® gleicher 
Stimmung entfprungener Gegenſätze. — Das Gedicht, 
ein kleines Meiſterwert Chamiſſo's, ichlankgefermten 
Verſes und dem Inhalte nach der zahmeren Roman: 
tik angehörig, wäre am entſprechendſten in das Genre 
der „Romanze“ zu claffifieiren. Der greife Sänger 
träumt fich zurück in die langentjchwundene Jugendbs 
zeit. Aus der Grinnerungdwelt zaubert er fi das 
verfallene, wie feine Jugendzeit verſchwundene Schloß 
feiner Väter neun hervor und lebt fich in einem Jahres 
umfaffenden Augenblide die Hanpteindrüde zurüd, die 
fih an die Heimath ſeiner Jugend knüpfen. — Die 
Wahl des Gedichtes ift wortrefflich zu nennen; es ift 
ale ob der Dichter den Mufifer im Auge gehabt 
hätte, fo freier Spielraum ift dem legteren gegeben 
und jo wirfliches Bedürfniß vorhanden nach Steige— 
zung ded Wortausdruckes durch Ton, nah Belebung 
der ſtizzenhaften Zeichnung durch Stlangfarbe, nad 
Ergänzung verichleiert ausgeſprochener Empfindungen 
durch eine zurüddentende und verfländlich erinnernde 
Begleitung ded Geſanges. Wir haben nicht nöthig, 
ald etwas Beſonderes berporzubeben, daß Truhn ſich 
feiner Aufgabe vollkommen bewußt war und dieſelbe 
auf dad Diannichfaltigfte, bei allem Reichthum diöcret, 
bei allem Gbarakteriftiichen der Drnamentik und bed 
Eoloritd immer ihön und gemeffen audgebentet und 
durchgeführt bat. 

Das vorberrichende Zeitmaaß des Tonſtückes ift 
ein Andante sostenuto, wie es der trotz des rhetoriſch⸗ 
dramatiichen Aufſchwungs im Ganzen dominirende 
sontemplative Charakter des Gedichted angemeſſen er: 


‚> 


fcheinen läßt. Dieſes mehr Iyriihe Andante in E:Dur 
wird durch einen Mittelſatz (E-Moll) „pi moto* 
ich treffend bei der Stelle abgelöft, wo der Dichter 
feine Wanderung in die Burgfapelle antritt und dad 
Grab des Ahnherrn aufſucht. Gin eigner Zauber 
webt über dieiem mehr declamatoriſch gehaltenen Theile, 
der dem Dricheſter, d. b. der orcheftral, aber immer 
vollfommen ihrem Material entiprechend bebantelten 
Glavierbegleitung Gelegenheit zu ſehr malerifchen und 
in ihrer Ginfachheit ſtets Flarsverfländlich angebrachten 
Lichteftecten dargeboten hat. Hier ift namentlich auf 
die Worte „Dort iſt's ... dort bängt vom Pfeiler 
dad alte Gewaffen herab” — und die durch das geilt: 
volle Nachſpiel vermittelte Rückkehr in das canoniſch 
auftretende Motiv dieſes Tempos aufınerfiam zu 
machen. Schr alängend wirft darnadı der Micber: 
eintritt ded E-Dur-Maestoso, mo es der Phantafle 
des Dichterd gelungen ift, fein Jugendſchloß io feſt 
und lebhaft in der Täuſchung wiederberzuftellen, daß 
diefe Traumeriftenz rubig ihrer Nichtmehre Wirklichkeit 
zu fpotten vermag. Gin kurzes Mecitativ „Ich aber 
will auf mich raffen, mein Saitenjpiel in der Hand” 
leitet dad Lento des Schluffes ein, in dem der Did: 
ter aus feinem Traume in die Gegenwart zurücktehrt, 
aber in den Morten „die Weiten der Erde durd: 
ichweifen und fingen von Land zu Land“ gerade bie 
Berechtigung finden darf, auf der träumenden Stim: 
mung eben noch zu fußen. — Noch möchten wir ein: 
zelner Schönheiten des erften Abſchnittes gedenken, zu 
denen wir zuerſt die Ginleitungdtacte 


Andante, 





den, die zugleich ald Beleg für das gelten, was wir 
unter dem orcheftralen Charakter der Begleitung oben 
erwähnt haben — jemer die trauliche Stelle „ih 
grüße die alten Bekannten (die Löwen vom Wapı 
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penihilde) und die jehr duftige und ſchön empfundene 
Pbraſe „dott verträumt' ich den erjten Traum“. 

Wir haben die Beiprehung von „Schloß Bon- 
court“ deshalb namentlih ein wenig detaillirt, weil 
e8 diefer Ipriihen Gelanadicenen am Ela: 
vier, Die fich nicht bis zur Ujurpation ded Dramas 
tiſchen verfteigen, fo viel wir willen, in der heutigen 
Mufilliteratur wenige giebt und das vorliegende Werk 
zu dem Gehaltvollftien und Intereſſanteſten gehört, 
mad und in diefer Gattung befannt it. Der Bor: 
trag ded Stückes wird die Dauer von zehn Minuten 
nicht überichreiten und auf ein nur einigermaßen ges 
bildeteö Laienpublifum feine durch die Abweſenheit 
trivialswohlfeiler Gffeete um jo nachhaltigere Wirkung 
bei einer erträglichen Ausführung unzweifelhaft erpros 
ben, Da dafjelbe betreffd dieſer legteren, der Aus: 
führung, eben jo ſpiel- ald jangbar ift, wie «8 
fauın anderd von dem Geſchick und der Fachkenntniß 
des Autord erwartet werden fonnte, fo darf dem 
Werke eine weite Verbreitung eben jo ſehr vorhergeſagt 
ald gewünſcht werden. Freilich — Sänger und Spies 
ler müſſen Muſiker fein. Doc dieſes Erforderniß 
wird heute fein Hinderniß mehr implieiren, wo im 
Verhältniß zu der Zahl der Taften: und Keblensfertis 
gen Individuen doch auch die Zahl der Mufiker, 
wad man jo darunter eigentlich veriteht, im Zunchs 
men begriffen it. 


N. 
Sängerftreit. Fabellird aus dem fechsjehnten Jahr- 
hundert für drei Soloftimmen (Tenor, Bariton und 
tiefen Balz) und Männerchor componirt von F. fi. 


Truhn. — Schleufingen, Conrad Glafer. Part. 
Pr. 74 Sgr. Pr. der 4 St. 6 Sgr. 
Die Neue Berliner Liedertafel. Grrausgegeben 


von F. qq. Truhn, königl, Preuß. Mufikdirector. 
Erftes Heft. — Ebendafelbit, 


Referent geftattet fich zuwörderit das Bekenntniß 
abzulegen, daß er dem Zweige der muſikaliſchen Lite: 
ratur, den man mit dem Sammelnamen „Männer— 
gelang‘ belegt, im neuerer Zeit ſtets nur mit einem 
gewiſſen Widerwillen genaht it, einem Widermwillen, 
der das bier gewiffermaßen befriedigende Bewußtſein 
eines Mangels an Geſchmacks-Paßkarte für dieſes 
Gebiet nicht ausſchloß. Hanptiächlih waren es die 
Kundagebungen fogenannten mufifaliichen „Hnmord‘ 
die in diefem vierftimmigen Reiche die Antipathie jedes 
gebildeteren Mufiterd erwecken mußten. Zu nichtig 
und meöquin, um ſelbſt auf einen Bien in irgend 
einer Kategorie der „Aeſthetit des Häßlichen““ An— 
ſpruch erheben zu können — pflegten dieje Geſänge 


der Sache, wenn auch nicht dem Programme nad, 
meift gaſtronomiſche und bacchiſche Tendenzen zu vers 
folgen. Es entftand auf diefe Weile denn vielleicht 
die Prätenfion anf „Humor dur Verwechslung der 
Worte „humor“ und „liquor“. So wallfahrtswürdig 
und nun aber auch die poetiſche Schenfe des Hafis 
ericheint, To tiefes Grauen flößt und die germaniſche 
Gambrinud-Tabagie ein. Deſſenungeachtet hätte gegen 
diefe Tonpoſſenreißerei im deutihen Männer: 
gelang mit jtillfchtweigender Ausihliefung aus dem 
Tempel der Gemeinde der Heiligen fein ausdrücklicher 
Proteft weiter erhoben werden müffen, — (fo wenig 
ald die deutſche Kritik z.B. gegen die @inlage vom 
Primadonnentehlenpoltad in modernen Opern etwas 
zu Sagen hatte) — wenn nicht wrplöglih in dieſes 
unjaubere Parlament von Fröſchen bier und da ein 
reinlicher König:Holzklog vom Himmel hineingefallen 
wäre, der in der Geftalt eines feftlichen Hymnus mit 
einer unerhörten Frechheit der Naiverät quafisreilimis 
rend die unvergleichlidhe Vietoria regia-Blüthe des 
deutihen Männergefanges feierte: Venite, odorate! — 
Es iſt faſt überflüifig, hinzuzufügen, daß die „„humos 
riſtiſchen“ Terte dieſer humoriſtiſchen „Geſänge“ meift 
auf gleichem Niveau mit ihrer Compoſition ſtanden, 
ſo daß die Entſcheidung ſchwer war, ob Ton, ob Wort 
die ärgſte Mißheirath begangen. Daß im Norden die 
Früchte dieſes Muſikliteraturzweiges gegen den Süden 
ſich immer noch durch eine verhältnißmäßige Beſchei— 
denheit in ſentimentaler Trivialität und materialiftiicher 
Rohheit auszeichnete, ändert an der allgemeinen Aufs 
faſſung dieſes Zuftandes nichts Wefentliches, und fängt 
mit den lofalen Bildungdeigentbümlichkeiten dieſes 
Gegenjaged, mit dem Unterichiede der Liquor-Humore 
am Rhein und in Kranken u. ſ. w. zufanımen, Enden 
wir übrtigens ein boffentlib Bald anachroniftifches 
Klagelied, deffen Thema wir überbaupt nur angefchlas 
gen baben, um als deſto fchärferen Gontraft den 
Gontrapunft rübmender Begrüßung dagegen zu jegen, 
zu melcher und das erfte der oben acnannten Werke, 
ein Meifter: und Mufterftüd, vermöge jeined anfer- 
gewöhnlichen Werthes für cine fünftleriihe Gelangs: 
gattung veranlaßt, welche in der Gegenwart biäber 
meift nur ald cine afterfünftleriihe Specicö zum Abs 
ſcheu des gebildeten Muſikers exiſtirte. 

Das urdeutſche, ächt volksthümliche kleine Ges 
dicht gab durch feinen kräftigen originalen Sprad: 
ausdruck und feine objective Jronie, welche die ins 
wohnende fünftleriiche Moral nicht epilogiſch nach— 
ſchleppend ihres dichteriichen Reizes entkleidet, einen 
ganz vorzüglichen Stoff für einen Gompenilten, deſſen 
humoriftiibe und mufifaliihe Verve zu erböhend aus— 
ihmüdender Tondarftellung deffelben fo berufen war, 
ald Hieronymus Truhn. Der Inhalt ift Burg: 
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ſtuckuk und Nachtigall vereinigen fich zu einem Wett: 
fang und Nachtigall hat nichts dagegen einzuwen— 
en, daß Kuckuk zum Preidrichter den Eſel holt. Wir 
unfered Theile haben auch nichts dagegen einzuwenden, 
ja wir können nur mwünfchen, daß bei gewifjen Preid: 
audfchreibungen der Preisrichter Eſel auch fernerhin 
vom Kuckuk geholt werden möge. Nachdem beide 
Eoncurrenten die beiten Proben ihrer Sangeöfunft an 
den Tag gelegt, giebt ber Giel feine Entſcheidung, 
Die diedmal nicht, wie es in neuerer Zeit oftmald ge: 
{heben ift, zu Gunften der Nachtigall, jondern zu 
Gunften des Kuckuks ausfällt. — Nachtigall und 
Kuduk waren bereitd von Beethoven muſikaliſch be: 
handelt worden. Den Eſel bat Mendelsſohn im 
Sommernadhtötraum, trogdem er ed gewiß verſtanden 
hätte, ihm falonfähig zu machen, unwürdig befunden, 
in Töne gejegt zu werben. 

Die aben dländiſche Originalität des Truhn'ſchen 
Styled bedurfte deö letzteren Mufterd nicht, um ba 
dritte animal chantant in der ergöglichiten und babei 
die künſtleriſchen Grenzlinien ſtets feftbaltenden Weite 
zu charakteriſiren. Der Chor verhält fich hierzu theils 
epiich erzäblend und während des Triloges nah ans 
tiker Weile reflectirend, hindeutend. In jener Eigen: 
fhaft übernimmt er den Ginleitungd: und den tecapis 
tulirenden Schlußſatz; in den von dieſen beiden eins 
geſchloſſenen Soli bilder er das Voralordeiter, 
ift aber als ſolches in möglichſt audgedehnter, reicher 
Drcheſterfülle thätig und finft nie zu einer trivialen 
Begleitungdmafchine — wie etwa bei den berüchtigten 
Serenaden mit Brummflimmen — herab, Wir dürfen 
in diefer Beziehung des Mittelfaged (von Seite 4—7 
der Partitur) mit ganz fperiellem Lobe wegen feiner 
vortrefflichen polgpboniichen Arbeit gedenken. An ihn 
ſchließt fih ein ſehr brillanted Baß-Recitativ (der 
Michterfpruch) das von parlamentariihen Ausrufungen 
„Bört, hört!” und verbaltenem Gelächter in gehals 
tenen Accorden feitend des Chores begleitet wird und 
zuletzt in einen kurzen vierflimmigen Sa (U: Dur), 
der die Hauptmotive ded Stückes zur Wiederkehr bringt, 
einmündet. Der epiiche Theil trägt den Charakter 
einer gewiſſen marſchartigen Feſtlichkeit, welche durch 
humoriſtiſches Eolorit zu einer halbironiſchen Gemüths 
lichkeit gedämpit wird. Die ganze Erfindung offen— 
bart große Brifche; die Ausführung läßt die Formen— 
gewandtheit des feinfühlenden Harmoniferd und ers 
fahrenen Sefangsfennerd nirgends vermiflen. So fehr 
wir dieſes Werfchen vom muſikaliſchen Standpunkte 
aus empfehlen, jo fehr empfichlt es ſich ſelbſt auch 
vom praftifchen dur die Bequemlichkeit der Aus— 
führung. Dieſelbe wird eined Dirigenten übrigen 
nicht gut entbehren können und ift gleichwohl der Vor: 
trag der Soli für Dilettanten nichtd weniger ald uns 


zugängli, fo fegt er doch ald Bedingung voraus, 
daß dieſelben weder an Stimmumfang nch an Ges 
fangdtechnit (bauptiählich in Bezug auf die Jmitation 
der geflügelten Naturfänger) ſich allzu beichränft fühlen, 

Der Druck der Partitur zeichnet fih durch Gors 
rectheit und Sauberkeit aus, der Preis ift enorm wohl: 
fell. Doch da dad zweite der oben angeführten Werke 
fi ebenfalld in Öfonomifcher Hinfiht neben ganz vor: 
züglicher Gleganz der Ausſtattung hervorthut, ſo 
fcheint und die Verlagäbandlung inconfequent gehans 
delt zu haben, legteren Verzug dem „Sängerſtreit“ 
nicht ebenfalls zugewendet zu haben. 


Das erite Heft „berneuen Berliner 2ieden 
tafel‘ enthält vier Männerquartette und zwar fämmts 
ih von der Gompofition des Heraudgeberd. Zwei 
darumter gehören zu dem fchönften Geſängen dieſer 
Gattung, die und überhaupt vorgefommen, Mendels— 
john’sche und Schumann’sche Männerguartette nicht 
ausgenommen. Es find dies Die Nummern zwei und 
drei „bad Trinklied der Alten‘ von Geibel und „der 
Einſiedler“ von Eichendorff. Beide ſchon bäufig com: 
ponirte und auch fehr compenirendmwerthe Poeſien find 
in ſe duftiger und hinreißender Auffaſſung mufitalifch 
nod nicht wiedergegeben worten. Daß erfte in feinem 
erinnerungöwebmütbigen Feuer, dad zweite im feiner 
naturandächtigen Sammlung haben ſich als zwei neue 
Blumen in den Liederkranz des Autord gewunden, der 
nicht ſtrahlender in feinem alten Glanze aufgefriicht 
hätte werden können. Der Totaleindrud beider Ton: 
ftüde ift fo mächtig und unwillkührlich einverſenkend, 
daß Schreiber dieſes er ſchwer über fih gewinnen 
möchte, eine trodene Analyſe davon zu geben, Was 
bülfe es auch der Kenntniß des Leſers, wenn man 
ihm z. B. erzählte, daß im „Trinklied der Alten’ in 
jedem Vers ein zweimaliger Tactwechfel vor fih acht, 
nämlich aus dem Zweiviertel- durch den WVierviertels 
in den Schdacdhtrltact und dies zwar nicht bloß ohne 
alle Störung, ſondern den Geſetzen der richtigen 
Deelamation eben fo ſehr ald der rhythmiſchen Stims 
mung gemäß und zu nicht geringerer überzeugungds 
voller Befriedigung des finnlichen Ohres? Oder hätten 
mir nöthig, einem verſtäudigen Muſiker z.B. aus: 
einander zu Segen, daß, ungeachtet Eichendorff feinen 
„Einſiedler“ in der erften Berfon der Einheit reden läßt: 

Die Jahre wie die Wolfen gehn, 
Und lafien mich bier einfam fteh'n, 
Die Belt hat mich vergeffen! u. f. w. 


dad Gedicht dennoch zur Compoſition für wiers 
fiimmigen Männergefang ungemein geeignet it? Daß 
die Begleitung der dominitenden Stimme tur ein 
mit ihr fih im Klange anfchmiegend verſchmelzendes, 
die gleiche Stimmung dur Verbindung mit der Worte 
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fprache nachhallendes und mitathınend erwiedernded 
BVocalorchefter dreier anderer Stimmen ungleich jchöner 
und wirfungsvoller ald die trodener und Mangipröder 
Glavierfiguren ift? Unſere Brage verneint fih von 
felbft für Diejenigen, an die fie gerichtet if. 

Als eine der Haupttugenden des Eomponijten in 
feinen Männerquartetten ift die meifterlihe Inftrus 
mentirung vorzüglich hervorzuheben, durch welche 
ed ihm trog der ungünftigen Nothiwendigfeit, ſich bes 
züglich der Lage und des Umfangs feiner Vocals 
inftrumente fortwährend beichränft zu fehen, in großer 
Vollkommenheit geglüdt ift, eine ſeltene Mannich— 
faltigkeit in den Klaugfarben zu erzielen. Vortrefflich 
verſteht er es, zur Erreichung dieſer Abficht dad viel 
zu wenig in Anwendung gebrachte Mittel einer Alters 
nation zwiſchen Tuttis und Solid auszubeuten. Von 
ganz wunderbarer Wirkung ift in Dieter Hinſicht der 
Ghoreintritt fämmtlicher Bäſſe im forte nah dem 
melancholiſchen verhallenden piano der vier Soloftims 
men, bei den Worten „O Troft der Welt’ (Seite 12, 
legtes Syftem). Der in polaunenartigen Detaven ers 
ſcheinende Ded:Dur:Dreillang, der nad dem voran» 
gegangenen Abſchluß in B Moll nah einer erneuerten 
Fermate plöglich pianissimo in die Rückkehr ded Ans 
fangs (As-Dur) leitet, ift von unbeflteitbarer Erhaben: 
beit. Wann werden endlich unfere deutichen Orcheſter⸗ 
temponiſten zu der Ginficht grlangen, dab es eine 
Grenze giebt, wo die rigurofe Ginfachheit brutal wer 
den kann, daß z. B. zwiſchen einem piano von Gins 
zelnſtimmen und dem pianissimo der Maffen für jedes 
feinere Ohr ein Weltenunterichied eriftirt, und bier 
aud der bewundernswürdigen Technit Wagner’s, Ber: 
liog und auch Meyerbeer's für fih zu lernen anfans 
gen? Der große mufifaliiche Denker, der frühverjtors 
bene Theodor Uhlig, deifen in der fechiten Nummer 
des fünfunddreißigiten Bandes dieſer Zeitichrift ent— 
baltener Aufiag: „über die Stimmigkeit im Chore für 
Männerftimmen” noch nicht Die seiner unendlichen 
Wichtigkeit gebührende allgemeine Beherzigung gefunden 
bat, ſagt bierin unter Anderem Folgendes: 

„Das einzige naturgemäße Mittel hierzu (zu 
Grmöglihung einer Verſchiedenheit des Toncolerits) 
dürfte in der Anzahl der Stimmen, in der Stim: 
migkeit, nämlich im einer Abwechslung der Stim— 
men, in einer Mannichfaltigkeit der Stimmigfeit zu 
finden fein. Es giebt in der That nichts Pedan— 
tiichered ald einer papiernen Strenaftimmigfeit 
zu Liebe die lebendige Wirkung des Dlännerftimmens 
hored zu ſchwächen oder gar zu vernichten.‘ 

Wenn wir daher in den erftien Tacten des Ei— 
chendorff'ſchen „Einſiedlers“ der nachfolgenden Stimm: 
führung begegnen: 


Sostenuto. 





fo mögen die Herren Philiſter in dem Detavengang 
ded zweiten Tenors mit dem zweiten Baſſe einen 
Stein ded Unftoßes immer finden; wir unierer Perion 
arftehen in dieſem vermeintlichen Verſtoß bier am 
Plage eine ganz befondere Schönheit, eine dichteriſche 
Beinbeit zu erbliden, deren richtige Nadempfindung 
gar feine Anftrengung often kann. Gin Gleiches vers 
mögen wir auch bei einem anderen Beifpiel nur zu 
wiederhofen, wo wir den erſten Tenor dringend ers 
fuchen, kein plattes d an die Stelle ded etwas myſti— 
ſchen es zu corrigiren: 


Dagegen möge der zweite Baß S. 15 vorlegted 
Syftem, Tact 3 den Drudfchler des (Viertelnote) in 
es berichtigen, 


Wir haben bidher unfere Vorliebe für die beiden 
mittleren Gefänge des Heftes fignalifirt; "das schließt 
keinesweges uniere Sympathie für das erite (Däm— 
merungslied von A. Heffe) und das legte (Lied vom 
grünen Kranze von W. Wadernagel) aus, Jenes 
empfiehlt ſich durch feine finnige, edle Melodik, dieſes 
durch feinen kecken gefunden Humor, feine rhythmiſche 
Lebendigkeit und Mannichfaltigkeit, Möglich, daß die 
beiden legtgenannten raſcher Gingang bei dem größeren 
Bublifum finden, aber gerade hierin würden fie ein 
neues Verdienit offenbaren, das, den beiden mittleren 
vorzuarbeiten. — Wir fignalifiren ſchließlich noch eins 
mal die Trubn'ſchen Chorlieder der eifrigen Beachtung 
aller Fünftlerifchsgebildeteren Männergefangvereine, die 
fih nicht auf eine apathiiche Genügſamkeit mit dem 
alten Repertoire caprieiten. 

9. v. Bülom. 


Muſik für Gefangvereine. 
Kür Männerltimmen, 


Hermann Langer, Kepertorium für deutichen Män- 
nergefang. Auswahl beliebter bis jetzt noch unge- 
druckter Mlännerquartetten, gelammelt und hrraus- 
gegeben. Erites Heft. — Leipzig, €. F. Gahnt, 
Pr. der Partitur 10 Ngr., Stimmen 20 Ugr. 


Das Unternehmen, ein Reperterium für deutichen 
Männergejang zu gründen und dadurch den Vereinen 
Gelegenheit zu geben, von dem Neuen nur dad Gute 
kennen zu lernen, it ein ſeht dankeuswerthes und darf 
auf den Beifall Aller Anſpruch machen, deren Sinn 
für dao Belfere von der Maſſe des vielen Trivialen 
noch nicht überfluther if, Wenn ſchon der Name des 
Herausgebers, deifen Verein mit Recht einen weitver— 
breiteren Ruf aenicht, für Die Gediegenbeit der Samm— 
lung Bürgſchaft leiftet, fo wird Dur eine genauere 
Prüfung des vorliegenden erften Heftes dieſes Reper— 
terium® die Erwartung, die man von der geſchmack— 
vollen Auswahl ded Heraudgeberd begen darf, voll: 
fommen beftätigt, 

Es ſcheint völlig an der Zeit zu fein, ein fol: 
ches Mepertorium zu begründen, nachdem Die Diaffe 
ded Gewöhnlichen fo groß geworden, daß nur fchiwer 
Erzenaniffe der befferen Richtung zu finden find, Es 
bat Die neuere Zeit mehrfache periodiſch ericheinende 
Sammlungen zu Tage gefördert, wie denn auch die 
ältere einige dergleichen aufzuweiſen bat, Diele, die 
älteren, baben ihrer Zeit viel genügt und jur Ver— 
breitung des Männergeſanges werentlih beigetragen. 
Jene, die jüngeren, baben mitunter einen guten Uns 
flug genemmen, find aber ihrer urfprünglichen Tendenz 
untreu geworden; fie baben nicht nur der Keuſchheit 
der Kunſt den Rücken gekehrt, Fondern ſich geraden 
der Induſtrie in die Arme geworfen; fie haben dem 
Trivialen, dem feichten Phraſengewäſch Vorſchub ge: 
leiſtet. Durch bequeme Faßlichkeit und Teichte Aus: 
fübrung haben fie fib eine gewille Popularität zu 
erichleichen gewußt; wie ein langſam wirfendes Gift 
hat dieſe num die meilten Männergefangvereine an ihrer 
geſunden Wurzel angefreffen. Schwer wird ihre Heilung 
fein. Unzählige Beiipiele beweiien e8; ja es beiweifen 
ed gerade ſolche Vereine, Die geeignet wären, Die Reinz 
beit der Kunſt auch im Männergelange wieder zu 
Ehren zu bringen. Statt deſſen werfen fie ſich einer 
woblfeilen Virtuoſttät in die Arne, unbekümmert m 
das Mahnen der Zeit, Die da mit ſtarken Schlägen 
an die Pforten des entweibten Tempel pocht. 
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Breudig begrüßen wir daher ein Linternebmen, 
wie das vorliegende, welches flatt aller pompbaften 
Anfündigung und in wohlklingenden Phraien fi er: 
gehender Bevorwortung Durch Die That bemeilt, daß 
ed jein Abſehn auf die Vrrnichtung des induſtriellen 
Schachers gerichtet hat und in ehrfurchtsvoller Scheu vor 
der keuſchen Göttin auf ihrem Altar feine Gaben nieder: 
legt. Der Herauögeber, Direetor des Paulinervereind 
zu Leipzig, genießt kereitd einen wohlbegründeten Muf 
ald Dirigent ſowohl wie auch ald Beförderer einer 
höheren Richtung im Männergefangr; von ihm läßt 
ſich daher die beitimmte Erwartung begen, daß nichts 
in dem Repertorium Blag finden werde, was nur 
leife au die gäng und gäbe gewordene ſchlechte Ge: 
ihmadöritung erinnert. Gewiß wird er die vielm 
Zufendungen von Beiträgen, che fie dem Drucke über: 
geben werden, mit feinem Vereine praftiich prüfen und 
der ſtrengeren Kritik unterwerfen, fo daß wir mit Recht 
behaupten dürfen, auch auf diefem Gebiete einen Bert: 
ſchritt angebahnt zu fehen. 

Das erfte Heft, welches bis jegt erichienen, ent: 
hält fünf Nummern: Maienzeit von Rieg, Ständ— 
ben von Schleinitz (Director des Leipziger Eonier 
batorium), Treue 2icbe von Gabe, Gruß von 
Langer, Schweigen it ein ſchönes Ding von 
Voigt. Die Eompofition von Rietz ift ein höchſt ae: 
lungenes Stück, voll der friicheften Brüblingdempfin: 
dungen, vollendet in der Form und von fliehender 
Sangbarfeit. Das „Ständchen““ von Schleinig ſchlägt 
einen recht gejunden Ton anz es läht und nichté von 
jener beperientimentalen Ständihenmanier bemerken, 
deren Cultus die neuere Zeit in unzähligen Exemplaren 
aufzuweiien bat. Die Gade'ſche Compofition bejrelt 
ein milder Hauch der Empfindung, die ſich durch ihre 
Wahrheit und Blüffigkeit der Gedanken in Die Seele 
fingt. Das Solequartett, Gmb, vom Herausgeber 
compenirt, reibt fich den vorangegangenen Gompoji- 
tionen in der ſchönſten Weile an. Gin weicher Barben: 
ton ruht darüber, und vermag durch die Innigken 
jeiner Sprache zum Herzen zu dringen. Nr. b „Schiri: 
gen iſt ein ſchönes Ding‘ von Tb. Voigt, ift cin 
äußert alüdlicher Griff. Es mag wohl ſeit längerer 
Zeit Peine Eompofition erſchienen fein, die fich durch 
gelunden Humor fo amdzeichnete wie die vorlie— 
gende. Nirgends finden wir Gemachtes, Alles if 
fichend und von leichtem Guß. Bei den weiten 
neueren derartigen Sachen merkt man die Abſicht. Die 
ältere Literatur kann mehrere aufweiſen, Die eine echt 
bumoriftiihe Stimmung hervorgerufen. Die vorliegende 
wird daher bei dem Mangel an fchlagend wirkenden 
derartigen Gompofitionen ein willkommenes Stüd für 
die Mepertoire der Vereine fein. 
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Aus dem biäher Geſagten wird der Leſer wohl 
entnehmen können, daß ed in dem vorliegenden Hefte 
nicht nach Bier und Taback riecht, ſendern dag jein 
Anhalt höher intentionirt if, Wir rufen daher dem 
weiteren Kortichreiten deö Unternehmens ein freudiged 


„Glück auf zu. Em. Kligic. 


Aus Lübed. 


Yın Pen Deebt. v. J. brashte der biefige Gejang: 
verein unter Leitung des Kapellmeifterd G. Hermann 
in unferem, zu Goncerten ganz vortrefflich geeigneten 
Börienjaale Fr. Kühmſtedt's Dratorium „Die Ber 
Härung des Herren’ zum erfien Male bierelbit 
zur Aufführung. 

Wie cd bei der Producirung bisher unbekannter 
Werke zu geben pflegt, war auch bier die Spannung 
des Goncertpublilums eine große, um jo mehr, da der 
Gomponift des in Rede ſtehenden Werkes — einer von 
den, zur Einweihung der großen St. Marien-Orgel, 
am ten Septbr. v. J. eingeladenen, fremden Ehren: 
gälten — ſich bei feiner Anweſenheit hierſelbſt viele Liebe 
und Hochachtung erworben hatte. — Dad genannte 
Dratorium gehört in die Klaffe derjenigen Werke, 
welche, ohne gerade durch eine prägnante Originalität, 
oder blendende Effeete fih Bahn brechend, doch durch 
ibren inneren, foliden muſikaliſchen Gebalt einen hoben, 
chrenwertben Play in der Kunftwelt einzunehmen bes 
tehtige find. — Prof. Kühmſtedt ijt Fein Neuling auf 
dem Gebiete der Compoſition, feinen natürlichen Be— 
uf zum Gomponiften, und feine reiche Begabung das 
für bat er in dieſem Werke auf’d Entſchiedenſte manis 
feftirt, Seine Urbeiten tragen vorzugsweiie den poly: 
rhonen Gharakter; er liebt große, breite Formen, 
bewegt fih auch in vielftimmigen Sägen mit meiſter— 
bafter Leichtigkeit und Selbſiſtändigkeit, und jtcht 
durchweg auf eigenen Füßen, jo dab fich ein bevor— 
zugtes Dinneigen au Diefem oder jenem Meiſter nicht 
nachweiſen läßt, Seine Modulationen find oft übers 
raſchend ſchön, und fern von unmptivirten, bizarren 
Bendungen, mit denen in unferen Tagen manche junge 
Talente um fih werfen. 

Die Inftrumentation it im Ganzen edel, Dem 
Terte ſtets angemeifen, und wenn gleich reich, und wo 
«8 erforderlich, glänzend angewandt, verſteht K. Maah 
zu halten, und det oder beeinträchtigt jeine Sing: 
Rimmen in ihrer Entfaltung und Wirkung nicht. 

So viel im Allgemeinen. Was mun dad ges 
nannte Werk inöbelondere anbetrifft, fo behandelt der 
Text, (nah Johann Jeremias Kummer von Friedrich 


Ludwig) von dem Tode des Brlölerd ausgehend, vors 
zugsweiſe die Momente feiner Auferwedung und Him— 
melfabrt, mitunter in ſehr dramatiſchen Situationen, 
Gegen die Unordnung Ddeffelben dürfte im Ganzen 
nichts Erhebliches einzumenden fein, wehl aber wäre 
den Worten mitunter poetiicherer Schwung zu wünſchen. 

Obwohl, wie cd dem geifllihen Dratorium ge: 
bührt, die Chöre tominiren, iſt dad Werk Doch mit 
Solid reich ausgeſtattet. Es treten ald einzelne Bers 
onen auf, im Sopran: Maria, Maria Magdalena, 
Maria Alphäus, Engel Gabriel und Michael; im 
Alt: Salome Zebedäus, Engel Raphael; im Tenor: 
Jeſus, Johannes, Uriel; im Baß: Petrus, Satanas, 
Außer dieſen erfcheinen Chöre der Engel, der Jünger, 
der Frauen, der Todten, der Höllengeilter, und alls 
gemeiner Chor, — Das Werk beſteht aus 31 Nums 
mern, von denen 16 dem eriten und 15 bem zweiten 
Theile angehören, Eine meifterhaft gearbeitete Duver— 
türe in C⸗Moll eröffnet das Werk in würdiger Weile, 
an welche ſich ein Chor der Engel anihließt, den 
DO pfertod des Heilandes befingend, Wie ſchon oben 
erwähnt bilden die Chöre den Hauptbeftandtbeil, und 
wenn gleich einigen eine etwas geringere Länge, fos 
wohl in Beziehung auf fie ſelbſt, ald auch vor allem 
in Rüdfiht auf das Ganze zu wünſchen märe, je find 
doch viele von wahrhaft grandiofer, gewaltiger Wir: 
fung, und unter dieſen dürften oben an leben: der 
Schlußchot des erſten Theiles für acht Stimmen: 
„Der da war und der da iſt und ber da bleibet für 
und für; fein it Dad Reich und fein Die Macht, und 
fein Gedanke ewig Sieg; und die im Schatten jriner 
Blügel trauen, die halt sein Heil und Freudenbert‘, 
(Zen nah diefem Glanzchor unmittelbar folgenden 
Choral mũſſen wir gerade an dieſer Stelle als bie 
Wirkung ded Ganzen ſchwächend bezeichnen, und möch— 
ten lieber mit dem vorgenannten großen Chore den 
erjten Theil geichlefien jehen). Werner it dem Schön: 
ten beizuzäblen; der Anfaugschor des zweiten Theiles, 
Chor der Engel in Es-Dur: „Herr, Allmächt'ger! :c., 
mit einem reigenden, erquidenden Mittelfage im $ Tacte: 
„Sende o Herr und bin! freudig gehorhen wir Dir’; 
Der gewaltige fünfftimmige Ehor: „O wenn der Herr 
wird Die Gefangenen Zion erldfen ꝛc.“ Nach ſolchen 
arehartigen, breit auögeiponnenen Chören it «8 aller: 
dings eine ſchwere, ja faft unmöglihe Aufgabe, in 
progreifiver Weile einen Schlußchot zu ſchaffen. Und 
ivenn diejer Chor in gegenwärtigem Werke keineswegs 
ald einen ſchwachen zu bezeichnen unsere Abficht if, 
fo wird man beim Unbören deſſelben fih doch bewußt, 
daß man die großartigften Gindrüde vorweg empfans 
gen bat. Der Männerchor Mr. 41 deö zweiten Theiles, 
(Chor der Jünger: „Vater, Du veritcheit meine 
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Worte ꝛc.“) ſchön gearbeitet, iſt wegen feiner Länge 
doch für die Ausführenden äußerſt anftrengend. Er 
wurde bier gekürzt. 

Zu den am meiften bervorragendften und gelun: 
genften Solofachen müſſen wir vor Allem die Partie 
ber Maria zählen, und in dieſer wiederum die Klage 
um den getödteten theuren Sohn in Mr, 4 des erſten 
Theiled: „Mir ift MS nun anf Erden 10.” Das 
fih an diefe Arie lehnende Quartett der Magdalena, 
(Sopran), Maria Alphäus (Sopran), Salome (Alt) 
und ded Johannes (Tenor) ift in dieſer Zuſammen- 
ftellung von eigenthümlicher Färbung und ſchöner Wir« 
fung. Auch die übrigen, im Vergleich mit den Chören 
meiſt fürzer gehaltenen Solis und Enſembles entbehren 
der fchönen Momente nicht. Beſonders genannt zu 
werden verdient die charaftervolle Bartie ded Satanad 
im erften Theil. Dagegen bat und die Erweckung des 
Heilandes durch die drei Erzengel Michael, Raphael 
und Uriel nicht nur an ſich unmotinirt, fondern auch 
den Worten und eingeſtreuten Reflerionen nah, dem 
heiligen Gegenftande nicht würdig genug ericheinen 
wollen. Diele Schuld trägt der Dichter, denn eine 
fo moderne Sprade, mie die bier in Frage fichende, 
konnte den Gomponiften nicht zu bobem Fluge bes 
geiftern. 

Die Aufführung des Werkes bierielbft kann im 
Ganzen als eine gelungene bezeichnet werden. Die 
Chöre waren mit Liebe und Gifer ſtudirt, auch bes 
fanden fih die Solid in guten Händen, waren zum 
Theil fogar durch ausgezeichnete Stimmen vertreten, 
Dad Werk fand eine beirällige Aufnabme, Wie und 
berichtet ift wird augenblicklich dieſe Muſik in Weimar 
und auch in Roſtock zur Aufführung vorbereitet, 

Schließlich fei allen Gefangvereinen died Dra— 
terium hiermit auf's Angelegentlichite empfohlen, und 
wir wünſchen, daß Kühmſtedi's „Verklärung des 
Herrn“ noch manche eben fo gelungene Aufführung 
bevorftche, wie es bier der Fall war. Dad MWerf 
verdient ed. 


Briefe aus Frankfurt a. M. 


Schluß.) 


Das Mufeum bat im alten Jahr 4 Eoncerte ge: 
geben und ſich dutch Symphonien von Mozart, Haydn, 
Beethoven und Schumann mürdig eingeführt. Duver— 
türen waren bie zu Lodoiska von Gherukini, zu Walde 
meiſter's Brautfahrt von Goltermann, zur ſchönen 
Mielufina von Mendeldfchn und Beethoven's Reit: 
euvertüre. Hervorzuhebende Goncertftüde waren: Mo: 


zart's Quintett in A (für Quartett und Glarinette); 
Elavier: Vorträge: von Clara Schumann und 
Aloys Schmitt Sohn (Beethoven, Mendelsfohn, 
Chopin und eigene Eompofitionen), VBiolin: Vorträge von 
Laub (Mendeldichn und Bach's Chaconne), Fo: 
hanna Bierlih (Pyantafie: Gaprice von Vieux— 
temps). Den Geſang repräfentirten die Damen Leis 
finger (die Arie des Sertus „Parto* und Xieder 
von Schubert), Frl. Diel (Alt: Arie aud David von 
B. Klein und Lieder von Meolique), Hr. Hardt 
muth (Arie aud der Schöpfung) und Hr. Rübſam 
(Baf- Arie aud Paulus und die Ballade von Herder 
und Earl Löwe „Herr Dluf“. Aus diefem Programm 
fpringt von jel&ft die Richtung unſers Muſeums ber: 
vor, und Hrn. Meſſer zolle ich binfichtlich derfelben 
dad Lob forgfältiger Ueberwachung und Wörberung 
um fo mehr, ald ibn in der legten Zeit durch öffent— 
liche Angriffe manch ungerechter Tadel traf. Es if 
eine alte Wahrheit, daß wunde Flecke eine unmider: 
ſtehliche Unziehungäfraft haben, und des Gegners 
Waffe dann auch wohl die gefunde Haut trifft. Ich 
fühle mich nicht berufen für Hrn. Meſſer in die Schran: 
fen zu treten, allein „nicht jede Abſicht ift offenbar” 
fagt Egmont, umd ich meine wenn jeder hübſch ver 
feiner Thüre ehren wollte, er wenig Zeit finden würde, 
fih un fremden Sauerteig zu befümmern. Davon 
abgeichen, jo ift Meſſer cin tüchtiger Director von 
großer Bartitursfenntnig, ift in den Dratorien fo zu 
Haufe, dab er allenfalld dad eine oder andere auds: 
wendig dirigiren fönnte, und das find Geut zu Tage 
jeltene Gigenichaften. Freilich ift er kein Hexenmeiſter, 
der mit einer dürftigen Probe (ich rede vom Mufeum) 
eine Reihe von Meifterwerken ohne Fehl und Matel 
binzuftellen vermag. Wer dieſe (freilich traurigen) 
Verbältniffe nicht berückſichtigen will, mag die Quelle 
feined Tadels wenigftens am rechten Ort fuchen. Aller: 
dings bat auch Mefler beim Dirigiren feine Schwächen, 
ift bier wohl zu pedantiſch, dort zu forglos, und mag 
fich felbft ein wenig überihägen, Aber wo lebt ein 
Dirigent auf der Welt, der nicht auch feine Achilles— 
Berie hätte? Bereits über mein Maaß hinausgeſchrit— 
ten, werde ich Ihnen über den Gäciliens und den Rühl'⸗ 
ichen (jegt zwei mächtige Goncurrenten), über den Phil: 
barmoniichens und Biſchoffs Proteftantiichen Kirchen: 
gelang: Verein, wie über die Wolff’fchen Quartetts Zirkel 
die nötbigen Umriffe ſenden. 

Ich ſchließe meinen Brief nur noch mit der Mit. 
theilung folgender Novitäten: Unſer Drcheſter hat auf 
den Grund eines Legats einen Wittwen: und Waifens 
fond errichtet, von welchem der Vorſtand folgende 
Männer find: Carl Gollmid (ald Protofollführer), 
Eliafon, 9 Wolff, Hom und Heeſer. Hr 
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Damde aud Peteröburg hat einen Cyelus won Vor: 
leſungen über die Geſchichte der Muſik begonnen, vom 
Deginn der hriftlihen Aera bis aufunfere Zeit. Des 
ſonderes Intereſſe gewinnen dieſe Vorlefungen dadurch, 
daß fie durch den Rübl'ſchen Geſangverein, der Die 
analogen Geſänge dazu vorträgt, gleihlam ergänzt 
werden. Dem Dernehmen nach foll der große Geiger 


Joachim aus Hannover eingeladen werben fein, Gier 
Concerte zu geben. So eben erhalte ih eine Der: 
lobungskarte unjered zweiten Mozartzöglings Caspat 
Jacob Biſchoff (dem Preidgewinner) mit Henriette von 
Bilati aud Würzburg. Möge diefer Preis alle feine 
Wünſche krönen! 


Frankfurt, Januar. Graömus, 





Kleine Zeitung. 


Eorrefpondenz. 


Beipzig. Am Ofen Januar fand das diesjährige Concert 
bed Banliner:- Sängers Bereins im Saale bes Gewand: 
baufes ſtatt. Die Programme dieſer Goncerte gehören immer 
zu dem am beften zufammengeflellten bei uns, fie find von dem 
einzig richtigen Geſichtspunft ans entworfen, als Ken und 
Mittelpunkt die hervorragendſten Tonſchöpfungen der Ber: 
gangenheit feitzuhalten, baneben aber allem Meuen von Ber 
beutung gerecht zu werben. So gehören biefe Goncerte, gehoben 
durch die ſchon oft von uns gerähmten vortrefflichen Beiltungen 
des Bereins, am den genufreichhten, und es lann daher nicht 
Bunber nehmen, wenn das Publilum überaus zahlreich ſich 
betheiligt. Auch das diesjährige Concert war ein ſehr genufr 
reiches, obſchon es denen der legten Jahre einigermaßen nach 
Hand, Mendelsſohn's Mufif zu Dedipus, welche ben erſten 
Theil füllte, gehört zu den fchwächeren Leiftungen bes Meifters 
in biefer Sphäre. Befonberes Intereffe erhielt die Aufführung 
durch die Mitwirlung bes Frl. Berg unb des Hrn. Winger 
vom Hoftheater zu Dresden, melde bas verbinbende Gedicht 
ganz vorzüglich ſprachen. rl. Peters de Vattelette aus 
Baris, die wir vor furgem ſchon einmal in dieſ. Bl. nannten, 
batte die Harfenpartie übernommen. Beide Damen produeirten 
fi, dann noch im zweiten Theil in Soleverträgen. Arl. Berg 
ſprach ein (fehr unbebeutenves) Gebicht von Mofenthal mit 
befannter Meilterfhaft, Fri. de Vattelette fpielte Kom: 
pofition von Godeftoh, dieß Mal im Beſitz ihres eigenen Inſtru⸗ 
mentes. Ein vollfländiges Urtheil über Die Keiltuugen der Dame 
fonnten wir daher auch jept erſt gewinnen, Gie beſitzt bes 
deutende Fertigfeit, doch fehlt es hier und ba an höchiter Sauber: 
leit und Accurateſſe. Bine gewifie Halt beeinträchtigt die Wir: 
lung ihres font guten Spiele. Much bie höhere Eleganz 
alaubten wir bin und wieder noch zu vermiffen. Vielleicht daß 
bie Hitze im Saal ihrem Spiel nicht ganz günfig war. — 
Der Berein fang Lieber von G. Reinede („Frühling ohn' 
Ende“ von R. Reinid), R. Schumann (Ritornell von Müdert 
und die, otoablume von Heine), H. v. Sabı („Schnfucht nach 
dem Walde“ von Eichendorff), 3.Riep („Maienzeir“ von Geibel) 
und Mendeisiohn („Wanderlied" von Eichendorff). — 


Rieg’ Gompofition (die oben angezeigte in Banger's Reper⸗ 
torium befindliche) ſprach unter dem noch nicht gehörten Werfen 
mit Recht am meiſten am. Beethoven’d Leonoren » Duvertüre 
Nr. 2 nach einem fpäler vorgefundenen Manufeript eröffnete 
den zweiten Theil. 

Das funfzehnte Abonnementroncert am Allen 
Februar wurde eröffnet Durch Beethovens Symphonie Nr. 8, 
Hr, Prof. Böge hatte Die Gefangsvorträge (Arie aus Iphi— 
genie und Lieber von Schubert) übernommen. Er ift einer der 
ausgezeichnetiten Teuoriſten. Vollendete Tertausiprache, Natür⸗ 
lichkeit des Vortrags als Refultat bewußter Cinſicht und ums 
faſſender kuͤnſtleriſcher Studien, erfirebt allein durch die Sache 
mit Befeitigung aller @ffectmittel, wahrhafte und tiefe Empfinz 
dung, die bem Hörer fofort fompathifch ſich mittheilt, darin bes 
ſteht, bei technilcher Meifterichaft, feine Eigenthümlichleit. Von 
Suftenmental-Solovorträgen hörten wir Abagio und Rondo von 
Dieurtempe, vorgetragen von Hru. B. Wollenhaupt, einem 
Schũler des Gonfernatoriums, der aber durch feine treffliche 
Leiftung bie Berechtigung, an biefem Orte zu fpielen, nachwies 
Hr. W. bat, feit wir ihn in einer Prüfung zulegt hörten, ganz 
bedeutende Fortichritte gemacht, Kechheit, Sicherheit, Cleganz, 
ein vorzügliches Staccato darakterifiren fein Spiel. Hr. Lind: 
ner (Mitglied des Orchefters) proburiete ſich in einem Gons 
cert von van Bröe auf dem Kom. Er iſt jebenfalls einer der 
beiten Virtuofen auf feinem Inſtrument, der fpielend bie größten 
Schwierigleiten überwinder, Rieg’ Luftipiel» Ouvertüre wub 
die Dnvertüre zu Oberon eröffneten und bejchlofien deu zweiten 
Theil. Die Ausführung fämmtlicher Initeumentalwerle war 
eine äußerft treffliche und dieß auch der Grund, weshalb die 
Eompofition von Rieg, die twir im vorigen Winter zuerſt im 
einer minder guten Husführung gehört hatten, Died Mal einen 
bei weiten günfligeren, ihrem Werthe entiprechenden Eiudruck 
auf uns machte. — 





Tagesgeſchichte. 
Reifen, Concerte, Engagements ꝛꝛc. Am 5teu Februar 
gab A, Rubinſtein ſein zweites Concert in Berlin. Au 
Orcheſterwerken faın jeine zweite (B-Dur) Sumpbowie und fein 
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drittes (E- Dur) Concert für Pianoforte mit Orchefter zur Auf: 
führung: · Er fpielt anferdem noch zwei Prälubien, Nocturne 
und Gaprice von feiner Gompofltion. 

Das zweite Eoncert von Roger und Vipier fand in 
Derlin am 2tem Februar fatt. Perl. Johanna Magner 
und Mi A. Goddard wirkten mit. 

Fl: Agnes Büry, die am Ofen Januar als Amina 
in der „Nachtwanblerin” ihr Baftipiel an der Berliner Oper 
begann, hat fo außerordentlich gefallen, daß man ihrem Engage: 
ment in Berlin entgegen fieht. Man rühmt den großen Um: 
fang, bie Klarheit und Biegfamfeit ihrer Stimme, ben lebens 
digen, frifchen und mäbchenhaft innigen Bortrag, ihre voll⸗ 
endete Technif, ihre feine Methode, und ftellt fie als Mufter 
einer Sängerin von volllommen gleihmäßig durchgebildeten 
und fchön gefchulten Mitteln auf, im Gegenſatz zu ben genialen 
Schreihälfen one Methode und Stubium. 

HS. v. Bülow hat mehrere Goncerte in Breslau mit 
großem Beifall gegeben. 

Mufitfefte, Aufführungen. In Göln fam im fiebenten 
Abonnententeoncert ein Theil des Dratoriums „Sephta” von 
Gar! Reinthaler zur Aufführung. Der Erfolg war ein 
mäßiger, 

In Sondershanfen famen in den Winterconcerten bie 
Duvertüren zu Lear von Berlioz und zu Rienzi von 
Wagner zur Aufführung. 

Die 59.3. v. Kolb und Wohleré haben einen Chelus 
von Matinsen in Berlin eröffnet, von melden die erſte 
am 4ten Februar ftattfand. Sie zeichnen ſich durch Aufführung 
vorzüglicher in Berlin nech nicht gehörter Salonftäde aus. 
Wir nennen hier im erfter Linie J. v. Kolb'e Dorträge des 
Zannhänfermarfches und bes Rakoczy⸗Marſchee 
(Unger. Rhapfobie) von Lifzt, fowie einige Clavierſtücke von 
Kolb. Intereffant waren Romanzen für drei Bivloncelle 
von Moblers. 

Auch Schulhoff giebt in Berlin Concerte, ſpielt aber 
nur eigene Compofitionen. 

Die Boncerte bes Eonferpatoriums in Paris haben 
am 21flen Januar begonnen. Sie find bekauntlich meift Auf: 
führıumgen von beutfchen Werfen aus ber „claſſiſchen“ Periode 
gewidmet. Das Publifum dieſer Concerte if immer baffelbe, 
bie Abonnements vererben fih von Water zu Sohn. Brembe 
Fönnen nur durch glüdlichen Zufall ein Billet erhalten, wenn 
ein Abonnement das feinige am Abend ter Aufführung an bie 
Gaffe zurückſchickt. — Im erſten Goncerte führte man bie achte 
Enmphonie Beethonen's, bie vierte Diozart's, ein Halle 
Iuja ven Händel und zwei Sefangapiecen von Glari unb 
Berton auf. 

Durch die Dreyßig ſche Singacabemie, bie einzige Muflfa- 
liſche Gefellfchaft Dresden’, melde regelmäßige, und ge: 
fungene Aufführungen veranfialtet, Fam am 27ften Januar mit 
Unterftügung ber Hofrapelle Haybn'e „Schöpfung”, (das uns 
vermeidliche Oratorium ber diesjährigen Eaifon) zur Auffühs 
rung. — Händel's „Meffias“ wird vorbereitet. 


In Kopenhagen iſt der „Taucher“, Ballade von F. Stil: 
ler, mit Duff von J. GE. E. Hartmann zur Aufführung 
gefommen, 

Berbinanb Hiller's Symphonie „Es muß doch früh 
ling werden‘ ift in Eöln im fehlten Abonnementsäoncert mit 
Beifall zur Aufführung gefommen. 

Als intereffante Seltenheit fam in einer Eciree von 
Steifenland und Ries in Berlin das F-Moll⸗Quarten 
vom Prinzen Louis Ferdinand zur Aufführung. 

An Rubinſtein'é eritem Concert in Berlin fam befien 
Glaviers@oncert mit Orcheſter und die Dceau- Som 
phonie zur Aufführung. Die Berliner Kritif bewundert fein 
Spiel, tabelt aber ben Inftrumentals Gomponiften, auf ebenfo 
übertriebene ale lächerlicdye Weile. Sie neunt u. A. die Drean: 
Symphonie von Anfang bis zu Ende einen großen Fehlgriff, 
und das wüftete Tongewirre, von dem ſich Ohr und Gefühl 
im Ziefften beleidigt abwenden müffen m. f. f. — Uns ſcheint 
biefe Kritif noch ein größerer Fehlgriff zu fein! — 

Reue und neueinftubirte Dpern. HSalevn's „Musle 
tiere ber Königin” (mit Ausnahme des weiten Finales eine 
langweilige Oper) it in Darm ſtadt wieder gegeben worden. 

Der „Tannhänfer” if in Darmſtadt wieder aufgeführt 
werben. Gaspari fang barin, und gefiel fehr, namentlich 
durch feine Auffaſſung. 

In Berlin wird im ben nächften Tagen nun doch mod 
ber annhaͤuſer“ zur Aufführung fommen, aber freilich nicht 
der ächte, fondern eine neue (bie dritte) Parodie, und zwat zur 
Gröffnung des neuen Königsftädtifchen Vaudevill-Theatere 
Der Titel it: „Ritter Tannhäuſer, oder das Mährchen vom 
Bennsberge”, vom Ritter v. Leritfchnigg, Muſik von Suppe 
(Die erfle Parodie erſchien in Breslau, die zweite in Köln. 
Unfreiwillige Parodien lieferten einige Meine Stabriheater). 

Am 24ften Jannar kam Gluck's „Ipbigenie in Aulis 
in Berlin neueinſtudirt zur Aufführung. Fri. Wagner fang 
die Klytemmeftra, Frau Köfter die Iphigenie. 

Die Oper „Santa Chiara” vom Herzog Ernft son 
Sachſ. Goburg-&otha ift am 2iften Januar zum erften Male 
in Franffurt mit großem Beifall aufgeführt werden. @s 
fanden in ber erften Woche drei Rorkellungen bei überfülltem 
Haufe ftatt, — 

In Gotha kam biefelbe Oper am 28iten Iannar wieder 
zur Aufführung. Yifzt war vom Herzeg dazn eingeladen 
werben, fonnte feboch der Einladung nicht folgen. 

Wagner's „Lohengrin“ hat bei der eriten Mufführung 
im Hamburger Stadttheater das gedrängt volle Haus fo enthn: 
fiasmirt, da die fänmtlichen Hauptdarfteller, fowie der Ober 
regiffeur Rottmaner (früher in Dresden) gerufen wurden. 
Rottmaner war ber erfte Regiffeur, weicher (in Dresden) 
ben „Tannhäuſer“ in Scene fepte, befanntlich eine mufer 
hafte Leiſtung, bie fat von allen Bühnen mehr oder weniger 
nachgeahmt wurbe. - 

Ueber bie „Bepten Tage von Pompeji" von Mbolf und 
Peter Müller) gegeben am 26ften December und Uſten Ias 
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nuar in Darmitabt) fagt ein Berichterſtatter, der fih augen- 
ſcheinlich die erbenklichhte Mühe giebt, die Oper zu loben: 
„Beter Müllers Muſil erinnert ung nmwillfüßrlich an jenen 
Jüngling, der, zur günfligften Etunde an dem Zauberberge 
vorüberfommenb, dort felige Tage verbrachte, aber, als er wies 
ber heraustrat, fand, daß die Welt — 50 Jahre älter gewor—⸗ 
den ſei. Während V. Müller fill daheim mit feiner Muſe 
verfehrte, hat die Opernwelt eine Sturmperiobe von 50 Jahren 
burchgemacht.“ — 50 Jahre! Eine wahre Rleinigfeit für uns 
ſeren Opernitsl! Der Referent nennt es „rührend”, daß P. Mäl- 
ter ben Bulmer’fchen Roman „im Stole Mozart's und Handu's“ 
eomponirt babe! Mir ftimmen ibm hierin völlig bei; doch ges 
bören folche „rührende” Operncomponiſten im Jahre 1855 nicht 
mehr auf bie Bühne, ſondern in eine anſtaͤndige Penftonss 
Anſtalt. 


FConrad's „Weiber von Weinsberg” machen bei ben 
Hleimeren Bühnendireetionen Gluck. Sie werben in Mugeburg, 
Bremen, Erfurt, Nürnberg und Zürich einkubirt. 

Auszeichnungen, Beförderungen. ler Drey— 
ſchock hat in Kopenhagen vom König von Dänemark eigens 
haͤndig den Dauebreg⸗ Orden erhalten. 

Der Muſildirertor Grund in Hamburg hat von den 
Drcheſtermitgliedern der philharmonifchen Goncerte daſelbſt einen 


» fibernen Tactſtoct erhalten, bei &elegenheit des 101ſten Gons 


certes der Philharmonie. 


Todesfälle. In Bremen farb der Componiſt Lud⸗ 
wig Pape, beffen Infirumentalwerfe in den dortigen Abontes 
ment-Goncerten viel unb gern gehört wurden. Er wurbe 
53 Jahre alt, — 





Kritiſcher 


Anzeiger. 


Kammer und Hausmuſik. 
Für Pianoforte. 


Adolph Heſſe, Op. 78. Quatrieme Rondeau pour 
Piano. Sreslau, Kruckart, 20 Bgr. 

@ine ältere Arbeit des bewährten Componiſten, bie hier 
in einer erneuerten Musgabe vor und liegt. Gin ſchoͤnes ges 
diegened Glavierwerf voll ebler Motive, feiner Harmonif und 
in einer Form, deren organifche Entwidelung um fo wohl: 
thuenber berührt, je feltener uns die Tagespreffe Derartiges 
bietet. Es fei allen Freunden guter Mufif abermals zur fleis 
Eigen Benugung beitene empfohlen. 2.9.8. 


Inftructives. 
Für Pianoforie. 

Guftav Flügel, Op. 37. Leichte, inftrurtive Llavier- 
Variationen mit Fingerlatz; als Vorltufe zu Gän- 
del’s, Mozarts und Haydn’s Klavırıwerken. Ceip- 
fig, Mlerieburger, 10 Ngr. 

Der Gomponift hat in diefem Hefte das hübſche Volls— 
lied „Zu Straßburg auf der Schang“ in einer den Werken 
der genannten Meiſter würdigen Weile varlirt und mit feinem 
Tacte den Wlapieriag dieſem beſonderen Zwecke entiprechend 
behandelt. Das Werkchen iſt für den Unterricht ſehr brauch⸗ 
bar, — D.9.6, 


Earl Czerny, Op. 838. Studien zur praktifchen 
Aenntnitz aller Accorde des Generalbaffes auf dem 
Pianoforte, fowohl in felten Arcorden als bewegten 
Singrrübungen. Wien, Spin. 2 plr. 10 Tigr. 
= 3 ff. fr. LM. 


Der erfahrene Blaviermeifter Hr. Czerny giebt in biefen 
Studien wieder ein hoöchſt müpliches Unterrichtswerf, von dem 
Gefichtspunft ausgehend, daß die Kenntniß des Generalbaſſes 
dem Schüler erft dann von wahren Nugen fein kann, wenn 
berfelbe alle Accorde und ihre Anwendung auch praftifch in all 
ihren mannichfachen Formen auf dem Pianoforte fennen ges 
lernt hat, und fie mit Sicherheit vorzuiragen vermag. Das 
gegenwärtige Werf liefert hierzu einen Beitrag, in dem bie 
neun eriien Nummern die verichiebenen Harmonien in feften 
Accorden, und die folgenden Nummern biejelben in bewegten, 
für die Geläufigkeit nüglichen Hebungen dem Schüler zur prafs 
tifchen Anwendung barbieten, wodurch biefer Letztere mit den 
verſchiedenen harmoniſchen Gombinationen befaunt gemacht 
wird, — D. H. €. 


Unterhaltungsmuſik, Modeartikel. 
Lieder und Gefänge, 


©. Preyer, ©p.55. Antwort. Gedicht von V. Zufner, 
für eine Bingltimme mit Begleitung des Pianoforte, 
Wien, Müller, 10 Nlgr. 

— —, ©9p. 63, Der erſte Auf. Gtdicht von 
©. v. Rıpwitz (aus Amaranth), für eine Singftimme 
mit Begleitung des Pianoforte. Eben. 10 Ngr. 

Beide Lieder find in der in Wien beliebten Art und Weile 
gehalten. Etwas Befonderes und Neues bezüglich ber Erfin: 
bung wird hier nicht geboten, doch zeigt bie Kaffung eine grö- 

Bere Soliditat und beſſere Gefinnung, als man fie gewöhnlich 

bei derartigen Erzeugniffen findet, EP. 63 if dem Sänger 

Aloie Ander zugeeignet. 
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A. Jungmann, ©p. 44. Ständchen aus den Bildern 
der Natur. Kied für eine Bingflimme mit Begleitung 
des Pianoforte. Wresden, Brauer. 5 

Ein ganz einfaches, aniprechendes Liedchen, deſſen Tert 
ebenfalls Hrn. Jungmann zum Verfaſſer hat. 

J. Deffaner, ©p.59. Die Spinnerin. Aus dem Eng- 
lichen des Julian Fane überfetst von 8. G. Mofen- 


thal, für Gelang und Pianoforte. Wien, Mechetti. 
10 Nigr. 


Das für Alt gefhriebene Lieb if muſikaliſch mit viel Ge— 
ſchick gefaßt und ſehr anfprechend, wie fich dies von dem talent: 
vollen Komponiften erwarten läßt; die Pianoforte-Begleitung 
dem Terte alfenthalben genau folgend und überhaupt daraf: 
teriftifch. 


Antelligenzblatt. 





Im Verlage der Benger’schen Buchhandlung in Leip- 
zig erschien: 


Allgemeine 


Musik- und Harmonielehre 


nebst einem 
musikalisch -literatur- historischen Abriss sowie 
einem Anhange allgemeiner musikalisch wissen- 


schaftiicher nstände herausgegeben zum Pri- 
vatstudium als auch zum Vortrag in höhern Schulen 


von 
Ernst Volkmar Wienand, 
Lehrer des Gesangs und der Harmonie am Mudernen Gesammt- 
grmnasium zu Leipzig. 


Preis 18 Ngr. 





Die seit Jonnar 1855 im Verlage von Alphons Dürr 
io Leipzig erscheinende 


Noveſſen- Zeitung 


herausgegeben 
von 


Robert Gilcke 


gehört unbestritten za den besten und gediegendsten 
beiletristischen Blättern der Gegenwart. Zu ihren bisherigen 
Mitarbeitern zählt sie €. von Holtei, L. Bechstein, E. Th. 
Mügge, Bernd v. Gusek, A. Bölte, Fr. Gerstäcker, M. Sali- 
taire u, m, A,, ood wird auch im nen«u Jahre kein Opfer 
scheven, ihren alten Au! zu bewähren. 

In keinem Lesezirkel wird dies Blau zu enibehren sein, 
zomal der werhältwissmässig billige Preis 5 Thir, 10 Ngr. für 
den compl. Jahrgang von 52 Nummern die Anschafung er- 
leichtert. 

Probenaummern sind in simmtlichen Buchhandlungen zu 
finden. 


Im Verlsge von ©, F. Mahnt in Leipzig erscheint 
in Kürss mit alleinigem Eigenthumsrecht für Deutschland: 
Gade, Niels W., Drei Gedichte von Chri- 

stian Winkler, für eine Singstimme mit Beglei- 
tung des Pianoforte. Nr. 1. Serenade am See- 
Uler. Nr. 2. Die Rose. Nr. 3. Eine Situation. 
124 Ngr. 

— 0p.3. Vier Gesänge von H. C. Andersen, 
für eine Sopransiimme mit Begleitung des Piano- 
forte. Nr, 1. Hemmings Lied. Nr. 2. Agnetes 
Wiegenlied. Nr. 3. Agnete und der Meermann. 
Nr. 4. Das Fischerknabenlied. 15 Ner. 
—, 0p. 21. Drei Lieder von C. Hauch, für 
eine Singstimme mit Pianoforte. Nr. 1. Der Ge- 
liebte. Nr, 2. Der Birkenbaum. Nr. 3, Polni- 
sches Vaterlandslied. 15 Ngr. 

‚ Der Gondolier, Leb’ wohl mein Gretcheu! 

Zwei kleine Lieder für eine Singstiimme und Pia- 
noforte. 10 Ngr. 

‚ Gesang der Meermädchen, lür zwei So- 

prane und eine Altstimme. Die Nachtigallen, 
Duett für zwei Sopranstimmen mit Begleitung des 
Pianoforte. 10 Negr. 





Diejenigen jüngeren Componisten, die ihre. Ar- 
beiten anderweitig nicht verwertheu können, werden 
ersucht, Sachen für Clavier und Gesang, ausser So- 
naten und Variationen, alten Styles, unter Angabe 
ihrer Bedingungen an die Adresse F. T. Weber, 
Berlin, Alte Schächauherstr. Nr. 13 Iranko ein- 


zusenden, 


— — —— — — —— 
Alte hier besprochenen w. angezeigten Musikalien u. Bücher sind in der Musikalienhdig. von C. F. Kahnt in Leipzig zu haben. 


PaL < 7 Einzelne Nummern der N, Ztſchr. f. Muflf werden zu 5 Mar. bereihner. 


Driud von Fr. Rıdmann, 


Leue 





Branz Brendel, verantwortlicher Rebacteur. 


Zrautwein'iche Buchs u. Mujifh. (Guttentag) in Berlin. 
3. Fifher in Prag. 

Gebr. Hug in Zürich. 

Nathan Rihardfon, Musical Exchange in Bolton. 


Zweiundvierzigiter Bunt. 


eitſchrift für 


NM 8. 





Verleger: &, F. Kabnt in Leipzig. 


%, Mechetti qm. Earlo in Wien. 

DB. Weftermann u. Comp. in New: Dorf. 
Rud. Friedlein in Warſchau. 

E. Schäfer u. Koradi in Philadelphia, 


Den 16, Februar 1856, 









Don dieſer Zeitfchr. ericheint wöchentlich 
1 Nummer von 1 oder 11/, Bogen. 





Preis des Bandes von 26 Nru. 2, Thlr. J Abonnement nehmen alle Poftämter, Buch-, 
Infertionsgebühren bie Petitzeile 2 Ngr. 


Muff- und Kunfthandlungen an. 





Inhalt: Recenfionen: Dr. Eduard Hanslid, Bom Wufitalif$:SHönen. — Kleine Zeitung: Gorrefpondenz, Tagedgefhichte, 


Vermiſchtes. — Kritifder Anzeiger. — 


Inteligengblatt. 








Bücher, Zeitihriften. 


Dr. Eduard Hanslid, Vom Mufikalitch- Schönen. 
Ein Beitrag zur Revifion der Arfthetik der Ton- 
kunft. — feipjig, R. Weigel, 1854, 


(Angezeigt von 8. Brendel.) 


Es ift in dieſ. Bl. wiederholt auf die bedcutungds 
volle Thatſache bingewiejen worden, daß jeit einigen 
Jahren ſchon eine to rege Thätigfeit auf muſikwiſſen— 
ſchaftlichem Gebiet erwacht iſt, wie eine ſolche früher 
faun jemals vorhanden war. Auch diejer Bortichritt 
muß zum Theil ald eine Folge ded durch R. Wagner 
gegebenen Anſtoßes betrachtet werden, Und gereicht 
derjelbe zu beionderer Befriedigung, da wir es ges 
weſen find, Die immer auf die Nothwendigkeit einer 
ſolchen Wendung für die Gegenwart hingewieſen haben. 
Unberührt geblieben war bid jegt noch das äſthetiſche 
Gebiet im emgeren und jpeciellen Sinne. Sept hat 
der Verf. der bier angezeigten Schrift nun auch einen 
Beitrag nach diejer Seite hin gegeben, und zwar einen 
beachtenswerthen, einen Fortjchritt, wenn auch noch 
aicht begründenden, jo doch anregenden, jo dag nun 


auch, was Aeſthetik betrifft, ein erneuter, dem willen: 
ſchaftlichen Standpunkt der Neuzeit entiprechender Anz 
fang gemacht worden ijt. 

Die Wichtigkeit der Schrift reihtfertigt ein etwas 
ausführlicderes Eingehen; ich will zunächſt den Leer 
mit dem Princip und Gedantengang derjelben  kefannt 
zu machen juchen. 

„Die biäherige Aeſthetit der Tonkunſt bedarf einer 
durhgängigen Reviſion.“ Died it der Grundgedanke 
des Verfs., umd der Zweck der vorliegenden Schrift 
daher, „die Srundiäge hinzuftellen, die eine ſolche Re— 
vifton in ihrer Eritiichen und conftruirenden Thätigfeit 
feftzuhalten hat.” Demzufolge beichäftigt fih der 
Verf, in dem erften Kapitel mit der Nachweiſung des 
unwiſſenſchaftlichen Standpunfteö der biäherigen Aeſthe— 
tie, Die Zeit, heißt es hier, wo man dad Schöne 
nur in Bezug auf die dadurch wach gerufenen „Gms 
pfindungen‘‘ betrachtet habe, ſei worüber, der Drang 
der Neuzeit auf objective Erkenntniß der Dinge ge: 
richtet. Die äſthetiſche Unterfuhung hat das 
ihöne Dbject, nicht dad empfindende Sub: 
jeet zu erforichen. Näher it man diefem Prins 
eip ſchon in den anderen Künften gefommen, nur in 
der Muſik treiben die „Gmpfindungen‘ noch den alten 
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Spuk. Die Mufit Habe es mit dem Gefühl zu thun, 
jo werde gelehrt; Zweck und Beftimmung der Diufik 
fei, ichöne Gefühle zu erwecken, auch als Inhalt der 
Zonfunft bezeihne man das Gefühl. Beides ift nad 
der Unſicht unſeres Verf, cin Irrthum. Er beſtimmt 
zumächft Die Begriffe „Empfindung‘ und „Geſühl“ 
wäher, jene der Sinnrdwahrmehmung, dieſe dem See— 
Ienleben vindicirend, und bezeichnet (nach Viſcher) bie 
Phantafie ald dad Organ, momit dad Schöne 
aufgenommen werde. Merkwürdig fei ed, fährt er 
fort, Daß die Muſiker immer nur in tem Gontraft 
von Gefühl und Verftand fid) bewegt hätten, als läge 
nicht die Hauptiache gerade inmitten dieſes angeb— 
digen Dilemmas. Die Muſiker jahen in der Wir: 
fung auf dad Gefühl etwas der Tonkunſt ſpecifiſch 
Eigenthümliches. Eine Wirkung auf das Gefühl aber 
wird, obſchon ald etwas Secundäred, in jeder Kunſt 
vorfommen. Den angeblih prineipiellen Unterſchied 
der Übrigen Künfte von der Mufit müßte man daher 
auf ein Mehr oder Diinder der Wirkung auf das 
Gefühl bafıren, ob man z. B. bei einem Werte von 
Shalejpeare oder Mozart flärker und tiefer fühle; nas 
zürlid etwas ganz Vaged. Der Berf, will die ſtar— 
ten Gefühle, Die fchmerzlichen Stimmungen u. |. w., 
welche Die Muſik hervorruft, nicht unterichägen; nur 
gegen dieſelben ald Princip legt er Proteſt ein, 
Eben fo wenig find die Gerühle Inhalt der 
Tonkunſt. Die an und Entwidlung dies 
jeö * bildet den Gegenſtand des zweiten Kapi— 
tel8, ad der Inhalt eines Werkes der dichtenden 
ober bildenden Kunft jei, beißt es bier, laſſe fich mit 
Worten auddrüden. Als Inhalt der Tonkunſt habe 
man ziemlich einverſtändlich die ganze Stufenleiter 
menihliher Gefühle genannt. Demnach feien bie 
Töne blos das Material, dad Unsdruddmittel, wos 
durch der Componiſt dieſelben darſtellt, dieſe Gefühle 
ſeien die Idee, welche den irdiſchen Leib des Klanges 
angethan, um als nuiſikaliſches Kunuſtwerk anf Erden 
zu wandeln. Was an einer reizenden Melodie er— 
götzt, ſei nicht dieſe ſelbſt, ſondern was fie bedeutet. 
Dieſer Anſicht tritt der Verf. entſchieden gegenüber. 
„Die Darſtellung eined Gefühls oder Affects liegt 
gar nicht in dem eigenen Vermögen der Tonkunſt,“ 
denn die Gefühle ſtehen nicht iſolirt da, fie hängen 
ufammen mit Vorftellungen, Urtheilen, Beariffen. 
Dieie aber vermag die Tonkunft nicht darzuſtellen. 
Die Ideen, welche der Componiſt darſtellt, find vor 
Allem und zuerft rein muſikaliſche. Nur das 
Dynamifche der Gefühle ift deshalb das Bereich 
der Tonkunſt. Sie vermag die Bewegung eined 
pfychiſchen Vorgangs nah den Momenten: ſchnell, 
langfam, ſtark, ſchwach, fleigend, fallend nachzubilden. 
Was und außerdem in der Muſik beftimmte Serlen: 


zuftände zu malen ſcheint, iſt durchaus iymkoliig, 
Wie die Barben, je befigen die Töne von Natur and 
und in ihrer Vereinzelung ipmbolifche Bedeutung. 
So die elementaren Stoffe der Mufif: XTonarten, 
Accarde, Klangfarben. Aber auf äſthetiſchenn Boden 
neutraliſiren ſich derlei elementariſche Gelbfiftänig: 
keiten unter der Gemeinſamkeit höherer Geſetze. Won 
einem Ausdrüden oder Darſtellen if ſolche 
Naturbeziehung weit entfernt, denn der Zuſammenhang 
liegt nur in unſerer Deutung. Andere Mittel aber 
bat die Muſik nicht. Zum Beweis des Geſagten geht 
der Verf. auf Beiſpiele ein, Die er zunächft aus ber 
reinen Juſtrumentalmuſik entlehnt. Hören wir z. B. 
Beethoven's Duvertũre zu „Prometheus“. Was te 
aufmerkſame Obr vernimmt, iſt etwa Bolgended: Die 
Töne des erſten Tactes perlen raſch und leiie an 
wärt®, wiederholen fi genau im zweiten; der dritte 
und vierte Taet führen denjelben Gang in gröferem 
Umfange weiter, die Tropfen des in Die Höhe getrie⸗ 
benen Springbrunnend perlen herab, um in Den näch— 
ſten vier Tacten daſſelbe Bignrenbitd auszuführen, 
Der Verf. führt dies noch etwas weiter and, und 
ichliept dann: @inen weiteren Inhalt, ald den eben 
aus gedrũckten, vermögen wir durchaus nicht in dem 
Thema zu erkennen, am wenigften ein Gefühl zu 
nennen, welches cd darſtellte oder im Hörer erwedcen 
müßte. Wie mit dieſem, ganz zufällig gewählten 
Metiv, gebt ed mit jedem anderen Inſtrumental- 
thema, Von Bach's wohltemperirten Glavier z. 2. 
wird von vornherein zugegeben, daß Niemand cin 
Gefühl werke nachweiſen können, das den Inhali bie: 
der Stücke bilde Wber auch Lie Vocalmuſit iſt nicht 
im Stande, Die aud den Begriffe der Injtenmental: 
muſik gewonnenen Grundjäge Zügen zu firafen. So 
fönne man z.B. zum Thema aus dem zweiten Finale 
der Hugenotten ſtatt der Worte: „Schändlich ift «®, 
unerhört ꝛc.“ eben jo gut fingen: „D Geliebte ich 
hab' Dich wieder ꝛc.“, oder zu denielben Tönen, in 
welchen Floreſtan jubelt „DO namenloie Freude ıc“, 
töune Pizarro wüthen: „Er ſoll mir nicht enttom— 
men 3. Die Dupertüre zur Zauberflöte ift zum 
Bocalqnarteit zantender Handelsjuden umgewandelt 
und Mozart's Diufif paßt zum Eutſetzen aut auf den 
niedrig komiſchen Text. Unzäblige deutſche Doris und 
Marktkirchen giebt es, wo zur heil. Wandlung das 
„Alphorn““ von Prod u. dergl. auf der Drgel zu 
großer Erbauung der Gemeinde vorgetragen win. 
Dicſelbe Eriheinung haben wir in Stalin, Bird 
Reſultat liche vielleicht noch der Meinung Raum, daß 
die Daritehung beſtimmter Gefühle für Die Muſil 
zwar ein Ideal jei, das fir riemals gan erreidm, 
dem fie fich aber immer mehr nähern könne amd fol. 
Das Echöne in ber Diufif aber würde mit ber 
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Genauigkeit der Gefühlsdarſtellung and dann nicht 
eongrniren, wenn dieie möglich wäre Dieſe Mögs 
lichkeit ift aber nicht einmal in der Vocal muſit vor 
banden. Die Borderung der Wahrheit kommt mit 
der der Schönheit in Gonflie, Cine möglichſt bes 
ſtimmte Mufit gereährt ald Muſik am wenigften Bes 
friedigung, weshalb auch Gluck und neuerdingd Wag: 
ner viel zu weit gegangen find, In der Oper käm⸗— 
pfen dramatiihe Genauigkeit und muſikaliſche Schöns 
heit unanfbörlich mit einander, 
"Der Verf. war biöher negativ verfahren. Im 
dritten Kapitel ift es demnach feine Aufgabe, die pofis 
tiven Beltimmungen zu geben, indem er die Brage 
beantwortet, ‚‚meldder Natur das Schöne einer Ton: 
Dichtung sei.” Dad Schöne einer Tondichtung ift ein 
fpeeififhb Mufikaliiches, ein Schönes, das uns 
abhängig und unbedürftig eined von Außen herkom— 
menden Fubaltes einzig in den Tönen und ihrer fünfte 
leriſchen Verbintung Liegt. Muſikaliſche Ideen, 
tönend bewegte Formen find einzig und allein 
Snbalt und Gegenſtand der Mufif, Allerdings ift 
das Schöne nicht ohne geiftigen Gehalt. Schöpfung 
eines denfenden und fühlenden Geiſtes hat die muſika— 
liſche Eompofitien iin hoben Grade die Fähigkeit, ſelbſt 
geift: und gefühlvoll zu fein. Dieſer geiftige Gehalt 
aber ficht im engſten Zufammenbang mit den Tons 
formen. Wir dürfen denielben nicht von dem Kunfts 
wert fondern, er darf in fein andere Moment verlegt 
werden, ald in die Tonbildungen ſelbſt. Des 
Verf!s Anficht über den Sig eines beionderen Geiſtes 
und Gefübld einer Compoſition verbäft fih demnach 
zu der gewöhnlichen Meinung, wie die Begriffe Im— 
manenz und Trandceendenz Das Ideelle in 
der Mufit ift durhaus ein Tonliches nicht Beariff: 
liches, welches erft in Töne zu überiegen wäre; nicht 
der Vorſatz, eine beftimmte Leidenichaft zu jchildern, 
fondern die Erfindung einer Melodie ift der ſpringende 
Punkt. Was daber einen Gomponiften von dem 
anderen unterfcheidet, das läßt fih auf rein mufis 
kaliſche Beitimmungen zurüdführen. Wragt man 
nach der nächſten Urſache, fo liegt die Teidenichaftliche 
Einwirkung eined Themas nicht in dem vermeintlich 
übermäßigen Schmerz des Gomponiften, fondern in 
defien übermäßigen Intervallen, nicht in dem Zittern 
feiner Seele, fondern in dem Tremolo der Pauken, 
nicht in feiner Sehnſucht, jondern in der Ghromatif, 
DOkihon es nun zwar die erfte Aufgabe einer 
muſikaliſchen Aeſthetik ift, die uſurpirte Derrichaft des 
Gefuͤhls unter die berechtigte der Schönheit zu ftellen, 
fo behaupten doch die affirmativen Neuerungen des 
Fühlend im praktiſchen Muſikleben eine zu auffallende 
und wichtige Rolle, um durch bloße Unterorbunng abs 
gethan zu werden. Der Verf. giebt daher im vierten 


Kapitel eine Analyie des fubjertiven Eindruckes der 
Diufit, Ju. der Wirklichkeit erweiſt ſich das begrifflich 
von unferem Fühlen unabhängige, ſelbſtſtändige Kunfte 
werk ald die wirkſame Mitte zwiſchen zwei lebendigen 
Kräften: feinem Woher und Wohin, d. 6, dem 
Gomponijten und dem Hörer. Was das Schaffen des 
Tonſetzers betrifft, jo muß durchgängig feftgehalten 
werden, daß es ein flete& Bilden ift, ein Formen 
in Zonverhältniffen. Nirgend erſcheint die Souveraine⸗ 
tät des Gefühl, welche man jo gern der Muſik am: 
dichtet, Schlimmer angebracht, ald wenn man- fie im 
Eomponiften während ded Schaffend voraudiegt und 
dieſes als ein begeifterted Ertemporiren anffaht. Dhue 
innere Wärme zwar ift nichts Großes noch Schönes 
im 2ebem vollbracht worden So kann cim ftarkes, 
beftimmted Pathoe Anlaß und Weihe manches Kunit, 
werfed werden, allein niemals deffen Gegenſtand. Ein 
innered Singen, nicht ein inneres Fühlen treibt 
den Muſiker zur Grfindung eines Tonſtückes. Was 
die Wirkung der Mufif auf den Hörer betrifft, fo 
bandelt es fich bier um Zweierlei: worin im Unter: 
fchied von anderen Gefühlsbewegungen der ſpecifiſche 
Charakter der Gefühlserregung durch Mufik liege? 
und wie viel von dieſer Wirkung äftheriich sei? 
Müffen wir auch dad Vermögen auf die Gefühle zu 
wirken, allen Künften ausnahmslos zu geſtehen, jo 
iſt doch der Urt und Weife, wie die Mujik ed auf: 
übt, etwas Specifiiches, nur ihr Eigenthümliches wicht 
abzuiprechen. Die intenfivere Wirkung der Mufit 
ruht auf phoſiologiſchen Bedingungen. Leider 
kann die Phyſiologie zur Zeit noch feine beftiedigenz 
den Antworten auf die hierhin gehörigen Bragen geben. 
Aus diefen phyfiologiichen Reſultaten aber ergiebt fich 
für die Aeſthetik der Tonkunſt die Betrachtung, daß 
diejenigen Theoretiker, welche das Princip de8 Schönen 
in der Mufif auf deren Gefühlswirkungen bauen, 
wiftenichaftlich verloren find, weil fie über das Weien 
dieſes Zuſammenhanges nichts wiſſen können. Mit 
der Schilderung der jubjertiven Bewegungen, welche 
den Kritifer bei Anhörung einer Symphonie überkom— 
men, wird er deren Werth und Bebentung nicht er: 
gründen, Die beiden Bragen, — welches ſpeeifiſche 
Moment die Gefühldmirfung durch Muſit auszeichne, 
und ob Died Moment weſeutlich äſthetiſcher 
Natur ſeit — erledigen fi durd die Erkeuntniß eines 
und defielben Faetors: der intenfiven Einwirkung 
auf dad Nervenſyſtem. Je flärfer aber eine 
Kunſtwirkung körperlich überwältigend, alio patho— 
logiſch auftritt, deſto geringer ift ihr äſthetiſcher 
Antheil. 

Der Verf. wird auf dieſe Weiſe zur Beſchteibung 
deö wahren Kunſtgenuſſes geführt, der äſthetiſchen 
Wirkung gegenüber der patbologiihen, die er im 
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fünften Kapitel darlegt. Er betont bier das bewußte 
Genichen, die Kunft des Hörend, gegenüber falfchen 
Aeußerungen des Enthuſiasmus, der Beraufchung. 

Das ſechſte Kapitel handelt von den Beziehungen 
ber Tonfunft zur Natur. Es iſt zu unterfuchen, was 
die Natur für die Tonkunſt gethan. Die Antwort 
hierauf ift, daß die Natur das Material zum Dlaterial 
liefert; das eigentliche Material der Tonkunſt ift ein 
Fünftliches. Ebenſowenig giebt ed ein Naturihönee 
für die Mufif, Die anderen Künfte empfangen Stoffe 
von der Natur, die Muſik nicht. 

Die Unterfuchung über das Verhältniß der Muſik 
zum Naturichönen hängt dröhalb eng zufammen mit 
ber Frage nach dem Inhalt der Muſik überhaupt. 
Daß fiebente und legte Kapitel beichäftigt fih daher 
mit dieſer Frage. Hat die Mufif einen Inhalt? 
fragt der Verfaſſer. Die Philoſophen antworten verneis 
nend, die Muſiker brjahend. Erftere haben Recht. In 
der Muſit find Stoff und Form in engfter untheilbarer 
Einheit verbunden. Andere Künfte vermögen einen 
und denielben Stoff vielfach zu geflalten, Die Muſik 
nicht. Die primitinen Beſtimmungen, welche man der 
Muſik zuichreibt, müffen fich immer am Thema, dem 
muſikaliſchen Mikrokesmus, nadsweidbar finden. Was 
aber it deifen Inhalt? Was feine Form? Wo fängt 
Dieje an, wo hört jener auf? Jeder praftiiche Verſuch, 
in einem Thema Form und Inhalt trennen zu wollen, 
führt auf Widerfpruch oder Willkühr. Dedbalb aber, 
fchliegt der Verf, ift Die Muſik nicht ohne geiftigen 
Gehalt. Sie ift ein Spiel, aber Feine Spielerei. Die 
gegenſtandloſe Formſchönheit der Muſik bindert fie 
nicht, ihren Schöpfungen jogar Individualität 
aufprägen zu können. 

Betrachten wir jegt die bier aufgeitellten Sätze 
näber, fo muß ich zunäcft meine vollkommene Webers 
einftimmung mit dem Brineip des Verf.'é erklären, 
Ih kann demſelben um io leichter meine Zuftimmung 
ſchenken, als ich fchen vor einer längeren Reihe von 
Jahren in dieſ. BL. (Bd. 22, Nr. 4) daſſelbe geſagt 
babe, Es heißt dort S. 10: „Die Kunſt ift Die ins 
nigfte Vereinigung von Geiſt und Materie, Idee und 
Stoff. Beide Seiten können nicht getrennt eriltiren 
und in der Betrachtung auseinander geriffen werben. 
Der Geift ift nichts ohne das finnlibe Material, in 
dem er ericheint und Das finnliche Material nichts ohne 
den Get. Der Geiſt it nichts Jenſeitiges, 
was nur äußerlich und loder an die bar 
moniihe Grundlage aebunden wäre, nidtö 
flüchtig Verichwebended, nichts won der techniſchen And: 
arbeitung gu Trennendes, jondern in dieſe Combina— 
tionen bineingebannt und bier, fo zu jagen, mit Hän— 
den zu greifen und zu erfaffen. Beide Seiten find 
nur vereint vorzuftellen und aus der techniſchen Ge⸗ 


Raltung heraus ift der Geift zu begreifen. Der bie 
berige Jrrthumlag darin, daß zwei Seiten, 
die weſentlich eins find, Die mur Die werichiebenen 
Wendungen eined und beffelben find, auseinander 
geriiien und ala etwas gleidgültig neben 
einander Beſteheundes gefaßt wurden” Ich 
babe hiermit daffelbe ausgeſprochen, was unjer Verf, 
als Princip voranftellt, und freue mich um jo mehr, 
bei ihm einer erneuten Anregung Dieied Satzes zu bes 
gegnen, ald ich jelbft durch das fort und fort Drängende 
Zageöleben, durch vieles Näherliegende von der weiteren 
Verfolgung diefed Zieles abgelenft wurde, Die bib: 
berige Vorſtelung von dem Verhältniß des Geifted 
in der Muſik zu ihrem Material war in der That bie 
von dem Verf. befämpfte, namentlich bei dem auf 
nehmenden Publikum, cin Irrthum, dem auch ich in 
dem angeführten Sage entgegentrat. Ich unterfchreibe 
daber auch die Confequenzen, die ſich für den Verf. 
ald unmittelbare Folge aus jeinem Princip ergeben. 
Dir müſſen den jubjectiven Standpumtr verlaffen, das 
Kunftwerf an fich ſelbſt, nicht in Nüdjicht auf fernen 
Eindrud betrachten, wenn wir zu einer feften Grund: 
lage gelangen wollen. Der Geift des Künſtlers liege 
volljtändig im feinen Zönen und es ift darüber binand 
weder etwas zu Suchen noch zu finden. Richtig fer 
ner iſt das über die Phantafie, ald das vorwaltend 
Fünftleriiche Bermögen Geſagte. Richtig und Durch: 
and treffend find Die im dritten Kapitel aufgeftellten 
Site, ſowie Allee, was ſich hieran ichlicht. 

Uber der Verf. wird in dem Drange nach Dbjer: 
tipität der Erkenntniß ungerecht gegen bie biöber gel: 
tende jubjertive Auffaſſungöweiſe, die ibre große Be: 
rebtigung batte und dieſelbe auch fernerbin neben Dem 
neuen Prineip behaupten wird. Der allgemeine Gang 
der Entwicklung, der Bortichritt in der Erkenntiniß 
überhaupt beiteht nicht Darin, dat an die Stelle eine 
durchaus Irrigen plöglih das Wahre geftelit werden 
fönnte. Der Fortgang it der, daß für das meift 
gleih Anfangs rihtig Gemeinte aber ungenügend 
Geſagte ſpäter Die immer entiprechendere Faſſung, 
der abäquatere Ausdruck aefunden wird. Das gilt 
auch von dem vorliegenden Ball. Diele jubjective 
Yuffaffungsieiie, Dad Ergehen ın Gefühlen, der Stand: 
punkt der riychologiſchen Beichreibung, war nothwendig, 
um aud dem rein Techniſchen, was früher ald das 
Ginzige galt, beraudzjufommen, Er war die Folge 
des großen Aufſchwunges der Kunſtwiſſenichaft feit 
der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts und bat 
zum Reſultat gehabt, daß man auch in der Tonkunſt 
ein künſtleriſches Schaffen anerkennen lernte, wäbrend 
früber nur Die Arbeit des Verſtandes ald dad Weient: 
liche erſchien. Der Verf, ſtellt den Gtandpunft der 
pinchologiichen Beichreibung zu ſehr ale Jırttum dar, 
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während er nur eine Ginieitigfeit war. Unſere Auf— 
gabe kann nicht darin beftehen, dad auf dieie Weiſe 
Gewonnene ald etwas Unbrauchbares bei Scite zu 
werfen, es kann nur darauf ankommen, daffelbe durch 
den gegenwärtig verfuchten Fortſchritt tiefer zu be— 
gründen. Das Ungenügende beftand blos darın, in 
Dem ſubjeetiven Eindrud, ſtatt in dem Kunſtwerk ſelbſt, 
die Erkenntniß zu ſuchen. Der inbjective Gindrud und 
das was dadurch gewonnen wurde aber bleibt in der 
Hauptſache in Geltung. Aus dieſein Grunde glaube ich 
auch das Richtigere geſagt zu haben, wenn ich in dem 
oben angef. Urt. den neuen Standpunft als Ergänzung 
und Reſultat ded biöherigen darftellte, nicht wic ber 
Verf. thut, als das einzig Wahre einem ſchlechthin 
Verwerflihen gegenüber. 

Zunächit freilich könnte der Verf, bierauf erwidern, 
daß er einen Gchalt, wie ibn die pfychologiſche Bes 
ſchreibung zu Tage förderte, gar nicht anerkenne, daß 
ein ſolcher gar nicht für ihn exiſtire und daß er erſt 
in Folge diejer Auffaſſung zu ſolchen Gonjequenzen 
gekommen ſei. Dieſer Einwand jedech erledigt jich 
duch Nachſtehendes. 

Es iſt gegen den Verf, noch ein zweiter, wich: 
tigerer Ginipruch zu erheben, Der Verf. nämlich wird 
in dem Streben nad Dbjeetivität zu weit geführt, er 
gelangt zu einer einfeitigen Spige, ſchießt über das 
Biel hinaus, er fällt in den entgegengejegten Fehler, 
indem er der alten Ginjeitigfeit eine neue gegenüber: 
ſtellt. Richtig ift das Princip, begründet und feitzus 
halten der große Bortichritt der Immanenz, die 
Einfiht, day wir cd einzig und alleın mit den Tönen 
zu thun haben, Der Geiſt, dad Gefühl iſt nicht 
etwas über den Tönen ſchwebendes, nicht etwas aufer: 
lich und locker damit Verbundened, Statt nun 
aber den Weit, Bas Gefühl wirklid in den 
Tönen zu judhen, in der beftimmten Geſtal— 
tung eines Tonſtückes dieſen beitimmten 
Geeiſt zu finden, dem Princip der Imma— 
nen; gemäß, wird der Verf. fat zu dem 
Ertrem geführt, cin Läugner dee Geifted 
zu werden, nur Töne zu erbliden, nicht die 
Denielben immanente Idee Allerdings vers 
ſichert er wiederholt, daß die muſikaliſche Eompofition 
im hoben Grade die Fähigkeit befige, geiſt- und ge 
fühlvoll zu fein. Weiter aber, als bis zu diefen Ver: 
ficherungen gelangt er auch nicht und er bleibt darum 
bei derſelben Unbeſtimmtheit ſtehen, die er nah ans 
derer Seite hin dem von ibm befämpften Standpunft 
zum Vorwurf macht. Indem er einieitig die objective 
Seite accentuirt, fommt er dahin, die jubjeetive ganz 
zu überieben. Der Geift, der dem Verf. zufolge in 
dem Tonwerk entbalten fein fol, ift fait nicht mehr 
als ein ganz willführliches Spiel der Phantafie, jeden: 


falle ein Geift, deu er zur nicht näher beitimmen kann. 
Richtig if, dab der Tonjeger nicht mit einem Inhalt 
zu thun bat, den er An in Töne überlegt, 
richtig das über das ‚innere Singen‘ Geſagte, rich: 
tig, dab wicht der Boriag „eine beitimmte Leidenichaft 
zu ſchildern, jondern Die Erfindung einer Wlelodie der 
ſpringende Punkt“ jei, aber dieſe geſammte muſikaliſche 
Thätigkeit ruht ja doch auf einem pſychologiſchen 
Grunde, auf beſtimmten Erregungen der Seele, nur 
daß die Töne dafür nicht nit Bewußtſein gewählt 
werben, mie es bei der Sprache der Kal it, ſondern 
der von dem Tonieger inſtinetmäßig getroffene Auss 
druck find, ein Ausdruck, der jih unmittelbar dar 
bietet, und auch dadurch von dem ſprachlichen unters: 
ſcheidet, daß er fih nicht in willtührlich gewählten 
Zeichen giebt, fondern Die Sadye jelbit enthält. Wäre 
dies nicht der Fall, jo erjchiene das Tonſtück nur ald 
ein leeres Spiel nach techniſch-muſikaliſchen Gefegen, 
nicht ald wirkliches Kunftwert nad den Begriffen der 
modernen Kunſtphiloſophie. Auf dem Wege ded Verf.’E 
ferner wäre nie dahin zu gelangen, das Kunſtwerk ala 
dad Reſultat inneren Seelenlebens, d. b. ald ein 
organifh Entſtandenes zu begreifen, Wie Geiſt 
und Gefühl in einem Tonſtück enthalten fein können, 
bleibt für den Verf. ebenfalls cin Räthſel. Gr muß 
dad verfihern, weil die Unbaltbarfeit feiner Theorie 
dann allzuoffenbar wäre. Die alte Brage ift darum 
nicht gelöft, ſondern nur nach einer anderen Seite hin 
geſchoben. GE genügt endlich cbeufo wenig, wenn 
der Verf. behauptet, daß die Tonkunſt nur dad Dye: 
nomiſche der Gefühle, d. h. einen bloßen Abdruck 
der Form, in der fih das Gefühl bewegt, zu geben 
im Stande ſei. Die Tonkunſt thut auch Died; aber 
fie gewährt mehr. Sie befigt Die Mittel zu wahrhaft 
feelifchem Ausdruck, inden der Seift, wie in aller 
Kunft, in das finnlihe Material eingeht, in der Durch: 
dringung mit denfelben zur Erſcheinung gelangt, Diele 
Verbindung des Geiſtigen und Stofflichen in der Tons 
funft geichieht bei derjelben durch die künſtleriſche Ge: 
faltung der verſchiedenen Ausdrucksmittel. Ich wähle 
ald Beiipiel die Modulation. Das Reich der 
Herorde iſt zwar fein unmittelbar und fertig im der 
Natur Vorgefundened, eben io wenig aber aud ein 
willtührlib Gemachtes; es iſt Reſultat der Erkennt: 
niß gewiffer Naturgefege. Die Ineinsbildung des 
Geiftigen und Stofflihen geichiebt nun in der Weile, 
daß der Geift zunächſt mit dem Natürlichen Hand in 
Hand geht, in unmittelbarer Einheit mit demfelben 
fih befindet, Died ſind die einfachiten modulato- 
riſchen Geſtaltungen nach den Geſchzen ber Naturver: 
mandtfchaft der Accorde, Außmeichungen in die nächft: 
verwandten Zonarten. Gine ſolche unmittelbare Einheit 
aber fam nur für kurze Zeit genügen. Der Geift 
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ſchreitet weiter, indem er die nächſten, natürlichen Bes 
ziebungen der Accorde negirt und aus dieſen fortgeiegten 
Negationen fein reicher geftaltetes Gebäude auferbaut. 
Der Irrthum des Veri.'s beſteht daher, wie ichon bes 
merkt, darin, indem er ganz richtig den Geift in den 
Tönen ſelbſt ſucht, mur am Diele fib Hält, dieſen 
Geift num Doch nicht in den Tönen zu erfen 
nen, Sondern beinahe in jene alte Auffaſſungsweiſe 
zurüdjufallen, der zufolge man in dem Tonſtück nur 
tehniiche Combinationen erblickte, und außerdem nur fo 
viel Geift, als zu ſolchem Spiele eines abſtracten 
Verſtandes und einer abftracten Phantafie noths 
wendig ift. Der Trugichluß iſt diefer: weil das Ge⸗ 
fühl den Tönen nicht blos äußerlich angebeftet ift, 
weil das für eine fichere Erkenntniß Erfte die Töne 
ſelbſt find, weil der Tonfeger zumächft mit ihnen ala 
feinem Gegenftand, nicht mit dem audzudrüdenden Ges 
fühl zu thun bat, die piychofogiichen Motive, die allen 
dieien Gombinationen unmittelbar und unbewußt zu 
Grunde liegen, in Abrede zu ſtellen; weil es falſch 
ih, das Gefühl zum Andgangöpunft zu nehmen, und 
dann erſt die Töne zu betrashten, fo, weint der Verf,, 
fei es ebenfalls irrig, von dem Letzteren auf das Gritere 
zu ſchließen, in den Tönen jelbit dad Gefühl zu er— 
tennen, 

Im Gegenſatz hierzu ift dad Wahre, jenen von 
dem Verf. ſowohl, wie von mir zuerit bezeichneten 
Standpunft der Immanenz fetzubalten, nun aber in 
den Tönen jelbit den arltaltenden, concreten Geift 
zu erfaflen, die Idec, welche dieſe beitimmten Geftals 
tungen bervorriei; ſchärfet gefaßt, zu erfennen, daß 
diefe beftimmten Tencombinationen ummittelbar 
und an sich ſelbſt dieſer beilimmte Gedanke, dieſes 
Gefühl find. Jedes Naturproduct, die Pflanze, der 
Stein, das Thier, auch der Menjch macht feiner Gigens 
thümlichkeit gemäß einen beftimmten Gindrud auf das 
Gefübl. Gin ſolcher Gefüblseindrud iſt daffelbe, was 
für den denfenden Geiſt der erfannte Gedanke ift, der 
in dieſen Geſtaltungen lebt, nur mit dem Unterichied, 
daß wir dort denfelben in der Form eines ummittels 
baren Bewußtſeins, bier in der Form vermittelter Erz 
kenntniß baten. So auch dad Kunftwerf, Der Weg 
der Erkenntniß jedoch gebt nicht durch das Gefühl 
hindurch, wie der Standpunft der piychologiichen Be: 
ſchreibung afaubte, die Erkenntniß wird gewonnen 
durch objective Betrachtung, welche dann rüdwärtd auf 
dad Gefühl zu ſchließen erlaubt, inden fie die Iden— 
dität von Gedanke und Gefühl begreift, Dieſer Stein, 


dieſer Kryſtall macht dieſen beſtimmten Gindrud auf 
unſer Gefühl. Dieſes Gefühl iſt daſſelbe, was im 
Reiche des Gedankens das mathematiſche Geſetz ſeiner 
Kryſtalliſation. So das Kunſtwerk. Es macht dieſen 
beſtimmten Eindruck. Dieſer Eindruck iſt daſſelbe, was 
in dem Kunſtwerk der, natürlich im künſtleriſchen Geiſte 
nicht mit Bewußtſein vorhandene Gedanke war, der 
ſämmtliche Ausdrudömittel in ein beftimmted Ber: 
bältni zu einander jegte, dieſe beftimmte Modulation, 
diejen Rhythmus u. ſ. w. gebot. Haben wir demnach 
erkannt, welcher Gedanke in einer jeden fünftlerifchen 
Mlittelverwendung fich ausprägt, fo haben wir dann 
auch den Schlüffel in den Händen, den äſthetiſchen 
Eindrud cbjectiv umd zunächſt ganz abaeichen von 
allem fubjectiven Beiwerk zu erfaffen. Die Frage, 
welche offen bleibt, ift dann nur noch die, wie Gedante 
und Gefühl einander correipondiren, wie @in und 
Daſſelbe bier in dieſer, dort im jener Geſtalt erfcheinen 
kann, Natürlich ift mit dieſer rein wiffenichaftlichen 
Erkenntniß zunächſt noch nicht das Geringfte für das 
Fünftleriiche Verſtändniß des Kunſtwerked gewonnen. 
Eine objective Baſis aber wird dadurch erlangt. Die 
tbeoretiiche Erkenntniß und Die ſubjective Erfahrung 
müſſen ſich weiterhin zu einem Ganzen zuſammen 
ſchließen. 

So viel im Allgemeinen. Ich wende mich nur 
zu dem Ginzelnen. Aus der ichieien Stellung, melde 
der Verf, feinem Princip gegeben bat, erflärt fich eine 
Menge von Irrthümern, die die Schrift enthält. Dieſe 
Irrthümer find meist unzweifelhaft, laffen fich mit 
Evidenz darthun. Die Nachweiſung derielben gewährt 
daher meiner Entgeguung noch eine zweite, von der 
prineipiellen Betrachtung unabhängige Begriindung. 
Geſetzt auch, es wäre mir nicht aelungen, das Jrrige 
prineipiell nachzuweiſen, jo muß fich dies jet aus der 
Einzelbetrachtung ergeben. Weil die Schrift der Verf.'s 
im Gingelnen viele Irrthümer enthält, jo muß feine 
Entwillung des Princips eine irrige oder einfeitige 
fein, Die practiichen Bemerkungen beweiien die theils 
weile Unbaltbarfeit feiner Theorie. Selbſt den Verf, 
hätte der allzuſchtoffe Widerſpruch, im den er zu wielem 
allgemein als mehr Angenommenen tritt, vor mans 
hen feiner Conſequenzen warnen können. Er fchlieht 
zu ſehr von einer einfeitigen Theorie aus auf die Er: 
fahrung, ftatt feine Throrie der Erfahrung gemäß zu 
geftalten. " 


(Zortfegung folgt.) 
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Kleine Zeitung. 


Correſpondenz. 


Berlin. lm einen Begriff von der Concertfluth zu geben, 
welche Berlin jept völlig unter Muſif (zuweilen auch unter 
Waſſer) fest, führen wir beifpielsweile an, daß in Laufe bes 
Bten und Aten Februar nicht weniger ale Heben Goncerte ſtatt⸗ 
fanden, von denen anf Sonutag ben dien allein fünf Goucerte 
fielen: nämlich die Tre Symphouie- Soirée, die erſte Matinde 
der Hd. u. Kolb und Wohlers, das Ite Goncert bes fleinen 
A, Napoleon, bas Ite Goneert ven Schulhoff, dus Gon: 
cert der Geſchwiſter Neruda, das Concert der Pianiftin Ra— 
nette Falf nnd eine Matinde bei dem Hef-Muſikhändler 
Bed — Bin Berichteritatter wäre nicht im Stande geweſen, 
Alles zu bören, Zweie hätten nicht einmal andgereicht, Alles 
zu deſuchen. — Und man will behanpten, die Zeit des Bir 
tuoſenthums fei worüber? — Gs iſt noch ein Nachſemmer, 
Beten Urfachen Gumprecht in folgender Weiſe ſehr treffend 
harafterifirt. — Wie bei einer Ueberſawemmung oder einem 
großen Walrbrande Die geängftigten Geſchöpfe in wilder Haft 
nad einem Punkt ſich retten, den das allgemeine Verberben 
noch nicht creilte, fo firömen jegt, wo die Welt in Flammen 
ſteht, von allen Seiten die Künftler in Dichten Echanren bei 
und zuſammen, und ſuchen in der Hauptitabt des nemtralen 
Preußen Auflucht und Unterfommen Durch Gencerte ent: 
ſchadigen wir und für dad Goncert ber europdiichen Groß— 
mädhte, aus dem wir getreten. Wir wollen feinen Theil haben 
an der gewaltigen Kriegs-Symphonie, deren Donner uns von 
fern ber entgegenrollen, und führen fiatt deffen eine große 
Friedeneſymphonie (7) anf, zu der alle Nationen ihre Vertreter 
fenden. — Die erften Stimmen werden gefpielt son dem Ruſſen 
Rubinttein, dem Oeſtreicher Schulhoff, dem Aranzoien 
Bivier, der Engländerin Goddard und dem Porlugieſen 
Mavbeleon. — Der mächtige muflaliiche Winterſtrom, Der 
font an unferer Etapt vorüber braufte, baͤumt fid diesmal 
hochauf, und überſchwemmt uns mit feinen Fluthen, weil 
ibm ber Abflug nah Rußland verſperrt if Wie 
ſich jenfeit der Grenze alle mögiichen Ausfuhrartifel in unere 
meglicher Menge anbäufen uud in ven Magazinen verderben, 
fe fpeichert ſich bei ung der wichtigite ruſſiſche Ginfubrartifel, 
die Mufif, in umerhörter Maffe auf, und wir willen nicht 
wohin mit all tem Ueberflufie. — Deshalb fchlägt bie „Kreuze 
Zeitung“ vor, fatt der Breunholzſteuer, doch lieber eine Bir: 
tnoſen-Steuer in Berlin einzuführen! — 


‚Frankfurt. Bon den muſtlaliſch⸗hiſftoriſchen Borlefungen 
von Prof. Damde haben bis jekt acht ſtattgefunden. Gin 
zweiter Cyclus if eröffnet, welcher ber Darftellung der Ent: 
wiedelung der Oper und bed Dratoriums gemibmet fein 
fol, während der erſte Cyclus die Entwickelung ber Kirchen: 
mufit bauptfächlich beleuchtete. — Wie man berichtet, ift 


Damde feines Stoffes nicht nur von fünitleriidher Seite 
Meifter, er it es audı von Seite der Daritellung, und verſteht 
es in ganz anfergewöhnlidem Grade, das Weftberiiche ud 
Hiltorifche mit dem Technifchen und Wiſſenſchaftlichen, Das 
Unterbaltende mit dem Velchreuden zu vereinigen. Die mit 
ben Vorträgen verbundenen praltiicden, meift guten Auofühs 
rungen des Rühl' ſchen Geſaugvereines, erhalten in tiefer 
Verbindung eine beſondere Bedeutung, indem ſie erſt hierdurch 
dem Laien in ihrem vollen Werthe erfcheinen, — Die Theil 
nahme des Publikums iſt auch im Wachſen begriffen. Der 
ueneröffnete Cyclus zählt bedeutend mehr Theilnehmer, als der 
erſte Cyclue. Es wird Deshalb eine kurze Mepetition dieſes 
erſteren gewünſcht. Beſonders gerühmt wurde Die Verleſung 
über das evangeliſche Kirchenlied, Die von zum Theil ganz neuen 
Hefichtöpunften ausgegangen fein fell, fo dag man eine Ver: 
Öffenstichung berjelben wünſcht. — Wir fönnen, im Intereſſe 
der Sache, une dieſem Wuunſche nur anſchließen. — 


Jena, im Februar. Unſere afademiihen Gon:- 
certe, unter der trefflichen Leitung des MD. Srüade, deſſen 
mannichfache Verdienſte jegt aucd; auswärts mehr und mehr 
gewwirdigt werben, nehmen einen erfreulicen Fortgang. Außer 
einem bifterifchen Grtra:Woncert, über das wir kürzlich berich- 
teten, fanden ſchon vier academiſche Concerte ſtatt, und weitere 
vier werden noch erwartet. — Unfer Orchefter it zwar mich 
fehr ſtark beſetzt, aber deſto beifer eingefpielt. Stade läßt ſich 
feine Mühe verbriefen, durch fſeißige und genaue Proben eine 
Vollfommenheit der Musführung zu verlangen, wie man fie 
von bem Stabtmufifcher einer Heinen Univerfitätsitabt kaum 
erwarten dürfte. Das benachbarte Weimar hilft uns mit 
feinen vorzüglihen Kräften aus, fuviel es vermag. Faſt in 
jedem Goncert unterftägen einige Heimaranır Kammermufifer 
die Aufführung der großen Ürcdjefterwerfe, deren in jedem Gon: 
cert Mehrere zur Aufführung fommen, — Wir hörten bis jept 
in den vier erſten Goncerten: die D-DursSuite von Bad, 
die D-Durs Syinpbonie von Haydn, bie G⸗Moll von Mozart, 
die F-Dur von Beethoven, defien Sonate pathetique für Cr- 
dreier arrangirt von Schindelmeißer, die A-Moll- Zum: 
phonie von Mendelsſohn, bie Oſſian-Ouvertüre von Babe, 
die Kingalshöhle von Mendeloſohn und ben Feſtmarſch, 
nach Melodien des dreizehnten Jahrbunderts, von State, — 
Auch mit feinen Birtuofen und Befangsfräften erfreut uns 
Weimar, deren Sole:Borträge feinen geringen Anziehungss 
punft der Coucerte bilden. Im zweiten und vierten Goncert 
fang Frl. Emilie Genaſt aus Weimar, und iſt ſewohl 
burd ihre liebliche, ſympathiſche Stimme, wie durch Das ächt 
KRünitleriiche nnd durchgebildete ihres Vortrags ſchnell der Lieb⸗ 
ling des Rublifums geworden, Die Wahl ihrer Vorträge be: 
urfanbet bie feingebildete Eängerin. Sie fang die Mrie ber 
Sufanne aus Mozart'e „Rigaro”, und Lieber von Schu: 
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mann (Nuibaum, Hidalge), Franz (Er it gefommen), Raff 
(Angedenten, Gondoliera), Menveisichn (Zonntagslied, 
Früblingslied) und Rubintein (Berfiiche Lieder) mit Meifter: 
ſchaft. Arl. Beman wird im Laufe des Februar noch zu einem 
peitten Coucert erwartet, im welchem fie den zweiten Aet ans 
Glud’s „Orpheus“ fingen wird. — Diefes Concert wirb ba: 
durch noch ein befenbers feitliches werden, das Liſzt zu uns 
herüberfommen, und feine Snmpheniihe Dichtung 
„Orpheus“ jelbit dirigiren wird. Die beiten Kräfte ber 
Weimarer Kapelle werben ihn dabei unterftügen. Unter den 
Infrumental-Soli, die wir bis jest hörten, heben wir die der 
unübertrefflihen Gebrüder Doppler hervor (die und von 
Weimar aus befuchten), die Bertrige des Weimar. Kammer: 
mufifus Walbrül auf der Biole, (er ſpielte u. A. im Berein 
wit Kammermuſikus Trinke und MD. Stade das felten 
gehörte Trio für Piauoforte, Viola und Glarinette von Me: 
zart, fowie die Blegie von Bienstemps für Biole) und 
die ausgezeichneten Leiſtungen des Arl. v. Eabinin, (einer 
Schülerin von Liſat) auf dem Pianeforte. — tegtere fpielte 
Meber's Bolonaife mit der Orcheſtratien ven Liſzt, ſewie 
Nocturne, Walzer und Mayurfa von Chopin mit dem allge: 
meiniten Beifall, dem man ihrem fünftleriichen und noblen 
Spiel allenthalben ſpeuden wird. Die Vorträge des Violinitten 
Oinlemp, fowie des Hru. Fiſcher ans Berlin ſprachen we— 
niger au. Letzterer bliee Wagner's „Abendſtern“ aus dem 
Zannbänfer anf der Trompete! Gulomy's Compoſitlonen 
waren zu unbereutend und nichtefagend um unſer alabemiches 
Bublitum intereiiicen zu fünnen. Ans Weimar erwarten wir 
noch Frau Kohl-Eyth, Hrn. Kammervirtues Zinger und 
den ausgezeichueten Bianiften Prudner zu Goncertvertrigen, 
worüber ein zweiter Bericht referiren fell, — 


Man fchreibt aus Darmftadt, unterm 22iten Januar: 
Wagner's „Tannhäufer", der, je öfter er bier zur Auffüb: 
rung fonmt, deite wärmere Verehrer gewinnt, batte ſich geitern 
durch theilweiſe neue Belegung einer beſonders günſtigen Auf: 
nahme zu erfreuen. Hr, Sarpari aus Frankfurt gab bie 
Titelrolle in fo vortrefflicher Auffaſſung der Geſangsopartie 
urp mir fo wiel dramatiſchem Auedrucke, daß uns zum Griten: 
male (etwas ſpät!?) ganz klar wurde, melde große Wirkung 
der wahrhaft gebildete Künfkler in den Wagner’ fchen Cpern 
zu erzielen vermag. Wiederhoiten Beifall und Hervorruf am 
Schluſſe lohnten mit Recht Hru. Baspari, — Ebenfo aus: 
gezeichnet war Arl. Smilie Krall als Eliſabeth“. Sie gab 
diefelte in Geſaug und Spiel mit rübrender Innigfeit und 
Weichheit, und berhätigte auf's Neue ihre gründliche Befangs: 
bildung, wie ihe ſchönes Talent, — Die Oper murbe über: 
haupt an diefem Abend in allen Theilen befonders gelungen 
gegeben; namentlich verbiente die vortreffliche Leiſtung des 
Orcheſtero, unter Schindelmeiffer’s ficherer Yeitung, uns 
bebingtes Lob. 


Magdeburg. „Öiralda” von Adam it als Reuigleit 
über die Bühne gegangen. — „Die legten Tage von Pompeji“ 


von P. Müller ſcheinen in Angriff genommen zu werben. — 
Unter unfern Goncertgäften, die wir in den legten Wochen zu 
hören @elegenbeit hatten, zeichneten fich bie HS. Cofmann un 
Damrojch aus Der Yegtere iſt ein tüchtiger, talentwoller Max: 
fifer und vortrefflicher Geiger, der mit Erlangung einet bunb: 
gängig gerundeten ſchönen Tones zu den erſten Virtuoſen j& 
rechnen fein wird, denn jet if fein Tom nicht immer, weber 
abfelut noch relativ, rein zu nennen. — Hr. Coßmann iſt als 
ausererbentlicher Meiner auf dem PVioloncell bereits befannt. — 
Zum Nachfolger des verfiorbenen Ehordirectorse am Dom, 
Madhamann, if der bisherige Seminar Mufillebrer, Hr. N eb: 
ling, ernannt worden, — 


Hannoder. Richard Wagner's „Tannbäufer” behaupter 
ſich mit zunehmendem Glück auf dem Meperioir. Dreimal be: 
reits ward er, mit anfgehobenem Abonnement und bei erhöhten 
Preifen, vor überfülltem Haufe gegeben, und bei der zweiten 
Voritellung batten der Kapellmeiſter Sr. Fiſcher und die 
Dariteller ver Hauptrollen (die Damen Nottes, Geiſthardt 
und Tomala, die PH. Niemann, Schott, Glement, 
Haas, Bernard uub Meimwält) Die anfererbentliche Ehre, 
in die Fönigliche Yoge befohlen zu werden, wo Ze. Majehät 
denfelben alterhödft ihren Danf für bie vortreffliche Auffüh— 
rung der Oper auszuſprechen gerubten. Auf des Könias 
Wunſch wird ber Zannhänfer am 1dten d. M. zum viertenmal 
wiederholt, indem ber Herzog von Altenburg eigens hierber: 
fommt, um ber Vorftellung deſſelben beizuwohnen. — Tas 
fünfte Abonnementsconcert (10tem Kebruar) bradıte in der 
zweiten Abrheilung „Die Weihe Der Töne“ von Spohr, welche 
vom Muſikdirertor Wehmer Dirigirt, mit größtem Beifall aufs 
genommen ward. — 


Tagesgeſchichte. 


Reiſen, Concerte, Engagements ıc. Der Icnerit 
Gaspari, bieher in Darmftadt, hat fein Engagement in 
Meimar am Iiten Februar angetreten. Gr begann am Aten 
Februar mit Roffini's „Tell“ feine Debüt-Relle. 

Rıl. Marien. Harder befinder Ach jept in Berlin, 

Zie frielte am 27 Äten Januar in einem Bof-Goncert in 
Gharlettenburg, mir Rubinſtein sufammen, und er: 
tete, trog ber Goucurrenz mit dieſem Elavier-Titanen, durch 
ihr grasidjes und zartes Zpiel allgemeinen Beifall. Sonntag 
den sten Febrnar jpielte Fri. v. Harder in einer Marine der 
Hofmufifhändlere Bord, bei Anweſenheit des Seneral-Änten: 
danten v. Hülfen, bes Grafen Redern se) das G:Mell: 
Trio von Beethoven (mit Goncertmeiter Nies und Hr. Nom: 
berg) eine Auge von Bad, Telonaife von Chopin und 
Goncerterüde von Lifzt, Leitungen, melde ihrer Vielſeitigleit 
alle Ehre machen. Die Kritik lobte die Klarheit ibres Tones, 
bie tabellofe Sauberfeit ber Paflagen, die lebendige Mecen: 
tuation und das fichere muſikaliſche Berſtandni. Gumpredt 
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(in der Rationalgeitung) fagte: fie beinied, baf fie in alle Ge⸗ 
heimniffe des Klavierfpiels eingeweiht if, wenn man Aberharpt 
mod; im unierer Zeit bier von Muſterien reden kann. — (Aller- 
Dinge. a giebt ſogar gewiſſe Myſterien, die nur im Bells 
eines Ginzigen — Liſzt's — find.) 

Die Wiofinfpielenden Milanolio's pie Zweiten, bie 
Schweitern Ferni, melde wir im vorigen Sommer in Turin 
und in einigen Savopiichen Bädern nur von ferne drohen 
fahen, find in Deutfchland eingedrungen, und bereits bie 
Franffurt vorgerüdt. Sie fpielten Alard im Fraukfurter 
Muſeum. — Allah il Alard! — 

Wilhelmine Gans, die jept in Wien concertirt, kat 
bort durchaus Fein ſolches Furere gemacht, als fie und Andere 
erwarten mochten. Während man bisher gewohnt war, nur 
das überichwänglicdytte Lob über fie zu leſen, werden jet aus 
Wien and andere Stimmen laut, welche das offen ausſprechen, 
was wir ſchon längit gewußt haben: daß Ark. W. Glauß durch: 
aus fein Univerſalgenie fei, die Nichts weniger ald Alles 
fpielen könne: das fie z. B. Beethoven nicht gewadhlen if, 
fowenig als ihre Zehnif den Anforderungen ber Kifzt'fchen 
Schule entipriht, Das fe die Beethoven'ſche F-Moll— 
Sonate und den Lijzt'fchen Erllönig fpielt, beweiſt durchaue 
nicht das Gegentheil — denn das Wie beititigte, daß Arl. 
Glan — ein zartes Fraͤulein fei, 

Das zweite Gaftſpiel des Arl. Büry in Berlin fand in 
Donizetti’s Lucia far Man fand die durch das erſte Anf⸗ 
treten erregten Erwartungen beftitigt, Der Erfolg bes Art. 
Büry war ein berentenber, fie erhielt reichen Beifall und 
wurde mehrmals gernfen. 

Mufiffefte, Aufführungen. Im legten Muſeumé— 
foncert in Rranffurt (am 2ten Februar) fam eine Dupertüre 
in Mas: Dur von Schiudelmeiſſer, „Die Mondnacht anf 
ftillem Waſſer“ betitelt, zur Aufführung. 

Der NHite Geburtstag Mozarts (Aſter Jan.) wurde in 
Frankfurt im Haufe Mozart auf folenne Weiſe burd ein 
Goncert gefeiert. Bei diefer Gelegenheit proclamirte ein bes 
geifterter Mozartianer in ber „Didaekalia” Mozart ald „Zu: 
funftömnfiter“. Hofratb Andre veranftaltete die Aufführung 
einiger noch unbekannter Chöre aus einer Vesper Des Meitters, 
Den Schluß des Goncertes bildete eine Feftcantate zur Ber; 
berrlichung Mozarts von J. B. Andre „deren Zweckmaßig⸗ 
keit Niemand verfannte" — wie die Didaskalia meine Die 
Einnahme gehörte der Mozarts Stiftung. 

Am Bten Rebruar wurde Neißiger'd Omtorium „David“ 
in der Berliner Singalademie munter eigener Leitung des 
Gomponiiten aufgeführt. 

Neue und neueinftudirte Opern, Rojfini's "Kelle 
iR in Weimar wieder gegeben werben. Arnold v. Melchthal 
war die Antritisrolfe des neuen Tenorifien Caspari. Das 
lenn’s „Jüdin“ und Meverbeer's „Hugenotten“ werden 
folgen. 

Die Holtei⸗Glaͤſet ſche Oper, „Des Aplers Horft”, mit 
Fri, Wagner in der Hauptrolle der Marie if in Berlin 


wieder gegeben werben. — Man greift in der Berziveiflung 
oft nad einem Strohhalm, warum nicht auch nad einer 
Glaͤſet ſchen Oper? 

Man ſchreibt aus Augsburg, daß dort die Aufführungen 
von Rihard Wagner's „Lohengrin“ un Mozart's 
„Entführung“ vorbereitet werben. 

In Goblenz foll ber „Lannhäufer”. gegeben werben. 

In Düffeldorf if „Lohengrin“ im Morbereitung. — 
Der „Zannhäufer” wurde ſchon früher dort gegeben, 

Zum Benefiz des Tenoriften Meffert murbe in Mainz 
zum eriten Male der Tatnhäuſer gegeben. Hr. Meffert als 
Zannhäufer und Arl. Buwater als @lifaberhb werben fehr 
gelobt, — Sie wurden wiederholt gerufen, am Schluß rief 
man den Direetor Ernft und das gefammte Verſonal. Die 
Inſceneſetzung folf mit einer, in Mainz unerhörten Pracht, 
und mit großem Geſchick ausgeführt worben fein. Die Auf: 
führang hat die Erwartungen, die man bei einem Stabtthenter 
hegen konnte, weit übertroffen. 

In Stodbolm it eine Oper von Herrmann Beh 
rend aus Hamburg, „Bioletta” (Tert, ſchwediſches Driginal), 
gegeben worden. 

Wagner's „Tannbänfer“ if nun auch in Karlarube 
(sn aleiher Zeit, wie in Hannover) zur Aufführung gelommen, 
und hat dert einen Brillanten Erfolg gehabt, Nähere Nach- 
richten erwarten wir noch. 

Auszeihnungen, Beförderungen. Fr. Rottmaver, 
ObetRegiſſeur am Hamburger Stadttheater, ift vom titen April 
an vorläufig auf brei Jahre als Dirertor des fönigl. Hof- 
Theaters in Heritnoner angeftellt worden, 

Der Regent von Baden hat den Mufſikdirector Gbichne 
in Karlörube (bisher Dirigent eines Privarsefang: Vereines) 
die officielle Yeitung eines Gefangwereines übertragen, welcher 
durch fürſtliche Unterftügung für Karlsruhe das leiften foll, 
was in Aranffurt feiner Reit Schelble durch die Grüudung 
bes (Siciliensereines zu fo trefflidyer Gntfaltung brachte. 

Kiterariiche Motizen. In den „Wanderblüthen ans dem 
Gedenfhuch eines Malers” von Yurian Reich (Karleruhe, 
Herder) befinber fidy eine Biograpbie von Johann Nepomuf 
Schelble, des Stifters Bes Aranlfurter Gäcılien = Vereines. 
Da Sceibte bis jetzt wenig befaunt ih, machen wir barauf 
aufmerfjam. 

In den Züricher Neujahrsblattern" auf das Jahr 1855 
beñndet fich ein intereffanter Beitrag der Jüricher Mufils 
geſellſchaft: Nachrichten über kirchenmuſikaliſche Juſtände 
zur Zeit der Reformation, über die Ciuführung des Kirchen: 
gelanges in Jüridy, und über ven, als muſikaliſchen Schrifi: 
fteller ausgezeichneten Philelogen Glareanus (mit Porträt). 

Zodedfälle, Durch den Almanach des Karloruher Gef: 
theaters erfahren wir, (freilich ziemlich verfpätet) den Tod des 
MD. Baldeneder (geb. 1810, geit. 1854, am 22fen Juni) 
der in ben dreyßiger Jahren Mufifdirecter am Leipziger Stadt: 
theater war, und Diejelbe Function fpäter am Karlsruher Hors 
theater übernahm. 
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In Prag farb am 26fen Januar ber legte von beu 
Mufitern, welche bei ber erften Aufführung von Mozart's 
„Don Juan“ in Prag mitgewirft haben: der f. f. Gubernial⸗ 
rath Yofeph Freiherr von Kutſchera, ein Freund Mozarts. 
Er hat fih um ben Verein der Runftfreunbe für Kirchennmfif 
und um die Tonfünftler-Verforgungsanftalt ale leitender Mus: 
ſchuß vielfache Verdienſte erworben. 





Bermifchtet. 


Bon dem Comité« für die hinterlaffene Familie 
Fr. Schneider's liegt uns ein gebrudter Rechenſchafisbericht 
vor. Es find im Ganzen vom 23ften Jan. 1854 bis zum 
2öiten Jan. 1855 1773 Thle. 7 Ngr. 6 Pf. eingenommen wor: 
den und zwar von 31 Perfonen und Vereinen. Gypothefen 
find davon abgezahlt worden 1470 Thlr., Zinſen der Hnporhefen 
betrugen 54 Thlr. Außerdem wurden 200 Thlr. zu Baurepara⸗ 
turen am Schneider'fchen Grundftück verwendet, Geſtattet es 
uns ber Raum, jo werben wir die Vereine und einzelnen Ber: 
fonen, welche zu obiger Summe beitrugen, in einer der nächiten 
Nummern namentlich anführen. If das gefledte Ziel, das 
binterlaffene Befigthum Fr, Schneider's den Seinen ſchulden— 
frei zu machen, auch nicht ganz erreicht worden, fo find doch 
der Familie die Sorgen um ihre Fünftige Eriſtenz ſeht erleidhs 
tert und iſt ihr Die Möglichkeit gewährt worden, bad Grund: 
ſtück, wenigftens für's Erſte, noch in ihrem Befig zu behalten. 
Das Gomite, indem es im Namen der Familie, jowie bem 
feinigen banft, fpricht die Hoffnung aus, daß noch 
fernerhbin Beiträge eingehen werben. 

Die Kaiferin von Frankreich foll die Leitung des Departe⸗ 
ments ber Theater in Paris felbit in ihre garten Hände ges 
nommen haben, und das Neperteir beilimmen! — So berich— 
tet man aus Paris, Als „Ente — nicht übel erfunden, als 
„Wahrheit“ — fehr traurig. — Unmöglid; ift allerdings in 
Paris Nichte, Nachdem der Kaiſer nnd fein Finanzminitter 
fih genug mit den Theatern geplagt haben, ohne ermas Gier 
höriges erreichen zu fünnen, warum follte es die Kaiferin wicht 
auch einmal probiren wollen ® 


In Prag beabfichrigt man bie Errichtung eines böhmifchen 
Nationaltheaters. 

Der Director des fünigl. Gonfersatoriums der Mufif in 
Brüffel, 8. Fetie, hat eine Reihe hiſtoriſcher Gon- 
certe angefündigt. Im erſten werben verichiedene Muftfitüde 
bes viersehmten, funfzehnten und ſeche zehnten Jahrhunderte aus: 
geführt werben. Fetis wird hierzu einen Bortrag halten über 
den Uriprung der modernen Diufit in Belgien, und über ben 
Einfluß belgiſcher Künſtler, ald Gründer der großen Mufil: 
fchulen im Ausland, 

Nach einer Motiz des „Dresdner Journals” hat ſich bie 
Sängerin Jenny Nep am ätiten Januar in Dresden mit 
bem Hoffchaufpieler Bürde vermählt. 

Die Harfen- Birtuefin Rofalie Spohr aus Bram: 
ſchweig, wird jich in nachſter Zeit mit dem Grafen Saurma 
auf Zinſendorf (in Schleſien) vermählen. 


(Bingefanbe) Bin thematifches Verzeichniß von Dr. 
Fr. Schneiders ſammtlichen Werfen würde gewiß feinen zahl: 
reichen Verehrern, Rreunden und Schülern chen fo viel Freude 
als Nugen gewähren. Abgeſehen, daß dieſe Bitte die Pierät 
erheifcht. Viele Berehrer bes Beremwigten. 


Notiz. Hector Berlioz it aus Paris in Weimar 
angefommen, und wird dafelbit Dienktag ben 20ften Februar 
ein Goncert im Theater Dirigiren, in welchem folgende Werke 
zur Aufführung fommen: 1) „Die Rinpbeit bes Herrn" 
(Penfance du Christ) biblifche Trilogie für Soli, Chor und Or: 
heiter. (Manufeript). 2) „Epiſode aus dem Leben einet 
Künftlers”, Sympbonie fontastique in fünf Sägen. 3) „Die 
Rücklehr sum Leben", Melotog für Soli, Chot und Or: 
heiter, mit verbindender Derlamation,; Fortſetzung der Sym- 
phonie fantostique. — Das Finale bilder cine Ürcheſt er⸗ 
phantaſie mit Chor und Vianoforte über Shafefpearest 
„Sturm“. — Lifzt wird die Pianofort-Bartie übernehmen, 
Das ganze Werf wirb hier überhaupt zum eriten Male 
vollftindig zur Aufführung gelangen. Dies zur Nachricht 
für alle Freunde und Verehrer von Berlior. 

Hepflit, 





Kritifcher Anzeiger. 


Kammer: und Hausmuſik. 
Für Pianoforte. 

Guftav Flügel, Op. 40. Volksporlien, Zwei Phan- 
tafien für das Pianoforte. Leipzig, €. F. W. Siegel, 
Nr. 1. 10 Ngr., Nr. 2. 7% Ngr. 

Mit großer Befriedigung haben wir diefe beiden aufprechen: 
den, mit Geiſt und Geſchick ausgearbeiteten Muftfitäde durch⸗ 
gefpielt und wollen nicht verfehlen, Pianiften von ſchon bes 
deutenber Fertigkeit auf fie aufmerffam zu machen, 


Kür Pianoforte zu vier Handen. 


John Field, 6 celöbres Nocturnes, arrangees ä 
quatre mains par Henri Enke. fepjig, & £$. 
Mahnt. Mr.1,2,3u.6. à 10 Ngr., Mr.4. 15 Ngr., 
Nr,5, 74 Ngr, compl. I Thlt. 20 Ngr. 


Das Arrangement biefer Rocturnen verdient alle Aner- 
fennung und Empfehluug und wird geübten Glavierjpielern 
gewiß fehr willfemmen fein. 
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Lieder und Geſange 


A. F. Riccius, Op. 23. Iwei lieder von C. Morel, 
für eine Singftimme mit Begleitung des Pianoforte. 
keipzig, €. Bomnity. 74 Mar. 

Zwei leicht gehaltene, fehr gefällige Liedchen, deren Inhalt 
mie äußere Faffung jedoch ben Anfprüchen, die gegenwärtig an 
ein gutes Lieb zu flellen find, entipricht und allenthalben die 
geübte Reber eines tüchtigen Mufifers verräth. Die Sing— 
ſtimme if fehr fangbar, die Declamation flets dem Sinn ber 
Worte entiprechend, die Begleitung elegant, frei von Gemein— 
plägen, micht überladen und nicht zu ſchwierig. Die beiden 
Lieder beißen: „Ein Blumenſtrauß“ und „Sehnſucht.“ 


Duetts, Terzetto ıc. 

G. Janfen, ©®p. 5. Iwei Gefänge für zwei Soprane 
und Alt mit Begleitung des Pianoforte, (Helikon 
Mr. 18.) Mlagdeburg, Heinrichshofen, 12 Bor. 

Wir haben fchon öfter Gelegenheit gehabt, biefes talent: 

vollen jungen Scmponiften anerlennend zu gedenken. Auch in 
vorliegenden breiftimmigen Gefängen bewährt ſich Janſen als 
rein glücklich begabter und gebilveter Dufifer. Der erſte biefer 
Gejänge „Bergänglichfeit ift ernſter, der zweite „Jetzt iſt Alles, 
Alles gut!“ son I. Vogl mehr heiter und freundlich gehalten. 
In beiden find die Motive frifch und ungezwungen fließend, 
Die Behandlung ber Singflimmen geſchickt und troß der oft 
intereffanten harmonifchen Wendungen leicht jangbar und narürs 
lich, ebenfe wie die Pianofortebegleitung bei aller Ginfachheit 
fich nicht im hergebrachten Gemeinplägen bewegt. Für gefellige 
und handliche Kreife, in denen einer befferen Gefchmadsrichtung 
gehuldigt wird, find dieſe Sefänge beftens zu empfehlen, 


Bücher, Beitichriften. 


Ernft Weyden, Sängerfahrt des Mölner Männer- 
Grlang-Vereins nach Konden. Möln, F. €. Eifen, 
1854, 

Durch Zufall ift die Vefprechung dieſes Werkchens ver: 
ſpätet werden, doch glauben wir, bag es auch jegt ned, nach— 
bem bereits eine zweite Sängerfahrt des betreffenden Vereins 
nach Der britiichen Hauptſtadt ftattgefunden, Intereſſe zu ge: 
währen vermag Der Berfaifer fchildert die munfalifchen wie 
anberen Erlebniſſe des Wereins in London und weiß die Welts 
ſtadt ſelbſt mit ihren Menfchen, ihrem öffentlichen Leben, ihren 
maffenhaften Schenswürbigfeiten, ihren Kuuſtſchätzen und hiftes 
rifchen Erinnerungen fo anziehend zu ſchildern, das audı Solche, 
deren Kunftleben und mufifalifches Treiben fern liegen, bas 
Buch nur mit Befriedigung aus ber Hand legen werden. Das 
Muſilaliſche nimmt nur einen fehr feinen Theil des Buches 
in Anſpruch — die Beichreibung Londons ift die Hauptſache, 
und es ift diefelbe ber Act, daß fie ih vor den Schilderungen 
frember Städte und Ränder von berühmten und vielgelefenen 
Tonriften nicht gu verläugnen braucht. Bin Menſch, der Kopf 
und Herz auf bem rechten Flecke hat, empfing biefe anregenben 


@indrüde, die gewandte Feber eines wiſſenſchaftlich gebilteten 
Mannes fchildert fie in dieſem Buche auf ebenſo anziehenbe 
als belehrenbe wie natürliche Weile, 


Elife Polko, Mutikalifche Märchen, Phantafien und 
Skinen. Mit Illuftrationen in HolzCchnitt nach Zeich⸗ 
nungen von 3. €. Cödel und &. Schlick. Zweite 
neu durchgefchene und vermehrte Auflage, Keipjig, 
3. A. Barth, 1855. 


As bas vorliegende Büchlein zuerit erfchien, ermangelten 
wir nicht uns in anerfennenbiter Weiſe über die zarte, buftige 
Poefte aus zuſprechen, mit der die geiftreiche Verfaſſerin ihre 
reizenden Phantafiegebilde anzuhauchen verſteht. Welchen An: 
flang das Werf fand, beweilt gegenwärtige in furzer Zeit noth— 
wendig geworbene zweite Auflage. Diefelbe ift nicht nur ebenſo 
ſchoͤn ausgeftatter worden, wie bie erite, die Verlagshandlung 
hat fie auch mit ſehr hübſch ausgeführten Illuitrationen ges 
ſchmückt und die Berfafferin hat fie mit einigen Artifeln vers 
mehrt, die fie bereite in Kunſtblättern veröffentlichte. Von 
Lepteren find es namentlich die Auffäge Bekanute Namen“ 
(Zelter, Benda, Neicharbt) und „Bine Melopie (vie Geſchichte 


—————— — — 
— — 

fr Er RR 

in Boieldieus Oper „Die weiße Dame“, die, wie wir und er: 


innern, nicht in ber erſten Auflage enthalten waren, und auf 
bie wir Die Lefer gang befonders aufmerffam machen, 





des reigenden Motive 


Unterhaltungsmufif, Modeartikel. 
Lieber und Geſange. 


Albert Märtens, ©p.12. Volkston und Minnelang. 
Fünf Lieder für eine Singltimme mit Begleitung des 
Pianoforte. Breslau, Gainauer. 174 Bgr. 

Der Titel dieſes MWerfchens bezeichnet ſchon den Stanb- 
punft, von welchem aus man bie Lieder anſehen muß. Sie 
find einfach und im Bollsten gehalten, wobei es freilich dem 
Gomponiften auf Berftöße gegen bie richtige muflfalifche Be: 
tonung und auf ſinnwidrige Tertwieberholungen nicht fchr an- 
fommt, Die Siugſtimme ift leicht und fangbar gefeht, das 
Pianoforte nur in üblichen Figuren begleitend, 


©. Nebling, Op. 9. Bechs Kieder für eine Sopran- 
ftimme mit Begleitung des Piansforte. Magdeburg, 
Geinrichshofen. Met 2. 10 Ser. 

Die in biefem Hefte enthaltenen Lieder heißen: „Die Bau: 
ber der Heimath” von Welicia Hemans, „Wanderlieb“ von 
D. v. Rebwig und „Zu früh” von D. 9.... Sie find ein 
fad und anfpruchsles — das Redwitz'ſche im Vollston, d. h. 
nach dem Muſter des befannten Mendelsſohn'ſchen Volfsliedes 
— gehalten. Etwas DOriginelles haben wir in ihnen nicht fin: 
den fönnen, doch ift das Gegebene auch nicht unedel und trivial 
zu nennen, 
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Duetts, Lerzetts c, 


E. Evers, ©p. 39. Vier Dustte für eine Sopran- 
(oder Tenor-) und Altitimme mit Begleitung des 
Pianoforte. Ceipſig, Miftner. Iftes Heft 25 Ngr., 
2tes Geit 20 Ngr. 


Diefe Duetten fub leicht gehaltene, auſprechende Tonftüde, 
welche Zängern zur. augenchmen Unterhaltung zu ernpfeblen 
find, Am meiſten bat ung das zweite „Eiehedgarten“ von Rä: 
nid augeſprochen. Die übrigen beißen: „IA es Wonne, it es 
Schmerz“ von Leuife von Plönnies, „Rrüblinge-Wanderichaft" 
von Biol und „Zwiegefang” von Reini. 


— 


Intelligenzblatt. 





Neue Musikalien 


im Verlage 
von 


Breitkopf & Härtel in Leipzig. 


Elier, L., Op. 6. Transcriptions. Serenade de 
Don Juan, Choral et Choeur des Baignruses des 
Huguenots, pour le Violon, 10 Ngr. 

, Op. 11. Deux Etudes de Concert pour le 

Violon. 15 Nyr. 

Op. 12. Mennet sentimental pour le Vio- 
lon avec acc. de Piano. 10 Nur. 

Grimm, 3. ©., Op. 4. Zwei Scherzi für «las 
Pianoforte zu 4 Händen. No.1. H-moll. 25 Ngr. 
No. 2. G-moil. 20 Neger, 

‚ Dieselben für das Pianotorte zu 2Händen. 
No. 1. 20 Ngr. No.2. 15 Ngr. 1 Thir. 5 Ngr. 

Haydn, J., Symphonien für Orchester in Par- 
titur, No,3. Es-dur, No.5. D-dur. No.6. G-dur, 

a1 Tlir, 10 Ner, 

Heller, St., Op. 85. Deux Tarentelles pour le 
Piano. No. 1. 15 Ngr. No. 2. 20 Ner. 

Meuchemer, J., Op- 3. Mazurka, Romanze 
und Scherze tür Pianolorte. 20 Ngr. 

Krause, A., Op. 1. Drei instructive Sonaten 
für das Pianof. No. I-3. 4 15 Ngr. 1 Thir. 15 Ngr. 

Sarti, J., Miserere für Solo und Chor nebst 
Begleitung von 2 Violineu, Viola, Violoncell und 
Contreviolon, bearbeitet und herausgegeben von 
0. Braune, Partitur nebst binzugefüztem Klavier- 
auszuge, 3 Thlr. 10 Ngr, 

‚ Dasselbe, die Singstimmen. 1 Thir. 5 Nar. 











Hene Mufkalien,. | 


Im Verlage von Pr. Mistner in Leipzig erschın 
30 eben: 
Gade, Niels W., Or 30. Erlkönigs-Tochter. Bal- 
lade nach dänischen Volkssogen für Solo, Chor und 
Orchester, 
Klavıer-Auszug. 
—, de. 


3 Thir. 15 Near. 
Partitar in Abschrift. 9 Thir. Nette, 


— —, do. Orchesterstiimmen. 6 Thir. 5 Ner. 
— —, de, Chorstiimmen. 25 Ner. 
—, do. Solostimmen. 15 Ner. 


A. 0p. 39. Lohengrin,. Transcription 

für das Pıanoferte, 20 Nar. 
Wieniawski, Jos., Op. 1. Deuz Idylies. No. 1. 
„Epsnchement“ — No.2 „La Barque“* poor 


Piane, 





Neue Plianofortecompositionen im Verlage 
von Pr, Hofmeister in Leipztg: 
Bernsdorf, E., Up. 15. Fantssie. 20 Ner, 
Kullak, Ad., Op. 14. Conzonetta. 124 Nar, 
— —, Op. 16. Le Psende ırille, Einde de salon elegante 


et melodiense, 124 Ngr. 

Leeorbeiller, Cn., Up. 16. Fantsisie sur une Barcaralle 
favorite, 10 Ngr. 

— —, Op. 26. Pensez à moi. Redowa - Melodie p. Pfie. 
10 Near. 


— —, Op. 30. Caprice origioal p. Pfie. 124 Nor. 

Mulder, M., Up 35. 25 lgliche Stadien zur Entwickelung 
und Eihaltung der voilst. Unabhängigkeit der Finger und 
Handgelenke bei Vermeidung der Einförmigkeit des Studioms 
ſ. Pfie. Lief. 1 (27% Ner.). Liel,2, 3 (5 25 Ner.). Lief,4 
(274 Ner.). 

Noch, BR, Op. 7 Melodie p. Pfie. 

Op. 8. Impromptu p, Pfie, 


125 Ner. 


= —, Np. 9. Deuxisme Mölodie p. Pfte. 324 Ner. 

Rubinstein, Ant., Op. 16. 3 murceaur p. Pfie, No. I, 
Imprompta. No,2. Berernse. No.3. Serenade. à 124 Ner. 

Wels, Ch., Op. 24 l.a harpe &olenne. Morceau de salon 
p- Pfie. 15 Ner. 


—, Op. 25. Noelurne p. Pfte. 10 Ner. 


— —— — — — — — 


Alle hier besprochenen u. angezeigten Musikalien u. Bücher sind in der Musikalienhdig. von C. F. Kahnt in Leipzig zu haben. 


*5> Einzelne Nummern der N, Ztſchr. f. Mufif werben zn 5 Ngr. berechnet. 


— — —— — — — — — — — 





Druck von Fr. Rüamann. 


Leue 


Beitfärift für 


Franz Brendel, verantwortlicher Redacteur. 


Zrautwein’ice Buchs u. Muſikh. (Guttentag) in Berlin. 
3. Fiſcher in Prag. 

Gebr. Hug in Zürich. 

Rattan Rihardfon, Musical Exchange in Bolton. 


Zweiundvierzigiter Bun. 


9. 





Verleger: E. F. Kahnt in Leipzig. 


P. Mechetti qm. Earlo in Wien, 

B. Weftermann u. Comp. in New:Dorf, 
Rud. Friedlein in Warſchau. 

E. Schäfer u. Koradi in Philadelphia, 


Den 23. Februar 1866, 





1 Nummer von 1 oder 1%/, Bogen. 





Bon diefer Zeitfchr. erfcheint wöchentlich, | Preis des Bandes von 26 Nrn. 2, Thle, | Abonnement nehmen alle Poftämter, Buch, 
Infertionsgebühren die Peritzeile 2 Nr. 


Mufit: und Kunfthandlungen an. 





Inbalt: Recenfionens Dr. Eruard Hanslid, Vom Mufitalifh» Schönen (Bortf.). I. C. Eſchmann, Op. 16. — Aus Wien. — 
Aus Hannover. — Kleine Zeitungs Gorrefpondenz, Tagesgeſchichte. — Intelligenzblatt. 








Bücher, Zeitihriften. 


Dr. Eduard Hanslid, Vom SMufikalıfch - Schönen. 
(Bortfegung.) 


Der Verf, tritt (S. 6) jener Unficht gegenüber, 
welche in der Wirkung der Mufif auf das Gefühl 
etwad bderielben ſpeeifiſch Eigenes erblickt. „Allein 
eben jo wenig‘, heißt cd am angef, D., „ald wir 
Diele Wirkung ald die Aufgabe der Künfte überhaupt 
anerfannten, fönnen wir in ibr eine ipecifiiche Wirs 
Kung der Musik erbliden, Ginmal fengebalten, daß 
Die Phantajie dad eigentlihe Organ ded Schönen 
ift, wird eine ſecundäre Wirkung dieſer auf dad Ges: 
fühl in jeder Kunft vorkommen.“ Ich muß dem 
Verf. gegenüber die biöherige Anſicht als die entz 
fpreihendere vertreten. Sehr richtig zwar wirb bes 
mertt, daß alle Kinfte etwas Verwandteö, Gemeins 
ſchaftliches in ihrer Wirkung auf das Gefühl haben. 
Mit der biöher gebräuchlichen Anficht aber iſt durchs 
aus nicht gemeint, daß die Tonkunft allein das Ges: 
fühl beſchäftige, es ift eben jo wenig gelagt, daß bier 
Dad Gefühl unmittelbar in AUnipruch genommen 
werde, in anderen Künften aber nur durch WVermitts 


lung anderer Seelenthätigfeiten; die Bedeutung jenes 
Satzes ift dieſe: Die äftheriiche Wirkung der Künſte 
ift bei allen weientlich diefelbe, für alle Künfte ift die 
harmoniſche Erregung der Seclenkräfte das Charakte— 
riſtiſche. Dede Kunft aber unterjcheidet fich in ihrer 
Wirkung dadurch von den anderen, daß in der 
barmeoniihen Erregung der Seelenkräfte 
eine einfeitige Beſtimmtheit überwiegend 
bervortritt. Die Poeſie wirkt harmoniſch anregend 
auf Gefühl, Phantafie u. ſ. w. Gigentbiimlich aber 
ift derjelben dad Reich bewußter Vorftellungen. In 
derielben Weile wirft die Muſik; eigenthümlich aber 
ift derfelben die muiifaliihe Stimmung, dad 
gegenftandöloje Fühlen Daffelbe gilt von 
den bildenden Künftenz bier aber überwiegt die ſinn— 
lihe Anihauung. Die Geiftesthätigkeit in allen 
Künften it demnach in der Hauptiache dielelbe und 
der Unterichied nur der, dab auf gemeinichaftlicher 
Baſis eine beitimmte Seite überwiegend bervortritt, 
Dadurch erhält das ſchen weiter oben von mir era 
wähnte „Mehr oder Minder‘, auf das fib, nach des 
Verf.'E Anficht, der Unterfchied in der Wirkung der 
Künfte der gewöhnlichen Anficbt nach reduciren ſoll, 
eine ſehr beitimmte Stellung. 
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S. 8 wird die Thatſache, daß ein und daſſelbe 
Tonſtück auf verſchiedene Hörer einen ganz entgegens 
gelegten Gindrud macht, benugt, um darzuthun, daß 
der Zuſammenhang deffelben mit der dadurch hervor— 

eruienen Gemüthöbewegung fein nothwendig cams 

Taler fe. Diele Thatſache indeh beweift durchaus 
nichts. Wenn von armeinfhaftliger Wirkung die 
Nede fein fol, fo muß man vorandjegen, daß die 
Hörer auf gleicher Stufe der Bildung und Empfäng: 
Tichkeit Reben, eben fo, wie man voraudfegen muß, 
daß bie Hörer eined Vortragd in irgend einer Sprache 
diefe Sprache alle gleich gut verftchen, wenn von 
einem gleichen Verſtändniß die Mede fein fol. Der 
Schluß won der Unverftändlichfeit der Nede für Einen, 
der die Sprache nicht verſteht, auf die Sinnlofigfeit 
bed Vortragd wäre faft nicht irethümlicher, als im 
vorliegenden Fall. Außerdem ift zu jagen, daß bie 
Wirkung der Muſik, jobald diefelbe eine andere, zwin— 
gendere wäre, ald fie tharfächlich ift, nicht mehr ala 
eine geiftig freie, fondern ald eine naturnoth> 
wendige erſchiene. 

Daß der Verf. (S. 18) das Beiſpiel der Beet: 
boven’schen Duvertüre zu Promethend beikringt, um 
daran die Unbeftimmtheit und Vieldeutigkeit des mu— 
fifaliichen Ausdruds darzuthun, wurde gleichfalls in 
meiner im Bingange gegebenen Darftellung des Haupt: 
gedankenganged erwähnt. Der Verf, verfucht das 
Gefühl, melde im Thema entalten fein fol, in 
Worte zu faffen. Der Jrrthum befteht bier zumächft 
darin, das Gefühl unmittelbar in Worte über: 
fegen zu wollen, Das, was im Reiche der Gmpfins 
dung vorgeht, ift allerdings in Worte zu faflen, aber 
nur nach Zurücdlegung eines längeren Weges, nad 
Beendigung des Vermittlungsproceſſes, welcher die 
Reproduction des Gefühls im Reiche des Gedan: 
kens zur Folge hat, und dann auch nur Schritt vor 
Schritt, je tiefer man in den Schacht ded Bewußt⸗ 
feind hinabfteigt. Das Gefühl unmittelbar in Worte 
übertragen zu wollen, ift eine Unmöglichkeit, weil da® 
Gefühl eine Totalität unterfhiedener Beftimmungen, 
das Wort eine einfeitige Beſtimmtheit if, Gin zwei— 
ter Irrthum ift der Schluß auf das Nichtvorhandens 
fein einer Sache, weil diefelbe nicht mit Worten be: 
zeichnet werben fann, Gine feltfame Bolgerung! Als 
ob das Unfagbare überhaupt nicht vorhanden wäre. 
Hierzu kommt noch, daß der Wortichritt in der geiftis 
gen Entwidlung ftetd darin beiteht, daß das, was 
auf der einen Stufe noch unausſprechbar erſcheint, für 
die folgende ſchon zu etwas leicht Definirbaren wird, 
Endlich ift noch zu jagen, — und Died ift der dritte 
JIrrthum — daß ber Verſuch einer Faſſung in Worte 
— gelegt auch, die eben bezeichneten Schwierigkeiten 
feien befeitigt — um fo ſchwieriger wird, je ument: 


widelter der muſikaliſche Gedanke ift, der und vor 
liegt. Wil man einen ſolchen Verfuch machen, ie 
hält man ſich natürlich lieber an die ganze Compo⸗— 
fition, an den entwidelten Kern, ftatt an das Thema, 
den noch unentwickelten. Der Verf. hat die frage 
falſch geftellt, und weil er auf diefem Wege eine Ant: 
wort nicht finden kann, fo fchließt er, daß die Ant 
wort überhaupt unmöglich ſei. 

Auch in der Vocalmuſik ift es nicht die Mufit, 
welche dem darzuftellenden Gegenftande die nöthige 
Beſtimmtheit verleiht, fondern der Tert, Der Verf. 
erinnert an Beilpiele aus den Hugenotten und Fidelie, 
Ich kann diefe Beweisführung ebenfalls keine glüd: 
lihe nennen, Daß die Muſik der Beſtimmthen der 
Vorftellung ermangelt, ift eine längſt ausgeſprochent, 
befannte Sache. Gin Andered aber ift es, ob aan 
verichiedenartige Vorſtellungen auf ein und dieſelbe 
Muſik bezogen werden follen, ein Anderes die Wahl 
nur folder Vorftellungen, die alle ein und daffelte 
Gefühl im Gefolge haben, Das Gefühl ift mehrdeu: 
tig, in fo weit ſehr verjchiedene Vorſtellungen daſſelbe 
Gefühl zur Begleitung baben können. Un fich ſelbſt 
aber ift das Gefübl ſehr beſtimmt und gar nicht mit 
anderen zu verwechſeln. Daſſelbe gilt von der Muſik. 
Ob alio 5. B. die Echnfucht nach dem Meere oder 
nach der Schweiz gerichtet iſt, ift für das Gefühl und 
in golge davon für die Muſik ſehr gleichgültig. Die 
Sehnſucht an ſich aber wird in dem Tonjhif, menn 
es rechter Art ift, fo beſtimmt audgefprocen fein, da 
man fie durchaus nicht z. B. mit einem Zornedaue: 
bruch verwwechieln kann. Seltft wenn die Muſik nichts 
vermöchte, ald nur die Form, in der fich die Leidens 
ſchaft bewegt, äußerlich nachzubilden, die Umriffe, die 
Linien zu zeichnen, Die ein Gefühl umgrengen, Die 
Form seiner Bewegung in Bezug auf Schnelligkeit 
oder Langſamkeit, würde fie größerer Beſtimmtheit 
fäbig fein. Wenn Wloreftan ſingt: D namenisie 
Freude ıc., fo baten wir fogar Förperlich dabei die 
Empfindung eines ungebinderten Uusftrömene des Ge: 
fühl®, erböbter Lebensthätigkeit, ichnelleren Blutum— 
lauis, während cine Stimmung, wie die in den Wor— 
ten „Er ſoll mir nicht entkommen“ audgeiprochene 
das Gefühl in ſich zurüdträngt, Die Lebenöthätigkeit 
hemmt, Förperlich das Athentholen beeinträchtigt. Beide 
Stimmungen geben ſich ſchon förperli in ganz ent: 
gegengeiegten Bormen, und wenn die Mufit allein 
dieſe abbildete, würde fie zu ganz verfebiedenen Aut: 
drucksmitteln greifen müſſen. Gin paar Roten freilich 
können bier nicht® enticheiden, und deshalb iſt auch 
bier dad Deifpiel des Verf.'s falih gewählt. ine 
fo kurze Figur kann mit gleichem Rechte bei der Dar: 
fellung ganz werichiedenartiger Affeete vorkommen. 
Es if Died derielbe Jrrthum, wie oben bei der Duver— 
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türe zu Promethenö, wo auch ſchon dad Thema ge: 
nügen jollte. Daraus, daß die ausdrucksvollſten Ges 
fangöftellen, wie der Verf. jagt, uns höchſtens rathen 
Lajien, welched Gefühl fie ausdrüden, folgt nicht, daß 
die Muſik wie weiched Wachs wäre, das bildſam ſich 
jeder Beſtimmtheit fügt, der Grund ift der ichen ans 
gegebene, daß ein und daffelbe Gefühl mit verſchiedenen 
Borftelungen vergejellichaftet fein kann, er liegt ferner 
darin, dab zur Zeit dad bewußte Erkennen noch weit 
hinter dem, was der geniale Inſtinkt gefunden hat, 
zurückſteht. 

Der Verf. kommt S. 23 auf die Theorie von der 
Nachahmung fihtbarer oder unmuſikaliſch börkarer 
Gegenftände durch die Tonkunſt, auf die muſikaliſche 
Dialerei zu ſprechen. Mit lehrſamer Wohlweisheit, 
heißt es, werde und verſichert, die Muſik könne feineds 
wegö die außer ihrem Bereich liegende Erſcheiuung 
ſelbſt malen, ſondern nut das Gefühl, welches das 
durch im und erzeugt wird. Umgekehrt aber verhalte 
fih die Sacht. Die Muſit fünne nur die Äußere Er— 
fheinung nachzuahmen traten, niemald aber bad 
durch diefelbe bewirkte ſpecifiſche Fühlen. Das Ballen 
der Schneefloden, das Flattern der Vögel, den Auf 
gang der Sonne fünne man nur jo muſikaliſch malen, 
daß man analoge, dieſen Phänomenen dynamiſch vers 
wandte Gehörseindrücke hervorbringe. Es iſt hierauf 
zu erwidern, daß der Verf. nicht richtig verſtanden hat, 
was mit ber bisherigen Lehre gemeint iſt. Die bis— 
hetige Anſicht it die richtige, nur daß dieſelbe unge— 


nügend ausgedrückt wurde, und der wahre Sinn dieſer: 


Der Künftler fol nicht mit dem Berſtande, nicht 
mit den Augen des Naturforichers beobachten, 
nit äußerlich nachbilden, — auf dieſe Weiſe 
würde er nur eine trodene Gopie, ein todtes Gekild, 
ein Rünftleriihe® Monftrum zu Tage fördern — ber 
Künftler fol mit der Phantafie aufnehmen, foll 
Ben Gegenftand fchildern, wie er in feiner Phantafie 
ſich abipiegelt. Daß er dabei gang der Nachbildung 
der äußeren Erſcheinung entbehren könne, ift noch Nie: 
mand eingefallen zu behaupten, Der Mangel der bie: 
berigen Lehre war demnach, daß fie nur vom Gefühl 
ſprach, und die Nahbildung des Aeußeren dabei fill: 
fchweigend voraudfegte, der größere Mangel in der 
Faſſung des Verf.'s, daß er das fünftleriiche Aufs 
nehmen der Gricheinung überſieht. Daß man bezüg— 
lich der muſikaliſchen Malerei im gegenwärtigen Jahr— 
hundert meiſt nur vom Gefühl geſptechen bat, lag 
Darin, daß die frühere Zeit in der That ſolche trockene 
Eopien oder Schilderungen ganz gewöhnlicher, pro: 
ſaiſchet Vorkommniſſe geliefert bat. Man fand mit 
Met, daß das feine Kunſtwerke jeien, und erkannte 
in der Mitwirfung des Gefühle, d. b. im der künſt— 
Leriichen Erfaſſung das Wahre, indem man dabei, mie 


gelagt, ſtillſchweigend vorausſetzte, was ſchon erreicht 
und vorhanden war, die Nachbildung bed Aeußeren 
nämlich. 

(Schluß folgt.) 


Inftructives. 
Für Pianoforte. 


3. C. Eſchmann, Op. 16, Zwölf Studien zur Be- 
förderung des Ausdruckes und der Müancirung im 
Pionofortefpiel, Heft 3. — Callel, Kuckhardt. 
Pr. 1 Thlr. 15 Ngr. 


Das vorliegende Heft bildet den Schluß ber 
„zwölf Studien‘ und enthält vier Etuden. Das Wert 
(Br, Liſzt gewidmet) rangirt nicht unter den zahllofen 
Bianofortes@tuden, wie fie der mufilaliiche Verkehr 
zu Markte bringt, fondern nimmt eine Stufe ein, die 
dem in Diefen Bl. öfter anerfannten Streben des 
Eomponiften zu feinen früheren Zeiftungen in der Pianos 
forteLiteratut entiprechend ift, Dieje „Studien will 
der Gomponift von einem höberen Standpunkte bes 
trachtet wiflen; fie follen zur Erlangung eincd nüans 
eibelen Spieles beitragen und den Weg bahnen helfen, 
der zur neueren Bianoforte- Schule führt. Sie find 
von einem echten Piangforte:Geifte befeelt und halten 
fih fom von allem, was irgend au niedere Zwecke, 
wie bloßes Effeethaſchen und rein finnlicher Wohlklang, 
eriunern könute. Ihr Inhalt erhebt ſich weit über 
dad Gewöhnliche hinweg zu einem geiftigen Ausdrucke, 
wie wir ibm nur in den beiten vorhandenen Werken 
der Urt begegnen, fo daß ihre äſthetiſcher Werth außer 
Zweifel geſtellt iſt. Hinſichtlich der Technik find fie 
ganz von der Beihaffenheit, den Händen und Fingern 
Gelegenheit zu geben, diejenige Unabhängigkeit und 
Gelenfigkeit fh anzueignen, ohne die indbeiondere 
die neuere Claviermuſik nit mit Erfolg betrieben 
werden kann. Die Figuren, bie bald für die rechte, 
bald für die linke Hand ald Motive auftreten, find 
jämmtlich dem Charakter ded Inſtrumentes gemäß ans 
gelegt und ausgeführt, und werden von dem beſten 
praftifchen Nugen fein. Die einzelnen Etuden haben 
eine ziemliche Ausdehnung, nicht jene gedrängte Form, 
mie fie in anderen ähnlichen Werken ericheint, mas 
gerade für Diejenigen, melde fi dem Studium ders 
ſelben widmen wollen, von Bedeutung iſt. Sie find 
für ſolche berechnet, die bereitd eine ziemliche Stufe 
der Technik erreicht baben und ijollen den Händen und 
Fingern Gelegenheit geben, größere Kraft und Aus— 
dauer zu gewinnen. Gin vorzüglich ſchönes Stud iſt 
Nr.11. GE enthält die Melodie viel Schönheiten, 
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die, meift weichen und zarten Charakters, mit feiner 
Nüancirung hervorgehoben fein wollen, Ohne beions 
dere Anflänge anzudeuten flreift fie etwas an das 
Gebiet derjenigen Weichheit, die Mendelsſohn vorzugs— 
weile Gigenthümlichkeit. Die Züge ihrer Poyfiognomie 
find nobel und laffen etwas ariftofratiiches Weſen 
durcheliden. Die Unruhe der Triolen eontraftirt zu 
dem weichen Gejange ſehr gut und erfordert von dem 
Spieler eine diserete Behandlung. Die Verlagähand: 
lung hat auch durch Stich und übrige Austattung 
dem Werke ein dem Inhalte entſprechendes äußeres 
Gewand zu Theil werben laffen. 
Emanuel Kligic. 


Aus Wien, 


Ende Januar, 


Wir Haben, ſeit ich Ihnen zulegt geichrieben, 
eine erkleckliche Anzahl Eoncerte durchgemacht, aber leider 
iſt dad Bedeutende und künſtleriſch Intereſſante died- 
mal nur dünn darunter gefät. Für's Erfte wirft es 
wieder einmal ein fataled Licht auf unjere mufifaliichen 
Zuſtände, daß in einem Zeitraume von ſechs Wochen 
ein einziged Orchefterconcert — das fogenannte „‚phils 
barmonifche”‘ des Hrn. Hofcapellmeiterd Edert näm— 
th — bervortrat. Die Gründe diejer Gricheinung 
will ich bier unerörtert laffen, aber unerfreulich iſt fie 
jedenfalld und faft geeignet, das in bedenklicher Weile 
wieder fleigende Umfichgreifen der Solo:, namentlich 
Bianiften:Goncerte zu befördern. Das philharmoniſche 
Concert felbft nun brachte die Euryanthe: Ouvertüre, 
Mendeldjohn’8 Violinconcert, von Vieurtemps geipielt, 
und die E-Moll-Sympbonie, nebſt einigen Pleineren 
Gefangftüden aus der Euryanthe und aus Cosi fan tutte, 
Die Ausführung dieſer Werke war in der That von 
einer feltenen Präcfion und Energie, die Hrn. Eckert 
ſehr zur Ehre gereicht; in Anbetracht, daß Die beiden 
vorhergegangenen Geſellſchafts Koncerte größtentheils 
neuere Werke brachten, möchte ich ibm auch aus der 
Wahl ded Programms feinen Vorwurf machen, obs 
gleih es ein für allemal wünſchenswerth blicke, daß 
man und, die wir in der Kenntniß der mufifaliichen 
Literatur fo weit zurück find, in jedem größeren 
Orcheftereoncerte wenigſtens ein neues d. 6. der übers 
wiegenden Mehrzahl unbefannted Werk vorführte. 
Bon gröheren Dtaffenproductionen wäre fonft nur das 
erfte Concert ded Männergeſang · Vereines und — die 
Aufführung der Jahreszeiten zu verzeichnen, Jenes 
enthielt unter feinen zchn Nummern nur zwei Perlen 
von reinem, üppigem Vollgehalt: Schubert's „Nacht: 
belle” und Mendelsſohn's Volkolied („Es ift beftimmt 


in Gottes Rath‘). Als theilmeife, aber auch nur theil: 
weije gelungene Compofitionen fann man einen ans 
deren Chot von Diendelsjohn („Erſatz für Unbeſtand'“) 
und von Bönide („Die wilde Jagd‘) nennen, Schu: 
bert's „Nachtlied“ (Doppelchort nad Klopſtok) ift mins 
der erheblich. Das Arrangement des Mendelsſohn'⸗ 
ſchen Volksliedes für Chot war ein glücklicher Gedanke 
Prof. Stegmaier'e, Dirigenten dieſer Concerte (nebit 
Schläger) und erwies ſich jehr wirkſam. Sn feinem 
nächſten Goncerte wird der Verein Mendelsſohn's bier 
noch nicht gehörten „Dedipus“ zur Aufführung brins 
gen, Die Aufführung der Jahreszeiten betreffend, die 
bier nebit der Schöpfung ftereotyp geworden find, io 
hatte ich mir auf dad Entichiedenfte vorgenommen, 
eritend dieſelbe nicht zu beſuchen, und zweitend fein 
Wort weiter darüber zu verlieren. Ich werde den 
zweiten Theil des Gelöbniffes jo qut halten, wie ich 
dem erſten treu geblieben, Nur die eine Bemerkung 
fann ich nicht unterdrücden, daß das löbliche Gomitee, 
unter deſſen Patrenat dieſe Oraloriens Aufführungen 
ſtehen, diesmal doch wenigſtens ein leiſes Scham: 
erröthen über ſein Gebahren verrieth, indem es ſeine 
Wahl ausdrücklich zu motiviren verſuchte: „Sinte— 
malen dieſes Werk ihon ſeit zwei Jahren bier nicht 
meht gehört worden (man denkel) und alidieweilen 
jo viele anweſende Fremde nad deflen Genuß 
lechzten, ſo u. ſ. w.“ Wir wollen tiefe Motivirung 
in Spiritus ſetzen, neben das Portrait des Hrn. Hof: 
fapellmeilterd Aßmaier ftellen und beide zu ewigen 
Angedenken aufbewahren, Umen, 

Wie ih Ionen ſchon angedeutet, io bäuften ſich 
in legter Zeit die Pianiſteneoncerte. Lacombe gab 
deren drei. Gr debutirte ald Gomponift und ald 
Spieler. Unter den Werken, die wir Died Mal von 
ihm börten, kam hauptſächlich ein Trio für Pıanc: 
forte und Streichinftrumente in Betracht. Nach ibm 
fam Brl. Hedwig Brzowöla. Ihr Spiel iſt ein 
weientlich weibliche®, fein und zart, Uber die Kunft 
läßt fih nur bedingungsmeiie auf die Trennung der 
Geichlehter ein. In einer Chopin'ſchen Mazurta ge: 
lang ed ihr, dem glühend gewordenen Stabl redt 
bligende Bunfen zu entloden, doch ihr größtes Ver— 
dienst blick, daß fie und Schumann’d reizendes Andante 
nit Variationen (für zwei Pianororte Dp. 46) zu Ge: 
bör brachte. Von höherem Intereſſe war jedenfalls 
das Spiel des Frl. Wilhelmine Elauf, obſchon 
ich nach ibrem erften Goncert noch fein erichöpfendes 
Urtbeil über fie abacben möchte. Auch fie ipielte, mie 
Lacombe, Beethoven's F-Moll-Sonate, aber in bie 
Tiefen dieſes Werkes einzudringen, vermochte fie nur 
ſtellenweiſe. Ich kann bei dieſer Gelegenheit nicht 
umbin, mich anf das beſtimmteſte gegen das forcirte 
Tempo audzuiprehen, in melden die Virtnoſen 
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insgeſammt dad Winale diefer Sonate zu jpielen 
pflegen. Beethoven jagt ausdrüdlic: „Allegro, ma 
non tropp o* und meine Meinung gebt zwar feineds 
wegs auf eine ftreng metronomifche Beithaltung dieſer 
Beztichnung, wohl aber dahin, daß fie nicht gänz 
fih unbeacdhtet bleiben darf, wenn der Charakter 
dieſes Satzes nicht weientlich verändert und im vielen 
Theilen freventlich verlegt werden ſoll. So geht in 
dieſem, freilich durch die allgemeine Hebung icheins 
bar fait janetionirten Tempo die rührend eindringliche 
Melodie, welche gleich nach der zweimaligen Wieders 
bolung der thematiſchen Hauptfigur in der Ober 
fimme liegt, gänzlih verloren und wenn ſonſt nirs 
gend, jo mühte an dieſer Stelle Beetheven's Bezeich— 
nung auf dad Gewiſſenhafteſte beobachtet werden. — 
Gin Verdienft, das ich ſehr hoch ichäge, war ed auch, 
daß Frl. Clauß nicht einen einzigen virtwofiichen 
Lüdenbüßer in ihr Programım aufnahm. 

Auch die Kinder: Concerte graffiren in dieſem 
Winter wieder jebr lebhaft und man konnte den kleinen 
ahtjährigen Ellbogen (Elavier) die noch Fleineren 
fiebenjährigen Raczel’d (Geige), die allerkleinfte 
ichsjährige Bruſil (eigentlich vollitändiged Quarz 
tett mit Sologeige) und den gleichfalld noch im Sina: 
benalter ſtehenden Rappoldi hören. Ginige dieſer 
Kinder jollen Proben wirklichen Talente gegeben 
baben und von dem Pleinen Victor Raczek und 
den jungen Rappoldi kann ich es jelbit verbürgen, 
Ob aber Diefen Blüthen ein fruchttreibender Kern inner 
wohnt, wer fann ed wiffen? Im Allgemeinen it und 
bleibt die Griheinung eine beflagenäwerthe, um ſo 
mebr, da fie meiftend von den Eltern gewaltiam propos 
eirt iſt und aus unfittlichen Motiven eutipringt. 


(Schluß folgt.) 


Aus Hannover, 


Das Soloperfonal der Oper. Gaſte (Roger, Ari, Schwarzbach, 
Frau Stradiot-Mende). Neue Opern (Die beiten Schügen, 
von Lortzing; Die Iuitigen Weiber von Windier, von Nicolai; 
Der Schwur, von Mercadante, und Tannhäufer von Rich, 
Wagner). 

Triofeirsen. Die Abonnements: Goncerte. Die erite Abonne: 


ments: Soiree der Singafademie, 


Das in meinem legten Berichte gegebene Ber: 
iprehen, den nächſten Bericht mit der Jnichrift zu bes 
ginnen, welche unfer Theatergebäude nachträglich er— 
balten hat, muß ich für heute unerfüllt laſſen; fegte 
ich fie ber, jo würde ich nicht umbin können, weitere 
Betrachtungen daran zu knüpfen und diefe möchten 


Die in Ausſicht ſtehende Oper „Bianfa” von Hille., 


mich jegt zu weit abführen. Wufgeichoben ift aber 
nicht aufgehoben und ich werde jpäter jedenfalls meinem 
Veriprechen nachlommen. Für jegt will ich einfach 
nur berichten, 

Zunächſt mögen einige kurze Bemerkungen über 
unjer gegenmwärtiged Soloperjonal der Oper folgen, 
Neu engagirt wurden: Frl. Janda, Frl. Geil: 
barbt, Frl. Tomala, Frl. Held, die HD. Wach—⸗ 
tel, Riemann, Schott, Weiß und Clement, 
Brl. Janda befigt eine Fräftige, volle Altitimme, 
welcher auch eine nicht unbeträchtliche Höbe zu Gebote 
ſteht. Die tiefiten Töne klingen befonderd markig, 
bekommen aber, wenn ſie zu ſtark angeſtrengt werden, 
leicht etwas Hartes. Durch ihr Engagement ift einem 
fühlbaten Mangel in dem betreffenden Rollenfache ab— 
geholfen. Das Publikum ſieht und hört ſie gern und 
zeichnet ſie durch Beifallsbezeugungen aus, wozu ihr 
lebendiged und friſches Spiel nicht wenig beiträgt. 
Bl. Janda’s Stimme müßte fihb u. A. auch für 
Altpartien in Dratorien ganz vorzüglich eignen. In— 
dei bat ſich leider noch keine Gelegenheit geboten, fie 
auf dieſem Welde zu hören. Frl. Geiſthardt ift 
Eoloraturfängerin und leitet als folde ganz Vor: 
treffliched. Die Stimme ift freilich etwas dünn; aber 
dafür entihädigt die Sängerin durch äußerſt corresten 
Geſang. Zur Spiel ift durchdacht und lebensvoll. 
Bl. Zomala ift eine ſehr talentvolle Anfängerin, 
welche ſich noch berausbilden wird. Schr zu bes 
dauern it, daß Die phyſiſchen Kräfte der Sängerin 
nicht mit ihrem guten Willen und ihren Kunftbejtres 
kungen im Einklange ſtehen. Ihre Stimme ift ein 
zarter, Elingender Sopran. Brl. Held ift für das 
Soubrettenfach engagirt und ſpielt ganz niedlich. Die 
Sängerin detonirt aber oft in ſolch' ohrenzerreißender 
Weite, daß man auf und davon laufen möchte. Ich 
zweifle keineswegs, daß dieſer Webler, welcher alle 
etwaige guten Gigenihaften der Stimme in Schatten 
ftellen muß, geboben werden fann, wenn Stel, Held 
gründliche Studien in der Tonbildung macht und ihr 
Gehör zu ichärfen ſucht. Ht. Wachtel (Tenor) könnte 
ein vorzügliched Mitglied unjerer Bühne fein, wenn 
ihm nicht das abginge, mad man von jedem wahr: 
haften Künftler zu fordern berechtigt ift, — Intelligenz. 
Die Stimmmittel ded Sängers find bedeutend, aber 
feine Leiftungen find feine eigentlich innerlichen Repro— 
ductionen; in Spiel wie Geſang ift zu viel rein Ein— 
gelernted, auch Gopirted fihtbar und hörbar, wenn 
auch die eine oder andere Leiftung lobende Anerkennung 
verdient. Das ſpeeifiſch Mufitaliiche iſt ebenfalls nicht 
Hrn. Wahtel’s Stärke. Der Beifall gilt mehr 
der Stimme an fih, deshalb laſſe fih der Sänger 
nicht tänfchen, jondern ſuche nachzuholen, was irgend 
möglich it, Alddann wird derjelbe auch mehr Be 


94 


ſchäftigung finden, ald es bier der Hall ift, der Fall 
fein fann. Auf den Tenoriften Hrn. Niemann darf 
man bedeutende Hoffnungen fegen, dazu berechtigt feine 
Jugend, feine fchöne, fräftige und volle Stimme (rin 
Helbentenor), fein Fleiß und, wie man jagt, feine De: 
fcheidenheit. Er ift unftreitig bie befte der neuen 
Arguifitionen für unfere Bühne und ich bin feit über: 
zeugt, daß bei feinem redlichen Streben fein Name 
einft einen fehr guten Klang in der muſikaliſchen Welt 
gewinnen wird. Hr. Schott (Baſſiſt) wirb bei ben 
Leſern d. 3. von Leipzig and noch in gutem Andenken 
fiehen und das mögen Dielelben ihm bewahren. @r 


ift ein braver Künftler und für und ein Gewinn, da 
und feit längerer Zeit ein tüchtiger Baſſiſt fehlte. Dt 
Hr. Element (Baritonift) auf die Länge der Zeit 
den Anſprüchen des Publitumd und der Intendan 
wird genügen können, feht dahin. Bejonderd förend 
ift fein Detoniren. Hr. Weiß (Bariton) ift aller 
dingd ein brauchbarer Sänger, aber das Farbloſe in 
feinen Zeiftungen, welche durch keine eben brillante 
Stimme unterftügt werden, hat ben fonft gebildeten 
Sänger bier feine dauernde Erfolge erringen laſſen. 
Er ift von unferer Bühne wieder abgegangen. 
(Kortfegung folgt.) 





Kleine Zeitung. 


Correſpondenz. 


Leipzig. Wir haben zunächſt über das ſechzehnmte 
und fiebenzehnte Abonnementceoncert im Saale bes 
Gewandhaufet am Bten und 15ten Februar zu berichten. Beide 
Eoncerte erhielten dadurch ein beſonderes Jutereſſe, daß Fer— 
dinand Hiller, ber ſeit einer längeren Reihe von Jahren 
nicht hier geivefen war, unter feiner perfönlichen Peitung meh: 
rere nech ungebrudte Werke feiner Gompofition verführte, auch 
als Virtuos auftrat. Much bei der zwiſchen beine Concerte 
fallenden vierten Duartett:Soirde am 12ten Kebrnar 
betheiligte er ſich, ſo daß wir fomit jetzt das Urtheil über alles 
von ihm Gebotene zufammenfaffen fünnen, Schon längit ift 
Hiller ala einer der bervorragenditen Tonfünſtler der Gegen: 
wart anerfannt; fein ftets auf das Edelſte in ber Munit ge— 
richtetes Wollen, feine hervorſtechende Bildung, feine Leitungen 
als Dirigent wie alt Pianiſt haben ihm den ehrenvollen Ruf 
begründet und erhalten. Gbarafteriftiich für ibn als Künſtler 
im Allgemeinen ift feine hohe Intelligenz, feine beteutende 
Perfönlichfeit überhaupt. Seine Werfe find ſchöne plaſtiſche 
Beftaltungen, fein und geiftwoll ausgeführt, feine Gedanken 
erfcheinen ſtets edel, wenn ibnen auch nicht eine ganz beftintinte 
Eigenthüũmlichkeit aufgeprägt if. Sehr hervorzuheben ift bei 
Hiller, daß er es verfieht Maaß zu balten, daß er nic über 
feine Sphäre hinauszutreten verfucht. Aber er erreicht nur in 
felteneren Fällen jenen böheren Grad von Peidenichaft, das 
was mit ſich fortreißt, begeiftert und zündet. Aehnliches gilt 
von feinem Elavierſpiel. Es iſt baffelbe correct, fein, geiftig 
bereutend, überbanpt trefflich; es intereffirt immer den höher 
Gebildeten, aber «4 fehlt häufig das, was auf die Maſie wirft, 
— Das bedentendite der Werke, mit denen und Hiller befamut 
machte, it bie Sumphonie „Im Freien“. Wie fchon der Titel 
beſagt, entrollt uns der Gomponift in dieſer Gompefition ein 
Naturgemälpde, das mit Geiſt und Talent entworfen im der 


ganzen Rarbenpradit des modernen Orcheſters ausgeführt if, 
An dem eriten Satze ift ein hoher poetifcher Schwung nice zu 
verfennen; bie Motive find edel, Mar und eindringlich, beien: 
ders hervorſtechend hier, wie burch Das ganze Werk hinturd, 
eine große Berorzugung des rhythmiſchen Elements, wedurch 
ter Gomponift die originellften Geſtaltungen ermöglicht Die 
fen Eape ebenbürtig zur Seite ſteht ber zweite (Scherzo), ein 
äuferft pifantes und grazidſes Tonſtück. Der dritte (langſame) 
Sag würde durd einige Kürzungen weientlic gewinnen; an 
er ift reich am ſchönen Motiven, doch treten bier mehr als in 
den übrigen Theilen des Merfes einzelne Anflänge an rem: 
des auf und namentlich ift eines ſolchen zu gedenken, der io 
lebhaft an ein Motiv and dem „Tannhäuſer“ erinnert, daß 
man ihn In Wahrheit jchon Meminifcenz nennen fann, Der 
vierte Sag ſteht unſerer Meinung mach nicht anf gleicher Babe 
mit den übrigen Abtheitungen: er iſt jebenfalls mehr das Re: 
ſultat geiftreicher Meflerion und Gombination, als bes metb: 
wentigen Schaffenstranges. Auch ſind bier bie Muancen m: 
niger hervorgehoben, mährend die Juſtrumentirung bin um 
wieder über die ihr im Concertſaal geſteckten Grenzen hinaus: 
geht. In Nüdiicht auf die Höhe des Kunſtwerthes müſten 
nadı ver Symphonie Die Variationen für Pianoferte genanst 
werben, die Hiller in der vierten Quartett-Soirée vorting. 
Das einfache, edle und ſchwungvolle Thema iſt auf geiltmelk 
und anregende Weile durchgeführt und in den verfchichenartig: 
iten Geſtaltungen gezeigt, To daß die Variationen bis zu dem 
Schluſſe bin Pie volle Aufmerlfamfeit des Hörers in Anſpruch 
nehmen. Die ans fechs Theilen beitebende Serenade für Pia 
noforte, Violine und Violoncell — bei deren Vortrag Hiller 
durch die DS. David und Grutzmacher unterftügt ward — ge 
bört der edleren Salonmufif an. Alles iſt bier fein andgear: 
beitet, Tauber, elegant und geiftreich, Die Unvertüre zu Ra 
eine's Phadra“, mit der uns der Gomponit im Adten EGoncert 
befannt machte, nimmt ihrem Werthe nach bie dritte Stelle in 
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er Meihe der neuen Were Hiller's ein. Sie entipricht den 
Anforderangen, die man an eine Echaufpiel-Duvertüre ſtellen 
mus, indem Me die in der Tragödie herrſchende Stimmung ge: 
tren twiedergiebt und auf das Dichterwerk ſelbſt auf die wür— 
digite Art vorbereitet. Die Anlage zu biefer Ouvertüre ift eine 
freitere, vie Faſſuug eine freiere, als wir fie bei anderen ber: 
artigen Werfen des Gomponiften gefunden haben. Am mins 
deiten hat und das PianofortesKoncert in Fis-Moll angefprochen, 
wenn daffelbe auch allenikalben den begabten und mit allen 
Nüanten bee Yuftrumentes vertrauten Muſiker befundet; bes 
ionders hervorflechend erfchien uns ber zweite Sag. — Was 
Hiller ald Glavierfpieter leiſtet, iſt hiureichend anerfannt und 
ben im wenig Worten bereits angedeutet. — Im Techtzehnten 
Cencert fang Frau Caͤcilie Botſchon aus Prag bie Men: 
tlsichn'iche Goncertarie und Bieder von Ar, Schubert und 
Schumann. Die natürlichen Mittel diefer Sängerin ſind fehon, 
feier verfteht fie biefelben jedoch nicht alljeitig genügend zu 
vermwertbeu; ihre Geſangsbildung läßt wicht wenig zu wünfchen 
äbrig, ihrem Vortrage geht in geiftiger Beziehung Beinbeit und 
höherer Schwuug ab. Weber Frau Krebs: Michalefi, vie 
im Iten Eoncert mit einer Arie aus der Oper „Achilles“ von 
Baer und der Sertus-Arie in B-Dur aus Titus auftrat, if 
bereits bei früherer Gelegenheit berichtet worden, Bir bemer⸗ 
fen daher bier nur beiläufig, daß das Organ der Sängerin 
diesmal etwas belegt zu ſein fchien. — Der Inftrumentals 
Sele⸗Kerirag bes 171en Concerto war ein Concertine für Ho: 
bee von W. Kalliwoda — ein ziemlich triviales Machwerk — 
das der fürſtl. Reußiſche Hefmufifus Hr. Baumgärtel mit 
zreßer Aertigfeit und Sauberleit ausführte. — Wir fügen 
ſchließlich noch hinzu, daß das Orcheſter die beiden Hiller ſchen 
Orche ſerwerle —— beſonders die Sumpheuie — vortrefflich mies 
detgad, weie auch die übrigen großen Juſtrumental⸗Cempoſitionen 
tiefer beiden Concerte (Duvertüre Op. 115 von Beethoven, 
Tusertüre, Scherzo und Rinale von Schumann und die E-Dur—⸗ 
Ermphenie von Schubert) in ihrer Ausführung wenig und 
nichts in wünschen übrig ließen. — 

Im ſechſten Goncert der Euterpe am 13ten Febrt. 
trat eine junge Sängerin, Frl. Feline von Wafſzloweka 
aus Warſchau, mit einer Arie ans Don Juan und einer aus 
Linda di Chamoonıx auf. Die Gaſtin beſitzt anſprechende 
Etimmmirtel und hat bereits eine beachtenswerthe Stufe künſt⸗ 
leeifcher Ausbildung erreicht, befonder« gelang ihr bie Donis 
zetti’üche Arie. Die Juſtrumental-Selo⸗Leiſtungen bes Abends 
maren ein Violin⸗Koucert von David, gefpielt von Hm. Hilf 
(Mitglied tee Orcheſtere) und eine Nomanze für Bentiltroms 
vete von Öhrügmacer, vorgetragen von Hr. Rolle Beide 
waren lobenswerth. Daffelbe gilt auch von der Ausführung 
der Dupertüre zur „Zauberflöte und der D-Moll:Eymphenie 
von Kallimeda, obwohl die Wahl der legteren feine befonbers 

‚ glädliche zu nennen fein bürfte, — 

Die zweite und dritte Eoirde von Kr. Riede in 
der Gentralhalle brachten an befonders Bemerlenswerthem die 
Duvertüre „Der römiſche Garneval” von Berliog (ſehr brav in 


der Ausführung), „Die Weihe ber Töne” von Spohr und bie 
Ggmontsmufif, In der zweiten Eoiree fang Hr. Toller aus 
Altenburg eine Arie mit Chor and Rreuger's „Nachtlager von 
Granada” und mehrere Lieder, Der Sänger — fo Biel wir 
wiſſen Dilettant — hat einen fehr meblflingenden zarten Tener, 
recht brave Schule und Geſchmack im Vortrage, An demſelben 
Abend trug der Glarinettiit Hr, Pape aus Berlin, der im 
voriger Zaifen im Bewandhaus-Goncert mit Beifall aufges 
treten war, das Adagio und Roudo von EG, M, v. Weber und 
Variationen von Reißiger mit vielem Beifall vor. 

Weimar. Am 1Tten Februar, zur Madyfeier des Geburts⸗ 
feſtes der Frau Großfürſtin-Großherzogin fand bei Hofe ein 
großes und hoͤchſt intereffantes Goncert flatt, welcher Ber- 
liez dirigirte. Zur Aufführung famen: bas große „Felt bei 
Capulet“ aus „Romeo und Julie”; „La Coptire* Reverie 
von Victor Hugo für Altſtimme mit Orcheſter (gefungen von 
Frl, Genaft); Beſchworung res Mephütopheles, (Hr.v. Milde) 
her der Eylphen uud Önomen, and Sylphentanz aus „Kaujt“; 
Künftlerheor und Schwur aus „Benvenuto Gellini” von 
Berlioz (Astanio: Fri. Wolf). Endlich hatte Kifzt zur 
Verberrlichung des künſtleriſch aenufreichen, fetlichen Abınde, 
den Vortrag feines erſten Glavier-Coucertes (Manufeript) 
mit Orcheſter jelbit übernommen. Berlioz Dirigirte hierbei 
das Orcheſter — ein künſtleriſcher Verein der edeliten umd 
felteniten Art! — Das große öffentliche Goncert von Berlioz 
im Theater war auf Wunſch des Hofes auf Mittwoch ben 
21jten Kebruar verfcheben worden. Das Programm theilten 
wir bereits in voriger Nummer mit, 

Man jchreibt aus Frankfurt: Der Plan einer Reftau: 
ration des hieſigen Theaters, wozu ein Koſtenaufwand von 
68,000 fl. veramidylagt war, hat die Zuftimmung der Mehr: 
heit in der BürgersRepräfentation nicht erlangt. Dagegen bat 
Re fich dafür erflärt, dem TheatersÜnternehmer die Subvention 
von 16006 fl. Die er für ein Jahr genoffen hat, auf drei Jahre 
zu bewilligen. Die Sache fommt neh au den gefepgebenden 
Körper, und follte Diefer etwa and) die Eubvention noch ab: 
lehnen, je bürfte das Haus bald geſchloſſen werben müſſen. 
Wie man bört, trifft den Theaterunternehmer feine Vorberei⸗ 
tungen, als müßte er erwarten, daß bie Zubvention verſagt 
würde, Gr macht Ginfchränfungen im Chor und Orcheſter. 
Die legteren teeffen die glanzendfte Partie unferer Kunſt, deun 
das Orcheſter hatte den alten, von Mainz und Mannheim 
mit hierher gebrachten Ruf bewährt und bewahrt, 


Zagesgefchichte. 


Reifen, Eoncerte, Engagementd ıc. Ferd. Laub 
soncertirt gegenwärtig am Niederchein. In Golan, Düſſel—⸗ 
dorf und Fiberfelb fand er Die beite Aufnahme. Er be: 
abjichtigt, nad Holland zu gehen. 

Frl. Anna Zerr if von Leipzig abgereiſt, ohne hier 
gaftirt zu haben. Dauerndes Unmohlfein hinderte fie. Wir 


hoffen, daß wir bie Künftlerin fpäter zu bören Gelegenheit 
haben werben. 

Frau Nottes vom Hoftheater zu Hannover ift in Leipzig 
zu Gaftrollen eingetroffen. Hr. Formes gaſtirt gegeuwar⸗ 
tig bier, 

Kapellmeifier Ries bat nun den Nuf nach Defau befnis 
tip abgelehnt. - Gr iſt ein Techejähriges Engagement beim Leip⸗ 
ziger Gewandhausconcert eingegangen. 

Roger befindet ſich ned immer in Berlin, und fingt 
theils in Gencerten, theils in der Oper, Am I8ten Kebruar 
gaftirte er daſelbſt als „Seorg Brown“. In Krakau gaſtirte 
er einige Abeude. 

Der Weimar. Kammer Pirtuos Singer wird in Roſtock 
concertiren. Er bat eine Ginladung bazu ven ber bertigen 
Dirertion erhalten. 

Johanna Wagner begiebt fih im Mai zum Gaitipiel 
nah Braunfchweig und demnächſt nad; Königsberg. 

Man’ ichreibt aus Berlin: Unfere mufifalifche Ueber 
ſchwemmung hat fc, etwas verlaufen. Geldene Rrüchte haben 
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bisher nur Vivier und Roger geerntet, deren zweiter Eon: 
certabendb 800 Thaler einbradıte, 

Jennp Lind bat in Hamburg vier Goucerte gegeben, 
Sie ging hierauf nah Hannover, und beabfichrigt fobann, 
in Amjterdam und Lonbon zu concertiren. 

Frl. Marie Gruvelli bat ala „Fides“ im Propheten 
in Darmitadt gallirt. Sie wurbe gerufen. 

Frl. Agnes Büry iſt, wie wir jchen berichteten, in 
Berlin als „Lucia“ und weiter als Zerline im „Don Juan" 
aufgetreten, Erſtere Rolle it, außer ber „Amine“ im ber 
MNachtwandlerin, eine der beften Bartien der jungen Sängerin. 
Als „Zerline“ bat Frl. Büry die Engländer oft entzückt, auch 
die Berliner waren durch ihre Anmuth uud kecke Beweglichleil 
zum allgemeinften Beifall bingerifien. Ohnedies dürfte felten 
eine Zerline gefunden werben, welche zugleich mit dem graziöfen 
Spiel eine vollendetere Schule und gebildetere Stimme ver: 
einigte. RE 


Drucfehler-Berichtigungen. Mr.8, S. 84, En.2, 
3.20 v. o, lies Reimelt fat Reiwält. 





Sntelligenzblatt. 


Robert Franz 


Op. 19. Psalm 117 a Gapella tür 2 Chöre. 
Partitur mit beigefügtem Clavierauszug, 
20 Ngr. Stimmen vollständig, 1 Thlr. 
10 Ngr. (jede einzeln 5 Ngr.) 

Kyrie a Capella für 4 Chor- und 
Solostimmen. Partitur mit beigelügtem 
Clavierauszug, 15 Ner. Stimmen, 10 Ngr, 
(jede einzeln 2% Ngr.) 

Gesänge für eine Singstimme mit 

Pianoforte: 


Op. 15. 


Op: 21. Sechs Gesänge, 25 Ner. 
©p. 20, Sechs Gesänge. 25 Near. 
Op. 1#. Sechs Gesänge. 25 Nar. 
Op. 17. Sechs Gesänge. 25 Nor. 
Op. 16. Sechs Gesunge. 25 Ner. 


Op. 53. Dichtungen von Max Waldan. 
Op- 10. Sechs Gesänge. 20 Ner. 
Op. 7. Sechs Gesänge. 224 Npr 
Op. 6. Sechs Gesänge, 224 Ner. 
Op. 5. Zwölf Gesänge. Heli — 15 Ngr. Het? — WW Ngr. 
Op. 1. Zwöll Gesänge. Heft 1, 2, jedes 25 Ner. 


Verlag von F. Whistling in Leipzig. 


20 Ner. 


Neue Compositionen vo Ad, Gutmann 
im Verlage von Fr. Hofmeister in Leipzig: 


Op. 31. L’Elegante, Valse p. Plie. — 15 Ner. 
Op. 3%. Nord ei midı. 2 röveries. — 124 Ner. 
Op. 33. Marche militaire p. Pfie. — 15 Ner. 
0p. 3. Pastorale. Idylle p. Pflie. — 15 Ngr. 
Op. 3%. Bolero p. Pie. — 20 Ner. 

Op. 36. Marche des gnides p. Pfie, — 15 Ner. 





Iin@ #. Körner’s Verlag in Erturt erschien 
soeben vollständig: 


Ritter, A. @., Praktischer Lehrkursus im 
Orgelspiel. Op. 15. 

Bis jetzt hat die reichhaltige Literatur kein derarliges ge- 
diegenes Werk unlzuweisen, Diese Schule trägl zar Erweckung 
eines böhern Interesses und einer poetischen Ausicht des Urgel- 
spiels gewiss ungemein viel bei. 


Im Verlage von ©, F. Kahnt ın Leipzig erschien: 
Schulz, Jos. (Capelimeister), Op. 38. „Sän- 
gers Erliolung‘“. Cvelus leicht singbarer Mämer- 
quartetten. Partitur und Stimmen. 
No. 1—10, Part. u. St. a 74 — 15 Ner. 





Alte hier besprochenen vw. angezeigten Musikalien u, Bücher sind in der Musikalienhdlg. von C.F, Kahnt in Leipeig zw haben. 
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Drud von Br. Rüdmann. 
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Franz Brendel, verantwortlicher Redactenr. 


Trautwein ſche Buch: u. Mufifb. (Buttentag) in Berlin. 
J Fiſcher in Prag. 

Gebr. Hug in Zürich. 

Nathan Riharbfon, Musical Exchange in Bolten. 
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Bücher, Zeitſchriften. 


Dr. Eduard Hanslick, Vom Aulikaliſch-Schönen. 
Schluß.) 


Noch entichiedener, ald der Verf. die Möglich: 
keit mufitaliicher Gefühlsdarſtellung befämpft, glaubt 
derielbe (S. 26) die Meinung abwehren zu müffen, 
ald könne diefelbe jemald dad äfthetiiche Princip 
der Tonkunſt abgeben, Ed fann bier nur von der 
VBocalmufit die Rede fein, da die Inſtrumental— 
mufit, der Auffaffung des Verf.'s zufolge, die Nach: 
weiſung beitimmter Affeete won felbit werwehrt. Ges 
jegt nun, eine ſolche Genauigkeit der Gefühlsdarſtellung 
in der Bocalmufit wäre möglich, jo würden wir folge: 
tihtig ſolche Compofitionen die vollkommenſten nen— 
nen, welche die Aufgabe am beftimmteften löſen. Allein 
wer kennt nicht Tonwerke von höchſter Schönheit ohne 
ſolchen Inhalt. Umgekehrt giebt es Vocalcompofitios 
nen, welche ein beftimmted Gefühl auf das Genaueite 
abzuconterfeien fuchen. Dieſe rükjichtälefe Wahrheit 
hebt indeß meiſt in umgekehrtem Verhältniß zu ihrer 
Schönbeit, Die muſikaliſche Schönheit ift ſtets 


geneigt, dem Speciell Audzudrüdenden zu 
weichen, weil jene ein ſelbſtſtändiges Entfalten, dieſes 
ein dienendes Verleugnen erbeiiht, — Das dramaz 
tiiche und das mufifalifche Princip in der Oper füh— 
ren zu einem ſteten Gonfliet. Es ift der Kampf zweier 
berechtigter Gewalten, wie in einem conftitutionellen 
Staate. Im ihren Conjequenzen verfolgt, müffen das 
ber das muſikaliſche und das dramatiiche Princip ein- 
ander nothwendig durchſchneiden. Die größte kunt: 
geichichtliche Bedeutung des Streited zwiichen den 
Gluckiſten und BPicciniften liegt daher fir den Verf, 
darin, daß dabei der innere Conflict der Oper durch 
den Widerſtreit ihrer beiden Factoren, des muſikaliſchen 
und ded dramatifhen, zum erſten Male ausführlich 
zur Sprache kam. Se coniequenter man das dra— 
matifche Prineip in der Oper rein zu halten fucht, 
ihre die Lebensluft der muſikaliſchen Schönheit ent— 
ziehend, deſto ficcher ichwindet fie dahin Man muß 
notwendig auf diefem Wege bis zum geſproche— 
nen Drama zurückkommen, wenn man nicht dem 
mufitaliichen Prineip in der Dprer die Oberherrſchaft 
geltatten will. In der Wirklichkeit it dies auch nie— 
wald geleugnet worden, und oft genug bricht bei 
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Gluck die muſikaliſche Natur Durch, feine Theorie Lü— 
gen ſtrafend. Daſſelbe gilt von Wagner, Auch 
Wagner hätte fih mande Mühe criparen können, 
wenn er in ben Schriften des Gluck'ſchen Muſikſtreites 
fih unterrichtet, auf Gluck's Grundiägen fortgebant 
hätte, Darum ſteht Tannhäuſer (S. 28) höher ald 
Rohengrin. In jenem hatte W. den Standpunkt echt 
muſikaliſcher Schönheit zwar noch nicht erflommen, 
aber auch noch nicht überwunden, 

Ih babe dieſe ſchon oben im Kürze bezeichnete 
Anficht des Verf.'s hier noch etwas ausführlicher wie— 
dergegeben, weil fie von Wichtigkeit ift, reich an Des 


ziehungen auf die Fragen der Gegenwart, Der Verf. 
hat zunächft in gewiſſen Sinne Recht. Das cin: 


feitige Ningen nah Beſtimmtheit des Anödrucks 
hat fletd mit dem Streben nah mujifaliiher Schön— 
beit in MWiderfpruch geflanden, in der Oper ſowohl, 
ald auch in der Inſtrumentalmuſik, Died Legtere für 
und wenigſtens, da wir auch in dieſer einen beflimme 
ten Gehalt finden. Daß eine ſolche Ginfeitigfeit 
etwas Kunftwidriges ift, ift dad Richtige in feinen 
Sägen. Möglihfte Beitimmtheit des Ausdrucks kann 
nicht allein Zweck und Ziel der Tonkunſt fein. Uber 
er überficht, daß dieſes einjeitige Streben nach 
Beitimmtheit des Ausdruds nur ein Mißperftänt: 
niß einzelner Tonjeger war. Als das einzig 
Wahre hat ſtets gegolten, Beftimmtheit des Ausdrude 
auf der Bafis mufitaliiher Schönheit, mit 
Dewahrung dieſer legteren, zu erreichen, Seiner Ans 
gabe, daß es Tonwerke von höchſter mufifaliicher 
Schönheit giebt ohne ſolchen beſtimmten Gehalt, um— 
gekehrt andere, welche dieſen anſtteben aber mit Ver— 
nachläſſigung der Schönheit, muß man daher zunächſt 
Die Bemerkung gegenüberſtellen, daß die große Mehr— 
zahl der Werke, Die wirklihen Meifterihöpfungen, 
namentlich die der neueren Zeit, imöbejondere Bert: 
boven’d, beide Forderungen vereinigen. 

Ich muß, bevor ich weiter gebe, noch auf einige 
andere Sätze des Verf.'s Nüdficht nehmen. Der Verf. 
Kinpft (S. 25) gegen die auch ven und vertretene 
Unficht einer Zufpigung der Tonkunſt zu immer grös 
ßerer Beſtimmtheit des Ausdrucks im Laufe ihrer ges 
ihichtlichen Entwidlung. &.50 wird als falich und 
unzuläjfig gerügt, wenn man fage, die Mufit babe 
fh „zur Sprache erhoben‘. „Serablafjen”, müſſe 
man es eigentlich nennen, meint der Berf. Wir haben 
bier ganz daſſelbe Mißverſtändniß, was jo eben ſchon 
angedeutet wurde. Wenn gefagt wird, die Muſik ſolle 
fih zur Sprache erheben, jo heißt Das nicht, fie ſolle 
der Sprache fih unterordnen, dad Weſen derielben in 
fih aufnehmen mit Hintanftellung ihrer Eigenthüm— 
tichkeitz es beißt: die Muſik foll auf der Grunds 
lage ihres Wefend, mit Bewahrung ifrer 


Eigenthümlichkeit, fo daß Died immer im eiſit 
Linie steht, ſich nach Seite der Beſtimmtheit 
der Sprade bin möglichſt erweitern, damit 
fie nun zu den ihr von Haus and eigenen Worzügen 
die Erweiterung, den Vortheil diefer Beitimmtbat 
hinzu erhält. In beiten Stellen überficht der Ver, 
dag nicht von einem Aufgeben des der Tonkunſt ige: 
nen die Rede ift, nicht von einem Umijchlagen in’ 
andere Extrem, ſondern von der harmoniſchen Gini: 
gung beider Forderungen, 

Es handelte fih in dem eben Gejagten nur um 
die Berichtigung eines einzelnen Mißverſtändniſſck, 
une um die Nachweiſung, dag Künſtler und Wefibetis 
fer in der Megel und in der großen Mehrzahl ven 
der von dem Verf. untergeihobenen Ginfeitigkeit 
frei geweien find, mit einen Worte, dag der War, 
diefe Ausſprüche falſch verftanden bat, De 
Gonfliet ſelbſt aber bleibt ſtehen. Bis zum Grin 
verfolgt, Gebt eine Seite die andere auf; die Wahn 
beit vernichtet die Schönheit und umgekehrt. Dirt 
Alled galt indeß nur für die bisherige 
Entwidlung der Tonkunſt, für den Stunt 
punkt, den Diefelbe bis jegt eingenemmen 
bat. Mit dem bieherigen muftkaliichen Prineip Ant 
eine zu weit geführte Beſtimmtheit des Ausdrudi, 
Jetzt handelt ed fih um eine neue Shin 
heit, auf deren Grundlage höchſte Beftimmt: 
beit möglich ift, und hierin Tiegt die Löſung de 
angebeuteten Confliets. Died Streben aber verkenn' 
der Verf. total, und jo gelangt er zu dem verkehrten, 
nebenbei auch ſehr rückſichtsloſen Urtheil über Wagner, 
Auch den Kampf Gluck's mifwerficht der Verf. Nicht 
der Widerftreit des dramariichen und muſikaliſchen 
Princips Faın damals zur Sprache, es war der Kap 
zwiſchen Geſangsvirtueſität und tieferem muſikaliſchen 
Ausdruck. Allerdings iſt ein Widerſtreit vorhanden 
zwiſchen Gluck's Theorie mund feiner Praxis. In der 
Erſteren acht er weiter; in der Letzteren iſt er mil 
mehr ſpeeiſiſcher Miſiker. In der Theorie greift Glud 
feiner Zeit vor und nähert ſich Wagner; in der Brarit 
ift auch für ibn die Mufif in der Oper das Erfte und 
WWeientlihe. Sein Irrthum beftand darin, daß et 
ald ſpecifiſcher Muſiker jene Theorie realiſiten, 
daß er ſich als jolcher dem Dichter auf das Innigſie 
anſchließen wollte. So iſt es zuerſt Wagner ge— 
weſen, der wirklich zur Ausführung gebracht bat, mas 
Gluck anftrchte. Streng genommen bat demnach der 
Verf. feine Abnung von Dem, was durch die 
Wagner'ſche Bewegung erſtrebt werden ſoll. Wäre 
die Abſicht nur darauf gerichtet, höchſte Beftimmtbeit 
des Ausdrucks und dramatiiche Bewegung auf Keim 
der Schönheit zu erreichen, fo müßte daß etwas ſebt 
Troftlojed genannt werden. Das aber beuft ſich der 
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Berl. Er bat in Wien feine Gelegenheit gehabt, ſich 
eine unmittelbare Anſchauung, vom Lohengrin z. B., 
zu verſchaffen und ſieht darum die Wahrheit nur wie 
and weiter Berne. Mur die ſperifiſch muſika— 
liſche Schönheit wird vernichtet, eine neue aus 
dem neuen Prineip geboren. Deßhalb beruht auch 
jein Einſpruch gegen Wagner's Princip: „die Oper 
war ein JIrrthum sc. auf Mißverſtändniß, fo ſehr ich 
zugeitebe, daß dieſet Sag, wie ich ſchen im meiner 
„Mufit der Gegenwart” erwähnt habe, noch einer 
Erläuterung und Ergänzung bedarf. 

S. 57 bemerkt der Verf., c8 ſei nichts irriger und 
häufiger, ald die Anſchauung, welche ſchöne Muſik mit 
oder ohne geiftigen Gehalt untericheidet. Auch Hier 
verftcht er nicht, was mit dieſem Sage gemeint iſt. 
Nur die Faſſung ift ungenügend, der Sinn aber richtig. 
Alles wahre Verſtändniß, beilänfig bemerkt, 
beruht nicht darauf, dag man fih an die 
Morte hält, indbelondere auf einem Gebiet, wie 
dem unirigen, wo Alles noch jo ſchwankend ift; die 
wahre Tiefe der Auffaſſung, die allein Förderung vers 
ipricht, iſt die, daß man verficht, was gemeint if, 
and das Gemeinte beſſer zu jormuliren ſucht. Wir 
müſſen einander entgegenfommen und und ergänzen, 
nicht unſere Einfeitigkeiten kämpfend gegen einander 
gerireten, So in dem vorliegenden Ball. Wlan unters 
iheidet ſchöne Mufit mit — neuem, cigenthüms 
lichem — geiltigem Gehalt, und ſchöne Muſik, welche 
nut den in einer Zeit berrichenden Geift reprodmeirt, 

Es könnte auf dieſe Weile das Verzeichniß der 
Irtihümer des Verf.'s noch um cin ſehr Beträchtliches 
vermehrt werden, Nur zum kleinſten Theile find die— 
ſelben bis jegt beſprochen. Der Verf, ift zu wenig 
mit dem muſikaliſchen Sprachgebrauch vertraut, er tritt 
zu ſeht nur ald Mann der Wiſſenſchaft, ald Syſte— 
matifer hervor und hält fih an die in der That oft 
unzenügenden Worte. Gine weitere ausführlichere Gr: 
örterung aber würde den mir vergönnten Maum über: 
ihreiten, Derartige Unterfuchungen können überhaupt 
nur in Büchern geführt werden. Ich beſchränke mich 
daber nur noch auf eine kurze Angabe einiger Haupt: 
runfte, 

Durchgreifender Ergänzung und Berichtigung bes 
darf, wad (S. 48) über die Veriuche, die Muſik mit 
der Sprache zu parallelifiren geſagt wird, Unbegrüns 
det iſt (S. 51) der Vorwurf gegen Dr. Becher, wenn 
derielbe im einer 1845 gedruckten Abhandlung über 
die 9te Symphonie über die „Bedeutung“ derfelben 
ſpricht, und der „Muſik“ mit keinem Worte gedenkt, 
ihief aufgefaßt die Parteiftellung in Bezug auf die 
die Symphonie (3. 50). In Bezug anf erfigenannten 
Punkt gedenke ih ein anderes Mal mich ausrührlicher 
aus zuſprechen. Zur Rechtiertigung Becher's iſt zu 


fagen, daß man nicht cher von einem höheren Stand: 
punkt and oprriren kann, bevor nicht Liefer Stand: 
punkt ſelbſt begründet und entwidelt if. Damals 
aber war von dem Prineip der Immanenz noch gar 
nicht die Rede. Much jetzt hilft und die Erkenntniß 
deffelben jo lange noch nicht, ald wir nicht die wirt: 
lich durchgeführte, dieſem Prineip entfpreihende Aeſthe— 
tik beſitzen. Mit der Schilderung der ſubjeetiven Be: 
wegung, welche den Kritiker bei Unbörung einer Syms 
phonie überfommt (5. 68), iſt daber in der That noch 
keineswegs Alles gethan, es iſt damit durchaus nur 
die eine Seite der Sache erfaht, wir werden und aber 
damit bis zu jenem Moment begnügen müſſen, mo 
die Grundzüge objectiner Erkenniniß wirklich gegeben 
find. Was endlich die Re Eympbonie betrifft, fo hat 
zum wenigften unfere Partei diefelbe nie für ein voll— 
endeted Kunftwerf ausgegeben, und der Verf. ift das 
ber im Irrthum, wenn er die Anfichten über dieſelbe 
jo ſchroff einander gegenüber ftelt. j 

Ebenſo bedürfen die im ſechſten und fiebenten Ka— 
pitel verbandelten Fragen noch einer tiefer eingehenden 
Erörterung, obſchon die Anregungen des Verf.'s, fo 
wie überhaupt, auch bier Schr dankenswerth genannt 
werden müſſen. Richtig iſt zunächſt, was fiber die 
von den anderen Künſten abweichende Stellung der 
Tonkunſt zur Natur gejagt wird, Es finden bier 
durchgreifende Verihiedenheiten Statt. Aber die ge: 
gebenen Beftimmungen find doch nur der erſte Schritt 
für die Erfaſſung dieſes Verhältniffet. Daran, daß 
die Stellung des Tonkünſtlers zur Natur eine andere 
it, folgt wicht, daß er in gar Feiner Beziehung 
zu derjelben, ſowobl der finufichen, wie der geiftigen 
ſteht. Dad Verhältniß iſt nur ein abmeichended, wo: 
kei die eigene Thätigkeit des Tonkünſtlers in einem 
böhreen Grade in Anſpruch genemmen it, als in den 
übrigen Küniten, Wie der Dichter, der Maler erhäft 
auch der Tenkünſtler Anregungen von der Natur, wie 
jene beobachtet er das menſchliche Herz, die Leidens 
ſchaften, Affecte u. f.w., nur daß er bri der Dars 
ftellung berjelken einen längeren Weg zurückzulegen 
hat, bevor er ihnen eine künſtleriſche Geftalt verleihen 
kann. Deshalb kann ich mich auch micht mit den 
Beſtimmungen des Verf.'s über Form und Anhalt eins 
verftanden erflären. Der Inhalt der Tonfunft find 
die Stimmungen der Seele. Dieß iſt der für alle 
Tonkünſtler in gleicher Weile vorhandene Stoff. Die: 
jelbe Stimmung aber erbält durch verichiedene Künſtler 
einen verichieden geitalteten, bald mebr bald weniger 
adäquaten Ansdruck. Das ift die Korn. Diefer Proceß 
iſt natürlich aber might fo zu faflen, wie ibn der Verf. 
voritellt, ald ein Ueberſetzen der Stimmung in bie 
Sprache der Töne. Der ganze Vorgang ift ein übers 
wiegend bewußtloſet, die Tonreihen find der ummıts 
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telbare, inſtinktmäßig, mit bald größerer, bald 
geringerer Naturnothiwendigkeit gefundene Ausdruck 
dafür. Trennung von Borm und Juhalt ift daher 
auch in der Zonfunft — natürlich nur für die Bes 
trachtung — möglid, Im fertigen Kunſtwerk freilich 
können Form und Juhalt nie gefchieden werben. Dieß 
gilt aber im gleichen Grade auch von den übrigen 
Künften, nicht allein von dir Tonkunſt. Der Verf. 
hebt nur die Verſchiedenheit hervor, überfieht aber das 
Verwandte. Leichter, augenfälliger ift in den 
übrigen Künften die Trennung von Form und Inhalt, 
der dichteriiche Stoff z. B. von feiner Ginfleidung. 
Schwerer zu paden find die Stimmungen der Seele, 
Der noch unbearbeitete Stoff für die Tonkunſt. Aus 
Diefer Schwierigfeit der Erfaffung aber folgt nicht dad 
Nichtvorhandenſein. Daß freilich der Verf. zu dieſen 
und durchaus unhaltkar ericheinenden Reſultaten ges 
Yangt, geichieht für ibn ganz confequent, da er in dem 
Beſtreben die biöher vernachläffigte, objective Seite 
hervorzuheben, von Haus aus die jubjeetive allzufchr 
vernachläffigt hat, 


Ich habe mir etwas größerer Ausführlichkeit die 
vorliegende Schrift beſprochen, weil in ihr auf eigen: 
thümliche Weile Wahred und Irriges vermengt ill. 
Gegen manchen der angeführten Säge wird jeder Mus 
fiter fogleich proteftiren, und zwar mit vollem Recht. 
Dabei aber liegt die Gefahr nahe, daß das durchaus 
Begründete in den Anſichten des Verf.'s, dad, was 
einen Fortſchritt veripricht, zugleich mit verfannt wird, 
Es find daher die verjchiedenen Elemente forgfältig 
zu ſcheiden. Die Aufgabe, Die fih der Verf. ſtellt, 
muß auf’d Neue in Angriff genommen werden, mit 
Dewahrung ded richtigen Ausgangspunktes, aber mit 
Vermeidung der falihen Conſequenzen. Statt fein 
Princip mit der Erfahrung in Ginflang zu bringen, 
jenes durch dieſe zu ergänzen, zu entwickeln, dieſe durch 
jened zu läutern und auf gedankliche Beſtimmungen 
zurücdzubringen, folgert er aus feinem einfeitig erfaßten 
Princip gegen die Erfahrung, ſchlägt ihr ind Geſicht. 
Das if der Grundirrthum in dem Verfahren des 
Verſ.'s. Sch wiederhole daher noch einmal: 


Daß das muſikaliſche Kunſtwerk Nichts blos aufs 
drüdt, Nichts blos bedeutet, ſondern die Sache 
ſelbſt iſt, iſt richtig. Irtig aber iſt, daß wir darum 
nur Töne vor und hätten, nur cin, wenn auch geiſt— 
volled Spiel mit denjelben, fo daß fich darin nur eine 
ſpeeifiſch mufifalifche Thätigkeit ausprägte. Der 
Verf. überficht, daß dad geſammte Tonleben auf 
einem Sehr reellen pſychologiſchen Grunde ruht, daß 
ein beitimmter geiftiger Gehalt den Tonverbkindungen 
in der Weife immanent ift, daß die verfehiedenartige 
Verwendung der Mittel des Ausdruckes der Geiſt 


ſelbſt, eine beftimmte Geftaltung dieſer beitimmte 
Geiſt iſt. 

Indem ich jo meine Auffaſſung der des Verf.s 
gegenüber ſtellte, muß ih ausdrüdlich betonen, daß 
ich weit entfernt bin von der Meinung, ald ob durch 
meine Entgegnung Die Sache ihre Löſung gefunden 
und zum Abſchluß gekommen wäre Auch meine Säge 
find nur annäbernde Beſtimmungen, worarbeitende Un: 
deutungen, beflimmt, in eine erichöpfendere Faſſung 
auszumünden. Weiter können wir überhaupt zur Zeit 
nichts thun. Ich babe ſchon bemerft, daß wir einan: 
der in Die Hände arbeiten müſſen. Nichts iſt ver: 
werfliher, als unbedingtes Abiprechen, jo ſehr dies 
leider auf mufitaliichem Gebiet Mode geworden ift 
und — ich füge hinzu, fo wenig auch unier Verf, an 
einzelnen Stellen davon frei iſt. Beltimmtbeit der 
Anſicht iſt allerdingd nothiwendig, denn ohne eine folde 
it nicht von der Stelle zu kommen, Uber man muß 
ftetö bereit fein, wohlmeinender Berichtigung und Er: 
gänzung gegenüber, dad, was fih als Irrthum ber 
audftellt, ſofort aufgeben zu können. Bewältigen 
fonnte unfer Verf. feine Aufgabe ſchon darum nicht, 
weil er der neueren und neueften Richtung gegenüber 
zu viele Mißverftändniffe mitbringt. Jetzt ift derſelbe 
in der That unier Gegner. Hoffen und wünſchen wir, 
daf eine Annäherung fattfinden möge. 

Br. Br, 


Kammer: und Hausmuſik. 
Für Pianoforte, 


Earl van Bruyd, Op. 4. Zonbilder für Pianoforte. 
— Wien, Pietro Mechetti fel. Wittwe, 2 Hefte. 
a1 Zhle. 10 Ngr. 


Mir begegnen dem Eomponiften zum erften Dale; 
die Dpuszahl deutet auf einen im Werden Brgriffenen. 
Daß, was er in Dielen beiden Heften bietet, find Cha— 
rakterſtücke, deren jedes eine Heberichrift trägt, Die uns 
nicht in Zweifel laſſen voll über Die Intentionen, die 
der Gomponift darin ausgedrückt willen will, Zeigt 
fib nun auch die muſikaliſche Natur deifelben noch im 
Werden und Entwideln begriffen, läßt fih ihr ned 
fein ſpeeifiſches Schaffungstalent abmerken, fleht feine 
Phantafie noch nicht auf dem Punkte, auf melden 
fie im Stande ift, Gebilde hinzuftellen, die fih nad 
Inhalt und Ferm eined allgemeinen Wohlgefallent 
erfreuen dürften, fo regt fich doch in feinen „Tenbil— 
dern” ein Geil, der den Rortichritten der Neuzeit 
Rechnung zn tragen bemübt ifl. Cine beſtimmte, in: 
dividuell audgeprägte Phyſiognomie tragen dieſe Ton: 
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bilder nicht an fih; die Phantafie bat ſich noch nicht 
zu einem Leben entfaltet, dad und jchöne, volle Blü— 
then entgegenbringt, fie erjcheint noch gebunden und 
verſchwimmt noch zu ſehr in’d Allgemeine Den Ge: 
danken mangelt'3 noch an. präciier Ausſprache; ein 
gewiffer jugendlicher Ungeftüm läßt den Componiften 
nicht immer das richtige Maaß innehalten, und die 
Zeichnung in weniger ſcharfen Zügen ericheinen. Auch 
in der Barbengebung bemerkt man noch nicht den feis 
neren Sinn. Demungeachtet zeugt dad Werk von 
einem guten mufifaliichen Siun, der dem Componiſten 
zur Erzeugung von Bedentenderem verhelfen wird. 
Was die Weberichriften fagen, bat er zwar nicht auf 
bernorftechende Weile und in entiprechend intereffanten 
Gedanken audgedrückt, Die Muſik dazu bewegt fich je— 
doch in einer Sphäre, die ſich bei Vermeidung von 
Gewöhnlihem flar und verftändlich auszufpreshen weiß. 
Jedes Heft bringt ſechs Tonbilder, von denen das erite 
Frühlingsmarſch, Scherzo, Albumblatt, Gapriccio, 
Trotz und Beruhigung enthält, dad zweite Humoreske, 
Albumblatt, Scherzo, Im Cypreſſenhain, Ballade, 
Gentebildchen. Der Frühlingémarſch hat recht friſches 
Leben, dad Scherzo (Nr. 2) iſt nicht pifant genug, 
Das Albumblatt hat etwas blaffe Phyfiognomie, dad 
Eapriccio tritt ſchon etwas prägnanter auf ald das 
Scherzo, Trog und Beruhigung haben nicht genug 
fcharf vortretenden Charakter. Die Humoredfe (Nr. 7) 
verſchwimmt wieder zu ſehr im ein bloßes fröhliches 
Leben ohne fprudelnden Humor, das Albumblatt (Nr. 8) 
ift rin Triumphmarſch, der neben der Kraft, die er 
im Hauptmotiv entwidelt, auch in den zarteren Stel: 
len von auter Wirkung if. Das Scherzo (Pr, 9) 
vermag nicht genug zu feſſeln, es fehlt ihm das Salz; 
„Im Cypreſſenhain“ bietet viele harmonische Mittel 
auf, ohne jedoch zu einem wirkſamen Ausdrucke zu 
gelangen; die Ballade tritt charakteriſcher auf und 
Hat dramatiihe Momente; das Senrebildchen ift nicht 
unintereffant, ed hat mehr Humor ald die beiden 
Scherzod. Im Allgemeinen bemerkt man im Dielen 
Tonbildern einen großen Aufwand von Mitteln, die 
zu dem Inhalte in nicht gehörigem Verhältuiß ſtehen. 
Bei weiterer Entwidelung wird der Componiſt Durch 
Selbſtkritik das Minfällige darin zu vermeiden wiſſen. 


Guftav Flügel, ©p.38. Drei Elavierftücke. — Seip- 
fig, Merfchburger. 2 Hefte. Nr,1. 15 Ngr., Nr. 2. 
10 Nigr. 


Der Componiſt giebt fi zwar in dieſen drei 
Stüden von keiner neuen Seite zu erkennen, betätigt 
dagegen bemerflih, daß feine Schaffungsfraft noch in 
erfreulicher Friſche vorhanden if. Wenn daß erfte 
derjelben „‚Brage und Antwort” fih in derjenigen 


lyriſchen Spbäre beivegt, welche aus früheren Werken 
Flügel's man kennen gelernt, fo zeigt ſich in den beis 
den anderen ein mehr rhetoriich=deelamatorifcher Cha: 
ralter. Es greift die Lyrik des erfleren allerdings 
nicht jo tief ein als andere Stüde des Componiſten; 
es zeigt mehr eine anmuthige Seite; es will die Em— 
pfindung nicht in ihrer Tiefe aufrütteln und wird in 
diefer feiner Eigenſchaft einen freundlich wohlthuenden 
Eindrud machen. Die beiden anderen find „Dithy— 
rambe’’ und „Vorwärts“ überjchrieben und entiprechen 
ganz den Vorftellungen, die die genannten Ueberichrif: 
ten in und hervorrufen, Beides find Kraftſtücke, Die 
weniger durch ihre Melodik als durch gewiſſe rheto— 
tifche Mecente intereifiren. Insbeſondere ift es Nr. 3, 
welches durch fein feuriges Pathos, durch feinen ent: 
ichieden kriegerischen Charafter fih bemerkbar macht. 
Daher mag wohl im Zuge der Begeifterung, die fich 
durch dad ganze Stück hindurch ausipricht, dem Com— 
poniften unwillkührlich der Anklang an Weber’ 8 
„Schwertlied““ beigefommen fein, das in zwei Tacten 
rlöglih auftaucht, vom Gomponiften ſelbſt aber als 
folcher bemerkt worden ift, Es find dieſe beiden Tacte 
nicht Die Devife des Ganzen, fondern der gleiche Cha— 
rafter hat fie herbeigeführt. Der Mitteliag ergeht 
fih in einer fehr fanften, ruhig einhergehenden Gan« 
tilene, welche bei anddruddvoller Popularität die 
Selbſtſtändigkeit des Componiſten deutlich ausſpricht. 
Der Ausſtattung der Stücke hat die Verlagséhandlung 
eine anerkennenswerthe Sorgfalt zu Theil werden laſſen. 
Em. Klitzſch. 


Aus Wien, 


(Schluß) 


Ich dürfte nicht dieſer ephemeren Erſcheinungen 
gedenken, Die ſich erſt in der Wolgezeit rechtfertigen 
müffen, und die Hellmesberger’ichen Quartetts 
foireen unerwähnt laffen. Sie find nebft den nur leider 
fo feärlichen Orchefterconcerten Kern und Grundftod 
unſeres muſikaliſchen Lebens und verſammeln ſtets den 
intelligenteſten Theil unſeres Publikums, deſſen Theil: 
nahme fie durch höchſt gediegene Leiſtungen immer wach 
zu erhalten wiſſen. Die Gonerrte Lacombe's und 
Brzowska's waren ſchwach beincht, Diele aber jedes 
Mal dicht gefüllt und das freut den Mufifer. Un 
für Wien neuen Werken brachten fie und, nebſt dem 
ſchon das letzte Mal von mir erwähnten Ecker'ſchen 
Trio, Shumann’s Elavierguartett, VBolfmann’e 
Streichquartett in G: Moll, ein Elaviertrio von &. Zell: 
ner und ein Streichquartett von Grutſch, die beiden 
Tepteren einheimifche Componiſten. Den erften Preis 
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unter dieſen Werken muß man unftreitig Schumann'd 
bezaubernd ſchönem Quartett zu erkennen und c& wurde 
vom Publikum mit enthuſiaſtiſcher Begeiſterung auf: 
genommen. Um die Aufführung deffelben machte ſich 
namentlich Hr. Dachs, einer umierer gediegenſten 
Pianiſten, ſehr verdient. Uber auch Volkmann's 
Streihquartett iſt reich an großen Schönheiten, naments 
lich der tief coneipirte erite Sag und das überaus köſt— 
lihe Scherzo, ja dem legteren möchte ich ſelbſt vor 
dem Schumann’schen den Vorzug geben, Es wurde 
auch mit entichiedenem, großen Beifall aufgenommen 
und der Componift wiederholt und lebhaft gerufen. 
Kunftwerfe von untergeerbneterer Bedeutung ſind die 
obenerwähnten Arbeiten von Zellner und Grutich, 
Jener war bisher Muſikreferent der Dftdeutichen Poſt 
und ift jegt der Gründer einer neuen Muſikzeitung, 
deren Gricheinen begonnen bat, dieſer iſt Orcheſter— 
dirigent im Hofoperntheater. Von jenem iſt bisher 
nur wenig befannt geworden, über Die Verdienfte des 
legteren ald Kirchencomponift haben Ihre „Wiener 
Briefe‘ neulich andführlicher berichtet, Die beiden 
angezogenen Werke kommen bariu überein, daß fic von 
ichr achtbarer, gründlicher muſikaliſcher Bildung zeigen, 
aber auch darin, daß ſie den Funken, welcher in der 
Kunft ter nervus rerum agendarum ift, im Ganzen 
vermiffen laſſen. Formteiner und ſelbſtſtändiger iſt 
Grutſch's Quarteti, indem Zellner's Trio ſich tbeil— 
weiſe bis zur Copie an Mendelsſohn anſchließt, mars 
kirter, neiftreicher jedoch das letztere, namentlich cine 
ſehr hübſche Variation im Andante befonderö hervor: 
hebenswerth. Viel beſſer jedoch hat mir ein anderes 
Trio deſſelben Componiſten (in F, beide noch Manns: 
feript‘) gefallen, das nulängſt in einer von Will: 
merd im Salon ded Binnpfortefabrifanten Seufiert 
arrangirten Spirre zur Aufführung kam. Die beiden 
eriten Säge deifelben find überaus ſchwungvoll, haben 
reinen Fluß und einheitliche Stimmung, mr freilich ift 
der Meudelsſohn'ſche Typus bis zum Verwechſeln vor: 
waltend. Gin Mehreres Fann ich über dieſe neuen 
Werke an diefeom Orte um lo weniger jagen, ald ich 
die Mebrzahl derſelben zum eriten Mal gehört und 
alie nur meinen erften Eindruck wiedergeben kann, 
Unter den übrigen Hellmedberger'ichen Productionen 
muß ich noch beſonders die Anfführung des Beetho— 
ven’ihen A⸗Moll⸗Quartettes (Dp. 152) und des Men— 
deloſohu'ſchen Quintettes in Es hervorheben. Gin Werk, 
wie das erftere zur Darftellung bringen, it ſchon an 
fi ſehr rübmlich; die unermeßlich Ichwierige Aufgabe 
wurde auch ſeht werdienftlich arlöft und fand ein ſehr 
lebhaftes Echo. Mit wahrbaft binreißender Vollendung 
wurde dad Mendelsſohn'ſche Quintett gegeben, Auch 
Vieuxtemps lieh ih ein Mal im Duartettipiel 
bören und kat in der Größe der Auffaſſung, wie der 


elementaren Zonbildung wohl kaum einen völlig eben: 
bürtigen Rivalen, wenn nicht an Joachim. Vieuxr— 
temps wird übrigens künftighin dauernd unter ums 
domiciliren, da ihm ter Ehrenpoſten eines Hofconeert: 
meifterd, welchen früher Donizetti inne hatte, über 
tragen wurde. Dagegen ward Prof. Hellmeöberger 
ald Soloſpieler am Hofeperntheater engagirt, 

Ueber unſer Operntheater ift, wie gewöhnlich, fo 
gut wie gar nichtd zu berichten, außer dem Gaftipiele 
Frl. Welterfirand's umd einer Frau Deria-Laßlö. 
Die erflere machte entfchiedened Finder, da, wie bie 
Kritik ſich austrüdte, man fie wohl fingen ſah aber 
nicht hörte, die letztere erhielt ald Norma einen leide 
lihen Erfolg. Man hat fiir gut befunden, und den 
Belifar, welchen wir längit todt geglaubt hätten, 
wieder vorzuführen. Die Oper fand ziemlich lebhaften 
Beifall, welcher jedoch keineswegs Tem gehaltloſen 
Producte, jondern der theilweiſe treiflichen Aufführung 
galt. Dad Aufgehen ded unvermeidlichen „Mord 
ſteru's“ wurde bisher durch Die Aranfbeit Frl. Wil: 
dauer's, welcde gegenwärtig de facto unſere erjte 
primadonna assoluta ift, verzögert, doch dämmert c# 
bereit am Horizont und ed wird bald Licht werben, 
Wie jauchzen wir Dir entgegen, götterentſtammtes 
Nerdfternlihe! Die Stimmen gegen das Gebahren 
unferer Operndirection werden inded immer zahlreicher 
und beftiger und es Scheint mir unmöglich, dab Die 
reetor Cornet dem allgemeinen Anprall in Die Länge 
der Zeit werde Stand balten können. 

Nett Zelluer's Muſikzeitung haben wir na noch 
eine neue Zeitishrift zu erwarten, welde zur guten 
Hälfte muſikaliſchen Intereſſen gewiduet fein wird, 
nämlich eine „Monatichrife fire Theater und? Mufif”, 
Der Herauögeter derielben wird der Verfafler der biös 
ber (in fieben Bänden) bei Greß erſchienenen „Recen— 
tionen über Theater und Muſik“ fein. Die aud: 
dauernde Geduld diefed noch immer anonym gebliche 
nen kritiichen Schriftitellerd ift bewundernäwertb. Seine 
biherigen Arbeiten zeigen alle von gediegener Sad: 
kenntniß, äſtbetiſchet Einſicht, energiicher Unpartheiliche 
keit, Selbſtſtändigkeit und meſſen alle Erſcheinungen 
mit einem Febr ſtreugen (manchmal fait zu berben) 
künftleriichen Maaßſtabz nur wird die Geniehbarkeit 
ibrer Lectüre durch die Menotonie Des Juhaltes, übers 
mäßige Breite der Ausführung und Trodenbeit des 
Styls etwas geſchwächt. Ueberbaupt regt fih bei 
und eine gewaltige Journalunternehnnungsluſt und find 
in letzter Zeit mehr als ein halbes Dutzend neuer Zeitz 
ſchriften bervergetreten, « 
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Aus Hannover. 


Das Eoloperjonal der Oper. Gäſte (Reger, Arl, Schwarzbach, 

Frau Stradiet-Mende). Neue Opern (Die beiten Schützen, 

von Lortzing: Die luſtigen Weiber von Winpier, von Nicolai; 

Der Schwur, von Mercadante, und Tannhäanier von Mic. 

Wagner). Die in Ausficht ſtehende Oper „Bianfa“ von Hille, 

ZTriofeireen, Die Abonnements» Goncerte, Die erſte Abonne: 
ments: Soiree der Singakademie. 


(Koctfegung.) 


Es it nicht zu leugnen, daß die Intendanz jehr 
tüchtige Kräfte für die Bühne gewonnen bat und führe 
ich hier nohmald an: die Damen Janda nud Geiſt— 
bardt und die HH. Niemann und Schott; aber 
ed ift auf der anderen Seite auch nicht wegzuſtreiten, 
daß mande Lücke beffer ausgefüllt, mancher Plag in 
mehr befriedigender Weiſe beiegt werden fann. Daß 
Die Intendanz mit mancherlei Schwirrigkeiten zu 
Fämpfen hat, gebe ih gern zu und verlange auch durchs 
aus nicht, daß in einem Theaterjahre alle gercchten 
Anforderungen erfüllt werden Sollen; aber ich wünſche, 
daß es der bekannten Energie und Thätigkeit unjered 
Intendanten, ded Hrn. Grafen von Blaten, gelingen 
möge, Fehlendes in den jegigen Kräften ebenbürtiger 
Weiſe zu ergänzen, 

Um ein volltändiged Bild uniered Soloperſonals 
Der Dper zu geben, nenne ich auch Die derielben von 
früßer verbliebenen Mitglieder, Frau Nottes, um 
fere Primadonna, war leider durch eine hartnäckige 
Krankheit der Bühne längere Zeit entzogen; man 
fürchtete jehr für ihre Stimme, aber 08 zeigte ſich bald, 
daß ihr dieſelbe im ungeſchwächter Kraft geblieben 
warz fie fingt mach wie vor zur volliten Befriedigung 
des Publikums und ift eine Harfe Stüge für unſere 
Oper. Hr Saas, (hoher Baß) ein gebildeter und 
intelligenter Sänger, gereicht unferer Bübne ebenfalls 
zur Ehre und hat fich Durch feine tüchtigen Leiſtungen 
ſtets die Gunſt des Publikums zu erhalten gewußt. 
Er iſt u. A. auch ein guter Liederiänger. Unſer ly— 
riſcher Tenor, Hr, Bernard, bat unverkennbar Fort⸗ 
ſchritte gemacht, er detenirt nicht mehr wie früßer, er 
foreitt Die Höhe feiner angenehmen Stimme ebenfalls 
nicht mehr in früherer Weile und wird fo ein immer 
fhägbarerer Sänger. Abgegangen it Hr. Sowade, 
welcher ald Spieltenor unserer Bühne noch längere 
Zeit bätte gute Dienfte leiten können, ja wenn auch 
nur ald Regiſſeur, welches Amt er zugleich bekleidete. 
Aber Hochmuth fommt vor dem Falle. Hr. S. war 
contraftlich verpflichtet, die kleinſte Rebenpartie, ja eine 
Statiftenrolfe zu übernehmen, fall fie ihm Übertragen 
werden follte. Trotzdem verweigerte er die Annahme 
einer ſolchen und fchidte der Intendanz fein Entlaf: 


ſungégeſuch ein, welches jofert angenommen wurbe, 
Jeder würde in Stelle der Intendanz daſſelbe gethan 
haben. Hr. ©. wird dieſen Schritt, zu welchen ihn 
übertriebene Eitelkeit verleitet bat, neh oft bereuen, 
Für ihn find in der Welt nicht zu viel Lorbeeren mehr 
zu holen, Selbſt der größte Künftler ſoll ſich nicht 
für zu hoch halten, zum Gelingen eined großen Ganzen 
das beizutragen, wat ‚von Hrn. S. gefordert murde, 
Derartige Dienfte werden auch vom Publikum ftet8 
lotend anerkannt. Died zur Beberzigung für viele 
Andere, wenn Aehnliches von ihnen verlangt werden 
follte. 

Als Gäfte traten auf: Roger Er jang in 
der weißen Dame, in Lucia von Sammermoor, in den 
Hugenetten und im Propheten und gefiel in ber Lucia 
bei weitem am meilten. Das it ein Sänger, vor 
welchem man Reſpeet haben muß, der weiß zu fingen, 
der befigt Leidenſchaft, Vorzüge, welche feine Schwäs 
Gen, z. B. das bin und wieder Dutrirte in feinem 
Vortrage und fein mit der Bruſtſtimme nicht chen 
barmenitended Ballett, gern überleben oder vielmehr 
überbören laffen. Schr zu loben ift Die deutliche Terts 
ausſprache. Hannever bat die vicheitigen Talente 
RE wohl zu würdigen gewußt; Der Beifall war ein 
außergewöhnlicher und ber Sänger wird fich einer Durchs 
and anerkennenden Theilnahıne bier ſtets zu erfreuen 
haben. Frl. Schwarzbach gaflirte zu Anfang Diefer 
Saiſon mit vielem Beifall und bewährte fich ald vor 
trefflich gebildete Künftlerin, deren Gefange nur mehr 
innerlihe Wärme zu wünſchen wäre. Brau Stradiots 
Mende gab ebenfalld einige Gaſtrollen mit Beifall, 

Von Opern kamen zum erjten Male zur Auffühe 
rung: Die beiden Schützen von 2orging. 
Bühnenkenntniß und Routine find das einzig Lobens— 
werthe an dieſer Oper, welche man richtiger al® Luft: 
ipiel mit Gefang bezeichnet bat. Die mufifaliiche Er: 
findung iſt gleich Null und dad Werk wird aller 
böchitend fire einen Abend die Zeit vertreiben können, 
vorausgeſetzt, daß gewandt geipielt wird. Das Pub: 
likum verhielt fih dem Werke gegenüber indifferent, 
es mochte nicht wiſſen, was es zu folcher Mittel: 
mäßigfeit fagen ſollte. Daß übrigend die Aufführung 
diefer Dper freier Eutſchluß des Intendanten geweſen 
ift, muß ich bezweifeln. Nicolai’d Lufige Weis 
ber von Windſor jchlugen beffer ein. Cine Lieb⸗ 
lingsoper ded Publikums wird auch dies Werk gerade 
nicht werden, wenn auch anzunehmen ift, daß es ſich 
länger auf dem Mepertoir erhalten wird, An Tris 
vialitäten ift die Oper nicht arm, dagegen enthält fie 
aber auch manche pifante Ginzelnheiten, mande ges 
fällige Melodie, mancherlei Intereffantes in der Inſtru— 
mentation, Friſche und Anregendes im Rhythmus. 
Man kann fie einer Intendanz immerhin al® Unter 
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haltungsmuſik empfehlen. Die Oper wird bier gut 
gegeben. Gine unglückliche Wahl war aber bie des 
Schwurd von Mercadante; bie Dper machte hier 
Fiasco und ift Gottlob ſchon wieder verſchwunden. — 
Die Mufit Hält fih auf dem breiten Wege der Mit: 
telmäßigfeit, läßt aber ein gewiſſes Streben nach Cha: 
rafteriftit und forgfältigere Behandlung des Snfiru: 
mentaled, ald man fie bei den meiften ber neueren Ita⸗ 
lienern anzutreffen pflegt, erkennen. Der Tert ift zum 
Erbarmen ſchlecht. 


(Bortfegung folgt.) 


Aus Bremen. 


Zum fünften Privateoncert hörten wir die Sym— 
phonie Nr.1 in A von Nield W. Gade. Das Werf 
bat feine Eigenthũmlichkeiten und lehnt ſich micht jo 
beflimmt an dieſes oder jened Gerühmte der großen 
Vorgänger an, ald man es font bei Grftlingäwerken 
findet. Es hat eine nordiiche Färbung, nicht jene 
hochpoetiſche, vielmehr ſchöpft es oft aus den niederen 
Negionen, bejonderd ift dies im Scherzo der Ball, 
dennoch darf man der Symphonie wohl einen Plag 
auf dem Programm der beften Goncerte anweiſeu. 
Hierauf folgte eine Arie aus Paulus, gelungen von 
Hrn. Eichberger. Dann das G-Moll: Concert für 
Bianoforte von MendelsjohnsDartholdy, vorgetragen 
von MiE A. Goddard. Dieſelbe jpielte im zweiten 
Theil noch eine Phantafie über Motive aus Moſes 
von Thalberg. Sie zeigte ein geichmadvolled, deli— 
eates Spiel und ſchlug darin alle Vorgänger. Die 
Feſtouvertüre von Beethoven, Op. 124, und die Oberen: 
oupertüre füllten nebſt einer Romanze aus Meyerbeer's 
Nordſtern, die bejfer weggeblieben wäre, den zweiten 
Theil. Das ſechſte Concert brachte die Sinfonia eroica 
von Beethoven; mit wahrem Gefühl und Verſtändniß 
wurde beionderd der Trauermarich von dem tüchtigen 
DOrchefter vorgetragen. Hr. Kellermann fpielte in 
feiner gewohnten Weile und begeifterte das Publikum 
bis zu zweimaligem Hervorruf durch den Vortrag der 
Moie von Spobr. Das muß man Kellermann Laffen, 
ärgert er auch nicht felten den Muſiker, io weiß er 
doch das Publikum zu fallen. Brl. Antonie Will 
fang eine Arie aud Orpheus von Gluck und eine aus 
der Kavoritin. Die Dame bat vier Jahr in Paris 
bei Bordogni und Rubini Unterricht gehabt. Die Er: 
wartung war fehr geipannt, um jo mehr, als jie bier 
viele Verwandte hat — und nicht befricdigt. Es läßt 
ſich nicht abläugnen, daß die Dame mancherlei gelernt, 
und manches wirklich reiht hübſch vorträgt, aber — 
die Stimme if durch übermäßiged Studium fo ers 


fhlafft, dag dad Wenigfte zur Geltung fommt. Man 
ift nur zu ſehr geneigt den Gejanglehrern die Schuld 
zu geben, wenn die Stimme verloren gebt; wie thö— 
richt! Erſtens kann der Lehrer nicht von Morgen bie 
Abend jeine Schülerinnen beauffihtigen, bejonders 
foldye, die zwei bid drei Stunden wöchentlich nehmen 
und eilen, je cher, je licher aus dieſem oder jenem 
Grunde fertig zu werden, zweitens ift auch wirklich 
an denjenigen nicht fo viel verloren, deren Stimmen 
eine vernünftige Uebung — ich verfiche darunter höch— 
ftend 43. bis 2 Stunden täglich im zweiten Jahre des 
Unterrichts in Barcellen von zehn bis funfzehn Minuten 
auf den ganzen Tag vertheilt — nicht aushalten, weil 
fie fih bei weniger Uebung nie zu einer gewiffen Voll: 
endung berankilden werden. Br. Will follte einige 
Monate paufiren, vielleicht findet fich wieder Klang 
und Kraft, Im fiebenten Concert wurde die C-Dur: 
Symphonie mit der Fuge von Mozart zu Gehör ge: 
bracht, Mozart ift ſchwerer ald Beethoven zu erecu: 
tiven, Die Beinheit und Grazie ift durch die Maffen: 
baftigkeit der jüngiten Muſik etwas in den Hintergrund 
geihoben. Ich winichte, die Verhältniffe erlaubten 
ed, daß man zu derartigen Werfen mehrere Proben 
balten könnte; aber wie viele wundern fi darüber, 
indem fie meinen „Mozart iſt ja fo leicht!” Wie ſehr 
irren fie ſich — — Grau Niifen-Galoman fang 
in dieſem Goncert eine Concertarie von Mendelsſohn 
und eine aud Nabucco — fie fang ſchön. Ihr Porta: 
mente ift reizend, die Intonation ſehr rein. Hr. Jaell 
ſpielte ein Concert von Chopin, und eine Phantaſie 
über Tannhäuier und Lobengrin. Sein Spiel gefiel, 
beſonders eine Trilleretüde, Die er zugab. Die Luſt— 
ipieleuvertüre von Rietz machte einen guten Effect, 
Das Publikum fagte: Es find eben nicht Sachen darin, 
die frappiren, wir nehmen auch feine Idee mit nad 
Haufe, aber es ift alles jo nett, je rund, fo fließend, 
daß man getwilfermaßen contentirt iſt. 

Für Extracoucerte ift bier wenig Theilnahme, und 
es gelingt ſeht Selten einem fremden Künſtler fih außer 
den Privatconcerten bier hören zu laffen. Dr. E. Ha: 
berbier, Glavierjpieler ans Paris, hat cd denn doch 
durchgeiegt und gab cin eigenes Goncert im großen 
Saale der Union, Gr bat viel Fertigkeit und Kraft. 
Befäße er noch die Grazie der Goddard und das 
ſchwermäriſche Piano Jaell's, fo würde fein Spiel 
einen eminenten Gindrud machen, Seine Compoſi— 
tionen find beifer ald die Jaells, dennoch machen fie, 
wegen ciner gewillen Monotonie, feine beſondere Sen: 
ſatien. In dieſem Eoncerte fang Frl. Sobolemäta, 
über deren Leiftungen ich fein Urtheil fälle, weil fie 
mir zu nahe ſteht. 

In einem der nächſten Concerte will Hr. Rapell: 
meifter Marichner aus Hannover zwei Goncert-Sefangs: 
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fcenen, „Burgfräulein und der Morgenthau‘‘, von ſich 
aufführen und fol eine Orcheftercompofition von Zouid 
Ehlert in Berlin zur Aufführung kamen. 

Am Theater hatten wir Fauſt und Jeſſonda von 
Spohr und die Euryanthe. Zu allen diefen Opern 
feblt und nur eine geringe Hauptſache, nämlich ein 
guter Chor. Gin Uebelftand, ber ſich Bei einem 
Theater, daß mur eine Saiſon von acht Dionaten hat, 
ſchwer befeitigen läßt. Es müßte denn die Theilnahme 


des Publikums eine fehr bedeutende fein, was leider 
nicht fo ganz der Ball if. Der Dirertor kommt us 
geihlagen weg, und dad gilt hier, wo viele fallirt 
baben, für einen ungewöhnlichen Erfolg. Nur bie 
Billets zu den Privatconcerten werden vor Beginn 
derielben und im Zeitraum von anderthalb Stunden 
auöverfauft, mit bem Threaterabonnement ficht «8 nicht 
fo brillant. — 





Kleine Zeitung. 


Correſpondenz. 


Weimar. Berlioz' öffentliches Goncert im Theater 
zn Weimar, defien wir ſchen in Nr. 8 gedachten, fand, nadıs 
bem einige Tage vorher ein Hofconcert vorausgegangen war, 
am Ztten Februar ſtatt. Zur Aufführung famen bie ſchon 
in Ar, 8 erwähnten Werfe: Des Heiland's Kindheit, 
geiftliche Trilogie, Tert und Muftf von Berlioz, überfegt von 
P. Gomelius; die Sinfonie fantastique: Epiſode aus bem 
geben eines Rünfilers; enblih: Rückkehr in's Leben, 
Monodrama mit DOrcheiter, Soli und Ghören, Tert und Muſik 
son Berliog. Es ift wicht meine Abficht bier eine ausführlichere 
Beiprechung über Die aufgeführten Werke zu liefern, jo reich 
haltiger Stoff dafür vorhanden wäre; ich würde Damit bem 
Arnleln Hoplit’a vorgreifen uud beichränfe mich daher auf 
einige wenige Angaben, Das Haus war gefüllt, die Aufnahme 
enthufiaftifch, in einem Grade, wie ſie mir bei Berlioz ſchen 
Werfen noch nicht vorgefommen war. Berlioz wurbe wieder: 
bott mit einftimmigem alljeitigem Beifall gerufen. Zum Schluß 
überreichte ihm Frl. Genaſt einen Lorbeerkranz. Das Goncert 
dauerte von 6-10 Uhr, alle volle 4 Stunden, chne im Ge: 
tingiten ermüdenn zu fein, während ſonſt jchen in der Megel 
ein 24ftündiges Concert das Intereffe abzufpannen vilegt. Der 
Grund dafür lag in ber Einheit und Harmenic dei Ge: 
betenen. Aus zufammengeftoppelten Brogrammen beitehende 
Gencerte, wo ein Eindruck den anderen aufbebt, pflegen jenes 
wngünftige Refultat zu haben Mau ift länger mufkfähig, 
— ein beschtenswerther Winf für Goncertdireetionen — wenn 
bie aufgeführten Werfe nach einem künftlerifchen Plane geord⸗ 
net find. Der Geſammteindruck war ein erbebender, gewaltiger 
und ich mußte im Geiſte Die Städte bebauern (in einem ähn— 
lichen Sinne, wie eint Shumann in dief. DI. Rellſtab 
bedauerte, als biefer Chopin's Werke Schülerarbeiten nannte) 
die ſich ſolche Benüfte zur Zeit noch entgehen laffen, fich bes 
ſchranfend auf den engen Kreis eines einmal feigeitellten Re: 
bertoirs. Was bie aufgeführten Werfe betrifft, fo ift der zur 
„Kindheit des Herrn”, jener Fleineren, fürzlich in dieſ. Di. bes 


ſprochenen Schöpfung, nen hinzugelommene erſte und britte 
Theil ganz im Geile des fchon Borhandenen, fo bad jept dem 
Ganzen berfelbe Beifall zu prophezeien im, ber dem Bruchſtüc 
zu Theil wurde; das fiebensmürbige Werk ift faſt einzig in 
feiner Art durch die Naivität der Auffafjung und ınan bat es 
nach diefer Seite hin sehr treffend mit manchen Bildern alt: 
italienifcher Maler verglichen. Die Sinfonie fantastique it ſchou 
allgemeiner befannt und war auch mir nicht neu. Bertiog' 
frühere Eigenthümlichleit ift darin auf das entfehlebenfte aus— 
geprägt, in ihrer Größe ſowohl, wie auch nad) Seiten hin, bie 
jest für unfere Auffaftung immer noch zweifelhaft erſcheinen. 
Aber es wurde mir zugleich bei Anhörung diefes Werkes Mar 
and ſtellte fich mir überzeugend feit, daß der Maaßſtab für bie 
Benrtbeilung diefer igentbümlichleit kaum noch gefunden iſt. 
Eine Menge ätherifcher Fragen ift zu erlebigen, bie alle noch 
nicht beantwortet find, bevor ein ficherer Standpunft bafür ge: 
wonnen werben kann. Much ich verbielt mich früher über: 
wiegend ablehnend gegen dieſes Werk, fo mie es mir in ber 
Erinnerung vorichmebte, indem ich mich mehr nur mit ben 
fpäteren Gompofitionen von Berlioz befreunden fonnie. Jetzt 
gelangte ich zu der Anſicht, daß wir unfere Begriffe von dem 
in der Tonkunſt Iuläfigen wohl etwas zu erweitern haben, 
Ich ſah mehr und mehr bie Anfnüpfungspunfte in Beethoven, 
die confequente Verfolgung dieſes Weges durch Berlioz, obſchon 
ich damit mod; feineswegs Alles rechtfertigen, mindeilens nicht 
als allgemeingültig hinitellen will. Zu der Beurtheilung bes 
dritten Werkes, das den Anhang und Schluß des Vorangegan: 
genen bilbet, muß man mit den Goncejjionen berantreten, bie 
man mehr oder weniger bei allen Berlioz' ſchen Gejangswerfen 
zu machen bat, Ich habe ſchou früher in meinen Meferaten 
über Berlioz (Bd. 37 Nr. 22 f.) ausgeſprochen, daß dieſe 
Schöpfungen der Stufe des Ueberganges zu Wagner ange: 
bören, daß fie darum fermios, häufig phantaſtiſch zuſammen-— 
geſtellt, ohne höhere Winheit im firengeren Zinne find. Man 
muß demnach mit benfelben Gonceifionen berantreteu, die man 
fait bei allen unferen Meifterwerlen auf dem Gebiet ber Ge— 
fangsmufif, bei den Mozart'fchen Opern 3. B. u. 9, zu machen 
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hat. Es liegt das fo fehr auf der flachen Hand, dan man 
darüber 4. B. bei der Fauſtmuſik, bei Romeo und Julie, ſich 
verftänbigt haben muf, bevor von einer richtigen Werthſchaͤtzung 
bie Rebe fein fann. In diefem Sinne it and das Monos 
drama ganz Berliozifch, d. h. phantaftifch zuſammengeſtellt, und 
darum am wenigiten einem Bublifum zu bieten, was ben Autor 
noch nicht kennt. Man muß mit dem Autor und feiner @igens 
tbämtichfeit fchon vertrauter fein, um bie überans große Schön: 
beit bes Sebotenen zu würdigen. — Von der Ausführung if 
mit Lob zu fprechen. Rühmlichſt au erwähnen find bie Leiſtun— 
gen der Kapelle ſowohl, als auch der Solofäuger und indbe; 
fenbere gebenfe ich des rl. Genaſt, ber 69. Gaspari und 
v. Milde Die Mitglieder des Montag' ſchen Singvereins 
hatten mit Hingebung und Fleiß fi} der Ausführung der 
Ghöre unterzogen. — Am Abend vorher veranftaltete der Neu: 
Weimar: Derein, ein Verein des Fortichrittes, ber Miles, 
was Weimar an Gaparitäten befigt, unter Liſzt's Borfig in 
fich vereinigt, Berliog ein Kefteffen. Die in Weimar ans 
wefenden Fremben, Griepenferl, Engel aus Merſeburg, 
Stade aus Jena nahmen baran Theil, Berlioz wurde, da 
er befanntlich wicht deutſch verſteht, mit einer lateiniſchen Rebe 
von Raff begrüßt. Darauf folgte ber Geſang eines latei: 
nifchen Liebes von Hoffmann », Fallersleben, welches 
Maff componirt hatte. Hoffmann brachte dann auf Berliez 
einen franzöflfchen Trinkſpruch, bem viele andere von Liſztu. A. 
folgten. 

Noch einer interefianten, wenn audı zunächſt mehr ſcherz⸗ 
haft ausfehenden Thatfache muß ich fchließlih Erwaͤhnung 
thun: ®ifzt hatte bei der fantastique die Partie der großen 
Trommel übernommen. Die Sache hat aber auch eine ernit- 
hafte Seite und es erinnerte mich dieſe fünitleriiche Hingebung 
an jene Aufführung der „Schlacht von Vittoria“ in Wien im 
Jahre 1813, wo umter Beethoven's Leitung Ealieri, Hummel, 
Spohr, Mavfeber u. A. ebenfalls an untergeordneten Plägen 
fanden. Wir befigen befanntlih von Beethoven ſelbſt einen 
Bericht darüber. Ar. Br. 

Leipzig. Frau Madelaine Nottes vom Hoftheater 
in Hannover gaſtirte in den leßten Tagen des Februar auf ber 
Leipziger Bühne. Sie trat zweimal als Balentine in den 
„Bugenotten”, einmal ald Reha in ber „Jüdin“ und einmal 
als Fidelio auf. Ihr Erfolg in den eriteren Partien war ein 
fo entichiedener, wie ihn hier feit langer Zeit feine Sängerin 
erlebt hat. Ohne Zweifel würde von ihrem Fidelio ein Gleiches 
zu fagen fein, wäre Fran Nortes nicht durch einige Indiſpo— 
fition an der vollen Entfaltung ihrer phyſiſchen und geiftigen 
Mittel behindert geweſen. Die hauptſächlichſten Vorzüge der 
Sängerin find fchöne Stimm: Mittel, trefflidye Geſangsbildung 
und durchdachtes Spiel, vor Allem aber iſt es ihr Talent und 
die Leidenfchaftlichfeit und Wärme im Gefang wie in der Dar- 
Rellung, was für ihre Geflaltungen gewinnt. Bugleich mit 
Rrau Nottes gab Hr. Th. Hormes vom k. Hoftheater in 
Berlin einen Gaftrollen-Eyelus. Auch er errang fich als Stra: 
bella, Raoul, Fra Diavolo und Eleazar bie glänzenpfien Erfolge. 


Man ſchreibt aus Hamburg unterm töten Febr.: Die viel: 
beiprochene Angelegenheit unferes Stabttheaters hat geftern 
eine vorläufige Erledigung gefunden durch den Beſchluß, wel: 
her in der Generalverfammlung der Actionäre gefaßt wurde 
Das Stadttheater für die Deckung des Defieit bein Staate zur 
Uebernahme anzubieten, jedoch unter dem Vorbehalt, daß bie 
Actien⸗ Inhaber das Abonnement um 25%, billiger befommes 
als andere Abonnenten. Damit wäre freilich noch Wenig oder 
Nichts gewonnen, falls der Staat darauf nicht einginge. Max 
hofft indes die Bejeitigung aller Hindernifie. Eine Direction, 
die zur Ucbernahme des Anfituts bereit if, bat man im peltn, 
jobald die Iheaterverhältniffe erit geordnet find. ine ver: 
läufige Scliegung ber Bühne ift aber jedenfalls zw erwarten. 
Gute März werben die legten Borftellungen im Stadttheater 
Hattfinden, die bedeuteniten Mitglieder haben bereits an anderen 
Bühnen Gugagements gefunden. Die Reorganifation bei 
Theaters wird daher jedenfalls noch längere Zeit und vice 
Mühe und Arbeit beanfprucen, Daß es in Hamburg über: 
haupt Dahin Fommen founte, ift traurig genug, 


Zagesgefchichte. 


Meifen, Eoncerte, Engagementd ıc Ar. Anna 
Zerr gallirt in Gotha. Sie trat bafelbit am Liſten Fehr. 
als „Lucia“ auf. 

Ad. Marie Ernvelli (jüngere Schweſter ber Parifer 
Sängerin) ift zweimal mit vielem Beifall in Augsburg auf- 
getreten, als „Romeo und „Drfino” (kucrezia Borgia) um 
man hofft fie noch einige Male auf der dortigen Bühne zu 
hören, namentlih im „Barbier“ und „Propheten”, In ibrer 
böchivortheilhaften äußeren Erfcheinung, wie durch die füchtige 
Ausbildung ihrer Schönen Stimmmittel macht Fri. Gruvetli 
allenthalben einen ſehr günſtigen und angenehmen Ginbrad. 
Sie wird zu wiederholtem Gaftipiel in Darmftadt erwartet. 

Kran Niſſen-Salom an concertirte Ende vorigen Jah: 
res in Göln, Benn, Elberfeld. Im Ianıar vermeilte fie in 
Holland und fang dafelbit in 19 Concerten. U. 9. wirfte fe 
auch bei dem am Aäten Jannar in Motterdam ftatrgehabten 
Muſikfeſt mit, an dem ſich auch Frau Schumann und Nieer: 
tempe betheiligten. Im Februar verweilte Diefelbe in Bremen, 
wo ſie in mehreren Woncerten fang, fpäter in Oldenburg und 
Hamburg. In Hamburg traf Ne mit Frau Lind-Gold— 
ſchmidt zufammen, Die fich dorthin begeben hatte, um ibre 
Ingenpfreundin, mit der fie zufammen bei Gartia ſtudirt hatte, 
nadı jahrelanger Trennung wieder zu begrüßen, Fran Nifien: 
Saloman bat, wie die Welersdeitung wor kurzem berichtete, 
die Odyſſee ihrer Künftlerfahrt zwar nicht über die trügeriſchen 
Wogen des Dreans ausgerehnt, aber Europa hat fie nad 
Breiten: und Längendiſtanzen, nicht felten im Triumph, durch⸗ 
mefien, und außer ber pyrenaiſchen und Balfanhalbinfel wird 
ihr feine Gentralftelle artiſtiſchen ober wenigſtens geſellſchaft⸗ 
lichen Lebens unbelannt geblieben fein. Cie bat ihre Züge 


107 


bie an bie Grenzen Sibiriend andgedehnt, ſich bis an die Ge⸗ 
ſtabe Tauriens vorgewagt. 

Rubinſtein war kurze Zeit wieder in Weimar. Er 
fam von Berlin aus zu den Goncerten von Berlioz dorthin 
zurüd. Am 19ten Kebr, fpielte er in einem Hofeoncert in 
Weimar ein Duos für zwei Pianoforte von Liſzt. — Bon 
Weimar ud wird Rubinſtein nah Wien gehen, woſelbſt 
er eingeladen ift, im zwei philharmeniichen Woncerten zu 
fpielen. 

Kran Vohl⸗Eylh aus Weimar hat am Liten Kebruar 
in Jena mir grofem Beifall concertirt, Sie fpielte zwei 
Gompofitionen von Parifb-Aivars und Godefroid, und 
mußte die eritere wieberholen, und nadı bem Schluũ ber Bepteren 
noch eine Piece von Dizi ipielen. Sie wurde wiederholt ges 
rufen. — Frl. Minna Blevel, Hofſängerin aus Weimar 
(vom Leipziger Gonferpatorium) fang in demielben Goncert eine 
Arie von Mozart und Lieder von Schumann und Mendelsſohn 
mit vielem Erfolg. — 

Mufikfefte, Aufführungen. In Mainz gab bie 
„Kiebertafel” ihr alljährliche großes Concert im Theater. Zur 
Aufführung famen: Gluck's „Orpheus“, Meonbelsfchn's 
„Loreley“ und eine „SKriegericene” für Männerchor mit Cr: 
heiter — Letzteres ohne Wirkung, trog aller Trommelwirbel. 

Im Mufeums Koncert in Franffurt am 20ften Kebruar 
famen Mendelsfohn's Chöre zur „Antigene mit verbin— 
dendem Tert von Dr, Weismann zur Aufführung. 

Am I9ten Februar gaben bie beiden Koncertmeilter Banz 
in Berlin ein Concert unter Mitwirkung von frau Barıfhs 
Alvars, Miß Arabella Gordard, Arl, Agnes Bürn, 
Roger, und des Königl, Domdores. Bin Goncertſtück in 
AM:Moll für Violoncell, ein Duo Goncertante für Violine und 
Bello, eomponirt und vorgetragen von ben Gebrüber Ganz, 
und das DsMoll:Goncert von Menpelefohn (Ari. Godrarb) 
waren die berporragendften Goncertnummern. Frl. Bürp jaug 
die Arie aus „Ernani“ und Lieder von Mendeleſohn und Eifer, 
Roger — fang, wie immer, den „Erlkönig“. 

Die vierte und legte Soirée des Könige. Domderes 
in Berlin brachte ein Erebo von Gherubint, Ave verum 
von Mozart, ein achtſtimmige Motette von Bach, Lox aeterna 
von Jomelli, und zur Abwechfelung neben zwei Glavieritüden 
von Bach und Scarlatti aud ein Bruchſtück von Gummel, 
namlich Adagio und Finale aus der großen Phantaſie! — Nur 
immer confequent, it des Domchor Wahlſpruch. 

Am I6ten Februar gab Kammermuflfus Seelmann in 
Dresden fein alljährlich ſtattſindendes Concert, in welchen 
Frl. Marie Wied (wohlverſtanden, die Klavierſpielerin) 
zur Abwechslung einmal als Sängerin auftrat, und zwar 
mit GefangssGompofttionen von Romberg, Donizetti und Nis 
eolai, worauf fie ein Goncertftüäf von Duſſel fpielte, Der 
Gonsertgeber fpielte Beethoven'o Biolinconcert, Gorrente 
von @lier und Variationen von Paganini. 

In Darmitadt ift Handel's „Aleranderfeſt“ zur Auf: 
führung gelommen. 


Am Löten Februar ift in Berlin unter Dorn's Diree— 
tion „Dido“, ein dramatiſches Gedicht in drei Acten von Rell: 
tab, Muff von B. Klein, unter Direction von Dorn zur 
Aufführung gefommen. 

Am 26ften März 1755 wurde Öraun's Gompoiltion von 
Namler’s „Tod Jein“ in der Berliner Domfirche zum 
eriten Dale aufgeführt. Zur Sürularfeier diefes Werkes wird 
baffelbe am Zuften März 1855 (mahrfcheinlich zum 100ften Male) 
von der SingeAfademie in Berlin aufgeführt werden. — 
Möchte diefe Aufführung doch eublich die betzte fein! — 

Neue und neneinftubirte Opern. Schillers „‚Turans 
dot” mit Mufif von Bincenz Lachner if in Darmitabt 
mit Beifall zur Aufführung gefommen. Die Muftt ſprach 
mehr an, als das dramatiſche Mährchenfpiel. a 

Wagner's „Tannhänfer” iR unter bes Gomponiften 
eigener Direction in Zürich zur Aufführung gekommen. 

Menerbeer's „Nordſtern“ iſt am Dien Kebruar in Dress 
den endlich glücklich losgelaffen worden, gerade ein Jahr nach 
der erften Pariſer Aufführung (160er Febr, 1854) und wurde 
bis ITten Rebr. zwei Mal wiederholt, Der Zudrang des tens 
aierigen Publifums war begreiflicher Weile bei ber eriten Auf: 
führung ſehr groß, ber Erfolg war aber, trog Porbeerfrang, 
(ben Frau NeysBürde nicht verfehlte, dem großen Masitro 
auf offener Scene zu vetroniren) wie aus den Berichten uns 
verfeunbar hindurchſchimmert, ein ziemlich mittelmäfiger, Die 
zweite Aufführung fand nur ein halbvollee Hans, — Kür bie 
Dresdner Aufführung hatte Dieverbeer noch zwei Nummern 
zu der Partie des Danilowig für Tichatichef Hinzucompo: 
niet, Much die Hauptrollen des Veter und ber Katharine waren 
von Mitterwurger und Frau Bürde-Mey ganz vorzügs 
lich befegt. Die Damen Bredo und Bunfe, waren, wie 
gewöhnlich, die ſchwächſten. 

In Mannheim ift am Titen Februar das neuerbaute 
Softheater mit Mozart' s „Zauberflöte eröffnet worden, in 
Begeniwart des PrinzsRegenten und ber verw. Großherzogiu 
Stephanie von Baden. 

Am I6ten Februar wurde Donizetti's „Bellfar’ in 
Weimar zum eriien Male, und zwar zur Feier des Geburts— 
feſtes der verwittweten Großherzogin, bei feſtlich erleuchtetem 
Haufe gegeben. Bifzt dirigirte nicht. Er Hat fchon ſeit zwei 
Monaten feine Oper mehr dirigiet. Die legte, von ibm ges 
leitete Mufführung war die des „Tannhäufer” am 10ten Decbr. 
vorigen Jahres. — Die ſeitdem neneinfinbirten Opern: 
Auber's „Manrer” und Abam’s „Brauer von Preiton“, 
fowie die Aufführungen bes „Tell“, (den Liſzzt im vorigen 
Jahre nen einſtudirt hatte) und bie chen gemelbete Aufführung 
des „Belifar”, leitete ſammtlich Muſikdirector Stör. — 

In Leipzig ift bie lomiſche Oper „Des Tenfele An: 
theil” von Nuber neueinfludirt gegeben werben, — In Dres: 
den giebt man ben „Maurer“ ziemlich fleißig. In Berlin 
murbe berfelbe am 16ten Februar bei Kroll aufgeführt. — 

Auszeichnungen, Beförderungen. Menerbeer hat 
nach der erfien Aufführung des „Nordſtern's“ in Dresben, 
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vom König von Sachfen das Gomthurfreug bes Albrechts- 
ordens erhalten. 


Bermiſchtes. 


Siegfried Saloman hat eine neue Geompofition im 
brei Sägen: Im Lager betitelt, beendet und in mebreren 


Goncerten in Holland aufgeführt, Der erſte Sap hat Die Ueber 
schrift: Morgengebet, der zweite und britte heift: Kriegeriiche 
Spiele. 

Juftizratö Eberwein in Rubelftabt hat den guten Ger 
danten gehabt, ein verbindendes Gedicht zu Mehul'e Oper: 
Jacob und feine Söhne, zu ſchreiben, um die Oper auch für 
Eoncertaufführungen möglich zu machen. 


I — nn u 


Sntelligenzblatt. 





im Verlage von ©, V. WW. Siegel in Leipzig sind 
so eben erschienen und durch alle Musikhandlungen zu be- 
ziehen: 

Bockmühl, R. E., Album de l’amateur p. 
Velle, et Pite. Op. 45. No. 1. (Deuxieme Edit.) 
Pr. 15 Ngr. 

Flügel, &., Melancolie. Nachtstück, Op. 41, f. 
Pfe. 124 Ngr. 

‚ Volksklänge, Var, Thema, Op.42, f. Pite. 
10 Ner. 

&oria, A., Olga-Mazurka, Op.5, p. Piano. 74 Nor. 
‚ Caprice-Nocturne, Op.6, do. 10 Nar, 














——., Etude de Concert, Op.7, de. 10 Ner. 

‚ Etude de Concert, Op.8, do. 124Ngr. 
— —, Sörenade, 0p.9, do. 10 Ngr. 
— — L’ättente. Norturne, Op. 10. do. 124 Ngr. 
— Le Calme. Nocturne, Op.11, do. 124 Ngr, 
— Auiee. Valse brill., 0p.12, do. 10 Ngr. 
— — Andante de Salon, Op.13, do. 124Ngr. 
— —, Mazurka brill., Op.14, do. 10 Ngr. 
— — , L’Eleganza. Etude, 0p.15, do. 10 Ner. 

‚ Improvisation. Eiude, Op.16, do. 10 Ngr. 
— — Barcarolle. Etude, Op. 17. do, 15 Ngr. 


Hamm, W., Links, Rechts! Exerciermarsch 
f, Pfie. 5 Ngr. 

‚ Ferdinands-Polka f. Pfe. 5 Agr. 
‚ Zwei Polka-Mazurkas f. Pe. & 5 Nyr. 
Hauptmann, M., Kennst du das Land ete, 
aus Op. 37, mit Pfe. 5 Ner. 
Wirschbach, H., Ouv. 0p.36 1. Pie, 174 Ngr. 
Mayer, Ch., Une eur anime+, Op. 199, pour 
Piano. 25 Ngr, 
Siering, M., 2 Lieder, Op.9, ın.Pfie. 124 Ngr. 
Soller, Fr., Trinklied £. Männerchor. Op. 16. 
15 Ngr. 





Spanische Nationaltänze der Pepita 
de Oliva f. Pie. No. 1-3. a 74 Near. 
MHirschbach, H., Quartett p. Viol. No. 10. 
15 Tblr. 





Neue Pianoforte - Compositionen von 
4A. Fumagatdii im Verlage vo Fr. Hofmeister 
in Leipzig: 


Decameron-Hecneil de compositions brill, el ſae. sur des molils 
de Verdi. Nr. 1 1 due Foscari. Op, 72 (M Nar.). Nr.2 
Macbeth. Op. 31 (124 Ner.), Nr. 3 Stiffelio (Op. 69). Nr.4 
Ernani (Op. 74). a 16Ngr. Nr.5 I l.ombardi Op. 75 (174 Ner.). 
Nr. 6 Giavanna d’Arco Op.89 (15 Ngr.). Nr. T Nacucodono- 
sar (Op. 91) 174 Ner. Nr, # U Troratore (Op. 95) 20 Ner. 
Nr,9 La Traviata (Op. 97) 10 Ngr. Nr. 10 Oberto, Conte di 
S. Bonifacio (Op. 98) 15 Agr. 

Op. 82 Nocturne elöganı 125 Ngr. 

Op. 100 Erote moderne du pisniste Recueil de 29 morceaut 
enract, Nr. 7 Le eloitre Priöre du motir (124 Ner.) Nr.8 
Vilanelle (124 Ner.) Nr. 9 Prös des Nois. Eiode maritime 
(224 Ner.) Nr. 10 Le reveil des ombres Danse fontastique 
(25 Ner.) Nr. 11 La berceuse. Rererie-Einde (124 Nr.) 
Nr. 12 Fete du village (20 Ner.). 





Im Verlage von ©. F. HMahnt in Leipzig 


erschien so eben: 


Tägliche „Vebungen 
Violoncello 


von 
Friedr. Grützwarher. 
Eingeführt am Conservatorium der Musik zu Leipzig. 


Zweite verbesserte Ausgabe. 
Preis 1 Tbir. 





Alle hier besprochenen u. angezeigten Musikalien w. Bücher sind tn der Musikatienhidig. von CF. Kahnt in Leipzig zur haben. 





e37 Finzelne Nummern der R. Itſchr. f. Muſik werden zu 5 Nar. berechnet. 





Drud von Fr. Ridmann, 


Vene 


Beitfärift für 


Franz Brendel, verantwortlicher Rebactege. 
Zrautwein'iche Buch⸗ u. Mufifh. (Buttentag) in Berlin, 
J. Fifder in Prag. 
r. Hug in Zürich. 
Nathan Rihardfon, Musical Exchange in Boflon. 


Zweiundvierzigfter Band. 


4 Nummer yon 1 oder, 1%, Bogen. 


#11. 


Von dieſer Zeitjchr. erjcheint wöchentlich | Preis des Bandes von 28 Nrn. 2%, Tplr. 
Infertionsgebühren die Petitzeile 2 Nat. 





Berleger: C. F. Kahnt in Leipzig. 


P. Mechetti qm. Carlo in Wien. 

BD. Weftermann u. Eomp. in New: Dorf, 
Aud. Frieblein in Warſchau. 

E. Schäfer u. Koradi in Philadelphia. 


‚Den 9. März 1866, 


Abonnement nehmen alle Poftimter, Buch⸗ 
Miuftf: und Knufbandlungen at. 





Inhalt: Neuere Glaviercompofitionen von Carl Lührß. — Aus Dresden, — Parifer Briefe. — Xus Yannover (Bortf.). — 
Kleine Zeitungs Gorrefpondenz, Tagesgeſchlchte, Vermiſchtes. — Kritiſcher Anzeiger. — Imtelligenyblatt. 





Neuere Claviercompofitionen von Carl 
Lührß. 


Barcarolle pour le Piano par Carl Lührss. — 

 Leiprig, Bartholf Senff. Pr. 15 Ngr. 

Trois Danses brillantes pour le Piano par Carl 
Lührss. No. 1. Mazurka. Pr. 15 Ngr. No, 2, 
Galopp. Pr. 20 Nigr. No.3, Valses: Pr. 20 Agr. 
— teipfig, Bartholt Sentt. 


Die glänzenden Eigenſchaften, durch welche ſich 
oben genannte Clavierwerke auszeichnen, erwerben ihrem 
Verfaffer den begründesiten Anſpruch auf unbeftreitbare 
Superiorität in einem Genre, in welchem jeit Chos 
pin's Tode, mit Ausnahme des allmächtigen Franz 
Liſzt, fo mande Begabung, io manches Geſchick ver⸗ 
geblih nach einer gewiſſen Bedeutung und Meiſter— 
haft gerungen hat. Dhne und einer ‚vollitändigen 
Romenelatur der abgeworfenen Wettreiter jchuldig zu 
machen, können wir doch nit umhin, einen beicheidents 
lien Broteft gegen die zur Höhe eined Vorurtheils 
gefiegene Ueberſchätzung zu erheben, welche dem glüd: 
lihften Bewerber untet ibnen, Stephen Heller 


burch Die Mode zu Theil geworden ift. Niemand zollt 
gewiß, bereitwilligere und märmere Anerkennung der 
relativen, Eläffeität jeined Styled, Niemand (hät [7 
ſich mehr zum Vergnügen, ald Referent dieſes, den 
formgewandten Architekten in ihm zu bewundern, den 
modern⸗geiſtvollen Harmoniker, den — doch, halt !. hier 
treffen wie eben auf die Achillesferſe, „Erfindungdver⸗ 
mögen‘, . Seien wir aufrichtig, laſſen wir und durch 
dad Geiftreiche, Pilante, Inventiöſe, Mannicialtigs 
Nüaneirte feiner Ideen oder Motive nicht beitechen, 
den großen Mangel zu überjehen, an dem Heller’ö 
muſikaliſche Gonception leidet, ein Mangel, der durch 
den einer nachhaltigeren, tieferen Wirkung feiner treff: 
lihen Ärbeiten auf den Zuhörer als causa ex effectu 
zum Vorſchein kommt. Heller's Erfindung ift faft 
durchgängig ſtizzenhaft, nicht aus Gaprice ſondern aus 
Impotenz, ftetd kutzathmig, höher Hinanftrebenden Auf: 
ſchwungs entbehrend, Iurweiöd, nicht rei, nie mehr 
ald eben intereffant. Hierzu fommt noch, daß er in 
der zweiten Hälfte feiner Schaffensperiode, feinem früher 
nicht unſelbſtſtändigen Styl ein vielverbrauchted Gles 
ment aus jener befannten deutichen Schule orientalifcher 
Stiftung, deren Berechtigung für die erſte Hälfte des 
neunzehnten Jahrhunderts Niemand beſtreitet, zuges 
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Di. 


ı 1 
miſcht hat, durch welches er für ums zumeilen recht 
unerquidlich wird, fo fehr wir au biftoriich zugeben 
müffen, daf aus dfn waſſerdichten Stoffen des ge: 
—* Elementes ſich ſchon nd: Mäntel 
ü breiteſte Ideen loſigtkeit geivoben haben. + So 
können Wir: die meiften feiner neueren Tenſtücke nur 
als Tonſpielereien nicht als Tondichtungen Betrachten. 
Und man glaube nicht, daß eine Mazurka oder Tarans 
tele ſich nicht auf die Höhe einer Dichtung hinaufs 
zuſchwingen vermöge! Man fehe Chopin. Wie das 
ftetd vom Quell des Hergend wieder zum. Meere des 
Herzens ftrömt! Hier ift wahre, reiche Erfindung, nie 
ftellverteeten durch welke Pikanteric, und die wunder: 
bare Ergriffenheit, mit der ſeine Veſe der Leidenichaft 
und der Schwermuth, feine in jeder Stimmung gleich 
ſeelenvolle verve, jeden fähigen Zuhörer erfüllen, ift 
bier dad Dominirende, nicht die mehr oder minder 
nachahmlichen Detaildsntereffantheiten. So hoch und 
einzig num auch Chopins Erſcheinung in der muſtka⸗ 
liſchen Welt bleiben wird, ſo wenig iſt damit aus— 
geſprochen, daß in feinem Gebiete nichts Weiteres ge: 
leiftet werden, daß die Richtung nicht noch ebenfo wohl 
in Dinfiht der formellen Geftaltung als der ange: 
wandten Technik fortgebildet, weitergeführt werden 


könne. Stephen Heller Hat ch nicht vermocht, 


wie werthvoll man das von ihm Gelieferte auch immer 
anzufchlagen habe. Als einige Fopflofe muſitaliſche 
Kritiker 5. B. Heller's relativ recht friſche und geift: 
reihe Präludien mit jenen wahrhaft großen und ges 
niglen Meiſterſtücken Chopin's, die den nämlichen Titel 
tragen, zu vergleiägen, ja den Banquier über den 
Fürften zu ſtellen fich inrterfingen, wußten fie vermuth⸗ 
Ti nicht, maß fle fihriehen. — Was Helfer nicht ver: 
mochte, das vermochten natürlich mod viel meniger 
eitte Anzahl franzöfifcher und Frangöfirter Meitter Char: 
Tatane, no * ehrlichen, ſoliden, mehr oder minder 
geleckten deutſchen Atta⸗Trolle der Elapiereompofition, 
deren aller mathematiſchen Proportion hohnſprechende 
BDewegungäfiguren an eine befannte Lafontaine'ſche 
Kabel erinnern. | 

Darand nun, daß es ſeht achtbaren Talenten nicht 
gelungen iſt, die Höhe kUnſtletiſchet Vollendung (Cho- 
pin’s in feinem Genre zu erklinmen md 'alfo noch 
weniger, fie ju Übergipfeln, folgt keineswegs, daß dies 
dem Senie, einer genlal⸗ſchöpferiſchen Begabung ale 
unmdgli verwehrt Tei. Lifzt’8 Balladen und Polos 
naifen haben am ſchlagendſten bewieſen, daß nach Ehe: 
pin Balladen und Polonaiſen noch geſchrieben werden 
können. In die Tegteren namentlich iſt durch Sifzt, 
abgejehen von der individuellen Eigenthümlichteit, die 
an die Stelle des mationellen d. 5. polnifch:nationefien 
Goloritd ein ganz neues Clement geiegt hat, teomit 
denn faetiſch die Möglichkeit der Füllung mit neuem 
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i Inhalte auögefprochen ift, mancher neue Gefichtöpunft 


für die Erweiterung reſpective erhöhte Vergeiftigung 
der Form eröffnet worden. Garl Lührß fg 
auf ähnliche Weile feine Lünftlerifche Berechtigung 
document, nach Chepin's Worgange noch Barcarolen, 
Walzer, Mazurken gu tomponiten, kurz das Gent 
Chopin's weiter anzubauen. — Es ift ſchwer, dieſem 
Genre übrigend eine charakteriſtiſchere Beneunung zu 
ertheilen, ald die mit dem Namen des Gründer® ver: 
bunden. Wer die „Muſikſalons“ der Gegenwart 
kennt, wird fi ungern und nur behutfam des Aus: 
ddes „Salonmuſik“ bedienen, der auch für die leichtere, 
grfälligselegante Species der Gattung ein unpaffendes 
Mißverſtändniß impfieiren dürfte. Mufit file den 
Salon bed Autors etwa, der feine Ginladungen nah 
dem „odi profanum vulgus et arceo** einrichtet, abır 
für das, wad man fonft unter Salons verficht, Muflt: 
Caviar für's Volk! H. v. Bülom, 
Schluß folgt.) 


Aus Dresden. 
Der Nordftern, kem. Oper in 3 Arten, nach dem ran; 
des Scribe von L. Rellſtab. Mufif von G. Meyerbeer. Zum 


erftien Male auf ber Dresdner Hofbühne wufgeführt am 
Hten Kebr. d. I. 


L 


Dieſer 9te Febr. war wohl in mehr als einer 
Beziehung der wichtigfte Tag unferer mufifalifchen Win: 
terfaifon. Er war ed, der den Heifbungrigen, die jeit 
MWiederbegiun der Vorflellungen auf der k. Hofbühne 
im Monat Ecptember v. $., mit Ausnahme der alten, 
abgeſtandenen Krondiamenten (4. e. Di. am 99 Dur. 
v. 3.) vergebens auf Inſcenirung eine® neuen, großen, 
mfitaliihen Werkes geharrt, endlich Leute für ihre 
Hör: und Schauluft verichaffte, er war es, der Wochen 
lang vorher alle verfügbaren Kräfte der Oper und Aa: 
Pelle abforbirte, der vierzehn Tage rin mitunter ſeht 
mageres Schaufpieltepertoir berbeiführte, und er ver: 
utfarhte ein Laufen und Treiben, ein „Hangen und 
Bangen in ſchwebender Bein’ in Betreff ber Billet⸗ 
fräge zur erſten Vorftellung, daß die erſte Aufführung 
des Nordſtern's in der Iegte Woche beinahe zum and: 
ſchließlichen Tagedgripräh wurde. Man muß eins 
ichen, daß der berühmte Maefiro zu Vorführung feiner 
Dper nicht Leicht ein günſtigeres Spiel haben konnte, 
als hier, daß ihm Alles entgegenkam, durch feinen 
eigenen Namen und Ruf die erſten Kräfte der Dper 
und des Drcheſters, die ausgeſuchteſte Dürre der von 
hetgegangenen Monate, die lang gefteigerte Sehnſucht 
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nach Neuem von Seiten der Menge; dieß alles trug 
dazu bei, um unter außererdentlicher Theilnahme und 
Spannung jein neues Werl anzwichen und anzuhören, 
und dabei den Norbflern für Mittels uud Norddeutſch⸗ 
land auf glänzende Weiſe einzubürgern, 


Die Hebel waren in Bewegung gefeßt, das längft 
erwartete Werk entichleierte fih dem Harrenden, und 
nah vierftändiger Betrachtung von Muſik, Dar: 
fellung, Applaus, Hervorrufen des Eomponiften nebft 
obligatem Lorbeerkranz konnte der Heimfehrende fi 
feinen Stimmmgen überlaffen. Wie vielerlei Art dies 
jelben waren, mag hier unerörtert bleiben, allem Un» 
ſchein nach betäubter, und in großer Majorität froftiger 
Natur, gleich der Winterlandihaft außerhalb der 
Theaterhallen. Und nicht mit Unrecht, — 


Es ift feine Frage, daß Meperbeer von Haus 
aus muſikaliſcher Dramatiker ift, ich meine, dag er 
dad Zeug dazu befigt. Die reichen, ſchönen Mittel, 
welche ihm die Natur im vollzähligſten Maaße in die 
Hand gelegt, hat er verwebt mit den emfigiten, uner; 
mũdlichſten Studien, und fo find bei ibm Xalent, 
Scharfjinn, Phantafie, Gefühl, objectiver Blick, muſi— 
kalifchstheoretiihe wie practiſche Kenntniffe zu einem 
Rüftzeng vereinigt, mit welchem er im Stande war, 
jo viele Jahre die Bühnen Frankteichs und Deutſch— 
lands zu beberrichen. Daß er dies gethan, ift Factum, 
wie er es gethan, wird immer klarer, immer in die 
Augen fallender für jeden, der ihm näheres Eingehen 
widmet, und vorurtheilsftei ſich ſein 20jähriges Wir: 
fen vergegenwärtigt. 

Die Meyerbeer'ſche Muſe war immer eine Kokette, 
Es war ihr ſtets mehr darum zu thum, Vielen zu ger 
fallen, ald von Einem geliebt zu werden, Mit jenen 
Zügen von Schönheit und Lieblichkeit, imponirendem 
Weſen und dabei reizender Naivetät, war fie in jungen 
Jahren lebensfriſch, zumeilen jelbit unbefangen, mand: 
mal wohl voll Begeifterung und von Liebe getragen, 
Aber alsbald juchte fie ihre natürlichen Meize duch 
allerhand Buy und fremde Zierrath zu heben, ſtrebte 
danach, allein zu glänzen, ward Modedame, ging nach 
Paris, ftudirte dort Toilettenkünite, verdarb fich Teint 
und Herz zugleich, hielt Salons, ſpeculitte, und da 
fie raſch lebte, ihre Schäge verichwendete, ohne doch 
arm zu werden, mußte fie zu immer neueren und ſtär— 
teren Mitteln greifen, um zu gefallen, eriegte num den 
Mangel an Friſche durch Piquanterie, war für jeden 
etwas — geiftreih, trivial, naiv — empfindfau, zart 
und lärmend — gewöhnlich und bizart — nur nicht 
wahr — Die feltiamften, entferntliegendfien Mittel 
wußte fie ihren Zwecken dienftbar zu machen, wurde 
immer pomphafter, pretenfiöfer, und ift nun bei vor— 
gerüdten Fahren dabin gekommen, fih plöglich auf 


geiftreiche Weile luſtig zu zeigen und vornehm zu 
wigeln, um menigfteuß neu zu fein. — 

Es iſt wahrſcheinlich, daß Menerbeer, nachdem er 
im Propheten in einer ihm augemeſſeneren Sphäre trog 
der gewaltigiten Anftrengungen und ‚bei äußerfiex Ge: 
wagtheit umfitaliicher, poetiicher und ſeeniſcher Effecte 
doch hinter ſeinen Borgängern — ift, ges 
glaubt haben mag, chic. nötdig, eine, andere, Rich 
tung, ‚ein anderes Genre zu ergreifen, um neue re 
folge zu erringen, ine Speculation, wenn, fie es 
war, auf das komiſche Gebiet war aber eine fehlges 
ſchlagene, einmal, weil dieje Gallang der Natur und 
der aufgejchraubten Neigung. des Gompaniften durch; 
aus fern liegt, zweitens, weil ſich feine chlig 
berechnende Manier, bei ſichtlichen Äbnehmen der Phan: 
taſie, darin ganz, eutſchieden aufdecken mußte, — — 
In der That hat aus Dielen Gründen der Componift, 
umillführlich, oder mit Abfiht, viel cher feine Blid 
dem Pathos ald der Opera comique zugewendet, 
deun der Totalcharakter der Oper it, trag mancher 
luftigen Epijeden, doch vorhertſchend ernſt. Dagegen 
find Diejenigen ſich beſtimmt ald heiter oder komſch 
ausgehenden „Scenen ohne ächten Qumgr, geamungen, 
ſchwerfällig, gepiert, meiftene auf bloße Knall: und 
Klangeffecte hinauslanfend, ja jogar (After Het, Duett: 
Ach, welch’ ein Leid’ und 2ter Met: Sefaug der 
Marketenderinnen: Koſacken waren. zwei im Streit‘‘) 
widerlich und im höchſten Grade 5 So kann 
die. große Zeltſeene im Aen Aete durch ihre, ganze 
Situation nur abſchreckend auf, und einwirken. Hier 
find. der ‚alte Vielichreiber-Seribe und Meyerbeer Hand 
in Hand, der ‚objeönen Lüſternheit und Raifinirthrit 
der Zeichnung unbarmberzig in. die, Arme gelaufen, 
und, haben ſich micht geſchtut, anzunehmen, dag die 
volitändige Betrunfenheit des Gzaaren Peter ded Großen 
recht gut ohne eine erhebliche Reflexion an unſern 
Sinnen borübergleiten werde, — Doch, dies find, wir 
geſagt, Epiſoden, und Meyerbeer zeigte offenbar, daß 
er den Mangel ächter Komit und ſchöpferiſcher Kraft 
durch den Pomp und Styl der großen Oper verdecken 
wollte. Seinc Abſicht, etwas Großartiged, Ganzes 
zu Seiften, wad, ſo zu jagen, recht paden ſollte, klickt 
unverkeumbar ‚duch, aber die fortwährend auf's Gin: 
zelue berechnete Abfihrlichkeit, die eitle Selbtgefällig: 
keit, dad fortwährende,Derbeiführen unnötbiger Inter: 
mezziſs, ſelbſt reiner Virtuoſenkunſtſtücke (ber Czaar 
und der Tiſchler Stawronsfi blaſen ein höchſt ſchwie— 
riges Floͤtenduo, welches durch Katbarina’d Gelang, 
der; mitten, im Wahnſinn Die höchſte Goloraturfertigkeit 
boraudiegt, ſich zu inem canenartigen Terzett geſtal⸗ 
tet) dies piquante Hinwerfen und Abbrechen der herr 
ſchiedenſten rhyihmiſchen Ginfälle und Bizarrerien, zieht 
und ‚gerade von der Hauptſache chue Unterlan ab, 
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und fo ift aus einem "wielleicht ichön gedachten Ge: 
mälde nach Vollendung der Partitur eine muſikaliſche 
SInduftrieausftellung geworden, 

Es giebt eine Elaffe von Componiſten, melden 
der Tert ganz gleichgültig iſtz Langeweile, Unfinn 
find von ihnen fanctionirt, und fie beftellen fi ein 
Libretto, um es ald Schienen zu betrachten, auf mel: 
hen ihre mufitalifchen Locomotiven fi weidlich hinz 
und bertummeln fünnen, Cine andere Elaffe dagegen 
bat fehr auf die Wahl des Textes geachtet, indeß 
keinesweges aud ideell-künſtleriſchen Gründen, fondern, 
um fi} in ihm einer Anfpeicherung von grellen Effecten, 
deeorativen Mitteln umd möglichſt raffinirten Si: 
tuationen zu vergewiſſern, ihr galt ober gilt c& gleich, 
ift die Handlung außerdem unfinnig, abgefchmadt oder 
frivol, fie fuchte wohl ſelbſt das Frivole. Sie ift ihres 
momentanen Erfolges meift ficher, da fie auf den Ges 
ſchmack oder Ungeſchmack des großen Publikums ihr 
Werk gebaut hat, fie hat ibn bis heute erlangt, fie 
beherrſcht unſere heutige Bühne, Meyerbeer ift ihr 
genialfter und am ie 5 berounderter Repräfentant, 
und wie er an Begabung jeglicher Art weit über feine 
Eoncurrenten bervorragt, fo ift Seribe wohl auch der 
gewandtefte und geicidtefte der hierherzurechnenden 
Xibrettofchreiber. — 

Die Oper kann und ſoll nur die, einer dichteriſch 
geordneten Handlung zu Grunde liegenden Empfins 
Dungen, im ihrer Entwidlung und ihrem Widerfireit 
bis zu Verjöhnung oder Untergang muſikaliſch zum 
höchſten entiprechenden Ausdruck bringen, ſowie die 
äußeren Einwirkungen auf Stimmung und Anichauung 
der Gemüther verfinnlichen, vorbereiten, verflärken, 
vermitteln, wobei fie den Vorzug hat, gleichzeitig 
Die verfchledenften Seelenzuftände, welche die Sitnation 
eben hervorruft, zur vollften Ausſprache gelangen zu 
laffen. Weiter aber ſoll der mufifalifche Theil der 
Dper nichts — alled Andere im Drama kann bie 
Poeſie beffer, an ihr iſt es zunächſt, den geifligen Zus 
fammenhang, die Ideen- und Gedanfenverbindung und 
die Aeufßerlichkeit der Handlung zu veranichaulichen, 
Aber weil dies fo ift, muß fih Dichtung und Muſik 
in der Oper ergänzen, müffen beide Künfte im Diufifs 
drama jederzeit dad Weit ihrer Vermählung feiern, 
Darauf fann man nicht seht genug beſtehen. Der Com: 
ponift muß durch Die dichleriichen Motive, Die ſchon 
die muſikaliſchen in ſich ſchließen, zu Dieien begeiftert 
werden und fie organiich daraus bilden. — In mie: 
fern die Anfiht derjenigen Meyerbeer's ſchnurſtracks 
entgegenläuft, mag aus dem Borberbeiprochenen erhellen. 
Unfere ftetö feſt geftandene Anſicht, daß Meyerbeer, 
feitdem er ſich vollfländig den Franzoſen in die Arme 
geworfen, für die naturgemäße Auffaffung ded Muſik- 
dramas und feiner ebenfo naturgeinäßen Maximen und 


Gonjequenzen unempfänglich geworben jei, daß er Rein 
heit des künſtleriſchen Strebend, warme Hingebung an 
fein Wert mit Hintaniegung jedes andern Moting, 
Wahrheit in Inhalt wie Form längſt habe verachten 
lernen, ift und durch den Rordftern zur unumftößlichen 
Gewißheit geworden, und nicht ohne Wehmuth ſcheiden 
wir von einem Geifte, der, abtrünnig feiner eigenen 
ebleren Natur, mit den unieligen Sirenen buhlte, die 
ihn durch ihre werführerifchen Reize auf den Thron dei 
Tages verlodten, wo er figen wird, bis Die Mode 
ihn mit Faltem Gleichmuth beruntergehen heißt, um 
dem nächften neuen Tageshelden zu opfern! — 


Parijer Briefe. 


Da ih in meinem jüngften Briefe faft aut: 
ſchließlich die hieſigen Geiangsrlemente beſprochen, ſo 
will ich heute den Fortſchritt nachzuweiſen ſuchen, den 
die Ausführung von Inſtrumentalmuſik ſeit einigen 
Jahren gemacht hat. 

So lange Baillot, der große, geniale, bis 
beute noch nicht erjegte Wiolinfpieler, lebte, war tt 
der Ginzige, der es wagte Quartett» Unterhaltungen 
zu geben. Gr hatte aber, wie er mich ſelbſt oft ven 
ficherte, nicht den Diuth, fie in einem größeren Saale 
zu veranftalten, fondern befchränkte ſich auf den Pris 
vatialon eined Freundes, der faum 400 Perſonen 
faßte. Nah Baillot gab Lifzt, und zwar mil 
entichiedenem Grfölge, reine Reihe von Soireen für 
Kammermufit im Grard’ihen Saale; ihm folgten 
Dertini, Allan u. A. Heute giebt es bier zwei 
treffliche Quartett Vereine und zwar im Pleyel'ſchen 
Saale, der 800 Perſonen faßt und ſtets gefüllt if. 

Der ältere ift der von Alard und ram 
Homme gegründete. Dad Spiel Alard’s iſt feurig, 
edel im zarten Aubdrude, nervös, ja zu nervös ım 
leidenſchaftlichen. Es ift nicht das männlichskräftige, 
gelunde Spiel Vieurtemps’, nicht dad pifante 
leichte, gragidie und doc energiiche Spiel Sivori’6; 
das Spiel Alard's it der Erguß eines fühlenden, 
muſikaliſchen Künftlers, der vor Allem feiner Keidens 
ſchaft folge — zumeilen jedoch die Grenzen übers 
ichreitet und die äftbetiichen Principien aus dem Auge 
verliert. Alard it aber jedenfalls eine Individualität. 
Er repräientirt den nervöſen jüdlichen Franzeſen. 
(Er if aus Bayonne.) Franchomme's Violoncell 
ift von entichieden entgegengeiegter Bedeutung. Mild, 
zart, immer edel und ruhig, oft faft zu rubig, wirft 
ed befonderd durch Würde ded Tones, Volllommen: 


113 


heit der Technik, Gewiſſenhaftigkeit im Vortrage der 
Werke der Meiſter und Grazie in der Niancirung. 
Er repräfentirt dem nördlichen Branzofen. (Er ift — 
ih glaube — aus Lille.) Dad vermittelnde Element 
wiſchen Beiden it Eajimir Mey, der trefflichhe 
ratſchiſt den ich je gehört habe, und welcher Gluth 
und Bejonnenheit, Bener und Grazie, in gleicher Voll: 
ending und am rechten Plage zu geben weiß. Der 
zweite Violiniſt dieied Quattetts it Hr. Adolph 
Blanc, tüchtiger Techniker und geſchickter Componiſt. 
Als Pianift fungirt in diefem Vereine (mo auch Ela: 
vier⸗Trios und Sonaten geipielt werden) der vierzehn: 
jährige Plante. Diefer Knabe ift unſtreitig Die bes 
dentendfte Gricheinung in ber Clavierwelt; er ift ein 
geiundes, wahrhaftes Talent. Herrlicher Auſchlag, 
matellofe Mechanik, natürlicher, edler Vortrag, dem 
jede Erageration, jede Affectation fremd ift, ſeltents 
rhythmiſches Gefühl, richtige Anwendung des Pedals, 
— Died find die bervorftechenden Eigenſchaften dieied 
dabei höchſt anſpruchsloſen Fünglings, der ſchon mit 
elf Jahren den erften Preis im Gonjervatorium er: 
balten, 

Der zweite Quartett: Verein iſt der der Herren 
Maurin, Mad, Ney und Chevillard, deren 
beiondere Aufgabe die vollendete Ausführung der legs 
ten Beethoven'ſchen Quartette it; eine Aufgabe, die 
von echtem künftleriihen Streben zeugt und Deren 
ihönfter Lohn in Der immer fleigenden Theilnahme 
beſteht, Die ihre Leiftungen erregen. Obwohl Hr. 
Maurio Peine hervorragende Individualität hat und 
mich häufig im Solo dur ein in der legten Zeit 
Mode gemordened Winjeln ftört, jo gebührt ihm doch 
um fo mehr Anerkennung, als er fidh dieſer Effeet— 
baiherei bei Beethoven'ſcher Muſik enthält und dieſe 
Meiſterwerke mit ſeltenem Güde wicdergiebt. Che 
villard ift ein tüchtig gebildeter Muſiker und treffe 
licher Violoncelliſt mit vollem, fräftigem Tone, felte: 
ner Sicherheit und großer Beherrichung des Bogens. 
Diefe vier Künftler haben es durch unzählige Proben 
dahin gebracht die ſchweren legten Rieienihöpfungen 
Beethoven's in einer Weiſe vorzutragen, durch die fie 
jedem einigermaßen muſikaliſch fühlenden Hörer ver: 
ſtändlich, dem -Mufiter aber, befonderd wenn er die 
Bartitur in Händen bat, zu dem höchſten Genuffe 
werden, 

Außer dieſen beiden Quartett: Vereinen giebt es 
noch andere Soireen, in denen man Beethoren's und 
Hummel's Septett3 und Trios zu Gehör befommt. 

9. Panoffa, 
(Schluß folgt.) 


Aus Hannover. 
(Bortfegung.) 


Und nun kam die vierte neue Oper: Der Tann— 
häuſer von Richard Wagner. hr wendet ſich 
dad umgetheilte Intereſſe des Publikums zu, wohin 
man fommt, wird über den Tannbäuier geredet, Gr 
wurde bis jegt viermal mit auferordentlihem Beifalle 
gegeben, welcher regelmäßig aleich nach der Ouvertüre 
Iosbricht, und wird voraudfichtlich ein Caſſenſtück wer: 
den. Man war vollitändig überraſcht. Vorher hegte 
man große Vorurtheile gegen Wagner’ Opern, man 
fürdhtete fich förmlich vor ihnen wie vor Geipenftern 
und verdammte alle Verehrer derjelben, ald einer Bars 
tbei angebhdrig, welche, wer weiß aus welchen Grün- 
den, ‚für Wagner arbeitet”. Sol Gefchrei ift vers 
Aummt. Seht ihr nun ein, ihr guten Leute, daß 
etwad mehr in Wagner’icher Muſik enthalten ift, ala 
mas eure fühniten Träume euch ahnen liehen? Seht 
ihr ein, daß ihr Unrecht thatet, fie zu verdammen, 
meil fie mit euren allerdings beicheidenen Kunftanfichten 
nicht übereinftimmte? Iſt das der Ball, jo verzeihe 
euh Frau Muſika, bei welcher auch noch der Umftand 
zur Entihädigung dienen möge, daß ihr zum größten 
Theile die Wagner’ihe Dpernmuſit nicht Lannter. 
Kurz, Wagner hat hier einen neuen Sieg errungen, 
einen Sieg, um welchen ihn mancher Opern compo—⸗ 
nirende Hofcapellmeifter beneiden möchte. Dem ges 
waltigen @indrude, welchen die Oper in ihren Haupts 
fituationen macht, kann ſich feiner der Zuhörer ent 
ziehen, dad kann man bier zur Genüge beobachten. 
Db nachher der Eine oder Andere Diele oder jene 
Phraſe, Modulation u, ſ. w. tadelt, darauf kommt 
weiter nichtd an. Eutſcheidend ift der Totaleindrud 
und der ift, wie ſchon gefagt, ein gewaltiger, Es 
hat allerdingd auch bier wie an vielen anderen Orten 
an abiprechenden Urtheilen nicht gefehlt; indeß jpricht 
fih der einflußreichere Theil unferer Preffe in aners 
Pennender Weile über die Oper aud und widmet bers 
jelben viel Aufınerffamteit. Schade, daß die Hanno: 
ver'sche Zeitung — bie Regierungszeitung — feit einiger 
Zeit und wie eö jcheint, aus bejonderen Gründen tiefeß 
Stillſchweigen beobachtet in Bezug auf Alled, was 
dad Theater angeht. Sie würde fi vielleicht ebenjo 
anerkennend über die Wagner'iche Oper ausgeſprochen 
haben. Ueber dad Werk an fi zu reden, halte ich 
aus dem Grunde für überflüffig, ald es in diefen 
Blättern ſchon oft und fehr ausführlich von verichier 
denen Seiten beleuchtet worden ift und in ihnen feine 
wahrfte Würdigung und Anerkennung, fo wie ſeine 
Präftigfle und erfolgreichfte Vertheidigung gegenüber 
den Angriffen, welchen es audgefegt war, gefunden 
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bat. Deshalb wende ich wich zur Ausführung. Dieſe 
ift eine ganz vortreffliche, auch maß die Äußere Aus: 
ſtattung anlangt, jo hat «8 Die Intendanz an Nichts 
fehlen laffen, weshalb ich derielben mein Gompliment 
zu machen nicht unterlaffen fann, Die Auöflattung 
iſt eine brillante und ganz im Geifte der Dper gehal⸗ 
tene. Ebenſo hat fih Hr. Kapellmſtt. Fiſcher, wel: 
her Diefelbe einfludirte und Die Yufführungen leitet, 
ein nicht geringe® Verdienft erworben und damit einen 
neuen Beweis feiner Ihägbaren Thätigkeit geliefert. 
An unserm Drcheſter würde Wagner jeine große Freude 
haben, wenn er einer Aufführung beimehnen könnte. 
Auch die Chöre gingen jehr qut und fcheinen vom 
Gluͤcke beſonders begünftigt zu werden, das fie denn 
auch nie verlaffen möge. Die Solepartien find größten: 
theild in ſehr guten Händen, Den Tannhäuſer gab 
Hr. Niemann, welcher wie zu dieſer Partie geichaffen 
ericheint, Wenn Hr. N. nicht vielleicht ſchon einer 
der beften oder gar der beite Tannhäufer in Deutjche 
land it, fo wird er's noch werden. Ich muß aufs 
zichtig geſtehen, daß derielbe meine Erwartungen bei 
weitem übertroffen bat und meine Anforberungen waren 
eben nicht gering. Er febt und webt in feiner Rolle 
und führe dieſelbe mit voller Kraft der Stimme Lie 
zum letzten Augenblicke durch. Dabei ift fein Spiel 
durchdacht und wahr, nur die Bewegungen zuweilen 
wicht graziös genug. Indeß bei der ſchen gerühmten 
Strebſamkeit des Künſtlers ſteht zu erwarten, daß cr 
ſowohl hierauf wie auf manche andere kleine Webler 
im Geſange, welche ibm ſelbſt nicht unbekannt fein 
werden, hauptſächlich ſein Augenmerk richten und fie 
zu beſeitigen ſuchen wird. Ich werde mit umſo grö— 
ßerer Aufmerkſamkeit den ferneren Leiſtungen bed von 
der Natur jo reich ausgeſtatteten Säugers folgen, als 
ich anzunehmen vollen (rund babe, daß ihm möglichite 
Vervollkommung am Herzen liegt, cin Streben, mel: 
ches durch seine Leiſtung ald Tannhäuſer mit dem 
allerbeſten Erfolge gefrönt wurde. Es joll mir eine 
wahre Freude fein, wenn ich ferner Gutes und. immer 
Beſſeres von ihm berichten kann. Ginftweilen muß 
ich ihm meine aufrichtige Anerkenmung für Die fünfte 
feriich gelungene Durchfũhrung der jo schwierigen Bars 
tie ausſprechen. Dich reichen Beifall zeichnete die 
Leitung auch unser Publitum aus. Bor Eitelkeit 
wir den Künſtler hoffentlich feine Beſcheidenheit ſchützen. 
Den Wolfram von Eſchtnbach gab Hr. Element. 
Es thut mir Seid, jagen zu müſſen, daß berielbe trotz 
aller Mühe, welche er fih gab, Diele ſchöne Partie 
nicht zu ihrer vellen Geltung zu bringen vermochte. 
Arch ded io häufigen Detenirend des Sängers kann 
aber doch nicht geleugnet werden, daß Vieles ſehr gut 
gelang und dieſerhalb will ich ihm auch meine Auer: 


kennung nicht veriagen. Hr Schott ald Landgraf 
verdiente volle Lob. Gr führt feine Partie mit großer 
Sicherheit, mit Würde und noblem Unſtaude durch 
und ift ie ein vortrefflicher Reprälentant dieſer Molke. 
Den Biterolf fang Hr. Haas und Walıber von dar 
Vogelweide Hr. Bernard, Beide find fche tüchtig 
und tragen zum Gelingen melentli bei, — Frau Net: 
tes ſtellte Die Eliſabeth dar. Hier kaun ich Dem un— 
bedingten Lobe wieder freien Lauf laſſen, denn Frau 
Nottes ſingt und ſpielt dieſe Partie ganz vorzüglich. 
Sie und Hr. Riemann ſchlagen eigentlich die ent: 
ſcheidende Schlacht, aus welcher fir regelmäßig ale 
Sieger hervorgehen. Ju den Sieg theilen fie fit 
brüderlih. Mit einer vollen, kräftigen Stimme, melde 
jede Note in ber Partie der Eliſabeth zur Geltung 
bringen kann, verbindet Frau Notted Wärme des Bor: 
tragd und eine Begeiſterung, mie fie leider immer 
jeltener zu werben beginnt. Dancben verfieht es Frau 
Nottes, fih geſchmackvoll und brillant zu coſtũmiren. 
Died kann man, wenigftend in Bezug auf die erſte 
Vorktellung, nicht von der Frau Wenuß jagen, bei 
welcher man, wenn man überhaupt an eine Bekleidung 
derielben denkt, ein etwas geſchmackvollexes und reizen: 
deres Coſtũm voransirgt, Sie hat. ihr früheres Gr 
wand indeß mit einem andern vertauſcht und iſt anir 
in 2egterem viel reigender erſchlenen. Gbefungen hat 
die Venus übrigens jchr brav. Mehr innerliche Glut 
mwirde fie noch beſſer charakteriſiren. Sonſt aber bin 
ich ſehr geneigt ein Lied zum Lobe der Venus anzu— 
ſtimmen; ich würde in Stelle des Tannhäuſere Die 
Harfe gewiß nicht weniger begeiftert ertönen laſſen als 
dieſet. Frl. Geiftbarde iſt Repräſeutantin der Ve: 
and, Der junge Hirt ſingt ſein Lied hell und friſch 
und unter vielem Beifalle in den Mai hinein. Frl. To: 
mala hat dieſe kleine Rolle übernommen. 

So muß man anerkennen, daß ein Zeder eifrig 
bemüht war, dem bedeutungébollen Werke Die beite 
Aufnahme zu fihern und diefe Bemühungen find mit 
dem glüucklichſten Erfolge gekrönt worden. Ueber einige 
Auslaſſungen nächftend mehr. Vorläuſig ur io viel, 
daß meined Erachtens feine Gründe vorhanden find, 
welche dieſelben rechtfertigen könnten. Wer allen 
Ringen muß ich genen den bier beliebten Schluß und 
deſſen Kürzung entichieden proteftiren. Man becudet 
jo allerbingd die Oper, aber man beichlieht fie wicht. 
Sp bat eö der Componift nicht gewmeint; der ichlicht 
anf eine für's menichliche Gefühl beiriedigende Weile 
die Oper abz die Verſöhnung it vollſtändig erfolgt, 
während man dieſelbe bei unſerm Schluſſe mindeitene 
bezweifeln muß. 


(Zertiegung folgt.) 
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Kleine Zeitung 


Eorrefpondenz. 


Leipzig. Das Bemerfenswerthefte des achtzehnten 
Abennement-Goncertes im Gaale des Gewandhauſeé 
am 22iten Febrnar war das Auftreten Alerander Drey: 
ihod’s und bie Aufführung der Doppel-Enmphenie von 
Spohr „Irbifches und Gottliches im Menſchenleben“. Dre»: 
ſchoct ſpielte das Mendelsſohnſche 9: Mol-Eontert und zwei 
Neinere Stüde eigener Gompöfltion: „Epinnerlieb” und „ioqui- 
&inde*, denen er nach erfolgtem Hervorruf noch ein drittes 
Salouſtũck beifügte. In dem fünften Abonuement⸗Quarten 
am 26ften Febrwar beiheiligte ſich A. Dreyſchock wit dem 
Dottrag bes E-Mol:Trios von Beethoven und im jmeiten 
Theile mit Augato von ihm felbit, einem Lieb ohme Worte von 
Mendelsfohn und einer zugegebenen eigenen Sompofition. Es 
ward diefe Soirde für Kammermuſik mit einem sehr beifällig 
aufgenommenen Duintett in A-Dur von Veit eröffnet. Die 
im adhtzehnten Goncert aufgeführte Doppel» Symphonie von 
Spohr vermochte nicht mehr als einen Adıtungs-Brfolg zu er 
ringen. Bei aller äußerft funftwollen Gliederung, bei afler wicht 
ja leugnenden Spohr ſchen Liebenswürdigkeit, leidet dieſes Merk 
jedoch mit feiner uͤberwiegenden Sentimentalität und Weichheit 
in ſehr an Monotonie, durch das Zuſammenwirken ber beiden 
Drchefter und die daraus folgende Vielſtimmigleit wird das 
Ganze zu complieirt und unklar, fo baf die Symphonie mohl 
nur den Fachmuſiker wirklich intereffiren fan. Frau Botſchon 
aus Prag trat im achtzehnten Goncert noch einmal auf und 
war mit einer Scene und Arie von Verhulſt und ber Kate: 
fine „Rofe, mie bift Du reigend umb mild“ aus Zemire nnd 
Mor. Der Beifall, den die Sängerin fand, war ein fche 
mäßiger. Gröffnet warb das Goncert mit ber Duvertüre zu 
Medea“. — Das Bebentenbfte, was bis jegt im biefer Saiſon 
an meiblichen Solo-@refangsvorträgen im Goncertfaal vorge⸗ 
fommen, hörten wir im neunzehnten Abonnement-Goncert am 
Ifen März. Fran Nottes fang die Kirchenarie von Etrabella, 
im zweiten Theile eine Mrie aus „Torquate Tafo” von Doni- 
zeti und bie Lieder „Das erfie Veilchen“ von Dienbelsfchn, 
AUngeduld“ son Ar Schubert und als Zugabe Trockene Dlus 
mer“ von bemfelben. Die Sängerin befttt Fehr ſchoͤne Stimm- 
mittel, bie fie vermöge einer tächtigen Geſangebildang und 
eines urfprünglichen bedeutenden Talentes auf bas Glänzendſte 
zu verwerthen verſteht. Sie zeigte in ben genannten, jo fehr 
verfdjiedenartigen Gefangsftäden eine feltene Bielfeitigfeit; 
feiner diefer Vorträge ſtand dem anderen nach und felbn bie 
Donizettifche Arie mußte, jo vorgetragen, von großer Birfung 
fein. Ms dramatiſche Sängerin hat fi Frau Nottes wäh: 
rend ihres hieflgen Gaſtſpiels von ber vortheilhafteften Seite 
gezeigt. Sie iſt nicht minder bedeutend ala Darſtellerin, wie 
ale Sängerin. Ihre hervorragendſten Leitungen waren die 


Dalentine in ben „Hugenoiten” und bie Recha in ber „Rübin“. 
Das Duett im vierten Ncte erfigenannter Oper war in ber 
Wiedergabe der Frau Nottes und des Hrn. Formes fo meifter: 
haft, wie wir es feit der Schröder Devrient in der Opaät nicht 
wieder gehört und gefehen haben. — Im fiebenten Goncert der 
„Buterpe” am 2riten Februar fang Hr. Albert Eilers 
vom Dresbner Hoftheater bie Arie des Grafen aus „Figaro's 
Hochzeit“ und die Lieder „Addio" von Mozart, „Jagblied” vom 
Dendelsfohn und als Zugabe „Der Wanderer“ von Fr. Schw 
bert, Wir haben bereits in Hm. Eilers bei Gelegenheit 
feines Auftretens im Gewandhausconcert einen wohlbegabten 
und tũchtig gebildeten Sänger fennen gelernt, als ein folder 
bewährte er fich aud diesmal. — Hr. Müller (Mitglied des 
Vereins) trug bas Gonsertino für Bagett von E. M. v. Weber 
mit Gejchmad und ſehr beadhteuswerther Tedmil vor. Die zu 
Gehör gebradyten Orche ſterwetle waren die Duvertüren „Waffers 
träger‘ und „Freiſchütz und die B- Dur-Enmpbonie von Schu: 
mann. 

Dan berichtet aus Bürich: Am 16. Februar ging Richard 
Wagnert's „Zannbäufer zum eriten Male über unfere Bühne. 
Der Dichter-Gomponift hatte den Proben beigewohnt, birigirte 
aber die Aufführung nicht ſelbſt. Doc empfahl Wagner die 
bevorfiehende Aufführung den Runfifreunden Züriche, indem er 
die Ueberzeugung ausfprach, fie werte fich vor vielen anderen, 
mit gleichen und felbft reicheren Mitteln bewerkftelligten, vorz 
theilhaft anszeichnen. Kabellmeifter Müller dirigirte. Die 
Aufnahme war eine enthuſiaſtiſche. Der Gomponift wurde wies 
derholt fürmifch gerufen. Gr erfchien, mit „Tannhäufer* 
(Hrn, Reßler) und dem „Landgrafen“ (Hr. Geſar) an der Hand, 
— Frl. Jungwirth als „tifabeth" und Hr. Haag als „Wolfram” 
werben rühmlihft erwähnt, Die Ausfattung und feenifche Ans 
ordnung foll vortrefflich geweſen fein. — Director Walter 
beabfichtet, von Zürich aus nach Genf zu gehen, unb bort ben 
„Tannhäufer” gleichfalls zur Aufführung zu bringen. — Man 
fhreibt ung ferner aus Zürich, Ende Februar. R. Wagner 
wirb in biefen Tagen Zürich verlaffen, um die Londoner Gons 
certe zu leiten. Sein „Tannhänfer“, der ſelbſt die Erwar— 
tung der biefigen zahlreichen Berehrer übertroffen, wurde bie 
fegt drei Mal aufgeführt; in ber legten Vorſtellung birigirte 
er felbft, nachdem er ben Darftellern in den Proben — er fpielte 
und fang ihnen vor — Geift und Leben eingehaucht. Am 
Schluß ftürmiſch gerufen, wurde er mit Rränzen und Blumen 
überfchüttet und fichtbar gerührt yon der Thellnahme des Publi⸗ 
fums fprach er liebe Abſchledeworte. — Im legten Goncert ber 
Muflfgefellfchaft dirigirte er Gluck' 6 Ouvertüre zur Iphigenia 
fowie folgende eigene Werfe: feine Faufouverrüre (eine 
tieffinnige Schöpfung), bas Borfpiel zu Lohengrin, Elſa's 
Brautzug, bie Ouvertüre zu Tannhaͤuſer. — Hoffentlich werben 
wir noaͤchſſen Winter eine Dper befigen — leider muß die Die 
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reetion auf eigenen Füßen ſtehen — die allen Anforberungen, 
ſoweit es bie Berhältnifie geflatten, entſpricht. — In Bern 


brachte die Dufifgefellfchaft die „Inriichen Erenen“ Taſſo in 


Sorrentizufammengeloppelter Tert); begreiflichermeife gefiel 
nur ber Schlußcher, Die Oper in der Bundesfiadt int recht 
brav unter Schumann's Direstion und erfreut fich vieler 
Theilnahme, Sie wird naͤchſſen Winter in Baſel den „Tanns 
haͤuſer“ zur Aufführung bringen. 

Frankfurt, 25ter Rebruar. Die 10te und I1te biftorifche 
Borlefung von Damde in Franffurt war dem Anfang 
ber Geſchichte der Oper gewidmet, Nachdem rer Vortragende 
bie frühelten dramatiſch⸗ muſikaliſchen Darftellungen und ihre 
weitere Entwickelung in Italien berührt hatte, ſchilderte er ein 
Feſt des Galeazzo Eforza (1398) fobann das Theater zu 
Paris, und das Ballet comique de fa reine. Hierauf murde der 
„Drfeo“ der Politianus, und St. Paulus von Beverini 
erwähnt, und Die Bemühungen der florentinifchen Alterthume— 
freunde um den @inzelgefang geſchildert. Mittheilungen tiber 
Sohannes Barbi, Giulie Caccini unb den amico fido det 
Barpi, ſchloſſen die 11te Vorlefung. Sehr intereffant waren 
die begleitenden Aufführungen, 4 Nummern ans dem Ballet de 
la reine, nämlich: ein Inftrumentalfag, her ber Sirenen (vier: 
fimmig) Antwort bes goldenen Semölbes (fünfitimmiger Chor) 
und Wechielgefang des Glaufne und der Theis — fomwie ber 
Chor bes Molfes von Delos aus dem Combattimento d’Appol- 
line col Serpente, 





Zagesgefchichte. 


Reifen, Eoncerte, Engagements 1. Pan ſchreibt 
aus New: Morf unterm 2ilten Januar: Unſere Goncertfäle 
und Opernbäufer find leer, Signora Griſi uud Marie 
haben ibre Gontrarte fürzen müſſen, ba fie nicht im Stande 
find, mit ihrer Truppe die Hänfer zu füllen und bie Kofien zu 
beiten. Alte im Lande reifenden Opern⸗Geſellſchafteu, Bir: 
tuofen, Singer ıc, haben mur jpärlich oder gar nicht reuſſirt. 
Nur Cie Bull uns Strakoſch haben in Galifornien qute 
Geſchaͤfte gemacht. — Mio auch in den Vereinigten Staaten 
ift das Std des Virtuoſenthums fchon im Untergange. Jet 
wird Nulralien in die More fommen. — Später Ehina. — 

Auna Zerr it in Gotha drei Mal unter großem 
Gnthufiaemus bes Publifums aufgetreten. Sie gaflirte ale 
„Lucia“, als „Norma“ und „Martha“. Ihre Virtuoſität wirb 
alt außerordentlih gerubmt, 

Frau Glara Schumann befindet fidh wieder in Ber: 
lin, wo fie mit Joachim für den Idten März ein großes 
Goncert mit Orcheſter angefündigt hat, Bon Berlin and macht 
fie Ausflüge in die Provinzen. In Stettin hat fie bereite 
eonerrtirt, Danzig und Königsberg werben von ihe zus 
nädıft beſucht werben. 

Die junge Glavierfpielerin Nannette Ralf aus Ham: 
burg, eine Schülerin von Glaca Schumann, bat in Berlin 


zwei eigene Goncerte mit vielem Erfolg gegeben, ſodann in 
zwei Konterten in Stettin gelpielt und befiubet ſich jegt zum 
Beſuch von Liſzt in Weimar. 

Julius Schulhof gab am 22Hten Februar in Hannover 
ein Concert, in welchem man den renemmirten Pianiften herz; 
lich aufnahm. Allein durchweg bat er nicht befriebigt; wäh: 
trend feine Techmik unbedingte Bewunderung fand, gab fein 
Programm, welches nur aus eigenen Gcmpofitionen bes Bir- 
tuofen bejtand, mehrfach Anlap zu kritiſchem Bedenlen. Ride: 
deſteweniger hofft und mwänfdt man ein ferneres Auftreten des 
zur Zeit nach Hamburg weiter gereiften Künitlers. — 


Mufikfefte, Aufführungen. Am 2öiten Februar wuthe 
im ſechſten afabemifchen Goncert in Jema der „Samfen" ven 
Händel aufgeführt, Mufildirector Stade birigirte, viele 
Befangfräfte Jena's hatten ſich bei der Aufführung betheiligt. 

Kapellmeiter Schindelmeifer bat in Darmſtadt 
am 14ten Februar einen Cyclue von vier Abonnementconcerter 
zum Beiten des Wittwenfonbs erdffnet, Zur Aufführung kamen 
im erſten Goncert u. A. die Eroica, die Ouvertüre zu „Wald: 
meilterd Brautfahrt” von Goldermann uud — Spohr's 
Ouvertüre zu Jeſſonda“! — 

In ber vierten und legten Soirse für claſſiſche Orcheſter⸗ 
Mahl (zweiter Guclus) von Liebig in Berlin, Fam bie 
Ouvertüre zu Wagner's „Zaunhäufer" und die Ye Em: 
phonte von Beethoven zur Aufführung. Bon legterer komm: 
tem leider wur die drei eriten InftrumentalSäge aufgeführt 
werben, da Mufifdir. Liebig über feinen Gbor vispeniren 
fann, Bei ber großen Stereotypität der Berliner Goncer: 
Vrogramme it das Beſtreben des Mufifdir. Liebig um fe 
rũhmender hervorzuheben, ala ver anferorbentlich billige Abonne: 
mentspreis (1 Thlr. für 4 Spireen, einzelne Billets 10 Sgr,) 
den Beſuch dieſer trefflichen Goncerte auch foldyen ermöglicht, 
deren Mittel nicht derart find, um füch in den Symphonien der 
Hofenpelle mit Anſtand langweilen zu fönnen, Muſikdir. Lie 
big gab im Ganzen zchn Seireen in biefem Winter Bir 
vernehmen mit Bergnügen, daß er das Unternehmen auch im 
nachſten Winter fortjegen wird, 

Die Sejellichaft „Amscitis ei Fidellas" in Hamburg ba 
im Apolloſaale ein großes Concert zu wohlthätigen Zweden 
gegeben, an welchem bie bedeutendſten Fünftleriichen Kräfte 
Hamburg's mitwirkten. 

Für die Etiftung einer Kaſſe für invalide Militair-Mufiter 
und deren Wittwen und Maifen begann am 2iiten Kebrnar in 
Berlin ein Riefenconcert aus 20 Nummern, das bie zum 
Aften März dauerte. Au dieſem Tage Fam nämlich erfi der 
zweite Theil des Goncertes zur Aufführung, Das Programm 
war merkwürdig zufammengemwürfelt, nicht viel beffer wie Das 
im „Concert“ (Zuftipiel) von Benedir, — Den Anfang machte 
eine Ouvertüre von Friedrich bem Großen, zu „I Be 
pastore“, fpäter fam eine Felt» Duvertüre über „Patriotiſche 
Lieder” von Heinrich Dorn, Mr. 13 war ein Fackeltanz vom 
Grafen Nedern, Mr. 19 „Die Et, Hubertusjagb Sr. Maje 
fit Friedrich Wilbelm IV.” Tongemälde für Blech— 
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mufit () von Rud. Tſchirch. Meyerbeer's Propheten: 


Marſch durfte auch nicht fehlen. — Hierzu ein Orcheſter und 
vier Militaͤr⸗ Muflichöre, nebit zwanzig Soliſten gerechnet, unb 
man wird ſich ein Bild diefes Kunſtgenuſſes entwerfen fünnen, 
den Hofmufifhändler Bock conftrwirt hatte, Unter ben her⸗ 
verragenden Mitwirkenden nennen wir Frl. Büry, Miß Gobs 
dard, und Artbur Napoleon. 


Neue und neueinſtudirte Opern. Am 2öften Kebruar 
fand bie erite Aufführung von Meperbeer's „Morbitern 
bei erhöhten Breifen in Erfurt fatt. Er wurde am 2ten und 
5ten März twieberholt. 1 

In Stuttgart giebt man wieber das „Donaumeibs 
ben“. Dat Haus, getrüdt voll Kinder und alte Leute, ging 
ſehr enttäufcht aus einander. Die Intendanz war nicht meniger 
enttäufcht. Ganz Stuttgart hatte bas „allgemeinfte Verlangen“ 
sach biefer kindlich- naiven Dper aus der „guten, alten Zeit“ 
getragen. Und nun will fie Niemand wieber ſehen! — 

Nachdem die Ftaliener ven Shafefpeare in Opernterten 
faſt gänzlich abgefungen haben, fangen fie an, bem britifchen 
Dichter noch abzutangen, Am Zrften Januar fam in ber Mal⸗ 
länder Ecala ein Ballet „Shafefpeare oder ein Sommer: 
nadtstraum" zur Auffährung. 

u Rrankfurt iſt Medea“ von Eherubini neweins 
Audirt worden. Durch die Wiererbelebung dieſer Oper erwirbt 
fih Kapelimeifter Schmidt ein offenbares Berdienft. Möge 
fein gutes Beifpiel andere Direetionen zur Nachahmung an- 
feuern. 

Rxpellmeifter Schmidt hat eine Dper „Die Weiber von 
Beinsberg“ componirt, beren Aufführung in Franfjurt be: 
vorftcht. 

Die neue Oper von Marpurg, in Königsberg, „Der 
kepte Maurenlonig“, fonnte zu ver feſtgeſehten Zeit, wegen 
Rranfheit des Eompeoniften, nicht gegeben werben. Dan er: 
wartet fie in nächler Zeit in Königsberg. 

In Stuitgart wurde Roſſini's „Tell“ neueinſtudirt ge: 
geben. 

Eine neue zweiactige Oper von H. Weibl: „Mabelaine, 
die Rofe der Bretagne” (Zert nach dem Luitfpiel „image 
frei Bearbeiter von W. Gabriel) foll in Heidelberg gegeben 
werben. 

In Darmitabt ih der „Morbitern" ſtatk im Anzuge. 

Ya Deſſau ſiud Nieolai’s „Euftige Weiber von Windfor” 
mit großem Erfolg in Erene gegangen. 

In Garlsruhe bat Wagner's „LZaunhäaufer” großen 
Succeß gehabt. Die Aufführung war eine in allen Theilen 
befriebigenbe, der Gejammteffeet ein imponirender. Alle Haupt: 
darfteller und ber Kapellmeiter Strauß wurben gerufen, — 
Die Dper „Santa Chiara” wird Anfang März bort in 
Scene gehen. 

In Salzburg ik Linbpaintner's „Vampyr“ zur 
Aufführung gefommen. Wir berichten dieſes Factum als eine 
ber jeltenften mufifalifchen Raritäten. 

Im Wiener Hofoperntheater macht Donizetti's „Belijar“ 


neueinftubirt großes Glüd. — Ju Weimar Hat diefe Oper 
ein gelindes Flaseo erlebt. — 

In Bonn ih Wagners „Lohengrin" durch das Gölnifche 
Dperuperfonal zur Aufführung gekommen. 

Zum Benefiz des Kapellmeifter Sfraup in Prag iſt die 
Oper von Benoni: „Biovanna Daponte” durchgefallen. 

In Riga iſt der „Echengrin“ zut Aufführung gefommen, 

In Leipzig find Auber's „Ara Diavolo“ und Har 
ieuy's „Zäbin“ neneinftudirt gegeben worden, 

Das Melovrama „Walpmüller's Margret” von Julius 
2. Mobenberg (mis Mufif von Heinrih Marſchner) iſt 
auf mehreren Hof: und Etabttheatern bereits zur Aufführung 
angenommen, unb wird auf dem füniglicen Hoftheater. zu 
Hannover nor im Laufe diefes Monats in Sceme gehen, 

Auszeihnungen, Beförderungen. Die neue Ber: 
liner Liedertafel foll an die Stelle ihres Gründers und 
bisherigen Leiters, bes Mufl:Director Truhe, ben Kapell⸗ 
meifter Dorn zu ihrem Dirigenten gewählt haben. 

Dei Eröffnung bes Theaters in Mannheim Haben ber 
HofsRapellmeifter Bincen z Lach ner und ber Hoftheater: 
maſchiniſt und Decorationsmaler, der berühmte Mühldorfer, 
vom Prinz-Regent von Baden bas Ritterfreuz des „Zähringer 
Löwen" erhalten. 

Der Weimariſche Kammersirtuss Ebmund Singer 
bat vom Großherzog von Shmwertn für bie Debication einer, 
von ihm componirten Biolins Bhantafle mit Orcheſter, einen 
foßbaren Brillantring, mit einem fehr verbindlichen Hand⸗ 
ſchreiben erhalten. 

Mufttalifche Rovitäten. Heinrich Marfhner bat 
eine große Goncertarie für eine Mtftimme, „Burgfränlein" 
betitelt, compenirt. Der Tert ift von Julius». Modenberg, 
und foll voll dramatiſchen Lebens fein. Das Thema ift muſi⸗ 
kaliſch fruchtbar genug, erinnert nur etwas ſehr an Matthifen’s 
Zeitalter, 

Riterarifche Notizen. Man ſchreibt aus Nem:Bort, 
dag Theodor — Butterbrod — Hagen bafelbft eine 
englifche mufifalifche Zeitung herandgeben wolle, wahr: 
fcheinlich, weil in New Dorf ſchon zwei eriftiren, alfo: um einem 
längit gefühlten Bedürfniß abzuhelfen. 

Todesfälle, Am Alen Februar farb in Mainz der 
Mufitalienverleger 3, Schott, im 7TIften Lebensjahre, nad 
55jähriger Thätigfeit im Gebiet des Mufifalienverlags und 
Inftrumentenhanbels. Er war geboren am 12tem Deebr. 1782, 





Bermifchtes. 

Die Leiche der Graͤin Noifi-Sontag wird in Ham 
burg erwartet, das daniſche Schiff „Juno“ bringt fie endlich 
von Merico berüber. Sie wird im Kloſter Neuburg in 
Sachſen beigejept werben. 

Gin Wiener Blatt zeigt bas bevoritehende „Trendige Er— 
eigniß“ am Faiferlichen Hof in Wien anf ebenfo zarte als 
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muflfalifche Weife folgendermaßen an: Menerbeer if mit 
der Gompofition eines Wiegenliedes befcäftigt, das bie 
Belimmung haben fell, ber Kaiferin @lifaberh von Deitreich 


bei bevorftehender Gelegenheit überreicht zu werten — Meyer: 


beer ift doch immer au fait! — 
Die Theater: Subventions: Frage if jegt allenthalten in 
vollem Flor. UWeber'die Frage, ob dem Theater in Genf, wie 


bereits von ber Stabt geichehen, fo num auch vom Staat aus 
mit einer Subvention von 4000 Rranfen unter die Arme ge: 
geiffen werben folle, ift im großen Rath in Genf ein vollfom: 
mener Tummlt entſtanden. Jamas Fazy gab man u. A, Schuß, 
daß er feine Bertrautheit mit den Gouliffengeheimnifen zu pe: 
litiichen Agitationen verwende. Die Subvention von 4000 Arc.'s 
wurde aber bemilliat. 





Kammer: und Hausmuſik. 


Lieder und Geſaͤnge. 


Auguft Ergmann, Op. 7. Vier Lieder für eine Sing- 
ftımme mit Begleitung des Pianoforte. Cöln, Schloß. 
20 Ngr. 

In vorliegenden Liedern tritt uns ein hübiches und fireb: 
james Talent entgegen, von bem ſich ohne Zweifel noch Be: 
achtenswerthes und Tüchtiges erwarten läft, wenn es auf ber 
eingeichlagenen Bahn weiter geht und ſich noch mehr abzu: 
Hären fucht. Zu loben it in diefem Werken der natürliche 
melodifche Fluß ber Singſtimme, bie richtige Auffaffung bes 
Inhaltes der Gedichte, wie das im Allgemeinen erfolgreiche Ans 
fireben einer zwar einfachen aber interefianten und von herge— 
brachten Gemeinplägen freien Begleitung. Was wir vor Allem 
aber hinweggewünſcht haben, find die öfteren, nicht im Sinn 
der Gedichte begründeten Tertwicderholungen, namentlich in 
Nr. 2 „Spielmanns Abſchied“, in Nr. 3 „Das Meer ber Hof: 
nung” und in Nr, 4 „Du wunberfüßes Rind“ von Sternau. 
Das gelungendfle dieſer Lieber fcheint ung Nr. 1 zu fein 
„D Rille dies Verlangen“ von Geibel, ihm zunaͤchſt dürfte Nr. 2, 
dann Nr. 4 flehen; Nr. 3 iſt dem Gomponiflen weniger ex in- 
timo pectore gelommen und fcheint mehr das Refultat ver Reflerion 
zu fein. Gern empfchlen wir biefe hübſchen Lieder gebildeten 
Eängern, bie um fo lieber nach ihnen greifen werden, ba fie 
für den Vortragenden fehr banfbar find. Ginige Drudfehler 
in dem übrigens fehr anftändig ausgeftattetem Werle — vor: 
zugsweife fehlende 4 und P in der Begleitung — kann ber bes 
gleitende Pianift felbit leicht verbeſſern. 


Guſtav Zanfen, Der wilde Reiter. Romanje aus €. 
Sribel’s Cyclus „der Troubadour“, für eine Bari- 
tonftimme mit Pianoforte. Cöln, M. Schlofj. 74 Ngr. 

Mit nicht zu leugnendem Glück hat ber Componiſt die 
etwas trüb:Tentimentale Faͤrbung der Geibel'ſchen Dichtung 
mufifalifch wiebergegeben, und babei den hier berechtigten Bal- 
laden und Romanzenton angefchlagen. Die Mufif biefer 

Romanze beweiſt, daß Janfen vollfommen ben Anforberungen 

ber Neuzeit an bie Liedeompofition ſich Har bemufit iſt und daß 

er Talent und Fünfllerifche Intelligenz genug bat, um ihnen 
zu genügen. Für Baritoniften wird diefe Gompofltion eine fehr 


tanfbare und bei nur einigem Verſtändniß nicht ſchwer ja 
loͤſende Aufgabe fein. 


Inftructives. 


Kür Pianoforte. 


3. Knorr, Die Scalen in Octaven und Gegenbewe- 
gung, fa wie in Terzen und Sexten. Mit Bemer- 
kungen und Singerfotz herausgegeben. Ein Supp- 
lement zu den Clavierſchulen von Sal. Burkhardt u. A. 
Leipzig, ©. F. Mahnt, 15 Ngr, 

Mas der Titel verſpricht, wird in diefem Werlchen gebalaen. 
Ges ift ein ſehr brauchbarer Yeitfaden für Lehrer und Lernen 
bei den Uebungen der Tonleiter; der angegebene Ringerfag ik 
zwedmäßig, die Bemerlungen nüglid und beherzigendwerth, 
J. Knorr, Muſikaliſche Ehreftomathie aus Moyart, 

Jaydn, Elementi und Cramer für Anfänger auf dem 
Pianoforte in Ordnung vom Keichteren zum Schme- 
reren, ſo wie mit Anmerkungen und Fingerlatt. 
Leipzig, €. S. Aahnt. Iweite Ausgabe. Complet 
15 Thlr, 

Der Verfaffer giebt in diefem Werfe einzelne zu Uebunge: 
ſtücken verarbeitete Bruchſtücke aus ben Werken der auf dem 
Titel angegebenen Meiſter. Gr beabfichtigt dabei, einmal auf 
bie Seihmadsbildung bes Schülers von Anfang an günitie 
einzuwirfen, dann aber anch diefem bie Anfangsgründe und die 
nothwendigen Uebungen weniger langweilig und troden zu 
machen. Es läßt fich nicht in Abrede ftellen, daß fehr viele 
inftructive Clavierſtücke wenig geeignet find, bei dem Lernenden 
befondere Luft und Liebe zur Tonfunft zu erwecken, daß fie cf 
nur trodene Fingerübungen find, bei denen von irgeud einem 
Inhalt wenig oder gar nicht die Nede it, mährend andere — 
namentlidı die, zu benen beliebte moderne Opernmelodien be: 
nugt find — durch ihre Leichtfertigfeit den Sinn für aller 
Ernitere bei dem Bögling abftumpfen und ihn geradewegs u 
der troflofeften Trivialität und Genußſucht führen. Durch 
Uebungsftüde, wie fie Knorr bier giebt, fünnen nun dergleichen 
Uebel vermieden werben, um fo mehr als nur leichter gebal- 
tene Kompofitionen jener Meifter benugt find und den urfprüng: 
lichen Gedanken berfelben fein weiterer Zwang angethan wir, 
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Obwohl wir prineipiell gegen die Zerſtückelung von höher 
ſtehenden Erzeugniffen und ihre Benugung zu nicht unmittel: 
bar fünftlerifhen Iwecken fein müflen, fo wollen wir doch biefer 
Ghreftemathie ihr Berdienft nicht abftreiten, und fehen fie natürs 
lich immer noch lieber in den Händen der Schüler, als jene 
trodenen Uebungen ober die gefinnungss und gewiffenlos zu 
Uebungsſtücken umgeftalteten leichtfertigen Opernmelobien. Wie 
ſehr dieſe übrigens allenthalben ben erfahrenen Lehrer ver- 
rathende Sammlung Auflang gefunden, beweift, daß kurze Zeit 
nach ihrem Erſcheinen eine zweite Ausgabe nothwendig wurde, 
Für Bioloncell. 
Fr. Grützmacher, Zägliche Hebungen für Violoncell, 
Leipzig, €. S. Mahnt. I Zhlr. 

Diefe am Gonfervaterium ber Muſik in Leipzig eingeführten 
Mebungen beginnen mit den erften Anfängen und jchreiten dann 
in trefflich eingebaltener Vrogreffion bis zum Schwereren und 
Schwerſten fort, Sie zerfallen in zwölf Hauprabichnitte: erite 
Stridübungen, erite Handgelenfs chungen (auf den bloßen 
Saiten), Fingeräbungen, Arpeggien, gemifchte Uebungen, Tril— 
ler, Zonleitern, die dromatifche Tonleiter, der Daumenauffag, 
Octaven, Terzen und Mebungen im Gtawate. Bon einem io 
tüchtigen Birtuoien und Lehrer feines Inſtrumentes, wie Hr. 
Grügmacher lieb Ach nur ein zweckmäßiges Werk biefer Art 
erwarten; wir fönnen baffelbe nur allen Lehrern und Schülern 
des Violoncells angelegentlich empfehlen. 


Bücher, Zeitfchriften. 

Joſeph Fiſchhof, Verfuch einer Gefchichte des Cla- 
vierbaues, Mit befonderem Hinblick auf die Londoner 
grofze Indultrie-Ausftellung im Jahre 1351, nebft 
ftatiftitchen darauf beyüglichen Andeutungen ic. Wien, 
Wallishaufer, 1853. 


Ein ſehr fleißig audgearbeitetes und belehrendes Werf dad 
nicht allein für Pianoforte-Baner, fondern auch für Glayiers 
fpieler von ganz befonderem Jutereſſe fein muß. Die erfte Ab: 
tbeilung bildet ein gefchichtlicher Ueberblick des Glavierbaues 
von der Erfindung des Inftrumentes an bie auf die neuefte 
Seit, Der gelehrte Berfafler hat dazu bie beſten Duellen be: 
nupt und giebt — den Einfluß der großen Gomboniiten und 
Birtuofen auf bie Bervollfommnung bes Glaviers beſonders bes 
tonend — eine zwar fur; gefaßte, aber um fo anziehendere 
Geſchichte dieſes Inſtrumentes. Die zweite Abtheilung behan⸗ 
delt die Refultate, welche die Londoner⸗ Induſtrie- Ausſte llung — 
zu der Fiſchhef vom k. f. Hanbeleminifterium als Sachverſtan⸗ 
diger abgeordnet war — bezüglich des Pianofortebaues ges 
liefert, bie dritte und legte beleuchtet einige noch ſchwebende 
Fragen auf dieſem Gebiete und namentlich auch die Abweichun⸗ 
gen in ber Gonfirwction des Inſtrumentes in den verfchiedenen 
Ländern, Fiſchhof's Streben geht vorzugsweile dahin, zu be: 
weiſen, daß bie fogenannte Wiener oder beutfche Mechanif 
feineswegs ber Grard’fchen und englifchen nachiteht, daß fie in 
vieler Beziehung Vorzüge vor dieſer voraus bat unb die Bor: 
güge jener — wie z. B. den größeren Ton — leicht erreichen 
fann, ohne daß der Preis eines Inftrumentes ein um vieles 
höherer, bei Ale dem aber ein noch geringer fein würde, ale 
ber der Parifer und Londoner Pianos, Wir zweifeln nicht, 
daß biefe auf triftige Gründe geftügte Beweisführung von dem 
nachtzaltigſien Vortheil für die Infirumenten-Fabrifation Deft: 
reiche fein wird — Die Winfe und Andentungen, welche Fiſch⸗ 
hof behufs bes Fortſchreitens dieſes Induſtrie zweiges in der Hei: 
math und deſſen verausfichtlichen Uebertreffens der auslaͤndiſchen 
Fabrilation giebt, verdienen die größte Beherzigung der Inſtru⸗ 
mentenbauer, der Künftler von Fach, wie des großen deutſchen 
Mufik treibenden Publifume. 





Intelligenzblatt. 


Neue Musikalien 


im Verlage 


von 

Breitkopf & Härtel in Leipzig. 
Adler, V., Op.5. Scene de bal. Caprice bril- 
lant pour le Piano, 20 Ngr. 
‚ Op. 6. Fantaisie sur des motifs de l’O- 
pera: Hunyady Laszlö de F.Erkel, pour le Piano, 
15 Ngr. 
Beethoven, L. van, Ouverture zur Oper: 
Leonore (No. III.) für das Pianoforte. Neue Aus- 
gabe. 20 Ngr. 
Haydn, J., Trios für Pianoforte, Violine und 
Violoncell. Neue Ausgabe. No. 11. Es- dur. 
No. 14. G-moll. No. 15. Es-moll. à 1 Thir, 


Haydn, J., Sonaten für das Pianof, Neue Ausg. 
No. 18. G-dur. No. 19, C-moll. No, 20, D-dur. 
No.21. G-dur. à 15 Ngr. No.22. D-dur. 10 Ngr. 


No. 23. G-dur. No. 24. Es-dur. No, 25. F-dur, 
à 15 Ngr. 
‚ Dritte Symphonie für Orchester in Stimmen, 


3 Thir. 

Klengel, A. A., Canons et Fugues, dans 
tous les tons majeurs et mineurs pour le Piano. 
En deux parties. Partie 1. 5 Thlr. 
Knorr, J., Kleine Lieder für das Pianoforte 
zu vier Händen. Zum Behuf melodischen Aus- 
drucks angehenden Spielern gewidmet, 25 Ngr, 
Mendelssohn - Bartholdy, F., Verleih 
uns Frieden. Gebet nach Luthers Worten. Die 
Orchesterstimmen, 15 Ngr. 
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Rubinstein, A., Op. 17. 3 Quatuors p. 2 
Violons, Alto et Violoncelle. No.2. 1 Thir. 15 Ngr. 
No. 3. 2 Thir. 

——, 0p.18, Sonate pour Piano et Violoncelle, 

2 Thir, 5 Ngr. 
‚ 0p.20. Deuxieme Sonate pour le Piano. 
1 Thir. 15 Ngr. 

Struve, A., Op. 42. Ouverture für das Piano- 
forte zu vier Händen, die Melodie im Umfange 
einer reinen (Quinte, 1 Thir, 

Wieniawski, J., Deux Morceaux de Con- 
cert pour le Piano, 

No. 1. Barcarolle-Caprice. Op. 9. 25 Ngr. 
„» 2%. Romance-Etude. Op. 10. 25 Ngr. 





Neue Gesangmusikalien im Verlage von Fr, 
Hofmeister in Leipzig: 

Jägerlied (siebenbürgisches) ſ. eine Singst. m. Pe. 5 Negr. 

Kolb, J.v., Op. 12. 3 Romanzen f. eine Singstimme m, Pfie. 

tT$ Nor. 

Lindner, A., Op. 7. 5 Lieder f. eine Singstimme m, Pfle, 

224 Ner. 


Reichardt, G., Op. 10, Nr. 4, Spanische Canzonette ſ. Bass- 
Selo u, 4 Brummsummen arr. v. Franz Weber. Part. und 
Stimmen, 10 Nr, 





In @eorge Jaquets Verlsgsbuchhandlung in Augs- 
burg ist erschienen, ın allen Buchhandlungen zu haben und 
bei ©. F. Mahnt in Leipzig vorrätbig: 


Handbäglein 
practische Musiker, 


oder das Allernothwendigste von den musikalischen 
Saiten-, Blas- und Schlaginstrumenten, den Spiel- 
manieren der Instrumental - Musikstücke — Tanz- 
musikstücke, — Verdeutschung der fremden Kunst- 
ausdrücke und Abbreviaturen, 
Herausgegeben von 
F. A. Bauer. 
12. gel. 9 Ngr. oder 30 Kr. 


Dieses Büchlein eignel sich für Dilettanten sowohl al 
proctische Musiker, und sollte keiner versäumen es sich anze- 
schaffen. 





Conservatorium der Musik zu Leipzig. 


Mit Ostern d. $, begiunt im Conservatorium der Musik ein neuer Unterrichtscursus und Donnerstag den 12. April fn- 
det eine regelmässige Prüfung und Aufnahme neuer Schülerinnen und Schüler atalt. Diejenigen, welche in das Canserrtorion 
der Mosik eintreten wollen, hahen sich bis dahin schriftlich oder persönlich hei dem mnterzeichneten Directoriem anzumekten und 
am vorgedachten Tage bis Vormittags 10 Uhr vor der Prüfungscommission im Conservatorinm einzufinden, 

Zur Aufnahme sind erforderlich: musikalisches Talent und eine wenigstens die Anfangsgründe überschreitende mnsiks- 
lische Vorbildung. 

Das Conservatoriom bezweckt eine möglichst allgemeine und gründliche Ausbildung in der Musik und den nächsten 
Hülfswissenschaften. Der Unterricht erstreckt sich theoretisch und praktisch über alle Zweige der Musik als Kunst und Wissen- 
schaft (Harmonie- und Compositionslehre; Pinnoforte, Orgel, Violine, Violoncell u. s. w. in Solo-, Quarteit-, Örchester- und Par- 
tiiar-Spiel; Directions - Vebung, Solo- und Chorgesang, verbunden mit Debungen im dramatischen Vortrage; Geschichte und 
Aesthelik der Musik; italienische Sprache und Deelamation) und wird ertheilt von den Herren Musikdirecior Hauptmann, 
Capellmeister Mietz, Musikdirector und Organist Richter, R. Papperitz, Professor Moscheles, L. Plaidy, 
Ernst Ferd Wenzel, Concertmeisteer P. David, Concerimeister MR. Dreyschock, V. Herrmann, 
-M. Kiengel, F. Grützmacher, Professor Götze, F. Brendel und Mr. Vitale. 

Das Honorar für den gesammten Unterricht beträgt jährlieh 80 Thaler, zahlbar pränamerando in jjöbrlichen Terminen, 

Die ausführliche gedruckte Darstellung der innern Einrichtung des Instituts u. s, w, wird von dem Direcioriom un- 
entgeldlich ausgegeben, kann auch durch alle Buch- und Musikalienhandiungen des In- und Auslandes bezogen werden,- 


Leipzig, im Februar 1855. 
Das Directorium des Conservatorkıms der Musik. 





Alle hier besprochenen u. angezeigten Musikalien u. Bücher sind in der Musikalienhdig. von C,F, Kähnt in Leipzig zu haben, 





«37 Fünzelne Nummern der N, Itſchr. f. Muſik werden zu 5 Ngr. berechnen. 
Drud von Br. Ridmann. 


Hierzu eine Beilage von Breitkopf u. Härtel in Reipzig. 


Leue 


Beitfärift für 


Franz Brendel, verantwortliher Redacteur. 


Zrautwein'sche Buchs u. Mufifh. (Guttentag) in Berlin. 
I. Fiſcher in Prag. 

Gebr. Hug in Zürich, 

Nathan Rihardfon, Musical Exchange in Bolton. 


Zweiundvierzigfter Band. 


% 12. 





Berleger: C. F. Kahnt in Leipzig. 


P. Medetti qm. Carlo in Wien. 

D. Weitermann u. Eomp. in New: Dorf, 
Nud. Frieblein in Warfchau, 

€. Schäfer u. Koradi in Philadelphia. 


Den 16. Mär, 1856. 





1 Nummer von 1 oder 1%, Bogen. 





Bon diefer Zeitichr. erfcheint wöchentlich | Preis des Bandes von 26 Ara. 2'/, Thlr. | Abonnement nehmen alle Botämter, Buche, 
Infertionsgebühren die Petitzeile 2 Ngr. 


Mufif: und Kunſthandlungen an. 





Inhalt: Neuere Glaviercompofitionen von Garl Lührd (Schluß). — Wecenfionens Die Melodien des beuffhsevangelifhen Kirchen⸗ 
Gelangbudes. Dr. Wilhelm Boldmar, Op. 24. — Warifer Briefe (Schluß). — Aus Hannover (Bortf,), — Kleine Bel: 
tung: Gorrefponbenz, Tagesgeſchlchte, Vertmiſchtes. — Kritlſcher Anzeiger. — Intelligenzblatt. 








Neuere Claviercompoſitionen von Carl 
Lührß. 


Schluß.) 


Nicht der Opuszahl nach das letzte, aber das 
den vorliegenden Compoſitionen zunächſt vorhergehende 
bedeutendſte Werk von Carl Lührß waren ſeine drei 
Hefte „Mährchen, Meine Tonſtücke für dad Piano— 
forte” Dp. 25. So ſympathiſch und auch heute noch 
dieſe anmuthigen, duftigen und charafteriftiich reiz⸗ 
vollen Tongebilde find, jo dringend wir Diejenigen, 
denen daran liegt, genauere Befanntfhaft mit dem 
Eomponiften zu machen, auf diefed Werk nachträglich 
aufınerffam machen, da8 in der Trautwein’fchen Dlus 
ſikalienhandlung in Berlin verlegt ift, fo fünnen wir 
and doch nicht enthalten, in Lührß's neueren Arbeiten 
zwei große Wortichritte und Vorzüge zu fignalifiren, 
Die fie unbedingt vor den älteren voraus haben. Der 
eine betrifft die Inftrumentirung, d. 5. den Glavier: 
lag, den der Gomponift heute mit einer Freiheit, 
Sicherheit und Durchſichtigkeit handhabt, die Spuren 
großer Anverwandtichaft mit der jüngften Periode des 


Liſzt'ſchen Elavierfiyles bietet. Hier ift Beine Uebers 
fadung mehr, Reine Mnpraktiiche, dem Auge ded pedan⸗ 
tiſchen Leſers dargebrachte wohlfeile Huldigung 
(die dem Exequenten und dem Zuhörer allein theuer 
zu ſtehen kommen könnte); es herrſcht im Gegentheil 
überall eine bewundernswerthe Klarheit der Schreib: 
weile, eine bewußtvolle Wahl der für jede fünftlerifche 
Intention geeignetften Mittel und damit verbunden 
eine ſachverſtändige wenn auch nicht ſelaviſche Rück— 
fihtönahme auf Bequemlichkeit und Leichtigkeit ber 
Ausführung. Der zweite Bortichritt befteht in einer 
noch vollendeteren Emancipation der Individualität 
des Gomponiften von gewiſſen früher noch bemerkbaren 
Aeußerlichkeiten des Styls, in denen Kurzfihtige ein 
Anlehnen an die Mendelsſohn'ſche Schule zu erbliden 
hätten mwähnen fünnen, Mit der vollfommenen Be: 
freiung von allen mit dieſem eventuellen Vorwurfe in 
Verbindung ftehenden — Aeußerlichkeiten, wie gefagt, 
hat der Eomponift die Wähigfeit gefteigerten melodis 
ſchen Ausdrudd und eine rhythmiſche und harmoniiche 
Verfeinerung und Beredlung erlangt, die ein an ber 
Mendelsichn’ihen Schule haftender Tonſetzer fih ver: 
geblih je zu erlangen bemühen möchte. — Wir den: 
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fen jpäter einmal dad Kapitel von der harmoniſchen 


und rhythmiſchen Verweichlichung ausführlicher abzus 
handeln, in der eine gewiffe, noch ald die der Majo— 
rität herrfchende, Richtung unfere Ohren gefangen hält, 
und laſſen die Ausführung ded genannten Punktes, 
al® zu meit vom Gegenftande ableitend, an diejer 
Stelle fallen. 

Mit der Barcarole beiprechen wir eigentlich 
feine ganz neue Neuigkett. Dieſes Eliten-Clavierſtück 
ift Schon vor länger ald zwei Jahren erſchienen. Das 
daffelbe aber für einen größeren Theil des ariſtokra— 
tiſcheren Muſikpublikums noch neu und ungefannt jein 
mag, fiheint daraus bervorzugehen, daß das für Den 
öffentlichen Vortrag fo äußert dankbare Tonſtück 
noch auf dem Repertoire feines der intelligenteren 
Pianiſten unſeres Wiſſens fih Kefindet. Die durch 
eine maßvolle Gliederung (auch bezüglich des Umfangs 
maßvoll) und eine durch den ganzen Verlauf dr& 
Stückes immer fuceeffive Steigerung erzielte Ginheit 
der Korn flempeln die Lührß'ſche Barcarole neben 
ihrem ungemein gefangvollen, in feiner graziöien Ein— 
fachheit und dem ſchwungvollen Zuge feiner Melis— 
men beſonders anziehenden und fich leicht einprägenden 
Motiv zu einem der twirfungdvellften Gefangäftüde 
der neueren Glaviersfiteratur. Dazu eine Reihe von 
eben fo neusoriginellen ald Flangvell einfchmeichelnden 
Figurationen und reizvoll capriciöfen Cadenzen, deren 
Ausführung freilich die Bähigfeit delicatefter Nüaneis 
rung in fo hohem Grade erheiſcht, daß die Piece nicht 
blod zu einer Prüfung des Grequenten, fondern auch 
jeined Inſtrumentes dienen kann. Gin bejondereö Vers 
guügen hat ed und ferner gewährt, daß der Componiſt 
mit richtigem Gefühle den vielverbrauchten VBarcarolen: 
Schöadhteltact vermieden und den durch die Emanci— 
pirung bon dem Geigen des Zweitheiligen abgerums 
deteren Dreiachteltact gewählt hat. Hierdurch erhal: 
ten die anmuthigen wellenförmigen Begleitungsfiguren, 
mit denen bie Wiederkehr des gelanglichen Vlotives 
wechfelnd geſchmückt wird, eine natürliche Zuſpitzung 
(im zweiten Achtel) und Das Ganze jomit ein ſchlan—⸗ 
keres rhythmiſches Gepräge. Die Tonart iſt Ges-Dur; 
ein Meiner Modulations-Zwiſchenſatz in A⸗-Dur bildet 
das „Alternativo““ des übrigens in Variationenform 
gebildeten Stückes. Gin ſtörender Druckfehler, der 
ſich für den verſtändigen Leſer von ſelbſt corrigirt, 
findet ſich auf Seite 8, Syſtem 4, im legten Taet, 
wo der Sextengang in ber der linken Hand anver⸗ 
traten Melodie in den drei erſten Sechszehnteln jedes 
Dal um einen Ton höher zu verbeffern if. Sonſt 
ift Die Ausftattung gang vorzüglib und erhält eine 
befondere Zierde durch die höchſt eigenthümlichen und 
geſchmackvollen Arabesken auf dem Xitelblatte von 
der Hand des erfinderifchen Krätzſchmer. 


vr 

Unter deu „Trois Danses brillantes‘* ertheilta 
wir dem dritten Stüde „Valses“* ganz unbedingt den 
Preis. In dieſer ſpecifiſch deutſchen Zanyforın hat 
Chopin unſerer Anſicht nah das Schwächſte geleitt. 
Seine Walzer haben als Walzer keinen Werth, Mur 
wo er fi unwillkürlich, und dad geſchieht zum Slück 
ſeht häufig, feinem nationalen Mazurka-Rhythmus 
nähert, iſt cr wieder in feiner Sphäre, d. 6. nur: 
gleihlih. Das Walzerhafte dagegen fällt bei ibm 
leicht in’ Zriviale, wie 5.8. der und unerträglice 
Anfang des belichten @3:Dur-Walzerd bezeugt. Es 
wäre allzu leichte Arbeit, fiir unfere Behauptung eine 
Reihe der triftigften Beweiſe aufzuführen. Raum: 
eriparniß halber überlaffen mir dieſelbe dem Beier 
ſelbſt. — Die Walzer eined „Franz Schubert” mm 
fönnen wohl ald Mufter nationalen Style® beirad: 
tet werden, enthalten aber einen allyu großen Beige: 
ſchmack ſüddeutſcher, Wieneriſcher Gemüthlichkeit, 
welche zuweilen eine ſentimentale Monotonie produ: 
eirt, Liſzt mag das wohl herausgefühlt haben, als 
er in feinen „Soirees de Vienne” die vorzüglichſten 
einer modernen Bearbeitung unterwarf, mit welcher er 
zu feinen unzähligen Verdienften um die Unfterblichkeit 
Franz Schubert's dieſes neue hinzufügte. Lührß 
nun ſubſtituirt dieſem „Wieneriſchen““ Momente eine 
norddeutſche Mannichfaltigkeit, durch welche er unferem 
deutſchen Tanze den neuen Vorzug ermirbt, ſich auf 
für den Ausdruck chewalereöten Glanzes umd duftigs 
fubtiler Grazie zu eignen. Er kredenzt und das feinfe 
Aroma des Walzerrbythmus, er giebt uns meirflide 
Tanzpoeſie, wie fie nicht der Mefler and der Dich 
terperipeetive angeſchauter irdiſcher Ballivenen, nein, 
twie fie nur der feenbafte Ruß einer Marie Taglioni, 
wenn fie Die Religion der einzig wahren, der lebendig 
bewegten plaftiihen Schönheit offenbart, inipiriren 
konnte. — Mei. kann verſichern, daß dad Studium 
diefer Piöcen ihm ald Glavieripieler einen ganz be 
fonderd interefjanten Genuß gewährt hat. Dieſes Letz⸗ 
tere, abgefchen von tem Zanber ded muſikaliſchen Im 
balted, auch bezüglich der Technit. 

In der Mazurka (Mr. 4) verfällt der Gomponilt 
dem von und vorbin an Chopin angedeuteten, gewiß 
nicht eigentlich tadelnswerthen Bebler in der entgegen: 
gelegten Weile, Seine Mazurka erbält nämlich in 
dem Mitteliape ein Durchaus walzermäßiges Gepräge. 
Das hindert jedoch nicht, daß der erjte Theil außen 
ordentlih charafteriftiih und originell und dad Trio 
vol melodiicher Anmuth und zierlicher Arabesken if, 
kurz feine Mazurka ald eine der beiten des Genres 
unter veneren and älteren zum bezeichnen. Harmoniſch 
überraſchend aber Äftberiich für jeden Nichtphiliſter ge 
rechtfertigt ift namentlich der Schluf. — 

Zeichner fh die Mazurka durch leichte Uundführ: 
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barkeit and, fo iſt dagegen Mr. 2 „Galopp“ ſchon 
etwas ſchwieriger. Die Schwierigkeiten find aber loh⸗ 
nend. In der Anlage ift dieſes Stück vielleicht das 
großartigite, brillanteſte. Daß wir dem „Walzer“ 
dennoch den Vorzug geben — trotzdem auch die zweite 
Nummer eine Fülle pikanter und neuer Züge und 
Deraild von infirumentalem Glanze (Seite 6 — die 
eriten drei Zeilen) auch eine fehr empfehlenäwertbe 
Grüde (Seite 7 und folgende) enthält — iſt perföns 
lichet Gefhmad, und über Geſchmackſachen ift befannts 
lich micht zu diöputiren. Ebenfalls nicht zu disputiren 
ift aber auch über die fefiftehende große Vorzüglichfeit 
der beſprochenen Compofitionen von Lührf, von dem 
wir mit dem Wunſche Abichied nehmen, ihm recht 
bald wieder auf einem Gebiete zu begegnen, dad ihm 
bereit® viel Schönes zu danken hat, 
Hand». Bülom. 


Kirchenmuſik. 
Chorale. 


Die Melodien des deutſch⸗evangeliſchen Kirchen⸗ 
Geſangbuches in vierftimmigem Batze für Orgel 
und für Ehorgelang. Aus Auftrag der Deutfch- 
evangelifchen Airchenconterenz zu Eifenach bearbeitet 
von &. Freiherr v. Qucher, Immanuel fait 
und Johannes Zahn. — Stuttgart, Verlag der 
3. 8. Mletzner'fchen Buchhandlung, 1854. 


Der Zitel dieſes Werkes vermeidet die fir den 
evangelifhen Gemeindegelang biöher Ablih geweſene 
Bezeichnung „Choral“ ald eine Fälſchliche, die den 
anınenjurirten Gregorianiſchen Geſang, den eigentlich 
wahren Choral bezeichne; zum charakteriftiichen Unter 
fehiede der evangeliichen Singweiſen, die bier den 
Meberlieferungen getreu, d. h. im ihrer älteren rhyth⸗ 
miſchen Geſtalt aufgenommen wurden, Die dee ber 
Umgeftaltung unfered heutigen Ehorald na Maßgabe 
jener Ueberlieferungen,. fand in dieſer Zeit eine weit 
verbreitete Theilnahme, und gab Veranlaffung zu einer 
reichhaltigen Literatur, den fogenannten rhythmiſchen 
Choralbũchern. 

Begünſtigung fand dieſe Idee beſonders von 
Seiten der evangeliſchen Geiſtlichkeit, wovon das vor- 
liegende Melodienbuch ein Zeugnif giebt. Daß leitende 
BPrincip bei Bearbeitung dieſes Werkes giebt und die 
Vorrede deffelben in folgenden Worten. „In der Aus: 
arbeitung der Tonfäge ſuchte man vor allem den all: 
gemeinen Anforderungen ftrenger Kirchlichkeit zu ent 
ſprechen. Insbeſondere war man darauf bedacht, die 


aud der Älteren Zeit ded evangeliſchen Kirchengeſange 
ſtammenden Singmweifen nad ben Vorbilde und im 
Geiſte der großen Harmoniflen aus der Blüthezeit 
kirchlicher Tonſetzkunſt, zum Theil mit Zugrundelegung 
einzelner Tonfäge von ſolchen, zu behandeln.” Das 
den Herandgebern die beten Quellen bei Bearbeitung 
diefed Werkes zu Gebote ftanden, würde dev. Kenner 
des alten Chorals auch ohne diefe Erklärung gefunden 
haben. Wünſchenswerth wäre «8 indeffen geweien, wenn 
bei jedem Choral angegeben wäre, in wieweit ber hars 
monifche Theil deffelben Cigenthum der alten Meifter 
ift, und wie viel davon den Heraudgebern gehört, Wir 
bleiben hierübet im Unflaren, und erfahren nur in 
einem beſonderen Verzeihniß diejenigen Namen alter 
Ehoralmeifter des ſechs zehnten und fiebenzehnten Jahr⸗ 
hunderts, deren Harmoniſirungen den einzelnen Ton⸗ 
fägen zu Grunde liegen. 

Dei Bearbeitung dieſer Säge iſt zuglei darauf 
Rüdfiht genommen, fie dem Bedürfniß kirchlicher 
Singehöre anzupaffen. Bei näherer Ginfiht in das 
Werk findet man, daß beiden Anforderungen nicht in 
gleihem Maße entiprochen werden konnte. Der Vocal: 
tag ift in ihnen fo Überwiegend, das anderer Seits 
dem DOrganiften für feinen ipeciellen Beruf manches 
unpraktiſch ericheint. 

Nah Anleitung über die praftifche Ausführung 
diefer Melodien ſchließt die Vorrede mit den Wuniche, 
daß diejed Buch dazu beitragen möge, die herrlichen, 
theils vergeffenen und größtentheils arg entitellten 
Melodien, dem Volke in ihrer wriprünglichen Kraft 
und Reinheit wiederzugeben. 

Betrachtet man hiernach die Melodien als foldhe, 
nach ihren melodiichen und rhythmiſchen Gigenthüm: 
lichkeiten, jo drängt fi dem Unbefangenen bald die 
Bemerfung auf, daß es mit der größtentheils 
argen Entitellung derfelben nicht ganz fo ſchlimm iſt, 
ald man mach diefem Ausſpruche zu urtheilen berech— 
tigt ift. Bon den 98 Melodien ded Buches find ohn— 
gefähr die Sälfte ohne irgend welche rhythmiiche @igens 
thũmlichkeit d. h. ohne quantitirende Rhythmen. Sie 
haben den einfachen Aecent unſeres heutigen Chorals, 
und ſtimmen mit demſelben auch in melediſcher Bes 
ziehung überein, wenn wir Peine unbedeutende Ab: 
weichungen davon audnchmen, die ja überall zu finden 
find, Unter den Melodien mit quantitirenden Rhyth-— 
men bemerken wir eine Feine Anzahl von Ehorälen, 
welche fih von unſeren heutigen Singweifen banpt: 
fächlih durch die Veränderung ded geraden in den 
ungeraden Tact unteriheiden. Es find dies gröfiten: 
theild Lieder frendigen Inhaltes, die durch dad Ab» 
flreifen des ihnen uriprimglich fremden Tactes eine 
große Friſche und Singbarkeit erhalten. Von dem 
übrigen Ehorälen mit quantitirenden Rhythmen im 
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& Tacte zeichnen ſich nur wenige durch eine ſcharf aus⸗ 
geprägte volksthümliche Rhythmik aus. Die Mehr: 
zahl derjelben zeigen und Gigenthümlichkeiten, die der 
Ginführung folder Melodien unüberfteigbare Hinder— 
niffe entgegen flellen. Zuvörderſt gehört dahin: die 
Vermifhung von geraden und ungeraden Momenten 
in ein und berfelben Periode der Melodie, Synkopen, 
ſchwierige melismatifche Figuren und unſchöne Rhyth— 
men, welche die Gegner des rhythmiſchen Ehorald 
nicht ‚mit Unrecht als rhythmiſche Willkührlichkeiten 
bezeichnen. Dieſe letzteren Eigeuthümlichkeiten, welche 
die Herausgeber dieſes Buches im Vortrage der Mes 
Iodien, als beiondere Schönheiten fireng gewahrt wiſſen 
wollen, erjcheinen und nicht geeignet, die Sache des 
rhythmiſchen Ehorald zu fördern. : Die Preidangabe 
des fchr Schön audgeftatteten Werkes fehlt. 


Dr. Wilhelm Boldmar, ©p.24. Kirchen- und Haus- 
Choralbuch des deutfch-evangelifchen Mirchengefang- 
buches für die Orgel oder das Clavier. — Erfurt, 
bei &. W, Aörner. 


So viel und aus den Anfechtungen befannt ges 
worden ift, welche dieſes Melodien: Buch, ald das uns 
echte zu dem Eiſenacher Geſangbuche, erfahren hat, 
entitand daſſelbe aus Auftrag des für die Orgelliteras 
tur verdienftvollen und raſtlos thätigen Verlegers, 
Hrn. Körner in Erfurt, der feine praftifchen Erfah: 
rungen auf diefem Gebiete auch bier wieder in jeder 
Hinſicht bethätigt, ſowohl durch die Wahl des tüchtigen 
Verfaſſers, ald auch durch die umfaſſende Borm, in 
welcher dad Werk erichien. Daffelbe bringt ſämmt— 
liche Melodien zu den Liedern ded Eiſenacher Belange 
buches, in ihren älteren rhythmiſchen Bormen, (zu eins 
zelnen Gefängen fogar zwei Melodien) mit doppelter 
Bearbeitung des erſten Theiled der Choräle, welche in 
rhythmiſcher wie in melodiicher Beziehung mit den 
Melodien ded vorher beiprochenen Buches übereins 
ftimmen. Sodann folgen diefelben Ehoräle nach der 
beute üblichen Singweiſe, mit kirchlich einfachen, ſehr 
zweckmäßigen Zwiihenipielen und Schlußfermeln. Auch 
in dieſen Chorälen ift die Wiederholung des erſten 
Theils durchgeführt. Endlich giebt das Buch nody zu 
jedem Chorale ein kurzes Vorfpiel. 

Was nun den mujifaliichen Werth ded Vold: 
mar’ichen Choralbuches betrifft, jo läßt fih davon nur 
Gutes jagen. Mit richtigem Tacte hat der Verfafler 
feine Aufgabe darin erfannt, das Werk für jeden, ſelbſt 
den ſchwächſten Orgelipieler braucdbar zu geitalten. 
Die ſtreng kirchliche Harmonie der Ehoräle iſt fo eins 
gerichtet, dah jede Hand zwei Stimmen zu führen bat. 
Keine unbequeme Harmonielage fört den Spieler, er 
fige vor der Orgel oder dem Piano. Alees iſt durchs 


aus praftiih. Bei den Ghorälen neuerer Korm wur: 
den die Zwiſchenſpiele mit der Bemerkung gegeben, 
daß diefelben beim Gebrauche diefer Form nie ganz 
zu verdrängen jein werden, Auch diefe Anficht unter: 
fchreiben wir gern. Der Gifer gegen die Zwilchens 
fpiele, wie fie hier und jegt faft allgemein ſich finden, 
ift bereitd eim ungerechtet. Der Interludienunfug 
früherer Tage, der ihn hervorgerufen, hat aufgehört. 
Man wird auch Fünftig der Künſtlerhand geftatten, 
die verichiedenen Ehoralperioden, durch naturgemäße 
Uekergänge wohlthuend zu verbinden. Wlan wird ihr 
überhaupt nicht jede Möglichkeit nehmen können das 
Lied nach dem inneriten Weſen ded Künftlers ange: 
meſſen zu ſchmücken, obwohl «8 bei vielen Giferern in 
der That darauf abgeichen if. Man wird die Thätig: 
keit des Drganiften im Gotteöhauje nicht auf den 
Nullpunkt herabdrücken können, zu deren Verrichtung 
eine Maſchine denjelben Dienft leiften würde, wie wir 
deren von vagabondirenden Kunftjüngern täglih an 
den Kirchen Gott Lob nur vorbeitragen ichen. Das 
bin fann es nicht kommen, denn die muſikaliſche Kunſt 
ift ein Kind der Kirche und die Kunft des Orgel: 
reſp. Choralſpiels, vorzugsweiſe ein Kind der proteitan: 
tiſchen Kirche, die keine fo unnatürliche Mutter fein 
wird, gegen ihr eigenes Fleiſch zu wüthen. 

Die Vorfpiele dieſes Werkes halten fich glei: 
falls in einer, dem Zwede wohlentiprechenden Form. 
Sie find überall Leicht und irgend Teichtfinnig. Cie 
find ihrem Umfange nach Elein, ihrer Erfindung nad 
aber nicht kleinlich. Was fih in jo kurzer Form and: 
ſprechen läßt, ıft bier auf das Beſtmöglichſte geſagt. 
— Die Zahl der Organiften, welche folder Zeitfäten 
bedürfen, ja zur Wahrung der Würde des Gotted: 
dienfted oft dringend nöthig baten, ift ſehr groß gegen 
Diejenigen, welche auf eigenen Füßen flchen können, 
welche zu Sig und Stimme im Gottedhaufe berechtigt 
find, um ihre eigene Sprache in Tönen reden zu kön— 
nen. Dad Buch bat demnach Eigenſchaften, melde 
ald höchſt verdienitlih anzuerkennen find, und die 
Mehrzahl (wenn nicht alle) derjenigen Organiften, 
welche durch Einführung ded Eiſenacher Geſangbuches 
in die Sage fommen: auch ein Choralbuch dazu be 
ihaffen zu müffen, wird um fo lieber zu dieſem Buche 
greifen, je größer die Verlegenbeit ift, in welche die 
ſtellenweis ſehr antife Rhythmik der Choräle manden 
würdigen Antöbruder verſehen möchte. Wenn irgend 
wie, jo ift bier eine Vermittelung nöthig, wozu dad 
Buch geichiet if. Ein Sprung vom Alten auf's Heuer, 
oder wenn man will, vom Neuen auf’d Alte, wäre 
ein Salto mortale, womit den Freunden des rhptbs 
mifchen Chorals nicht gedient fein fann. 

Daß das ganze umfangreiche Werf vom Verleger 
noch ferner für den Branumerationsprei® von 4 Thlr, 
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40 Sr. verabreicht wird, dürfte Organiften aus nah— 
liegenden Gründen reiht lich fein. 
D. 9. Engel. 


Pariſer Briefe. 


(Schluß) 


Aber nicht mur in Bezug auf dad Quartett ift 
der Wortfchritt fühlbar, Die Eoncerte des Gonfers 
vatoriumd waren biäher die einzigen, in welchen Syms 
phonien ausgeführt wurden. Diefen Winter haben 
wir bier noch zwei Gelellihaften, deren Programme 
mit denen ded Gonfervatoriumd wetteifern. Die societö 
de St. Cecile, vn Hrn. Barbereau, dem befannten 
Theoretifer, geleitet, ftcht der societ& du conser- 
vatoire am nächſten. Sie widmet die zwei erften 
Eoncerte den Gompefitionen junger Gomponiften und 
bat in dieſem Winter eine tüchtige Symphonie von 
Georg Mathiad hören laffen. Die societe des 
jeunes artistes von Hrn. Pasdeloup dirigirt 
ift eine Phalanx ganz junger Mufifer, meiſt Zöglinge 
des Conſervatoriums, die mit Luft und Friſche Beet- 
boven’she und Haydn'ſche Symphonien und Weber'iche 
und Cherubini'ſche Duvertüren fpielen. Im legten 
Goncerte hörten wir Fragmente einer charmanten Syms 
pbonie von Gounod. 

Died find Facta die anf Verbefferung des Ge: 
ſchmackes weſentlich wirfen und ſowohl die Liebe ber 
Kiünftler, wieder Dilettanten für ernftere Mufifgattungen 
befunden. Das deffenungeadhtet man ed noch nicht 
dahin gebracht, ein ganzes Dratorium. aufzuführen, 
liegt wohl hauptſächlich an dem Mangel eines für 
ſolche Muſik geibulten Ghored, fo wie in dem Um— 
ftande, daß die Terte der meiflen Dratorien Die Grans 
zofen weniger begeifternd anregen ald die Dreutichen 
und Engländer, Ich glaube durd Aufzählung deſſen, 
was bis jegt in Bezug auf Inſtrumentalmuſik geleitet 
wird, den im Unfange dieſes Briered behauptete Hort: 
ſchritt derielken nachgewieſen zu haben. 

Die ſchwache Seite dieſer Concerte find bie Ge: 
fangdjoli, da es an guten Goncertiängerinnen mangelt, 
Zu den beiten Reiftungen in dieſem Monate achörte 
die des Frl. Valentine Biancht and Peteräburg, 
die in einem Goncerte der Societe de St. Cecite ein 
deutſches und ruifiihes Lied mit vielem Beifall fang, 
Ich werde ausfübrlicher über fie fprechen, wenn ich ein 
größeres Stüd gehört haben werde; fie hat ein Talent 
das der Beachtung werth if. 

Das der Freiibüg im Theatre Iyrique trog man« 
Ger Verſtümmlungen und einer nicht ganz vollfoms 
menen Ausführung volle Häuſer mat, ift bei der 


Liebe der Branzoien für die Muſik Weber’ö, die durch 
Beuer, romantiſche Tendenz, frappante Melodien und 
ergreifenden Rhythmus ihnen beſonders zufagt, nicht 
au verwundern. 

Wenn ih nun noch binzufüge, dag Mile. Erus 
velli nächſtens in der Jüdin auftreten und die Opera 
comique bald eine neue dreiactige Oper von Auber 
bringen wird, jo habe ich Ihnen das Erheblichfte mitz 
geteilt. 

Die muſikaliſche Literatur bringt auch hier und 
da etwas Neues. Zu den Sntereffanteften gehört ein 
weiter Band von Scudo, welder eine Sammlung 
* ſeit drei Jahren in der Revue des deux mondes 
veröffentlichten. Urtifel enthält. Ich bin in manchen 
Bunkten nicht einig mit Hrn. Scudo; doch fann id 
nicht läugnen, daß die Derauögabe vor Jahren vers 
Öffentlichter Artikel ein Act des Muthes und entjchies 
bener Ueberzeugung,, ſowie eine Art Appell an das 
Publikum if, zu enticheiden, ob die von dem ſcharfen 
Kritiker ausgeſprochenen prognostika in Erfüllung ges 
gangen, oder nit. 

Hr. Scudo bat, mie viele von uns, die bie kritiſche 
Feder handhaben, jeine Sympathien und Anthipathien, 
und er ift weniger exeluſiv in den eriteren ald in den 
legteren, aber Hr. Scudo hat eine Ucberzeugung und 
das ift ehrenvoll; er iſt unabhängig und das iſt ſelten; 
er wendet eine eben fo große Sorgfalt auf dad Aud- 
arbeiten jeiner Artikel, als gewiſſenhafte Gomponiften 
auf das Feilen ihrer Stücke und das ift verdienitlich. 
Hr. Seudo giebt feinen Auflägen eine beitimmte Form. 
Er beginnt mit einer kurzen Ginleitung, analyfirt darauf 
— wenn ed fih um einen Gomponiften handelt — dad 
bisherige Wirken deffelben und giebt biograrhiihe No: 
tigen, gebt fodann auf die Ginzelnbeiten ded Stoffed 
ein und ſchließt mit einem kurzen Reſumé. 

Er ift fireng, oft hart; aber er verfolgt einen 
Zweck: gerade an dem was von anderen Kritifern oft 
mit allzugroßer Leichtigfeit bi8 in den Himmel gehoben 
worden, den Maßſtab der ſtrengen Analyſe anzulegen, 
Sein Styl ift Fräftig, concid; feine Expoſition klar 
und da er, bevor er über ein größeres Werk fchreibt, 
daſſelbe erft mehremale hört, fo find feine Detaild be: 
deutend. Die Bilder, die er von weiblichen Künſtlern 
entwirft, baben mich beionderd angeregt. In ihnen 
weht ein poetifcher Hauch, der die Achtung für das 
wahre, edle, funftbegabte Weib befuntet. So jebr er 
bier feine Bewunderung in alübenden, dichteriich ſchönen 
Worten bethätigt, fo energiich ſpricht er fich aber auch 
gegen jene Erſcheinungen weiblicher Naturen aus, bie 
das Edle am Weite verhöbnend, die Rolle eined Dan: 
ned übernehmen wollen, und welche, da fie weder bie 
dein Weibe noch dem Manne nöthigen Vorzüge bes 
figen um ald @iner oder die Andere Großes zu leiten, 
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wahre Ungeheuer werden, Ich babe jelbft ſolche weib⸗ 
liche Imdividualitäten Pennen gelernt, die von der 
Natnr äußerlich mit einer gewiſſen männlichen Schön: 
beit begabt, Weiblichkeit entbchrend, ihren Stolz in 
einer affectirten Energie und Kraft fuchten, (mad aber 
gerade von entjchiedener Kraftlofigkeit zeugte) und mit 
Verachtung auf zarte, wirklich edle weibliche Naturen 
blickten. In der Kunft:Undäbung geht «8 ihnen nicht 
befier. Sie verſchmähen es Gefühl zu zeigen, weil 
fie keines haben; daher fallen fie in dem Webler der 
Affertation und Grageration, fie wollen das Audito— 
rium durch Kraftaufwand und Heftigkeit verblüffen, 
und verfehlen ihre Wirkung ; fie trachten Bewunderung 
zu erregen dur den Ausdruck jener Gefühle, die der 
Natur des Weibes zuwider find, wie Haß, Mache, 
Verachtung und andere fogenannte Rodomontaden und 
erregen Efel durch Die Ohnmacht ihres verihrobenen 
Kalented, Es ift einer einzigen Künftlerin, der Rad el, 
geglüdt, in diefen antiweiblidden Empfindungen hinzus 
reißen; doch fie hat Genie. Iſt fie aber ein echte& 
Weib? 

Die Bilder, melde Hr. Scudo mit eben jo leb⸗ 
haften, als feinen Farben von den Sängerinnen Bi: 
gottini, Mara, Fauſtina, Graijini und von 
Sherefa Milanollo, entwirft, find eben jo ans 
fprechend, ald belehrend, cben jo intereffant durch den 
portifchen Styl, als anziehend durch das ſcharfe Be: 
obachtungstalent, und pikant durch die mannichfaltigen 
Erlebniſſe der Künftlerinnen. 

Hr. Seudo beendet einen mufifaliihen Roman 
„le chevalier Sarti* von dem bereits mehrere Kapitel 
in der Revue des deux modes erichienen find, 

Paris, den 13tem Bebruar 1855. 
9. Panofka. 


Aus Hannover. 
(Kortfegung.) 


Was werden wir nun im Laufe dieſes Winters 
fonft von neuen Dpern noch zu hören befommen? 
Man ipricht gerüchtömweiie von „Siralda” von Adam. 
Ich glaube kaum, daß diefe Dper eine bejonderd 
günftige Aufnahme bei unferm Publitum finden wird. 
Aus dieſem Grunde und weil Adam ſchon ziemlich 
alt und abgelebt, deshalb etwas Neues nicht mehr 
von ihm zum erwarten ift, möchte ich unferer Intendanz 
ratben, diejelbe fo lange ruhen zu laſſen, bis Noth 
an den Dann tritt, d. h. bis feine guten oder befferen 
Dpern mehr zu finden find, Was aber nach allen 
Anzeichen feſt zu ſtehen fcheint, das ift die Aufführung 
der Hille’ schen Oper „Bianka“, und zwar foll dies 


jelbe am Geburtstage unſetes Königs Hattfinden. Dre 
Eomponift hat auch Zeit genug gehabt, ſich in Ge 
duld zu Üben und Grfahrungen zu machen, melde 
zum Theil eben jo interefjant und Ichrreich ale ergög: 
lich und komiſch fein sollen. Ich unterlaffe es, Re: 
flerionen daran zu knüpfen, denn die Oper gebt dem 
erichnten Ziele mit raſchen Schritten entgegen und der 
Componiſt wird, am Ziele angelangt, alle früher Er: 
tragene gern vergeifen, Da, wie ich höre, Hr. Kapell: 
meifter Fiſcher die DO per einftudiren wird und bie 
Hauptpartien unjern beiten Kräften übertragen werden, 
fo ift an einem glüdlichen Erfolge um jo ieniger 
zu zweifeln, ald man überzeugt jein darf, daß von 
Allen mit möglichiter Sorgfalt verfahren werden wird, 
Und daran läßt cd auch die Zutendanz micht fehlen, 
dafür bürgen die bei Aufführung von neuen Open 
gemachten Erfahrungen. Seiner Zeit werde ich weitere 
Mittbeilungen machen und Verdienſte gebührend zu 
würdigen wiffen. Glüd anf! 

Hiermit ſcheide ich für Heute von der Dper und 
begebe mich auf dad Concertgebiet. 

Zuerſt muß ich ter von den HH. Kömpel, 
Lindner und Engel am Schluffe ded vergangenen 
Jahres veranftalteten und zahlreich beiuchten drei 
Trioſoiréen rühmend Erwähnung thun. Die von 
züglichen Leiftungen der drei Künftler fanden den leb⸗ 
bafteften Beifall und veranlaßten den vielfach andge 
ſprochenen Wunſch nad einer zweiten Folge im neuen 
Jahre, welche aber aus mir unbekannten Gründen nicht 
veranftalter wurde. Vielleicht aus Mangel an Zeit 
der beiden HH. Kömpel und Lindner, welche ald Kam: 
mermufifer bei der Kapelle angeitellt find? 

Ende vorigen Jahres begannen die von der In— 
tendanz eingerichteten Symphonie oder Abonne 
mentösGonrerte im Goncertiaal ded Theaters. 
Vier derfelben find gemeien und vier werden nod 
folgen. Von Sympbonien wurden vorgeführt: bie 
D: und A:Dur von Beethoven, G:Moll von Mo: 
zart und G:Dur von Bran; Schubert; die Duvertüren: 
die zu Anacreon von Cherubini, die Najaden von Ben: 
nett, die Jubelouwertüre von Weber und die Hebriden: 
Duvertüre von Mendelsſohn. Unſere Kapelle leiftete 
auch auf dieſem Welde wieder fehr Gelungenes und 
fucht ihren Ruf immer fefter zu flellen, Uber mas 
haben wir auch für tüchtige Kräfte, beſonders bei den 
Geigeninftrumenten! Nicht weniger gut find die Holz 
bladinſtrumente befegt. Trotzdem, daß die Blechintrus 
mente, beionder& Die Hörner, die eigenfinnigften Inſtru— 
mente find, jo haben wir doch nicht Urſache, über fie 
zu Magen, vielmehr zeigen fie ſich ſehr zuvorkommend. 
Der Banker behandelt feine Belle zumeilen etwas un: 
barmherzig. Ich babe mir vorgenommen, den Leſern 
dieſer Blätter nächſtens die bervorragenditen Mitglieder 
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unſerer Kapelle namhaft zu machen und über deren 
Wirken, jo weit ed mir befannt, Nachricht zu geben. — 
Als Gäſte traten in den Goneerten auf: Roger mit 
einer Urie aus Joſeph in Egypten und dem Schubert’: 
ihen Grlfönig ; ungeheurer Applaus! Berner ein tremos 
litender Baritonift, Hr. Guglielmi (auf deutſch: 
Wilhelm Meier, Müller oder Schulze mie berielbe 
heißen fol) welcher, wie ich gehört, der Kapelle gegen: 
über mit bodenloſer Arroganz aufgetreten it und dazu 
Biadeo gemacht hat. Das paßt übrigend recht gut 
zufammen. Alsdann die beiden Flötenvirtuoſen, Ges 
brüder Doppler, deren vortrefflihe Leitungen im 
Vortag von Eompofitionen eigener Fabrik verdienten 
Beifall fanden; und endlich der Violinvirtuofe Ba z⸗ 
zini, Am meilten gefiel deſſen außerordentlich großer 
und markiger Ton, weniger feine etwas affectirte Spiel« 
weile und am allerwenigften gefielen feine eigenen 
Compofitionen. Uebrigend ift Hr. B. den Virtuoſen 
erſten Ranges beizuzählen. ine erfreuliche Wahr: 
nehınung ift es, daß unfer Publikum die Birtuoſen— 
GCompofitionen ohne Geiſt und Gehalt zu verdrängen 
juht, worin ed von der Preffe kräftig unterflügt wird, 

Hr. Concertm. Joachim ſpielte ein Concert von 
Spehr und das von Mendeldfohn, Ueber Joachim's 
vollendete Meifterichaft habe ich mich ſchon öfter aus— 
geiprohen und wiederhole bier das ſchon Geſagte. 
Solche Vorträge find wahre Kunſtgenüſſe, welche auch 
dad Publikum dermaßen eleetriſiren, daß Der donnernde 
Applaus kein Ende nehmen will. Es iſt wahr, daß 
Joachim aus Gründen über welche cr ſich nicht klar 
ausſptechen zu wollen ſcheint, feine Entlaſſung eins 
zeihte, um, wie man ſagt, nach Berlin überzujicdeln, 
dad auf ihn beſondere Anziehungökraft auszuüben 
iheint, Statt der Entlaffung bat derielbe einen zwei— 
jährigen Urlaub erhalten mit Beibehaltung feines vollen 
Sehalted. Ich bedaure, daß Joachim dieſen Schritt 


gethan hat, wenn ich auch gern glaube, daß gewich tige 
Gründe Die Veranlaffung zu demielben geweſen find. 
Über in zwei Jahren kann ſich viel Ändern; man wird 
gewiß nicht unterlaffen, dem Künſtler von auswärté 
Unerbietungen zu machen und dann ift es jehr frags 
lih, ob er fich dauernd hier wieder niederlaffen wird, 
— Hr. Kammermufitus Kömpel, ein vorzüglicher 
Geiger, Schüler von Spohr, errang mit feinem Spiele 
einen für ihm ſeht Ichmeichelhaiten Erfolg. Hr. Dias 
tys jum., ein Sohn dei biefigen Kammermuſikus 
Matys, eined anerkannt vortrefflihen Eelloiften , trat 
mit einem Salonftüde für Violoncell von Servais, deffen 
Schüler er iſt, unter vielem Beifall auf. Der ichr 
talentvolle junge Virtuoſe, jegt ebenfalls Mitglied un: 
jerer Kapelle, hatte nur nicht glüdlich gewählt und 
die zum allergrößten Theile die virtuofe Seite bervors 
kehrende Compoſition that feinem font fehr ſchönen 
Spiele Eintrag. — Frau Nottes debütirte mit einer 
unbedeutenden Nicolai'ſchen Opernarie; auch diefe Wahl 
war feine glückliche. Was aus dem Stüd übrigens 
gemacht werden konnte, machte Krau Notted daraus 
und died Streben wurde beifällig anerkannt. Ebenſo 
wenig paßte die Spobr’fche Arie für Frl, Geift: 
hardt's Stimme; die Eompofition verlangt einen 
volleren Ton. Dagegen trug Frl. ©. eine Goloraturs 
Arie aus Sargin von Baer mit beſtem Erfolge vor, 
Bin Terzett von Beethoven, welches eine Zierde des 
Programmes war, wurde von ihr und den HS. Haas 
und Bernard gelungen ausgeführt. 

Die Bemühungen der Intendanz oder Concert: 
direchon, die Symphonie: Goncerte fo intereffant ala 
möglich zu machen, find ſehr anerfennendwertb; möge 
dieſelbe gleichfalls nicht verſäumen, dad Publikum mit 
den bedeutendſten Werken der Neuzeit bekannt zu 
machen. Ich erinnere z. B. an Gade und Schumann. 

(Säluß folgt.) 





Kleine Zeitung. 


Eorrefpondenz. 


Leipzig. Am Sten März gaben die drei Brüder Braffin 
im Logen⸗Saale eine muſikaliſche Mbendunterhaltung,, bei der 
Ge durch ihren Mater, den Baritoniflen des Stabtiheaters, 
Hrn. Schneider und Frl. Berg, ebenfalld Mitglied bes 
hieſigen Theaters, unterflügt wurden. Letztere derlamirte ein 
Mebicht von Klesheim, Hr. Braffin, der Bater, fang ein 
Lied (wahrſcheinlich von der Eompofition jeines älteften Sohnes 
Feuis) und mir Hru. Schneider ein Duett aus ber Beflalln. 


Louis DBraffin eröffnete die Seirde mit ben Bariaticnen 
über ein Thema aus ber heroiſchen Symphonie von Veethoven 
und trug im zweiten Theile dann noch ein Nocturno von 
3. Field und bie Perles d’dcumes von Th, Kullaf vor; der 
zweite Bruber Gerhard Braſſin, der Violiniſt, fpielte 
Andante und Monde aus einem Boncert von be Beriot und 
mit bem jüngften Bruder Bhantafle über Themen aus „Oberen“ 
für Violine und Pianoforte von David und Benedict, ber dritte 
— Leopold Braffin, eine Phantafie von Thalderg. Louis 
Braffin hat bereits öfter in öffentlichen Goncerten gefpielt und 
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ſich ale ein fertiger Pianift bewährt, Auch biesmal zeigte fein 
Spiel beachtenewerthe Rertigleit unb Geſchack. Am beiten 
aclang ibm Kuflafs Gompefition, am wenigften befriedigten 
Beethoven's Variationen. Die beiden jüngeren Brüder leiften 
für ihr zartes Alter fehr viel: auch ihnen iſt wirkliches Talent 
nicht abzufprechen. Bei dem Violiniſten trat im erſten Stücke 
ein fchönes, außerſt ſauberes Staccato hervor. Leopold, der 
den Vicliniften fehr discret begleitete, fpielte Die Thalberg’iche 
Phantaſie techniſch correct, was um fo mehr Anerfennung ver: 
dient, ala das Muſikſtück abgefchen von allem Anderen andı 
über die phyſiſchen Kräfte des jungen Vianiften geht. — 

Zum Beten ber Nothleidenden im ſächſiſchen Erzgebirge ver- 
anlialteten tie Gefangvrereine Arion, einziger Lie 
dertafelund Pauliner-Berein am Liten März Vormittag 
11 Uhr im großen Saale ber Buchhaͤndlerborſe ein Goncert unter 
Leitung ber HH. Langer und Riccius. Im erften Theile deſſelben 
führte man die Muſik zur „Antigene“ von Menvdelsiohn auf; die 
verbindenden Worre fprachen Frau GünthersBachmann und Hr. 
L. Schäfer — Letzterer mit einem zuweilen etwas zu pomp- 
haften Pathos und zu vielen ben Gindeud des Ganzen wenig 
förbernden Kunſipauſen. Die Mufif felbfi ward, abgerechnet 
einige Unreinheiten in ben Ghören und eine wenig entiprechende 
Ausführung des Baßſolo, entſprechend wiebergegeben. Mit 
diefem eriten, fan zwei Stunden banernden Theile hätte es 
fehr wohl fein Bewenden haben fünnen, allein, wie gewöhnlich 
bei von Gefangvereinen veranftalteten Goncerten, dehute man Die 
Aufführung etwas fehr weit über die übliche Jeit aus und gab 
noch einen zweiten Theil zu. Außer den vieritimmigen Liedern 
für Männerchor: „Halt Wacht“ vom 6. Neinede, „Morgen: 
gebet“ von E. Zöllner, „Die Kapelle“ von Kreutzer, „Echwert- 
lieb“ und „Kügem's wilde Jagd” von C. Di, m. Weber, die 
recht gut andgeführt wurden, enthielt diefer zweite Theil Die 
Ouvertüre zu „Gurmanthe‘ und eine von Den. Örugpmacher 
ſehr brav vorgerragene Phantafie für Violoncell eigener Some 
pofition. Das Eoncert war verbältnifmäßig nur ſchwach bes 
fucht, Doch fell die Zubferiptien zahlreich geweſen und ber qute 
Zwed ſomit nicht ganz unerfüllt geblieben jein. 

Sannover. Dem Aapellmeiſter Kifcher if in Mner: 
fennung feiner Verdienſie um die ſe hochgelungene Aufführung 
des „Tannhänfer" von Er, Majeftät dem König eine loſibare 
Brillantmadel zum Geſchenk gemacht werden. Bei der Ueber— 
reichung äußerte das Rönigspaar, tag der Taunhaͤuſer von 
allen neueren Opern ibm die liebte fei, und daß ber Sof feine 
Vorſtellung derfelben verfäumen würde. Diefes hulbvelle Be: 
nehmen Seitens unferer höchſten Herrichaften erfreut um fo 
mehr, als es dem Urtheile des Publitums über Alicher durch 
aus begegnet. Noch Geitern, in dem 7ten Abonnementsconcert, 
hatte diefer Gelegenheit, feine Vielfeitigfeit, feine Ausdauer und 
muflfalifche Begabung zu entfalten, indem er während bes 
ganzen Abends allein dirigirte; nicht minder gab er darin 
auch einen trefilichen Beweis feines aediegenen Geſchmacks, da 
das von ihm ennworiene Programm an Gewähltheit und echter, 
fünfllerifcher Harmonie nicht fo leicht übertroffen werben fann. 


Dredden. Die früher alljährlih in Dresben fatt- 
findenten Rammermufil-Scireen von Lipinahi und Kummer 
baben feit zwei Jahren aufgehört. Im vorigen Jahre traten 
Die Triojeireen von Goldſchmidt, Schubert und Rum: 
mer an ihre Stelle, und in diefem Jahre hat fich aus dem, 
feit einem Jahre in Dresden beitchenden Tonfünitler: 
Bereinein neuer Quartett⸗Verein conftituirt, der am Iten Mir; 
feine erite Seirde im Saal des Hotel des Gare gab. Die 
Goncertgeber find die Rammermufiter Hüllwed, Körner, 
Göring und Kummer jon., ſowie der rübmlichit befannte 
Vianiſt Blaßmann. Zur Aufführung lamen das B:Dur: 
Onariett Nr. 3 von Mozart, das E-Moll⸗Quartett Op. 18 
von Beethoven, und das Pianofort-Quartett (A: Moll, Op. 6) 
vom Prinzen Louis Kerbinand von Preußen, — Die Auf: 
führung bes legteren war befonders dankenewerth, ba das 
Publikum nur überaus felten Gelegenheit erhält, Die intereffanten 
und ſchwunghaften Compoſitiouen des geiftreichen Prinzen fennen 
zu lernen. Die Aufführung fämmtlider Quartette war ver: 
züglib. In den folgenden Scirsen fol, dem Vernehmen nad, 
ein Duartett von Bolfmann zur Auffübrung fommen, 


Thorn, den 2Zäften Februar 1855. Am 23ften Kebr, wer: 
anitaltete der hieſige Geſang⸗Verein unter Leitung feines Diri; 
genten des Gymnaſiallehrers Dr. Hirich im großen Nathhaus: 
faale eine Aufführung des Hapdu'ſchen Uratorlums: „Die 
Schöpfung", das hier noch nie dffentlich zu Gehör gebracht 
worden war, Der Saal war ganz gefüllt, die Produetion eine 
fait durchweg gelungene. Der Eher hielt ſich fehr brav und 
brachte in manchen Nummern eine impofante Wirkung hervor, 
befonvders in der Stelle: „es ward Licht”, ferner in den Ghören: 
„die Himmel erzählen“, „vollendet ift das große Werk“ und im 
Schlußchor. Tie Soli waren nach Maßgabe der meiſtentheils 
nur mittelmäfigen Kräfte, über die man bei derartigen muffas 
fifchen Aufführungen in feinen Städten zu verfügen bat, recht 
befriedigend; als hervorragend aber if die Leiftung bes Arl, 
Dreſcher in den Partien des Gabriel und der Eva zu be 
zeichnen und wurde ihr von den entzücdten Publikum wie aut 
einem Munde die Valme des Abends zuerkannt. Dem Orcheſtet, 
Das wie immer ans ber Kapelle des vierzehnten Infanterie: 
Negimentes und einigen Tilettanten beitand, gebührt ber Rubm 
burch fein erastes Eviel, namentlich duch das ungemöhnlid 
zarte Accompagnement der Seli zum Gelingen bes Ganzen ſeht 
wefentlich beigetragen zu haben. 


Königdberg. In Königsberg it endlich die Oper „Der 
legte Maurenfönig“ gedichtet von Hartmann, Muſik von 
Marpurg gegeben worden, und zwar mit Anerfeuuung von Seiten 
des Publikums durch Hervorruf und Lorbeer ıc. Das Bud if 
von reipertabler Art, die Muſil würdig eines wahren Künt: 
Vers, chme tieferes Weſen in der Grfindung, boch fein gear: 
beitetz fie bietet einige Momente von glänzender Wirkung. 
Vielliecht bringen wir noch einige eingebendere Mittbeilungen 
aus der Königeberger Poralfritif eines unferer Mitarbeiter de 
felbt. — Sonſt theilt man uns von dorther mit, daß bie 
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Saiſon Hau ſei. Schubert's großes nachgelafenes Duarteit in 
G⸗Moll⸗Dur hat fih alänzend Bahn gebrochen, deun nachdem 
es von den Gebt. Müller zwei Mal (vor Jahren) geipielt 
murde, iſt es noch 3-4 Mat zur Hufführung gelangt, in 
nenes Quartett von Röttlig wird in einer Kritif, bie ung 
zukam, afd original, voll Bhantafte und Geiſt gerühmt, bie 
Arbeit Dazu als höchſt interefiant und das Gauze als in modern; 
freier (vom Betehenden emancipirter) Form gehalten bezeichnet. 





Tagesgeſchichte. 


Meifen, Concerte, Engagementd w. Hans v. Bü— 
low bat, nachdem er in Breslau mehrere Concerte mit 
grogem Erfolg gegeben, jeine Kunftreife nach Poſen fort 
gelegt, wo er im legter Zeit mit Trubn concertitte. Don ba 
ans beabfichtiate er Goucerte in Bromberg un Danzig 
zu geben. Am Aften April wird er in Berlin wieder ein 
treffen, um feine neue Stellung als Profeffer am Berliner 
Gonfersatorium der Pinfil anzutreten. 

Thalberg befindet ih noch immer in Italien. In 
Neapel bat er großes Furore gemacht, und eine ganze Neihe 
von Goncerten gegeben. 


Alfred Jaell befindet id in Parie Gr gab daſelbſt 


am 12ten März ein Goncert, worin er neben eigenen Gom: 
rofitiouen, u. U. ber Varaphraſe aus Tanubäufer und Poben: 
grin, Beethoven's Kreutzer⸗Sonate, anch Werke von S. Badı 
und Rubinſtein Tpielte. 

Mufitfefte, Aufführungen. Am Aten März fand in 
Beimar die zweite Goirde für Kammermufil Haft. 
Zur Aufführung famen: Beethoven's Sonate für Biolon: 
cl und Bianoferte (Op. 89 A-Dur) Schubert'e Trio in 
2: Der (Dip. 99) Fantasie concertante für Violine und Blavier 
über den „Tannhänfer”, componirt von Singer und Bir 
low, (Danufeript) und Picder von Mendelsichn, Schu— 
mann und Mafi (Manufeript) vortrefflich gefungen von Al. 
Genaſt. Die Iufterumentalpartien wurde von den KRanımer: 
virtuofen Gopmann unb Ginger und ven Piauiſten 
?. Broufart und Brudner in geöfter Vollendung ausges 
führt, Die Lieber von Naff fanden ben ungetheilteſten Bei: 
fall, der Gompomilt wurde gerufen. — 

In Frauffurt bat ih ein Rener Juirumental- 
Berein (aus Dilettanten) gebildet, welcher fich zur Mufgabe 
zu machen fcheint, nur Mozart'fche Werfeaufjuführen. 
Barum auch nicht? — Dan hört von Mozart'ſchen Mlerken 
bo felten Etwas, namentlich in Arauffurt! — Das eriie Cou⸗ 
eert, am ften März, brachte von Mozart: eine nachgelaſſeue 
Symphonie für Feines Drcheſter in A-Dur; ein Biancforts 
Gomeertine mit Fleinem Orchefler dito (in A-Dur); bas 
Onintett für Streichquartett und (Klarinette ditto (in A-Dur) 
und die Omwertüre zu „Cosi fan tutle*, ausnahmoweiſe für 
„Arenes“ Orcheſter (!) umb in E-Dur. — Wir find begierig, 
wehhe Tonarten das nächte Mal an die Reihe fommen! 


Das diesjährige, zu Pfingſten ſtattſindende Mieber- 
rheiniſche Mufiffent finder in Däſſeldorf hatt. Bil: 
ler wird dirigiren, Frau Bürder-Mey, Roger und Kor: 
mes werden fingen. — Zur Aufführung fommt u. A. ein ganz 
neues Wert — Handn's Schöpfung. 

Die Leipziger Sing-Afademie ſtudirt Händel's „Samſon“ 
ein, welcher in dieſem Jahre um Gharfreitag in der Paulinsr: 
Kirche in Leipzig zur Aufführung kommen wird, 

Der Stern'fche Geſangverein in Berlin hatte am ten 
März eine große Mufifaufführung veranfaltet, deren lange 
punft bas Kyrie und Sloria ber großen Ds Dur: Mefie 
(Sp. 123) von Beethoven bildete, bie in Berlin noch wie 
öffentlich gehört worden if. Glara Schumann und Jor 
ſeph Joachim mirften in bem Goncerte mit, UErſtere fpielte 
Beethoven' « Phantafie für Piano, Ghor und Orcheſter; 
Letzterer fpielte Mendelsichn's BiolinsGoncert und die 
%- Dur-Romanze für Violine von Beethoven. — Ein muſter⸗ 
haftes Programm. Andere Berliner Concert-Inſtitute mögen 
fih daran ein Beifpiel uehmen! 

In Halle if unter Direction von Nobert Franz 
Schumann’s „Paradies und Peri" zur Aufführung gefoms 
menu, — Dafielbe Werk wurde in Brauufhweig unter 
Abt's Direstion aufgeführt, — 

Im deitten Goncert der Gefellihaft der Mufiffreunde in 
Wien famen als Novisiten: Gade'd „Oſſiau-⸗Ouvertüre“, 
Derlioz' „Mömifcher Barneval“ und eine Hymne an „Zeug“ 
von Menerbeer zur Aufführung. — 

Beethoven' d Bir Symphonie fam in Göln burch Hiller 
zur Aufführung. Ebenſo in Stuttgart durch Linbpaininer. 

Die Augsburger Liedertafel bat am Tien März zum 
Gedaͤchtuiß des, im vorigen Jahre verſtorbeuen Kapellmeiiter 
Drobiſch, ein großes Goncert verankalter, befien Reinertrag 
zur Gründung einer „Drobiidh: Stiftung” beitimmt it, 
aus welcher talentvolle Duff Zöglinge unterftügt werden follen, 
Außer einer Trauer-Gautate (gebichtet von Hertle, componirt 
von Kammerlauder) famen nur Gempoftionen des Ver— 
ervigten zur Aufführung. Der ſtadtiſche Orcheſter⸗Bertin, bie 
Zingafademie, die Sänger der Kircheu⸗Chöre, ſowie viele Di: 
lettanten (unter ihnen and Frau Bertba Rich! aus Müus 
en) hatten ſich mit der Riedertafel zu dem Stiftunge-Coucert 
vereinigt. 

Im zweiten Soucert des GäciliensVereins in Frankfurt 
lam bie (kleine) Meſſe in C-Dur von Beethoven und das 
Oratorium s Fragment „Ghritus“ von Menbelefohn zur 
Aufführung. 

Reue und neueinftudirte Opern. Am 2iften Februar 
gab Rapellmeiter Eceydelmann in Breslau zu feinem 
2bjährigen Jubiläum zum erſten Male Mozarts „Don Juan“ 
mit Meritativen, 

Im Theater in Wäürzburg NH Wagner’ s „Lannbäufer” 
zur Aufführung gelommen. 

In Königsberg find Gonrars „Weiber von Weins- 
berg’ in Vorbereitung. 
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In Münden find feit den legten Wochen Beethovens 
Fidelio“, Marſchner's „Sans Heiling“ und Weber's 
„Furnanthe“ wieder auf dem Mepertcir. 

Ju Venedig hat eine Oper von Apelleni, „Der Heb: 
tier“ großes Glück gemacht. 

In Breslau iſt jept Dittersporf's „Doctor und 
Aporhefer” Kaften-Oper, durch die meifterhafte Yeiftung ber 
Rrau Nimbe barin. 

„Santa Ehiara vom Herzog Ernſt von Sachſen-Ceburg⸗ 
Gotha ift zuerit zum Benefiz bes Kapellmeiſters Ignaz Lach— 
ner, und ſeitdem noch mehrere Mal mit Beifall in Ham— 
burg zur Aufführung gefommen. Am Meilten geflel, wie 
überall bis jept, das Finale des zweiten Aetes, am Wenigiten 
der dritte Het. 

Halévy'e „Jübin“ ift am 11ten März in Weimar neu: 
einitubirt gegeben worden. 

In Jena befteht feit längerer Zeit ein Geſellſchafts— 
theater (in ber Erholung) deſſen vorzügliche Aufgabe darin be- 
ſteht, Fleinere und leichtere Opern mit einheimiſchen Kräften 
zur Aufführung zu Bringen. In jedem Winter werben mehrere 
Opern einſtudirt; Director it der, um die Runitverbälmmifie 
Jena's in ber mannichfaltigiten Weiſe verdienſtvolle Dr. Gille. 
Am Bten März fam „Das Nachtlager in Granada“ zur Auf: 
führung, und wurde am ikten März; wiederholt. — Vorher 
wurde Menbelsiohn's „Heimfehr ans ber Fremde“ ge: 
geben, 

Auszeichnungen, Beförderungen. Roger bat in 
Berlin vom Grafen Medern, im Auftrag des Königs, die große 
goldene Medaille für Kunft und Wiſſenſchaft erhalten, 

Der König ven Preufen bat dem Fonwoniſten Nubolph 
Tichirch in Berlin bie große goldene Medaille für Kunft und 
Wiſſenſchaft verliehen. 

Muſikaliſche Novitäten. Der Pianitt Nicolai Be- 
rendt in Hannover hat ein Duo (für Pianeforte und Bioline) 
über den „Tanuhäufer‘ geichrieben, welches in Privatkreiſen zur 
Aufführung gebracht den größten Beifall erndtete. Die Ber: 
dffentlicung des Werfes fteht bevor. 

Riterarifche Motizen. Die Pieter von Ar. Verat, 
jet des belichtefien und populärſten Liederdichters in Krank: 
reich, neben Béranger, find in einer Prachtausgabe in Paris 
erfchienen. Der Dichter ift zugleich Componiſi feiner Picher, 
und feine Melodien follen ebenſe populär als feine Gebichte 
fein. 9. Berlioz äußerte über ihn: „Er ift der von Rouſ— 
feau geträumte Poet, Gr macht meber fchlechte Muſik auf 
ben Tert guter Verſe, noch jchlechte Berſe auf die Unterlage 
guter Muſik“. — Wort und Klang follen ſich in ben Liedern 
Berar's declamatoriſch trefflich ergänzen. Uebrigens gehört 
er zu ben fogenannten Maturbichtern und Sängern, unb eine 
Menotonie in Dichtung und Melodienbau wird bei Öfteren 
Hören ſtark fühlbar. 

Unter den neueren epifchen Dichtungen junger, auffirebens 
der Talente, melde ſich die Schilderung der Erlebniſſe von 
Mufttern zur Aufgabe geftellt haben, heben wir herver: „ung 


Friedel, ber Spielmann“ von Auguſt Deder und „Der Irom- 
peter von Sackingen“ von Joſeph Echeffel. Beide Die: 
tungen erfrenen ſich der allgemeinften Anerfennung. 


Bermifchtes. 

Das Theater in Deffau if abgebrannt, und nur die 
Fronte mit dem Goncerrfaale if gerettet, Das Feuer brach 
am Tten März früh 8 Uhr ans, feine Eutſtehungsurſache ut 
noch nicht ermittelt. Die Mufifalien, Inftrumente, Garderobe, 
Bibliothef, ferwie das gefammte übrige Inventarium find zum 
großen Theil verbrannt, Dies it ſchon der zweite Theater 
brand in biefem Jahre Lin Brüffel im Januar), Im 
vorigen Jahre brannte des Theater in Vhilabelpbia um 
dae in Bordeaut. 

Die innere Austattung des neuen Theaters in Strap 
burg iſt vollendet. Es iſt reich dotirt, und befigt ſogar eine 
Orgel von 16 Auf, nadı melcher viele Bühnen vergeblich 
feufzen. Das Orchefter if gut gufammengeftell, nur mit em 
SO pernperfonal hatte man bie jent fein Glück. Kür die Som⸗ 
nermonate will Director Röder aus Göln mit feiner Oper 
nach Straßbarg fommen, und vorzugsweiſe deutiche Opern aufı 
führen. Bei biefer Veranlaſſung follen „Tannbäujer" un 
„Lohengrin” auch nach Rranfreich verpflangt werben. 

Dle Bull, der befanntlich in Peufolvanien eine Folonie 
für Scandinavier gründete, und blos Dem Landban leben wollt, 
bat, nachdem er ichen längere Zeit wieder in ben Bereinigien 
Staaten comcertirte, feine Golonie ganz verlaffen, um in New 
Dorf ein großes Inriiches Theater zu errichten, dem er tm 
Namen „Mufif-Afademie” geben will. Gr hat zugleich bie 
Gompofition einer Oper, deren Suͤjet der Geſchichte Amerifas 
entnommen fein fell, als Preisaufgabe geftell. Der Preis ik 
1000 Dollars; nur amerifanische Künftler werden zur Berner: 
bung zugelaffen. 





Berichtigung. Hr. Kammermuſifus Rüblmann ia 
Dresden endet und eine Berichtigung mehrerer auf Dresben 
bezüglicher Notizen unferes Kenilletond und erſucht une zugleich 
um bie Erflärung, daß diefelben nicht von Ihm, wie man mehr: 
fach gemeint babe, berrühren, da er gewohnt fei, Alles, wat 
er fchreibe, mit feinem Namen zu unterzeichnen. Wir beftätiges 
bies unb geben nachſteheud Die gewünſchte Berichtigung. 

Die erite unrichtige Notiz befindet fich im 4iften Bande, 
Mr. 19, ©. 208, mo gemelder murbe, daß bie Dumertüre zu 
Julius Bäfar von H. v. Bülow in dem Eller'fchen Kom 
cert anfgeführt worden ſei Sie fei nicht da, we gar Fein 
Orcheſter vorhanden war, jendern im Hoftheater vor Auffüb: 
rung tes Shafelpeare'ichen Stüdes ereeutirt worden. Auch 
in den weiteren Angaben am a. ©. ſollen ih Unrichrigfeiten 
befinden, die Br. R. jedoch nicht näher bezeicmet. 

Kerner wirb in bemfelben Bande ©. 230 die Notiz über 
die Boncertanjeige des Fri. Wied, daß in der Anfündigung 
das Beethoven ſche Es⸗Dur⸗Concert als „noch nicht bagemweien“ 
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bezeichnet geweſen ſei, ale irrig bezeichnet, da es einfach nur 
geheifen habe, dieſes Goncert ſei in Dresden lange nicht ge: 
hört worben. Auch ber dort befinplichen Angabe, daß es früher 
in einem Hartung'ſchen Eoncert zur Aufführung gefemmen fet, 
miberfpricht Hrn R., jedoch mit Unrecht, Wir haben es dort 
vor langen Jahren felbit gehört, wenn auch, mas die Piano: 
fertepartie betrifft, in fehr Mäglider Ausführung. 

Meiter wird eine Notiz im 42ften Bande, daß der Geſang⸗ 
serein Orpheus Chöre aus Lohengrin vorgeführt habe, ba: 
hin berichtigt, daß nicht. diefem, ſondern ber Liedertafel 
dieſes Berbienft beizulegen fei. 

Endlich berichtigt Hr, M. noch die — in Nr7 
des 4eſten Bandes, daß unter der Regie Rettmeyer's ber 


Zannhäufer im Dresden, wie überhaupt in Deutſchland, zum 
erſten Male in Scene gefangen fei. Tannhaäuſer jei in Dress 
ben zum erfien Male am I9ten October 1645 aufgeführt mors 
den, zu einer Zeit, we noch fein Menſch an Rottmener gedacht 
habe, da derſelbe erit in der zweiten Hälfte des Jahres 1850 
beim Hoftheater ala Regifjeur engagirt worden jei. Das Ver— 
bient gebühre dem Ehordirector und Regiffeur Hrn. Wilhelm 
Rifcher seo,, ber mir Magner vereint den Tannhäuſer in Scene 
fegte. Auch bei der ermenten Borführung der Oper im Jahre 
1852 fei die Anfcenirung genau die frühere gemwefen, wie benn 
überhaupt mod jest Fiſcher's Inicenirung des Rienzi, des Hol⸗ 
länder und des FTannhaufer als muſtergiltig an alle Theater: 
birectionen verſendet werde. 





Kritiſcher 


Inſtructives. 
Kür Pianoforte an vier Händen, 


Adolf Klauwell, ©p. 6. Frühlings-Alänge im leich- 
ten Style für Pianoſorte zu vier Händen, Zweite 
verbefferte und vermehrte Ausgabe. Kripjig, €. F. 
Bahnt. 2 Hefte, a 174 Ngr. 

In leichter und anmutbiger Form giebt ber Componiſt 
!leine Gharafterftüde, von denen jedes eine den Juhalt an: 
deulende Meberfchrift trägt, und die für Schüler, welche ſchon 
einige Kortichritte im Techniſchen gemacht haben, als angenehme 
und bildende Mebungen zu empfehlen find. Der Titel des 
Werfchens bezeichnet genugiam den Inhalt; es ift Klauwell 
gelungen, eine gewiſſe Gruudſtimmung in den ſammtlichen 
Meinen Tonftüden feſtzuhalten und den Gegenſtand des Ganzen 
mahtatifch fo vollfommen wieberzugeben, als dien überhaupt 
mt fo wenigen Mitteln und bei dem Zwecke des Werkchens 
überhaupt möglidy mar. 


Unterhaltungsmufif, Modeartikel. 
Für Vianoforte. 


Chriſtoph Strud, Ttes Werk. Brillante Phantafie 
über Melodien aus der Oper „Überon' von C. M. 
v. Weber. Hannover, A. Nagel, 12 Bgr. 

Kür Hrn, Chriſtoph Strud würden wir er als ein Glück 
traditen, wenn die nachſte Zulunft ihm ein Feines Theilchen 
Selbitfritif gewährte, er würbe dann ficher Davon abftehen, ahu: 
liche Werfe wie diefe brillante Phantaſie in die Melt zu ſchicken 
und über alles basjenige, was in biefem Heft neben den ſchoͤnen 
Melodien Webers als fein dürftiges Bigenthum ſteht, zmvör: 
derſt tief erröthen. D. H. 6. 


Anzeiger. 


Carl Mächtig, Op. I. Salonſtücke für das Piano- 
torte. Breslau, Geuckardt. 124 Gyr. 

Sin leicht ausführbares Stück mit zierlicher Melodie, das 
ſich in hergebrachter Salonform mit Auſtand bewegt. Es zeugt 
von einem gewiffen mufifalifchen Geſchick, von einer Anlage, 
bie bei ernftem Streben wohl auch Beſſeres zu geben vermag. 
Es ſollte ung freuen, wenn in ferneren Merken vet Gomponiften 
biefer bier uur ſchwach angedentete Zug nach der edleren Seite 
der Kunſt hin, fünftig mächtiger hervortritt. Das Stück führt 
zufällig den Titel; „Aus der Heimath”. D. H. E. 


3. Deſſauer, Aus den Alpen. Steieriſche und öfter- 
reichiſche Tanzweiſen für das Pianoforte eingerichtet. 
Wıen, Mechetti. 15 Ugr. — 45 fir, C. . 

Das Heftchen enthält fünf in der Meirifchen Ländlerweiſe 
gehaltene Pieren, bie wur das wieder aufwärmen, was burch 
das luſtige Völfchen der herumziehenden Harfnerinnen ſchon 
hinlanglich befannt ift, 2.98. 


3. Nater, ©p. 7. Drei Solonftücke für das Pians- 
forte. ir. 1. Salonetude, IO Ngr. Mr. 2, Walser, 
15 Agr,. fir. 3. Alpentcene, IO Ngr. 3ürich, P. 
3. Fricke. 

Wir begegnen wohl oft genug in dem Schwarm der muſi⸗ 
faliichen Ginragsfliegen einer Geiſtecarmuth, bie derjenigen bes 
3. Nater nichts nachgiebt. Das bat man wohl bereits mit 
Geduld ertragen gelernt. Ailein widerwärtig ift und bleibt der 
Schachergeiſt folder Mufiffrämerei, der ſich nicht bamit bes 
gnägt, für das was er zu fügen hat, ben völlig ausreichenden 
Raum von brei bis vier Zeilen zu benügen, fondern durch ende 
loſe Wiederholungen der armfeligen Dubelei ein ganzes Muſit- 
heft fülli. Bon den vorliegenden drei Heften iſt beſonders ber 
Walzer Ar, 2 ein wahres Mufter hierin, D. H. €, 
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Pianofortecompositionen vn Ch. B. Lysberg 
bei Pr. Hofmeister in Leipzig erschienen. 


Op. 1. Les suissesses, Valses brillantes, 10 Ner. 

Op, 2. Quatre Romances sans paroles, Ter livr. (A Marie, Reve, 
Espoir, Souvenir.) 124 Ner. 

Op. 6. Les Amaranthes. Valses brillantes. 10 Nor. 

Op. 7. Barcarolle, 125 Nar. 

Op. 8. Les roses d’antomne. Valses brillantes, 10 Ner. 

Op. 9. La» Reine des pres. Valse brillante, 10 Ner, 

Op, 10. Trois Nocturnes. 174 Ner, No. 1 in Des, 74 Ner. 


No. 2 in Es, 5 Ngr. 
. Fantsisie. 15 Ngr, 
2. Andante, 10 Ngr. 
. Fantaisie 4 quatre mtains. 20 Nor. 
„ Quaire romances sans puroles, 2me livr. 10 Ngr, 
. Fantaisie sur les motifs de Guillauge Teil de Rossini, 
16 Ngr. 
. Rose des Alpes. Valse brillante, 15 Negr. 
, Six Caprices. Livr. 1, 15 Ner. Liw, 2. 20 Ngr. 
‚ Les eglantines. 4 valses & 4 mains. 15 Ner. 
. Etude pour ia main gauche seul, 10 Near, 
. Fantaisie brill, sur la Cavatine fav. de Is niobe, de 
Pacini. 224 Ngr. 
Valse brillante 4 4 ms. 174 Nor. 
Direrlissement brillant. 10 Ner. 
La Napolicana. Etude de legerete. 10 Ner. 
Trois Romances sans paroles, Bme livr. (Regrets, In- 
vocalion, Avers.) 10 Ngr. 
Terpsichore. Caprice. 1 Ner, 
. Deus Noctornes, 10 Near. 
30. Trois Romasnces sans paroles, Ame live. (Pres d'une 
chapelle, Soir d’automne, Hayon de bonhenr.) 10 Ngr. 
. Sörenade. 124 Ner. 
, Tarenielle. 15 Ner, 
. Carillon, Impromptu. 
La Fontaine. Idylle. 124 Ner. 
. Bohemienne. Üapriee. 15 Npr. 
U⸗ax röveries (le eröpusenle, anhe). 
‚ Le Toarnoi. Potme musical, 20 Ner. 
Komsnesen. 123 Nar. 
Le Reveil des Disesux. Idylle. 
. Le Hamse. Bercrese. 15 Ner. 
. Fantasie sur des wirs sıysses. 


No,3 in H, 10 Near. 


10 Ner. 


15 Agr. 


20 Near. 
17% Ner. 





Im Verlage vun Kdın, Btoll in Leipzig sind er 
schienen: 


Henselt, Ad., Op. 33. Chan sans paroles p. 





Piano, 124 Ner. 
Golimick, C., Op. 107. Zwei Lieder f. Bass. 
15 Ngr. 

Op. 121. Zwei Lieder F. Sopr, od. Tenor. 

15 Nyr. 


Krie n, J. A., Kleine relig. u. kirchl. 
Gesänge für 4stimm. Chor, Heft 1.2, 3. & 5 Nyr. 
Tschirch, H. J., 2- u. 4hdge, Kinderstücke 
in geeigneter Stufenfolge, zum Gebrauch brim 
Pianoforte- Unterricht, Helt 1— 4. & 15 Nor, 
Brunner, €. T., Op. 118. Clavierschule für 
Kinder, &4te stark verm. Auflage. 4 Thir, 





Neue Musikalien im Verlag dee DT. Traut. 
wneim’schen Buch- und Musikalienbandlung (ME, Bahn) 
in Berlin: 


Dorn, M., 6 zweistimmige Gesänge mit Begl, 


des Pte. Op. 78. 274 Ser. 
Ebeling, E. H., Die erste Schule des Pi» 
nisten. Op, 1. Heft H. 25 Ser. 


Fischer, B., Der 9öste Psalm (Vers 1—4) |. 
Sopr., Alt, Ten. u. Bass, Part, u. Stimmen. 174 Sar. 
Herzberg, W., Maifeier. Lied f. eine Altsı, 
aus Op. 2, 7+ Ser. 
Kullak, Th., Zwiegespräch, Salonstäck f. «. 
Pie. a2 ms. Op. 94. 17% Sır. 
Nava, ©., 60 Solleggi in chiave di Sol p. 
Contralto con acconıp. di Pfie. Op. 22. 
Lieferung 1. 1 Thir. 17% Ser. 
Lieferung N. 1 Tbir. 20 Ser. 
Schäffer, Jul., 3 Lieder 1. gemischten Chor. 


Op. 5. Part. u, Stimmen. 20 Ser. 
Sceihhnlz, F., Liturgie f. 4 Männerst. Op. %. 
Part. u. Stimmen. 124 Ser. 


Taubert, W,, Klänge ans der Kinderwelt. 
Lieder übertragen f. d. Pite. von Wagner, Op. %. 
No. 1, 2. a 5 Ser. 

Tschirch, R., Hrmne und Jubelmarsch f. 4. 
Pfr. a2 ms. Op. 5. 74 Sar. 

Würst, BR., 3 Gesänge f eine tiefe Stinme 
mit Begh, d. Pfir. Op. 29. 15 Sar. 

Gäbler, E. Fr., Fest-Cantate f. gem. Chor 
mit Begl. d. Orch. Part. mit untergel. Kl.-Ausz. 
1 Thir. 124 Sgr. 4 Singst, à 5 Sgr. 

Wiegers, J., les Königs Ehre. Der 21str 
Psalm, I. gem. Chor. Part. 5 Ser. a Stimme 14 Ser. 





Alle hier besprochenen u. angezeigten Musikalien u. Bücher sind in der Musikalienhilg. von ©. F. Kahnt in Leipzig zu kalıra. 


—————— — — — — — — — — — — — — — — —— 


Einzelne Nummern der N, Itſcht. j. Ment werden zu 5 Mar. berechnet, 


Drud von HE. Rhbamann— 








lVeue 


Jeitſchrift für 


Franz Brendel, verantwortlicher Mevarteur. 


Trautwein ſche Buch⸗ u. Mufifh. (Guttentag) in Berlin 
J Fiſcher in Prag. 

Gebr. Hug in Zürich. 

Rathan Rihardfon, Musical Exchange in Boſton, 


Zweiundvierzigfter Band. 


M 13. 





E. F. Kabnt in Leipzig. 


Verleger: 


P. Medetti qm. Carlo in Wien. 

B. Weftermann u. Comp. in New-Porf. 
Aud. Friedblein in Warfchau. 

E. Schäfer u. Koradi in Philadelphia. 


Den 23. Mär, 1856. 





Bon dieſer Zeitiche. erſcheint wöchentlich | Preis des Bandes von 26 Nrn. 2'/, Thlr. 
Infertionsgebühren die Peritzeile 2 Nar. 


I Nummer von 1 oder 1'/, Bogen. 





Inhalt: Robert Schumana. — Die Mufitzuflände des Miedersheind. — Aus Hannover (Schluß). 


Abonnement nehmen alle Poftämter, Buch⸗, 
Muſik- und Runfthandlungen an. 











- Kleine Zeltung: Gorres 


fpondenz, Zageögefhihte, Vermiſchtes. — Intelligenjblatt. 
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Nobert Schumann. 
Bon 
Sy Siht. 


— 
I, 


Die erihöpfende äſthetiſche Darftellung eines 
Autord wie der jo eben genannte würde mehr ale 
einige Seiten, fie würde den Raum eined ganzen 
Buches erfordern; mir verjuchen darum heute nicht 
auf die ganze Wichtigkeit einer Künftlerlaufbahn, die 
ganze Bedeutung eined Namens aufmerkjam zu machen 
welche unter den anjehnlichiten und angeſehenſten unirer 
Zeit einen fo gefiherten Rang einnehmen. Das beftändige 
Intereſſe mit welchem wir den Lauf dieſes Planeten, 
eined der vornehmjten am Horizonte der Gegenwart, 
feit feinem Gricheinen beobachteten, würde und viel: 
leicht in Stand jegen ihm durch jeine verichiedenen 
Phaſen mit jener Genauigkeit zu folgen wie fie den 
Erzählungen von Thatſachen eigen iſt die fih dem 
Gedächtniffe Fräftig eingeprägt haben, und jo dieſem 
: fruchtbaren hochſtrebenden mit dem cdelften Feuer er: 
füllten Geiſt, welcher dem ihm eignen deal eben ſo 


eifrig ſich hingab ala er eifrig von dem Drange nad 
Veranſchaulichung defielben in jeinen Werken befeelt 
war, die ihm gebührende volle Anerkennung darzubrins 
gen. Sicher würden wir ed und zur Ehre und Pflicht 
rechnen ihm ohne Zögern den ungeichmälerten Tribut 
zu zollen welchen er von dem erwarten Darf, der zu 
teinen erſten Bewunderern und aufrichtigen Breunden 
gehörte, der vom erſten Augenblif an die hohe Stel: 
lung begriff die ihm unter jenen Kiünftlern zu Theil 
werden müſſe welche jich in der Geichichte ihrer Epoche 
ald Repräjentanten eines bejonderen Typus, einer ins 
dividuellen, wiewohl mit dem Geiſt des Wortichrittä, 
der allgemeinen Kunſtentwicklung ihrer Zeit überein: 
fimmenden Richtung auszeichnen. Wir halten aber 
dafür, dag der Augenblick noch nicht eingetreten ift, 
in der wir den ganzen Umfang feiner Erſcheinung bes 
fimmen dürften, in dem wir jagen fönnten: „Seht, 
dad hat er gewollt, erſtrebt, verſuchtz dad hat er er: 
reicht, geleistet; Hier hat cr den Weg zu feinem Ziel 
nicht ganz vollbracht, hier daffelbe umgangen.” Wir 
werden dich erit nach dem zu erwartenden Gricheinen 
der neuften Werke des Meifters vermögen welche ala 
Etzeugniſſe feiner ipäteren Manier und in der Form 
für die er ſich schließlich emtichied nicht zu den min: 
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der intereffanten feined Catalogs gehören je nachdem 
fie eine Annäherung an die Principien bezeichnen von 
welchen er in der Gluth der Jugend ſich entfernt 
hatte oder im Gegentheil ein beharrliches Fortſchreiten 
auf dem damald gewählten Pfad. Seien fie nım 
Bluͤthen aus jenem jonnigen Lenze oder Früchte herbit: 
Ude Tage, ihre genaue Kenntniß iſt nöthig, wenn 
wir den Urfachen und Wirkungen welche die bezeich— 
nendften Momente jeined Künftlerlebend berbeiführten 
gewiffenhaft folgen wollen, indem ſchon die und zus 
zänglichen Werke aus feiner jüngeren ober reiferen 
Zeit bei aller Identität ded Gefühleinhalts einen merk; 
lichen Unterfchied in beffen Ausdrucksweiſe kundgeben. 
Die Frage ob fein erſtes oder ſpäleres Verfahren das 
glüdlichere, gelungnere jei, wird alsdann eine lehr— 
reihe Aufgabe zu löien bieten, ihre Beantwortung 
wird und in Stand fegen mehrfache Bolgerungen aus 
einem fo bedeutenden Beiſpiel zu ziehen und es möch— 
ten bei dieſer Gelegenheit einige der wichtigften Lebens: 
fragen unſrer Kunft zur Grörterung kommen. Es be 
darf aber dazu vor Allen der Veröffentlihung jener 
Manuſeripte die theild durch Aufführungen bereit bes 
kannt, theil® noch zu erwarten find. So lange Schu: 
mann’d Wirken in jeiner Zotalitäı noch wicht won 
allen Seiten zu überſehen, ift vorſchnellem Urtheil ein 
verfländiged Abwarten vorzuziehen, verbunden mit 
Bewunderung und Theilnahme für einen ausnchms 
lichen Geift, deſſen Fotſchen und Streben auf ein fo 
hochgeſtecktes Ziel hinausging, daß es nur von Rupen 
fein kann feine Entwidiung zu einem Gegenftand ans 
haltender Betrachtung zu machen, Wir find zu oft 
Zrugen geweſen des entmuthigenden Schaufpiel® ſchnell⸗ 
fertiger Zergliederungen und unreifer Urtheile die nad 
oberflächlichen Aufnehmen und eiligem Gategorifiren 
eined Gegenſtandes denfelben erfchöpft zu haben glans 
ben ohne weiter zu bedenken ob er auch wirklich in 
die Reihe gehörte welcher man ihn zugefellte, zu wel: 
Ger er dem Anfcheine nach und vielleicht auf eine Zeit 
lang zu flellen war — um nicht zu fürdpten in dens 
felben Fehler zu fallen, indem wir nach dem höhern 
oder minderen Gelingen einzelner feiner Werke einen 
Eompeniften beurtheilen, deſſen Einfluß nah unſrem 
Dafürhalten meit cher ah dein Gharafier und ber 
allgemeinen Richtung jeined Talentes zu ermeſſen iR. 

Es giebt Autoren, deren Schriften und Arbeiten 
ſich vereinzelt betrachten, in gewiffem Sinne abfondern 
laffen, meil jede berfelben ein beftimmted umabhängis 
ges Ganze bildet, das fih jelbft genügt, mach ihm 
allein eigenthümlichen Verhaältniſſen conftruirt ift und 
man ihren Einzelwerth im Vergleich zu anderen, ähns 
lichen feftftellen kann. Jedes beiondre Werk diefer Art 
kann alddann eine gänzlich verſchiedne Schägung bes 
anſpruchen auf welde die Beurtheilung andrer Werke 


deffelben Autors weiter feinen Ginflug übt, Zwar wird 
man meder Göthe's Vollfommenheit aus einem feiner 
Romane, noch Schiller's Größe durch die Beſptechung 
einer feiner Tragödien darthun wollen, man mir 
Victor Hugo nicht einzig nach feinen lyriſchen Did: 
tungen, ®amartine nach feinen gefchichtlichen Büchtin 
beurtheilen, oder den ganzen Mozart in feinen drama: 
tiſchen Leiſtungen, Beethoven nur in feinen Symphe— 
nien zu umfalfen glauben. Der Gindrud aber den 
ein Drama Göthe's oder Hugo's bervorruit, kann der 
richtige fein, ohne daß wir mit den Übrigen Schöpfun: 
gen Diejer Dichter vertraut fein müßten. Bauft hilft 
und keineswegs zum innigeren Verſtändniß der Wahl: 
verwandtichaften, die Medilalions poetiques geben 
keine Anhaltepunkte für die Girondiften, Fi 
vr Hochzeit ficht in Feiner Beziehung zum 

equiem, Nur Mannichfaltigkeit und Reichthum ven 
Degabungen und Wäbigkeiten bewundert man am den 
Verfaffern Ddiejer in Grfindung uud Form fo ver 
ſchiednen Werke, wenn man bedenkt daß fie aud dem: 
felben Geifte entquollen. Hierin aber gleichen fid nicht 
alle Bocten, Wer fann zum’ Beiſpiel den von Rouſſtau 
betändig verfolgten herrſchenden Gedanken, fein gr: 
heine Anea, dad tiefe Grundprineip feined Schaffens 
erfafien, wenn er nur Fragmente von ihm Pennt obne 
ſich ganz in ihn eingelebt, ohne ihn durchdacht zu 
haben? Die Neue Heloife ſowie den Contract social 
und die Bekenutniſſe wird Niemand gänzlich ver: 
fichen, der Emil ober den Discours sur l'inegalite 
oder die Spaziergänge bed Einfiedlerö nicht 
fennt, Und ift es nicht mit Byron ebenfo? Mir 
und nicht Manfred inniger ergreifen wenn wir ben 
Kain geleſen? Wird Marianna's und Myrha's 
Weſen und nicht vertrauter nachdem wir Adah's Hm 
kennen gelernt haben? Werden wir in Aurora Mäty’s 
Verſtändniß nicht tiefer eingeweiht, nachdem mir 
Angiolina gefehen, nit Lara's Mlage mitfühlender 
in und aufnehmen, nachdem wir Harold's Worten ge 
Taufcht? — Und rührt nicht dieſe Verſchiedenheit von 
einem entgegengefegten Verfahren der oeten her? Wät: 
rend die Einen die Wirklichkeit zu verſchönern, die Proda 
des Lebend auf mannichfaltigen Wegen zu veredlen, ein 
vielgeftaltiged Ideal in wechfelnde Formen zu faſſen 
fuchen, verſenken fi Andre gänzlich in die Betrachtung 
eined einzigen Typus, der unter den verſchitdenſten Formen 
fi gleichbleibt, welche mit unerheblichen Veränderungen 
von Namen und Proportionen fih faum aus derſelben 
Sphäre ded Gefühls, von demſelben Styf entfernen, 
derfelben Seele, deinjelben Charakter Körper und Leben 
verleihen, jo viel Abwechslung auch immerhin in dem 
melodifchen @lement (dem Sujet) und im rhythmiſchen 
(der Handlung) berefchen möge Wir führen noch 

an Paul an. Ehe man dur wiederholtes Leim 
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feiner Werke das befondre seiner Factur ſich zu rigen 
gemacht, wird dann nicht dad Uttheil ſelbſt über Die 
geringſte jeiner Romandichtungen ein unſichres bleiben, 
würde nicht jede auf ben eriten Anlauf auögeiprodne 
Anficht in ärgerliche Frrthümer verfallen? Und würde 
dad Unternehmen nicht noch viel ichwieriger fein dran 
in feine beiondre Urt und Weiſe micht Gingemeihten 
eine Darſtellung derielben zu liefera, ihm Die Inten⸗ 
tionen des Dichterd, den innern Sinn feiner erzählten 
Handlungen, den relativen Werth feiner Bormen, bie 
Motive welche die Wahl jeined Stoffed beſtimmten, 
deutlich zu machen? Um alles Leidenihartliche, Saty: 
riiche, Phantaſtiſche, alle Zartheit, ade flodige Sentis 
mentalität und hagelpridelnde Ironie feiner kützeſten 
Aphorismen ganz zu verſtehen muß man ihn ganz oder 
größtenıbeild fennen, Die eigenthümliche Sprache be: 
ſonders, die cr firh geſchaffen muß dem Leſer geläufig 
fein, ia welcher fortwährend dad Subitantiv zur 
Metapher, das Zeitwort zum jeufgenden Hauch, das 
Adjectiv zum Bilde, Der ganze Sag in ein KHalcidos: 
op fih zu wandeln ſcheint. Unire Einbildung mus 
aufs Geſchineidigſte jeiner Ausdrucksweiſe ich fügen, 
fie muß der innerlihen Anſchauung deffen mas er zu 
Tagen im Begriffe ficht auf balbem Wege entgegeus 
kommen, fie muß wenn mir ed jo nennen dürfen jattel: 
vet auf feinem Pegaſus ſein, soll fie dazu gelangen 
die ſeine Schriften bevölkernden, hundertköpfigen und 
bundertaemigen, der Hydra und dem Briateus ähneln: 
den Bilder auf einfache Bedanfen zu reducicen, welche 
io bach fie empor, io tief fie binabileigen, ob ſie auf 
einem zarten oder trogigen Sinde des Boreas, dem 
Luͤftchen oder den Sturmwind heranwehen oder braufen, 
immer von einer directen Abfommenichaft mit dem geſun⸗ 
den Menichenverftande zeugen. Solange man jeinen 
Genius nicht um Ganzen geichaut, ihn von Kopf zu Fuß 
gemeſſen, fih auf feinen Geſichtspunkt geitellt bat, 
außerhalb deffen Die Konturen jeined Pinſels cin räthiel: 
baftes Durcheinander von labyrinthiſch ſich kreuzenden 
2inien bleiten, iſt es ſchwer, wo nicht unmöglich, 
ein einzelnes feiner Werke zu gemichen. 

Auch Schumann's Muſe hieße ed in einer un: 
volkfommmen Beleuchtung zeigen, wollte man Gin: 
zelnes betrachten ohne der Stellung Rechnung zu 
tragen die ed in der Geſammtheit feiner Werke ein: 
nimmt, Da für ihn dad Ginzelwerk weniger aus dem 
Bedürfniß entfteht, den Gegenftand jelbit zu formen 
und zu meißeln, zu walen und zu fchilderu, als um 
der Gelegenheit willen die er ihm bietet, den ihm inne: 
wohnenden Gefühlen und Gedanken durch ben behan- 
delten Stoff Ausdruck zu verleihen, jo kann man nur 
auß einer Bergleichung feiner verſchiedenen Gompe: 
fittonen die Bedeutung erfennen, welche er im Die ges 
wählte Aus drucksweiſe, in bie gebrauchte Form legt, 


und ſo dieſer Idee habhait werben, die Ausdehnung 
biefed Gefühls ermeſſen. Es unterliegt keinem Zmeis 
il dab die große Anzahl morliegender Werke des 
Meeifterd die an Fülle (Quantität) den Leitungen 
unferer größten und fleihigiten Componiſten gleich: 
kommt umd heute ſchon zu einer präcid gefaßten Mei: 
nung über einen Künftler berechtigten, der in grader 
Linie und no ummittelbarer ald Mendelsſohn aus 
Deetboven hervorgehend und den tiefen Ernſt beffelben 
mit dem vollften Bewußtſein gleichſam ald ein vers 
antwortlicher Erbe in fih anfnchmend und fort: 
bildend, ben noch wicht genügend anerkannten Anſpruch 
erheben darf mit dem Grfigenannten als Führer ber 
harakteriftiichen Bewegung, ala Triebfeder ded Im⸗ 
pulſes betrachtet zu werden, welcher in den beiden 
legten Decennien bie deutſche Muſik lebhaft ergriff, ja 
daß man ihm unbedingt eine jener bevorzugten Indivi⸗ 
dualitäten nennen maß, denen Natut die durchſichtige 
Flamme einhauchte, welche in deu Werken die fie 
durchlodert nicht vom Zeitenſtrom verlöſcht wird, 
ſondern ſchützend des Autors Ruhm verewigend die 
Früchte des Genius umleuchtet. Deunoch müßte es 
als cin Mangel an Gerechtigkeit und Rückſicht gegen 
der Kunft geleiſtete Dienfte exicheinn, wollten 
wir der Zeit vorgreifend ſchon Heute über dad noch 
nicht gänzlich vervollſtändigte Enſemble von Schu: 
mann's icöpferiicher Thätigkeit ein refünmizended Wort 
außipreihen. Erſt wenn wir jein Geſammtwirken in 
überfichtlicher Weile zu gruppiren vermögen, wirb es 
ein durch die dann zu erreichende Vollſtäudigkeit zweck- 
mäßiged Beginnen jein, durch umfaffende Unterſuchuug 
und ein Urtheil über diesen Tonkünſtler zu bilden. 
Ginige seiner größten Werfe, die in der Wage der Bes 
urtheilung am ſchwerſten wiegen werden, wie zum 
Beitpiel fein Fauſt, gehören im Augenblide noch nit 
der Deffenslicgkeit an. Da wir in ſeinen Schöpfungen 
vornehmlich den Urheber ſelbſt zu inchen haben, jo 
dürfen wir am überall ſein Ideal zu erkennen, Bein 
meientliche® Glied bed Ganzen entbehren, denn wir: 
wohl das Schöne keinem jener Werke mangelt, ent: 
zieht es ſich diters unjeren Blick, bald unter der Hülle 
einer ſymmetriſchen Regelmäßigkeit, welche durch dic 
ichlende Uebereinſtimmung mit einer glühenden inner: 
lich zchrenden Begeiſtrung wie ein Anflug von Affer: 
tation exicheint, bald in harmoniich rauhen Feläpfaden 
die von Dicht wuchernden Schlingpflangen einer ge: 
wundnen ſchillernden Ornamentation bedeckt find, Die 
wir fat ſymboliſch neunen möchten und welche den 
Einen verwirren den Andren unangenehm berühren, 
weil fie im Wideripruch nie der formaliftiichen Strenge 
zu ſtehen icheinen, Die der Gompenift Lei ihrer Unwen— 
dung obwalten läßt. Wir überlaflen ed alio der Zeit 
alle Nebel des Zweifels immer heller zu lichten und 
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das dieſen Werfen eigne inftinetive Streben und über: 
legte Wollen Marer werden zu laffen, welchem Schu: 
mann mit einem zarten und regen Gewiſſen, mit einer 
fo tiefen Verehrung feiner Kunft, mit jo edlem Ehr« 
geiz und reinem @ifer, mit jo unbedingter Hingebung 
und mit jo entichiednem Mblchnen jedes unwürdigen 
Beifalls folgte. Man muß die Reiultate, welche durch 
ſeinen Vorgang in der jüngeren Kunftgeneration ber: 
beigeführt wurden, man muß die Früchte dieſes ſtarken 
Baumes abwarten um fich darüber auszuſprechen was 
feinen Beitrebungen zu erreichen vergönnt war, was 
feine Berfahrungsweite für die Kunft im Allgemeinen 
Erſprießliches, Für ihn ſelbſt vieleicht Nachtheiliges 
ergab, was davon al ein der Aneignung werther Fort: 
ſchritt zu betrachten oder eine Form zu nennen iſt, Die 
ſeinem poetifchen Bedürfniß entiprechen und ibm felbit 
dienen fonnte, welche aber wieder aufnehmen zu 
wollen müßig und unerfpriehlich fein würde. Dann 
erft wird es möglich werden zu enticheiden ob 
das wad man den geheimen Gedanken Schumann’d 
nennen möchte, nämlich die elaſſiſchen Formen mit 
Romantik zu durchdringen oder wenn man will, ben 
romantifhen Geiſt in claffilche Kreiie zu bannen, von 
ibm verwirklicht wurde oder überhaupt zu verwirklichen 
war, wobei ein Gtreit ſich erneuern könnte welcher che: 
mald eine andere Kunft lebhaft entzweite, zu willen 
ob man den Reiz des Unvorbergeiebenn, Wilden, 
Natürlichen wie er den engliſchen Parkanlagen rigen 
ift einem Garten verleihen Könnte der zu gleicher Zeit 
die majeftätiihe Syinmetrie, Die vornehmen Aucen 
nicht entbehren follte, wie fie Le Nötre entwarf. Weder 
die Gärten des Letzteren noch der englıfche Park find 
ohne Kunſt geſchaffen, fie ftehen beide nicht außerhalb 
der Bedingungen der Kunſt als foldyer, das Geitalten 
beider verlangt erfinderiiched Genie, geichidte Kombi: 
nation, poetiihen Sinn. Beide erregen in uns bald 
die ſtaunende Ueberraſchung Die eine arofartige Bern: 
fit, eine bezaubernde Beripective berporruft, bald jene 
fanften, umfchleierten, heimlichen Gindrüde Lie unfre 
Seele zu pertrauter Mittbeilung, zu innigem Erſchließen 
aufzufordern ſcheinen, bald jenen anınutbigen Meiz der 
im Anſchauen des Liebenswürdigen das Grhabene ver: 
geilen macht. Aber fie bewerkſtelligen diefe Stim: 
mungen mit Hülfe fo verjchiedner Mittel, es ift fo 
wenig Achnlichkeit zwilchen dem zur Wolfe auf: 
ziſchenden Wafferftrahl und den pbantaftifchen Umriffen 
der Eiche die den Lauf dreier Jahrhunderte überlebt, 
zreifchen den langen Vorhängen geftugter Heden und 
gewundnen Waldeepfaden, zwiſchen Mufchelgrotten 
und dem leiſe im Schatten binmurmelnden Bad, daß 
ein verſuchtes Annähern ihrer oft analogen Wirkungen 
dieſelben zerflören hieße. Wie könnte man nun abs 
ſprechen, daß Schumann mehr bemüht war feinen 


durchaus romantiſchen zwiſchen Freud und Leid jr. 
benden Sinn, feinen Hang zum Seltſamen und Phan: 
taftifchen der in feinem Innern Öfterd dumpfe trübe 
Zonalitäten annahm, mit der claſſiſchen Form in Ein; 
Fang zu bringen, ſtatt zu fuchen zu wagen, zu em: 
obern, zu erfinden, während jene Form mit ihrer Klar: 
beit und Regelmäßigkeit feinen eigenthämlichen Stim: 
mungen fich entzog. Trogdem fuchte, wagte, erfand 
er, aber weniger in freier Selbſtbeſtimmung als fata: 
Üftifh dazu gezwungen, weil eben der echte Künſtler 
nothwendig dahin getrieben wird jeine Form nach den 
Gonturen ſeines Gefühls zu modeln, fie mit deſſen m 
beiternden oder verdüſternden Farbengebungen zu durch— 
dringen, fie mit der Stimmböhe feiner inneren Saiten 
in Ginflang zu bringen. So that er ed, aber unfre: 
willig, gleichſam unter dem Joch ſeines Dämons, zu 
feinem eignen Verdruß weil er die alten Schläucht 
noch geeignet bielt für feinen jungen Wein, weil cr 
glaubte, daß moderne Seelenzuftände ſich in berfämm: 
lichen Formen darftellen lichen, während dieſe Doch einem 
gänzlich unähnlichen Gefühlsinhalt ihre Entſtehung 
verdankten. In dieſem Kampf mit ſich ſelbſt muhte 
er viel gelitten haben; auf ſeinen ſchönſten Blättern 
laſſen ſich Blutſpuren wie aus einer weiten klaffenden 
Wunde nachweiſen. Un manchen Stellen hört man 
ihn gleichſam zanfen mit feinem Genius dem cr den 
alten Ahnenharniſch umſchnallen will, obgleich er ihm 
nicht paßt und feine Bewegungen hindert, und er troh 
allem eine Haltung und einen Wang in der Ein 
pferchung behauptet Die keinem der Ahnen "eigen war 
für welche die Rüſtung geichmiedet wurde und gan; 
meifterhaft anſtand. Das Verichmelzen diametral aut: 
rinandergebaltner Ideen, Anſchauungen, Richtungen 
und Formen ift mebr als einmal der harmonische 
Traum schöner Seelen und Geifter geweien, Die in 
ihrer Kraft die geheimen Verwandichaften von eft 
aänzlich entgegengelegten Heberzeugungen herausfühlten 
und von einigen unverſöhnlichen Dualiömen abitrabi: 
rend, die nur leider meift mächtiger find als jene zu: 
fällige Uebereinſtimmungen, aus dem Bellen was zwei 
getrennte Bager zu ihrem Vortheil geltend zu machen 
wußten, die Hoffnung ichöpften, fie zu einem ſchwer 
wenn nicht unmöglich baltbaren Juste milien zu ver: 
einen, zu einer eclectifhen Miſchung, die beide Theile 
unbefriedigt lich. 
Eines aber ift heute ſchon zu fagen erlaubt, daß 
abgeſehen von dem fpeciellen Urtbeil, welches in der 
olge vom reinmufitaliichen Standpunkt and über 
chumann's Werke gefällt werden möge, ein mei: 
faches Verdienſt dad er fih erwarb hinreichen wird 
feinen Namen zu denen zu fehlen, welche dauernd in 
den Annalen der Kunft gepriefen werden. Ginerieitd 
dehnte er den von Beethoven eröffneten Weg weiter 
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aus, andrerfeit® gab er einem bis jegt von Mufifern 
nur zu felten betreinen eine fehle Richtung. Schöns 
miffenichaftlich ebeufo wie künſtleriſch gebildet übte er 
zwei Räbigkeiten in einem Maaße auf, welches und 
jet ſchon zu einer Beurtheilung feiner Verdienfte nach 
beiden Seiten bin berechtigt. Er bat die Nothwendig— 
feit eined nähern Unihliegend der Mufit, mit 
Inbegriff der blos infirumentalen, an 
Poeſie und Literatur Par in feinem Geifle ers 
kannt, wie ſchon Beethoven wenn auch nur im dunflen 
Drang ded Genius fie fühlte, ald er unter andrem 
den Egmont componirte und einigen feiner Znfru: 
mentalwerfe beftinmte gegenſtändliche Namen beilegte; 
ebenfo hat er die Literatur der Muſit ange 
näbert in dem er ipso facto bewied, daß man zu 
gleicher Zeit ein bedeutender Mufifer und doch audı 
ein gewiegter Schriftfteller fein könne. Sobald er den 
geeigneten Moment einer innigen Verbindung zwifchen 
Mufit und Literatur, der beiden Formen des Gefühle 
und des Gedankens, erfannt hatte, griff er zur Feder 
um mit Sachkenntniß von der Poeſie und zugleich von 
der Mlufit, dieſer höchſten Pocſie zu reden, die jo 
lang mit einer Trodenbeit wie winter den Wiſſen— 
ihaften höchſtens die Mathematif bebandelt worden 
war, und näberte fie um rein bedeutendes den andern 
Künften durch den poetiichen Zug den er feinen kritiſchen 
Werken verlieh, fo wie durch den feinen Taet in Wahl von 
portifchen Stoffen und Grundlagen, welche der Muſik 
und insbeſoudere der Juſtrumentalmuſik al& Canvas 
dienen ſollen. 

Nach unserer Unficht ift ein richtiges Urtheil über 
Schumann's Muſik weder zu bilden nocd zu formu— 
liren, es find die ihr eignen Vorzüge und ihre cher 
ſich mittheilenden als aufzgufindenden Mängel feinem 
verſtändigen Gramen zu unterziehen, che man vorläufig 
die Doppelte Tragweite jeined öffentlichen Auftretens, 
die zwiefache Wirkſamkeit welche er auf die Kunft 
feiner Zeit ausübte, begriffen bat: ald probuceirender 
Künftler, füblender und begeifterter Menſch, und ale 
denfender Schriftiteller, wiffenichaftlicher, gebildeter 
Geiſt. Muſik und Literatur waren feit Jahrhunderten 
wie durch eine Mauer getrennt und Die auf beiden 
Seiten derielben Wohnenden ſchienen fih nur dem 
Namen nad zu kennen. Kamen fie einmal in Gons 
tact, fo erfchienen fie dann nur gleich Pyramus und 
Thiöbe — fie ſchauten und berührten fi heimlich nur 
durch die Spalten und Flaffenden Riffe der Steine 
welche fi zwiichen ihnen aufthärmtn. Schumann 
war Gingeborner in beiden Ländern und eröffnete den 
Bewohnern der getrennten Regionen eine Breiche durch 
melde mindeftend einzelne Vermittler gegenieitiger 
Intreffen zu dringen vermodten; er hat dadurch einen 
Vorgang getban, deffen Bolgen fo beträchtlich zu wer: 


den veriprechen, daß ſie ſich augenblidiich noch nicht 
ganz berechnen, wohl aber wahrnehmen und voraufs 
zeichen laſſen. 


Die Mufifzuftände des Niederrheins. 


Die Bedeutung des gegenwärtigen niederrheiniſchen 
Muſiklebens nimmt mit dem Entſtehen der ſogenannten 
BPfingfifefte ihren Anfang. Zwar darf nicht bezweifelt 
werden, daß auch vorher Schon mannichfache verdienſt— 
liche Beflrebungen auf dein Gebiete der Tonfunft bier 
zu Lande fi zeigten, allein dieſelben waren immer 
mehr oder weniger jo vereinzelter Natur, daß damals 
noch nicht von einem fo werallgemeinerten und in mans 
her Hinſicht bedeutungsvotlen Muſikleben, wie es die 
jüugſte Vergangenheit und die Gegenwart bier auf: 
weift, neiprochen werben fonnte, 

Die erite Anregung zu den niederrheiniichen Miufik: 
feften gaben zwei Winjifer, die HH. Burgmüller 
(Bater des talentwollen Leider zu früh dabingeſchiedenen 
Norbert Burgmüller) aus Düffeldorf, und Schornftein 
aus Elberfeld. Das umfangreiche Unternehmen, wel: 
ches gleich Anfangs vielfache und wirfiame Unterftügung 
fand, wurde beionterd und wohl zuvörderſt durch den 
Umftand jehr begünftigt, daß die Städte, welche fich 
zunächſt bei demſelben betbeiligten, nur in verhältniß— 
mäßig geringer Entfernung von einander liegen, Dieſe 
waren: Göln, Düffeltor und Elberfeld, Epäter ſchied 
Elberfeld aud dem Verbande, und die alte Kaiſerſtadt 
Aachen wurde dafür eingereibt. Von dieſer Zeit an 
baben die Belle mit geringen Unterbrechungen und theils 
meile ſehr bedentenden Erfolgen in Edln, Düfjeldorf 
und Aachen regelmäßig in umgehender Reihe flatt: 
gefunden. 

Der uriprüngliche Zweck der Pfingftiche ging 
dahin, Die muſikaliſchen Kräfte ded ganzen Niederrheind 
für die Aufführung großer Vocal: und Inſtrumental⸗ 
werke jo viel als thunlich zu vereinigen; vornehmlich 
wurden die Schöpfungen Händel's, welche auch in 
Bolge deffen am ganzen Niederrhein Popularität ges 
wannen, bevorzugt. 

So wurde es möglich, (mas Damals jede Statt 
für fih entweder gar nicht, oder doch nur annäherungs: 
weile erreichen fonnte), umfangreiche Meifterwerke, 
namentlich die der Vergangenheit volftändig und in 
großem Maßſtabe zur Erſcheinung zu bringen. Dieſe 
Art des ſich alljährig wiederholenden Mufiflebend 
fonnte für die Entwidelung der einzelnen Städte in 
muſikaliſcher Hinfiht nicht ohne wichtigen Einfluß 
bleiben. Nichts ift natürlicher, ald daß man ſich be— 
Rrebte, das in den heimathlichen kleineren Kreifen je 
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nach Mitteln und Kräften nachzubilden, was man auf 
den Pfingftieften gehört, und woran man ſich begeiftert 
hatte. Muſiker wie Dilettanten waren hierbei aus: 
übend zu gleichen Theilen thätig, und find es noch 
jegt,, jo daß bis heutigen Taged der gemilchte Ehor 
nicht allein im jedem Eoncerte von Belang den integris 
enden Theil bildet, fondern geradezu die Hauptrolle 
neben dem Dercheſter jpielt. 

Auf dieſe Weile erhielt dad niederrheiniiche Muſik⸗ 
leben bald eine beftinumte Faſſung, eine entichiebene 
Richtung in Bezug auf die Wahl der aufzuführeuden 
Werke, melde es lange Zeit hindurch, (und dies ift 
theilweife auch heute noch der Fall) in gewifler Hin: 
figt vortheilhaft außgezeichnet hat, Die aber auch, wenn 
man von den wenigen Außnabınen, welche noch feine 
Regel machen, abficht, gleichzeitig allmälig eine ftagnis 
rende Tendenz erzeugte. *) 

Nachdem fich einerseits die muſikaliſchen Verhält: 
niffe der nahmhafteſten Städte des Niederrheins mehr 
oder weniger bis zur Selbſtſtändigkeit entwidelt, an: 
derjeitd die Pfingitfeite für einen großen Theil des 
Publikums den Reiz der Neuzeit verloren haben mochz 
ten, fing auch An das allgemeinere Jutereſſe für Die 
legteren abzunehmen, Jede irgendwie bebentendere 
Stadt hatte Mittel und Wege gefunden, während. ber 
Winteriaifon eine der Tonkunſt geweihte Stätte zu 
eröffnen, jede verfolgte ihre jelbititändigen Kunſtintercſſen 
auf eigene Hand. Nichts deito weniger bot man viel: 
leicht aus hergebrachter Gewohnbeit, vwielleiht aus 
Pierät Alles auf, um die alljährigen großen Reunions 
fortbeiteben zu laſſen. Uber man mußte ſehr bald, 
wm die erwünſchten Meiultate in Bezug anf das bie 
Kaſſe füllende Publikum zw erzielen, zu mancherlei 
Reizmitteln feine Zuflucht nehmen, wodurch nicht allein 


) Man Sollte alanben dürfen, daß ein Publikum, Inge 
Zen hindurch mit ven Geiſtesprodueten großer Kunſtepochen 
—— auch Sinn und Empfäuglichteit für bie bedeutenden 

rſcheinungen der Gegenwart befommen müſſe, allein man 
fann fich leider wicht oft genug daven überzeugen, daß es auf 
der Melt einmal fein wahrhaft Funftgebilderes, urtheilsfähiges 
Publikum giebt, ſondern daß bei der Menge dad Meifte auf 
Gewohnbent und Verurtheil berubt, wonach bemm amd bie 
Meinungen, die man nicht felten in beſchränkter @itelfeit für 
fertige Urtheile hält, ausfallen, So itellen ſich auch hier die 
Berhältniffe. —— daß das niederrheiniſche Publikum im 
Larfe von mehr als dreißig Jahren Daran gewöhnt war haupt: 
ſachlich ſolche Mufif zu hören, bie man wach hergebmchten Be: 
riffen „elafftich" nennt, begegnet es Runitericheinungen mie 

zagner, Schumann und Berliog mir Mistranen und Vor: 
urtbeil, ohne ſich über viefelben gehörig erientirt zu haben. 
Die Tageskritik, theils ımm die Gunſt res Publikume buhlend, 
theils des quten Willens entbehrend, begümftigt dieſes Webahren, 
auſtatt es nacdrüdlic zu befampfen. Eo gilt der Wahlſpruch: 
Das Echledyte lädt man laufen, das Mittelmäsige lobt man 
(befonders wenn ſich milde Hände auffbun), das Gute reißt 
man herimter. — Anm. Des Meferenten. 


die urfprüngliche Tendenz der Muſilfeſte in etwas ac: 
wicht wurde, ſondern auch noch ein beiomderer Uekel: 
Hand zum Vorſchein kam. Man ſuchte nämlich zur 
Mitwirfung die bedeutenditeu Eelebritäten ber wer: 
ſchie denen Kunſtfächer zu gewinnen, was bald zu einer 
unangenehmen Rivalität der betheiligten Städte un 
tereinander, und ziberdieß nicht immer au dem er 
wünichten Erfolgen führte. So fam es denn auch 
nicht felten vor, daß der gemachte Koftenaufwand aufer 
Berbältniß zu dem Geleifteten ſtand, — eine üble Er: 
fahrung für alle Theile. Das Publikum aber fand 
ſich nicht mehr ſowohl ein, um des Genuſſes der ge: 
botenen Kunſtwerke als folcher theilhaftig zu werden, 
ſondern um biefe oder jene renommmirte Primas oder 
Seeundas Donna, und dem einen oder anderen Bir: 
tuoſen zu hören. Den fchlagenden Beleg hierzu bietet 
der Umitand, daß der dritte Feſttag, der ein meweres, 
in vielfacher Hinſicht nit zu billigended, oft unmür: 
diged Supplement ift, und an weldem die vorban. 
denen Solofräfte meiſt im buntſcheckigen Gemiſch ihre 
Kunitftüce produciren, am ſtärkſten beſucht wird. Ge: 
wöhnlih bat dieier dritte Tag die edle Beſtimmung 
das Gleichgewicht der Kaffe herzuftellen. Dieb iſt der 
Stand der Verhälmmiffe im Augenblid, und man mu 
abwarten, wie lange fih die Pfingſtfeſte auf ſolche 
Weiſe zu halten im Stande find. Das Proguoflicon, 
welches man ihrer Fortdauer ftellt, if im Allgemeinen 
nicht günſtig. 

In Vorftchendem haben wir die Mufikzuftänd: 
des Niederrheins, wic fie fich während langer Jahre 
im großen Ganzen zeigten, mit allgemeinen Zügen 
geichildert; es iſt jegt von denfelben noch im Epeeiellen 
zu ſprechen, und wir verweilen deshalb bei Betrach- 
tung ded Mufitlchend derjenigen Städte, welche auf 
Beachtung Anipruch machen, — 

(Bortfegung folgt.) 


Aus Sannover. 
(Schtuß,) 


Die Hille' ſche Singatademie beabfichtigte 
am Schluffe des vorigen Jahres den Samion von 
Händel anijuführen. Es wurden aber von gemifler 
Seite ber wahriheinlih auf rund falicher und par: 
teiicher Rathichläge fo virl Schwirrigkeiten erboben, 
dah cine Aufführung dieſes herrlichen Werked mit vol: 
Händigem Drcheſter und Beiegung der Solopartien 
dur Mitglieder der Dper iu dem einzig Dazu geeig: 
neten Locale gleichſam zur Unmöglichkeit wurde. Ich 
kann nicht umhin, ein ſolches Verfahren ein höchſt in: 
toberanted und tadelnswerthes zu nennen und bebalte 
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mir vor, dur Mittheilung von Thatſachen ipäter auf 
Diefe Angelegenheit zurückzukommen. — Die Sing: 
akademie veranftaltet im Laufe dieſes Winterd drei 
Abonnementd:Spireen in dem Saale des neuen Schul: 
gebäude®, welches Local der Magiftrat der Stadt in 
zuoorfommendfter Weile der Singafademie zur Ber 
fügung jtellte. Diefe Soireen find nicht eigentlich 
Öffentlich, Haben aber, wie die erfte im December v. 3. 
Rattgefundene Soiree bewies, eine zahlreiche und ge 
wählte Zuhörerihaft.e Dad Programm der eriten 
Soirde war folgendes: Im erfien Theile: Ave verum 
von Mozart, geiftliche® Lied (Ich und mein Haus ır.) 
von M. Hauptmann, der Obſte Pfalm von Mendels⸗ 
ſohn, Kirchenarie von Stradella (aud dem 17ten Jahr⸗ 
hundert) und Chöre aud Samfon von Händel. Den 
zweiten Theil füllt die weltliche Mufit aud: Zwei 
Shorlieder von Hille, ein altfranzöfiiches Chorlied und 
ein altengltiches Lied, ebenfalld für Chor; dann Arie 
von Beriot, Hirtenlied von Bergt und „Morgengruß“ 
und „Gute Nacht” von Taubert und endlich: Solo 
für die Harfe. Die Ausführung der Ehorjachen war 
eine fehr gelungene, wie man's nicht anderd erwarten 
durfte; nur im Schlußchore aud Samſon jegte der 
Sopran bei allerdings ſchwierigen Stellen zu zaghaft 
ein. Gin paar reigende und charafteriftiiche Lieder 
find das franzöſiſche und engliiche Lied. Die Lieder 
von dem Dirigenten des Vereind gingen ebenfalls gut 
und gefielen. Beſonders intereffant wurde Diele Auf⸗ 
führung noch durch die freundliche Mitwirkung der das 
mals hier anwefenden befannten Eoncertfängerin, Frau 
Sophie Förſter. Sie fang die Solejahen von 
Stradella, Beriot, Taubert und Bergt und zeigte ih 


deö ihr vorangehenden Rufed würdig. Mit einer fehr 
angenehmen und volltönenden Stimme, vortrefflicher 
Schule, Wärme im Vortrage kann man fih ſchon 
Deifall erwerben und diefer wurde ihr denn auch_bi 
verdientermaßen und in reichfter Fülle zu Zei A 
ſonders hervorheben muß ich ihren ſchönen Triller,, 
messa di voce, jo wie den ganz beſonders gel 
und naiven Vortrag der Lieder. So, zweifle i 
wird man überall dad bedeutende Talent der, 
gelagt, anipruchälofen und liebenswürdigen K 
gebührend anerkennen, was ihren Ruf mehr um 
vergrößern wird. Das Solo für die Harfe trug WE 
Leonie Peters unter ebenfalld reichen Beifalleon 
Sie ift eine begabte Künftlerin, deren Talent z. DIR 
lioz wohl zu ſchätzen mußte. — Die zweite @E 
wird, wie ich höre, im nächiter Zeit Aatıfint — 
In akuftifcher Beziehung iſt die Aula der Schule 
andern biefigen Goncertfaale vorzuziehen; der R 
ift weich und edel, ohne irgendwie unklar zu fein. 
fann man z. B. nicht won dem Eoncertfaale im SM 
fagen, hier iſt er härter und fälter! Br 
Wenn id nun noch des von den Schülern dei 
Gymnaſiums in der Aula zu einem» milden Zwecke 
gegebenen Goncerteö, in welchem unter Leitung des 
Hm. Schloforganiiten Endhaufen, — des Grjangs 
lehrers am Gymnafium — auch die Romberg'ſche 
Slode aufgeführt wurde, lobend Erwähnung thue, fo 
kann ich füglich meinen Bericht fchließen. Jh thue 
dad mit dem WVeriprechen, meitere Nachrichten bald 
folgen zu laſſen. 
Hannover, am Aften Februar 1R55. ## 
















Kleine Zeitung. 


Gorrefpondenz. 


Leipzig. Am 13ten Marz fand das alljährlich wieder: 
ſehrende Benefigconcert des Mufifdirestors der Guterpe, 
MR. Miccius Matt. Die DrDur-Ermphonie von Mozart 
in drei Sägen und Händel’ Meranderfet famen zur Auf—⸗ 
führung, die Soli gelungen von Frl. Koch und den HH. Schneir 
der unb Behr, die Ghöre ausgeführt von mehreren Vereinen, 
Dilettanten und dem Thomanerchor, Die Ausführung war 
eine gelungene. 

Das ebenfalls alljährlich twieberfehrende Goncert zum 
Beten des Dreier: Benfionsfonde im Saale bes 
Gewandhaufes unter Leitung des EM. Rietz folgte zwei Tage 
fpäter. Die Shmphonie (Mr. 4, A-Dur) von Menbelsichn ers 


öffnete daſſelbe. Frau Botſchon aus Prag fang hierauf bie 
Gavatine des dritten Actes aus Euryanthe, ber ber Jaͤgerchot 
folgte. Hr. EM. Dreyfchod fpielte Adagio und Blödchen: 
Rondo von PBaganini, eine banfenswerthe Wahl, obſchon das 
Werf der Individmalität des gefhäpten Künfllers nicht eben 
zuzufagen fchien. Der Vortrag war ziemlid; ſchwunglos. — 
Wie gewoͤtzulich in diefen Goncerten hörten wir auch bies Mal 
einige größere Neuigfeiten. Es ift dies um fo rühmlicher an- 
zuerfennen, da zur Zeit noch immer bie Aufführung der Meiſter⸗ 
werfe der Gegenwart in Beipzig etwas vernachläffigt wird. So 
machte ben Befchluß des erften Theiles Wagner'e Duver: 
türe zum fliegenden Holländer, die für Hier wenigflens eine 
Reuigfeit war. So fehr wir aber nun auch das rühmliche Be: 
ſtreben, welches in ber Vorführung diefes Wertes ſich fundgab, 
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anerkennen, ſo kdunen teir doch Anicht ganz beiftimmen. Ge 
giebt viele Opernowvertüren, die eigentlich weit mehr für den 
Goncertfaal gedacht find, uno baher in biefem mehr wirken, 
als im- Theater; fo. 3. B. Schumann’s Duvertüre zu Benovera. 
's Werk dagegen ift für dus Theater gebacht und fann 
ber im Goncertfaal nicht die rechte Wirkung haben. Gin 
FSehler war, daß man verjäumt hatte, das Publifum 
t Programm über das ihm mod; gänzlich unbefannte 
orientiren. Man fonnte dies mit Bequemlichleit er: 
penn man Liſzt's im diefen Bl. gegebene Analyfe zum 
gebracht Hätte, Ms cine Folge diefer beiden Uebel: 
muß es betrachtet werden, dab das großartige Ton: 
ſpurlos vorüberaing. Zwar ift es nicht Mehr von 
keit, ob — nachdem Deutichland geſprochen hat — ein 
wicdhes Werl an einem oder dem anderen Ürte einen 
eder feinen Erfolg finder. Im Intereffe der Hörer 
r mus man wünichen, daß möglichtt Allen das Ber: 
5 aufgehe. — Der zweite Theil bes Goncertes füllte 
e’s neue Gompofition: Erltönigs Tochter, Ballade nach 
n Bolfsjagen für Solo, Chor und Orcheſter, die Solo: 
prelien. gelungen von Arau Betichen, Arau Drevihod, 

d Hrn. Behr, bie Ghöre ausgeführt durch die Singafademie, 
den Parlineg Zamwger-Berein und das Thomaner-Öher. Wir 
können nicht ſagen, dab uns bas Werlk beſonders erfreulich ges 
weſen wäre, wie wir denn überhaupt der Anſicht find, daß Gare 
neuerdings Rückſchritte gemacht und von feiner Eigentbumlich: 
feit eingebüßt bat. Schon der Tert erſchien uns nicht glüd: 
lich, Das befannte von köwe componirte Gedicht „Herr Oluf“ 
erfcheint auseinandergezerrt und ift dadurch mirfungeleicr. 
Was die Muſik betrifft, ſo it yon Gade voransguienen, dañ 
im Ginzelnen mancher gelungene Zun manche aut" X rdiefter: 
wirfung fich finden wird, jo mie überhaupt die techniiche Ge: 
ftaltung in mancher Beziehung einen Fortſchritt documentirt, 
fo 3. ®. was die Behandlung der Singſtimmen betrifft, Die 
nicht mehr die frühere Starrheit zeigen. Die Grfindung aber 
it durchaus nicht hersorftechend, es fehlt an wirflich poetiicher, 
tiefinnerliche Erfaſſung des Gegenſtandes und der Eindruck iſt 
daher auch ein ziemlich matter und wir haben nur wenige 
Momente einer Steigerung wahrgenommen, dies wenigſtens bei 
erſter Befanntichaft mit dem Werke in dieſem Concert. 

Am 1sten ſowie am 1dten März trat Hr. A. Bazzini 
in zwei von ihm im biefigen Theater gegebenen Gonrerten auf, 
Er ſpielte im eriten den eriten Sag des Beethoven'ſchen Biolin: 
concertes, den Garneval von Paganini und Eruſt, dem er 
eigene Bariationen hinzugefügt hatte, außerdem mehrere eigene 
Eompofitionen; im zweiten Concert außer dem Trauermarſch 
von Chopin, für Violine und Pianoforte übertragen, nur eigene 
Gompofitionen und bewährte darin feine laͤngſt anerfannte 
Meiſterſchaft. Mächtiger Ton, Sicherheit und Meinheit, vor: 
treffliches Staccato, ausgezeichnetes, Hangvolles, nie verfagendes 
Flageolet jind hervorragende Gigenfchaften feines Spiele. 

Paris. Im Januar d. J. hat bag „Theatre Iyrique‘* aber: 
mals ben „Äreiichüg” in Scene gelebt, und zwar wieder in ber 














unwürdigen form, welche die Hd, Gakil Blaze um ar: 
vage dem Werte gegeben haben, das fie „Robin des Bois ou 
les trois bulles“ nennen. Den Titelheld, der Robin der 
Wälder iſt nicht etwa der Freiichüg Raser, ſondern „Sa- 
miel“, und zwar von Hrn. Eaftil Blaze franzöfie. Er 
foielt feine ſtumme Rolle, jondern tritt mehrfach fpredyene war 
handelud auf, In dieſer Theater-Erſcheinung if „Samiel“ 
offenbar das Vorbild zu „Bertram“ in „Robert der Teufel“ 
geworben. — Als 6. M. v. Weber im fahre 1824 gegen 
dieſe „Veritümmelung“ feiner Muſik im „Odeon⸗Theater“ pro: 
teftirte, bat Hr. Gaftil Blaze nicht etwa fich eutſchuldigt, 
fondern mit ben franzöſiſchen Schriftitellern bei Behandlung 
„auswärtiger" Kunit:Angelegenheiten eigenthümlicher Unver- 
ichämtheit behauptet, das Das angeblich jchiefe und labme 
Theaterſtück erit durch jeine Bemühungen eine Geſtalt befem: 
men habe, unter der es ſich in guter Geſellſchaft, d. b. in Pa: 
ris, zeigen fünne! — Später bat Barcini für die „große 
Oper“ in Paris eine zweite Neberfegung des „reifhüg" ge: 
liefert, und da dieſes Theater, jeinen Statuten gemäß, fein 
Dper, in der gejprochen wird, aufführen darf, fo componirte 
Berlioz, um bie Aufführung zu ermögliden, Recitatire 
dazu. Daf nachher von der Regie der großen Oper dieſe nene 
Bearbeitung gleicyfalls zuſammengeſtrichen und verborben wurde, 
ift nicht Berlio; Schuld, der befanntlich einer der größten 
Verehrer von Weber it. — (Siche den Streit von Th. 
Tyézkiewiez mir der Parifer großen Oper und tie &r: 
flarung von Hector Berlioz in Mr. 1, Bd. 40 b. B.). 
Gleihwehl war der Parini'fche „Freiſchütz“ noch ein viel 
treueres Abbild des Weber'fchen Werkes, als der „Robin des 
Bois“ von Caſtil Blaze und Sauvage. Pepterer beißt 
auch (ſehr beicheiden) nur eine: „Piece imitee du Freischätz“, 
Die Handlung geht in England vor fih, auf dem Gutt 
eines Lord's, unter der Negierung Garl’s I, und die Ueberſetzung 
it wahrhaft grauenvoll. Der franzöfiihe Teufel iſt übrigens 
boflich genug, den Kaspar mit Glacchandſchuhen in bie Hölle 
abzuführen. — Tb. Tnszfiewicz bat in dem, von ibm 
rebigirten Journal „VEurope artiste“ wiederholt eine fehr fcharfe 
Kritif gegen diefen Unfug erlaffen, die leider bie franzoſiſchen 
Gewinſen nicht mehr rühren dürfte, als fein früherer gericht 
licher Proteit. 

Berlin. Die vierte und legte Rammermufil-Seiree der 
Herten Rabede, Grünwald und v. d. CO ften bradıte wie: 
der einige für Berlin völlig neue Gompofitionen. Gröffner 
wurde fie mit Beethoven's Violin-Sonate, Op. 96; dann folg: 
tem aber als neu: drei Bhbantafie-Etüde für Bioline 
und Glavier von Rob. Schumann, Arüblingspbantaiie 
von Gade (leider ohne Orcheſter) und das Octett für 
Streich: und Blasinftrumente von Kranz Schubert. — 
Am Schluß diefer mit Geſchmack ausgeitatteten und fünſtleriſch 
vollendet ausgeführten Soiréen ſpricht Die Kritik ihren Danf 
aus für das viele Neue, welches dieſe Abende den Berlinerk 
aus der Gegenwart und Vergangenheit verführten. Es giebt 
fo viele Zoirden, welche nur Haydn, Mozart uud Beet 
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hoven cultiviren, bad jeder Derein für Kammermuſik, welcher 
andere Geſichtspunkte feſthält, ſchon an und für fich unfere 
Aufmerkiamkteit verdient, um jo mehr, wenn feine Beftrebungen 
fo erfolgreich ſind. — 

Franffurta.M. Gherubini's Mebea wurde nad 
wieljäbriger Ruhe — es mögen wohl wolf Jahre fein, daß 
Diefelbe vom Reperteir gänzlid; verfchwuanden war — am Iften 
Marz zum Benefi; des Rapellmiir, Schmidt wieder nen ein- 
ſtudirt gegeben, An die Stelle des Dialogs hatte man bie 
von Aranz Lachner im neueiter Zeit componirten Necitative trer 
ten lafien, Diefelben find, wenn auch nicht durchgängig im 
Styl Eherubini's, doch höchſt würdig, ja ſtellenweiſe meilterhaft 
gehalten. Lachner bat fich durch dielelben ein um fo größeres 
Verdienſt erworben, als durd die Verbannung Des Dialogs, 
mag berielbe nun gut ober ſchlecht geiprochen werben, — in 
den bei weitem meilten Füllen wird aber das Letztere der Fall 
fein — ein Total-Windrud hervorgerufen, eine Einheit berge- 
felit wird, wie es bei den früheren Aufführungen nicht der 
Fall war, und nicht fein fonnte. Meben ſteht vom rein mu: 
fikaliſchen Stantpunfte aus als eines der erhabenpften Meiiter: 
werte aller Zeiten da und möchte wohl jedes weitere Wort 
hierüber als überdüffig ericheinen. Als ein trauriger Beleg 
für die Verſunkenheit unjerer mufifaliichsthentraliichen Zuftände 
mag es aber gelten, daß dieſelbe beinahe ganz der Vergeifen- 
beit anheim gegeben it. Die Aufnahme der Oper 'war eine 
wahrbaft enthafiaftifche, der Beifall oft ein nicht enden wollen: 
der; die Träger der Hauptpartien wurden öfters, am Schluſſe 
der Oper mit Hrn. Rapellmitr. Schmidt ſtürmiſch gerufen. Sel— 
ten haben wir unfer fouit ziemlich kaltes Publifum im jelder 
nachhaltigen Erregtheit gefeben, wofür webl am beiten der Um: 
fand ſprechen may, daß die Oper jeitdem zwei Mal vor äber- 
vollem Haufe reperirt worden if. Wenn wir auch den qröfe: 
ren Theil dieſes Grfolges dem Werke felbit vindiciren, ſo müſ— 
fen wir anf der anderen Seite anerfennen, dab die Aufführung 
felbft zu den beiten Leitungen gebört, bie unfere Bühne je ge 
liefert hat. Sie if, mag auch im Binzelnen Mandyes zu wün- 
fen übrig bleiben, eine im Ganzen vortreffliche, ja den Ber: 
haltniſſen nach vollendete zu nennen, und jtelle ſich würdig 
denen zur Seite, wie fie in neuelter Zeit Wagner's Upern auf 
unferer Bühne gefunden, Die Beſetzung ber Hauptpartien it 
folgende: Medea — Ar. Beifinger, Kreou — Hr. Dettmer, 
Joſea — Hr. Auerbach, Diece — Arl, Hoffmann, Nerie — 
Frl. Schmidt, Ar. Leiſinger ift ihrer äußeren Erſcheinung 
mad wie zur Meben geboren: auch gebricht es ihr im Spiel 
und Gefang nicht an ben zur Durchführung dieſer Partie, un: 
bedingt eine der fchwierigiten und großartigiten, nöthigen Re: 
quifiten. Sie weiß biefelben auf's Glängendite zur Geltung zu 
bringen und iR darum flets des größten Erfolges ſicher. Ge— 

. fingt es ihr, ſich auch die nöthige fünftlerifche Ruhe noch mehr 
zu eigen zu machen, fo wird ihre Darflellung felbit den Areng: 
fen Anforberungen genügen. Hr. Dettmer findet ſich mit 
Bartien, wie biefer Kreon, trefflich ab: namentlich ift jein Bor: 
trag der Homme im erften Met jo wilrdig und edel, daß man 


ihn micht beſſer zu hören verlangte. Der ofen bes Hm. 
Auerbach läft, bei allen herrlichen Etimmmitteln diefes Sin: 
gers, Intelligenz und fünftleriiche Ausbildung jener zumeilen 
fchmerzlich vermiften. Krl. Hoffmann mie Fri. Schmidt 
genügen ihren Heineren Partien vollfommen. Ghöre und Or: 
heiter leben im diefer Oper ganz untabelhaft da unb geben 
den glängenditen Rahmen zu dem munderbar ergreifenden Bilde, 
Keider if durch Den Abgang der Ar, Leifinger von biefiger 
Bühne eine Wiederholung der Medea für's Erſte unmöglich 
geworben, Mögen andere Bühnen bafür recht bald eintreten. 


Man ſchreibt uns aus Bonbon: das erte Concert der 
philbarmonifhen Befellichaft unter Magner’s Direction hat 
am 12ten ftattgefunden. Gr wurbe von dem Orchefter ſowohl, 
als and vom Publifum mit dem wärmften Beifall aufges 
nommen. ein @rfelg war ein fofertiger, babnbrechender und 
ich ſehe voraus, daß berfelbe fchliehlih ein vollfommener 
Triumpf werden wird. Die Oppoſition der Times iſt noch 
immer fehr ſtarf, dagegen in bie übrige Vreſſe, befonders feit 
fich Morning-Post für Waguer erflärt hat, ſehr günftig für ibm 
getimmt. Wie enricheidend fein Auftreten in dem erften Bon: 
cert gewirkt, fünnen Sie u. 9, daraus ermeſſen, daß kurz vor 
demjelben er erflärt bat, nicht an Aufführung feiner eigenen 
Sachen zu veufen, bag Programm bes zweiten, heut über acht 
Tage Hattfindenden Goncertes aber ſchon neben der Iten Eyms 
vhonie den eriien Theil des Lohengrin enthält. Es kann nicht 
fehlen, daß man dem Gomponilten biefelbe Anerkennung zollen 
wird, die man dem Dirigenten, trog eines faft allgemeinen un« 
günitigen Vorurtheils, ſchon jegt gewährt. 


Man ichreibt uns aus Zürich: In dem Bericht über die 
Aufführung des Tannhänfer in Zürich in Mr. 11 Ihres Blat- 
tes iſt dee Öanpttragers der Handlung, des Hrn. Refler als 
Tannhänier nicht jo ansführlid und anerfennend, als feine 
Leitungen verdienen, gebacht worden. Hr. Refler ift ein junger 
Mann mit ansdanernder, Ichöner, umfangreicher Stimme, der 
vie Gefühl und guten Willen hat und nebenbei höchſt ber 
icheiren ift, Er it Unger uud war bisher nur an außer: 
deutichen Bühnen engagirt. Darum ift er in ber Theaterwelt 
noch nicht ſe bekannt, ala er e# verdient, Die vorzüglichen 
Leiſtungen befielben waren hauprfächlic der Grund, dab Wag- 
ner ſich eutſchleß, die dritte Voritellung felbit zu birigiren. 
Hr. NR. wurde in jeder Borftellung immer befier, unb war in 
der fünften fat unübertrefflich Wagner war mit bemfelben 
im hohen Grade zufrieden. Ende diefes Monate wird bas 
hiefige Theater geſchloſſen, und die ganze Geſellſchaft zerftreut 
fih. Wir machen daher bie deutſchen Bühnen auf Hrn. Ref: 
ler aufmerffam, er wird eine vortreffliche Acquiſition für die: 
felben fein. 


Leipzig. Arl. Agnes Büry trat am fBten und 20ften 
März auf dem Leipziger Stadttheater ald Amina in der „Nachts 
wanblerin" und als Königin ber Nacht mit großem Erfolge 
auf. Die geſchähte Sängerin fteht von ihren früheren Gaft- 
rollen ber noch im beiten Andenken und rechtfertigte ihren 
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ehrenvollen Ruf vollfommen. Ganz vorzüglich mar fie in ber 
Bellini’fchen Partie, die ihr reiche Gelegenheit giebt, ihre ſcho— 
nen Mittel wie ihre Kunſtfertigkeit zu entfalten, überhaupt 
auch ihrem Naturell ganz befonders zuſagt. Die Königin ber 
Nacht liegt als bramatifche Bartie etwas auferhalb der eigent: 
lichen Sphäre der Sängerin, bech ift dieſe dennoch was Ger: 
rectheit und brillante Goloratur betrifft jedenfalls eine ber wür⸗ 
digſten Repräfentantinnen dieſer gegenwärtig fat unausführbar 
geworbenen Rartie, die Frl. Büry übrigens ohne Trans: 
pofition fang. Dem Bernehmen nach wird die Gaftin noch ein: 
mal, und zwar als Lady Harriet in „Martha“ auftreten, 

Frl. Rannette Ralf aue Hamburg befindet fich ſeit 
acht Tagen in keipzig. Sie fam ven Weimar und verweilt 
noch einige Tage hier, Leider fonnte fie öffentlich nicht mehr 
fpielen, da die Saifon zu Ende gebt, und die Programme ber 
legten @oncerte ſchon beitimmt waren. Wir hörten fie privatim 
in Ecmpofitionen von Beethoven, Mendelsſohn und Liſzt und 
lernten in ihr eine vortreffliche Pianoforteipielerin Tennen, Im 
Herbit beabfichtigt Ari. Walf Leipzig wieder zu befuchen unb 
fich hier auch öffentlich hören zu laſſen. 


Tagesgeſchichte. 


Meifen, Eoncerte, Engagements ꝛc. Sector Ber 
Lioz il am 1Ften März in Brüfiel eingetroffen, und an bems 
felben Tage haben die Proben zu feinem Oratorium „Enfance 
da Christ* begonnen, welches am 17ten Wär; im Thestre- 
Royal zum erfien Male aufgeführt wird. Berliez if zu drei 
Aufführungen feines Orateriume ın Brüſſel engagirt, Die 
fämmtlich ned; im Laufe des Marz flartfinden werden. Mile. 
Dorbre fingt die „Maria“, die HH. Audran, Depoitier 
und Barielle“ Haben die Partien bes erzahlenden Tenor, 
bes „Sofeph” und „Heroes“ übernemmen, 

Bieurtemps concertirt noch immer in Belgien. In 
Lüttich gab er vier Goncerte, in Prüffel gab er am 
15ten März fein drittes Boncert, im „Theatre da Cirque“, wel⸗ 
ches feit dem Brand des Operuhauſes zu Goncerten und Opern⸗— 
vorſteſlungen eingerichtet it. Nach Bieurtemps' Goncert wurde 
noch eine bomiſche Oper und dann eim Ballet aufgeführt. 
Das it Viel fürs Gelb! — Jedenfalls wurde ben verſchie⸗ 
denften Anforderungen fimmtlicher Zuhörer und Zuſchauer hier: 
durch genügt. 

Eine junge, fhöne Belgerin, Frau Lautere (erit achtzehn 
Jahre alt) macht jegt im „Thestre Iyrique* in Baris Aurove, 
Ramentlih foll fie ven „Freiſchütz“ gerettet haben, Die Pa: 
rifer Journale machen fie zur Oppefitionsfängerin von der 
Gruvelli. Sie fagen u. A.: Frau Pauters fingt für 
6000 Ares. jährlich mindeftens ebenfogut, ald Sophie Gru- 
velli, welde dreißig Jahr alt it und 100,000 Ares. bezicht! 
— MWebriaens wird Art. Cruvelli am Schluß der Sommer: 
falſon von der Bühne ab- und in den heiligen Eheitand treten. 

-Auf wie lange? 


Rrau Pariſh-Alvare hat in einem Hof: Eoncert in 
Gotha gefplelt. 

Auch die Indianer der Prairien werben vom Goncertficher 
ergriffen! In Buffalo (Morb:Amerifa) erſchien vor kurzem 
eine Deputation von Gatarangas-Indiahern mit einer Mufil: 
bande, melde aus Horniſten“ und „Sängern“ zufammengefept 
war, Diefe „Birtuofen” gefielen in den „Bereinigten Staaten“ 
10 fehr, daß diefelben befchloffen, nach @uropa zu reifen, um 
bort ihre fehr primitive Kunft zu probuciren. So if der Bauf 
der Welt. Die concertirenden Auropäer geben nach Amerika, 
und bie Indianer nach Buropa, um ſich zu revanchiren. — 

Mufitfefte, Aufführungen. Im ber ;meiten Abonnt: 
mentsfoirde zu mohlthätigen Zwecken der HH. Steifenfanb 
und Ries iu Berlin fam SEhumaun'e Es-Dur⸗-Quintett 
zur Aufführung. — Seit zwolf Jahren it dieſes Meiſterſtüd 
moderner Kammermuſik ſchon erſchienen. Jedt endlich beginnt 
es, ſich in ven Goncerten bes „Auslandes” allſeitig Bahn zu 
brechen, und, einft ale „verworren“ verfchrieen, ein Liebling des 
Rublifums zu werden. So lanafam fihreiten in ber Regel 
Pablifum, die gewöhnliche Tagesfrieif und Kanſtgenoffen hinter 
der PBrodurtion her! 

In der dritten Symphonie-Soirée (jweiter Enchn) 
der fönigl. Kapelle in Berlin fam eine &-Moll-Semphonie 
von Taubert zur Aufführung. 

Die dritte Ouartetrfeiree in Sommers Salon ie 
Berlin (GEntree 5 and 10 Sar.) brachte auf Perlangen 
ein Quartett von Rubinftein in E:Mol zur Aufführung. — 
Ein Trio deffelben wurde ven den Gebrüdern Stahlknecht 
fürzlid aufgeführt, 

In der legten Ouartertfoiree der Hd. Zimmer 
mann und Genoſſen in Berlin fan Schnubert's nadı 
gelaffenes Quintett für Streichinſtrumente in E-Dur zur Ant 
führung. 

In Brüfiel hat Fetis bereits zwei hiſtoriſche Cencerte 
veranftaltet, Im eriten Goncert kam die Mufif des fechezchntes, 
im zweiten bie bes fiebenschnten Jahrhunderts zur Aufführung. 
Der erfte Theil war der Kircheumuſik, der zweite der Ram: 
mermufif gewibmer. — Im erſten Goncert famen zur Auf: 
führung: Ein florentinifcher Bolfszefang aus Dem Anfang dee 
fechsjchnten Jahrhunderte; dae Kyrie“ and ver Meſſe: „Is, 
sol, fü, re, mi (a, g, f, d, e) von Josauin des Free. 
Hieranf folgte ein „Are Maria* von Nirolaus Hombert 
und fodann ein „Salve reginn* von Paleſtrina. Im zweiten 
Theil famen zur Mufführung zwei Volkelieder: Ein wiertim: 
miges „Villanelle* von Balthafar Donari, mund eine 
„Frottole* von Marco Barca feritere necpelitaniichen, lehtere 
veretianifchen Urſprunge); ferner eine Piece für das Spin- 
nett von William Bird (Organift ver Königin Gtifaberh); 
ein Madrıgal von Orlanbus ELafins; einen „Diulagne 
sentimentale* für Streicdiquartett von Schüß: unb ein pas 
niſcher Geſang für ſeche Frauenſtimmen von Soto de Ruella 
(unter Philivp 11.) — Im dritien Theil des erſten Contertes 
mar die Tanzmufif vertreten. Dir „Porane“ (von Toinot 
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Arbean) die „Romanesca" ı7, — Ueber das zweite Goncert 
rrwarten wir noch fperiellen Bericht. 

Neue und neueinftubirte Dypern, In Weimar haben 
die Glavierproden zu Schumann’s „Genoveva“ begonnen. 
Man erwartet bie Aufführung im April. Liſzt wird fie 
Nrigiren. 

Die italienifche Oper in New:Dorf, unter Direction 
von Ole Bull und Mar Maretzeck wurbe am 49ten Februar 
dafelbft mit Berdi's „Rigoletto“ eingeweiht. 

In der großen Oper in Paris giebt man wieder Has 
feon’e „Iübin“; Sophie Gruvelli und Gueymard 
beiflicten barin. Vor zwanzig Jahren lam bie Dper um erfien 
Male mit der Kalcon, mit Nourrit und Levaſſeur zur 
Aufführung. — Das Haus war fo voll, wie Bei einer erſten 
Börfiellung. Die Journale beſchäftigen fid; aber mehr mit 
den brillanten Coſtüme der Gruvelli, ale mit ihrem Ge: 
fang. — * 

In Sondershauſen iſt eine neue Oper, „Der Eid“, 
Tert von I. E. Schmidt, Mufif vom dortigen Kapellmeiſter 
Emil Mayer, zur Aufführung gefommen. 

In Detmold wird Mozart's „Zitus” neueinſtudirt. 
— Der „Bamppr” von Marfchner if dort zum erfien 
Male zur Aufführung gefommen. 

Im „Tbsatre Igriqgue* ik Baris iſt eine Meine Dper „les 
Charmeurs“ von J. Poiſe zur Aufführung gelommen, Tert 
und Mufif follen fehr „paftoral” fein, - 

Ein junger Opern:Gomponift in Brüffel, Ar. Lebeau 
hat eine originelle Idee gehabt, um billig zu einem quten Tert 
zu gelangen, und fein Werf zur Aufführung zu bringen, Er 
hat den Tert dee „Esmeralda”, bie Victor Hugo nad 
feinem Moman „Notre Dome de Paris“ felbR Bearbeitet bat, 
arch einmal componirt. Victor Hugo dichtete ben Tert für 
bie Tochter von Bertin, bes Mebarteurd vom „Journal des 
bebars*, die ſich als Componiſtin auszeichnete. Die Oper 
wurde von ihr fertig componirt, gefiel aber nach den eriten öffent: 
lichen Aufführungen fo wenig, baf fie feitbem vergeſſen wurde. — 
Jett bat Lebeau diefen höchft wirffamen Tert noch einmal 
rombonirt. Da er aber damit nicht auf die Bühne gelangen 
fonnte, führte er im Brüffel und Lüttich die hauptſäch⸗ 
ſächlichſten Partien feiner Oper in einem „pramatifchen 
Foncert“ auf (ein unfinniger Widerſpruch!), das Fétie 
tirigirte, Das Orcheſter und Chor des Gonſervatoriums unter: 
Kinte ihm. Uno der kühne Jünaling machte Glück! — 

Auftav Schmidt'e gutes Beifpiel mıt Wiebereinführung 
von KCherubini's „Medea“ (in Kranffurt) findet ſchon Nach⸗ 
ahmung. Diesmal beeilt fh München, nadzulommen, 
Medbea“ fell dort mit den MResitativen von Franz Lachner 
salbigft zur Aufführung fommen. 

In Franffurt hat man bie alte fomifche Oper von 
Vaer, „Der luſtige Schufler“ oder „Die Weiberlut“ wieber 
gegeben. 

Wagners „Tannhauſet“ iſt daſelbſt wieder auf dem 


Repertoir. Im Franffurt wurde in dieſer Saifon ſchon ſaͤmmt⸗ 
liche drei Open Wagner's wieberholt gegeben. 

Gonrad's „Weiber von Weinsberg” find in Bremen 
zur Aufführung gefommen und mit vielem Beifalle aufgenom- 
men worden. 

In Danzig it der „Mlte vom Berge von Benedict 
zur Aufführung gefommen. 

In Leipzig wird eine romantifhe Oper von Haufer 
(aus Münden) „Der Erbe von Hoheneck“ in 4 Aeten, Tert 
von Ebuard Devrient, zur Aufführung fommen. 

„Les femmes d’bonneor de la reine" (die Ehrendamen ber 
Königin) beißt eine omifche Oper von Felile Havely, Obriſt 
des 25flen Ghewandeger-Megiments in Algier, die daſelbſt zur 
Aufführung kam. Der Gomponiit war bereits in Begriff, eine 
zweite Oper gu componiren, ale er Marichbefehl nach der Ari 
erhielt. — 

Auszeihnungen, Beförderungen. Profeſſor Dehn 
in Berlin if von der mufifalifchen Afabemie zu Stodholm 
zum auswärtigen Mitglied erwaͤhlt worben . 

Des verſtorbenen Anader's Stelle in Freiberg hat der 
Organift @, Th. Ed hardit dafelbit erhalten. 

Riterarifhe Notizen. Im „Morgenblatt” veröffentlicht 
jegt Moriz Karriere „Briefe über die bildende Kunft“, im 
deren erſtem er „das Verhältnif zur Natur, und zur Mufif 
und Poeſie“ behandelt. Wenn die Briefe beenbet find, fommen 
wir darauf zurüd, foweit fie das Verhältnis ber Mufif zu bem 
übrigen Künften bebanbeln. 

In der „Zeitung für die elegante Welt“ (redigirt von Th. 
Drobifch) befindet fidh (in Mr. 10) der Auszug einer drama⸗ 
tiſchen PBhantafte von Karl Sondershaufen (in Weimar) 
über die Lucia⸗Phantaſie von Franz Lifzt, (Reminiscences 
de Lucia de Lammermoor, Op. 13). Der Dichter nennt fie 
eine „Künftler Apotheofe; Phantafle um Phantafte.” Die alle: 
goriſchen Figuren And: Die Muſe Elio, weiche den Rünftler 
Cleant liebt, der ſich aber den Sterblichen in Liebe zugefellt 
bat, und durch die Geiſter Bhantafus und Pianino ver 
Mufe zugeführt wird, — 

Zodeöfälle. Gactano Rofii, den Reiter der italie: 
nifchen Librette⸗Fabrilanten, iſt 83 Jahre alt, in Verona ges 
forben, Gr hat über 100 Opernterte zufammengefchrieben, die 
Meiften für Roſſini, Bellini, Donizetti und Pacini. 
Die Werke loben ihren Meiſter! — 

Su Zwickau ſtarb am 12ten bie, Dion, der Organiſi 
Kuntz ſch, Schumann's erfter Lehrer in der Mufif, 80 Jahre 
alt. Em. Klitz ſch ift ſchon bei dem Lebzeiten beffelben zu 
feinem Nachfolger ernannt worden. 


Bermifchtes. 


Die Aufführungen bes Tannhäuſer in Berlin find 
für nachſten Herbſt bevorflehend, R. Wagner bat fein Werf 
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an Hrn. v. Hülfen überlaffen und dem Vernehmen nach wird 
Lifzt den früheren Unterhandlungen feine Folge leiten. 

In Kiffingen wirb ber Thenterbireeter Spielberger aus 
Würzburg ein nenes Theater erbauen, Bon dem Baufond 
bat bie bairifche Megierung die Ainfengarantie für 20000 fl. 
übernommen. 


In Hamburg heabfihtigt der Herausgeber der „Ham: 
burger:Theaterchronif”, Sache, während des bort zu erimar: 
tenden Theaterfchluffes eine Mufter:Dper berzuflellen, urb 
bazu die berühmteften Gefangstalente und Dirigenten Furchas 
zu engagiren, 





Sntelligenzblatt. 





Nene Musikalien 


im Verlage von - 
©. F. Peters, Bureau de Musique in Leipaig. 


Beethoven, L. van, löre Sinfonie, Op, 21, arrangee 
pour le Piano & 4 Mains par Jul, Weiss, 1 Thir, 10 Ner. 
—— E., la Sylphide, Caprice-Eiude poor Piano. 
p. 17, 15 Ner. 
Grützmacher, Fr., Quartett für 2 Violinen, Viula und 
Violoncell. Op. 15, (Julius Rietz zugeeignei,) 1 Thlr. 20 Nar. 
— — Collection de Fantaisies des Operas, Piéces poor les 
Amaleurs pour Violoncelle et Piano. Op. 16. No.2: Les 
Huguenots, de G. Meyerbeer. I Thir. 
Mermann, Fr., Capriecio für 3 Violinen. Op.2. (Ferd, 
Dawid zugeeignel.) 25 Ner. 
John, Cnarles, 3 Melodies sans Paroles pour Piano, 
2e Recneil, Op. 27. No,1,2 (a 5 Ngr.), No, 3 (73 Ner.). 
Complei 15 Agr. 
— —, Sourenir d’Allemagne. 3 Morches pour Piano. Op. 28. 
No. 1—3 (5 73 Ner.). Complet 20 Nar. 
— —, Larillon-Polka poor Pisno. Up, 29. 10 Ner. 
Kalliwoda, 3. W., Diverlissement pour Piano A 4 Mains, 


Op. 208. ı Thir, 
— —, Souvenir de (herubini. Fantaisie pour Viola avec 
Piano. Op. 204, ı Tbir, 


Kolb, J.de, 2 Noctarnes pour Piano, Op.13. No. 1 (15 Ngr.). 
No, 2 112 Ner.). 

Reissiger, ©. &., Ouvertare zur Oper: „Der Schiffbruch 
der Medusa“, Op. 207, für Pianoforte zu 4 Händen bearbei- 
tei von H Berens, 25 Nor. 

Bode, P., 9e Concerto pour Violon arrange srec Piano, 
Op. 17. t Thir. 5 Ner. 

Hubinstein, Ant., 6 Eindes pour Piano, Op. 24. (De- 
diees a4 Marie Pieyel.) No. 1-8, 5,6 (4 15 Nar.). No. 4 
(a 10 Ngr.). 


— —, 6 Pröludes pour Piano. Op. 24, (Dediés a Clara 
Schumann, nee Wieck.) No. I—4, 6 (ä 10 Ner.). Xo. 6 
(4 20 Ngr.). 


Spohr, E., Premiere Partie du Ile Concerto (pour Vielen), 
Op 70, arrangee pour Flüte avec Ürchesire par tl. Müller 
(1 Thir. 15 Ner.), avec Piano (20 Ner.). 

— —, Septeit für Pianoforte, Flöte, Clarinene, Horn, Fa- 
gott, Violine und Violoncell, Op, 147. (3 Thir. 10 Ner.) 
Partıtar {8ro). 2% Thir. 20 Ner. 


Viotti, J. B., 24e Concerto pour Violon arrangs arec Pisss 
par F. Hermann, ı Thir. 5 er. 
Voss, Charles, Sur l'eau. tonplets pour Pione. Op. BT, 


= Nur. 
_ —, Lazarills. Danse Andalouse de la Chanleuse voilde, 
pour Piano. Op. 188. No. 1. 20 Ner. 


Witwicki, J., Carnaval Slave pour Piano, Op,28. 20 Nar. 
— —, La Colomyika. Danse populsire de Ukraine pota- 
phrasée pour Piano. 0p.29, (Aree Vignelte coleriée.) 20 Ner 


— 





Im Verlage des Unterzeichnelen erscheint in einigen Tagen 
mit Eigenibumsrecht: 


Die Gefangene. 
(La captive.) 
Dichtung 


von V.Hugo, ins Deutsche überiragen von P. Corneliun. 


Für Meızo-Sopran oder Alt 


eomponirt von 


Moector Berlioz. 
Die Pianoforte- Begleitung von Steph. Meller, 
Von Mde. Viardut on. Mde, Stoliz in Concerlen vorgetragen. 

Preis 15 Ngr. 


Leipzig. Ende März 1855. ©. F. Kahnt. 


Neue Tänze von Jos. Labitzky im Verlage von 
Er, Hofmeister in Leipzig. 
Op. 218. Apollo's Ruf, Walzer f, Pfie. 15 Nor. 
Op. 218, Lilie, Rose m, Myrtbe, 3 Polka f. Pfie. 
Op. 320. Sylvester-Traame. Walzer. 15 Ner. 
(Sömmtlich auch für Pisnoforte zu 4 Händen, in leichter 
Bearb. f. Pfte., 1. Pfte, u, Viol,, so wie für grosses u, [. 
Bstimm. Urchester erschienen.) 
Labitzky, Aug., Op. v. No.1. Marien-Polka, No,2 
Sehneeglöckchen-Polka, f. Pfie, & 74 Ngr. 
Op. 10. l.eonoren-Erelinen-Wakzer ſ. Pfie. 124 Ngr. 


15 Ner. 





Alte hier besprochenen u. angezeigten Musikalien w. Bücher sind in der Musikatienhdig. von ©, F. Kahnt in Leipzig zu haben 





e3” Winzelne Nummern der N. Itſchr. f. Muflt werden zu 5 Rgr. berechnet. 





Drud von Fr. Rıtdmann. 








Neue 


Beitfärift für 


dranz Brendel, verantwortlidher Redacteur. 


Trautwein ſche Buch: u. Mufitb. (Guttentag) in Berlin. 
J. Fiſcher in Prag. 

Gebr. Hug in Zürich. 

Nathan Richardfon, Musical Exchange in Bolton, 


Zweiundvierzigfter Bund. 


NG 14. 





— 


IE HF, 


E. F. Kahnt in Leipzig. 


P. Mechetti qm. Carlo in Wien. 

DB. Weftermann u. Eomp. in New:Dorf, 
Aud. Frieblein in Warichau. 

E. Schäfer u. Koradi in Philadelphia, 


Verleger: 


Den 30. Mär; 1856. 





Bon dieſer Zeitjchr. erfcheint wöchentlich | Preis des Bandes von 26 Nrn. 2'/, Ihr. 
Infertionggebühren die Peritzeile 2 Rar. 


I Nummer von 1 oder 1%/, Bogen. 





Abonnement nehmen alle Poltämter, Buch⸗, 
Mufif: und Kunfkbandlungen an. 





Inhalt: Robert Schumann (Bortf.). — Die Mufitzuftinde des Niederrheins (Bortf.). — Kleine Zeitung: Gorrefpondenz,, Tages- 


gelhihte. — Intelligenzblatt. 





Mobert Schumann. 
Bon 
Franz Fiht. 


Vermöge dieier kiterariichen Bildung, welche ihm 
tine ebenjo einfichtövolle Kritik in Sachen der Poeſie 
und Proſa ald der Harmonie und des Contrapunkts 
verlieh, übte Schumann eine doppelte Wirkſamkeit auf 
die muſikaliſche Kunft aus, Wir haben bier nicht zu ents 
ieiden, welcher von beiden die größte Tragweite zus 
erfannt werden müſſe: ob feinem Talent awei Sprachen, 
die der Worte und Töne, in gleiher Reinheit, wenn 
nicht Jntenfität zu iprechen, oder den gelungenen Beis 
ipielen, welche er von den Bedingungen lieferte die 
einer Verbindung großer und ichöner Poeſie mit gro: 
ber und ſchöner Mufit zu Matten kommen, Dens 
noch ſteht das erſtere Verdienſt im Vordergrund. 
Gute Studien, ein feiner Untericheidungdfinn, prüfens 
der Geſchmack und geübter Tact genügen zum Aufs 
finden der Goincidenzpunfte zweier Künfte zu einer 
Bereinigung. und Verbopplung ihrer Kräfte, ftatt bie: 


ſelben durch Kampf und Nivalität zu paralyfiren wie 
ed im Hal eined_ungeibidten plumpen Zulammens 
tittens geſchieht. Fu der Art aber wie Schumann 
Kritiker und Künftler in ſich vereinigte erprobte er eine 
zwiefahe Kraft des Schaffens, und nicht zufrieden feine 
Gedanken in bürren Worten audzuipredhen, erfüllte er 
die Aufgabe, welche er dem Kritiker ſtellt, wenn er 
jagt: „Wir geitehen, dag wir die für Die höchſte Kris 
tif halten, Die durch fich jelbit einen Eindruck hinter 
läßt, dem gleich, den dad anregende Driginal hervor— 
bringt.“)“ — „In diejem Sinne könnte Jcan Paul zum 
Verfländniß einer Beethoven’ihen Symphonie oder 
Phantafie durch ein poetiſches Gegeuſtück mehr bei: 
tragen ald die DugendsKunftrichtler, die Leitern . 
den Koloß legen und ihn gut nach Ellen meſſen.“ 

wußte mit ſoviel Beinbeit und Genauigkeit die — 
die Kunſt und ihre Manifeſtationen in ihm hervor— 
gerufnen poetiihen Stimmungen und gereiften Nad: 
gedanken wiederzugeben, daß man wohl von ibm be: 
baupten kann, feine reihe und grazidie Ginkildungs: 
kraft ipiegle ſich eben io vollftändig in den Blättern 


*) Geiammelte Schriften über Nufit und Mu: 
fifer von Robert Schumann. B.l, 8.72. 
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ab die er dem Lefer, ala in denen Die er dem Spieler 
vorlegt. So wenden wir und zuerſt an den Schrift 
fteller, denn wenn ſelbſt, wie wir nicht behaupten 
möchten, jeine kritiſche Wleinung geringeren Ginfluß 
auf dig Mun jeiner Zeit gehbt haben jollte ald die 
poetifche Richtung feiner muſttaliſchen Werke, fo hat feine 
luerariſche un: nicht® defloweniger cine beföndre 
Bedeutung für unſte Epoche und lehrt und eine aus— 
gezeichnete Eigenſchaft dieſer feltnen Individualität 
fennen. 

Schon Weber Hatte den Vortheil erfannt den es 
für den Mufiter haben möchte, der Preſſe und Tageös 
kritit nicht gänzlich fremd zu bleiben. Schumann bes 
wied wie rißtig er den Stand dieſer Brage begriff, die 
ſelbſt Heute von den Meiften unter und nur jehr ober: 
flächlich behandelt wird, in dem et ein Journal grüns 
dere (daffelbe, deffen Spalten wir dieſen Artikel wid— 
men) und bald darauf ſelbſt deſſen Redaction übers 
nahm. Um die Nothmendigkeit der von ihm zu dicſem 
Zwede gebrachten Opfer zu verftehen, Zeitopfer, das 
dem Künftler empfindlichſte, Geldopfer, dad der Menge 
unbegreiflichſte, müſſen wir bei den Ideen verweilen, 
welche diefen Entſchluß in ihm reiften. Wir ipenden 
ihm heute Beifall weil die Zeit die von ihm aus ber 
Vergangenheit der Kunft gezognen Schlüſſe geredht: 
fertigt hat, ſowie den richtigen Blick mit welchem er 
unausbleibliche Veränderungen im Zuftande der Künſt⸗ 
ler ſelbſt in nächiter Zukunft vorausſah. Phyſiſch if 
das weitſehendſte Auge nicht das ſtärkſte; geiſtig tritt 
das Gegentheil ein. Hier gemahren ſchwache Augen 
eben nur die Gegenſtände welche ſich nicht außerhalb eines 
engen Geſichtskreiſes befinden, und nur die von der Natur 
vorzüglich Begabten wiffen die am Horizont der Zeiten 
auftauchenden Dinge zu unterjcheiden, die Nebel der 
Zukunft und der verſchwimmenden Vergangenheit zu 
durchdringen. Wer nun einen fo fernfichtigen intellecs 
tuellen Blick mit auf die Welt bringt, läuft oft Gefahr 
von den Kurz: und Schwachſichtigen überhört und bes 
ipöttelt zu merben, welche das allmälige Herannahen 
ſolcher ihrem Blick noch nicht erfennbarer Objeete nicht zus 
geben wollen. Aber mad frägt der won ihrer Kurzſich tigkeit 
Ueberzeugte danach, ob fie feine Verfiherungen abläugs 
nen, feine Unternehmungen verlachen. Gr verfolgt 
unaufhaltſam feinen Weg, der ihn ja dem Ziel mäber 
bringt, welches meit über dem Horizont der Menge 
ibm entgegenwintt, Gewiß fehlte es Schumann als 
er daß — gründete und von da an einen ſcharf 
abgegränzten Platz unter den denkenden Künſtlern eins 
nahm, nit an Freunden oder Verwandten, die ſeine 
ſogenannte Grtravaganz Geflagten. Im Jahre 1855 
läßt fi bereits klarer beurtbeilen, daß er fih 1835 
nicht getäuicht hat. 

Bir hätten gewünſcht nur in wenigen Zügen 


die Richtigkeit ded Strebend zu begründen mit wel: 
hem Schumann zugleich Die kritiſche und die fünf 
leriiche Laufbahn antrat; da aber von dem meiſten 
unter und die dabei zu berührenden ragen noch ulcht ihrer 
ganzen Bedeutung nach erfaßt find, jo ſei um erfaubt 
fie von zwei Geſichtspankten au wäher zu erbeten, und 
erfllich auf die vom Künflen arälte Kritik in 
ihrem Bezug anf das Publikum, ſodann in 
ihrer Wirkung auf den Künftler ſelbſt ein 
zugeben. Wir werden aljo zunächſt den Nachteil er: 
weislih machen, welchen dad Publikum erleidet, wenn 
die Kritik Solchen überlaffen bleibt, denen nicht einmal 
dad Handwerfömäßige der Kunft geläufig iſt ), und 
dann von dem Nutzen, welcher den Künftlern für ihre 
intelleetuelle Bildung erwächſt, wenn fie felber die 
Kritik in die Hand nehmen. 

Die Kunft ift nicht feit Geſtern. Gab es eine 
Kritik in den fernen Zeiten bis zu welchen die An: 
fänge der Künjte ſich verfolgen laffen? Entſteht fie 
mit ihnen zugleich, blüht und verwelft fie mit ihnen? 
Nugt, ſchadet fie der Kunft? Iſt fic ein krankhafter 
Auswuchs, ein klebendes Harz an der mächtigen Eiche? 
oder ein nöthiger Satellit, der dazu beiträgt das 
Gleichgewicht der verfchiedenen Kräfte zu erhalten? 
Gleicht fie dem von jedem feiten Körper im Dean 
des Lichtes unvermeidlih geworfnen Schatten? Iſt 
fie der nützliche Pflug, welcher den Boden zerreißt 
und furcht auf daß er fruchtbringend werde? — Alle 
dieſe Fragen laſſen ſich ebenſogut mit Nein als mit 
Ja beantworten. Die Kritik hat immer beſtanden, 
denn nie hat ſich bei irgend einem Volke die Kunſt 
anders als in einem ihm ſympathiſchen Sinne ent— 
wickelt, und niemals gelang es eine Kunſt von einem 
Boden auf den andren zu verpflangen, fie knall und 
fall volksthümlich zu machen, che dic Uebertragen 
nicht dur häufige Beziehungen, dur dauernde Cine 
flüſſe vorbereitet worden wäre wie fie vor dem Aus 
wandern griechiſcher Kunft zu den Römern, vor be 
Degemonie der italienischen Renaiffance im cultiwirten 
Guropa, vor der Einwirkung ſpaniſcher Literatur auf 
die franzöfiiche, u. ſ. w. flattgehabt. Keim ben matio: 
nalen Berhältniffen eines Volkes wideriprechend erwach⸗ 
ſenes, oder ihnen ganz fremdes Kunſtwerk wird fich jemals 
bei ihm acclimatifiren; es bleibt vereinzelt umd ohne 
Wicderhalt jo lange nicht die Ideen und Gefühke deuen c& 
Ausdru verleiht auf dein Terrain einheimiſch geworden 
find auf welches man es übertrug. Die durch eime 
übertriebne Vervichiahung von Dimenfiouen, Verhält⸗ 


niften, Ziffern und Gegenſtänden monftruds erſcheinen⸗ 


) ... bie Kritif wird freilich immer hintennach fommen, 
wenn Me nicht von productiven Köpfen aufgeht. 
Ebendaſ. B. 1, ©. 27. 
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den Gebilde der Iubdier in Poeſie und Plaſtik mochten 
fire die kühnen gewaltigen Begriffe des Umenblichen, 
Gwigen, Unermeßlichen die in ihmen niedergelegt find 
wenig Verftändnig in den Griechen erwecken, wogegen 
den Egyptern helleniſche Meifterbauten wahrſcheinlich 
wie Kartenhäufer, wie Kinderſpielzeug erſchienen wären, 
Könnte arabijche Bildung fih dem Verſtändniß Buonar 
zottis und Raphaels nähern, oder ein chiueſiſchet 
Mandatin jemald Bach's Erhabenheit, Roſſini's mes 
lodiſche Fuile und Uebermuth begreifen? Aber abge 
ſehen von dieſer allgemeinen Kritit, die meiſt nur ein 
unbewußter Ablehnungs⸗ ober Ancignungsprozeß bed 
Zuſtinkts iſt, abgeſehen von der ſpeeielleren, welcher 
gewiſſen Werken eine gangbaren Styls einen bes 
ſondren Rang in der Achtung des Volkes anweiſt 
dem fie angehören, bat die nenere Zeit eine dem Ans 
ſch eine nach gänzlich verſchiedne Kritik fich entwideln 
ſehen; fie untericheidet fid von ben vorhererwähnten 
durch das wiſſenſchaftliche Gepäd welches fie nach ſich 
ſchleift, durch die Kleinigkeitöfrämerei ihrer mit Scalpir- 
(manchmal wohl auch Kikchens) Mejjer und Mitkroſtopen 
bewerkſtelligten Analyfen in melden fie die Geſetze 
der vergleichenden Anatomie auf die Kunft anwendet. 
Dieſe Kritik ſpricht in einem entieglihen Gaumenton, 
droht mit Ruthe und Plätzer, ſpielt den menſchen— 
fleiichgierigen Popanz ; die Künftler erichreden vor ihr 
wie Lerchen vor der Vogelicheuche über'm Weizenfeld. 
Wir Halten fie demungeachtet für ganz gleichbedeutend 
mit der vorgenannten allgemeineren oder inſtinctiven 
Kritit. Um died zu erkennen, entkleide man fie 
mur ihrer Schredendgarderote und jche, was für 
ein hohles lebloſes Ding dieſer Blillappenbündel 
iR, der mur in Angſt veriegt jo lange man mit 
der dazu nöthigen Geſpenſterfurcht behaftet it. Heute 
mie chemald zeigt fich das höchſte Reſultat der Kritit 
darin, daß dieſe oder jene Nation einer gewiſſen 
Kunftiorm den Vorzug giebt vor andern melde in 
Nachbarländern cultivirt werden, daß fie einen oder 
den andern ihrer Meifter und wiederum beiondre 
Werke deffelben höher ſchätzt. Möchte man voraus— 
fegen, daß in unſren Zeiten das Schöne ſchneller ers 
kannt, dad Mittelmäßige beftimmter zurückgewieſen 
wird ? — Hält man im Gegentheil den Hab für thätiger, 
für ſchädlicher den Neid, für fampffähiger die Rivalis 
täten? Nichts von alledem! Im Alterthum wie bei und 
walteten niedre Leidenſchaften. Homer irrte blind und 
Hülflos, und wenn man dieſem Factum wiſſenſchaftlich 
beizufonımen fucht, jo war ed do möglich, weil man 
daran geglaubt hatz Sophokles wurde für wahn— 
finmig erflärt ald er den Dedip ſchrieb; Wirdufi ſtarb 
im Elend, von feinem Fürſten betrogen, während ein 
Mortafter die Gunft des Hofed genoß defitn Name ber 
Verachtung der Nachwelt entging. Künftler und 


Dichter des mittelalterlihen Jtaliens wußten fih fo 
gut ald die Fürſten, des Giftes, des Dolches zu bee 
dienen. — Seit dem Beſtehen der modernen Kritik farben 
Ghatterton und Gilbert in Verzweiflung, darbten Cor⸗ 
neille und Schiller, blieben Beethoven und Schubert 
unerfannt fo lange fie lebten, — und in Betreff der dur 
das jegige Regime der Kritik fo vorzugsweiſe begünſtig · 
ten Mittelmäßigkeiten ift es ſchwer fie mit denen der Vers 

ugenheit zu vergleichen, da auf ihre flüchtigen Gr: 
olge ſtets das ſchnelle Vergeilen der nächſten Nach— 
folger eintritt, und faum eine Generation der andren 
die Namen derer aufbehält die durch tauiend Seifen« 
blasen von Modefiucceffen für einen Moment bat 
Leuchten ewiger Sterne umnebeln. 

Wir wühten demnach ſchwer den wirklichen Unter: 
ſcheidungs zug aufzufinden zwiſchen einer Kritik wie fie in 
Ländern herrſcht, wo fie fih der Preſſe bemächtigt bat 
und jener die immer und überall vorhanden war. Das 
anfheinend Abweichende ihred Charakterä aber leuch⸗ 
tet uns ganz deutlich ein. Ftüher war die Kritik eine 
Art umhüllendes Fluidum, ein unbeſtimmbarer Auftkreis, 
welder um gewifie Perſonen und Dinge glängender, 
durchfichtiger wurde, einer Ratur mach aber unfübl: 
bar, haltlos blieb; fie entzog fi mie Wafler das 
durch die Finger der Hand rirjelt, einem feiten Er— 

reifen. Seit fie aber in der Preſſe zu fichtbaren 
ee fühlkaren Beweiſen der angemafiten 
Macht gelangte, jeit fie vermittelft derfelben ihre Deerete, 
Urtheile, Unfterblichkeitsernennungen und Verban— 
nungsmanifefte in die Welt ſchleudert, iſt fie zur 
Autorität geworden. Sie bat eine Art Wolter 
fammer errichtet, wo fie ftündlich, jo oft es ihr behagt 
das auserſehene Opfer auf die Marterbank, auf das 
Proeruſtesbett ausſtreckt, ihm ſpaniſche Stiefel und 
Handſchellen anlegt, cd nad Belieben an langſamem 
Beuer röftet, cd kueift, zwickt, an den Pfahl nagelt 
nm cd zu verböhmen und zu peitſchen und zulegt 
ſchmählich durch die Straßen zu ichleifen. Diele Vers 
meſſenheit der Kritik, dieſer oft infame Mißbrauch 
njurpirter Gewalt hat aber dad Eigenthümliche, dag 
ed eben eine eingebildete, in ſich ſelbſt ohnmächtige 
Tyrannei ift Die von Jedem gebrochen und lbermwun. 
den werden kann, der ihr bedacht und muthig Die 
Stimm bietet, jo daß fie mur die Unterwürfigen zu 
quälen bermag, — daf ihre Marterbänfe, Scheiter: 
haufen und Pranger eben fo fictio als ihre Adels— 
patente und Ruhmesbelohnungen ih erweiien; daß 
man der Nachwelt gegenüber ihrer nicht bebarf wenn 
man fie in der Gegenwart unbeachtet läßt, und 
dag ihre Köpfeipalten und Wiertheilen nur einen 
Sinn hat jo lange man fi mas draus macht, 
ihre Tortur aber völlig voirfungelod auf Den bleibt, 
der fih mit dazu bergiebt Die Schmerzen detſelben 
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empfinden zu wollen. Sie möchte mic ein mittel» 
alterlihed Maleficium wirken; indem fie ein Wachds 
bild des Feindes in der Abſicht mißhandelt und ver: 
nichtet, daß jede dem Bilde angethane Unbill dem leben: 
digen Weien geichehe, welches ed vorftellt, und oft gelingt 
es ihr. Solche ieltiame Macht übt man über die Menichen 
aus, wenn man ihre Ginbildung rege macht, ihre Eitelkeit 
figelt, ihre kleinlichen Leidenſchaften heraudfordert ! 
Und mie fchmwer mwird ed der gefunden Vernunft, dem 
graden Sinn und ehrlichen Gewiſſen Tauter ald jene 
die Stimme zu erheben um die Ungeheuer und Chi— 
mären in ibr Nichts zurüdzumeiien, die nur dann eine 
Herrihaft über und ausüben fünnen, wenn wir felber 
fie ihnen verleihen! 

Cine Erfindung von jo entſcheidendem Einfluß 
auf den Stand der enropäiichen Gefellichaften und 
den Bildungdgrad der driftlichen Eiviliiationen wie 
ed die Buchdruderfunft war, fonnte nicht gleich bei 
ihrem erften Auftreten alle guten und jchlimmen Kol: 
gen entfalten, fi in alle Ganäle verzweigen Die zum 
Empfang ihrer Lichtſtröme fih öffneten. Manche 
Generationen famen und vergingen ehe all’ ihre Quels 
len hervorbrachen, al’ ihre Früchte reiften; drei Jahr: 
bunderte reichten faum hin um ihre Conſequenzen volls 
Händig auch im Bereiche der Kunft fühlbar werden 
zu laſſen welches den brennenden Bragen der Politik 
io fern lebt, um die Preiie auch in Bezug auf die 
Kunft zu einer Thatlahe von jo ernſter Bedeutung 
zu machen dab es fortan unumgänglich notbwendig 
ift Urſprung und Tragweite derfelben feft in’d Auge 
zu faffen, ihre Vortheile und Gefahren aufmerkſam zu 
betrachten um fi in Stand zu jegen die erfteren zu 
benugen, den legteren entgegen zu wirken, Lange Zeit 
lieferte Gutenberg's geheimnißvolle Maichine nur 
Bücher und wenn fie fpäter ihren Wirkungäfreid auch 
auf periodiiche Blätter ausdehnte, io waren ed nur 
folche die im Dienfte von Regierungen und Parteien 
ftanden oder zu merfantiliichen Zwecken ausſchließlich 
verwendet wurden. Zur Zeit aber als Diele dann 
plöglih an Bedeutung und Umfang zunahmen, waren 
fie zu überwiegend von politiichen Greigniffen ernftefter 
Art in Anipruh genommen, philoſophiſche, milfens 
ſchaftliche und literarifche Beftrebungen rivalifirten zu 
eifrig an ntereffe und Mannichfaltigkeit des ihr ans 
jupertrauenden Stoffed, als daß die Kunft im acht: 
zehnten Jahrhundert zu enge zwiſchen ihre Klammern 
bätte gerathen jollen. Der Gludiften und Picciniften 
Krieg vertvandte allerdings Druckerſchwärze genug in 
Kunitangelegenheiten; er wurde aber mehr durch Abs 
bandlungen, Libelle und Gtreitichriften geführt, ale 
durch die regulären Truppen deren Regimenter mir 
beute unter den Bahnen ſich befehdender Kunftintereifen 
und Ideen fämpfen feben. Seit den erften Decennien 


des neunzebnten Jahrhunderts hat nun aber der 
dauernde Brieden eine große Majorität gebildeter Gei 
fer unter dad Banner der Künſte geihaart und zu: 
gleich die Ausdehnung des Handel und der Induſirie 
in einer Weiſe begünftige, daß die Setzteren keinen 
Daumen breit Terrain, keinen gewinnbaren Groſchen 
unberükfichtigt ließen. Wie hätte nun Die Induſtrie 
deren ftatiftiiche Tabellen heutzutage Ziffern aufzuweiſen 
haben welche früheren Zeiten fabelhaft, unglaublich er 
ſchienen wären, es verjäumen jollen dieſen herrlichen 
Nachwuchs von Kunflintereffen auszubeuten, die mit ihren 
lebhaften Eindrüden und unblutigen Kämpien einen na; 
türlichen Uebergang zwiichen den furchtbaren moralifchen 
Erdſtößen, den erſchütternden Kataſtrophen einer nicht 
fernen Vergangenheit und einer Gegenwart bildeten, 
in welcher fi allmälig eine ſolche Nervenunempfind— 
lichkeit der Generationen bemächtigt hat, daß fir 
Geſchichte, hohe Greigniffe, Ruhm und Glückſeligkeu 
nur noch im ihrem Bezug auf Die Börie auffafien. 
Alsbald mußte fie die Liebhaberei an der Kunſt in 
einen Luxusartikel umzuſchaffen und nicht allein die 
Ariftofratie Sondern jeden Partieülier zu einem ge: 
wiſſen Büdget von Meuus Plaisirs (Theater, Concerten, 
Bilderausftellungen und Ankäufen) zu nöthigen, melde 
früher ein Privilegium gekrönter Häupter waren, Dir 
Induſtrie machte fich zum Mäller zwifchen Publikum 
und Künften, bemächtigte fih aller Werfe und Re 
präientanten der 2egteren, ihrer echten und Schmugg: 


terwaaren, ihrer wahren und falichen Apoſtel, al’ 


ihred Flimmer- und Flitterwerks, und beutete dieſelben 
in ihrem materiellen Intereſſe aus welches anfangd 
forgiam verfappt, ſpäter heuchleriſch geleuanet und 
zulegt ſchamlos eingeftanden wurde, während man jur 
Grreihung des Zweckes kein Mittel der Ruhmtedig— 
feit, Lobpoſaunerei, Unſterblichteits- und Vergötterungss 
majchinerie, — der Verleumdung, Verfehmung, Berfpots 
tung zur hausse und baisse eined Talentes oder Kunſt⸗ 
werkes ſcheute. 

Wir machen der Induſtrie daraus keinen Vorwurf, 
Wie ſie anderwärts aus Fabriken, Minen und tau— 
ſenderlei verſchiednen Unternehmungen ihren Gewinn 
zu ziehen ſucht, lebt ſie bier auf Koften der beweg— 
lichen Ginbildung oder der Leichtgläubigkeit und Uns 
wiſſenheit des Publikumẽ. Ja mir behaupten nicht 
einmal daß ihre Dazwiſchenkunft ausſchließlich nach⸗ 
theilig auf die Kunſt gewirkt hätte Während fir 
Diele zu ihrer eignen Erhaltung verbrauchte, trug fie 
doch auch zu ihrer allieitigen Verbreitung bei, und c# 
fonnte faum auöbleiben daß nicht unter dem geiäeten 
Unfraut auch öfterd ein gutes Korn fi hätte finden 
follen. Weit entfernt ihr Ginmiichen in die Kunfts 
intereffen al® ein an denfelben begangnes Unrecht zu 
rügen, erkennen wir ihre Verdienſte für Belebung 
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des Kunſtgeſchmackes an, und die Regſamkeit mit 
melcher fie die Kunſt unter die nothwendigen Bebürfs 
niffe des gefellichaftlihen Lebend, unter bie dem Reich: 
tbum auferlegten Pflichten, unter die feinſten Genüſſe 
der Eleganz einführte, Nicht fie, nicht Die Induſtrie 
baben mir zu beichuldigen wenn die Künſtler dad: 
Quo«l licet bovi, non licet Jovi vergaßen und 
zu einer Theilung des Gewinned ſich herabließen obne 
zu bedenken daß aus dieſer Affociation die Induſtrie 
ohne Unehre, die Hand des Künſtlers aber befleckt her— 
vorging, da jene nur mit dem Erkauften wuchert, nur 
von dem bergeliehenen Eapital Zinien zieht, während 
der Künſtler mit seinem Talent, feiner Begabung, ſei⸗— 
ner Begeifterung, kurz mit ſich ſelbſt, das Uner— 
tänfliche, das ihm von der Natur freigebig und preis— 
[08 Geſchenkte verbandelt. Wir aber jagen: „der 
Brieſter lebe vom Altar, doch er eſſe den Altar nicht 
mit.’ 

Sobald die Induſtrie einmal den kunſtge— 
ihärtlichen Betrieb und zugleich die Preſſe an fich 
gebracht hatte, drängten fih Tauſende zu dieſem ers 
giebigen Biichfang und wo nur ein Luchdauge einen 
Gründling ausfindig machen konnte, mußte der Gründe 
ling zappeln. Da erichienen Zeitichriften für alle 
Speeialitäten, für die Künſte im Ganzen und für jede 
Kunft insbeſondre. Und in Kurzem hatte jede Spe— 
cialität mehrere Organe, jeded mit feiner eignen Mei— 
nung, ober um bie gangbare Terminologie angumens 
den: Farbe. Hier fommt ein wichtiger Punkt beſon⸗ 
der® in Betracht, welcher auf die in Mede ſtehende 
Frage ein ganz eigenthümliched Licht wirft. Von 
went, and in welcher Weife wurden dieſe Zeitfchriften 
redigirt? Banden fih cbeniowiele Schreitfähige ala 
Leiebegierige, eben fo viele Gedankenſpendende ale 
Gedanfenbedürftige? Bei einigen Gegenfländen mochte 
die betreffende Ziffer eine verbältnißmäßige fein. Die 
Politit wurde von denen beiproden, Deren Beruf, 
Sendung oder Aufgabe es war fi mit ibr au bes 
ihäftigen. Miſchten ſich aud Unberufene ein, fo 


blieben Jene nichtö deftoweniger die Geachteiften und 


die vortheilhafteſt Geſtellten. Ebenio verhielt es ſich 
mit den religiöſen und philoſophiſchen Meinungen, 
mit Wiſſenſchaft und Literatur, Handel und Induſtrie, 
Aderbau, Baumpflege, Jagd, Fiſchfang ꝛc. Gröften: 
theild waren es competente Zeute die ſich auf Dielen 
Feldern bethätigten. (Gelehrte wurden von Gelehrten, 
Schriftſteller von Schriftftellern beurteilt. Die mates 
riellen Intreſſen, die Angelegenheiten der Verwaltung, 
des Rechts, der Gefeggebung, der Fnternationalität 
und andre, mochten fie auch oft von weniger vorbe— 
reiteten Köpfen abgehandelt werden, entbehrten dens 
noch niemals des reiferen und einflußreicheren Urtheils 
Sachkundiger, melde durch Studium und Stel: 


fung und durch die Gelegenheit theoretiich beſtrittne 
Bragen praktiſch kennen zu lernen, und jo Erfahrung 
und Nachdenken zu vereinigen, zu entſchiednem Ein— 
greifen fähig und berufen waren. War es aber 
auch io bei den Künften? Befanden fih unter jenen, 
welche fi dad Machen oder wie man ſagt Er: 
finden eined Renommeed anzumaßen wagten, welche 
auf Die audzuipielenden Trümpfe von Griolgen mie 
auf Gifenbahnen und Auswandrungsbüreaus fpeens 
lirten,, unter denen, welche geiftigen Größen die nur 
von ihten Baird gerichtet werden fönnen mit dem 
Weihrauchfaß oder mit Steinwürfen entgegen kamen, 
befanden ih, fragen wir, unter ihnen viele Künfts 
ler, bie zuerit berechtigten Geichwornen eines Kunfts 
tribunald, berechtigt Durch Priefterichaft im doppelten 
Kultus ded Schönen, dem idealen Kultus ded Ger 
fühle und dem pofitiven der Ferm? — In Saden 
der Biteratur if die Antwort auf ſolche ragen cine 
entſchieden befriedigendere. Ihre Werke werden nur von 
Collegen unteriucht und zergliedert, gerühmt oder anz 
gegriffen, welche gleiche Formen bandhabend und Lirs 
jelbe Sprache redend fi von der und Gefühl dee 
Autors gründliche Rechenſchaft zu geben vermögen, 
und wenn die fiterariiche Kritik Theorien bildet fo thut 
fie dies mindeftend nicht in einem Gegenftand defien 
erite Anfänge ihr gänzlich fremd find. In der Kunſt 
aber werden ſolche Theorien von Leuten beſprochen 
und auf's Gerathewohl aufgeſtellt Die in den aller: 
unterſten Regeln ABCE-Schützen find und durchaus 
nicht vermöchten von einzelnen aufgeichnappten tbeore« 
tiichen Broden auch nur die minden bedeutende An— 
wendung bervorgubringen. 

Die wirklichen Künftler haben theild aus Ver: 
achtung gegen die Art von  Eondottieriunmelen, 
welches die Preſſe trieb, theils aus träumeriicher 
Zerftreutheit, Die Ausdehnung diefer Macht unbe: 
rũckſichtigt gelaſſen und fie iſt ihnen unverfeben® 
über den Kopf gewachſen. Sie ließen der Induſtrie 
alle Muße ausichlichlih und mit aller Bequemliche 
feit Renommeed zu machen und zu verderben, fie er: 
boben fih nicht gegen dieſen ſchreienden Mißbrauch 
ale es noch Zeit war, und eine Proteftation noch wire 
fen konnte auf die nicht ſchon gänzlich ſchamlos ges 
wordne Spreulation, fie verſuchten niemals die Horde 
von kritiſchen Gindringlingen, welche ihre Welder ver: 
wüſtete, ihre Lager plünderte, ihrem unverleglichen 
Heerde Gewalt anthat mit ihren eignen Waffen zu 
ihlagen und erduldeten ohne Widerftand alle demo: 
ralifirenden @inflüffe dieſer angemaften Herrſchaft. 
Die Shwäheren und Bornirten gehorchten dann nur 
der Mode, buldigten offen dem Metier flatt dem 
Kultus der Kunft, für welche fie nur dann eine falfche 
Achtung heuchelten wenn es galt eined ihrer Privi— 


150 


legien fih zu nuge zu machen. Mande Treu— 
gebliebne unterlagen gehälfigen ungerehten Verfolguns 
gen, fühlten durch das abſichtliche Verkennen ihre 
Kräfte gelähint, fauden Fein Heilmittel gegen das 
zehrende Fieber der Entmuthigung und erlitten durch 
die fonderbare Schwärmerei, daß fie den Nadel» oder 
Dolchſtich der Kritik für wirklich tödlich hielten 
den troftlojen Untergang ihred Talents. Nur jchr 
langiam und ipät und nur äußerſt unbeſtimmt und 
ſchwächlich im Beginn, fingen die Mufifer an, um 
bier nur von ihnen zw ſprechen, die Nothwendigkeit 
einzuſehen, daß fie died Joch abjchütteln müßten, da: 
binter zu kommen, dag es fich bier um nichts Gerins 
gered ald um Hamletö Dilemma: „Sein oder nicht 
Sein’, handle. Schlüchtern und mit allen Nachtheilen 
welche das Verfäunmiß rechtzeitiger Defenfioe mit fi 
bringt verfuchten fie mun auch im den Schranken zu 
ericheinen. Das Unternehmen war nicht länger cin 
leichted, 

Um die Preſſe zu beherrſchen und allen Gewinn 
aus ihr zu ziehen den die Begierde erzielte, ſah bie 
Induftrie fih anfangs zu einer Allianz mit der Literas 
tur veranlaft. Dieſe fand zu große Vortheile dabei 
um fie nicht mit füher Befriedigung als ihr alleinige® 
Gigentpum uud fich als unentbehrlich zu deſſen Ber: 
wertgung anzuſchen. Gig überließ der Speculatiou 
allen niederen Gewinn, gleich Generalen welche ihren 
Soldaten alles Plündern und Marodiren geftatten 
wenn fie nur geborchen fo lange fic unter der Fahne 
ſich verſammeln. Jedes Journal ſah fih einen 
neuen Mitarbeiter für irgend eine Specialität ver: 
ſchiedne Male und genau an che es ibm einen 
Raum in feinen Spalten gönnte, während es das 
gegen feine Kunfbeiprehungen ohne Skrupel Judi— 
viduen überlich deren Kenniniſſe in der Muſik zum 
Beiſpiel fih auf eine hohle Nomenclatur beichränften, 
Die ihnen als Firniß für ihre rohe Unwiſſenheit in den 
Conſtruetionogeſetzen und Coloritgeheimniſſen unirer 
KAunft diente. Bolgte er nur dem moi d’ordre io 
war er ſchon gut genug. Wie berechtigt unter ſolchen 
Verhältniſſen Schumann’d Audipruch: „Die mufifas 
liſche Kritik Bietet cin noch ungeheures Feld, cd kommt da⸗ 
her weil die wenigſten Muſiker gut ſchreiben und die 
meiften Schriftfteller Reime wirklichen Mufifer find, kei⸗ 
ner von Beiden die Sache recht anzupaden weiß, da: 
her auch muſikaliſche Kämpfe meiftend mit einem ges 
meinjhaftlichen Nüdzug oder einer Umarmung endigen, 
Möchten und die Ritter bald kommen, dic ſich tüchtig 
zu ſchlagen verſtehen!“)“ Und wie wahr in jeder Zeit 
dad: „Nur was Geift und Poeſie hat ſchwingt fort 
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für die Zufunft und je langfamer und länger, je tie 
fere und flärkere Saiten angefhlagen waren. *)‘ 
Der Himmel verhüte dag wir den berühmten 
Helden unire Yuldigung verjagen follten, Die im Reicht 
der Literatur, des MWiflens, des jpeculativen Denkens 
und jeder Art Fortichritt jo viele neue Länderftreden 
eroberten, Aber alle ihre großen Verbienfte berechtigten 
fie keineswegs dazu wie ed jtillichweigend geicheben 
it, die Künftler von der Debatte Über ihre eignen 
Angelegenheiten auszuſchließen. Die Literatur war 
in zu kurzer Zeit berrichende Kafte geworden, fie war 
in Befig zu vieler Vortheile jeder Art, materieller 
und geiftiger gelangt, ihre Stellung wie ihre Gitelkait 
war zu blübend umd glänzend, zu geichmeichelt und 
gehätſchelt ald daß fie nicht bald die fuffifante Mient 
eined neugebadnen Parvenü Hätte annehmen ſollen. 
Wäre cd unter ſothanen Umftänden doch gewiſſer— 
maßen ald eine Gntweihung des Tempel von Ephe— 
ud erfchienen wenn irgend cin armer Teufel von 
Künftler ih ohne Weitered und fo mir michts 
dir nichts, ohne zu jcherwenzeln und Krapfühe zu 
machen, in dad Pergament und Palimpfetmskabore: 
terium eines wohllöblichen literariſchen Patriciats ge: 
wagt hätte, welches mit vollem Recht und won Gotted: 
guaden dieſen Künftlerplebs ald Vaſallen und Vaſäll 
chen behandelt die nach Belieben zinsbar und frohn 
pflichtig gemacht werden. Allerdings hat ſie auch zu 
Zeiten gekatzeubuckelt vor ſelbſtbewuüßten, ihre Schend: 
oberherrlichkeit entſchieden ablehnenden Künſilern oder 
vor Solchen, die durch königliche Gunſt oder popu⸗ 
lären Erfolg plötzlich mit ſtattlich wehendem Helms 
buſch, ritterlich bewaffnet, mit mehr oder minder wackt 
erftrittnen Sporen auftraten. Nachdem fie ſich aber 
durch ihre Lobpreifungen cinigemal ganz abſonderlich 
compromittirt hatte, wollte fic filh bei andern Gelegen: 
heiten dafür emtihädigen indem fie Tapfre mit aller 
Grbittrung überfiel, die fie wohl durch einen heim: 
tüdifchen Hieb aus dem Sattel heben, deren Lehen 
fie aber nicht gefährden konnte, fo lange der Talisman 
des Genius es behütete. Wundre man fich nicht über 
dieſe groben Schuiger! Die Speeulation nimmt für 
oder gegen cinen Kuͤnſtler Bartei jobald er die Feuer: 
probe des Erfolgs beitanden bat, jenachdem fie Nupen 
darand zichen kanu ihm ein gewiſſes Bchagen, eine ge: 
wife Achtung zu gönnen, ihn begünftigen, applaudiren 
zu laſſen. Dies ift eben ein Geſchäft für fie, bei dem 
fie fih höchſtens über Mehr oder Weniger des Ge 
winnes täufchen fan, Die Literatur aber macht höhere 
Anfprüche, fie wollte äftgetifiren, umd feierlich richten; 
richten, nicht allein unparteiiſch (und dies fält 


*) Ebendaſelbſt B. U, S. 203. 
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ihr ſchwer da fie trog Außerem Schimmer nichts deftos 
weniger ihr täglich Brod von der Induſtrie begicht) 
fondern auch gewiſſenhaft, vor allen Dingen aber mit 
einer vollkommnen Kenntniß des Gegeuftanded und 
befigt dabei doch für die Kunſt und die Vollfommen: 
beit ihrer Werke kein andred Kriterium ald die Meinung 
andübender, befrenndeter Künſtler die fie unmerklich ab« 
lauſcht, oder die Autorität allgemeiner Zuſtimmung, 
welche ihnen im Laufe der Zeit zu Theil geworden ift. 
Sir mag die Künfte immerhin beſprechen, mag dies in eben 
io nüglicher als glängender Weile thunz den Werth ibrer 
Werke aber richtig zu wägen, ihre ſchwachen Seiten 
und geheimen Reize an der rechten Stelle audfindig 
zu machen ifk ihr nun und nimmer möglich. Empfinden 
fann bie Literatur die Kunſt, eingehend beurtheilen fönnen 
fie nur Künftler und im der bebarrlichen Verehrung 
der Letzteren für die Meifterwerke ift die wahre Quelle, 
die fortwährende Erneuung und unentbehrliche Heilis 
zung ihres Kultus zu ſuchen. Der Richtkünftler kann 
immer nur von feinen indbieibuellen, unverbürgten 
Eindrüden reden, ohne die zn ihrer Motivirung nötbige 
Grundlage zu befigen; ſoll alſo jeine Unfeblbarkeit 
nicht Gefahr laufen, wird er immer von der Zeit eine 
Bellätigung feined Enthufiasmus abwarten mülfen, 
ehe er über Die Urfachen deifelben docitt. Deßhalb 
hat auch Die Literatur mit eremplarifcher Klugheit 
Sorge getragen dem Rimbnd ihrer Doctrinen nicht 
durch zu frühzeitige Bemundrung Abbruch zu thun. 
Einige Toll heiten ihrer Adepten läßt fie allenfalls hin: 
gehen, erlaubt dagegen ihren Coryphäen nur unbe— 
dingtes Lob der Vergangenheit und ihrer großs 
artigen, hoben, tiefen, binreißenden, unver 
gleihligen, unnachahmlichen Werke! Unnach—⸗ 
abmlich vor Allen! Im Vergleich zu welchen dann 
die Werke Der Gegenwart, mie es fi von ſelbſt ver 
Heht, Bagatellen, halt» und beſtandloſe Dinge ober 
ihwerfällige unproportionirte Coloſſe find!*) 

Wie aber meiftend thätige Habgier und finanzielle 
Intreſſen rühriger find als ehrliche und ſelbſt wohlwol⸗ 
lendt Indiffereng, fo ift auch die Abtheilung des litera: 
riſchen Geſchwaders die ed ernft meinte mit ihren dogma⸗ 
then Sägen, ihren oft intereffanten und eifrigen Bor: 
ihungen und der manchmal finnreichen Pedanterei ihrer 
Kunftanfihten gar bald von dem Seriblergewimmel 
überflügelt worden, welche das Steigen oder Ballen 
von Kuͤnſtlern auch nicht einmal scheinbar als eine 


”) „Mentelsfohn hat es auch oft anhören müſſen, das 
Weſchwatß einiger berühmter Schriftiteller: die eigentliche Blürhe: 
zeit ber Duff fei Hinter ung,“ 

Ebendaſelbſt B. Il. ©. 273. 

„Gine Zeitichrift für zufünftige Mufit fehlt neh.“ 

endaſelbſt B.ll, S. 49. 


Kunftfrage behandeln fondern fie offen ohne alle Schen, 
nah Partei, Cliquen⸗ und Claquen⸗lUebereinkunft in 
den Staub ziehen oder pouſſiren. Hinter jedem 
Lob oder Zadel der Journale liegt dan irgend ein 
winzige® oder Mobiged Intreſſe verſteckt. Niemand 
widerſetzt fich diefem Unfug. Was liegt der Litera« 
tur daran! Leidet fie darunter, geht es ihr an den 
Keagen? „War ih zu jeinem Hüter beitellt?” 
kann fie mit Kain fragen. „Bin ih daran ſchuld 
wenn glei folgiamen Kindern die Künſtler ſich 
ſcheuen die Waften zu berühren, mit welchen man 
fie verwundet, wenn fie nicht einmal ein Schild 
erheben um bie Keulſchläge aufzufangen, welche man 
auf fie miederbageln läßt und die Bruſt gebuldig 
allen Pfeilen bieten die man auf fie abdrüdt?”’ — 
Das ımwiffende, aber wohlwollende Publikum, das 
da kauft und zahle und fih drängt, das für ſein 
Geld nur die Gelegenheit ſucht über Das Genoffene 
reden, ſchwatzen, Itreiten, zanken, kläffen, bel, 
quaken oder gar brüllen zu können, merkt zulegt, daß 
man jeiner ipottet, daß man ed deillt und ſoppt, 
und wie in einer Spielhölle nur auf feinen geipidten 
Beutel ſpeculirt; es wendet endlich betäubt und ſchwei⸗ 
gend mit einer an Verachtung grängenden Gleich: 
gültigfeit allem mas Kunft beißt den Rücken, aus 
Furcht immer ſobald nur von ihr bie Mede it fi 
an demjelben finnlofen Gefchrei langweilen uud ärgern 
zu müſſen. 

Die Preſſe if mur dadurch zum Alpbrud für die 
Künftler geworden, daß diefe ihre Eonftitwirung zum 
Arropag geſchehen lichen, ohne ihre Pläge darin eins 
zunebinen, ihr Votum vernehmen zu laſſen, wozu fle 
doch die Erfiberechtigten und Derufenen warn; — 
eine faliche Bercheidenheit die man mur zu ſehr zu 
ihrem Nachtheil bemugte. Möchten fie doch bedenken 
daß trotz allem die Preſſe bloß der Dollmetſcher 
jener Kritik ift welche von Anfang an ald Öffent 
liche Meinnng, ald allgemeiner Geſchmack beitans 
den hat, daß fie ald ſolcher impoſanter aber auch be: 
quemer ift als die Gonperjation (verba volant, seripta 
manent) und fie werden einſehen, in melden Grabe 
(wir magen diefen Ausſpruch) fie für ihre Schweigen 
verantwortlich, mie ſehr fie verpflichtet find in ben 
Berhandfungen über Wahres, Schön und Gutes 
Sig und Stimme zu behaupten. Die Öffentliche Mei: 
nung befteßt viel meniger in dem was ben Beuten zu 
fagen beliebt als im dem was fie zu glauben fich ge: 
nöthigt finden. Denn was man ſagt, widerſagt man 


‚auch, was man aber glaubt, wird endlich ausgerufen 


und aufrecht erhalten. Es ift alfo vor allem weſent⸗ 
lich, daß Männer melde der Wahrheit näher ſtehen, 
Zengniß für fie ablegen auf daß aus ihrem überzeugenden 
aflmächtigen Reich bie Lüge einſt ausgeſchieden werde. 
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Seien die Sutereffen Derer, welche wiſſentlich das 
Schlechte vertheidigen, auch noch io verzweigt, jei die 
BPhraieologie der andern die in's Blaue yinein reden auch 
noch jo erfolgreich, jo nehmen fie doch immerhin nicht 
alles unparteiiiche und gebildete Leſepublikum jo auds 
ihliehlih in Anſpruch, daß fih in demſelben nicht 
einige finden jollten, melde die Stimme der Wahr: 
beit erfennen, und wenn fie ihre Meinung nicht augens 
blicklich aus zuſprechen wagten, doch in näherer oder 
fernerer Zukunft eine Reaction zu Gunften des Hechten 
und Guten anbabnen, eine Kritik der Kritik vorbe— 
zeiten könnten. Außerdem werden Die Voten nicht 
blos gezählt jondern auch gewogen, und in ben Augen 
des Publikums würde oft eine einzige Stimme cin 
hiureichendes Gegengewicht gegen eine beträchtliche Zahl 
audrer fein, Dem Himmel jei Dank, die Art Leſer 
it auch noch nicht gänzlich ausgeſtorben, die da zu 
fagen weiß: Suflicit unus mihi, Piato pro uno populo. 
Wir find weit entfernt die Dazwiſchenkunft fein 
organifirter Intelligenzen zurüdweiien zu wollen, Die 
ohne die Gabe der Production, duch vollſtändiges 
Aufgehen im der Idee der Kunft dazu gelangen bie 
Bedingungen derſelben Mar zu durchſchauen, ihre 
Zauber zu enträthieln und die danı dem Künſtler 
nicht nur ſehr willfommen jondern auch von großem 
Nugen jein können indem fie ihn zu einem Wer: 
leihen, einem Unterjuchen und Annähern der vers 
san Werkthätigkeiten jeiner Jmagination vers 
anlaffen. Wir können nichts beſſeres wünſchen als 
dag win Winkelmann Kunftgeiege abitrabire, dab ein 
BPolititer wie Guizot angeregt von einem großen 
Gegenftand und feine ſinnreichen Anſichten über 
denjelben ald eine Frucht deiner Mußeftunden zum 
Geichent biete, daß erregbare Phantafien wie Teo— 
phile Gautier oder Heinrih Heine über Objeete, deren 
Reize fie anziehen die prismatiſchen Reflexe ihres viel: 
farbigen portiichen Sinnes werfen, daß Männer von 
Zalent und gutem Willen ſich Dem Dienft einer Sache 
widmen, welche fie enthuſiasmirt, und wir werben die 
dahin gerichtete Thätigkeit jedes Berufenen mit Breuden 
gewähren laffen, fie dankbar anerfennen, Nicht ihr bes 
rechtigtes literariiches Handeln ericheint und gefähr- 
lich, ſondern Die gäuzliche Abweſenheit oder 
mindeftens jeltne Gegenwart der Männer 
von Fach unter ihnen; denn ſelbſt im Falle dieſe 
der Kunſt keine äußerordentlichen Dienſte erwieſen, 
würden ſie ihr doch gewiß keinen Schaden bringen, 
wie ed beim Ueberwiegen dilettantiſcher ober käuf⸗— 
kicher Federn über lünſtletiſche unvermeidlich der Hall ift, 
Ueberdies fragen wir, wem kommt die Kritik zu 
wenn nit den Künftlern? Wellen Sache ift ed über 
Kunftangelegenheiten zu enticheiden, wenn nicht ber 
Kunftaudübenden? Wer vermag beſſer ald die Pros 


dueirenden ſelbſt Die Erzeugniſſe des fühlenden und er: 
Audenden Geiſtes zu ihägen? Um das Gebict der Kunſt 
endlich einmal rein zu jäten, dad Unkraut zu vwerban: 
nen, die Giftpilze mit der Wurzel auszurotten, dazu 
genügen und nicht die Gelehrten, nicht Bolitiker und 
Dichter, nicht gutgefinnte Barteigänger. Ihnen wäre das 
zu viel grobe Arbeit und fie würden mit Recht einwen: 
den, dab es nicht ihre Sache fei. Uns felber kommt 
ed zu, unjer Haus zu reinigen, Verkäufer, Wechlet 
und Wucherer zum Tempel hinauszujagen, damit mo 
ſonſt die Proftitution ihr ſchamloſes Haupt erhob, cin 
freundlich Alyl, eine obdachgebende Stätte ſich zeige. 
Hier heißt ed nicht mit niedergeihlagnen Augen und 
gefalteten Händen dad Ende des unerlaubten Gau: 
ipield abwarten, es gilt die Hade zu erheben, bie 
Beitiche zu ſchwingen, unfer Zager zu behaupten uud 
und jo darin zu befeſtigen, daß mir Hertn unit 
Zelte und feftftchend bleiben. Schriftiteller und Bor: 
ten, ſeid und ald edle Säfte und Brüder begrüßt! 
So wie wir Stein, Klang und Farbe bant: 
baben, seid Ihr KHünftler des Wortd in gebunbuer 
und ungebundner Rede, und auch wir willen, daf 
Ihr und bei Euch gaſtlich aufnehmen werdet. Aber 
wolle doch nicht zu ſeht Gure Livreenträger protegiren, 
eure Küchenjungen und anempfeblen, eure Keſſelflider 
Gemüfereiniger und Geflügelrupfer und als tüchtigt 
Kerld aufihwagen; wenn auch den breiten, mächtigen 
Strom der Kunft die Ichmige Färbung einiger um 
flarer Bäche, die fi in ihn ergießen, nicht im Gros 
Ben und Ganzen zu trüben vermag, jo büte man ſich 
Boch feine durchſichtige Fluth mit derlei Gewäſſer zu 
entweiben! 

Die Kritif hat unter einer oder der anderen 
Form immer beitanden, da man fie aber im ſolchen 
Zeiten ald am blübendften beobachtete in welchen bie 
Kunft im Welten begriffen war, fo möchte man ver 
jucht fein zu glauben, dab fie in den Maſſen immer 
am gerechteften geübt wurde, To lange fie inſtinetit 
blieb; daß fie, im Die Adern der Induſtrie geleitet, 
zum frankhaften Auswuchs, zum ſchmarotzeriſchen Harz 
an der Fiche wird, und Daß fie nur dann als der leuch⸗ 
tende Satellit fi bewähren fann, deſſen anziehende und 
abflopende Kraft die Kunſt in ihrer nermalen Babn 
erhält, wenn fie von dem Tag au wo die geiehicaft: 
lichen Verhältniſſe ihr WVerbleiben im Zuflande unke 
ſtimmten Inſtinetes wicht mehr geftatten, von de 
Künflerichaft ſelbſt geübt wirt, Die Kritik ſoll der 
Schatten jein, den unvermeidlich jeder fefte und mwirl: 
liche Körper wirft und der zum höhern Glanze feiner 
Lichtpartien nöthig ift, wie in den Fähigkeiten united 
Geiſtes Die Reflexion der Schatten ift für das Gefübl, 
welches um fo heller leuchtet auf je fchneidenderem 
Grunde ded Nachdenkens es ſich hervorhebt. Die Kri: 
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tie fol der fruchtbringende Pflug ſein der die Buchen 
ded Geiſtes lodert um die Saaten einzuftreuen aus 
welchen ſich goldne Ernten erheben, die da heranxeif⸗ 
ten in der Kühle tiefen Sinnend, unter dem Schnee 
ded Kalküld, die da aufwuchien unter dem Sonuens 
ſtrahl der Begeilterung ; Die Daum immerhin nieder: 
gekeugt werden mögen von feindlichen Stürmen und 
vom Dagel der Mißgunſt, aber die dennoch Holz und 
zeich ihre korngefüllten Uchren erheben. Wie bie ne: 
derne Kritik von der Preffe jegt gehaudhabt wird, kanu fie 
der Kunſt eben ſo ſchädlich ald nüglih werben, und 
inden ınan Aeſop's Babel von den Zungen auf fie 
anmendet, kann man ibr eben jo gut Die beſte als bie 
ihlimmjte Wirkung vindieiren. Sie it eben jo das 
nutzlichſte Zuftrument zur Verbreitung guten Geſchmacks 
in der Kunft, zur Anerkennung ihrer ebeliten Grjeugs 
mffe, zum jreien Auslämpfen entgegengejegter Meis 
nungen und dern, zum Beleuchten mohlzuerwägender 
Bragen, zur begründeten Proteflation gegen einge⸗ 
ihlichne, ſich breit machende Mißbräuche, alö fie die 
verfideſte Handhabe der Bödwilligkeit und Ignoranz 
bietet, dem Hab Schminle, dem Neid eine Laxye 
leibt, als ein Gatbeder der Mittelmäßigkeit fi aufs 
uchtet und einen Schlupiwinkel abgiebt für alle er: 
bärupliche Geſinnung und bornirte Anſicht, sine 
Ligue bilder zur Unterſtützung der Pygmäen im 
tödtlichen Krieg anf Lebenszeit gegen wirkliche Grö— 
fen, gegen Künſtlet von Herz. und Murb, ſei es 
nun ein Guerillaäfrieg oder offner Angriffäfturm, 
beimlihed Verihwören oder bewaffnete Nevolte. Sos 
bald aber Die Kritik einen Wucher zum audfchlichlichen 
Nugen der materiellen Intereſſen treibt, melde für 
dandeldhäuier und merfantiliiche Unternehinungen von 
unabweidlicher Wichtigkeit find, für die Kuuſt aber 
durchaus gleichgültig bleiben müſſen, iR fie wicht 
mehr jener Schatten welchen die Reflerion in den 
Geiitern wirft und den wir an Slarbeit mit dem 
durhfihtigen Schatten einer Flamme auf dem von 
eleftriicheın Licht erhellten Kreid vergleichen möchten, 
iondern ein garfliger Bettfled der unire Hände bes 
ſudelt, unire Augen ancelt, Wenn fie von Kritis 
kaitern betrieben wird, die ſich von der Genefis, 
weder der Vorzüge noch Mängel cined Kunftwerks, 
Rechenſchaft zu geben vermögen, die in's Gelag bins 
ein Phrajen zuiammenftoppeln ohne erit mit dem Zus 
ſchneiden iu's Meine gekommen zu sein, iſt fie eine 
unnüge Tortur, ichmählihe Verſtümmlung, graus 
ſameẽ Seciren bei lebendigem Leibe, gleichzeitig ab- 
iurd und empörend wo nicht lächerlich! 


(Bortfegung folgt.) 


Die Mufikzuftände des Miederrheins. 
(Kortiegung.) 


Cöln it, ſchon ald größte und reichite Stadt, 
zuerft zu nennen. Aber auch in rein muſikaliſcher 
Dinfiht gebührt dicier Metropole des Rheinlandes der 
Vorrang; ed geichicht hier, namentlich aber in Iepter 
Zeit, ſeht viel für Hebung der Kunft und mit Erfolg. 

In erfter Reihe ſtehen die Abonnementöconcerte, 
genaunt „Gejellihaftöconcerte” und eine mohlergani: 
ſitte, erft vor wenigen Jahren gegründete Muſikſchule. 
Außerdem exiſtixen in Göfn zwei Singvereine für ge: 
milchte Stimmen, zwer Inftrumentalvereine und meh: 
xere Männergelangvereine, von deuen einer ſogar Brs 
zühmtheit erlaugt hat. Von Dielen mufilaliichen 
Inſtituten find die Gongerte, der eine der Singvereine, 
io wie ein Inſtrumentalverein unter den Namen 
„muſitaliſche Geſellſchaft““ Die älieſten. Später ein: 
tretende Parteiungen riefen einen zweiten Singverein, 
die „Singafademie‘”, umd einen zweiten Inſtrumental⸗ 
verein Die „hilharmoniſche Sejellichait (beide legteren 
unter der Direction ded Hexen Weber) in's Lchen, 
während Die Wiännergeiangvereine, wie überall, ihr 
Dajrin einem augenblilligen, modischen Zeitbedürf⸗ 
niſſe verdanken. 

Selbſtoerſtändlich ſteht Fexd. Hiller als gegeu: 
wärtiger ſtädtiſcher Capellmeiſter an der Spige der 
Hauptiuſtitute, unter denen, wie bereits bemerkt wurde, 
Die Geſellſchaftsconcerte und die Mufiffchule zu ner: 
ftehen find. Den raftloien Bemühungen dieſes Mannes 
it, von feinen anderweitigen Verdienften ganz abitras 
bir, insbeſondere die Eriftenz und das glüdliche Fort: 
beſtehen der legteren zuzuſchteiben, denn wenn auch 
die Idee zur Gründung einer Muſikſchule ſchon vor 
Hillers Domilieirung in Cöln vorhanden geweien ſein 
mag, fo fonnte dieſelbe doch nur unter dem Protecto: 
rate eines folhen Künftlerd wirklich io zur Ausfüh— 
rung gebracht werden, mie cd zur Ehre einer solchen 
Anſtalt wünſchenswerth und nothwendig if. Dies 


‚zeigte fi gleih von vorne herein mit Bezug auf das 


anzuftellende Lebrperjonal. 

Die heimischen desialligen Kräfte waren nicht 
andreihend; namentlich fehlte es an tüchtigen Lehrern 
für das Pianoforte und Violoncell, und während die 
Uequifition derielben unter andern Umſtänden nur mit 
großen Opfern erreihbar geweſen wäre, jo wurde fie 
durch Hillers Vermittelung, die vermöge jeiner Stel: 
lung und Bedeutung als Künftler hier gewiß ſchwerer 
in die Wagichale fiel, als blinfendes Gold, leicht ke: 
werkſtelligt. 

Bald waren in den Herren Frank und Reinecke 
Kräfte vorzüglicher Urt gewonnen; ibnen geiellte fich 
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aleichzeitig der ald ausgezeichneter Violonift befannte 
Herr Pixis zu. In der Folge wurde neben dem 
ichr tüdhtigen für Geſang fungirenden Herrn Koch 
ein zweiter vortreffliher Gefanglehrer in der Perſon 
des Herrn Rheinthaler angeftellt, und neuerdings 
iſt das Lehrperſonal noch durch dad Engagement eines 
ſehr geſchätzten Bioloncelliſten, des Herrn Rermersé, 
verdollſtaͤndigt. 

Die Lüde, welche der Muſikſchule vor einem 
balken Jahre durch die Berufung des Herrn Reinecke 
als Muſikdirretor nah Barmen entitand, iſt auch bes 
reitd nor einiger Zeit auf die würdigſte Weile durch 
den Bianiften Herr Breunung wieder audgefüllt 
worden. Außer den vorftehend Genannten find ale 
Lehrer von heimiſchen Kräften zu nennen, Die Herren 
Eoneertmrifter Hartmann (ein hier mit Recht ſehr 
beliebter Künſtler), Derckum, Weber, Breuer 
und Benedir. Den Unterricht anf den Blasinftnts 
menten ertbeilen, wenn ed nothwendig wird, Mitglies 
der des Dicheſters. 

Bon der Wirkſanteit aller dieſer Lehrkräfte läßt 
ſich unter der Dberleitung eines Manned wie Hiller 
nicht allein Rühmliches erwarten, ſondern auch fordern; 
ſie entipridt aber auch in der That allen gerechten 
Anforderungen, denn im Verlaufe der wenigen Jahre, 
während welcher die Schule beſteht, find bereitö eine 
Anzahl tüchtiger Muſiker nad allen Richtungen bier 
gebildet worden, — Mufifer, die den Streifen, welchen 
fie num angehören, chen io fehr zur Ehre gereichen, 
mie der Anftalt, aus welcher fie hervorgegangen find. 


Noch if bei dieier Gelegenheit Mittheilung ven 
der materiellen Bage der Muſikſchule zu machen; dic: 
felbe beftreiter ihre peruniären Bedürfniſſe zunächft von 
dem Honorar der Eleven, welches ſich auf BO Thli. 
für das Jahr beläuft, dann aber hauptſächlich aus 
freireilligen Beiträgen einer Auzahl Cöluer Kunf. 
freunde, ohne welche die Erhaltung dieſes Inſtitute 
für den Augenblick wenigſtens unmöglich wäre (in 
Geſuch kei dem Minifterium um Unterſtützung von 
Seiten des Staated if abichlägig beichieben werden, 

Die Geſellſchaftseoncerte beitanden bereitd unter 
den unmittelbaren Vorgängern Hillers, nämlich unter 
Eonradin Kreuper und Heinrih Dorn al 
andgebildeted Organ funftgemäßer Leiftungen ; indeſſen 
iſt nicht erft in Frage zu ſtellen, daß Hiller auch bieir 
gerade weientlich gefördert hat, Gegenwärtig leben 
fie auf der Höhe, um unbebenflich mit allen gleic: 
artigen Inftituten, die Pariſer Conſervatoirconcette 
audgenommen, ripalifiren zu fönnen, ja fie haben noch 
den unbeitreitbaren Vorzug der unaudgefegten Ber: 
wendung eine gemilchten Choreö, wie er kaum zum 
zweiten Dale in Dentihland criftiren türfte*). 

Die andern vorgenannten Singvereine wirken 
theilweiſe in den Aufführungen ber Geielichaftäcn: 
certe mitz ſonſt üben fie feinen Cinfluß auf bie Ge 
Raltung des öffentlichen Muſiklebensö. 

(Bortfegung folgt.) 
*) Der Domder in Berlin mag funiigebildeter fein, Fan 


in dieſem Kalle aber nicht maaßgebend fein, da er nicht aus 
Dilettanten, fondern aus bezahlten Sängern beftcht. 





Kleine Zeitung. 


Eorrefponbenz. 


Leipzig. Das achte Boncert bes Mufilvereins 
@uterpe, am 20ften März, brachte als Neuigkeit eine Sym⸗ 
phonie (H: Moll, Mſept.) von Fritz Spindler, die 'eiue beis 
fällige Aufnahme fand, Mef. hat mit Intereffe das Werk bie 
zum Schluß gehört, nur fchien ihm der zweite (langfame) Sa 
den übrigen dreien, ſewohl was bie Erfindung als auch bie 
Aueſtattung — Inftrumentation — betrifft, nachzuſtehen. Im 
Uebrigen waren bie Motive friſch und in melodiſcher wie rhyth⸗ 
mifcher Beriehung oft ſeht intereffant; die Inftrumentation 
mar geſchidt und wirkungsvoll, doch wollte es Ref. fcheinen, 
ale fei der Comboniſt in der Verarbeitung und Ent: 
widelung feiner Motive nicht immer fireng logiſch verfah: 
sen. Tropbem befundet das Werk eine ſeht ehrenwerthe Ges 
ſinnung und nicht gewöhnlichee Talent und verdient in meite: 


ren Kreifen befannt zu werben. — Die Ansführung bee ſchwit⸗ 
rigen Werkes von Seiten bee Orcheſters war lobenswerth, wie 
auch ber Vortrag ber übrigen Orcheſterwerle, ber D’unertürn 
zu Rum Blas und Guryanthe. — Ar, Emma Koch fan 
Arie der Gräfin auf Figaro“ und Stene und Gavatine auf 
„Crociato*, und erwarb fich, beſonders durch den zmeiten Ver: 
trag, verbienten Beifall. — Außerdem fpielte Hr. Abel (hir 
glied des Orcheſters) das A-DursEoneert vou David mit vie 
lem Beifall; bei der großen Jugend unb unverfennbaren Be 
fühigung beffelben darf man ihm eine-redht gute Zukunft ver 
ausſagen. — " 

Das zwanzigſte und legte Nbonnementconrer! 
fand am 22ften März Statt. Als Soliſten traten barin Aras 
Eophie Förfter und Hr. Inlius Schulboff auf, Fr 
ſtere fang Mrien aus Figaro und ben Jahreszeiten und Lieder 
(„Morgengruß” und „Lieb' Kindlein, gute Rat”) von Tar- 
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bert, Frau Förſter erntete bei ihrem erften hieſigen Auftre— 
ten in voriger Saiſen ranfchenden Beifall, und wir begrükten 
die Sängerin mit Interefie, da bie Eigenſchaften, welche fie 
augzeichen, "die felteneren find, Die Stimme war von einem 
eigenthümlichen Liebreiz, der Vortrag zeugte von tieferer Ins 
nerlichfeit der Auffaſſung; ein echt fünftlerifches, poetiſches Ele⸗ 
ment verbunden mit ſehr anerfennensmwertber techmiſcher Bil: 
dung vericaffte ihr einen für ein erſtes Muftreten ungewöhns 
lichen Grfolg. Dies Mal war die Sängerin offenbar nicht 
günftig disponiet. Es fehlte vor allen Dingen an einem ent: 
fchiebeneren Herausgehen, ſie wagte in Folge ihrer Indiepoſition 
feine Rraftanftrengung nnd die Daritellumg war deshalb etwas 
matt und gedrückt. Hierzu fam eine nicht glüdliche Wahl, was 
die Lieder betrifft. Auch Hr. Schnlhoff war durch ein auße⸗ 
tes Hindernis eftvas behindert. Ein Hanpivorzug des längit 
anerfannten Virtueſen iſt fein fchöner, gelangreicher Ton. Tas 
dies Mal zur Diepoſition geitellte Biaueforte unterftügte ihn 
darin wenig, ba es zufällig ein weniger Hangreiches Inftrument 
war, als mir fonft zu hören gewohnt find. Hr. Schulhof 
ipielte Mendelsiohn's Kapriceic in dr Well und von eigenen 
Kompoſitionen: Barcarolle, Jonlle „steile du soir" und Grand 
Marche. Geruſen, gab er noch ein Etüd „es Trilles“ zu, 
werin wir namentlich die Borzüge feines Spiele, feinen fchös 
nen Nufclag, bie Sauberkeit, Eleganz, Gorrectheit wahrzu⸗ 
nehmen Gelegenheit hatten. Bon Irchefteriwerfen famen in 
tiefem Goncert Eherubini's Ouvertüre au den „Abenceragen“ 
und Beethowen’s B: Dur: Symphonie zur Aufführung. — Ueber—⸗ 
blicken wir basßeleiftere, ſo muß der Ausführung ber Orche ſterwerke 
mit befonderem Lobe gebacht werben. Zie war mit wenigen 
Ausnahmen ſtete eine ſehr gelungene, oftmals ansgezeichnete, 
ſchwungvolle. Die Inftrumentalfoloveortrige waren meiltentheils 
intereffaut und wir hatten Gelegenheit viele neue Talente fens 
nen zu lernen. Wenn nicht fo Bünftiges von ber überwiegens 
den Mehriahl der Geſangevorträge gefagt werden kann, fo lag 
der Grund bafür fehr oft in dem bekaunten Mangel an tüdıs 
tigen Ghefangsfräften. Was wir von unferem Stantpunft aus 
woch. immer - fchmerzlich vermiſſen, if die principielle Muss 
ichliegung der Meifterwerfe der Gegenwart; wir fagen prius 
eipielle Ausſchliezung, um damit anzubenten, daß ung eine aus: 
nahmsmweife, einmalige Borführung, wie ee in voriger Saiſen 
3. B. mit DBerliog geihah, nicht genügt. Derartige Werte 
müſſen feſtſtehende Beſtandtheile des Repertoire bilden. — 
Im Theater trat, wie wir ſchon in voriger Nummer er: 
wähnten, Rt. Büry noch im einer britten und legten Gaſt⸗ 
rolle, als Lady Harriet im Flotow's Martha auf, Wir müfen 
geftehen, daß ihre ausgezeichnete Leitung im Stande war, den 
Widerwillen mementan in uns zu überwinden, den bas Werft 
im Ganzen uns einflößt. Der Gefangsrirtucfität des Frl, Büry 
haben wir ſchon oft in rühmlichiter Weile gedacht. Ed gewährt 
diefelbe einen um fo größeren Genuß, da uns biefe fichere 
Beherrſchung aller Schwierigkeiten in biefem Grabe nicht oft 
geboten wird. Für Frl, Büry erfcheinen alle dieſe Kunfiitüde 
als die natürliche Sprache, mit ſolcher Beichtigfeit weiß fie dar 


aber zu gebieten. Mit gleicher Anerkennung müfen wir aber 
auch ihres Epield gedenken. Außerordentlich wohlthuend if 
ber feine Anſtand, die Nobleffe in ihren Darſtellungen über: 
haupt, das ſchoͤne Maß, welches fie die gewöhnlichen, wohl⸗ 
Feilen Bühneneffecte gänzlich verſchmähen läit. In Mollen wie 
bie in Mebe ſtehende weiß Frl. Büry durch das überaus Gra— 
ziöfe, eine liebenswürbige Kofetterie ihres Spiels insbefonbere 
zu feſſeln. Sie if unter den und befannten Sängerinnen die 
vorzuglichſte Nepräfentantin ihres Faches. 

Man jchreibt aus Wien, am ITten März: Die Klagen 
über unſere traurigen Epernzuftände find ſtereotyp geworden, 
Schlechtes Meperteire und ned; ichlechtere Sängerinnen waren 
bas, uns den Winter über beſchiedne Theil, Ende des Mor 
nats gebt der deutſche Oyersfammer zu Ende, und ber 
italienifche Ipernjammer beginnt. Varistin delectat, Die 
italienische Saiſon wird ung wieder einige Reperteir-@rrungens 
ſchaften bringen, nm bie uns ganz Deurichland beneiben dürfte. 
Director Gormet aber, der jegt ven allen Seiten ebenfo anz 
gefeindet wird, als er mit freundlichen Erwartungen und grefen 
Hoffnungen begrüät werden iwar, läßt heute Abend, vierzehn 
Tage vor dem Schluß ber Eaifen, eilende „Die Etumme 
von Portici" aufführen, feir Jahren aus pelitiihen Grüns 
den von ber Bühne verbannt, Die nun mit nenem Glanz ihre 
Auferstehung feiern foll. 

Aus Köln berichtet man: Unter Opernperfonal ſpielt feit 
einigen Wochen unter Beitung des Dirertor Röder in Ant: 
werpen, aber mit geringerem Erfolg und weniger Theilnahme, 
wie im vorigen Herbſte. Unterdeß find unfere Iheaterwerhälts 
niffe in Köln im eine Tchiefe Enge gefommen, denn das Schaus 
ſpie lerberſoual hat begonnen, die Einnahmen, die allenfalls ers 
zielt werben, wuter fich zu theilen. — Es walter ein eigener 
Unglädaftern über den größeren Stadttheatern! Man vergleiche 
das Schicfal von Frankfurt und Hamburg hiermit. 

Berlin. Die Goncertfaifon, die num glücklich ihrem 
Ende naht, veranlaßte Humprecht in ber „Mationalsdeitung” 
zu folgender erbanlichen Natitifchen Schlußbe trachtung: hie Ge: 
fammtzahl aller Abennement-Goncerte der Saiſon ber 
tief ſich auf die unerhörte Höhe von 55, barumter 19 für 
Orcheitermufit, (Hoffapelle und Liebig) 15 für Rammermufl, 
(5 Vereine) 7 für Kircheumuſik, (Domchor und Sing⸗-Alademie) 
and 14 gemifchten Inhalte, Nicht eingerechnet finb bier 
die regelmäßigen Mittwochs: und Areitags:Goncerte ber Lie: 
big’ichen Kapelle und die alle 14 Tage Hattfindenden Duar: 
tetr-Eoireen von Dertling und Geneſſen in Sommer's 
Salon. — Hierin fommt ferner noch bie ungehenre Anzahl 
einzelner muſikaliſcher Aufführungen, aller Wohlthätigfeits- 
Tirtnofen-Goncerte und anderweitiger Matineen und Seireen, 
Das Elavierfpiel allein wurbe durch 7 auswärtige Künſtler und 
Künftlerinnen vertreten: H. v. Bülow, Rubinftein, Schul: 
hoff, Arthur Napoleon, und bie Damen Ehumann, 
Goddard und Fall. Die Geſammtzahl aller Birtwofens 
Coucerte ſtieg bis fa auf 50. Rechnet man zu allevem noch 
4 I pernaufführungen in jeber Woche hinzu, fo hat man eine 
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ungefähre Meberficht über ben gewalrigen muftfalifchen Gonfum 
Berlins in leztem Winter, — Wohl denen, bie nicht Alles 
verſchlucken mußten! 


Tagesgeſchichte. 
Reiſen, Concerte, Engagements ꝛe. In Rürnberg 
gab der Bieliniſt A. Ködert aus Prag zwei Coucerte mit 
großem Beifall. Er fpielte u. 9. ein Gomcert von Molique, 


eigene Variationen über ein Hollaͤndiſches Thema, melde 
Gurbufizemus erregten. berühmt werben feine Leiftunget 
nameutlich and als Onuartetripieler in einem Quattett vor 
Leit. J 

Jenny Lind, die jetzt in Holland reift, verankaltet 
am Adten März in Haag ein Goncert zum Welten zer 
Ueberſchwemmten, bas einen Reinertrag von 3800 Gulden ge 
liefert hat. 





Sntelligenzblatt. 





Nene Musikalien 
im Verlage von Srhuberth d Co. in Hamburg. 


Albert, Ch., Faust, Valse disbolique p. Piano. 124 Ser. 
Armbrust, &., Op. 3. Scherzo p, Piano. 10 Sgr. 
Bargiel, W., Op. 9. 3 Fantasiestücke f. d. Pfie., seiner 
Schwester Clara Schumann gewidmet, 1 Thir. 
Ficker. F., Op. 13. 4 liille Poems for the Piano, 10 Ser. 
Hauser, M, Op. 8, Bibliorhöque du Salon paur Amateurs. 

Collection des Airs favoris poor Violon avec Pianoforte. 
Neo, T, Mira o Norma de Bellini. No. 2, Trab. Chant. de 


Käcken. a 10 Ser. 
Himmel, ida au Alexis m. Pfte,-Begl. n. dewtsch u, engl. Test. 
74 Ser. 

Krug, D., Nudebibliothek für Pinnoforte. Neoe Aufl. 


Cab, 1. Abt, die Schwalben. Cab. 4. Paganini-Ernst, 
Carneral von Venedig. 4 15 Ser. 
Lindblad. A. F., Schwedische Lieder m. Pfte.-Beel. n. 
deutschem Texte von Dr. Wollbeim Cab. 12. (ilnsıun — 
Sie schreibt — Der Abend — Aus dem Minnesänger in 
Schweden — Balders Scheiterhanfen). 1 Thir. 
Raff,. Jonchim, Op. 60. Schweizerweisen f. d. Pipnnforte, 
eompl. in t Bde. 3 Tblr. 20 Ser. 


Dasselbe einzein: Cah. I. Sehnsucht nach Rıgi. 124 Ser. 
Cah. 2. Eriowerung.” 15 Ser. 
„ % Kuhreigen zum Aufzug auf die Alp im Frühling. 
124 Sgr. 

„ #4  „Selmsucht‘ u. „Mein Liebchen.“ „Des Chübers 
Mailied.“* 17% Sgr. 

„ 5. Sehnsucht nach der Heimach — Was machen ? 
124 Sgr. 

„ 6. Kuhreihen der Oberlönder u. Geisreihen 15 Ser. 

„ T. Appenzellerlied. Melı das übbe. „Bin i nit e 
lustige Schwyzerlue. 15 Sgr. 

„ ®&  „Singt Schweizer in der Freinde nie des Heerden- 
reihen Melodie.“ 15 Sgr, 

8. Gruss an's Bethli im Mail. 124 Ser, 


Siemers, Aug.. Op. 10. Muzurka Caprice p. Piono 10 Sgr. 
Terschnek, Ad., 0p.3. 2 Morceaux de Salon p. I. Fiüte 
avec Piano. No, 1., Fareweil, Elegie, 15 Sgr. 
Wallace, W., Op. 35. Lucrezin Borgto. Fantaisie p. Piano, 
18 Ser, 


Weber, €. M. v., Wiegenlied m. Pfie-Bgl. u. eng. Tesı 


5 Sur. 
Willmer«, R., Op. 8. Sehnsucht am Meere, f. d. Pisne 
zu 4 Händen arrangirt. it Sa. 


— — „Flieg’ Vogel diege,“ Jeuische Canzoneite, übertragen 
und variirt f. d. Pisnoforte. Neue veränderte Auflage. 15 32 


Zu beziehen durch alle Musikhandlungen, 


Bei Fr. Hofmeister in Leipzig sind erschienen: 
Rubinstein, Ant., Op. 15. 2 Trios p. Pfie., Vivien et 


Velte. No, io F, No,2 in G-mell. & 2 Thlr. 25 Ne 
Dancla, Ch., Op. 38. 5me Quatnor p, 2 Violons, Alto « 
Velle, ı Thir. 15 Nar 


— —, Op. 56. me Quamor p. 2 Violons, Alto er Velie. 
1 Tisir. 16 Ser. 
Grätzwacher, Fr. Up. 10. Concerto p. Violoncelle » 
Örchesire, 2 Thir. & Xp 
— —, ldem ar. Pfie. 1 Thir, 10 Ner. 
_ —, Op. 18, Disvolina, Gr. Polka de concert p. Volle 
ei Pfie. ı Thlr. 
Mendelssohn - Bartholdy, F., Up. 12. Canzouen 
arr. p. Pie, et Viol. 15 Ne. 
Wieniawski, H,, Op. 14. ler graud Concerto p, Violse 


av. Pfle. I Thir. 35 Ne. 
YWoussoupow, le prince N. L’ballueination. Poeme p. Vio- 
lon av. Pfie. 20 Nur 


— —, Adagio dramatique swiri d'un Bondo p. Yiolon ar, 
Pfie. 1 Thir. 8 Nor. 





Unterzeichneter ist beaufragt das Portrait 
(BOelgemälde) 


Campagnoli’s 
(von 1797 bis 1816 Concertmeister der Leipziger 
Gewandhauseoncerte) zu verkaufen. Selbiges ist zur 
Ansicht bei ihm aufgestellt, Für die Aechiheit wird 
gebürgt. 
Leipzig, den 29. März 1855. 
6. F. Kabnt. 


Musikalienhandiang. 





Alte hier besprochenen w. angezeigten Musikalien u. Bücher sind in der Alwsikalienkdig. con UF. Kahnt in Leipeig zu halten. 





£37 Cinzelne Nummern der N. Itſchr. f. Muſik werden zu 5 Mar. berechnet. 





Drud von fr. Rüdmenn. 


Hierzu eine Beilage von B. Schott'8 Söhnen in Mainz. 


UReue 


Feitſchrift für 


Franz Brendel, verantwortlider Redacteur. 
Trautwein ſche Buch: u. Muſikh. (Guttentag) in Berlin, 
3. Fifher in Prag. 
Gebr. Hug in Zürich. 
Nathan Richarbfon, Musical Exchange in Bolton. 


Zweiundvierzigfter Band. 


i Nummer von 1 oder 1%/, Bogen. 


15. 


Bon dieſer Zeitichr. ericheint wöchentlich | Breis des Bandes von 26 Nrn. 2%, Ihlr, | Abonnement nehmen alle Boitämter, Buchs, 
Mufk: und Kunfihandlungen an. 


Infertionsgebübren bie Petitzeile 2 Nr. 





x aſtk. 


Berleger: C. F. Kahnt in Leipzig. 


P. Mechetti qm. Carlo in Wien. 

B. Weſtermann u. Comp. in New⸗Nork. 
Nud. Friedlein in Warſchau. 

E. Schäfer u. Koradi in Philadelphia. 


Den 6. April 1856. 





Inhalt: Robert Schumann (Bortf.). — Nleine Zeitung: Gorrefpondenz, Kagedgeibihte, Vermiſchtes. — Intelligenzblatt. 


“ 








Mobert Schumann. 
Bon 
Franz Fiht, 


1. 
(Bortfegung.) 


Werden die Künftler angefichts ſolcher hats 
iachen und eined für fie fo gefährlichen Zuſtandes 
iortfahren aus Trägbeit oder Mangel an Selbftver- 
trauen eine Arbeit andern zu überlaffen, melde fie 
mit fo viel weniger Begabung und dennoch mit aud: 
reichender Geſchicklichkeit vollbringen um Kunſt und 
Künftlern weientlichen Schaden zuzufügen? Wohl ken— 
nen wir Die Serupel durch welche fich viele Künftler 
zurückhalten laſſen; Serupel die in unſten Augen 
chrenvoller find ala Scharfſinn und um welche man 
den beneiden könnte der an ihnen leidet. Willen 
fe doh mur zu gut mie mübjam man die Uns 
wendung des — Meißels, der Partitur erlernt, 
und ſcheuen in edler Beſcheidenheit vor dem litera— 
riſchen Gebrauch der Feder zurück, vor einem Werks 
zeug, deſſen Handhabung man ſie nicht gelehrt hat. 


Zu einer denkbaren aber unter den obwaltenden Ver: 
hältniffen übertriebnen Achtung für die Literatur 
hatten fie zWTänge fih zu glauben gewöhnt, daß 
zum Auftreten in der Preſſe Künſtlerſchaft ſowohl 
in Proſa ald Poeſie gehöre, als daß fie ſobald 
dieſes Vorurtheils ſich entſchlagen ſollten. Um ges 
druckt zu werden, dachten die Beſten und Verſtän— 
digiten und gerade Diejenigen die in dieſer ihrer eig— 
nen Angelegenheit die Stimme hätten erheben ſollen, 
genüge es nicht, vieles gelernt, gedacht und überlegt 
zu haben, man müffe auch die Kunft des Ausdrucks 
befigen; als ob die Artikellieferanten der Journale 
io viel gelernt, ala ob fic gedacht und überlegt hätten, 
ald ob fie dad nöthige savoir dire befäßen! Die 
redlichften Künftler mochten ſich noch io oft einge: 
fteben, daß fie hundertmal mehr ald die Beurtheilen— 
den verflünden, worum es fih handelte, fie wagten 
fih nicht hervor als fürchteten fie Lügen geitraft 
ju werben wenn fie fih die nöthige literariiche 
Fähigkeit zuttauten. Man muß died angefihtd der 
Stellung der Breffe in uniren ſocialen Verhält— 
niffen Für einen entichiedenen Irrthum erflären, in 
dem es durchaus fein fo folgenichwererr Schritt 
meht ift, heutzutage in ihre Reihen zu treten, Ehre: 
mald, war dad Buch eine Tribüne, das Panıpblet 
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ein Schaugerüft; man jegte fich jelbft in Scene, wenn 
man das Publikum antedete. Im neunzehnten Jahr— 
hundert hat das Wort Autorſchaft viel von ſeinem 
Gewicht eingebüßt. Le journal a tue la conversalion, 
jagt man in Wranfreih wo die pifante Unterhaltung 
zu einer wahren Kunfl, zu einer Macht geworben 
wat, fo daß ihre Wirkungen im gefürchteten Au— 
ichen politiicher Hebel fanden. Getödter ift fie nicht, 
nur umgeformt, jeit ſich allmählig in der Preſſe die 
meiften Gebildeten aller Stände und Nationen ein 
allgemeines Rendezvous gegeben haben. Wie fie 
einft um den traulihen Kamin mit jeinen Verzieruns 
gen von japanischen Porzellan, oder um die Tiſche 
einer Taverne, auf den Bänfen einer Kneipe verjams 
melt ihte Meinungen austauſchten, fo thun fie es jetzt 


im Journal je nach ihren verſchiednen Begabungen, rich« - 


tig oder falſch, weitſehend oder bornirt, poetiſch oder jo: 
phiftiih. Die Zeitung ift zum Sprachrohr für fic ges 
"worden Durch defien Vermittlung fie ſich über Zeit 
und Naum wegſetzen, mit unbekannten Gleichgeſinnten 
verkehren. Da iſt Riemand mehr aubſchließlich auf 
die Umgebung beichränft, welche Geſchick oder Zufall 
ihm angeriefen. Gleiche Ueberzeugungen und nt: 
treffen reihen ſich aus meiter Berne Die Hand, gms 
rathiſcht Tendenzen verbrüdern fih allenthalben. Die 
Zubörerichaft einer gelehrten Unterhaltung iſt nicht 
mehr durch die Größe des Locals bedingt, dieſes 
dehnt fich im Begentheil über alle Länder und Zonen 
and Wenn nun Die Preſſe nichts als cine neue 
Form der Converſation, eine neue Art it, Gedanken 
auszuſprechen wie fie der tägliche Lauf der Dinge und 
Weltbegebenbeiten in und erweckt, und wie fie im 
unjrem Geifte, in unirer Anſchauung ſich wieder ſpie— 
geln warıım follte dann ein ausgezeichneter Künſtler 
was gleichlautend ift mit geiftwollem Kopf, der Fähig— 
keit ermangeln feine Jdren und Dieinungen, feine Ge: 
fühle und Tindrücke anſchaulich zu formuliren und io 
zur größen Gonverfation in der Preſſe beizutragen? 
Und beichränfte er ich auch anf gewiffe Speeialitäten, 
io wird er immer über dieſe Belchrended zu jagen 
wiffen. Wer auch mur fein Handwerk recht vers 
fteht wird ſelbſt ohne keiondere Kunft der Rede ſich 
befier darüber audjprechen ald die Ignoranten, welche 
jo vielfach die Drudereien mir ihrem rbapiodiichen 
Kunſtgeſchwätz überihiwenmen, weil die Künſtler nichts 
Beffred im ihrer eignen Angelegenheit lieſern. Als 
noch die Öffentlihe Meinung über Kunftyegenftände 
nur durch das Wort audgeiprochen wurde, io lange 
die Kritik ungebrudt blieb, baben es die Künftler 
nicht fehlen laſſen, fo wenig fie ſich jegt die Befriedigung 
verfagen bei gelegentlichen Unterhaltungen ihre Ideen in 
dem pifanteften Wendungen, in den anſchaulichſten Bor: 
men zu geben. Warum follten fie alle ſtillſchweigen 


da fhre Morte, ſtatt von etwa Hundert Sippen 
wiederzutönen, von taufend Mugen geleien werden? 
Wären fie ſelbſt im Beginn etwas ungeichickt, dad 
ſchleift fih bald ab und fie werden nach einiger Ucbunz 
eben fo gute Journalartikel lieijern als ihre Gomeigen: 
denzen oft merfwihrbige Thatſachen eder anrsgmte Gr: 
danken in der aller gracidichten and genialſten Mei 
mittbeilen, wie Died intert andrem dus der und übe: 
lieferten Brieffammlung der italieniichen Maler bar 
vorgeht, Wie wenig Mühe würde es koſten, das 
Weſentliche jelchet vertranlicher Mittbeilungen, welche 
viele Künftler in Menge liefern in ein Reſumé Mar 
und elegant dargeftellter Meinungen zujammen zu 
faffen ? 

Ge qui se congon bien, s’Enonce clairement 

Ei les mois pour le dire arrivent amsement, 


Dhnedieß handelt es fich in dieſem Kalle nicht darum 
Schriftſtellerei zu treiben, jondern gefunde Auſichten jur 
Geltung zu bringen, die Meinung competenter Män: 
ner zur berrichenden zu machen. Die. Bormirage 
muß bier dem innern Gehalt Den eriten Hang ein 
räumen, Die Vorzüge des Styls find zwar rin 
Verdienft, rin Reiz, ein Mittel mehr zum Grielg, 
falö aber nur Die vergetragne Sache eine ge: 
rechte, richtige iſt, find fie nicht unentbehrlich, wal 
eritend die Natur für dad Nöthige immer vorſergt 
und da wo fie Intelligenz ſpendet auch die ern 
forderliche Logik zu ihrem klaren Ausdruck verleiht, 
und überbicd der geiftige Aufwand oder Luxud, ber 
zur ſchönen Darjtelung des Wahren und Richtigen 
wünſchenswerth, durch einigen Fleiß und etwas Yul: 
merfiamfeit wohl zu erwerben iſt. Nicht nad Br 
friedigung unfrer Eitelkeit, nicht mach Literariicer 
Vollfommenbeit haben wir zu ſtreben, jondern und 
zur Vertheidigung unired Grund und Bodens in die 
Reiben zu ſtellen um wenigitend mitgerechnet und bes 
achter zu werden, wo Tod oder Beben unfrer geiftigen 
Exiſtenz auf dem Spiele ſteht. 

Die Kritik ſoll mehr und mehr Sadıe der pro 
duetiven Künſtler jelbit werden, iswehl um der Kun 
willen, als zum Beſten, wicht einer zmweifelbaften Mas 
jorität aber einer ſichten Minorität, welche binreict 
um den Ton anzugeben, und die in einem aufrichtigen 
Streben nach Belehrung und Geichmackbildung, nah 
ungeſchmälertem bewußten Genuß und Beſitz bei 
Schönen ſich ſehnt. Wenn man cimeirft, daß die 
Künftler einer doppelten Produstivität ſchwerlich würden 
genügen können, io bebaupten wir, day im Gegentbeil 
die kritiſche Berbätigung eine böchſt eripriehliche für 
fie fein wird, weil durch ein Vergleichen und Beur— 
theilen der Arbeiten Andrer, und durch ein Reſümiren 
der daraus gezogenen Schlüffe jeder Künſtler für bie 
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Felgerichtigkeit der eignen Ideen, für die Meife jeiner 
Meflerion unbedingten Nutzen ziehen muß. 

Gin zwiefaches Bebürfnig und cine zwiefache 
Schwäche, welche der Arbeit ded Menichen anhaften, 
haben in unſten Zeiten ernte ſtaatsökonomiſche Probs 
ieme berworgerufen. Mit der Nothwendigfeit einer 
gewiffen Theilung der Arbeit, alio der Specialität, 
erfannte man zugleich, dab ed unmöglich jei die Thätigs 
keit eined Individuums ohne Beeinträchtigung feiner 
Intelligenz, auf irgend eine ausſchließliche Beſchäf⸗ 
tigung zu beſchränken um dadurch möglichite Voll 
fommenbeit einer ſpeeiellen Leiftung zu erzielen. Es 
giebt jaſt feine Art von Arbeit deren jämmtliche Theile 
vom inzelnen audgeführt werden können. Keiner 
möchte die Geſchicklichkeit befigen fie unter all ihren 
möglichen Formen zu bewältigen. Im Militairiihen 
it der tüchtige Genicoffizier vieleicht ein ſchlechter 
Reiter, im Handel würde der geſchickte Gomtoirift zum 
Commando eined Kauffiahrerd ſchwerlich genügen, in 
der Induftrie wũrde der feinfte Aufipürer geeigneter 
Unlegeftellen für Gapitalien vermuthlich ein jchlechter 
tehmiicher Director jein; in den Künften wird man 
and dem trefflichen Architekten keinen guten Meiß— 
fer machen, Poeten entitellen oft ihre ſchönſten Sea 
nen durch ſchlechtes Vorlefen, und mancher Gompos 
mift der die herrlichſten Tondichtungen jchafft erman. 
gelt der Geſchicklichteit ſie audzuführen. Trogdem 
wird Jeder von dieien Speciclibegabten ih unwider— 
feblih zur Ausübung irgend eines Talente hinges 
zogen fühlen, welches zu jeinem Beruf in durchaus 
keiner Verwandtſchaft ſteht. Der Genicoffijzier malt 
vieleicht mit Talent, oder der Comtoiriſt verſteht ſich 
auögezeichnnet auf Banınpflege, der Capitalift it Biblios 
man, der Architekt Muſiker, der Dichter Archäolog. 
Und der Muſiker ſollte nur Muſiker ein? Warum 
nicht vielleicht auch was andres — etwa Schriftiteller? 

Wenn zum Grringen eined gewilfen Graded von 
Geihilichkeit in jedem Fach, ein beträchtliched Zeitz 
opier, ein beharrliches Eoncentriren ded Willens er— 
iorderlich if, — wenn die von jedem Künſtler eritrebte 
Bolltommenheit nur durch eine anhaltende Richtung 
aller Kräfte auf eim Ziel verwirklicht werden kann, 
wenn die Snipiration nur dort häufige Beſuche abs 
Rattet wo man ftetd zu ihrem Empfang bereit ift, ihr 
halbwegs entgegenkommt, jo beeinträchtigt diefe Starr: 
heit Ded Willens, died fortwährende innerliche Gius 
genommenjein in feiner Weiſe der Gebrauch der übrigen 
geiftigen Bähigkeiten deren der Muſiker 5. B. nicht etwa 
bei feiner Geburt für verluftig erflärt wurde, mit mie 
viel Recht auch Diejenigen an der Möglichkeit ihres 
Urbarmachen® zweifeln mögen, welche fie gewöhnlich 
brach Tiegen ſehen. Das Auge der Seele verlangt 
im Gegentheil eben ſowohl wie dad fürperlihe, von 


dem firirten Gegenſtand öfter auf einem weiteren Doris 
zout abzuſchweifen, von defien in Färbung und Um— 
riß verſchiedenen Anſichten es zur Betrachtung des 
Einzelgegeuſtandes mit erneuter Friſche zurückkehrt. 

Auch empfindet wohl der Künſtler lebbafter ale 
Andre allen Rugen und Nachtheil der Specialität, weil 
durch jie det Urbeiter gewinnt während der Menſch 
embüpt, und er doch zur höchſten Meifterichaft die ganze 
Bollendung des Arbeiters wit der vollkom— 
menſten Entfaltung des Menihen wereinigen 
muß. Die Form iſt in der Kunft dad Gefäß eines immates 
ziellen Inhalts, Hülle der Idee, Körper der Seele; fie 
muß deumach äußerſt fein geichliffen den Inhalt ih ans 
ſchmiegen, ihn burchichimmern und deutlich wahrnehmen 
laſſen. Jeder Mangel der Form ift mie ein den hellen 
Eryfall des Gefäßes trübender Dunſt, welcher durch 
ein Umnebeln und Verhüllen ſeiner Durchfichtigkeit 
das Leuchten und Strahlen der Idee hindert. So ik 
denn formelle Gewandtheit, Wertigkeit des Arbeiters 
ein weientlicheö Erforderniß des bedeutenden Künftlerd. 
Weſentlich umd doch nicht ausreichend; denn was wäre 
ihm die ſtarre Form ohne eine große ſchöne Idee 
welche fie lebendig macht, was hülfe ihm Die mars 
morne Salathea wenn er ihr micht den Athem eined 
Gefühls einhauchen könnte? Die ded inneren Gefühle 
entbehrende Form befriedigt nur den Sinn und bleibt 
Sache ded Handwerk; mur ald Einkleidung einer 
Idee hat fie Werth jür den Achten Künftle. Die 
Bor um ihrer jelbftwillen zu cultiviren ift Sache der 
Induſtrie, nicht der Kunftz die ed thun, mögen fich 
Künſtler nennen, treiben aber nur Metier. Kunft aus: 
üben heit eine Form nur zum Ausdruck eined Ges 
fühld, einer Idee ſchaffen und verwenden, Je gebil: 
deter, nachdenfender, unterrichteter aljo der Men ich ift, 
deito feiner werden Gefühle und Ideen fich erweiſen, 
welche er der Form einverleibt. Iſt es Demnach ans 
vermeidlich für den Künftler einen beträchtlichen Theil 
jeiner Zeit auf dad Grlangen einer tüchtigen Wert 
fähigkeit und Beberrichen der Formen zu verwenden, 
jo darf er andrerfeitd durchaus nicht jeine Jutelligenz 
im Roſte verwittern laffen, er darf fie nicht abge— 
ſchloſſen halten von den übrigen Sphären menlch- 
licher Thätigkeit, deren verftändnißinnige Anſchauung 
feine Ginbildung nährt, feine Phantafie reizt, feine 
Inipiration hervorruft. Die geiltige Verwilderung, 
die nur zu oft den an bad fortwährende Ausüben einer 
rein mechaniſchen Specialität gebannten Fabrikarbeiter 
befällt, werlegt menichliche Würde, chriſtliche Liebe, bu: 
manes Gefühl, und doch scheint und als bringe «6 
des Arbeiters, ald dad in einer Specialität einge 
pferchte Verharren dem Geifte des Künſtlers, in mel: 
hem auf Koften des Menjchen die mechauiſche Aus— 
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bildung fo lange vorzugäweie vervollfommmer wird 
bis — das himmliſche Feuer zum Teufel iR! Die Beis 
ipiele find zu häufig, und unter den Muſikern beions 
derö, dab man durch vwolltändiged Aufgehen im 
Mechanismus der Kunſt endlich dahin gelangt fie nicht 
länger für einen Spiegel der Außenwelt, für cin Echo 
der menihlichen Seele zu halten, ſondern höchſtens etwa 
für eine Art Kaleidoscop, oder hinefilches casse-täte! Mur 
das Genie iſt, vermöge feiner hohen Intuition, im Stande 
aud einer abgeiihlofinen Feleſchlucht mir hochgebrei⸗ 
tetem Gefieder die Höhen im Sturm zu erſtreben zu 
welchen jelbft fein angelegte, bevorzugte Maturen nur 
am Wanderftabe von geiftigen und Lebenderfahrungen 
emporflimmen können. Dhne zu fürdten, Thatſachen 
möchten und widerlegen, glauben wir behaupten zu 
dürfen, daß jeder Künftler, (auögenommen dad Genie, 
das felbſt eine Ausnahme ift und in Verhältniffen für tie 
wir feine Norm haben ſich entfaltet, blühend und 
groß wird) umd inäbejondre der Mufiter, nicht ohne 
Nachtheil für die Tragweite ſeines Talents, die Fülle 
feiner Ginbildungäfraft, die Gmpfänglichkeit ſeiner 
Seele und endlich für dad Gefühl in Herz und Nieren 
jeined menſchlichen Weſens mit dem ausjchließlichen 
praftiichen Studium feiner Kunft ſich nothdürftig bes 
belien und vom allgemeinen iccialen Gntwidlunge: 
proceh abichliefen wird, um dann überall außer dem 
Rayon jeined Standes und Brofeifion ald Ein— 
dringling zu ericheinen. *) 

Und würde es unter allen Arten Die Weber: 
fülle feiner Xhätigkeit zw abjorbiren, welche einzig 
auf die Kunft zu richten wir nicht für ratbiam 
erflären können, nicht die einfachſte und natürlichite 
jein, wenn er ſich befirehte eben jo faßlich mit 
der Weder ald mit der Zunge converficen zu lernen? 
Welche Nebenaufgabe oder Beihäftigung würde ihm 
beffer anjtehen ald klat und in anſchaulicher Form 
jeine Reflexionen ald Frucht feiner Erfahrung, feine 
Ueberzeugung ald Frucht seiner Keflerionen mitzus 
tbeilen? Seine Bewunderung zu bemweiien für Schön: 
heiten Die ihn entzücken, für Künitler die cr achtet, 
die ihm ſympathiſch find, seine Dppeiition aus— 
zuiprechen gegen Verlegungen ded Kuuſtgebiets, gegen 
Beriönlichkeiten die ſolche ausũben? Von dem Augen« 
blide an in welchem die Künftler die Nüglicpkeit 
eined fortgeiegten Außtauiches ihrer Ideen mit den 
zu ihrem Verſtändniß oder zur Belehrung barüber 
geeignetften Berfonen im allgemeinen Reudezvous der 
BPreife einichen, und die Nothwendigfeit ihnen eins 
Teuchtet ihr Schweigen zu brechen, ſich gegen Die unerträgs 


*) Wer Shafefpeare und Jean Paul verſteht wird andere 
componiren als der feine Weisheit allein aus Marpurg und 
Gomp. herhelt. 2. IV, ©. 206. 


liche Herrichaft eine® unberehtigten, iyranniſchen, Jout 
nalismus aufzuichnen, würbe in mit langer Zeit dir 
Kritik ſelbſt in ihren Händen jein, mie jegt das unge 
brauchte Recht dazu, Ohne jedem Künftler die fürn: 
liche Verpflichtung zur Kritit moraliich aufdeingen ju 
wollen, begen wir Die Heberzeugung dag wenn ſtau 
ber Künftler nur die Literaten aundnabmdweiie bie 
Befugniß übten künftleriiche Theorien und Sntereiien, 
Lob und Zabel ihrer Leiter, Vorzüge und Mängel 
ihrer Werke zu beiprechen — wenn Die Mehrzahl der 
Federn welche dieſe Aufgabe zu erfüllen trachten, fit 
unter und refrutirten ftatt aus den obfcuren Meiben 
einer gewiſſen Titerariichen Dienſtbotenſchaft gewählt 
zu werden — die dann etwa zu befürchtenden Uebel: 
Nände bei weiten weniger gefährlich: fein dürften ald 
der jegige Stand der Dinge. 

Unter Diefen Uebelftänden ſehen wir das Herver: 
heben eines hauptſächlichen voraus, den man nicht ner: 
ſäumen wird ald unüberfteigliched Hinderniß einer von 
Künftlern geübten Kritik zu bezeichnen. Sie find nicht 
unparteiiih genug! wird man einwerfen. Wir fragem 
aber: find ed andre Referenten in höherem Grade? find 
es Gelehrte und Literaten gegen einander? Dian wirt 
ſich zut Begründung des Einwurfs auf Thatſachen lügen, 
die unglücklicherweiſe nicht alle abzuläugnen find; 
man wird den Künſtlern eine ganz beiondere Eiferiudt 
und Neid vorbalten den ſie nur zu oft  bemicien 
haben; man wird ihren Egoismus, ihre perſönlicht 
und hinderlihe Ruhmſucht, ihre überttiebne Selbſtliebt 
und eingefleiichte Gitelkeit rügen und gerechte Zweifel 
am ihrer Fähigkeit Daraus folgern von Arbeiten und 
Beſtrebungen Undrer Rechenſchaft zu geben, Zeitge: 
neſſen oder jeltit Vorgänger gerecht zu beurtbeilen. 
2yir werden nicht verſuchen das Leidige dieſer Um: 
tugenben zu mildern, wir führen nicht einmal an dab 
jener Egoismus nicht ımmer jo Meinlih iſt ald « 
den Unichein hat, das ehrenhaften Aufichten oft der 
Banatismus entgegengeiegter Meinungen zu Grunde 
liegt, daß die gewöhnliche Beurteilung oit als groben 
Neid bezeichnet, was viel eher Die Folge einer gewiſſen 
GEngbrüftigkeit der Kunſtanſichten ift, wie fie won der Spee 
cialität bedingt wird, welche mit der Cultur der Intelli— 
genz ihre gleiche Cupfäuglichkeit für verfchiedne Formen 
des Schönen beſchräukt, ihr Verſtändniß für feine wech: 
jelnden Rundgebungen ſchwächt. Ja wir läugnen je: 
gar nicht die betrübende Art und Weile im welchet 
Künfller manchmal mit einer Zuverſichtlichkeit die ein 
bequemer Dednantel für ihren Unwillen ift, alle 
falſch, verieblt und unvollſtändig nennen, was mit den 
Bormen nicht übereinftimmt in welchem fie ihr Ideal 
zu verfolgen nur zu ausſchlicßlich fih gewöhnt haben. 
Wir geiteben ſelbſt die oft kindiſche Ruhmſucht ber 
Künitler, ihr häufig dur Verkennen in Bitterkeit ge: 
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wandeltes Selbſtgefühl, ihre durch Ungerechtigkeit ges 
reizte Eitelkeit zu und erkennen an, daß in jo beichaffnen 
Berhältniffen ihre Kritik wahrlich mandınal den Stems 
pel der Barteilichkeit tragen kann. Wenn aber jelbit 
dies Hebel ein oder das andre Mal (denn wer möchte fein 
unausgefegted, allgemeines Beſtehen behaupten wollen ?) 
die wohlthätigen Folgen verringern fünnte, welche wir 
von einer Kritik erwarten Dürfen, die von den Künſt⸗— 
lern ſelbſt geübt wird flatt von unproductiven 
Liebhakern, Dilettanten, welche in die tiefen My— 
flerien der Kunft halb oder gar wicht eingeweiht 
find, weder ihre Gejchichte, ihre nächſte Vergangenheit 
kennen noch Ahnungen über ihre Zukunft zu faſſen ver: 
mögen, nicht aus cigner Kraft, ohne Beihülfe die In— 
tentionen des Künftlerd zu durchdringen fähig find, 
zlückliche oder ungeihidte Neuerungen jo wenig als 
fühne oder Meinlihe Nahahmungen oder Plagiate zu 
unterfheiden wiſſen um gründlich über Erfolg oder 
Mißglücken eines Werkes zu ſprechen — worin andere 
fünnte dann eine Abhülfe des erwähnten Uebeld zu 
iuchen fein als in der ald nothwendig erfanuten jorgs 
fameren SKünftlererziehung, welche mit den Wiſſen— 


haften, der Literatur und Gefchichte, dem Verlauf. 


und Geſchick der übrigen Künfte fie vertraut machend, 
ihnen einen erhoßneren Standpunkt anweifen, einen 
weiteren Ideenkreis erichliehen würde, vor welchem die 
Kleinlihkeiten der Steenpierbliechabereien, die aufs 
einander plagenden örtlichen und nationalen Rivalis 
täten von jelbft ein Ende fänden, Dieie geiftige Cul— 
tur liche fih ohne außerordentliche Anftrengungen er: 
werben, ja fie wäre aus der Luft zu greifen, ſobald 
die Künftler freiwillig dem ausſchließlichen Sichhin: 
geben an die Ginzelfäbigfeit entſagen wollten. 

Nun kommt noch die überwiegende Dofid Ein— 
biltungdfraft in Betracht, deren Vorhandenjein im 
KünftlersKrititer und Mißtrauen gegen seine reinften 
Abfihten einflößen könnte, weil fich befürchten liche, 
daß dieſe folle du logis zu ſehr gewohnt wäre ihren 
Sabbat in feinem Haufe zu halten, ald daß fic nicht 
auch in feinem Pritiichen Bürcan ihre Streiche aus— 
führen ſollte; in diefer Beziehung machen wir nur auf 
eined aufınerfiam, daß Fehler gegen Fehler gehalten, 
wir jene Die manchmal im Geleite der Imagination 
tricheinen für erträglicher halten ald die andern, welche 
der Mittelmäßigkeit unvermeidlihe Mitgift find, Was 
der Reichthum Mißliches hat gilt und hierin, wenn 
nicht ebenio in andren Fällen, annehmbarer ald die 
Unbequemlichfeiten der Armuth, und in unirer Schägung 
haben, wenn mir ja die ganze Wahrheit jagen follen, 
geiftreicher Leute Thorheiten höhern Werth ald aller 
Verfland der Albernen, Außerdem hat Mad. de Staël 
ald fie den Ausſpruch der h. Thereſe, mit welchen 
diefe die Einbildung als folle du logis bezeich 


nete, popularifirte, demſelben eine nicht ganz ſtich— 
baltige Wendung gegeben; denn was von der Sphäre 
beichaulicher Gefühle ganz treffend zu jagen war, vers 
liert, anf jene der natürlichen Gindrüde angewandı, » 
vieled won jeiner ſtrengen Nichtigkeit. Wenn die Phans 
tafie im gewöhnlichen Leben wirklich oft die genaunte 
Rolle jpielt, wenn jie in ihren Unfällen von Taumel 
und Trunfenheit gefährlich werden kann, mit welchen 
Wohlthaten eutſchädigt uns nicht wieder andrerjcitä 
dieje janft ſtrahlende Bee? Haucht fie nicht rofig die 
graue Gintönigkeit united Geſchicks und die farblojen 
Blätter trodner Schulweisheit an? Verwiſcht und mils 
dert fie nicht die jcharfen Gonturen uniter Schmerzen, 
die allzuſtrengen Machtiprüche unfred Zorn, unfres 
Tadels, imdem fie und in dad Verftändniß der zu 
Fehlern gewordnen Irrthümer einweiht? Verichönert 
fie nicht mit Scheinfreuden, mit Traumblumen und 
wunderbarem Gdelgeitein unjer Leben wie unſten 
Style? Hebt fie und nicht in ihrem Flügelwagen über 
den Winkel in dem wir fauern und zeigt und aus der 
Tiefe des Firmaments meit unter und den einge 
ichrumpften Erdball? Führt fie und nicht in das 
Schattenreich und läßt und in wunderbaren Meden 
mit den Heroen der Vorzeit verkehren, zeigt fie und 
nicht im Limbus der Zukunft die nebelbaften Geftalten 
unjrer Nachfolger, um und deutlicher den Punkt wahrs 
nehmen zu laflen den wir in der Kette der Geiſter 
ausfüllen, daß wir ums ald ein Glied im ihr fühlen 
zwiichen dem Geweinen wid Werdenden? Iſt es nicht 
die Phantafie die alle Kränze unfterblichen Ruhmes 
flirt jelbft für die Stirnen der Weifen, die man für 
die ihren Verführungen und Vorſpiegelungen gegens 
über Unerbittlichften, Unzugänglichiten, für die mit 
ihren Reizen mindeft Belannten halten jollte? Hum— 
boldt hat ihr die Anerkennung ausgeſprochen, daß 
ohne fie die Wilfenichaft jelbit ftagniren, verſumpfen 
würde, Sie läßt vor des Denkers Auge die Hypo: 
theſe ihimmern, die Sprene, die ihn falihe Schäge 
verheißt um ihm mit rechter Wahrheit zu bereichern, 
diefe Sternihnuppe deren flüchtige Erhellung binreicht 
ein Ziel zu beleuchten zu welchem der Weg mit un: 
bekannten Perlen beſäet if. Und wenn der Menic, 
von dieſem mediichen Kobold geleitet denn auch 
eine Quelle findet wo er Früchte ſuchte, mag 
fein Bund nicht auch dann immer noch als koſtbar 
genug fi erweiſen? War nicht die Uftrologie eine 
mwunderlihe Schale, welche die Altronomie ald Kern 
enthielt? Haben und nicht die Alchymiſten die Chemie 
heimgebracht von den Wegen auf welchen man Licht in 
Gold zu verwandeln juchter Ohne Phantafie feine 
Kunft, ja nicht einmal Wiſſenſchaft, folglih auch feine 
Kritik. Denn wenn Legtere „im Geite des Leſers 
den Gindruf reproduriren ſoll, den das zu beurtheis 
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lende Werk auf Hörer oder Zuschauer hervorbrachte“, 
fo bedarf der Schriftfteller nicht viel weniger Bhans 
tafie ald der Künfkler, um fih von deifen Wert 
“so gang durchdringen zu laſſen bis er deu von 
ihm empfanguen eleftriihen Schlag auf Andre zu 
übertragen fähig if. Die Phantafie darf durchaus 
nicht als machtheilig betrachtet, ſondern muß im 
Kunftabhandlungen und deren Verfaffern ald unents 
behrlich worandgeiegt werden. Und, wir micbers 
bolen «8, sollte fie die Letzteren auch zu gewiſſen 
Beiten, in Stunden unwiderftehlicher Graltation ober 
wicht zuriiczuhaltenden Unwillens über die Grängen 
matbhematifcher Genauigkeit, ja bit zum Jrrthum forts 
reihen, fo ſei man verſichert daß dieſe Abſchweifungen 
vom richtigen Weg niemals ganz unngtze, jene 
Irrthümer nie bei ihnen ohne einen Funken Wahr: 
beit jein, und Öfterd ſogar mehr Keime neuer Ideen 
enthalten und die Geiſter Tebhafter zum Nachdenken 
über höhere Dinge anregen werden alö alle herge— 
plapperten Albernheiten nnd Gemeinpläge abgeſchmack⸗ 
ter Pedanten, die allerbingd nie reinen Sturz riskiren 
weil fie nie anders ald am Boden friechen. 

Es ſcheint als begriffen die Muſiker, daß bie 
Stunde gefommen, in welcher es unmöglich geworden 
iſt der Breſche den Rüden zu kehren, und ihr geiſtiges 
Vaterland mit feinen won der Kritik feſtgeſtellten 
Gränzen, fremden und profanen Händen zu überlaifen. 
Seit etwa fünfzehn Jahren vergrößert ſich allmälig 
Die Zahl derer, welche zu den muſitaliſchen Notabili— 
täten ımirer Zeit gehörig auch ichriftitelleriichen Ruf 
fih erworben haben. Berlioz ihwingt in Frankreich 
feinen Seepter, don dem oft die goldnen Flitter ſeines 
Humord ftieben, den feine Phantafie bald zur Zauber: 
gerte, Tald and feine verdriehlide Ungeduld in eine 
ſcharfe Ruthe verwandelt, Wagner führt auf ſyſte⸗ 
mathiſchen Plan die Stwfenleiter eines ganzen Ideen⸗ 
baned anf, welcher die Geſellſchaft auf Baſis einer 
Boramide zu umfaſſen firebt deren Spige dad Drama 
bildet, Marr feſſelt Durch den Adel ſeines Style 
deffen Prärifton in mandem Paſſus den Genius 
der lateiniſchen Sprache herauf zu beſchwören fcheint, 
während in andren Partien die prangende Fülle 
portiicher Bilder die tiefiten Gedanken bekleidet, 
Hiller, Halevy und Adam führen eine feine, leben— 
dige, scharfe, geiftreiche Weder, und Hand v. Bülow 
wird nicht um Tinte zu deinen Partituren verlegen 
fein, weil er vorher manden Tropfen zu beihen: 
der und geiſtvoller Ironie verwendete. ‚Wir jemer 
Philoſoph den Längurm der Bewegung biejelke durch 
fern eignes Gehen begreiflih machte, mag die Ani: 
zählung der genannten Namen denjenigen ald ein Dr: 
weis genügen, welche am der Möglichkeit zweifeln daß 
man ſchriftſtelleriſches und Lünftleriiched Talent ver: 


einigen könnt. Bei Schumann ift diefe Vereinigung 
noch durch dad Verdicuſt erhöht, daß er nicht unbe 
mußt dem Drang der Verbältniffe nachgab, daß « 
das Hrrannaben der äußerſten Nothwendigkeit nicht 
abwarteie, nachdem er «8 erkannt hatte. Er drüdte 
ber Darlegung seiner Aufigten dad Siegel geiltiger 
und materieller Opfer auf. Gr war wiht damit zus 
frieden für feine Zder, Die vor zwanzig Jahren chen 
io wenig allgemein begriffen wurde ald fie ed faum 
in den nächſten Decennien fein dürfte, zu eifern, zu 
predigen, zu arbeiten, zu kämpfen; er fepte für Die em 
faunte Wahrheit Gut und Leben ein. Gin richtiger 
Blick if immer ein Vorzug, aber mit durchdringendem 
Scherauge die aus einem Zuſammentreffen verichieduer 
Umftände berbeizuführenden Wirkungen beuribeilen, 
ihre Tragweite von Aufang an erkennen und Uebel: 
Hände aldbald nad ihrem WUnftreren erwägen iſt mur 
Sache einer aufergewöhnlichen Intelligenz; die ge 
wonnene Meberzeugung Jahre lang conſequent mit 
Klugheit, Geſchicklichkeit, Taet, Muth und Krait keit: 
zubalten, zeigt einen über dem Alltäglichen ſtehenden 
Gharafter. 

Sowohl durch feinen gewählten, reinen und gra— 
ziöfen Styl als durch die treffende, harmoniſche An: 
wendung feiner Bilder gehört Schumann unbedingt zu 
ben bedeniendfien Tageöfhriftftelleen. Er gehört zu denen 
die die muſikaliſche Aritit zu einem literarifchen Ge— 
genitand umichufen. Noch hatte man felten in Deutid: 
land Wilfenihaftliches, Vernünftiged, Richtiges über 
Muſik in einem Glühenderen Styl vortragen böten 
ald man in Lehrbiichern der Arithmetik antrifft. Schu: 
mann vermied Die Trodenbeit der Fachmenſchen, tie 
in jo wenig anzichender Weile und immer nur vem 
techniſchen Standpunft aus über Muſik geiprocen 
batten, daß man leicht von ihr jeleit hätte abgeichredt 
werden fünnen, jollte man um Muſiker zu fein metb: 
wendigermeile derartige Speifen verbauen. Gr mußte 
die Laien zu intereffiren, denen jeither mufifaliiche Zeit: 
fchriften meiften® für zu viele Langeweile, zu wenig 
Belehrung geboten hatten, Ohne in abentheuerlice 
Dilettantenphantafien über unjre Meiſterwerke zu ver: 
fallen, ohne einen Daumen breit vom Boden Der Wirk: 
lichkeit zu weichen, ſpannte und erfriichte er durch poetiſche 
Dilder, befchäftigte die Ginbildung und war jo lichent: 
würdig Ichrreich, daß man ſich gerne von ihm befchren 
lieh. Wie die ſchillernde Libelle oder dad funfelnd: 
Golibri Heine Meifterwerke der Natur find, jo war 
der geringfte Artikel aus feiner Feder ein Diufter von 
Geiſt, Eolorit, Humer, Ernſt oder Sathre. Gr ven 
mochte dem einfachſten Lob oder Zabel eine intereffante 
Wendung zu geben, und rein perfönkiche Angelegen: 
beiten der in Rede ſtehenden Autoren mit allgemeinen 
Ueberfihten zu verbinden, deren Beinheit und Richtige 
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feit oft feiner Ktritik ein längeres Leben verbürgt, ald 
das beſprochne Werk haben mag oder achabt bat. 
Seine Definitionen, deren Vorzüge und Mängel nebit 
ihren Urfachen und Rolgen, find io vortrefflich, daß 
fih immer Sujets finden twerden auf welche jeine Rath—⸗ 
ſchläge anwendbar find, fo wie Martials Epigranme 
und bie Satyren des Horaz noch heute den Schwächen 
und Lächerlichkeiten die fie veripotten einen Spiegel 
vorhalten. Dan kann den allgemeinen Eharafter jeis 
ner Kritit am beiten durch das Zugeſtändniß bezeichs 
nen, dab er den Worten mit welchen er ſelbſt ibre 
Aufgabe feſtſtellt, gewiſſenhaft wie einem Möfterlichen 
Gelübde nachkam: „Thörichten, Gingebildeten ſchlägt 
fie tie Waffen aus der Hand; Willige ſchont, bildet 
fie; Muthigen tritt fie rüſtig freumdlich gegenüber; 
vor Starken ſenkt fie die Deaenfpige und ſjalutiri.“ 
Auch da müſſen wir feine eignen Worte anführen, 
wo wir und oft nicht darin finden Eönnen, daß er 
Mittelmäßigkeiten nicht allein zu gelinde beurtheilt, 
fondern dab er fie überhaupt einer Kritit würdigt, 
während Die Zeit heute bereitö durch gänzliche® Ber: 
geſſen ihnen Gerechtigkeit widerfabren ließ. „Ueber 
gewiſſe Dinge follte man fein Wort verlieren.‘ *) 
und weiter: „der Runft iſt aber nur mit dent 
Meifterhaften gedient; wer Died nicht überall und zu 
jeder Zeit zu geben vermag bat auf den Namen 
inch wahren Künftlerd keinen Anspruch zu machen.’ **) 
„Wer nicht auf der Höbe der Gegenwart ſteht 
wird ſich meiftend über die Wirkung feiner Leiſtung, 
oft auch fiber Diele ſelbſt im Irrthum befinden.'’***) 
„Schreibt doch feine Adagio's mehr, oder beffre 
ald Mozart. Wenn Ihr auch cine Perrücke auf 
fett werdet Ihr darum weiſer?“ 7) Es märe zu 
wünichen geweſen daß eine an Verſchwendung grens 
zende Großmuth ihn nicht verleitet hätte, feine fein 
geichnittenen, zierlich gefaßten Diamanten an glanzs 
und titelloje Namen zu reiben: eine Krautjunkerfrone 
bar fein Recht anf Edelfteine. Wenn man gegen ges 
wöhnliche Beſtien auf die Jagd gebt, verſchwende man 
feine geldnen emaillitten Pfeilez die ichone man bie 
es einen Kampf gilt gegen die „Fürſten ber Waldung I” 
— Andrerieitö finden wir Momente in welchen die 
Bitterfeit feined Tadels zu einem Mangel an Billige 
feit wird. Uber zu feiner Ehre jei es gelangt daß der 
erſte Fehlet häufiger als der letzterwähnte vorkommt, 
und beide wur eine ſehr ſchwache Minorität gegen 
jeine Vorzüge bilden. 

Wenn die italienische Mufit in Schumann’d Augen 
ald eine zur Laie verfappte Venus erfchien in deren 
Armen er Silen ftatt Bacchus zu erbliden glaubte, 


) B. Ul. S. 30, 9) B. . S. 63. 


) B.l. €. 2, 


*) 2... S. 159 


jo überraſcht und dies nicht. Die Griechen halten 


aus der Göttin der höchſten Schönheit cin won jedem 


brünftigen Verlangen zu erfirebended Weſen gemacht, 
deffen Cultus die Liebesbegierde begünftigte; Wachus, 
der Zögling der Muſen, der Erzeuger des Gros, war 
ihnen der Gott des Enthuſtasmus, der Begeiſtrung, 
deren erhabne Trunkenheit die purpurne Rebe um feine 
Stirn ipmbolifirt, während die wilden Tänze feine 
Gefolges nut ipre in gemeinen Nachahmungen cute 
halıne Carricatur darftelen; man hat dieſe cioteriiche 
Bedeutung lange verkaunt und in dieſen Mythen nur 
den Cultus grober Sinnlichkeit gefunden. Heute bat 
die Mode, die ihr Reich ebenſowohl auf die Studir: 
zimmer wie auf die Boudoits ausdehnt, im Deutfche 
land eine fieberhafte Bewunderung für die ungebundne 
Breibeit der Griechen eingeführt und erflärt zu gleicher 
Zeit daffelbe Gefühl, dieſelbe Leidenichart in Acht und 
Dann welche in der italieniſchen Mufit erblüht, auf 
beöperiichem Boden gewadien, nur von den Geſetzen 
der Grazie gezügelt, nur vom, Gürtel der Schönbeit 
verhũllt find, in ähnlicher Weiſe, wie fie chemals in der 
Nacktheit der Statuen ausgeiprochen, Griechenland ents 
zückten. Der firenge Schumann aber hat wabricheinfich 
niemald eine Vorliche für die keuſche Gluth einer ans 
tifen Diana empfunden; er würbe ald Bildhauer Jean 
Goujon's Schule angehört haben welche ihr Fdeal 
nicht in der Ueppigkeit der Erſcheinung der Formen 
fondern in höchſtet Vergeiftigung derſelben erftrebt; er 
hätte ſich ald Maler von Giulio Romane entfernt, um ſich 
Brancia oder Biefole zu nähern. — Wenn wir fein 
Berkennen der wirkligen und ausgezeichneten Verdieuſte 
Meyerbeer's bedauern, mit welchem er überſah, daß 
man ihn noch lange ftubiren wird nachdem man 
aufgehört ihn nachzuahmen — fo willen wir ihm dop⸗ 
pelten Dank dafür dab er einem Franzoſen (1), da 
er Berlioz, ein ſympathiſches Entgegentommen und für 
deſſen erſtes Auftreten ein fo richtiges Urtbeil bewies, 
Sollte man folgende Zeilen von 1839 nicht für geſtern 
geſchrieben halten? „Gänzlich vermißten wir auf dem 
Repertoire Berlioz. Fehlen aber jollte er nicht länger, 
der wie er auch dein möge durch Uebergehen in der 
Geſchichte der Muſik eben fo wenig vergeſſen gemacht 
wird, wie dur bloßes Lieberichlagen cin Faetum der 
Weltgeihichte.”*) Schumann bielt auf die Ehre, ihn 
erkannt zu haben: „Wir fordern zugleich ein für alle 
mal unfre Nachkommen auf und zu bejeugen, dag wir 
in Hinfiht der Gompofitionen von Berliog mit unirer 
fritiichen Weisheit nicht wie gewöhnlich zehn Fahre 
binterdrein gefahren, ſondern im Voraus geſagt daß 
Genie in dieſem Franzoſen geftedt hat,‘’**) 

Es möchte ſchwer fein ein empfehlenöwertberes 


) B. . 829. *) B. I. ©. 24. 
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Mufter aufzuftellen ald dieſe Kritif die immer im 
Jean Paul und Hoffmann nachſchlägt, öfter in Moore 
ald in Byron, cher in Rüder ale in Schiller blät⸗ 
tert; mit immer edlem Verſtändniß jebem feinen, höher 
firebenden Gefühl entgegenfommt, allem Neuen, Küh— 
nen, Driginelien fih befreundet zeigt, dad Schöne 
überall aufrichtig ſucht und beat, von jeder innerlichen 
Bewegung innerlich mitergriffen, und empfänglic ift 
für jede gelungene Form; die von Natur unparteiiich, 
niemald gehäſſig und noch weniger neidifch wird, und 
vor allem ibren Pflichten als Hiterin reiner fünfte 
lerifcher Sitten nachkommt. Die ihlichten Blumen des 
Feldes negt fie mit ſchinmerndem Than und weht mit 
dem Herkftwind einer fchneidenden Fronie die Schminke 
von ſchamloſen Wangen, die Bapierblumen von ges 
machten Guirlanden herunter, Sie liefert ein ſchönes 
Beifpiel eines prineipiell ſtrengen, factiih wohlwollen⸗ 
den Geifted, der anſpruchsvoll für .die Kunft, nach: 
fihtig für die Künftler ift, der gern aus feiner Heimath 
in den Wolkenſchichten als freundlicher Saft in bes 
fheidnen Niederungen einfehrt, dem Vielwollenden 
vieled verzeiht, redliche Geſinnung und bebarrliches 
Streben ermuntert, fih muthig und vol Zorn gegen 
reiche Geifter erhebt die ihren Reichthum nicht zum 
alleinigen Nugen der Kunft verwenden wollen; ber 
ſelbſt im Tadel fanft ift gegen Schwache, und im Lobe 
ſelbſt gebieterifch gegen Erfolgreiche — ehrlich aber 
gegen Alle, e 

Wie wir Schumann in feinem literariſchen Wir: 
fen, deſſen Gefammtüberblid und durch die kürzlich in 
vier Bänden erihienene Sammlung feiner fritifchen 
Schriften ermöglicht ift, fennen lernten, erfcheint er und 
gut und lichewoll wie jede höbere Perſönlichkeit, geiſtreich 
und voll Laune wie ein wirfliher Künfller, mit einer 
Borliebe für Abichweifendes und Ueberraichendes die den 
Dichter bezeichnet, vor Allem und über Alles aber als 
rechiſchaffner Menſch in ſeinen Ueberzeugungen und 
der Art wie er fie vertritt, Ju beſonderen Artikeln 
eine nähere Unterſuchung der in feinen Schriften oft 
mar vorübergebend berührten Meinungen vorzunehmen 
wäre gewiß von großem Intereſſe. Beſonders würde 
dabei die fein überlegte Wahl im Ausdruck hervorzu⸗ 
beben Sein, den er zur Charafterifirung gewiſſer In⸗ 
Dividualitäten verwandte, und durch welden er oft 
wenn er auch nichts ale die Wahrheit jagt 
Dennoch mit einer dem Zournaliſten nicht allein ers 
laubten Sondern fogar unentbehrlichen Diplomatie, die 
ganze Wahrheit cher errathen läßt als er fie aus— 
fericht, Nur aus einer aufmerffamen Leftüre feiner 
vier Bände läßt fih Die von ihm im dieſer Hinſicht 
geũbte Virtuofität vollkommen erkennen; im welcher 
Bülle er den Samen des Lobed um mande Namen 
ſtreut, mit welcher Zurüdbaltung er wieder andre 


rübınt, und dabei die Qualität feines Lobes io ge 
nau eintheilt, daß man vorziehen möchte Jenen anzu: 
gehören welchen er in Kürze aber entichieden höhere 
Vorzüge zuerkennt, ald Andren deren Werkienfte er 
weitläufig und mit einer gewiſſen Artigkeit aufzähli. 
In vielen feiner Krititen über Mendelsſohn, Moicelcs, 
Berlioz, Hiller ꝛe. wird man oft den unter dem Waltens 
wurf des Styls geiltreich verborgenen Gonturen nach— 
ſpüren mülfen um fie vollſtändig herauszufinden, 
Unſer Zwed ift nicht auf nähere Beſprechung 
von dieſen Winzelnbeiten einzugehen; wir machen 
unter anderem nur auf ein mit vielem Griolg ven 
ihm angewandte Verfahren aufmerkſam, welches 
darin beſteht ein und daſſelbe Werk zwei aud vers 
ſchiedner Anſchauungsweiſe gervorgehenden Beurtbeis 
lungen zu unterwerfen. Die in dieſer Weiſe rebis 
girten Artikel unterzeichnete er mit zwei Pſeudo⸗— 
npmen, welche duch die Aufſätze felbit, mod mehr 
aber durch die Sonate auf deren Titel fie prangs 
ten und die und als daß werthvollſte Werk in diejer 
Gattung feit Beethoven erſcheint, eine große Berühmt-⸗ 
heit erlangten. Ju der zweiten Ausgabe diefer Sonate 
wurde der wirkliche Name des Componiſten, ftatt Flo: 
reftan und Gujebius gefegt. Es waren dies zwei 
erdachte und trefflich erfundene Perfönlichkeiten, welche 
in Schumann’d Journal die Prineipien der Strenge 
und Milde, ded unerbittlichen Strebens nah dem abs 
folut Schönen und die Neigung zu verführeriichen 
Abwegen repräfentirten, wie fie im jeder Kritik neben 
einander beftchen müſſen jenachdem fie Die indipiduellen 
Bigenihaften, Abſicht und Wirkung eines Werket 
oder die Mängel in Betracht zicht die es entſtellen, 
feine Vorzüge hemmen, jeine Sntentionnn vereiteln, 
Diele Idee, die beiden in der Kritik nothwendigen 
Geſichtspunkte, Borberungen der Kunft und Auffaffung 
des Künftlerd, zu trennen, war eben fo finureich ale 
neun und dürfte ald eine der ficheriien, einfachften und 
bequemfien Bormen zu benugen fein um alle Febler 
eined Kunſtwerks in den Augen desjenigen herworzus 
beben, der vom Autor abiehend cd nur nach dem em 
reichten Grad von Vollkommenheit, nach feinem fünft: 
leriſchen Bürgerrecht, nach dem Rang den cd im der 
Welt der Ideale einzunehmen berechtigt iſt, beurtheilt, 
andrerieit® aber auch dem Wollen des Künſtlers er: 
ratbend entgegen konmt, feinen Plag unter den Zeit: 
genoffen, die auf ihn wirkenden und von ihm bekämpflen 
Ginfluffe berückſichtigt, ihn in dem vortheilhaften Licht 
zeigt in dem er ** werden muß, und die Hoff: 
nungen auöfpricht die man auf fein Talent bauen darf. 
Die Kritik würde oft an Klarheit gewinnen wenn man 
über ein zu erfcheinenbe® Werk zwei verichiedne aber 
gleichzeitig eriheinende Beurtheilungen gäbe, ftatt 
wie cd meift geſchicht feine Vorzüge und Schwächen 
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in einer Wage abzuwägen deren Gleichgewicht zu ers 
balten kaum möglih ift, da man bald am der einen 
bald an der andren Schale zieht, wo dann aus ges 
häuften 2ob und Zadel Wohlwollen und. Mißgunſt 
nach Belichen fih ihr Baeit ziehen und fih Beide nur 
das herausleſen wad in ibren Kram paßt. Gin ſolches 
Verfahren würde der doppelten Pflicht des Kritifirens 
den Genüge leiften: der ftrengen Pflicht die ihm der 
Kunft gegenüber obliegt, ihren Tempel von BVerfäufern 
und Marktichreiern zu reinigen und der heiligen Pflicht 
gegen den Künftler jelbit, feinem raftloien Verlangen, 
feinem unbeftimmten Wollen, jeinem krampfhaften Lebers 
ſtütmen, feinem ängftlihen Forſchen, feinem tiefen 
Leiden Rechnung zu tragen, weil ja Talent wie Genie, 
ebe es feiner Miſſion, feincd reiten Weges fich be: 
wußt wird, alle dieſe aufeinander folgenden Phaſen an 
fig ſelbſt zu erleben hat, und leicht in Folge faljcher 
Behandlung eined beſchränkten Kritikers, durch unver: 
diented Verkennen, vorzeitiged Verdammen zu Ents 
muthigung und Verzweiflung, zu Grmüdung oder Uns 
maßung getrieben, von feinem Wege irre geleitet wer— 
den fann, bis dann Erſchöpfung und Betäubung 
eintritt, ſtatt der Heilung welche jener kritiſche 
Quackſalber zu vollbringen vorgat. Zugleich würde 
dieſe Urt doppelter, gleichzeitiger Kritif dem Me: 
cenjenten einen Maaßſtab jeiner eignen Fähigkeiten 
an die Hand geben, ihm cin Urtheil ermöglichen, 
in wie meit fein Styl mit feinen Gedanfen 
übereinftimmt, ob die Wirkung der Arbeit feine Abs 
fit verevirflicht und ob es ihm gelang, Anderen das 
oral deutlich zu machen welches ihm im Geifte vor: 
ſchwebt, da ibm dieſe Theilung der Kritik dic Mög: 


lichteit bietet, den Eindruck welchen die Vorzüge eines 
Werkes auf ihn ausübten wiederzugeben, ohne ſeine 
Schilderung durch unmittelbaren Tadel ſeiner Fehlet 
au entfärben, welche durch eine geiſtreiche Ausdein— 
anderiegung dem Leſer viel wichtiger noch erſcheinen 
fünnen ald dem Zuhörer oder Zuſchauer jelbit. In 
Schumannd Schriften repräjentirt Floreftan dad firenge 
Urtheil der abſtracten Kun, er ift die mit Dem 
Schwert bewaffnete, opferforbernde Gerechtigkeit; Euſe⸗ 
biuß ift Die liebevolle Auffaffung des Künftlerd ; feine 
Gerechtigkeit nimmt die Binde von den Augen um 
nit blindlingd zu verwunden. Gr empfindet bie 
Abfiht des Autord mit; Floreſtan ſieht nur was 
dad Werk jelbit ihm zeigt. Jener ift biegſam, elaftiich 
wie das Gefühl, diejer unbeugfam und anſpruchsvoll 
wie der Verftand. — Beide Gegenjäge müſſen fih im 
wahren Kritifer vereinigen. Die von Schumann ges 
wählten Namen entiprechen den Begriffen von Güte 
und Gerechtigkeit. — Da nun aber Güte ohne Gerech— 
tigfeit unvollkommen ift, und Gerechtigkeit ohne Güte 
nicht ausreicht, jo mögen in Dem der fidh berechtigt 
glaubt ein Urtheil zu fällen, Beide fo zu fagen pers 
tönlih vorhanden fein und ſich gegenfeitig ergänzen. 
So gerne wir mit Aufmerkſamkeit Schumann in 
allen Speeialitäten feiner kritiſchen Werfftätte belaufcht 
hätten, mußten wir und heute damit begnügen den aus 
feinen gefammelten Schriften empfangnen Totalein: 
druck und unfere Stimmung für den Autor ſelbſt 
zu vergegenmwärtigen, deren Hauptzüge und entgegen 
traten ald aufrichtige Achtung feiner Integrität und 
ſympathiſche Bewundrung feined Wirken, 





Kleine Zeitung. 


Correſpondenz. 


Leipzig. Den Beſchluß unferer Saiſon machte in voriger 
Woche ein Coucert zum Beſten der Armen und Die ſechſte 
Cuartertunterhaltung, in der Schulhoff fpielte. Frau 
Bürde-Neh gaflirte zwei Mal im Theater, Kür den Char: 
freitag ſteht die Aufführung des „Meſſias“ bevor. 

Aus London fchreibt man uns: Ich freue mich, Ihnen 
mittbeilen zu fönnen, daß das jweite philharmoniſche 
Goncert unter Wagner's Leitung am 2Hiten März ein 
neuer Erfolg war; ein Erfolg, um fo bedeutender, ale nicht 
allein Wagner’s Talent als ‚Dirigent von neuem die miß— 
trauiichen Blicke englifcher Kritiker zu paffiren hatte, fondern 
drei Abjchnitte des Lohengrin (außer der Taunhäufer-Ouvertüre 


die erfte in England Öffentlich aufgeführte Muſik Waguer's) 
einen Theil des Programmes bildeten, Beim Hereintreten zu 
Aufang des Goncertes wurde Wagner durch Orcheſter und 
Publitum lebhaft begrüßt und feine Direction der Ouvertüre 
zum Freiſchütz, der erften Nummer des Goncertes, erregte in 
ihrer mufterhaften Klarheit und ihrem frifchbegeifterten Schwung 
einen fo mächtigen Eindrud, daß man laut die Wiererholung 
verlangte. Im der That hat biefes Concert jeden Widerſpruch 
gegen Waguer's Genie als Dirigent verftummen gemacht, 
Seine Sicherheit in der Herrſchaft über das Orcheſter theilte 
id) dem Publikum im Berlauf der Aufführung velllommen 
mit; man befrittelte nicht länger die Direction ohne Buch, 
fondern fing au, ihre großen Vorzüge aujuerfennen, da man 
den Dirigenten in allen Theilen feiner Aufgabe fe vellfommen 
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gewachſen ſah. Der Mittels und Wendepunkt des Woncertes 
jebech war bie legte Nummer bes erften Theiles: die Imtros 
buctien, bie Hochzeitsmufif und der Brautzug ass Lohengrin 
Lauter, andauernder Beifall empfing diefe Aufführung von 
allen Seiten. Da der Erfolg des erſten Goncertes Wagner 
ihen beftimmen fonnte, gegen feine urfprüngliche Abſicht, viel: 
fachen Nufforberungen Gehör zu geben, fe it zu hoffen, das 
der günftige Erfolg dieſer Stüde ihm in dem Folgenden Gons 
certen zu neuen ähnlichen Aufführungen gemeigt macht und 
viele, fowie Wagner's gefammte hiefige Wirffamfeit, die Dar: 
Rellung feiner Opern auf ber Bühne vorbereiten, So viel 
ſteht bereits feſt, daß Feine Agitation für die von Wagner vers 
tretenen muſikaliſchen Peincipien wirffamer hatte fein können, 
als feine eigene Erſcheinung an ber Epige ber philharmo⸗ 
nifchen Eoncerte, wo das Genie des Dirigenten dem bes Künfts 
lers den Meg bahnte. Ueber den zweiten Theil des Goncerts, 
die Hte Eymphonie, bemerte ich nur, daß Wagners Analyie 
biefer Symphonie in englifher Ueberſetzung veribeilt wurde, 
Die Aufführung trug denfelben Stempel des Wenius, wie die 
ber vorbergehenden Nummern, wenn gleich die Chöre und 
Erlos von Seiten der Saͤnger Manches zu wünſchen übrig 
ließen, RM. 

Danzig. H.v. Bülom gab bis jegt bei ums zwei Gons 
certe; bad erſte im Theater, wo er das Gr:Dur:Goncert, Not: 
turne von Chopin und Walzer von Aranz Edrubert (nad der 
Tırzrjchen Bearbeitung) und eine Rhapsodie hongroise (Manu: 
feript) von Liſzt ſpielte. Eine daranffolgende Matinde eröff: 
nete er mit Bach's A-Moll-Fuge. Darauf folgte die K: Moll: 
Eonate, Ballade und Bolonaife von Ghopin. vriſzt's Trans: 
feription aus Tanııhänfer „Biniug der Gäfte auf Wartburg‘ 
machte den Beſchluß. Markull ſpricht in Danziger Bi. mit 
Enthuſiasmus von ben Leiltungen des Vianiſten. So ſagt 
er u. A. „Bülow fpielte die Polonaife wundertvoll, mit ſtolzem 
Feuer und grandioſem Schwunge. Mit eiſerner Mustelfraft 
griff er in bie Taten; bas müſſen Fingergelenfe aus Stahl 
fein, welche dem Alügel fo gewaltige, orche ſterartige Klänge 
entlocken.“ Ebenfo wird aber and tie Zartheit gerühmt, mit 
ber B, das Juſtrument behandelt. „Die Finger hanchten 
gleihlam über bie Taten und erzeugten eben fo liebliche als 
feelenvolle Klänge. Mit ungemein zartem, Atheriichem Duft 
gab er die Sentimentalität Chopin's wieder“ Der Genterts 
geber wurbe wiederholt gerufen, Frl. Bauline Zichieiche, 
eine vertreftliche Daritellerin der Wagner ſchen Bartien, unter: 
fügte das Goncert. 5. Truhm birigirte die Werle mir Dr 
heiter und führte eine Uuvertüre eigener Bempefition zu 
Shakeſpeare's „Wie es euch gefällt” auf, Unſer gefchägrer 
Baifilt, Hr. Roth, fang Truhn’e: „Schloß Boncvurt”, Wie 
mir vernehmen, wird H. v. Bülow noch eine dritte Soirée 
veranftalten, 

Halle. Am Ten März veranstaltete die hiefige Glavier: 
ichrerin Arau Marbiide Tiſchner im Saale zum Srons 
prinzen eine muſikaliſche Unterhaltung, und bewährte fich durch 
Borträge von Beethoven, Mozart, Thalberg, Heller nicht nur 


als eine tüchtige im fhönen Vortrag ausgezeichnete Spielerin, 
fondern zeigte fich auch durch Norführung einer ihrer Schülerin⸗ 
nen (12 Jahr alt), welche eine Phantafie von Moſcheles um 
Rondo brillant von Hummel Har und ſchön vortrug, als eine 
ebenio durchgebilbete gute Lehrerin. Frau M. Tifchner if eine 
Nuffin und hat ihre Ansbilbung bei Ch. Maner in St, Peters; 
burg erhalten. — Schließlich erlauben wir und noch eine Be 
richtigung ber in Mr. 17 bes vor. Bbe. dieſ. Bl. befindlichen 
Recenfion von Klauer über Die Thieme'ſche Mufifaufführeng 
in biefigem Schauſpielhauſe; das R-MollsEoncert von Weber 
wurde nicht von Mad. Fiſcher, foubern von ebengenannter 
Rrau Math. Tifchner vorgefragen. — 


Dresden. In raſcher Aufeinanberfolge fand am 20fien 
März ſchen bie dritte und depte Soitee der Kammermuffer 
Hüllwed, Kummer, Göring, Körner und des Pianifter 
Blafmann fatt. Die hervorragendſie Nummer des Pre: 
grammes war das große A-Moll-Quartett (Op. 132) von 
Beetheven. Man bebanert, daß der berannabende Anihling 
der Goncertaifen ein Ende macht, und jomit die Fortſetzung 
ter Seirsen für jegt nicht thunlich erfcheinen läͤßt. Man beit 
jedech auf Wiederaufnahme in nächſter Winterfaifen. Das 
die Anregung zu diefen Kammermuſikſoireen durch Den, ſeit 
einem Jahre bier beilebenden „LonfünftlersBerein“ ge: 
geben wurde, iſt jchen früher erwähnt. Wir können jegt nech 
hinzufügen, dag durch die Gründung dieſes tüchtigen Vereins 
Dresdner Tonkünſtler bie Hoffnung rege gemacht worden if, 
in nicht zu ferner Zeit auch die Aufführung ven Orceiter: 
werfen in regelmäßigen Aböonnement-Concerten, (nad 
denen Dresden noch immer vergeblich ſeufzt) entgegen ſehen 
zu fünnen. Dem Verein ſtehen ſchon jegt bedeutende Krafie 
zu Gebete, ſedaß durch ihn Die Orcheſtermuſik auf Das wär: 
digfte im faſt allen Ameigen vertreten iſt. 


Brüffel, Zweites hiſteriſches Goncert von Ki 
tie am 10ten März; Griter Theil: Pſalm von Marcello, 
Duo für zwei Zoprane von Clari (1596), Kirchenarie von 
Stradella (1668), Balleı von Lully, Arie von Cambert, 
Taltorale von Keiſer (1695), Fragment aus dem „Stabat 
Mater“ von Vergoleſe. — Zweiter Theil: Ouvertüre ven 
Händel, Gantabile von Fampra (1056), Mabrigal ven 
Abbe Steffani, Glavier-Phantaſie von 3. S. Bach, Halle: 
luja von Händel. — Drittes bilterifhes Goncert am 
24iten Mar: &: Mol Snmphonie von Mozart, Terzert aus 
dem „Berzugieftichen Gaſthof“ von Gherubimi, Romanze 
von Martini (1772) Quartett aus „Nina von Baefieile, 
Duett aus „Bupbrofine und Gerradin” von Mehul. — Imei: 
ter Theil: Chor aus „Eliza” von Cherubiniz Terzett aus 
der „Heimlicden Ehe“ von Cimaroſa, Andante ans einer 
Symphonie von Haydn, Arie aus „Don Juan“ von Mezari, 
Scene aus „Cortez“ von Spentini, 
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Tagesgeſchichte. 


Meifen, Eoncerte, Engagements ꝛc. Eine neue Sans 
gerin ans Wien, Frl. Waltersdorf, gaftirte am 2öften 
März in Meimar als Antoniva im „Belifar‘, Ihre Etimms 
mittel werden als bebeutenb gerühmt. 

Rrl. Marie von Harder gab in Dresten am 18ten 
März ein zweites, überaus befuchtes Concert, mit großem 
und bier feltenem Beifall. Sie wurde vom Publifum lebhaft 
empfangen. el, vw. Harder fpielte Menpelsfchn's 
G⸗Moll⸗Concert, bie Sonate von Beethoven mit Violine 
(Op. 30) mit Concertmeiſter Schubert, unb zwei Pitcen von 
Sifzt (Le Rossignol) und Chopin (Walzer. Am Schluß 
murde die Goncerigeberin drei Mal gerufen. Der Saal war 
überfüllt, 

Arabella Sobrard, vie noch immer in Berlin ift, 
hat dort ein Abſchiede-Concert am 19ten März gegeben, in 
welchem fe Beethoven'e Sonate Op. 106 (B-Dur) gefpielt 
bat, die, wie Berliner Blätter melden, bie jetzt dort nur erit 
ein einziges Mal, und zwar von Liſzt, öffentlich vorgetragen 
wurde, 

Mario und Die Srifi find von ihrer amerifanifcen 
Reife in Bonbon wiedert angefommen, Sie find von Amerifa 
nicht ſeht eutzückt, das; Geld war nicht „Müfig” genug. Nur 
in Beton war bie Ginnahme ihrer Operngeſellſchaft glän- 
gend, Sie nahmen dert nicht weniger als 42,500 Dollars 
ein. M. Niblo (ein zweiter Barnum) fell die Sänger nach 
England begleitet haben, um mit ihnen eine Reife „im Nor: 
ben“ zu unternehmen. So ergählen amerikaniſche Blätter. 

Glara Shumann gebt nicht nach England. Sie hat 
die, für fie bereits engagirten Goncerte, wieder abfagen müſſen, 
da fie auf Den Rath ber Aerzte ihren Gatten nicht verlaffen 
will, deffen Geſundheitszuſtand noch immer fehr bedenflich ift. 


Mufikfefte, Aufführungen. Am 1Tten März fand die 
erhte, und am 22ften März bie zweite Aufführung von Hector 
Berliez' „Die Kinpheit des Heren“ unter des Compouiſten 
eigener Direetion in „Theatre Royal de la Monnae* in Brüfs 
Tel ſtatt. 

Die Quartette des Prinzen Conis Ferdinand von 
Vreußen fommen ploöͤtzlich, nach langer Vergeſſenheit, in Auf— 
nahme. Nach dem Vorgange von Berlin und Dresten if 
jet audı in Frankfurt, in einer Soirie von Buhl, das 
J.Woll⸗Quartent für Pianoforte, Bieline, Viela und Violon⸗ 
cello zur Aufführung gelangt. 

Die Eeireen von Heinrich Henfel u Franffurt 
zeichnen ſich durch neue und gewählte Programme and, In 
der Dritten und legten Soirde famen die Noveletten für 
Lianoſorte, Violine und Biola von Bade und Schubert's 
&erellen-Duintett (Op. 114) zur Aufführung. 

„Grilönige Tochter“ von Gade fam in Elberfeld zus 
ef zur Mufführung, noch ver der Peipziger Aufführung. 

In Breslan führte man in einem Ertracencert der 
Theaterkabelle Beethoven' He Symphonie ohne hor 


auf! Wie das eine Kapelle und ihr Dirigent verantworten 
wollen, it ſchwer zu ſagen. Muſikdirector Heffe dirigirte 
biefes Meifterftüd der Kunit. 

Neue und meueinftubirte Opern. Im Theater in 
Düffelvorf it unter dem Director L'Arronge im Laufe bier 
fes Winters wiederholt Wagner’d „Tannhäufer” mit großem 
Beifall gegeben worden. Beror das Theater am titen Mai 
geichloffen wird, Toll nech der „Lohengrin“ zur Mufführung 
gelangen. 

Die Darftellung der drei Wagner' ſchen Opern wechſelt 
in Fraukfurt fortwährend ab. Dept ift der „Fliegende Hols 
länder“ mieter an der Meihe und macht volle Häuser. 

Als wene Opern ter bevorſtehenden italieniſchen Saifen 
in Wien bezeichnet man: „Marco Visconti“ von Perrella, 
„La Travis von Werdi unb „Christina di Svezia* von 
Thalberg. — Alſo auch Thalberg iſt „Italiener“ geworben! 
Er hatte Immer Neigung dazu. Ju Italien feiert man ihn 
chnebies mehr als im fälteren Deutfchland.” 

Auszeihnungen, Beförderungen. Der Kaifer von 
Oeſterreich hat dem Director des Prager Muff-Goniervatoriums 
Johann Friedrich Kittel die große goldene Medaille für 
Runft und Wiſſenſchaft verlieben, 


Vermiſchtes. 


Den Frankfurter Senat hat nicht nur beſchloſſen, in 
Folge der Zeitverhaltniffe die, dem Stadttheater bisher gewährte 
Eubrention demſelben zu entziehen, fendern audı dem bie: 
berigen Director beffelben, Hoffmann, mit Ende des nächtten 
Donate die Eoncefſivn zu entziehen, nnd vom iſten Mai an 
das Theater zu ſchließen, weil derfelbe füdh weigerte, ohne Zub: 
vention zu ſpielen. — Alſo Franffurt ohne Theater, und 
Hamburg ohne Theater! Es ſcheint, daß die reichſten 
Handelsftäbte Deutſchland's eine ganz beſondere Kunſtliebe 
ennwickeln, und daß Die Stadttheater in den beutidhen Re: 
enblifen mit großer Sorgfalt gepflegt werben! . 

In der großen Erzgieherei ik München ſieht jept eine 
Statue Beethoven's fertig da, welche für Bolten be 
ſtimmt iſt. Das Modell hat der Amerifaner Gramfort gefer: 
tigt, derfelbe, von. dem die colofjale Reiterſtatue Waſhington's 
gearbeitet wurde. Gramford hat Beethoven jünger und 
heiterer aufgefaßt, aldı Hänel beidem Bonner Denfmal: 
ob mir Recht, dürfte schwer zu beweilen fein, Beethoven 
halt in den übereinandergelegteu Händen Griffel und. Moten: 
heft, auf vem man lieit: „Areube ſchöner Bötterfunfen“, Die 
„Freude“ Beetheven's in der Bten Eymphonie, befanntlich einem 
feiner legten Werke, iſt eben nicht derart, daß ‚man fe in der 
Starue durch „junge und „heitere” Auffaffung zur finnlichen 
Arfhanıng bringen fönnte. Dieſe Auffaſſung ſcheint uns ſehr 
baxdgreiflichsmateriefl, nud wir finden Hierin noch feine Urs 
fache, den amerifarifchen Künſtler uuſerem beurfchen vorzus 
ziehen. 
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Die Stelle eines ſtädtiſchen Muflfpirertors, Die nach eiuan⸗ 
der Mendelsfchn, Rieg, Hiller md Schumann be 
fleideten, und die feit Schumaun's Krankheit durch Tauſch 
verjeben twird, foll jegt, da für eine baldige Wiederberitellung 
von Schumanu's Geſundheit noch Feine Hoffnung if, definitiv 
bejegt werden. Die ſtadtiſche Verwaltung hat zu dem Ende 
ein Gonenrrenz:Ausfchreiben erlaffen. Die Stelle it außer 


fenitigen Nebeneinfünften mir einem Gintommen von 500 Ihlen. 
verbunden; die dem Inhaber der Stelle dafür auferlegten 
Plidten beichränfen ſich auf bie Leitung von jährlich drei 
muftfaliichen Meſſen in ben hiefigen Kirchen. Für Die Feitany 
ber großen Winterconcerte bezieht der Dirigent einen beſon— 
deren Gehalt aus der Kaffe des allgemeinen Diufifwereins, 





Intelligenzblatt. 


Neue Musikalien 


aus dem Verlage von 


Pietro Mechetti sel. Witwe in Wien: 


Dont, J., 0p.17. Leichte Uebungen für 2 Vio- 
linen in allen Erböhungs- und Vertiefungszeichen. 
3. u. 4. (letzter) Theil. a 20 Ngr. 

Hoven, J., Op. 49. Sechs Lieder für 4 Män- 
nerstimwen, Partitur und Summen. 1 Thir. 10. Ngr. 

Jungmann, A., 09.57. Barcarole für Piano- 


forte. 15 Agr. 
Kafka, J., Musikalische Wustrationen f, Pite. 
3 Helte. a 15 Ngr. 


Op. 38. Ihr Bild, — Die Sprache der Sterne. 
Op. 39. Gleichgiltigkeit. — Liebesklage. 
Op. 40. Abenilied. — An mein Herz. 
Metzger, J.C., 0p.26. Fantaisie pour Piano 
sur des motils de „L'etoile du Nord“ de Meyer- 
beer (Anthologie musicale, Cah. 50). 20 Ngr. 
Nottebohm, G., Op. 15. La Contemplative. 
Impromptu pour Piano. 10 Ngr. 
Pacher, J. A., 0p.31. Souvenir du carnaval, 
Valse brillante p. Piano. 15 Agr. 
Plachy, W., 0p.109. Les Colibris, 36 Mor- 


ceaux Javoris, transerits dans un siyle facile, pour 


Piano, Cah. 1, 2. a 10 Ngr. 
Richter, J., 0p.6. Lerchensang. Nocturno für 
Pianoforte, 10 Ngr. 


Rufinatscha, J., 0p.7. Zweite Sonate (C-dur) 
r, Pfte, 1 Thlr. 10 Ngr. 
Schlaeger, H., 0p.3. Der König auf dem 
Thurme, von L, Uhland, f, Bassstimme ın, Begl. 
d. Pfte. 10 Ngr. 
Waldmöüäüller, F., 0-80. Veuilles theätrales, 
Gollection de fantaisies p, Piano a 4 mains sur 
des Operas ſaroris. 
Cah 10, „L’etoile du Nord“ de Meyerbeer. 
15 Agr. 


Durch alle Buchhandlungen ist zu beziehen: 


Allgemeine Generalbasslehre 


nebst der Lehre von den, zum Generalbassspiel 
nöthigen Hüllswissenschalten, als: Harmonie, Modu- 
lation, Begleitung ete., mit besonderer Rücksicht 
aul augehende Musiker, Organisten und gebildete 
Dilettanten bearbeitet 
von 


G. Schilling. 
Ste verbesserte Auflage, 
gr.8. geh. 1 Thir. 10 Sgr. 


Ferber’sche Universifätsbuchhaudlung. 
Emil Both, 


Giessen. 





Mit dem 1. April beginnt ein neues Abonnement auf 


Das Weimarer Sonntagsblatt, 


herausgegeben von 
Jofef Rank. 


Dasselbe wird zur Belehrung und Unterhaltung 
des Lesers in jener Weise zu wirken bestrebt sein, 
welche den Herausgeber und die volksthümliche 
Richtung unserer Literatur überhaupt in Deutschland 
so bekannt und beliebt gemacht hat; es wird in 
sorgsamster Auswahl kurze Iyrische Gedichte, Er- 
zählungen, Novellen u. s, w. bringen, zugleich aber 
kein hervorragendes Interesse für Kunst und Litera- 
tur ohne würdige Beachtung lassen und durch An- 
regungen aller Art Geist und Herz zu erwärmen und 
zu läulern suchen, Dasselbe kostet vierteljährlich 
5 Sgr. Alle Buchhandlungen und Postämier nehmen 
Bestellungen an. 


Weimar im März 1855. 
H. Böhlau, 


Verlags-Buchbandlunge. 





Alle hier besprochenen w. angezeigten Musikalien u. Bücher sind in der Musikalienhdig. von ©, F. Kahnt in Leipzig zu haben. 





#5” Linzelne Nummern der R. Ziſchr. f. Muſik werden zu 5 Nor. berechnen. 


Drud von Br. Rıdmann. 





LWeue 


Barfgeift für Maſtk. 


Franz Brendel, verautwortlicher Nedacteur. 


Trautmwein'iche Buch⸗ u. Muſikh. (Guttentag) in Berlin. 
3. Fiſcher in Prag. 

Gebr. Hug in Zürich. 

Nathan Nichardſon, Musical Exchange in Bofton. 


Zweiundvierzigfter Bund. 


M 16. 


Derleger: E. 3. Kahnt in Leipzig. 


P. Mecetti qm. Earlo in Wien. 

B. Weftermann u. Eomp. in Nen:Dorf. 
Aud. Frieblein in Warfchau, 

E. Schäfer u. Koradi in Philadelphia. 


Den 13. April 1855, 





Bon dieſer Zeitfchr. erſcheint wöchentlich | Preis des Bandes von 26 Ara. 2'/, Thle. J Abonnement nehmen alle Portämter, Buch:, 
Infertionsgebühren die Petitzeile 2 Mar. 


I Nummer von 1 oder 17/5 Bogen. 





Inhalt: Recenfionen: Robert Voldmann, Sechs Phantafiebllder fhr Pianoforte, u. Dp. 17. 
Dresden. — Aus Danjig. 


Marih aus „König Alfred“. — Aus 
Bermiſchtes. — Intelligenzblatt. 


Muſik- und Kunftbandlungen an. 





Franz Lift, Andante s Finale und 
— Kleine Beltung: Gorrefpondenz, Zagesgefhihte, 








Kammer: und Dausmufik. 
Für Vianoforte. 


Robert Boldmann, Sechs Phantafiebilver für Piano- 
forte. Meue, umgearbeitete Ausgabe, — Wien, 
Pietro Mlechetti fel. Witwe. Pr. 25 Ngr. 

—, ©p. 17. Buch der Lieder für 


Pianoforte. 2 Hefte. — Wien, Spina, a Heft 15 Ngr. 


Die neuere Pianofortestiteratur hat einen wahr: 
baft Schreden erregenden Reichtum an Phantafien 
und Liedern obne Worte aufzuweiſen. Die Zahl fol: 
her Werke, in denen Mufif aud wahren, innerem 
Drange geboten wird, ift jedoch eine äußerſt geringe. 
68 jei darum über jene, die die Salons durd mehr 
oder weniger feflelnde, mitunter auch geiftreiche Ma— 
nieren zu erfreuen wiffen, nicht der Stab gebrochen, 
ed muß auch ſolche Käuze geben, Dad Begehren der 
Muſik treibenden Welt it jo unendlich mannichfaltig, 
dab es ungerecht wäre, cine Mufllgattung Allen 
sctropiren zu wollen, Nur dagegen jei Proteit eins 
gelegt, daß diefen, mehr geſellſchaftliche Zwede ver: 


folgenden und auf Induftrie ausgehenden Producten 
ein größeres Lob geipendet werde ald ihr äußerſt re: 
lativer Werth es geftattet, Denn eine Muſikgattung 
bleibt doch die einzig wahre, die, welche dem unab« 
weißbaren Drange zu ichaffen entipringt, worin die 
Seele ihr ganzed Leben und Weben mit der innigften 
Dingebung gleichſam ausgießt. Solche Werke find 
dann freilih Dihtungen, bimmelweit verſchieden 
von jenen, die mit allem nur erdenklichen Blitter auf: 
geftugt entweder unter dem Namen von brillanten 
Phantafien in die Welt treten und wo möglich von 
ihren eigenen Berlegern fih auspoſaunen laffen oder, 
wenn auch mit Geilt erfunden und ausgeführt, doc 
kein tiefered ſeeliſches Leben in ſich tragen. 

Zu derjenigen Gattung von Mufif, aud der und 
ein weihevoller Geift feinen Ddem entgegenwehen läßt, 
gehören die vorliegenden Volckmann'ſchen Compoſitio— 
nen, Die ſechs Phantafiebilder find bereitd 1838 oder 
1859 erichienen ald Op. 1 bei G. Schubert in Leipzig, 
aber äußerft Liederlih und incorrect geftochen. In der 
vorliegenden umgcarbeiteten Ausgabe hat der Compo: 
niſt nicht nur weſentliche Verbejjerung binfichtlich der 
Spielbarkeit und harmonifchen Gorrectheit vorgenommen, 


! 


und bier und dort vorkommende Wiederholungen ge— | 


ftrihen, fondern aud mehrere Stüde umgetaufı, wie 
ich aus der mir verliegenden erften Ausgabe erichen 
habe. Dad „Nach tſtück“ war in der eriten Auds 
gabe „Rah dem Vexluſt“ überſchrieben; „Wer: 
eitelte Hoffnung und Troſt“ Heißt jegt 
n@legie"; „Seelentrieden” (Nr.& in ber früs 
heren Ausgabe) ift wefentlich umgearteitet; aus E-MDur 
nach A-Dur geicgt bat es zwar den Charakter beibes 
baten, ift aber binfichtli der Eantilene und der fie 
umfpielenden Begleitungöfigur doch ein weientlich ans 
dereö Stüd geworden und zwar nad der vortheils 
haften Seite bin. Meferent kennt dieſe Phantaſiebil der 
bereitö ſeit ſechszehn Jahren; fie machen aber noch 
jegt denjelben Eindrud; Denn es wohnt ım ihnen 
Brifche und ſchöpferiſche Kraft, jo daß fie zu den beten 
Stüden in diejer Gattung gezäblt werden müffen. 
Sie ſtehen jo ſelbſtſtändig da und find fo originaler 
Natur, dab nad keiner Seite hin an irgend ein Vor: 
bild gedacht werben fann. Seit dem Gricheinen Die: 
fer Phantafiebilder nach der erſten Ausgabe bat der 
Somponift lange geihwiegen, Dad reiche, künſtleriſche 
Gemüth, welches er darin ſchon deutlich verrieth, hat 
er in feinen neueren Werken in noch jchönerem Glanze 
erfiheinen laſſen. Ueberall weht und ter Odem einer 
friichen, lebensvollen Poeſie entgegen, der jeleft in den 
fleineren Stüden, wie z. B. in dem „muſikaliſchen 
Bilderbuch‘ (zu vier Händen), dad doch eine enger 
begrenzte Spbäre fih zum Zweck geſetzt bat, fih auf 
dad Bemerklichfte Fundgegeten. Die ſechs Stücke in 
den ‚„Phantafiebildern” find: Nachtſtück, Walpurgis⸗ 
nachticene, Humoreske, Idylle, Herentanz und Elegie. 
Ein jedes dieſer Stücke verräth je deutlich den Phans 
taftereichthum, macht einen fo überzeugenden @indrud, 
dag wir und einer Analyie derjelben um jo cher ent: 
heben können, ald Jeder, der fie zur Hand nimmt, 
aus eigener Anschauung ihren echten, muſikaliſchen 
Seit auf fich wirken fühlen wird. Das „Buch ber 
Lieder’, welches neueren Datums iſt, entbält gleich: 
falls ſechs Stüde (im zwei Heften), jedoch ohne Ueber: 
ichriften. Sie legen ein laute® Zeugniß davon ab, 
wie der Componiſt ſich zu einer größeren Meife ent: 
widelt bat, Es waltet darin ein fo reiner, Peufcher 
Geiſt, der um fo mehr überrafcht, je weniger er im 
den Dutzend-Erſcheinungen auf dem Gebiete der Lies 
der ohne Worte zu finden if, Hat man das vorlics 
gende Buch der Lieder aus der Hand gelegt, fo wird 
man auf lange Zeit vor der Verfuchung gefichert fein, 
ſelbſt Die fogenannten geiftreichen und pifanten Phans 
tafleergüffe mander renommirter neuerer Componiſten 
zu spielen. Es vermag Saiten in und Mingen zu 
machen, Die wir vordem noch nie vernommen; jeine 
tiefe Innerlichkeit erfaßt mit Energie unſer Gcmüth, 
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daß wir willig und der Strömung überlaffen, Die 
feine ſcelenvolien Gantilenen über uns ausziehen, 
Solche Muſik macht freilih nur Der, den eine innere 
Nothwendigkeit dazu treibt, der eine Fülle von frhöpfe: 
riſchtun Phantaſieleben beſitzt, deſſen Seele nach über: 
wundenen Känpfen die Nachtlänge als ſchmerzlich 
ihöue Erinnerungen daran im die Worm ſchönet Kumi⸗ 
gebilde zu bringen weiß, Die Muſik, Die nus dieic 
Buch der Lieder bietet, ıft vollſtändig ausgegohren 
und abgeflärt, jo wie auch die Form, im der fie er: 
ſcheint, abgerundet und vollendet, Nirgends finden 
wir Erzwungenes, Ereentrifched; Alles fließt natürlich 
und zeugend von einem begeiſtert ſchaffenden Phantafie 
fluge. Wir finden keine abgeriſſenen, bald da, bald 
dort auftauchenden und nur prickelnd wirkenden Me— 
lodiefegchen, ſondern eine volle, ganze, in breiter Strös 
mung fließende Melodie. Es iſt ſchwer zu Tagen, 
welches von den ſechs Liedern Den Vorzug vor den 
anderen verdiene; ein jedes hat feine beionderen Schön: 
beiten, ein jedes läßt und wicder neue Tonftimmungen 
vernehmen, denen man mit erneuter Luſt ſich Gingickt, 
Erwähnt jei nur, da Nr.3 im erften Hefte duich 
eine höchſt originelle Behandlung des Fünfvierteltactes, 
der mit dem Dreivierteltact abwechlelt, ſich auszeich— 
net, To wie dag Nr. 3 im zweiten Hefte, Andante 
religioso, ein religiöfer Hymnus der echteften Art if. 
Die techniſche Seite in Diejen ſämmtlichen Stüden 
bietet feine maßloſen Schwierigkeiten, die Behandlung 
des Pianoforte trägt den Fortſchritten der neueren 
Schnif Rechnung, ohne jedech mit dem Inhalte dar 
durh in ein Mißverhältniß zu geratben. Ueberall 
herrſcht Klarheit und ſchönes Maaß, das beſte Zeug: 
niß von der Reife und vollften künſtleriſchen Durch— 
bildung des Componiſten. Gm Kligid. 


Arrangements. 


Franz Liſzt, Andante- Finale und Martch 
aus der Oper: „Aönig Alfred“ von Joachim Kaff, 
für das Pianoforte übertragen, — Magdeburg, 
Heinrichshofen. Pr. Complet I Thlt. Eimeln a 
174 Sgr. 


Aus den beiden Stüden in der Bearbeitung für 
dad Bianoforte erkennt man unſchwer einen Geift, ber 
mit jugendlicher Kraft zu ſchaffen wermag. Ueber— 
raichend Neued und Driginelled bieten fic micht; allem 
fie erheben ſich zu einem Ausdruck, dem man einem 
guten mufifalifchen Bond abmerft. Der Mari bat 
ein fchr frifches, anregendes Motiv; ſeine theatraliſche 
Wirkung lieft man leicht aus dem Urrangement bers 
aud; das Andante: Finale bat eint äußerſt mwirffame 
und das innigfte Gefühl ausſprechende Melodie. Dres 
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Weiteren zu fagen, daß Liijt durch fein Uebertragen 
dieielben in das vortheilhaftefte Licht zu ſtellen ges 
wußt hat, ericheint völlig überflüſſig, da es als cin 
fait accomplit betrachtet werden darf, dag nur er im 
Stande if, ein Stück mit allen inftrumentalen Be: 
ziebungen fo wiederzugeben, daß man deu orcheſtralen 
Eindruck nebit der ganzen geiltigen Utmoiphäre deifels 


ben auf ſich wirken fühlt, 
k Em, Klitzſch. 


Aus Dresden. 


Der Norbiiern von Meyerbeer. 


Wenn wir heute no einige Worte der Auffühs 
tung und Snjecnirung bejagter Oper widmen, fo ift 
zuförderjt zu erwähnen, dag der Nordftern, anlangend 
Scenarium wie Partitur, zu den ichwierigft vorzufühs 
enden Werfen gehört. Die, Hauptichwierigkeit ers 
wächſt eben mit umerbittlicher Logik aus jenem Maus 
gel an Schwung, Einheit und kũnſtleriſcher Mäßigung, 
und and dem übergroßen Reichthum zerbrödelter 
Aphorismen, Kleiner Detailihilderung, die oft faum 
einen Btactigen Periodenbau verträgt, und niedlicher 
Mojaikbildchen. Ganz natürlich, daß, we man fühlt, 
daß der Componiſt wicht reiht warm werden fonnte, 
auch über des Ausführenden Herz fih eine Heine Eid: 
kruſte legt, ganz natürlich, dab, wo Phantafie nicht 
mehr ausreichte, Die Technik das Ihrige thun mußte, 
um fie, wenn auch nur anfcheinend, zu erjegen. Auf 
dem Felde der Comkination it daher Meyerbrer auch 
im Rorditern am thätigiten geweien, und alle Hilfe: 
mittel ded Drcheſters, von der Pauke bis zur Bifel: 
Höte, der Geſangskräfte deutichen, franzöſiſchen und 
italieniichen Styles, vom Baß-Buffo bi zum höchſten 
Primadennentriller, der Seenerie, der Maffenwirfuns 
gen, des Ballets und der prunkenden Ausſtattung 
müſſen zu Hülfe gerufen werden, um und zu bedeus 
ten, dab wir ein großartiged Werk anhören. Aber 
wir verſtehen dieſe Bingerzeige nicht, unſere Sinne 
bleiben kalt, und nur cinigemal wird unſer Antheil 
innig, unſere Empfindung wach gerufen, ſo bei dem 
ihönen Schluß des erften Aetes, wo Katharinas Ge— 
fang im Kahn ſich nah und nach verliert, und unter 
noch leiſem Echo der Vorhang füllt, jo bei den Mo: 
tiv Katbarinend: „Du, o theurer Mutter Geiſt'“ wo 
eine wunderbar weiche Melodie mit Flöten und Geigen 
begleitet wird, und bei dem Finale des zweiten Actes, 
wo der Czaar, jeine Bruft entblößend, fih den Vers 
ſchwornen entgegen ſtellt. 


Geiſtreiche Aperçu's, wie die nette Bauernmuſil 
im erſten Yet, mir dem Einſtimmen der Inſtrumente, 
pifante Züge im Dicheſter ſetzt man bei Meyerberr 
voraus, und ed verjicht fih von ſelbſt, daß deren viele 
in der Oper enthalten find, 

Die Darſtellung war eine im hoben Grad vor: 
zügliche, und nah dem Vorbergrjagten wird man freu: 
dig zugeben, daß fämmtlihe Mitwirkende in uneinz 
geihränften Maaße volles Lob verdienen. Die Has 
pelle ſowohl in ihrer Geſammtheit, ald in ihren Gin: 
zelleiftungen fpielte vortrefflich, beionder® hervorzuheben 
find die Leiftungen der HH. Kammermuſiker Zizold 
und Meinel in den durch dir ganze Oper laufenden 
Flöteniolis, wie in dem großen Duo des dritten Aetes. 
Letztetes, welches, wie ſchon erwähnt, fich durch deu 
Geſang Katharinens zu einer Art Trio gefaltet, muß 
von beiden Flöten hinter den entgegengefegten Gous 
liffen vorgetragen werden, wodurch ſich natürlich die 
techniiche Schwierigkeit bedeutend erhöht, rau Bürde— 
Ney (Katharina) und Hr. Mitterwurzer (Ejaar) find 
die Dauptträger des Stückes, und ihre höchſt ans 
ftrengenden Partien erfordern einen boben Grad von 
Geſangskunſt, dramatiſcher Geflaltungsfraft und Aus: 
dauer, Beide Dariteller wurden denjelben im jeder 
Beziehung gerecht, und die Kritik hat einzugeftchen, 
daß Frau Bürde-Ney wie Hr. — an un⸗ 


ſerem geſangarmen Horizonte ſeltene Geſtirne find, 


Bei genannter Dame wirkt außer ihrer wunderſchönen 
kräftigen Stimme namentlich deren vorzügliche Ver— 
wendung. Bravour, Brillanz, Umfang, Reinheit und 
Correctheit ſind nennenswerthe Eigenſchaften, aber ſie 
eriftiren Gier, als ſich von ſelbſt verſtehend; über all' 
dieſem ſteht ihre bewunderungswürdige Leichtigkeit. 
Nie plagt den Hörer Ermüdung oder Abſpannung der 
Stimme und fo erquickt ihr Geſang bis zum letzten 
Ten, und Frau BürdesNey läßt jederzeit das Gefühl 
in uns zurüd, fie könne, wenn fie fertig if, eben wie: 
der beginnen. Auch ihre dramatiiche Auffaffung, fe: 
wie die für eine Sängerin fo feltene vorzügliche Füh— 
nung des Dialogd müſſen Gier rühmend bedacht wer: 
den, — Hrn, Mitteriwurger wird Meyerberr ebenfalls 
Urfache baten, allen Dank jchuldig zu fein, denn es 
ift dieſem Künftler gelungen, die fo ſchwierige Partie 
de8 Czaaren zu einem ſchönen einheitvollen Bilde zu 
geitalten; die Ftanzoſen würden jagen: „I a eree 
coll Pole.“ Ich zweifle, daß es augenblidlich viele 
ſolche Michaeloff's giebt. Durchaus noble Haltung, 
und namentlich ſtrenges Maaßhalten beim vollen Aus: 
ſtrömen der Leidenſchaften find vorzugsöweiſe am dieſen 
Künſtler zu rühmen, und verſchaffen ihm jederzeit den 
reichſten Beifall feiner Zuhörer. Hr. Tichatſchek hatte 
die kleine Bartie des Danilowig übernommen, und 
fang namentlich feine eingelegte Arie im dritten Ycte 
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mit viel Wärme. Das Uebrige dieſer Partie ift ſehr 
unbedeutend, und hält fih beinahe ganz ın dem Genre 
eıned Spieltenord. Die Nebenrollen waren nach Kräf— 
ten durch die Damen Bunke, Bredo und Kriete, und 
die HH. Weirlötorfer, Rudolph, Räder (wirkte bedeu: 
tend durch gute Masfe und humoriftiiched Eingreifen 
in bad Ganze) und Abiger bejegt, und wäre nur nech nach 
warm lobender Erwähnung des Hrn, Weixloſtorier 
dem Frl. Bunte der Rath zu erikeilen, ſich nicht all: 
zuſtreng an die Intention Meyerbert's zu halten, 
welche dahin gebt, in ihrer Partie Heulen und Jam— 
nern durch bie mienichlice Stimme mufifaliich ge 
ftalten zu wollen. Derartiged Gingreifen in das 
muſikaliſche Schönheitsgerübl muß der Darfteller, io: 
viel in feinen Kräften ftebt, zu mildern ſuchen. Die 
Chöre gingen präcis und rein, die Regie hatte höchſt 
jorafältig einftudirt, und die Ausſtattung mit neuen 
frangöfiichen Decorationen war brillant. 
Grid. 


Aus Danzig. 
Den 2ten April, 


Unſere letzte diedjährige Eyınpbenies Soiree ber 
ſchloß am 341ſten März aur Die würdigite Weiſe die 
aenußreichen Abende, welche wir während Der vergans 
aenen Saifon dieſem Juſtitute zu danken hatten, 
Dem regen Kunſtſinne und den energifchen Bemühun— 
gen eined der eriten Gründer deffelben iſt es haupt: 
ſächlich zugufchreiben, daß Diele Oaſe im unſerer mufis 
faliichen Wüſte an der Andiffereny jened Theiles des 


Publikums, auf welches zur Unterflügung derartiger 


Unternehmungen bauptiächlich zu reflectiren iſt, nicht 
früber verdorrte. Hr. Kaufmann Bloc (ſelbſt ein 
vorzüglicher Violoncelliſt) bat das große Verdienſt, 
im Verein mit den ebenso kunftfinnigen HH. Dr. Piwko 
und v. Brangius während elf Jahren Fein Dpfer 
geichent zu baben, um das Koribefichen des Inſtitutes 
zu fichern und demſelben wachſenden Glanz zu ver: 
leigen. Die Zuſammenſetzung des Dricheſters ift eine 
solche, wie fie außer Berlin feine preußiſche Stadt in 
mumeriicher Dinfiht aufzumeifen haben möchte. Zehn 
erſte, zehn zweite Geigen, acht Bratichen, jieben 
Violoncelle, ſechs Contrabäſſe bilden eine impoſante 
Maſſe von Bogeninſtrumenten, die getroſt ſich in 
jeden modernen Kampf mit Blech- und Holzbläſern 
bineinwagen kann — namentlich wenn fie jo vortreff: 
liche Koryphäen unter ſich zäblt, mie den Contrabaſſiſt 
Zaade, ben Violoncelliſt Klar und am eriten Pulte 
die beiden gleih ausgezeichneten Geiger Braun und 
Oeſſſe. Nächſt den genannten Unternehmern der 


EyinpboniesGoncerte ift mim vor Allem des Hrn. Wufit: 
tiretorö Deneke zu erwähnen, der ale Dirigent des 
Zuſtitutes seit deſſen Beftehen mit demselben io seit 
verwachien it, daß die Fortführung des Unternebinend 
in&befondere von feinen Bleiben in Danzig abbängig 
ericheint. Mit großen Betauern wird daher bier all: 
gemein die Nachricht aufgenommen, daß Der vom 
Aften Diai an bier fungirende Theaterdirector 2’ Ur: 
ronge (Haron) Hrn. Muſikdir. Denefe, der fib 
um Die biefine Oper io jehr verdient gemacht bat, 
durh Hrn. Richard Genee als Kapellmeifter zu 
erjegen beabſichtigt. Ob durch dirjen Perſonenwechſel 
ein Gewinn für Die Oper erzielt werden möchte, muß 
mindeſtens ſtark in Zweifel gezogen werden Br. De 
neke ift ein zauz meifterbafter Dirigent und zeichnet 
fich bei feiner jugendlichen Friſche durch eine jeltene 
Rube, große Umſicht und Die ebenfalle nicht häufige 
Gate ang, dem Orchefter die Intentionen des Compo— 
niften auf Klarjte zu verftändlichen und ie eine wir: 
lich künſtleriſche Reproduction zu erindalichen. Die 
Dricheſtermitglieder, bei welchen er in der ungerbeilteften 
Achtung ficht, würden fernen eventuellen Verluſt anf’ 
Ziefite beklagen und auch zu beklagen Urſache baten, 
— Der vorgeftrige Abend führte und auf's Menue recht 
lebhaft vor die Sinne, wie tief bebauerli und wenig 
ehrenvoll cd für Danzig fein würde, wenn eine io 
blühende Kunftanftalt an der Theilnabmlofigkeit des 
Publikums zu Grunde achen jollte, während es ar 
wiß nicht ſchwer fallen dürfte, Hrn. Deneke buch 
eine ſtädtiſche Anftellung der Goncertleitung zu erhal: 
ten. Dad legte Programm enthielt zwiichen zwei 
Edeljteinen der claſſiſchen Muſik, Mozarı'd Ed:Durs 
und Beethoven's E:Wiol Symphonie, ein ſogenaun— 
tes „Zukunftöwerk““: die Dupertüre zu „Bem 
venuto Eellini” von Hector Berlioz. Mir 
waren unendlich überraſcht, anſtatt des und ven 
einigen Buritanern prädieitten Wirnwarrd und Lärınd 
ein bei allen giganteöfen Verbältniffen fo einheitliches, 
fo formelt künſtleriſches und ideenreiched Tenftüc zu 
bören, das ächten Beethoven: Greif aud jedem 
Zacte baut, Und dieſe freudige Aufnahme war der 
Stimmung der großen Wichrbeit entſprechend. Die 
Erecution war von Seiten des Drcheſters meifterlic. 
Der mit Berlie; befreundete, bier noch anmeiende 
Pianiſt 9. v. Bülom äußerte ſchon in den Proben 
die größte Bewunderung über die Auffaſſung des Wer: 
kes. Allerdings ſcheuen weder die Unternehmer die 
Seldleften, noch die Mitwirkenden die Zeitunfoften 
von drei mehrſtündigen Proben für ein Sympbonie: 
coneert. — Sr. Tichatſchek aus Dreöden eröffnet 
nächſten Dienftag fein Gaftipiel mit Wagner's Tann: 
bäuier Mir werden alſo nun auch einmal Diele 
bier enthuſiaſtiſchf aufgenommene Oper in allſeitiger 
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Vollendung bören. Frl. Pauline Zſchieſche res 
präſentirt die Rolle der Eliſaberh im einer Weiſe, wir 
wir fie uns nicht befriedigender worftellen können. Mus: 
geſtattet mit glänzenden Stimmmitteln, siner ſchönen 
äußeren Erſcheinung, vereinigt fie damit eine seltene 
munfaliiche Bildung. Leider wird ſie und vom Aiten 
Mai ab verlaffen und ein Engagement an der königl. 
Oper in Berlin antreten (and der trefflihe Baſſiſt 
Sr. Roth if einer Lockung nah Weimar gefolgt), 
doch ſteht und neh der Genuß bevor, fir ald Elia 
im Zobengrin zu hören, Der ven ru. Muſikdir. 
Denefe fleißig vorbereitet wird, und unter Hrn. 
Tichat ſcheks Mitwirkung binnen sehr Kurzem zur 
Aufführung kommt. Bei den Vorſtellungen des „Lohen— 
grin““ wird ein Dicheſter mitwirken, wie es bier in 
den Sympbonieconcerten nur vereinigt iſt und, eine 


wirflih noch nicht dagemweiene Unter 
Rügung: die vorzüglichiten hieliger Funft 
geübter Dilettanten werden auf der Bühne 
den Theaterhor verflärfen Melde andere 
Stadt betrachtet wohl außerdem noch die Aufführung 
moderner Meiſterwerke jo ald Ehrenſache? — Noch 
zu erwähnen if, daß am Gharfreitage unter unferes 
vortrefflihen Muſikdirectors, W. Markull's Die 
rection dad Beretboven’iche Dratorinm „Chriſtus am 
Delberge““, in welchem Tichatſchek die Partie des 
Chriſtus bereitwillig übernommen, unter anderen elaſ⸗ 
ſiſchen Werten aufgeführt werden fol, Auch ein viele 
verfprebended Concert ded Hrn. F. ©. Truhn zum 
Beſten der neuerdings bei dem Eisgang der Weichſel 
Ueberichwenumten ſteht in der laufenden Woche bevor. 





Kleine Zeitung. 


Eorrefpondenz. 


Leipzig. In der viespährigen Sharfreitage-Nuffübrung, 
tie abermals in der Themaskirche fattfand, ward Händel'e 
„Meifias“ gegeben, anſtatt des früher beſtimmt gemeinen 
Tratorinms „Samſon“, das allerdings and für bie Feier Die: 
Tea Tages wenig geeigner iR. Wegen niefer Abaͤnderung batten 
bei der furzen Zeit die Proben etwas übereilt werben müſſen 
un? die Folge Davon war, daß in den Ghören, wie im Or: 
heiter, befondert im dritten Theile, viel zu wünſchen übrig 
blieb. Der zweite Theil, jedenfalls auch der Höhepunft des 
Wertes, ging jedoch beifer, in Anbetradst der Verhaltniſſe recht 
brav, wie es immerhin Anerfennung verdient, daß bie Anffüh: 
rag des großen und fchmierigen Werkes in fe furzer Zeit 
überhaupt ermöglicht wurde. Die Soli waren in ben Händen 
tee Art. Garoline Maner, bes Al, Wieck nnd ber 66. 
Echneider und Behr War die Ausführung der männ— 
lichen Zoleftimmen eine lobenswertbe, fo läßt fh nichte Min: 
deres andy von Frl. Maper's Geſang faren, deren Stimme 
anfınga etwas Ipig, im Verlaufe bes Drateriumo immer mehr 
gewann. Arl. Wied, die für Rrau Dreyſchock tie Altpartie 
ſchnell übernemmen Hatte, Nand allerdings gegen bie übrigen 
Seleſanger zuräd: der hauptſachlichſte Grund dazu mag im 
einer allzugroßen Befangenheit zu ſuchen fein, bie fie verhin— 
derte frei mit ihren Mitteln herauszugeben und audı ber muft: 
kaliſchen Sicherheit Eintrag that, Freilich hatte fie nur einen 
Tag zum Studium der Partie. 

Samburg, Ititer März. Muſikdirector G. D. Titen 
beabiichtigt am 2iften April Robert Schumaunun'« voll 
Handige Mufif zu Brrons „Manfreh“ im Soncertfant zur Nuf: 


führung zu bringen, Die beften Rräfte find bereits dazu ver: 
einigt und ber Echaufpieler Hr. Köfert wird die Hauptrolle 
beclamiren, Muſikdir. Otten bat fih um die Nufführung 
neuerer Werle von Bedeutung ſchon manches Verbienft erwors 
ben und dieſes newe iſt nicht hoch genug anzuſchlagen, beion: 
dere wenn man die eigenthümlichen Schwierigkeiten bebenft, 
weldye ſich bei dem fo lebloſen Mufiftreiben in Hamburg ber: 
artigen Unternehmungen hänfend entgegenftellen. 


Zagesgefcichte. 


Reifen, Eoncerte, Engagements ꝛc. Jeuun Lind, 
vie in Holland reilte, veranitaltere am taten Mär im 
Haag (im Tarfe) ein Concert zum Bellen ber Ueberfchwemm⸗ 
ten, dad einen Reinertrag von 3800 Gulden geliefert bat, 

Mad. Biardor und Wllle Aibeni find für die Saifon 
der italieniſchen Oper in enden engagiert, Grnit iſt noch 
innmer in England, und fpielte im erften philbarmenifchen 
Wpncert, 

Der Pionit Fumagalli (ale Pianofort:Gomponift auch 
in Deutichlaun befannt) und die Bianiftin Rofa Kaſt ner bes 
finden ſich gegenwärtig in Brüffel, und gaben dort Gencerte. 

Ichanna Wagner tritt am Töten April ihren Urlanb 
an, um auf verfchiebenen deuſſchen Bühnen zu gaſtiren, und 
erſt im Oeteber nach Berlin zurückzulehren. 

Für den Mat iſt das Gaſtſpiel Roger's, für den Juni 
des „einer Wiener Primabenna“ (7) in Berlin angelagt. 
Sm Juli und Anguft find dort Uvernierien, 
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Bieurtempe bat einen Abſtecher nach Borbeanr ge: 
wicht, und Dort concertirt, 

Die Geifi bat in Paris Guncerte amgehünbigt, aber 
ob ne Marie. 

A. Jaell bat in Paris Anfang April ein Concert ge: 
geben im Saale von Zar. 

Mufidfeite, Aufführungen. In Bofton if eine Gans 
tate von Perkins, „Die Pilger“ zur Anfführung gefommen. 
Das Werk wird ſegar von der amerifaniſchen Rritif ale ver: 
feblt bezeichnet („Considered os a standard work depieting 
American character, and which is Io stund as a specimen 
ofAmerican musical composition, il musı be regerded 
as a failare* jagt die New: Morf „Musical Gazette.) 

Die 17te Damde'iche Borlefung über Geſchichte der Mufit 
verbreitete fich über die erſte Oper in Deutſchland, Prätorius 
und Schütz, fchilderte das Leben und Wirken eines Ton— 
fünſtlers während bes 30jaährigen Krieges, und berührte ſodann 
bie Paſſiensmuſiken und Oratorien. — Zur Aufführung famen: 
„David's Klage um Abſolon“, und „Der wiedergefundene 
Jeſus“ (Duett für Sopran und Baß) von Heinrih.Schüp. 


Am Itften März fand die äte, amd wie cs ſcheint. Ichte Bor:. 


lefung ſtatt. Zur Aufführung kamen folgende Tonwerfe bes 
17ten Jahrhunderts: Motette, Verlündigung (Sopran, Alt und 
Chor), Flucht nach Aegypten (Sopran), Jeſus im Lempel (Mit 
und Baß) von Heinrich Schütz. — Oftergefang (Chor) von 
Grcard. — Deutiche Lieder von Heinrich Albert (1636) 
und Johann Schop (1642); Arie aus der Oper: „Mitrane” 
von Francesco Roffi (1686) — Sonate von Kuhnaun; 
Sonate von Scarlatti; „La Villiers® von Ar. Geuperin; 
Savorte und Müfelte von Seh Bad. — Um auf Diefe 
Weiſe endlich in der Degenwart anzulangen, bätte Hr, Prof. 
Damde allerdings mindeitens nech zwölf Borlefungen nöthig 
gehabt. — r 

Am 26ſten März kam in einem (Soncert des Rühl' ſchen 

Gefangvereines in Franffurt Badı's IobannessRaffien zur 
Aufführung. 
Am 2ulten März iſt Beethboven's Zobestag in Mün— 
hen würdig gefeiert werben. Man hatte dazu im Odeon- 
Saale Beethovens, für Bolten beitimmte Statue, aufgeitellt. 
Dingelſtedt hatte einen Prolog gedichtet, hierauf famen zur 
Aufführung: Aeltvuvertüre (Up. 124), ein Terzett aus „Ridelie' 
bas nicht auf der Bühne aufgeführt wird) Muſil zu den Ruinen 
von Athen, „Clegiſcher Geſang“ (Op. 118) und die Ereica, — 
Gin vortreffliches Progranım, — 

In Bafel wurde eine Ouvertüre von Th. Stanfier 
aufgeführt, die port Aufſehen erregte. — Tiefe Ouvertüre hat 
ale Programm Byron's Dichtung „Die Braut von Abypos“ 
zur ſpeciellen Grundlage. — Der Gedaule ift fehr gut, feine 
Ausführung teird als recht gelungen gerühmt. 

Das legte hiſtoriſche Goncert von Ketis fand am Fıften 
März in Brüfel ſtatt. Zur Aufführung kamen Bruchftücke 
aus der Gntwidelung des Opernityles, von dem Urfprung ber 
Oper an, bis zur Umgeſtaltung Serielben durch Gluck. 


Die Eing:Mabemie in Berlin führte am Gharfteitag 
die Bach' ſche Matthaus-Vaſſien auf. Der Stern'ſche Geſang 
verein am Bußtag (in der Kirche) Händel's „Afrae in 
Gaypten”. 

Hector Berliog bat feine Kindheit des Herrn” am 
Z7rten März zum. dritten Male in Brüffel aufgeführt. Er 
wird nun Dlitte April in Paris ein großes Goncert in der 
„Opera comique*, unteritüßt von den Orcheſtern, Eolofängern 
und Ehören des „Thöatre Iyrigue* und der „Opera comigque“, 
veranitalten, in welchem abermals jeine „Enfance da Chris“ 
und größere Fragmente feines „Benrenuto Cellini* zur Auf: 
führung fommen. 

In Peſth Haben während der Faſtenzeit zwei philbar: 
monifche Goncerte flattgefunden, im beren erftem die Ouver: 
türe zu „Kanisfa“ von Gherubini, Schergo aus dem „Som- 
mernachtotraum“, und BoncertsArie von Mendelsichn um 
bie A-Dur Symphonie von Beethoven; im zweiten (jer 
Hebächtninfeier des Sterbetages von Beethoven) deſſen 
Duvertüre zu „Geriolan“, Goncert:Arie und die Eroica zur 
Aufführung famen. + 

In der „Muſifaliſchen Akademie“ in New:Dort iſt ein 
„geiſtliches“ Goncert gegeben werben, in weldem Frag: 
mente aus Roſſini's „Stahat Mater aufgeführt wurben. — 
Den Schluß bildere der Krönungsmarfh aus Mener 
beer’s „Prephet“! — Man fcheint in Amerifa ben „Pre: 
pheten“ zur geiftlihen Mufif zu zählen! 

Neue und neueinftudirte Opern. In Berlin fin 
die Opern: „Ulumpia” von Spontini, „Belagerung von 
Corinth“ von Roffini und die „Zübin“ von Halevy wieder 
auf das Repertoir genommen werben. Roger fell den Eleazat 
fingei. 

In Straßburg it Weverbeer's „Nordſtern“ mit großen 
Vomp gegeben worden, unter Leitung bes Orcheſterdirigenten 
Haffelmane — Much in Borbeaur it der „Norbiiern“ in 
Vorbereitung, und macht überhaupt die Munde über alle frau: 
zöfifche Provinzial: Bühnen. 

In Lyon if „La Promise (bie Verlebte) von Glapif— 
fon zur Aufführung gekommen, bat aber nicht gefallen, 

An neuen italienifchen Opern ber neuelten Zeit wer: 
den genannt: „Der Gefaugene von Chillon“ (nah 
Bpron!) aus der Kabrif von Verdi, foeben fertig geworden; 
„Antigene” (!} von Bornanune, in Palermo aufgeführt: 
„L’Ebreo“, Melodrama 1ragico ven einem Ungenannten, 
Mut von Gniſeppe Apelloni, in Venedig aufgeführt: 
„Strabella”, von Vincenzo Mosenzza. — Fruchtbar int 
bie Italiener zum Erſchrecken! Faſt jeden Monat tauchen neu 
Namen junger Tperncomponitien auf, Sie bleiben aber qlüd: 
licherweife fait alle im Baterlande, und haben auch genug je 
thun, um theils gegen Verdi auzulänpfen, tbeils im allen 
italienifchen Theatern die Runde zu machen. Jetzt gilt ie 
Italien Verdi ale claffifches Muſter, nach dem ſich alle ber: 
nungsvollen Jünglinge bilden. Was vie „Oper der Zufunir 
in Jtalien zu beffen bat, läßt ſich vorausichen. 
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An ber neuen „Muſikaliſchen Akademie“ inter Tirection 
von TC le Bull in New:Dorf Hi nadı Berdi's „Rigor 
letto”, Donizetti's „Kaveritin" an die Reihe gefommen. 
Man icheint alfe bei den Atalienern vorläufig bleiben zur wollen, 

In Brüifel if eine neue komlſche Oper in 3 Acten „La 
Promise* (Die Verlobte) von Klapifien zur Aufführung ge: 
fommen, 

Ju der „Opera comigne* in Paris iſt eine Uperette in 
1 At: „Doonne” zur Mufführang gefommen. Die Muf 
ift vom Prinzen von der Mosfowa. 

In Darmitapt it Meyerbeer's „Norditeru” in glänzen: 
Der Ausſtattung (die dert Fimmtliche neue Opern erhalten) ges 
geben. Ar. Marr als Katharine und Sm. Dalle Alte ale 
Peter zeichneten ſich befonders aus. Ehor und Orcheſter unter 
Ehindelmeifier’6 Leitnng ſellen Vorzügliches geteitter 
haben. „Tretzalledem“ bat die „Muſit“ (jebenfallo doch die 
Sauptſache) Nichts gemacht, 

In Karlsruhe it endlich „Santa Chiara⸗ vom Herzog 
Eraft von Gotha zur Aufführmug gefommen. In Ktrakau ii 
fe im Vorbereitung. 

Die halbvergefiene Over „Önitenberg“ von Füchs ift in 
Magdeburg mwieber aufgetaucht. 

Die neue Oper „Madeleine, die Roſe der Bretagne” von 
5, Weidleiſt in Heidelberg zur Aufführung gefommen. 

Im Magdeburg it Schillers „Liep von ber Glecke“ 
mir Mufif won Bere auf Pen Ihenter zur Aufführung ge— 
fommen. 

Duprez, der Sänger, bat eine Tper 
ponirt, aus melcher größere Fragmente von ihm jelbit nnd Tel: 
nen Schülern in Baris in einem Goncert aufgeführt wurden. 
Durprez fang den Samfon: auch feine Tochter Karoline 
Duprez wirfte mit. 

In Lübeck wurbe eine nene große U per in 4 Aeten, 
Toufſaint Louvertüre“ von Herrmann gegeben. Alſe eine 
Meger⸗Revolutione⸗ Oper, 

Relicien David fell ned immer eine Oper compentrt 
haben, vie im Thentre Iyrique zur Aufführung fonmen fell 

Moſenthal (der Berfaffer von Nicelai’s „Luſtigen Wet: 
bern son Windior”) bat wieder eine Art „Sonnwendhof“, ein 
remantiſches Votlodrama“ vollendet, zu weldiem Diesmal 
Marſchner die Muſik fchreibe. Der Stoff it tem „Theuet— 
danf“, (tem Leben Marimilians 1.) entnommen. Marſchner 
wird plöglich wieber ſehr produetiv. „Waldmüller's Marg: 
rerh" und das „Burgfränlein” ſind faum erſt erſchienen. 

Im Vanbeville:Theater in Brüfiel giebt man eine Par 
rodie des „Norbiterns“: „les toiles da Nord“ (Die nordiſchen 
Keintücher). 

Auszeihnungen, Beförderungen. Der Weimarifche 
KRammersirtuos Laub ift als erſter Lehrer bes Bidlinjpiele am 
Berliner Gonfervatorium für Muſik von Marr uud Stern 
angeliellt werben. — Der Bianit H. v. Bülow if befannt- 


Samſen“ com: 


lich am vemfelben Inſtitut als eriter Lehrer des Pianofortipiele 
engagirt. Beide beginnen ihre Thatigfeit mit dem neuen Gur: 
fus, ſegleich nach Oftern. j 

Muftkalifche Rovitäten. Die Herausgabe von Kifzre 
„Symphoniſchen Dichtungen“ hat begonnen. Eile er: 
fcheinem bei Breitfopf und Härtel in Partitur Die Par: 
titur des „Urphemws” mact den Anfang, noch im Kaufe 
dieſes Monats. Dann folgen Die „Preindes" (nacı Lamar: 


'tine's Dichtung), Daun bürften zunächſt „LVaſſo“ „Mas 


zeppa” und die „Feſt-Klänge“ erſcheinen. Die noech 
übrigen, fpäter zu erwartenden „Eymphonifchen Dichtungen“ 
(Lilze hat deren weun gefdpiebeny un: „Bromerheus” 
„Berg:-Sympbowie” („Le qu’on eniend sur ja Möntsgne“, 
nach B. Huge) „Heroide fanebre*, „Hungaria“. — Kalt ſaͤmmt⸗ 
liche Symphoniſche Dichtungen hat Liſzk auch bereits für zwei 
Pianoforte zu vier Hinben arrangiert, Boch dürfte Die Veröf⸗ 
fentlidnmg diefer Arrangements erit Tpäter erfolgen. Das 
Arrangement ber „Prelades’* wurde von ben HH. v. Brom: 
fart und Pruckner im ber legten Soirée für Kammermufif 
in Weimar öffentlich geſpielt. Fat ſammtliche „Sympho⸗— 
nifche Dichtungen“ wurden auch fchon in großen Concerten in 
Weimar aufgeführt, und von Fifzt felbit dirigirt, — 





Vermiſchtes. 


In Braunfchweig erhielt die Ittendantur durch ein 
herzogliches Reſeript den Befehl, für 1856 dem Gagen-Gtat 
ohne Schanfpiel, nur für Die Oper feſtzuſtellen. — Die 
Bühnenwelt it darüber in nicht geringer Aufregung. 

Menerbeer iſt jest in England ein Unglück begegnet, 
das ihm ebenfo neu als jeltfam vorfommen mag. Man giebt 
dort feinen „Nordſiern“ ohne feine Erlaubniß, und biefer Spaß 
foftet ihm noch 2000 Fres. Meyerbeer hatte nämlich ber 
Oper in Goventgarden in London, unter Eumlen's Dirertion, 
das ausſchließliche Recht ter Mufführung diefer Oper in Eng— 
land verfauft. Nichtsdeſtoweniger giebt jegt das Drarm-Taner 
Theater in London diefe Dper, und zwar, borribile dicto, mit 
ganz mwillführlihen Abaͤnderungen. Die dagegen von Paris 
aus erhobene Klage warte in London aber abgewieſen, da 
Menerbeer von dem Gartell; Bertrag zum Schutz des geifligen 
Gigenthums, ber zwiſchen England und Rranfreids befleht, nicht 
Sebrand; machen Fönne, weil er — ein Preufe fei, und ba 
Meverbeer chenje auf dem Preußiſch-Engliſchen Schutzver⸗ 
trag ſich nicht berufen fönne, weil fein Wert — zuerſt in Paris 
aufgeführt fei! Um diefen neuen englifchen Gommentar zu dem 
alten Satze „Bleibe im Lande ıc.” fennen zu lernen, mußte 
Dieyerheer bereits WOO Free, am englifche Advokaten umd Rich⸗ 
ter zahlen. Dieſe Ananzielle Erfahrung bat ibn beitimmt, auf 
einem weiteren Verfolg des Brozeffes in England zu verzichten. 
Un Drumskane giebt den „Norditern" nach wie ver! 


— — — — 
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Sntelligenzblatt. 


Im Verlage von ©, F. Mahnt in Leipzix 


sind erschienen : 


Burkhardt, Sal., 
Ktudes elegantes. 
24 


leichte und fortschreitende 


UEBUNGSSTUECKE 


für das 


Pianoforte. 


Eingeführt am Conservatorium 
der Musik zu Leipzig. 


——— Werk.) 
Heft i, U, Ill. 4 174 Ner. 


Novitäten 
von N. Simrock in Bonn. 

(Der Franc zu 8 Ser. — 28 Kreutzer, 15 Frauts — 4 Thir, 

= 7 for, rhein.) 

Forde, W., l'anima dell’ Opera p. Piano, Violon 
et Flüte: No. 62. Unter blüh'oden Maudelbaumen 
— Fröhliche Klänge, Euryanthe. 1 Fr. 75 Cıs, 

— —, do do. No.63. O wär ich schon — 
Euch werde Lohn, Fidelio, 1 Fr. 75 Cıs. 

— —, do. do. No.64. Komm Hoffuung lass 
den letzten Stern. 1 Fr. 75 Cis. 

‚ L’anima dell’ Opera. p. Piano et Flüte: 
No, 102. Belo si celrbri. 1 Fr, 50 Cıs. 

‚ do. do. No. 103, La forza primiera, 
1 Fr. 50 Cis. 

— —. LWanina dell’Opera p. Piano et 2 Flütes: 
No. 102, 103 a1 Fr. 75 Ci. 

Händel, Samson, Oratorium. Clav.-Ausz. mit 
deutschem u, engl. Texte in Bra. Nette 8 Fr. 

Mazas, F., Op. 91. Etudes de Concert p. Vio- 
ton et Piano. No. 2. L’Arpegio. 3 Fr. 50 Cts. 

‚ Op. 98. Rumances sans paroles. p. Piano 
et Violon. No. 1, 2. 3 a 1 Fr. 50 Cıs, 

Mendelssohn-Bartholdy, F., 6Lieder 


ohne Worte tür Violoncelle und Piano. 5Fr. 





Oesten, Th., Op. 1. Les delices germanig. 
12 pet. Fant. p. Piauo, No. 11. Es zugen ılrei 
Burschen, 1 Fr. 

‚ 0p.2. Les succes de Salon, Divert. brill. 
p. Piano. Nu.5. Jessonda de Spohr. 1 Fr. 75 Cıs, 

‚ 0p.6. Gentifolien. 12 more. fav. et brill, 
p- Piano, No.7. Polka-Ständchen, 1 Fr. 25 Cıs, 

——, 0p. 67. Fant, brill. p. Piano. No. 6. La 
Straniera de Bellini. 2 Fr. 

‚ 0p. 73. Märchen-Fantasien. No,4. Ritter- 

Märchen. 2 Fr. 

‚ 0p.79. Bouquet de Danses, Leichte Tänze 

zu 4 Händen. No. 10. 1 Fr. 25 Cıs. 

‚ Op.81. Heitere Weisen. Tänze u. Märsche 

ſ. d. Pfte. No. 10. 1 Fr. 25 Cıs. 

‚ Op. 98. Fant. de Salon à 4 ms, No. 6. 

Preziosa. 1 Fr. 25 Cıs, 

‚ do, do. No.8. Euryanthe. 1 Fr. 25 Cts. 

» Op. 99. INustrations, Faut, eleg. p. Piano. 

No. 6. Schweitzerlied, Air du Simplon. 2 Fr. 

‚ 0p. 101. Selam. Themes varies p. Piano. 
No. 3. Le Nareisse, 1 Fr. 75 Cis. 

— — Op. 104. Couronnes de Melodies. Fant. 
dramatiques p. Piano. No. 1. Euryantbe. 2 Fr. 25 Cts. 

‚ 09.105. Etincelles. Impromptu elegant p. 
No. 1. Ich war Jüngling, aus Joseph. 

1 Fr. 75 Cs. 

Pressel, Gust., No. 1. Ich sah den Wald 
sich farben, f. Sopr. od. Tenor. Neue illustr. 
Ausgabe. i Fr. 

‚ No.1. Dasselbe f. Alt oder Bariton. Neue 

illustririe Ausgabe, 1 Fr. 

‚ No.3. Vöglein wohin so schnell. 1 Fr. 25 Cıs, 

‚ N0.7. Preghiera 1. Sopran od. Tenor. 67 Cts. 

‚ No.14. Im Harz, Jägerlied. Mlustrirte 

Ausgabe. 1 Fr. 


Neue Pinnofortecompositionen v0 4.J sell 
im Verloge von Pr, Mofmeister in Leipzig: 





























Piano, 














Op. 3%, La Kosee do malin. Polka p. Pfie. 15 Ner. 

Op. 4. Des Dichters Traum. Notlurno f. Pfie. 15 Ner. 

Op. 36. Caprice sur la romance far, de l’opern: Il Giersmento 
de Mereadante, p. Pfie. 15 Nor, 

Op. 37. Aux bords du Mississippi. Morcenu caracı. p, Pfie, 
15 Ngr. 

Op. 38, Illnsiralions de motifs de l'opera de Verdi: HH Tro- 
valore, p. Plie. 15 Ner. 

Op. 41. Deuxiöme Idylle p. Pfie. 10 Ngr. 





Alte hier besprochenen uw. angezeigten Musikalien uw. Bücher sind in der Musikatienhilig. von C.F. Kahnt in Leipzig zu haben. 


63” Finzelne Nummern der N. Ziſcht. F. Mufif werben zu 5 Nar. berechnet. 


Drud von Br. Rıdmann. 


Menue 


Feitfärift füt Mafık 


Franz Brendel, verantwortlicher Redacteur. 


Zrautwein'iche Buch⸗· u. Mufifh. (Guttentag) in Berlin. 
3. Fifcher in Prag. 

Ser. Hug in Züric. 

Nathan Rihardfon, Musical Exchange in Boſton. 


Zweiunbdvierzigfter Band. 
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Verleger: E. F. Kahnt in Leipzig. 


P. Mechetti qm. Carlo in Wien. 

B. Weftermann u. Eomp. in New: Dorf, 
Aud. Frieblein in Warſchau. 
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Bon diefer Zeitichr. erfcheint wöchentlich J Preis des Bandes von 26 Nrn. 2'/, The, 
Infertionsgebühren die Petitzeile 2 Ngr. 


4 Nummer von 1 oder 11/, Bogen. 


Abonnement nehmen alle Poftimter, Buch⸗ 
Mufif: und Kunfhandlungen an. 





Inhalt: Robert Schumann (Fortſ.). — Die Mufitzuflänte bed Niebersheind (Fortſ.). — Kleine Belsung: Gorrefponbenz, Zaged+ 


gelhihte. — Kritifher Anzeiger. — Intelligenyblatt. 





Mobert Schumann. 
Bon 


Stanz Fiht. 


ME Schumann den Augenblid herannahen ſah, 
in welchem der Künftler nicht mehr umbin können 
würde an der allgemeinen Kunftkritit Theil zu nehmen 
und fih verpflichtet fühlen müſſe unter allen jenen 
- Stimmen, melde dad Recht zum Bublitum zu ſprechen 
gebrauchen und mißbrauchen, auch die feinige ertönen 
zu laſſen, ging er von einem höheren Geſichtspunkt 
aus als dem der Nüplichkeit für dad Publikum, 
den ichaffenden Künftler im Allgemeinen und ben 
Künſtlerſchriftſteller inöbefondre. Ihm drang ſich die 
Nothwendigkeit dieſes Schritteö für die Kunft ſelbſt 
auf. Er wollte nicht allein dem Nachtheil vorzubeugen 
ſuchen der jowohl denen unter und unvermeidlich droßt, 
melde die Gunft der Preſſe zu erprefien, ſich nad 
der Mode zu modeln verſchmähen oder in Dürftigkeit 
und Zurüdgezogenheit den journaliftiichen Machthabern 
zu ferne fichen, ald auch den aufrichtigen Verehrern 


der Kunft, den über das mahrbaft Schöne und Be: 
wundernömwerthe Aufklärung Wünfchenden; er geb fi 
Rechenſchaft von der Beltimmung der Muſik, von 
ihrer momentanen Stellung neben den andern Künften, 
ihrer geſchichtlichen Entwidlung bis auf die Gegen: 
wart wie fie dad Ergebniß der Vergangenheit ift, 
ihrer Zufunft wie fie von der Gegenwart bedingt wird, 
Dier mußte er fich fagen, daß in einer von fo viel 
neuen Glementen gährenden Zeit und Geſellſchaft auch 
die Mufit nicht ohne neue Intereffen und Tendenzen 
bleiben werde, daß auch für fie, die fih vor kurzem 
(vor kaum länger ald einem halben Jahrhundert) 
neue Grundlagen unterbreitet hatte, es von höchſter 
Wichtigkeit fei Über den Unterfchied ihrer eignen Ver: 
gangenheit und Gegenwart im innigften Bezug zu 
dem Jegt und Sonft der übrigen Welt fih Mar zu 
werben. Als reifer und ſelten begabter Verſtand erwog 
er daß dieſe oder jene Kunftform in einem ober dem 
anderen Sande nicht zufällig fondern ald Blüthe und 
Spige einer ganzen Reihe von Sitten, Bildungäphaien, 
Anfihten, Denkweiſen, Ueberzeugungen entfteht, daß 
mit den in ihrem Medium vorgegangnen Dlodifica: 
tionen, mit dem in einer Mehrzahl von GBeiftern ver: 
änderten Strombette der Meinungen und Stimmuns 
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gen, mit beträchtlichen Ummälzungen jocialer Euftur: 
zuftände auch die Mufil einen anderen Weg einichlagen, 
einen neuen Aufihwing uehmen, für mobernen Ges 
fühlsinhalt moderne Formen ſinden müſſe um den 
forfienden Generationen ein neues Kleid aud neuen 
Stoff zw bieten, wollte fie nit währen® die ganze 
Gefeilſchaft fih um eine andre Are drehte, dem alten 
naiveren und glübenderen Cultus fi entfremdet fühlte, 
einfeitig auf dem Standpunkte früherer geiftiger Zus 
ftände, ehemaliger Bebürfniffe ded Publikums, vers 
alteter Kunftanfichten beharrend, ihren unvermeid⸗ 
lichen Untergang entgegenfehen. Vor allem ſchien es 
ihm nöthig das Bollwerk zu ichleifen durch welhrd fie ſeit 


fo langer Zeit von der gleichzeitigen geiftigen Bewes 


ung abgeihloffen war, fle um jeden Preid aus ihrer 
folirung»zu befreien, fie mit den in der Geſellſchaft 
fortwährend gleich Luftſtrömungen fih kreuzenden 
Stimmungen und Gefühlen in Contact zu bringen und 
mit allem zit identifleiren worin ſich der Zeitgeiſt mit 
jeinen Beftrebungen und Hoffnungen fund giebt. 
Bei einer näheren Betrachtung der Stellung 
welche die Muſik bis zum Beginn unfred Jahrhun— 
dertö im Vergleich zu den andren Künften einnahm, 
finden wir rn von Künftlern, Poeten, Gelchrten, 
Schriftſtellern, von Allen die ſich nicht ausſchließlich 
mit ihr beihäftigen dergeftalt ignorirt, daß ihre Gr: 
ſchichte, ihe Blühen und Abſterben, ihre Meifter und 
Meifterwerke, ja ihr Vorbandenjein faum dem Namen 
nach erwähnt ift in Hiftoriichen Darftellungen vers 
ſchiednet Epochen und Bölker, deren Culturſtufen, 
fiterariichen Zuftände, und Ausbildung in verſchiednen 
Künſten. Andrerſeitß haben die Muſikhiſtoriker in 
ihrem Belchreiben der langſamen Entwidlung, der aufs 
einanderfolgenden Phaien der Kunſt niemals die Noth⸗ 
wendigfeit gefühlt der Quelle ihrer Umgeftaltungen 
in äußeren Ginflüffen nachzuſpüten wie fie von geiftigen 
und Sittenzuftänden, vom gleichzeitigen Aufblühen 
andeer Künfte geübt werden. Die Hiſtoriographen 
und Chronikenſchreiber der Mufit, wie kürzlich ein 
se Schriftſteller fagte, haben fich immer damit 
tgnitgt, den Strom der Vergangenheit aufwärtd zu 
ſchiffen, ohne nach den Ufern des Rotensccand zu fors 
fen, ohne einen weiteren Horizont zu Umfaſſen und 
haben denn natürlich nur „‚Dinmmel und Muſikanten“ 
geſehen. Nach ihnen wäre die Muſik die wutzelloſe 
Steppenblume deren weritreuter Samen nicht der Nabe 
rung der Erde zum Bluͤhen bedarf, und die bon Lüfs 
fen gewiegt od*r von Stürmen umhergetrieben in ber 
Volköfprache die Windkramt genannt wird, weil fie 
Spielzeug und Bente des Windes if. 
Andre Künfte find dem Anicheine nach inniger 
als die Muſik an die Nothwendigkeiten des Beben 
gefnäpft. So möchte befonders die plaſtiſche won ber 


Civiliſation am erften und öfteften in Anſpruch ge: 
nommen werden, um die Wohnung des Men 
ſchen zu veredlen, feine Bauten zu verſchönern, fe 
mit zierlihen Schnigwerken zu bededen, mis Bil: 
fäulen gm bewölkern mit Gemälden zu werbeßefichen, 
Die Poeſte erſcheint danu wiedet ats einch fener von 
ſelbſt gedeihmden Producte indem fie vorauszehend, 
begleitend und folgend jede Periode der Culſur mit 
durchſchreitet, ſodaß wenn man das leichtere Aufblühen 
dieſer Kunft, Die ungertrennliche Verkettung der ans 
dern mit den unuingänglichiten Lebenäbebürfniffen be: 
denft, man für die Mufit die Möglichkeit eines 
Wettftreitö in der Populärität mit den Schwefter 
fünften bezweifeln, fih fragen möchte ob man ihr 
die Kraft eines gleihen Ringens zutrauen dürit 
ob fie nicht immer Hinter den anderen zirüdble: 
ben müffe, wie es früher der Kalt war. Bine neue 
Schwierigkeit ſtellte fih ihr überdies entgegen; vom 
Augenblick an wo fie dad zu derwendende Mlaterial 
(die Harmonie) gänzlih beherrichte und zur vollfiän: 
dig ausgebildeten Sprache geworden war, verfiel fie 
alsbald einer Abhängigkeit unter welcher fie oftınala 
zu leiden hatte; jomderbarerweife aber gelangte fie gerade 
durch dieſen Uebelſtand zu allem was ihr im Vers 
gleich zn den andren Künſten zu fehlen ſchien. Das 
zur Ausführung ihrer großen Were erforderliche Zus 
fammenflrömen von Mitwirkenden und Theilmehmen: 
den ift zugleich der Grund ihrer Abhängigkeit und 
einer Popularität die allen andeen den Rang ftreitig 
macht. Wahr ift es, daß fie zur Bildung cine Dr: 
cheſters, eines Chorö, einer Dper vieler Virtwofitäten 
bedarf und zweifcldchne braucht ed Mübe genug un: 
gleiche Elemente zu einem Gomegenen Ganzen zu vers 
binden, ja bei einer Vereinigung allzu verichiedener 
Kräfte, wie der Zufall fie oft zuſammenführt, scheis 
tern oft alle Verſuche einer Verichmelzung. Dagegen 
beihränft ih die Muſit nicht auf Rekrutirung aus 
den Reihen der Hünitler von Fach; fie wirbe für ihre 
Ehöre und Orcheiter die ganze Avant und Arritregarde 
der Dilettanten nnd Liebhaber, der nicht patentirten 
Sanoranten die cinen geſunden Ton, einen Präftigen 
Bogenſtrich in ihren Dienſten zu verwenden haben, 
abgefehen von den audgezeichneten Talenten, melde 
fie auberhalb des Kreiſes ihrer Unterthanen bildet 
und die fir Solo: Diitwirfungen nur mit beirie 
digten Selbfigefaben, wärmſter Erkenntlichteit und 
allen Arten Beifalls belohnt werden. Zinmer hän⸗ 
figet zieht fie Tauſende von den entfermeſten Pros 
vinzen ihres großen Reiches in einen Mittelpunkt zus 
ſammen. Dieſe kennen ſich gegenititig nicht, ſind 
abet in ihr vereinigt, von gleichem Stoff genährt 
und werden ſelbſt nach ihrrr Trennung durch gemein⸗ 
ſane muſikaliſche Jaterrſſen und analoge Cindrüd⸗ 
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in einer Art Einverſtändniß erhalten, welches fie über 
futz oder lang zahlreicher und inniger zuiammenführen 
wird. Bemegung it dad Glement ſelbſt der Muſik; 
fie trägt Dafelbe in Die Geſellſchaft über im dem fir 
eine Menge Mitwirkender verichiedenfter Stellungen 
und Fähigkeiten in Anſpruch nimmt. Außer Dem 
Drama zieht keine Kunft fo iche Die Menge herbei, 
deren Antheil fie duch die große Zahl Ausübender 
hrigert. Die Bilder: und Statucnanöflellungen laſſen 
Rimftler und Zuichauer in feiner Iſolirung verhar⸗ 
ven; indem bier jedes Werk als Ausdruck eines bes 
fonderen Gefühls fih auch an die inbividmelle Aufs 
fafinug wendet, bleiben die hervorgernfenen Gmpfin: 
dungen zerftzeut, vereinzelt. Plaſtiſche und poetiſche 
Werke werden außerhalb der Muſeen und Biblio 
thefen eine Art periönligen Gigentbumd, man ger 
flattet Den Zutritt zu ihrem Mitgenuß, zu ihrer 
Beurteilung nach periönlichem Gutdünten. Bei ber 
Muſik und ihren großen Feten iſt das anders; hier 
wirft Alles zur Erfüllung einer und derſelben Auf 
gabe, zum Gelingen deifelben Werkes mit; Alle theis 
Ion ſich in denſelben ungetheilten Genuß, negen an 
demjelben Trauk ihre Lippen und werben zu gleicher 
Beit von demſelben Gefühl ergriffen. Noch mehr! 
Die Mufit beſchränktä ihre berrlichiten Kundgebungen 
niht auf Maſſenwerke für die Maſſen, fie entipricht 
den emigegengejegteften Bebürfniffen unfrer Serle und 
erfüllt fie mit allen Gindrüden deren fie fähig if. 
Keiner unſrer innren Gefühlsanlagen will fie unzugäng⸗ 
lich bleiben, in allen Formen ihnen entgegenkommen. 
Raufchend md ermuthigend im Kriegälager, groß und 
majeſtätiſch im der Kirche, dramatiich ergreifend, leb⸗ 
haft, Iuftig auf der Bühne, betänbend und hinreißend 
im Ballfalon, zeigt fie fih zart, andächtig oder 
leidenſchaftlich in der Sprit, mild oder durchdrin⸗ 
gend in Den Unterhaltungsliedern für gemijchten ober 
Männerchor, beredt und dithyrambiſch in ihren Inu 
phonischen Dichtungen, in ihren geſungnen Epopöen. 
Dem Ginen bevölkert fie die Einfamfeit, den Andren 
sicht fie mitten im Menſchengewühl in die Stile ihrer 
tiefen Schatten; hier vereinigt fie Hunderte zu einem 
gemeinfamen Wirken, dort jchmelzen in ihrem Hauch 
zwei Stimmen, zwei Herzen zu ſympathiſchen Tönen 
ineinander. Sie ift Grinnrungäflang und ſchallender 
Kregäruf, Banner einer ganzen Nation und Sinns 
bild einer heimlichen Liebe tönt fie durch die Ges 
ſchichte ganzer Völker, durch die Schilfale jedes ein: 
jelnen Gemüthes, nimmt am lauten Außenleben fos 
wie an Freud und Leid des Einzelnen Antheil, erſchallt 
im Tempel wie im Wald und bleibt nirgends und 
Niemandem fremd. 

Sie fonnte aber dieſes Nefultat nicht erzielen, 
fle konnte ihr Reich nicht fo weit außdehnen, zu fols 


her Dat gelangen al von dem Moment an mo Fe 
au gleicher Zeit Wiſſenſchaft uub Kunft geiworben war, 
in der erfleren den für die Wurzeln Der letzaeren 
wöthigen Boden gewonnen hatte. Sie fonnie «B mur 
erft, seit ihre Kumdgebungen mit dem wollen Werth 
auch ben ganzen Reiz der Wirkungen erreicht Haste 
welche großen Kunftwerfen innewohnen men. . 
Was geſchah, hat geſchehen jeden, Die Mus 
ft alio Hatte ih eine Sprache zu bilden; fie mußte 
die Harmonie geilalten damit Die Melodie aufhöre 
eine rein infinktive Ausdrucksweiſe, ein beredtes Seuf⸗ 
gen, ein verworrenes, unſichreßs Stammeln zu fein 
und zum klar amdgeprägten Gedanken mb Gefühl 
werben könne. Die Harmonie jollte Diefer Zwillingä⸗ 
ſchweſter der Sprache die Elemente verleihen, melde 
diefe mit der Zeit fi zu eigen gemacht hatte, und 
die ihr geftatten, vermöge des Reichthums, der Birg- 
famkeit und Maunichfaltigkeit der Mittel des von ihr 
behandelten Stoffed zur Kunftform fich zu erheben, 
mozu fie mit Hülfe des Genies und Talents fi. fo 
trefflih anlich, daß das menihlihe Wort eine unbe 
grängte Anzahl verjchiedener Idiome befigt, welche 
organifch eonftruirt, immer veränderlih bleiben und 
verändert werden, und dm Verhältniß ihrer Aufe 
einanderfolgen, der Verfhönerung und Bereicherung 
jähig find. Die Muſik wäre demnach als bie 
univerjelle Sprache der Menichheit zu bezeichnen, 
durch welche das menſchliche Gefühl is einſt aflen 
Herzen in gleich verftändlicher Weile wmittheilen 
kann, während fie außerdem den verichiehnen Na: 
tionen die mannichfaltigften Dialekte darbietet, jenadh: 
dem deren Ausdruddweife dem Geift der einen oder 
der anderen beffer entipricht. Died Gebären mufl- 
kaliſcher Grammatik, Logik, Syntar und Rhetorik bes 
durfte eincd langen Zeitraum®, und fo lange Derfelbe 
anhielt wäre es der Mufif vieleicht ſchädlich geweſen 
über ihr ſpecielles Reich hinauszugehen, ſich mit 
Anderen als den Sorgen um ihren Haushalt zu be: 
ſchäftigen. Jede Eiche war einmal eine Eichel, jede 
Eeder ein Buſch und jede Kunft begann wit unge 
lenken praktifchen Verjuchen oder trodnen Ihreretifen 
Studien über die Bigenheiten des zu handhabenden 
Materiald. Wenn man aber dad Geieg nah mel: 
chem die meiften Dinge dleſer Welt fih richten, auf 
die Künfte anwendet, wenn man zugiebt, daß die Zeit 
nur dad ſchont was fie ſelbſt baute, das längite Leben 
dort verleiht, wo die Kindheit am Tängften gedauert 
und fi Alles nur ſehr allmälig und ſtufenwelſe ent: 
widelt hat, jo wäre anzunehmen, daß der unter allen 
Künften am lanafamiten erblühten in faſt mikroftopiſch 
zu nenmenden Portichritten durch den Lauf von Fahr: 
bunberten groß geworbnen Mufit nun auch die Täugfte 
Dlüthezeit vergönnt fein werde. Durch die bedeuten 
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Umgeftaltungen gegen das Ende des vorigen Jahr: 
bundertö ift fie auf einen Punkt gebracht worden, von 
welchem aus fie endlich beginnen fonnte in der „Frei— 
heit ihrer Kraft” zu wandeln. Der Anfang unfere® 
Jahrhunderts führte dann, ruhmvollen Andenkens, die 
Epoche herbei in melcher fie ihre toga virilis anlegte; 
die Kinderfchuhe audtretend verlieh fie die Schule, 
welche fie der focialen Bewegung, den öffentlichen Anz 
gelegenheiten fern gehalten hatte und nahm ihren Play 
‚unter Jenen ein, deren Exiſtenz mit dem Beftehen der 
umgebenden Dinge unzertrennlich verwebt ift, von 
allem waß auf fie Einfluß übt berührt wird, und ums 
gefehrt wieder ihren Einfluß auf Jene ausübt, wo ihr 
von nun an nichtö fremd bleiben darf und Feder auch 
ihr Beftehen anerkennen muß.*) Beethoven, an der 


*) In einer fürzlich veröffentlichten Brochüre liefern une 
die folgenden Worte einen Beweis, daß man auch andermärts 
das Herannahen des Augenblides ahnt, wenn auch ſein Eins 
treffen annoch durch mannichfache Berhinderungen erſchwert 
wird: „Die Muſe der Muſik ſteht fill und träumt ,... Sie 
will einen eignen Gultus haben dem alle Brofanen entfernt 
bleiben. Sie will wichts wiſſen vom bewegten Leben, nichts 
wiſſen von einer neuen Zeit. ,... Es ift eine ungeheure Kluft 
entitanden zwißchen ber Tonfunft und dem Leben, oder wie ich 
fagen will Bir n dem Publifum, und doch kann eigentlich 
gar feine Ku fo populär werben, als es die Tonfunit vers 
mag und feine ift fo ſehr dazu berufen als dieſe — aber fie 
verJäumt es. Wir müſſen Beide entgegenfommen, damit wir 
ung mit einander verflindigen. Der Laie darf die Mühe nicht 
fcheuen ſich mit der Geſchichte der Muſil nnd ihren Grund: 

eſetzen befannt zu machen, aber der Muſiker muß auch bie 
Bedärfnife des Laien achten jonit ift er ja nicht für ihn da. 
Unter den großen Neichen der Kunſt iſt das Reich der Muſif 
ein — Ghina. Ga nennt ſich das himmlische Neich, die Blume 
der Mitte und führt ſolche ſchöne Mamen wahrlich nicht mit 
Unrecht, Ueberflüſſig icheint es mir, anzuführen wie das Reich 
der Diufif die größte Berechtigung bat ſich jeines himmlischen 
Ursprungs zu rühmen, wie die Muftf jene füge Duftende nectars 
efüllte Blume ift, die wohl verdient fich in der Mitte der 
Fünfte als deren fchönfte Krone zu entfalten, Auch Ghina ift 
berechtigt ſtolz auf ſich felbit zu fein, denn ichen feit Jahrhun⸗ 
derten Bat es eine Gulturftufe eingenommen zu der andre Nas 
tionen erft fehr jpät oder bis Heute noch nicht einmal gelangt 
find. Aber es genoß alles Gute das es beſaß nur für ſich 
allein und da es fireng fich abſchließend von der übrigen Welt, 
taub und blind für Alles was da draußen das Leben bewegte, 
eigenfinnig auf diefem einmal erreichten Standpunft beharrte, 
ift es zum Sprichwort geworben. Ghina hätte groß daſtehen 
fönnen vor der Welt, und aller Welt zu Heil und Nupen 
aber in eitlem Selbfigenügen hat es die andere Welt verachtet, 
fih durch feine — gegen deren Eindringen vers 
wahrt, und fo iſt der jchöne fpiegelglatte See feiner Gultur 
u einem Sumpf geworben, weil er dem freien Zeitſtrom feinen 

ragen verflatten wollte. Das himmliſche Reich der Muſik 
bat ſich auch felbit genügfam runbum mit einer ſchönen Mauer 
umgeben und will nichts wiſſen von all den großen Dingen 
bie fih da draußen in ben Meichen der andren Künite, ber 
Wiſſenſchaft, der Fiteratur, bes Tr öffentlidsen Lebens ber 
geben. Ich fage euch, die Mauer, die zwiſchen der Muflf und 
dem Beben aufgerichtet ‚if wirb und muß fallen, und je früher 


Hand jeined Genius, der ſtark war wie ein Minger, 
traurend wie ein Enterbter, ſtrahlend wie ein Him— 
melöbote, Beethoven war es, der den Lebertritt unſter 
Kunft aus ihrer begeifterten Mdoledcenz in die Zeit 
ihrer erften Reife entichieden bezeichnete. Sein Auis 
treten brachte eine ſolche Veränderung in dem Gang, 
iwir möchten fagen in der Haltung der Kunft hervor, 
daß Niemand die neue Aera der Mufit wegleugnen 
darf, zu welcher die worbergehenden gleihiam nur als 
vorbereitende Stufen zu betrachten waren. Jene aller: 
dings, welche in den Kraftübungen ihrer langen Kind: 
beitöepochen, im vorahnenden Aufbligen ihrer Zukunft 
das volle Ziel ihrer Thätigfeit erblidt hatten, mochten 
fih täuſchen, gleich denen welche auf Schulbänfen in 
die Wiſſenſchaften eingeweiht zw werden wähnen, 
während fie dort nur das Lernen lernenz fie mochten 
diefe plöglice Umwandlung für die Extaſe eines Stern 
benden halten, für das letzte lebhafteſte Auffladern 
einer verwehenden Blamıne, für den legten ausdrud: 
vollften Blick eines verlöichenden Auges; Andre da: 
gegen faben darin die prophetiſchen Zeichen ihrer Männ— 
lichkeit, nicht ihres Todeskampfes, fie bielten e6 für 
ein friiched fröhliches Wegwerfen zerleiener Schul: 
bücher, für Gmancipation von den der Unerfahrenheit 
und Unficherheit der eriten Jugend angelegten Feſſeln, 
für eine geſetzliche Mündigkeitserklärung. 

Was bedeutet von dieſem Geſichtspunkte and die 
kurze Friſt, welche und von jenem feierlichen Augen: 
blide trennt, wenn wir die langen Jahrhunderte be; 
denken, welche die Muſik brauchte um Schritt für 
Schritt ihre Lehrzeit zu durhwandeln, Wort für Wort, 
Scite für Seite, Kapitel für Kapitel den Aetenftok 
anzubäuien, in welchem ihr ganzed Willen enthalten 
it, dad nöthige Maaß des Mortichrittes Korn für 
Kom anzufüllen ehe fie von der Arbeit des Lernent 
ablaffen durfte nm nun zur Aufgabe des Lehrend 
Überzugehen? Sie hat einen unverficgbaren Schat von 
Kenntniffen, eine unerichöpfliche Fülle von Mitteln en 
worben. Unſre Zeit ift nur die Periode welche die 
Beendigung ihrer vericiedenen Kindbeitöphaien und 
den Unfang ihrer männlichen Laufbahn bezeichnen 


es geſchieht je mehr wird cs zum Geile beider Reiche geichehen, 
welche fie bie jegt trennt — und wenn fie fällt fo wird ein 
Scmettern und Jubeln zu hören fein wie — wie Die Ziege: 
fanfare im Egmont. Ia, im Mugenblide als Beethoven bie 
Mufif zum Egmont und zu feinen Symphonien ſchrieb, zerris 
der Vorbang im Tempel der Kuuſt zum Allerheiligſten, weil 
hinfert nicht mehr eine feine Scaar von Ansermwählten, fon 
bern alles Volk zur heiligen Echwelle berufen warb... . aber 
die Phariſaer und Schriftgelehrten — denn dies Geſchlecht 
ſtirbt niemals aus — Riden den Vorhaug wieder und wollen 
und bereden er ſei niemals zurücdgemwiden und müſſe unwer 
änbert bleiben.“ 
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ſotl.“) Wie wird dieſe beichaffen fein, auf welchen 
Punkt wird fie auslaufen? Nur die Zukunft kann 
Diele Fragen beantworten. Wer die Worte: Wort: 
fhritt und Bervollkommnung audipricht, mennt auch 
zu gleicher Zeit dad Unvorhergeſehene, Uns 
erwartete, — Grfindung und Neuerung 
durh das Genie, Entwidelung durch das Talent 
werden nur deßhalb fo genannt weil fie und mit 
dem Unbekannten befannt machen, daB Ungeahnte 
entdecken.““) Hier find alle phantaſtiſchen Hirnge— 
fpinnfte, die fih um den Schleier der Zukunft 
drängen, unnüg, fie werden ihm nicht berabziehen, 
jeien fie mm aus kurzſichtiger Hoffnung oder auß 
glaubenslojer Furchtſamkeit gewebt. Iſt es aber 
möthig dieien Schleier zu Lüften? Wir bedürtfen eines 
Aufſchluſſes über die zukünftige Form der Kunft nicht, 
um ihre Gegenwart zu ſchaffen. Die Gegenwart ge: 
hört uns umd ihr Bereich ift ausgedehnt genug um 
unſte ganze Sorge, Pflege und Anftrengung zu abs 
ierbiren, Leiten, beberrihen und bilden tweir fir, 
dann geben wir am ficherften der Zufunit entgegen, 
geleitet von jener unerklärlichen magnetiichen Kraft, 
deren ummiderftehlichen vorfichtlichen Trieb große Dien- 
ſchen bildlich ihren Reitftern, ibren Dämon nennen und 
ibm folgend die Wogen der Völker mit fich ziehn. 
Niemand vermag die Fünftige Geſchichte der Muſik 
votauszuſagen. Wer fie aber groß und fruchtbar, 
dauernd und rubnmeich verfündigt, vermag jene 
Prophezeiungen auf fo gute Gründe zu ftügen, daß 
fie zu Beweisführungen werden können. 

Top diefen Zeichen und Symptomen der Zeit 
find heute noch Viele überzengt, daß die Muſik ſeit 
Boah und Händel fih mehr und mehr ihrem qänz« 
lichen Verfall genäbert und von jenem höchſten 
Ausdruck des Schönen nicht mehr weiter abweichen 
dürfe ohne in ihre Sonnenferne einzutreten. Die Zus 
funft Der Muſik, fo weit fie eine Kortiegung ihrer 
Entwillung von Phaie zu Phaſe bildet, it von und 
eben fo wenig im Voraus abzuſechen, als Vieſole fi 
eine Vorftelung von Michelangelo machen konnte, 
die Bildhauer der äginiſchen Statuen von Phidias 
und Prariteled, Johann van Eyck von Cornelius, oder 
Josquin von Gluck. Wir unired theild glauben nicht, 
daß dieſe Blüthe in einem endlofen Reproduciren ders 
ſelben Bormen, derfelben Gonturen und Warben be: 
Reben wird. Wenn die atmoiphäriichen Einflüſſe den 


*) Und seien wir überzeugt, dag ein Genie wie das eines 
Mozart, heute geboren, eher Ghopin’iche Goncerte ſchreiben 
würde ald Mozart'ſche. BI ©. 168. 

*) Bei Talenten zweiten Ranges genügt es, daß fie her: 
gebrachte Kormen beherrfchen: bei denen erſten Ranges billigen 
wir, daß fie fie erweitern; bad Genie aber vet * — 

. I. ©, 116. 


Reichthum, Kraft und Saft der Vegetation bedingen, 
wenn die Pflanzen durch Kultur uud durch Berührung 
fremdartiger Elemente an Fülle und Reiz gewinnen, wenn 
fie dur Vervielfältigung ihrer Blätter, Veränderung 
ihres Kelches, Uebertragung ihrer Müancen zu einer dem 
Urzuftand gänzlich unähnlichen Ausbildung gelangen, 
wie ſollten Die Ginflüffe der ſocialen Atmoiphäre, der 
Euftur, wie ſollte die Berührung neuer geiftiger Elemente 
oh Wirkung auf die Künfte bleiben? Wäre Died vers 
nünftiger Weiſe vorauszufegen? Wäre es im Leiten 
Balle wünſchenswerth? Die Zukunft der Muflf ge: 
hört noch jedenfalls zu den Problemen, welche 
gewiſſe Leute gerne mit der Goldmacherei vers 
gleihen, die gut genug ift einen Spitznamen für 
Erforſchen des Unmoͤglichen abzugeben. Aber weder 
Spott noch Ungläubigkeit, weder Scheiterhanfen noch 
Verfolgungen jeder Art haben jemals den Strom der 
Ideen gehindert in ftetem Anfchwellen das Verkommende 
zu untergraben und wie der alte ſymboliſche Nil die 
Erde zu befruchten. Was fann man durch eignen 
des Fortſchritts gewinnen? Selbſt der widerrufende Gali⸗ 
Täi, konnte er dad Licht der Fder wieder unter dem Schef: 
fel der Unwiffenheit verbergen? Was half es, die Be: 
megung der Erde in Abrede zu ſtellen? — E pur si 
muove! Da aber dad Verdienft ded Glaubens in der 
Schwierigkeit beſteht des Ungemwiffen gewiß zu fein, 
fo wird man, wenn die Zeit ſich erfüllt, diejenigen 
chrfurchtsvoll begrüßen, welche das intreffen der 
Gewißheit in gegebener Friſt vorausahnten und ers 
kannten. Boct und Prophet ift in manden Sprachen, 
wie zum Beifpiel in der ſlaviſchen, ein und daffelbe 
Wort; man nennt fie Seher. Schumann war 
einer jener Scher, die der Geift hinausführte über 
die Grängen der Gegenwart, deren Glauben Gewiß— 
heit wird und die in ihren Handlungen von ihm ges 
leitet oft überhört werben fo lange fie leben, aber 
verberrlicht wenn fie dabin find. Gr ſchloß aus dem 
was die Muſik gemeien war auf dad was fie werden 
mũſſe, er beftimmte danach dad Merden des Künftlerd 
nachdem er aufgehört habe zu fein was er war. Er 
begriff, daß weder Kunft noch Künſtler länger neben 
der Welt Hergehen dürften um getrennt vom Leben 
der Menichheit, vom lebendigen Hand ihres Athems 
und der von ihm in Bewegung verfegten Luft mie in 
hermetiſch verſchloſſenen Raum vegetirend zu vers 
kommen. Er ſah ein, daß die Stile und Zurück— 
gezogenheit der erſten Jugendperiode der Kunſt wohls 
thätig und zweckdienlich geweſen war, ihr Jünglings— 
alter, ihre Reife ſollte nun aber mit dem Ideenfort⸗ 
ſchritt vorwärtseilen, welcher das moraliſche Facit 
einer jeden Civiliſation bildet. Er ſah ein, daß fie 
mit an der großen Tafel zu figen berufen fei, ſich mit 
dem Streben, den Stimmungen und Meinungen, ber 
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Deut: und Lebensweiſe der gleichzeitigen Generationen 
durchdringen müfle, daß Kunſt und Künftfer endlich 
dad andichließliche Bewohnen mpyftischer Regionen 
aufzugeben hätten, zu melden fein Lärmen und 
Koben, kein Seufzen und Weinen bringt, weder 
Freuden⸗ und Siegeögelhrei noch Wehruf und Klage 
febendiger Herzen”) Diefe Ucberzeugung emtichieh 
und feitete ſein menschliches Leben und frine Kunfls 
richtung. Als Menſch fühlte ex den Drang Schrift 
ſteilerthum und Muſik zw verbinden, als Muſiker das 
Bedürfniß, die Geſchicke der Mufit mit denen ber 
Poeſie und Literatur im immer engere Verbindung zu 
bringen, 
(Bortfegung folgt.) 


Die Mufikzuftände des Niederrheins, 
(Eortfegung.) 


Die Schweſterſtadt Düffeldorf erfreute ſich Tange 
Zeit hindurch der Begünftigung, eine Reihe namhafter, 
fogar bedeutender Männer in ununterbrochener Bolge 
für Die Kunft der Töne in ihren Mauern wirken zu 
fehen, wenn gleich meuerding® der Stern des Glücks 
in dieſer Beziehung untergegangen zu ſein ſcheint. 
Diefe Bevorzugung verdantt Duͤſſeldorf trotz ſeiner 
theilmeife beſchränkten muſikaliſchen Reſſourcen zunächſt 
dem Umflande, eine Künſtlerſtadt zu ſein, und dies 
durch die dort befindliche Malerakademie. Bei Mens 
delsfohn wenigſtens, durch deſſen fo eben berühmt ges 
wordeuen Namen Düfeldorf zuerft ein gewiffed mufls 
taliſches Renommee erhielt, läßt es ſich ſpeciell nach⸗ 
weifen, daß nicht ſowohl das Verlangen nach einem 
ſelbſtſtändigen Wirkungökreiſe ihn veranlaßt hatte ſich 
in Düffeldorf zu fixiren, (M. erflärte ipäter unver: 
hohlen, und Died mit vollem Rechte, daß der Düſſel⸗ 
Zoifer Boden in muſikaliſchet Hinſicht ein fehr ſteriler 
ſei), ſondern eben ſo ſehr ſein lebendiges Intereſſe für 
Malerei, in der er ſich auch mit angenehmen Erfolgen 
verſuchte, ſo mie fein intimes Verbältnig zu Hilde⸗ 
brand, den fpäter nach Dredden berufenen Ptofeſſoren 
Hübner uud Bendemann und Schirmer. Mit den 
erfteren drei war er damals gerade (irren wir nicht 
im Jahre 4832) von einer italienifchen Reife nad 





*) Die Antichromatifer folkten d bebenfen, daß «6 eine 
Beit gab, wo die Septime ebenfo auffiel mie jegt etwa bie 
merminderte Detawe, uub daß durch Ansbilbung des Harmos 
wifchen bie Leidenſchaft feinere Schattirungen erhielt wodurch 
die Mufit in die Reihe ber höchften Kunftergane ui wurbe, 
"pie für alle Seelenzufände Schrift und Je — —— . 


Deuiſchland zurüßgefchrtt. Anh mag Jmmermann'e 
Perſönlichkeit in etwa dazu beigetragen haben, ibm 
in D. zu feffeln, obgleich das Herbe, durchaus oppo⸗ 
fitionelle Naturell diejed immerhin bedeutenden Mans 
nes fih mir Diendeldfohn’d feurigem Charafter und 
jeinem wiederum cenventionellen, feinfühligen, um nicht 
zu jagen, diffieilen Weſen ſchlecht vertrug, wie fih 
feht bald herauditellte, 

Nachdem einmal eine Perſönlichkeit wie Mendeld: 
john den muſikaliſchen Interefien Düffelderfd, wenn 
auch mur kurze Zeit, (bald erfolgte feine Berufung 
nad) Leipzig) gelebt hatte, konnte cd nicht ſchwer hal: 
ten, in der Kolge namhafte Männer zu gewinnen, und 
dieje fand man zunächſt in Julius Nicg und Ferdi— 
nand Hiller. Beide haben auf höchſt verbienftlicde 
Meife für D.'s Mufifleben, das fi auf einen 
Singverein, jo wie auf Die mit deumjelben zulammens 
hängenden regelmäßigen Winterconcerte beſchränkt, ge: 
wirkt. Nach Hiller’d Ubgange war man in Bezug 
auf die Wieberbejegung der Stelle des ſtädtiſchen 
Diufitdireetord in einiger Verlegenheit. Man wollte, 
nachden Männer wie die vorerwähnten dort gewirkt 
hatten, um jeden Preid wieder eine für Die Kunſt be: 
deutende Perfönlichkeit an die Spige der Muſik fiel: 
Ion, und dieje war aus begreiflichen Gründen nicht ſo 
ſchnell gefunden. Endlich kam man darin überein ſich 
an Robert Schumann zu wenden, der damals (4850) 
in Dredden lebte, 

Die Ueberfiedelung Schumann'd nad Düfjelderi 
wurde für das dortige Mufiflchen eincticits won einer 
in mancher Beziehung wichtigen Bedcutung. Nicht 
allein, daß mam mit ihm zugleich feine Gattin, eine 
Künflerin von dem höchſten Range, gewann, ed war 
auch Die Gelegenheit geboten, die der letzteren Schaf: 
fungöperiode Schumann’d augehörigen Werke ummittel: 
bar nach deren Vollendung zu hören, noch che fie der 
Deffentlichkeit übergeben wurden. Dagegen waren 
anderſeits mit dem Wirken Schumann's für bad 
Düffeldorfer Mufikleben Nachtheile verbunden, Die ins 
dei um fo weniger überrafchen durften, ald man fie 
im Voraus überjchen konnte. Dielelben fanden ihren 
Schwerpunkt in einer theilweiſen Unfähigkeit Schu. 
mann's ald praktischer Dirigent, und famen auch bald 
zu Tage. Schumann’d geniale, vollſtändig in ſich 
verfuufene und nad innen gefehrte Künſtlernatur fonnte 
eben jo wenig von dem ihn in ſeinem neu augetretenen 
Berufsleben umgebenden mufitaliichen Kreijen begriffen 
werden, ald er außer Stande war, fih mit ihnen im 
einem alle Theile befriedigenden Sinne abzufinden. 
So fam es denn zu mancherlei bedauerlichen, ſich all: 
mälig feigernden Gonflieten, die weniger Schumann 
ur da zu legen find, als Denjenigen, welche fie 
urch feine Berufung mittelbar herborgerufen hatten, 
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und bie unter allen Umfänden hätten für ihn ein« 
ſtehen müffen, Wohl durfte die durchaus zu recht⸗ 
fertigende Pietät für einen fo großen Künftler erwars 
ten laffen, daß man diefen Eonflieten möglichſt vor: 
gebengt, oder, nachdem fie erfolgt, ihren Ausgang mit 
möglichſter Schonung und in einer wenigſtens die 
Dehors bewahrenden Weije behandelt hätte, — allein 
der unbefangene Beobachter fand leider viele Gelegen⸗ 
beit in dem Benehmen der Betheiligten jene hämiſche, 
unzarte, ja gröbliche Manier wahrzunehmen, melde 
von jeher einen Theil des fogenannten gebildeten 
Publitums höchſt vortheilhaft ausgezeichnet hat. Um 
das Maaß aber voll zu machen, beciferte ſich eine 
niedrige, allen Meinen Städten eigene, und die Thats 
ſachen widerlich entſtellende Klatſchſucht Die Reibungen 
der Parteien ſo recht im Gange zu erhalten und zu 
ſteigern. 

Schließlich hatte das tactloje Beginnen (mn wohl: 
wollend zu fprechen) einiger gegen Schumann agirens 
den Berfönlichkeiten zur Folge, daß es im vorjährigen 
Herbſte zu einem fürmlichen in moraliicher mie in 
juriftiicher Hinſicht keineswegs zu billigenden Eontracts 
bruch kam, indem man ohne Schumanu's Zuftimmung 
deſſen Functionen als Dirigent ehne weiteres einem 
anderen, nämlich dem in Düſſeldorf lebenden Hrn. 


Zaufch übertrug. Diejer Gewaltſtreich, der für alle 
Bälle ein höchſt zweideutige® Licht auf die Vertreter 
des Düffeldorfer Muſiklebens wirft, wird ſicherlich in’® 
Künftige nicht ohne Einfluß auf bie Entſchließungen 
und Maßnahmen derjenigen Künftler bleiben, welche 
man etwa für die Folge mit einen Rufe dorthin zu 
beebren geneigt fein könnte. 

Die öffentliche Stimme entichied fich, dieſen höchſt 
enziofen Ball anlangend, natürlich zu Gunften Schu: 
mann’d, der indeh, bald darauf von dem ſchrecklichen 
Schickſal des Irrſinns betroffen, nicht weiter feine 
Gerehtfame wahrnehmen konnte. Daß aber folche 
Vorgänge wie die gefchilderten, bei denen Mangel an 
gutem Willen und Ungeſchicklichkeit ſeitens der Schu— 
mann Gegenüberſtehenden cine Hauptrolle jpielte, ein 
allmälig immer tiefered Sinken, und eine auf lange 
Jahre unbeilbare Zerfplitterung der mufitalifchen Zus 
Rände Düſſelderfs mit fi bringen mußten, iſt leicht 
begreiflich; die Tegteren befinden fi der Wahrheit ges 
mäß in einer defolaten, beflagenäwerthen Verfaffung, 
die vielleicht noch fernhin ihre lähmenden Wirkungen 
äußert, wenn nicht irgend cin günfliger Zufall Adı® 
wieder concentrirt, 


Schluß folgt.) 





Kleine Zeitung. 


Eorrefpondenz. 

Radrichten vom Ausland. — Verſchiedene Revartionen 
des Auslandes jenden uns jeit längerer Zeit ibre Journale 
regelmäßig zu — eine gebrudte Correſpondenz, welche une 
in den Stand ſetzt, den mufilalifchen Greigniffen bes Auslans 
des ſchnell und ſtetig zu folgen. Wir haben bisher in unferer 
Tagesgeſchichte“ zuweilen Heinere Mittheilungen von 
einzelnen Notizen gemacht, die uns auf dieſe Weije in großer 
Menge zufommen, ohne daß wir fo ausführlich und regelmäßig 
daran Gebrauch machen konnten, als wir felbit münfcen. 

In unferer Zeitſchrift kann das Kenilleton immer nur eine 
ſelundare Stellung einnehmen, und bie Greigniffe det Tages 
können nur bann Berückſichtigung finden, wenn die Befprechun: 
gen allgemeiner Kunftintereffen in Yeitartifgim, mufifer 
lifcher Nevitäten in Recenfionen, und bes mnfifaliichen 
Lebens hersorragender Städte bes In- und Auslandes in 
Gorrefpondenzen ung Raum dazu übrig lafien. In ber 
Rinterfaifon namentlih, we das Mufifleben in den Gentrals 
punkten beutfcher Muff cine regelmapige Berückſichtigung vor 
Allem beanfprucht, Fönnen wir dem Ausland weniger Auf: 
merffamfeit witmen, als es im Ganzen wohl verbiente, 

Da die Iufentung auslänbifcher Zeitungen am une fi 


‚ aber in legter Zeit vermehrt hat, und amberfeits Pie deutſche 


Goneert:Saifen mit Serannaben tes Arühlings ihrem Ende 
naht, fönnen wir von jegt an ber Mufif des Auslandes in 
unferer Zeitſchrift“ ausführlicher und regelmäßiger folgen, 
Mir eröffnen ſomit unter bem Titel: Nachrichten vom Aus⸗ 
land, eine Nubrif in der Mleinen Beitung, in welcher bie 
bervorragenften muffalifchen und literarifchen Nachrichten 
and Arrilel, welche für ung von Jutereſſe fein fonnen, kurz 
angebentet, oder auch im Auszug mitgetheilt werben follen, 
Eine Eharafterikif diefer Journale, nad ihrer Bebeutung 
und Haltung, wird zugleich in einer „Journal ·Aevue““ von 
Hoplit nadyıtene mitgetheilt werben, ſodaß hierburch die In—⸗ 
tereffen des Nuslandes fo vollftäntig, als unſerer Zeitſchrift 
überhaupt möglich if, Berückſichtigung finden werden. 

Indem wir ein Verzeichniß ber ausländiſchen muſtlaliſchen 
Jeurnale hier anfügen, welche in biefen Eyelus bis jegt aufs 
genommen find, fordern wir zugleich bie Rebactionen 
bes Anslanbee, welche une ihre Journale nod 
nicht, oder wenigſtene nicht regelmäßig einfen 
den, hierdurd auf fortlaufende Zuſendungen zw 
machen, im Fall fie in ben Nachrichten and in ber 
Nevur Berüdfihtigumg finden wollen. 
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Die, jeit Anfang vieles Jahres und zigeßenden 
Journale find die folgenden: 

L'Europe Artiste in Paris, Mufifalifche Nedaction: 
Graf Thadéeee Tyszhiewicz. 

Rerue ei Gazette Musicale de Paris. (lhter Mits 
wirkung von Berlioz) herausgegeben von Braudus. 

The Musical Gazetle in New:Dorf, rebigirt von 
Tb. Hagen. 

New-VYork Musical Review, and choral Advocate, her: 
ausgegeben von Maſon. 

The Musical World in London, herausgegeben von 
Boojey. 

- Caecilia, allgemeine muſikaliſche Zeitichrift ver Nieder: 

lande, rebigirt von Dr. F. Kiſt ın Utrecht. 

Gazetta mosicale di Napoli, herandgegeben von 
Theodoro Gottran. . 


Sonderöhanfen, im Marz. Die Reibe unferer Erho— 
Inngsconcerte, welche für bas Winterfemefter die Epige der 
muftfaliichen Genüſſe hiefiger Stadt bilden, it nunmehr ges 
ſchloſſen. Ein Rückblick auf biefelben muß die Meinung und 
Ueberzeugung befeftigen, daß eimestheils unſere rühmlichſt be: 
kannte Kapelle unter ber umfichtigen . Zeitung bes Kapell: 
meiſtere Stein wahrhaft ihre Beſtimmung erfüllt, ibr Aubites 
rium zu bilden, zu erheben und ben muſikaliſchen Geſchmack 
zu läutern, daß aber auch anderentheils unfer Publikum einer 
ſolchen Kapelle würdig if, daß baflelbe ſie verficht und aus 
vollem Herzen die claffifche Mufif anerlennt, welche ibm vor- 
geführt wird. Obſchon ein Leichtes, wärbe es une boc zu 
meit führen, dieß durch Beifpiele zu belegen. Wir haben unfer 
Biel erreicht, wenn wir bie eben erwähnten Thatfachen von 
Neuem conftatirt haben, — Dabei müflen’ wir jedech mit leb- 
hafter Genugthuung bervorbeben, daß ein noch jüngeres Mit: 
glied der Kapelle in biefem Winter fich ganz befonders hervor—⸗ 
getban hat. Wir meinen den Hofmuflfus Häßler . As 
ein vertrefflicher Geiger und talentwoller Gomponift iſt er uns 
fchen länger befannt. Im fünften @rholungsconcerte hat er 
aber Proben feiner Geſchicklichfeit nach beiden Richtungen bin 
abgelegt, welche feine bisherigen Leitungen weit hinter ſich 
lafen. Er trug nämlich „Bariationew über orientaliſche Ihe: 
men“, von ihm felbft componirt, vor. Die Gompofitionen 
ernbteten ungetbeilten Beifall. Bereits im vorigen Sommer 
waren fie im Loh aufgeführt worben und hatten bem er: 
faſſer reiche Anerfennung gebracht, die fih im fürmiichen 
Bravernfen zeigte. Im gefchloffenen Goncertfanle aber mar 
ihr Effect größer, ihre Aufnahme noch wärmer. Die leichten, 
anmuthigen, lieblichen Melodien, getragen von einer wirfunge: 
vollen Begleitung, in welcher befonders die geichidte und Fräf: 
tige Benutzung der einzelnen Inftrumente fid; hervorthat, vor⸗ 
getragen mit der gefälligen, feinen und zarten Manier, mit 
der Kunftfertigfeit und Reinheit in ben Gtaccatis, Pizzi—⸗ 
catie umd bergl. wodurch fich der Vortrag bes Hrn. Häßler 
auszeichnet, verfehlten nicht das Publikum zu electrifiren. 


Görlig. Am Itften März d. 3. veranfaltete unfer um 
die Teufunft bodwerbienter Mufifpirector W, Rlingenberg 
ein glänzendes Goncert. Wie im vorigen Jahre am 2öften 
März, hatte er auch biesmal einen bedeutenden Theil ber 
Fürſil. Hohenzoll. Kapelle aus Löwenberg ben hieſigen Mufl: 
fräften zuzuwenden gewußt und hörten wir unter feiner ener: 
giſchen Leitung die Ouvertüren zum „Tannhänfer” und „Som: 
mernarhtötraum” vortrefflih ausgeführt. Die Solopiegen: 
Gapriccio über ſchwediſche Lieder für Bioloncell v. Momberg, 
(dr. Oswald) Divertimento für Waldhorn v. Lübeck, (Hr. Klep). 
Sefangfcene für Violine von Spohr (Hr. Mar Seifriz) übten 
durch innern Gehalt und ausgezeichnete Ausführung ftarfe An: 
ziehungsfraft, den Künftlern banfte fürmifcher Applaus und 
Hervorruf. — Der zweite Theil des Concerts brachte im vori: 
gen Jahre eine „Sympbonie” in H⸗Moll, diefes Jahr eine 
Mika von Mar Eeifriz. Wir erkennen in bem Verfaſſer bei: 
der Werle ein veichbegabtes, auf eigene Indivibualität ‚bafirtes 
Talent. Grfinbungsfraft, fichere Handhabung der Kunftiormen, 
ber inftrumentalen und vocalen Technif, ber Drang nach Tiefe 
und lebendigem Geftalten, läßt ficher noch viel Treffliches von 
ihm erwarten. — Die Ausführung fämmtlicher Piecen und 
fveciell der Miſſa mar eine edle und tem madern Director 
Klingenberg zum größten Lobe gereichende; feinem unermüb: 
lichen Gifer verdauken wır die Vorführung der Werke Spohr's, 
5. Mendelsfohn's, R. Schumann’, N. W. Gade's, R. Way: 
ner's, und anderer neuerer Gomponiften; Beethoven als 
granum salis, verſteht ſich von ſelbſt. 


Hamburg, 2Hiten März. In ber heute ſtattgefundenen 
Generalveriammlung der Aetionäre des Btabtiheaters if bes 
ichloffen worden, daß Die Geſellſchaft in Liquidation tritt. 
Augleidt wurde ein Schreiben des Senats verleien, ın welchem 
dieſer Ach bereit erflärte, das Theater, Sowie das Inventar 
fauflich zu übernehmen und dem Benfionsfonde einen jähr: 
lichen Zuſchuß von 10,000 Marf Conv. zufommen zu laffen. 
Die Berfammlung erflärte fich mit dem Senattantrag einver: 
fanden. Da aber nur fehr wenige der Actionäre convents— 
berechtigt find, fich hingegen zahlreiche Stimmen gegen. irgend 
welche Subvention des Stadttheaters burd den Staat in ber 
Vreſſe geltend machen, fo it diefem Antrage das fichere Prog: 
noficon au flellen, daß er von ber Bürgerſchaft abgeichlagen 
merben wird, 


Dan ſchreibt aus Berlin unterm iſten Rpril: Der Eis 
der Mufen und der Freude, des Theaters, der Bälle und Con: 
certe, der Table d'Hotes und lluminationen, der ſchönſte Per: 
gnägungspalaft Europas, das Kroll'ſche Etabliſſement iſt mit 
heute wirklich geſchloſſen worden. Wie eine alte Sage ging 
das Gerücht davon bereits fo lange, daß fein ädhter Berliner 
Dandy eigentlich mehr daran glaubte; um fo unerwarteter 
werben baber Alle von bem plöglichen Syſtemwechſel ver 
Gläubiger biejes Prachtlocals betroffen, die hartnädig auf bem 
Schluffe defielben beleben, obwohl 150 Verſonen, theils mit, 
Bamilie, fofort dadurch broblos gemacht werben. 
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Weimar, im Ari, Seitdem uns Berlioy verlaffen 
bat, trat in unferen mufifalifchen Zuſtänden eine Pauſe ein, 
welche die Dper, (tropbem bie „Jäbin“ und „Belifar“ 
fi als „neu“ präfentirten) in Feiner Weile mit „Mufif" aus 
Fufüllen vermedite, Und fo mären mir im Monat März einer 
völligen muhfaliihen Berarmnag auogeſetzt geweien (da Lifzt 
bis dahin Den Factitod noch nicht in bie Haub genommen 
batıe) wenn nicht der Reichthem, den die „Soirsem für 
Kammermufil“ ſo freigebig ſpenden, uns für Dieles ent: 
ſchadigt hatte. Die Programme biefer trefflichen Seirden, 
arrangirt von ben GG. Kanmerpirtuofen Gofmann mb 
Singer, und unterfügt von unferer liebenewürdigen Sän- 
gerin, Ad. Genafl, und ben HH. v. Dronfart und Prud: 
ner) find ebenfo fein gewählt und veichhaltig, als deren Aus: 
führung im einer Weiſe Rattfindet, von der man fühn behaup- 
ten kann, daß fie nirgends beffer gehört werden kann. — 
Das Programm ber erſten und zweiten Seirse vom Den März 
Babe ic; Ihnen bereits kurz mitgetheilt. (Siehe Mr. 6 und 17). 
Das ber britten, am Aſten März übertraf aber bie früheren 
noch an Reichthum und Neuheit, Wir befamen nicht weniger 
als fieben Gompofitionen zu hören, von denen ſechs Manuſeript 
waren, und zwar darunter Blanufcripte, zu denen man einen 
zweiten Autor, der Aehnliches leiſten fönnte, nicht nur in der 
Umgegend von Beiurer, ſondern auch etliche Meilen weiter im 
Bunfreife vergebens ſuchen bürfte! — Hören Sie: Sonate 
für Dioline und Klavier von Raff, (Manuſcript) zwei Lieder 
von Gornelius (Mimufeript) das B-Moll⸗rio vom Bulk: 
man (bie jegt noch von Niemand, als v. Bülow öffentlich 
geſpielt) „Arüblingsliev” und „Ballate* aus dem beutfchen 
 Bolfelichern des fünfjehmten und fechsichnten Jahrhunderts 

bearbeitet von Stade (Manufreript) und „Les Préludes Sym⸗ 
phoniſche Dichtung von Lifzt, für zwei Flügel arrangirt vom 
Gomponiften (Mannfeript.) — Können Sie mir einen Drt 
in Deutſchlaud nennen, in welchem ein foldhes Programm ges 
funden werben fönnte, ja überhaupt nun möglich wäre, aufer 
in Weimar? Gin echtes „Iufunfts: Programm“ im reinften 
Styl, und ausgeführt im vwollenbetiten, ebelften Stel! Umb 
zwar nicht etwa vor einem mäßigen und lauen, fondern vor 
einem glänzenden, zahlreichen und höchft animirten Mubitorium, 
in Gegenwart des Hofes und fämmtlicher Kunft: und Literatur⸗ 
Motabilitäten unferer Refldenz. — Ueber ben Charalter und 
Werth ber einzelnen Gompofitionen ſage ich heute Midhte, 
Darüber wirb mein alter ego, Boplit, Ihnen nächſtens in 
einer Gorrefpondenz das Nöthige und Wünſchenswerthe zu 
wiſſen thun — einer Forreſpondenz, die Ihmen fo Biel zu 
fagen hat, daß ich Sie vor einem bedeutenden Ausfall auf bie 
Laufgräben Ihrer Gorrefpondenz-Spalten hiermit fon vor: 
bänfig geivarnt haben will. — Da Lifzt in Weimar nicht 
birigirte, hat er unterbeh einen Meinen Husflug nach Jena 
gemacht, wo er das fiebente acabemifche Coucert auf eine Weife 
ausflattee, um bie manche Mefibenz das Meine Jena beneiden 
Bonnie. Frl. Benaf, Kran Pohl, der Kammervirtues Gin: 
ger und Pianift Pruckner begleiteten ihn dahin, und fo fam 


dort am 12tem Maͤrz folgendes Programm zur Musführung : 
„Orpheue“, Spmpbonifhe Dichtung von Lifzt (Dame: 
feript), ber zweite Met mes „Orpheus“ von Sind; Erſtes 
Glavier-Boncert mit Orcheiter von Bifzr (Manufript), Duo 
über Motive aus dem „Tanuhänfer” von Bülon mt Zim 
ger (Mannfeript), Lieber von Maff (Manuferipr. Erfte 
VrophetensBhantafle von Lifzt; Ouvertüre (Mr. 3) zu „Bro: 
nore" von Beethoven. — Anh nach biefem Programm 
dürften Cie fi außerhalb bes Großherzogthums Weimar 
bis dato noch vergeblich umfchen! Vie Jenenſer feierten amd 
unjeren großen Meifter mit Zorbeerfranz, ErompetensFanfaren 
und Weftsfien. — Im April aber hatten wir in Weimar 
verfchiebene Aumfgeräffe im auffteigenber Pinie Die Auffut 
rung des Oratoriume von Kühmftent „Die Berflärung des 
Herrn“ hat bereits am Iften April fhattgefunden. — Am Sten 
April folgte die erfle Aufführung von Shumann's „Bene: 
veda unter Pifzt’s Dirertien. Jeht erwarten mix Die vierte 
Kammermuff-Eoiree, welche ums Ehopin’s Bonake für 
Planoforte und Bioloneel, Schubert’s Monde für Piano: 
fort und Bioline, und Beethoven's großes D> DurrTrie 
Beingen wird, — Endlich ſteht ung am Wſten Mprif ein großes 
Eoncert von Maff bevor, in welchem diefer ſehr begabte ımb 
überaus Reifige Tondichter wı# lauter elgene neue Gompofl: 
tionen im Mannfcript vorführen wird, und zwar ein wollfin: 
diges, gewähltes Boncert:Progranım mit folgenden Werfen: 
Bine Symphonie in fünf Sägen; Traumfonig and fein 
Lieb“ von Geibel, für Sepranfelo mit DOrchefler; die „Liebes: 
fee”, Gharafterftüd für Solo:Weige mit Orcheſter; ber 1211le 
Palm für Soli, Chor und Orcheſter. Sämmtlih Manufcript! 
— Wenn ich noch Hinzufüge, daß Lifzt jetzt am einer großen 
Meſſe arbeitet, die zur Einweihung des neuen Domes in 
Gran (ie Ungarn) am 15ten Augaft unter Kiſzt'e Direction 
aufgefährt werben foll, fo babe ich Ihnen der Hanptfache mach 
bas Intere ſſanteſte aus ber muſtkaliſchen Gegenwart Weimar’s 
mitgetheilt, — Ich denfe aber, es il genng für einen Menat! 
Andere zchrien wohl ein Jahr daran! Alfe auf Wieberfehen 
in ben Baufgräben der „großen” Gerreipondenzipaften. Diesmal 
galt der Angriff nur ber „Kleinen“ Zeitung. --- 

Reipzig. Gegenwärtig gafirt Hr. Mittermurzer vom 
Dresoner Hoftheater bier. Er trat bis jeht ale Hans Heiling, 
Wolfram von Eichinbarh, Figare im „Barbier von Sevilla“ 
und Don Yuan anf, Leider war bie Vorſtellung des „Tanz 
häufer“ eine fo über alle Begriffe fchlechte, daß ſelbſt ber ber 
rähmte Gafl, einer der ausgezeichnetſten Künſtler, Die bas bentiche 
Theater jept beſitzt, fichtlich verſtimmt wurde nnd ie ben En— 
fembies bei foldger Umgebung nur menig zu wirken vermochte. 
Man hatte es risfirt, die Wagner'ſche Oper, bie feit rei 
Biertelſahren nicht gegeben tuurbe uud In den Haupfpartien 
ganz nen beſeht war, mit einer Orcheſtervrebe vorzuführen! 
Außerdem trug bie gänzlich ungenägenbe Befegung ber Elifa— 
beih durch el. Uhrtaub vom aufgelöflen Stadtthearer in 
Hamburg wicht wenig zu dem Mißlingen ber Vorſtellung bei, 
Die Sängerin bat anfprehende Mittel, doch IM Ne mod volis 
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ſtaͤndig Anfangerin und es fehlt ihr in geiftiger und technifcher 
Beziehung zur Löfung einer folchen Aufgabe bis jegt noch nicht 
mehr wie Alles. Im Gefange zeigte fich neben einer buedh: 
gehend unreinen Intonation ein unfchönes Koreiren bee Organs 
und jenes unangenehme Tremolicen, das wahrfceinlich bie 
Stelle von feiner Müanciruug vertreten foll. Unbegreiflich ift 
das große Eob, das die Hamburger Blätter biefer Sängerin 
fortwährend fpendeten; wenn Arl. Uhrlaub dort eine bebeu- 
tenbe Erſcheinung war und eine Gage von 3000 Thlru. bezog, 
bie fie auch bier beanfpruchte, darf man fidh über ben Unters 
gang bes Hamburger Theaters nicht wundern. Zugleich mit 
Frl. Uhrhaub gaftirte im „Propheten“ und im „Tannhäufer“ 
ber Tenoriſt Hr. Eppich, ebenfalls aus Hamburg. Derſelbe 
hat prachtvolle Mittel, ein fchönes Talent, eine vorteilhafte 
Perlönlichleit und, wie es fcheint, ernftes Streben. eine Ge— 
fangebildung läßt noch zu wünſchen übrig, namentlich gelingt 
ihm ber getragene Gefang weniger als ber berlamatorifche, 
Dei alle dem glauben wir, daß Hr. Eppich noch eine fchöne 
Zufunft vor ſich hat. Als Tannhäufer entſprach er mehr den 
gehegten Erwartungen, wie als Prophet und gewiß hätte er 
bei einer befieren Borftellung in der Wagner'ſchen Oper noch 
mehr befriedigt. Schließlich fei noch unferer neuen Sängerin, 
Frl. Wagner, gedacht. Ge iſt biefe fchön begabte und mufl- 
faliſch gebildete Sängerin jedenfalls eine ſehr ſchaͤßenswerthe 
Acquiſition für unfere Over. Die legten Partien, bie fie fang, 
waren bie Bertha im „Propheten“, die Anna im „Hans Dei: 
‚ ling” und die Zerline im „Den Juan“, 





Tagesgeſchichte. 


Reifen, Concerte, Engagements ıc. ir vernehmen, 
daß die begabte Sängerin, Frau Henriette Morig, geb, 
Rödel, welche eine ber erſten war, bie in Wagner’s Opern 
(in Schwerin, Wiesbaden, Augsburg u. a. D.) auftrat, ihr 
Gngagement an ber Coburg⸗Gothaiſchen Oper nicht erneuern, 
fondern, fobalb daſſelbe abgelanfen ift, die Bühne ganz ver: 
laſſen will. — Frau Morig if zugleich eine fehr talentvolle 
Pianifin. Sie bat als ſolche in vielen Goncerten am 
Gothaifchen Hofe mitgewirkt, Sie bürfte daher vielleicht, 
nach dem Schluß ihrer theatralifchen Laufbahn (der leider viel 
zu früh erfolgt) geſonnen fein, ihre Laufbahn ais Pianiftin zu 
eröffnen. 

Mufikfefte, Auffübrungen. Das Oratorium „Die 
Verklärung des Heren” von Kübmftedt wurde am iften April 
im Theater zu Weimar unter ber eigenen Direction des 
Gompeniiten aufgeführt. Der Beifall war mäßig, obgleich bie 
Aufführung unter Mitwirkung ber Frl. Wolf, Genaft, 
Blevel, ber HH. Gaspari, Rnopp und Herrmann, 
fowie des Montag' ſchen Singvereins, und der Weimarifchen 
Hof-Rapelle, im Ganzen recht gelungen war. Einige Solo⸗ 
nummern, ein Septett, zwei Solo⸗Quartette und ein Chot 
(„Barum beträbft Du Did’) ſprachen beionders-an. Das 


Ganze macht aber, ohne eigentliche Steigerung, einen ermüben; 
ben @inbrud auf. ben Hörer. 

Am Gharfreitag wurbe burch den Mufil-Director Hart: 
mann im Dem zu Meißen der „Meiflae” von Händel 
aufgeführt, Die Eolopartien waren durch Frl. Glara Bredi 
haus und Arl. v. Toniar, fowie burch bie Gofopermfänger 
Mudolph und Eonrabi aus Dresden, vorzüglich vertreten, 
Mebrere Mitglieber der Dresdner Hofcapelle wirkten mit, die 
Aufführung war in jeder Hinficht eine treffliche 

Reue und neueinftudirte D;pern. „Eanta Ebiare“ 
vom Herzog Eruſt von Sachſen⸗Coburg-⸗Gotha wurde am Bten 
April in Gotha zum Schluß der Opernſaiſon bei Anmelen: 
beit von Meyerbeer aufgeführt, 

Robertähumann'e „Geneveva“ fam am Pen April, 
zur Beier bes Geburtoſeſtes der Frau Großherzogin, umter 
Lifzgt's Divestion in Weimar zum erften Male zur Aufı 
führung. Fran Klara Schumann wurde zur Aufführung 
erwartet, war aber am Erſcheinen verhindert. Dagegen wohnte 
Meyerbeer ber Aufführung bei. Das Theater war über: 
füllt, ber Gindrud der zwei erften Aete fehr bedeutend, und 
von Immer fteigender Wirfung. Leider ſchwächte ſich dad Im: 
terefie im dritten und vierten Met. Der hauptfächliche Grund 
dafür liegt im Tert. Die Aufführung war vortrefflih. Ar 
Stöger als „Genoveva“, Frau Anopp als „Margaretha 
und Hr. Gaspari ale „Solo“ zeichneten ſich befonbers aut. 
Das Orcefler löfte feine ſchwierige Aufgabe meiſterhaft. 

Auszeihnungen, Beförderungen. An Klauer's Sıelle 
in Eisleben ift ber bieherige Organift, Franz Reim in Halber: 
ſtabt, gefommen, Im Goncert bes Muſilvereins bafelbfi imma 
berjelbe Glaviercompofitionen von Hummel, Ehopin und Liſzt vor. 

Die Unterhandlungen mit Bieurtemps, fein Engage: 
ment ale Orchefterbirigent in Wien betreffent, haben zu kei: 
nem Refultat geführt, — Singegen it Joſeph Helmes 
berger als zweiter Solofpieler neben Wanfeder engagirt 
worden, 

Retis, der Director bes Konfernatoriuns in Brüſſel. 


iſt zum Mitter bes Beopelb- Ordens ernannt worden. Der 


„Cerele artistique et litteraire“ gab bei dieſet Gelegenheit Fetis, 
der zugleich Vice⸗Praſident biejer Geſellſchaft ift, ein glänzen 
des Feſteſſen. . 

Mufikalifche NRovitäten. Von Chopin wird der muf: 
faliſche Rachlaf, beſtehend in acht Claviercempoſitionen Op. 67 
bis 74, durch Fontana berandgegeben, bei Schlefinger in 
Berlin ericeinen. 

Riterarifche Notizen. In Paris if fchen wieder eis 
neues muſikaliſches Journal erfchienen. Es heißt „Lefloar- 
nal des musiciens“, die Nummer foftet nur zehn Gentimes 
(noch nicht 1 Sgr.). Diele Billigfeit in jevenfalls empfehlens⸗ 
werth. Ueber den fonitigen Werth kann man nach tem Peos 
gramm nicht urtheilen. 

Don Thys in Gent if eine Geſchichte der belgiſchen 
Gefang-Bereine, unter dem Zitel: „L’Historigue des socidids 
ebnrales de Belgique‘ erichienen. 
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Wieder eine muſikaliſche Zeitung erſchienen! Bereits bie 
fünfte, bie in biefem Jahre entſtanden il. Im vorigen 
Sabre find auch ziemlich ein halbes Dusgend zur Welt geloms 
men. Diesmal handelt es fid) um ſpaniſche Angelegenheiten. 
In Mabrid it eine „Gaceta musical", redigirt von einer 
Gefellfchaft von Künftlern, unter der Dirertion von D, Hila- 
rion Eslava, erfchienen, Die erfte Nummer trägt den Datum 
vom 4ten Februar. 

Die New: Dorfer „Musical Gazette‘ ſunter Hillihweis 
gender Redaction von Theodor Hagen) enthält in Nr. 2, 
9, und 17 drei große Artifel über „Bilzt und die moderne 
Muſif in Deutichland" über „Richard Wagner“ und ven 
„Mufifalifhen Journalismus in Deutſchland“ — Ar: 
tifel, welche wir einer gelegentlichen „Beleuchrung” unters 
werfen werben. 

Bon Prof. Dr 3. F. Horn in Kiel iſt eine Brochüre 
„Ueber Idee und Zufammenhang ber Göthe'ſchen 
Faufttragödie“ erfchienen, auf die wir bier beshalb auf: 


merffan machen, weil wir in Brof, Horn einen unerwarteten 
Bundesgenoffen entdedt haben und mit Freuden begrüßen. Bei 
ber Beurtheilung vom zweiten Theil bes „Fauft als Runfl- 
werf geht nämlich der Berfafier von dem Sag aus: daß bie 
Kunst nicht im der einfeitig redenden Tragödie, nicht in 
der einfeitig tönenden per ihr höchntes Ziel erreicht 
babe, fondern da, wo gemeinfam Roefie, Muſit, Ma— 
lerei und Plaſtik zum höchſten Jwecke zuſammen 
wirken.“ — Die Idee des „ſtunſtwerke der Zukunft“ im 
zweiten Theil des Göthe ſchen „Kauft“ nachzuweiſen, iſt ein 
glücklicher Gedauke, deſſen Ausführung allerdinge in ber 
fleinen Schrift (Preis 8 Sgr.) ned nicht gegeben if, wohl 
aber die Grundlinien dazu. 


Briefkaſten. 


O. R. in S. Wir find gern bereit, bin und wieder Mit: 
theilungen von Ihnen anfjzunehmen. 





Kritifcher 
Kirchenmufif. 


Cantaten, Pfalme, Meffen sc. 


Mori ee —* Op. 16, Choralmeile für ein- und 
immigen Geſang, mit Orgelbegleitung, nach 
alten Choralmelodien. Breslau, Keuckart. 15 Sr. 
Es bat uns bei Durchficht diefer Ehoralmefie eine aufs 
richtige Freude gemacht, zu bemerfen, daß der Verfaffer zu ben 
fieben Sägen derjelben eine Auswahl ven Chorälen getroffen 
"hat, die bisher fait ausichließliches Eigenthum der proteſtanti⸗ 
ſchen Kirche, bier ihrem Weſen und Gharafter nach für bie 
Benugung der Fatholifchen Kirche ſehr gut gemählt wurden, 
J. B. zum Kyrie, Herzliebiter Jeſu was haſt du verbrocden ; 
zum Gloria, Valet will ich bir geben; zum Agnus Dei, Mer 
nur ben lieben Sort läßt walten, ꝛc. Möchte dieſe Beitrebung, 
den eft fo ſchwachen Mufilfräften des katheliſchen Bultus aus 
dem reichen Schage des proteftantifchen Chorals wahrhaft firdy: 
lich würdige und leidyt ausführbare Mufif zu bieten, nur eine 
recht weite Berbreitung finden, — Was den Choralſatz betrifft, 
ber von der Orgel ſchlicht begleitet und ziwedmäßig interlubirt 
wird, fo if derfelbe gut. — 2.98 


Kammer: und Hausmuſik. 


Für Streichinfirumente mit Pianoferte. 


Garl Reinede, Op. 3. Romane für Violine oder 
Dioloncell mit Begleitung ders Pianoforte. Hamburg, 
Jowien. 15 Bor. 

Endlich wieder ein Mufifheft, bei dem einem nach fo vies 
lem wüften Notenwefen orbentlich wohl zu Muthe wird, G@ine 


er Anzeiger. 


reizende Romanze von entſchieden muſifaliſchem Werthe und 
ale Goncertpiece zugleich höchtt banfbar, die zwar nicht ‚nen, 
wohl aber in einer neuen Ausgabe vor und liegt und zwar in 
doppelter Geſtalt: erftens wie fie oben angezeigt worden, und 
bemmächft in einem vwierhänbigen Arrangement für das Piano: 
forte, in bemielben Verlage, für den Preis von 124 Sgr. er: 
ichienen. Sie wird ſich auch in biefem Gewande ſicherlich noch 
viele Freunde, erwerben, weshalb wir fie angelegentlichit em⸗ 
pfeblen wollen. D. H. E. 


Für Pianoforte. 


A. Rubinftein, 2 Melodies pour le Piano. Berlin, 
Schlefinger. 15 Sgr. 

Die erfie Melodie in F-, bie zweite in H-Dur, find beibe 
zu bübichen furzen Glavierftüden benugt, Die Behandlung 
des Inſtrumentes if, wie dies bei dem Gomponiften nicht ans 
ders zu erwarten flcht, eine höchſt vanfbere. Das Heftchen 
wirb vorgerüdteren Spielern eine willfommene Babe fein. — 

D. H. E. 


Nicolai Berendt, Op. I. Drei Fugen für das Piano- 
forte. Mannover, Bachmann, 12 ®r. 

Neferent erinnert ſich bei dieſem Opus 1 wieber einmal 
lebhaft an feine eigenen Erſtlingsautorfreuben, bie ibm durch 
ähnliche fchüchterne Kompofltionsverfuche bereitet wurben, denen 
bie Keitif dieſer Blätter wohl hauptſächlich der jugendlichen 
Opuszahl wegen damals fo freundlich aufmunterud entgegen 
fam. Diefelben freundlichen Gefisnungen, obwohl anderthalb 
Decennien fpäter, find es, bie wir deun auch Hru. Derenbt 
entgegenzubringen ung gebrungen fühlen, um fo mehr, als 
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feine Arbeiten deu austauernden Bleib nicht verfeunen laffen, 
den derfelbe einer gründlichen harmoniichen Durchbildung zu: 
gewanbt hat, Daß er diefe mit gutem Erfelge betrieben, bo 
eumentirt bie geſchickte Beherrſchung ber Fugenform in diefem 
Hefte. — Unter den drei Sägen ift ber mittelfte zweiſtimmige 
feiner Durchſichtigleit umb feines lebhaften Eharakters wegen 
für das Pianoforte am meiſten geeignet, während Mr. 1 und 3 
in ihrer vierftimmigen Polnphonie dem MWefen der Orgel mehr 
zufagen als dem auf dem Titel genamnten Infteumente, Die 
Schlußfugt würbe durch Kürzung, am meilten aber durch Ent: 
fernung einiger Scquenzen, bie bier allerdings mit unterliefen, 


entichieben getwinnen. D. H. E. 


Kür Pianoforte zu vier Händen. 

Wilhelm Stade, Seltmarfch über ſwei Melodien aus 
dem 12ten Jahrhundert für das Pianoforte zu vier 
Händen. Weimar, 9. Böhlen. 1% Br. 

Die zwei Melodien, von Wolfram v. Eſchinbach und Hein: 
rich v. Ofterbingen herrührend, find von Stade zu einem präch⸗ 
tigen und, wie es ung bebünfen will, urfprünglich wohl für 
Orchefter componirten Darfch benugt worden. Das vorliegende 
wirkfame Pianoforte: Arrangement wird indeß nicht verfehlen. 
ber Gompefition, melde durch eine Ainnige Benutzung ber am: 
tifen Tonweiſen nicht ohne eine gewiſſe anziehende Eigenthüm 
tichfeit iſt, Freuude zu erwerben. D. H. €, 


Intelligenzblatt. 


Im Verlag von FV. Whistling in Leipzig erschienen: 


W.F.Thooft, 0p.2 Pelonaise hrillante pour 
Piano, 10 Ngr. 

E. Büchner, Op. 16. Sechs Lieder für eine 
Singstimme mit Pianoforte. 25 Ngr. 

E. Petzokd, Op. 14. Sechs Lieder „der Natur‘ 
für Alı (oder Mezzo-Sopran, oder Bariton) mil 
Pianoferie. 174 Ngr. 

3. Tausch, Op. 2. Acht Lieder für eine Sing- 
stimme mit Pianoforte. 1 Thir. 





Nene Musikalien 


im Verlage ron 


Jos. Atbi in München. 


Aurora. Sanımlung auserlesener Gesänge mil 
Begleitung des Pianoforte: 
Nr. 8. Thüringer Volkslied. 5 Nar. 
Brunner, O. T., Op. 294. Schmuckkästchen 
f, die musik. Jugend. Gallerie kleiner Tonstücke 
im leichtesten Style zur Belehrung u. angenehmen 
Unterhaltung am Pianof. f. kleine Hände u. mit 
Fingersatz. Liefg. 1,2, a 11.12 kr. = % Ngr. 
1 Thir. 10 Agr. 
Danses, 4, nationales gnoles, 
einger. für Pienoforte. 3%. EI Jalee de Xeres. 
2. Ei Ole 3. La Madrileia. 4. La Seguidilla. 
Compl. 15 Ngr. 








Erato. Auswall beliebter Gesänge mit leichter 
Begl. der Guitarre, 
Nr. 12. Tliöringer Volkslied. 5 Negr. 
Lefebure- Wely, Op. 54. Les Clöches du 
Monastöre. Nociurne p. Piano. 124 Ngr. 
Marmontel, Op. 19. Deux Melodies caracte- 
ristiques p. Piano, 15 Ngr. 
‚ Op. 22. Necturne p. Piano, 15 Ner. 
Mayer, Charles, 0p.2%01. Une fleur cachee. 
Impromptu p. Piano. 20 Ngr, 
‚ Op. %04. (Papillon volant) Fliegender 
Schmetterling, Humoreske f. Pianoforte. 20 Ner. 
‚, Le Rossignol captif. Valse p. Piano. 10 Ngr. 
Münchener Liebl-Stücke der neuesten 
Zeit ſ. Pianoforte einger.: 
Nr.79, La Madrilena, span. Nationaltanz. 5 Ngr. 
»„ 80. La Seguidilla, span. Nationaltanz. 5 Ngr. 
Perfali, O. Bar. v.. Die Untersberger Mann'In, 
Oberbayer. Volksstück von F. von Kobell. YVollst, 
Clavier-Auszug mit Text. 20 Ngr. 
Schönchen, H., Op. 7. Piccola Romanza p. 
Piano. 124 Nor. 
Fleurs de Melodies. Compositions choisies 
p. Piano par differents Auteurs, Cont. Le- 
febure- Wely: Nocturne, Leybach, J. Mar- 
montel. Mayer, Ch 1 Tbir. 10 Ngr. 
3. Nachtrag zum Musikalien-Verlagscatalog. 








Alte hier besprochenen u. angezeigten Mwsikalien w. Bücher sind in der Misikalienhdig. von CF. Kahnt in Leipzig zu haben. 





eF7 Finzelne Nummern der N. Ztfhr. f. Muſik werben zu 5 Nar. berediner, 
Dat ver Br. Rüdmann. 


MWeue 


Zeitſchtift füt Maſik. 


Franz Brendel, verantwortlicher Nedacteur. 


Trautwein ſche Buch: u. Muſikh. (Guttentag) in Berlin, 
3. Fiſcher in Prag. 

Gebr. Hug in Zürich. 

Nathan Rihardfon, Musical Exchange in Boiton. 


Zweiundvierzigfter Band. 


1 Nummer von 1 oder Bogen. 


J% 18. 


Bon diejer Zeitſcht. erjcheint wöchentlich | Preis des Bandes von 26 Nrn. 2%, Ihlr. 
Infertionsgebühren die Betitzeile 2 Nar. 


Verleger: E. F. Kabnt in Leipzig. 


P. Mecetti qm. Carlo in Wien. 

DB. Weitermann u. Comp. in New: Dorf. 
Aud. Friedlein in MWarfchu. 

E. Schäfer n. Koradi in Philadelphia. 


Den 9. April 1855. 


Abonnement nehmen alle Poftämter, Buchs, 
Muff- und Kunftyanblungen an. 
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SInteligenblatt. 





Mobert Schumann. 
Bon 


Fanz Fiht. 


in. 
(Scluß.) 


Schumann täufchte ih nicht wenn er unter den 
Mitteln zum Erreichen dieſes legten Zweckes die Wahl 
von Meiſterwerken der Poeſie zu muſikaliſchen Texten 
als eines der gewichtigſten erkannte, wenn er es fürder 
für unmöglich hielt, bei Compoſition einer Cantate, 
eines Dratoriums mit jedem beliebigen Canevas der 
aus einigen hiſtoriſchen Fäden auf gut Glück zurecht⸗ 
gemacht iſt vorlieb zu nehmen, gleichzeitig aber für 
förderlich, einem Theil der Inſtrumentalmuſik vers 
mittelft Ueberſchrift eine poetiſche Grundlage, gewiſſer⸗ 
maßen Bilder in Peripective beizugeben. Was feine 
Lieder anbetrifft, jo merden wir kaum bemerken 
dürfen daß ein feiner Sinn und gelbter Ge: 
ſchmack wie der feinige darin mod wähleriſcher 
zu Werke geben mußte als ſelbſt Schubert, und 
dab er zu Gefängen nur ſolche Verſe ausſuchte 


deren Formenſchönheit aus einem Gefühl hervorging 
welches noch eined erhöhten Ausdrucks fähig ift ala 
das Wort ihm verleigen konnte, Es hieße zuviel er: 
warten wollte man unter den von ihm componirten 
Gedichten nur das Andgezeichnetite ſuchen, jedoch läßt 
fih behaupten daß wir bei ihm die wenigften mittels 
mäßigen XTerte finden, daß bei feinem Gomponiften 
voriorglicher und beharrlicher Alles ausgeſchloſſen ift 
was nicht, abgefehen von den ſchwermüthigen, dumpfen 
Hecorden feiner Lyra einem anmutbigen, zarten, 
mimojenempfindlihen deal voll Heiterkeit der Un— 
ſchuld, voll Unbefangenheit und Wageluft der Jugend, 
entiprechen möchte. Er fagte mit Recht: „... Weß⸗ 
halb nach mittelmäßigen Gedichten greifen, was fich 
immer an der Muſik rächen muß! Ginen Kranz 
von Mufif um ein wahred Dichterhaupt ichlingen — 
nichts Schönered; aber ihn an ein Alltagdgeficht ver: 
fhwenden, wozu die Mühe?““) und vermied immer 
das letztere. 

In feinen großen Werfen für Vocalmaflen 
bemühte er fih einem doppelten Bebürfnig feiner 
Zeit zu entſprechen. Gritlih trug er Sorge dad 
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Repertoire der Goneerte zu vergrößern, Die im 
Verhältniß zu ihrer wichtigen Stellung unter den 
mufttalifchen Aufführungen und der Concurrenz welche 
fie mit wachſendem Grfolg dem Theater machen 
noch ſpärlich beſtellt waren; ſodann fuchte er ber 
Steifheit bibliſcher Stoffe zu entgehen deren einſt 
jo paſſenden Zuſchnitt Mendelsſohn wohl zu mo— 
derniſiren wußte, während dennoch das Ueberlebte 
und Veraltete in ihnen immer fühlbarer wurde; er 
entging glüdlich der pedantiichen Bedeutungelofigfeit 
welche hiſtoriſche und Grlegeuheitdcantaten nothwen— 
dig charakteriſirt. Zu ditſem Zweck erweiterte er 
den Kreis von Süjets zu welchen die Muſik mit 
Chören und Drcheſter eine längere Dauer ausfüllt: 
verpflangte Kirchen: und Theaterwerke in den on: 
certfaal, indem er ein poctilches Terrain anäfins 
dig machte dad nicht weniger erhaben und rein 
ald das Oratorium, Doch nicht fo ausichliehlich reli— 
giös it, Intereffe und Abwechslung der Dper bietet 
ohne deren hauptſächlich dramatiſche Seiten zu erfor. 
dern, während bie Lyrik und bad ſpeciell muſikaliſche 
Clement größeren Spielraum gewinnen, In feinem 
Paradies und Peri führt er die chrwürdige 
Caravane des Dratoriumd in die Caſchmirthäler 
vol immerblühender Mofen und ebenentiprungner 
Ströme, wo dad Auge Peri’d, der Geift Huri’s 
ſchaut. Die BPilgerfahrt der Moe gehört 
zu jenen Bildern welche man Viſionen des poctifchen 
Myſtieiſmus nennen möchte; ba mandeln fih Wol—⸗ 
fen in Düfte, Wellen in wogende Töne, da iſt 
Alles durchſichtige Allegorie eines unausfprechlichen 
Gefühle, und dad Symbol entzückt und wie jene naive 
Horenverbindungen deren Räthſel wir oft in finnreichen 
Bragen der Kindheit erlauſchen. Mignon's Re 
quiem hat dad jeltne WVerdienft die wollendete 
Schöpfung eined Meifterd mit einer neuen Idee, 
einem glüdlih ausgeführten Zug bereichert zu haben. 
Diele letzte Klage, dieſer tauſendiach wiederklingende 
Seufzer über einem Grabe dad soviel Leib und 
Schönheit, ſoviel Sehnſucht und Mißgeſchick bedeckt, 
iſt wie der Schlußaccord eines irdiſchen Looſes voll 
ichmerzlicher Diffonanzen, Die Balladen mit Chören, 
wie der Handſchuh, Sängers Fluch, das Glüd 
von Edenhall und andere Arbeiten dieier Art 
mögen in Betreff ber Wahl ihres beionderen Stoffes 
für mehr oder minder gelungen gehalten werden, br: 
zeugen aber nichts deiloweniger dad unausgeſetzte 
Trachten ded Autors fih die ichönften Trophäen der 
Poeſie anzueignen nnd feinen Namen mit benen eints 
Göthe, Schiller, Uhland, Moote zu verbrüdern, Noch 
deutlicher geht dieß Beſtreben aus dem Entſchluß ber 
vor, den wie wir glauben Schumann zuerft fahte, 
ganze Theile einer Tragödie, dei riefigiten Werkes 


unſerer Zeit, des Kauft zu componiren, ohne den Tut 
irgendwie zu modifieiren oder zu bearbeiten. Obgleich 
er feine Muſik zu Borond Manfred für dad Theater 
beftimmte, im welcher Form fie nur in Weimar zur 
Aufführung kam, ſo wird nichts deſtoweniger dicke 
Compoſilien im den Coucertſälen ein aufmerkſamtret 
Publikum finden und darf ſomit füglich unter den 
Werken deö Autors mit angeführt werben, welche bie 
Eoneertprogramme bereichern. 

Aber die Audicheidung aller unwürdigen Xerte, 
die Auswahl von Stoffen und Verſen, welche für 
das Eolorit der Muſik die paſſendſte Zeichnung bieten 
ift nicht dad einzige Verbindungdmittel zwiſchen ihr 
und der Poeſie. Die infirumentale Mufit ebeniowohl 
ald die vorale fann auf ihre Weiſe Antheil an dem 
jelben nehmen. Schumann bat nicht zuerſt Diele 
Idee angeregt, aber jein Verdienſt (welches nicht 
geringer anzufhlagen, ja unter den obwaltenden 
Umftänden fahr eben To hoch zu ſchätzen iſt ale 
jenes) beſteht darin, fie verftanden, ih ihr ange 
fchleffen zu haben indem er fie in feinen kritiſchen 
Schriften vertheibigte und practiich in feinen Eompe: 
fitionen mit auserleſenem Geſchmack anmwandte Ber: 
lioz batte feit feinem erflen Auftreten ſich mit ficher: 
bafter Heftigkeit auf dieſen Weg begeben; Mendelt: 
ſohn näberte ſich ibm merklich wenn auch mit der feine 
ganze Verfahrendweiſe harasterifirenden Vorficht, melde 
ihn ſtets ſyſtematiſche Dppoſitlon vermeiden und Feine 
abweichende Meinung verlegen hieß. Doch gab er 
ſymphoniſchen Stüden Namen die ald Programm 
dienen konnten (Meluſine, Meeredſtille, Fingale- 
höhle ꝛc.). Schumann fuhr darin fort, und mie 
ebenbürtige Nachfolger zu thun pflegen ging weiter, 
bervellfländigte einige Verſuche, wagte im gemiffen 
Dingen mehr und gewann audgebehntered Terrain 
in dieſer Richtung, Er ſprach der rein inſtrumen— 
talen Muſik ihre unmitteltare Wirfung nicht ab, er 
kannte die höheren Lichtregionen unſeres Weltall zu 
welchen fie binaufzureichen vermag ; ihm war nicht ver: 
borgen daß wenn die Stropben der Poeten wie Luft: 
gondeln die irdijche Atmoipbäre beſchiffen, des Sympbe: 
nilten Töne zu den höchſten grängen= und uferloien 
MRiumen in den Scheod des Aethers emporzudringen 
die Macht haben, in melden gewöhnliche Lungen 
nit zu athmen vermögen, weil er ihnen die derberen 
Gasarten, gleihiam die Bilder und Worte entzieht 
aus welchen die anderen Künfte ihren Saurritoff mt: 
nehmen, Indem er die Inſtrumentalmuſik nicht ald 
Rachahmer Mendelsſehn's, ſondern wetteifernd mit 
ihm behandelte, bewies Schumann wie tief er ſich 
ihrer magiſchen Kraft bewnßt mar, wit welcher fie und 
einzig anf den Flügeln des Gefühle höher als jede 
andere Infpiration zu entzücken vermag, und im Un: 


191 


endlichen ohne Ziel, ohne Subject und DObjeet, glei 
förperloien Weſen wogen läßt, die eben nur weil fie 
find, eine unausſprechliche Glückſeligkeit genießen, nur 
vermöge ihred Seind aufs und abſchweben zwiſchen 
den Welten die wir Olymp, Tartarus, Elyſium, 
Walhalla, Giall, Paradied, Augelorum domiciliam, 
Limbus, Eden, Empiräum nennen, in den Sphären 
eines in feiner Fülle braufenden Lebens voll Genuß, 
Schmerz, Traum, Kampf, Erinnerung, Liebe, Verehrung, 
Hoffnung, Betrachtung, Anbetung. Dabei aber vergaß 
ernicht daß der Cultus des Schönen fi nicht auf einen 
Ritus beichränft, daß nicht afle jeinem Verſtändniß 
erſchloſſene Seelen zum Erklimmen gewiſſer Gipfel 
vorbereitet find um dort das zu ihren Füßen ſich ent 
rollende Schaufpiel zu umfaſſen ohne zu ſchwindeln, 
daß micht alle cd wagen ſich auf dem offenen Meer 
der Unendlichkeit einzufchiffen fobald nur die Unter 
gelichtet find, dab gar manche zu ſcheitern und unters 
zugeben Gefahr Iaufen, weil ihnen die Kraft fehlt fich 
über den Wogen der Töne und Klänge zu erhalten; 
daß gewiſſe geiftige Gapacitäten dem Schönen nur 
dann leidenschaftlich fih hingeben wenn es fi in 
ihrem Horizont zeigt; daß wenn manche als irrende 
Nitter eined neuen myſtiſchen Graals raitlod ſuchend 
die Spuren der Schönheit wandeln, andere des Tcms 
peld nicht minder Würdige nur durch feine fichtbar 
geöffneten Pforten, durch feinen erleichterten Zugang 
zu ihm eintreten. Und warum nicht ihmen entgegenz 
gehen wie die Engel den Hirten um ihnen die frobe 
Botichaft des Lichts in der Finſterniß zu verkünden? 
Warum nicht fic leiten, wie der Sterm den heiligen 
Rönigen Den Weg zur Krippe zeigte? Warum jollte 
die inſtrumentale Muſik eines Leitfternd durchaus 
enthehren müſſen? Warum ſollte fie nicht zuweilen 
von einer beſtimmten poetiſchen Grundlage Gebrauch 
machen? Warum jollte fie nicht die Stimmung ans 
deuten, mäber bezeichnen, in welche jie den Zuhörer 
verſetzen will? Warum ſollte nicht deutlich geſagt wer— 
den welches Bild, welche Gruppe, welche Landſchaft 
dem Gomponiften vorichivebte, welcheß Gefühl ihn 
behereichte als er fein Werk fchuf? aus melden Quell 
der Schmerz oder die Freude entiprang, die er in Tönen 
lant werden ließ, wie ja der Zauberer aus feinem Spies: 
gel chen fo gut die geheimften Gedanken des Schauen: 
den ald die entfernteften Gegenſtände feiner Neugier 
widerfirahlen läßt? Schumann fagt in diefer Hinficht 
febr treffend: „Man hat die Leberihriften zu Muſik— 
„ſtücken die fich im neuerer Zeit vielfach zeigen, bie und 
„da getadelt und geiagt: eine gute Muſik bebürfe fol: 
„Her Fingerzeige nicht. Gewiß nicht: aber fie büßt 
„dadurch eben fo wenig ein und der Cemponiſt beugt 
„Dadurch offenbarem Vergreifen ded Eharacterd am 
„ſicherſten vor. Thun es die Dichter, ſuchen fie den 


„Sinn ded ganzen Gedichts in einer Meberfrift zu 
„verhüllen, warum ſollen's nit auch die Muſiker? 
„Nur geſchehe ſolche Andeutung durch Worte ſinnig 
„und fein; die Bildung eines Muſikers wird gerade 
„daran zu erkennen ſein.“)“ — „Das Ave Maria von 
„Denjelt giebt bad Beifpiel wie eine gut gewählte Ueber: 
„schrift die Wirkung der Muſik hebt. Ohne jene Ueber: 
„ſchrift wird e8 von dem Muſiker wie eine Etüde von 
„Cramer abgeipielt werden. Bei einem Ancs Maria 
„denkt fi der Proſaiſchſte etwas und nimmt ſich zu: 
„Tammen .... aber auf eme richtige Benennung feines 
„Kindes hat der Muſiker eben fo zu ſehen wie jeder 
„andere Künftler; eine faliche kann bei aller Güte der 
„Muſik ebenſo verfiimmen, eine treffende die Freude 
„am Berftändnig um vieles erhähen.”’**) — „Hat nicht 
„Beethoven auf dem Titel der C-Dur-Duvertüre fich 
„des Ausdrudes: gedichtet von .... flatt eomponirt 
„von 2... bedient?“)“ — „Es giebt geheime Seelen: 
„jufände wo eine Andentung des Gomponiften durch 
„Worte zu fchnellerem Verftändnig führen kann und 


" „banfbar angenommen werden mußt). Noch deutlicher 


„ſpticht er fich da au, wo er fagt: „Was überhanpt 
„die Schwierige Frage betrifft wie weit die Fnftrumens 
„talmuſik in Darftelung von Gedanken und Begeben: 
„beiten geben dürfe, vo fehen wir hier Viele zu ängit: 
„lich. Man irrt fih gewiß wenn man glaubt, bie 
„Eompeniften legen fich Feder und Papier in der elen— 
„den Abſicht zurecht, died oder jenes auszudrücken, zu 
„bildern, zu malen. Doch ſchlage man zufällige Birk 
„flüſſe und Gindrüde von Außen nicht zu gering an. 
„Unbewußt neben der muſikaliſchen Phantafie wirft oft 
„eine Idee fort, neben dem Ohr dad Auge, und dieſes, 
„das immer thätige Organ hält dann mitten unter den 
„Klängen und Tönen gewiſſe Umriſſe feſt, Die fich mit 
„der verrüdenden Muſik zu deutlichen Geftalten ver— 
„dichten und au&bilden können. Fe mehr nun mit der 
„Mufit verwandte Elemente die mit den Tönen erzeng: 
„ten Gedanken oder Gebilde in fih tragen, ven je 
„portifcheren oder plaftifcheren Ansdrnd wird die Com: 
„poftion fein, und je phantaftifcher oder jchärfer der 
„Muſiker auffaßt, um fo mehr wird fein Werk erheben 
„Oder ergreifen, Warum Ponnte nicht einen Beethoven 
„inmitten feiner Phantafie der Gedanke an Unſterblich— 
„keit überfallen? Warum nicht das Andenken reine 
„großen gefallenen Helden ibn zu einem Werfe be: 
„geiſtern? Warum nicht einen Anderen die Etinnerung 
„an cine ſelig verlebte Zeit? Oder wollen wir undanf: 
„bar fein gegen Shakeſpeare, daß er auß der Brut 
„eined jungen Tondichterd ein feiner würdiges Merk 
„bervorrief? undanfbar gegen die Natur, und läugnen, 
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„dab wir von ihrer Schönheit und Erhabenheit zu 
„unſeren Werken borgten? Jtalien, tie Ulpen, das Bild 
„des Meeres, eine Brühlingddämmerung — hätte und 
„die Mufit noch nichts von dieſem allen erzäblı? Ja 
„ſelbſt kleinere ipeciellere Bilder Fünnen der Muſik einen 
„ſo reizend feften Charakter verleihen, daß man über: 
„raſcht wird, wie fie ſolche Züge audzudrüden vermag. 
„So erzählte mir ein Gomponift daß ih ihm während 
„des Niederfchreibend das Bild eined Schmetterlings 
„der auf einem Blatte im Bache mit fortichreimmt, 
„aufgedrungen; died hätte dem Fleinen Stüd die Zart: 
beit und Naivität gegeben, wie cö nur irgend das 
„Bild in der Wirklichkeit Eefigen mag. In diefem 
„feinen Genren Dlalerei war namentlich Franz Schu— 
„bert ein Meifter, und ich kann nicht unterlaffen aus 
„meiner Erfahrung anzuführen, wie mir einſtens wäh— 
„rend eined Schubert’ichen Marſches der Freund mit 
„dem ich ipielte auf meine Frage ob er nicht ganz eigne 
„Geftalten vor ſich jche, zur Antwort gab: wahr: 
„baftig, ich befand mich in Sevilla, aber vor mehr als 
„hundert Fahren, mitten unter auf und abipagierenden 
„Dond und Donnad mit Schleppkleid, Schnabelihuh, 
„Spitzdegen u. |. w. Merkwürdiger Weile waren wir 
„in unjeren Vifionen bis auf die Stadt einig.‘ *) 

Dad Programm if dad Medium welches Die 
Mufit dem Theil des Publikums der aud Denk: und 
That: Menjchen beftcht zugänglicher und verſtänd— 
licher machen wird, während fie ihr jet fremd blei— 
ben, gewiffermaßen wegwerfend von ihr reden, worüber 
wir nicht erflaunen Dürfen, wenn wir bedenken, mie 
wenig ſich auch bis jegt die Mufit um ihr Jutereſſe 
befümmert hat. — Sie bot ſeit jo manchen Jahr— 
hunderten einerfeitd cine Urt finnlihen Vergnügens 
welches für jene die nicht Zeit hatten ſich darin ein: 
äzuleben nur wenig Unzichended enthielt, andrerſeits 
ein Schwelgen in Gefühlen an deren Verſtändniß fie 
durch den Mangel an Neigung fie in ih aufzuneb: 
nen, verhindert wurden. Durch Dielodie und Rhyth- 
mus war fie auf dem Markt und im Salon das Ent: 
zücken von Reih und Arm; Beide wollten fie zur 
Verſchönerung ihrer Feſte und Feierlichkeiten nicht ent— 
behren, und fie ſank dadurch häufig in die Reihe rein 
unterbaltender Spiele, müßigen Zeitvertreibd herab, 
welche für gebildete Geiſter cben fo reizlos ald Becher— 
fünfte find, weil fie bier nichts vor der Ideen-Er— 
habenheit und Bilderfülle wahrnehmen die ihnen in 
den plaftiihen Künſten jo reihen Stoff zuführen. — 
In ihren großen und bedeutenden Kundgebungen ents 
widelte die Muſik entweder nur ſpeeifiſch techniſche 
Formengewandheit, die für den Laien unverſtändlich 
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blieb, oder fie wandte ſich nur an das Gefühl deſſen 
Saiten fie aber bei den Denkmenſchen oft gelähmt, 
bei den Tharkräftigen zeriprungen, tonlos fand. Da 
nun die gebilbetfte und aufgeflärteite Schichte der Ge— 
ſellſchaft größtentgeild Menſchen umfaßt die den ver: 
ſchiedenen Arbeiten des Geiſtes oder den verichiedenen 
Formen eincd thätigen Lebens fih widmen, wurde bie 
Mufit da wo fie es am meiften jein jollte, am 
wenigften verſtanden. Die einzigen Formen unter 
welchen fie bei dieſem, in vielen Beziehungen andge 
wählten Bublitum Gingang fand, indem fie ſich ber 
Poeſie anjdıniegte, waren die ihr vom Gottesdienſt 
vorgeichriebenen, vom Theater geftatteten; im ber 
Kirche aber wurde fie durch die liturgiſche Unbemeg: 
lichkeit eined dem Genug des Geiſtes unentbchrlichen 
Vergnügend beraubt: Der Neuheit, des Ueberrafchen: 
benz und auf dem Theater war fie jo lange durch 
Titerarifche Producte bedingt die man früher oder 
fpäter ald werthlos bezeichnete, daß fie noch zu dieſet 
Stunde mit dem Vorurtbeil ſchwer zu kämpfen bat, 
ald jei es ihr nicht gegeben ſich mit beiferen zu wers 
binden, und nur Ungläubigen begegnet wenn ſie von 
den Höhen der Poefie berabredet auf welchen fie cined 
Tages den gewohnten Sig finden wird, jobald fie 
fih auf der Bühne wie im Concert nur mit Werfen, 
Ideen und Vorlagen beichäftigt, welche den hochgehen— 
den Anforderungen der Gelehrten und Staatömänner 
genügen, indem fie dieſelben empfänglicher madt für 
den Inhalt ihrer Tongebilde. 

Schumann juchte häufig in feinen Analyſen den 
fehlenden Titel zu ericgen und dies gelingt ihm in einer 
um jo trefflicheren Weiſe ald die Aufgabe eine um: 
danfbare it; bei Stücken kleiner Dünenfion, wie Hil: 
ler's Gtüden oder von einer gewiſſen Gleichartigkeit 
wie Mojcheled Gompofitionen, ift fie ſchwierig und bei 
Werfen von großer Tragweite fogar gefährlich und 
sicht wohl zu rathen, Man erficht aber feine Vor: 
liebe für Programme daraus, ſowie aus der geifl: 
reihen und ſtets gerechten Kritik der Titel und De: 
viſen von Gompofitionen Die er einem Examen unter 
zieht, wobei er nie deren glüdliche oder verfehlte Ans 
wendung zu motiviren vergißt. Wie Beethoven fchrieb 
er Duvertüren zu greßen Tragödien, zu Schiller's 
Braut von Meifina und Shafeipeare'd Julius 
Cäſar. Die in einem Zitel andgerprochene furzge: 
faßte Andentung über den Charafter eincs Tonſtücks 
ftand ihm näher ald die Fdce eines jo abjoluten Pros 
grammed wie cd Mendeldjohn in feiner Meereöftille 
ammandte, wo er feinem muſikaliſchen Stoff cin gan— 
zes Gericht zu Grunde legte; Dennoch war er bereit, 
darauf einzugehen: „Die Idec, Gedichte ſelbſtſtän— 
diger Muſik unterzulegen, eine Reihe zu finden und 
fie artig zum Ganzen zu ſchlichten, iſt eine feltene 
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und nahahmungdwertbe,’*) „Die Philoſophen den: 
ten fih die Sache auch wohl ichlimmer als ſie if; 
gewiß, fle irren wenn fie glauben, ein Componiſt der 
nach einer Idee arbeite, fee ſich bin wie ein Prediger 
am Sonnabend Nachmittag und 
Thema nach den gewöhnlichen drei Theilen, und arbeite 
«8 überhaupt gebörig ausz gewiß, fie irren. Das 
Schaffen des Muſikers ift ein gang andereö, und 
ſchwcht ihm ein Bild, eine Idee vor, ſo wird er fi 
nur erit dann glücklich in feiner Arbeit fühlen, wenn 
fie ibm in ſchönen Melodien entgegenfommt, von den— 
jelben Händen getragen wie die goldenen Eimer von 
denen Göthe irgendwo ſpricht. Darum behaltet euer 
Vorurtheil, zugleich aber prüft und laßt die Pfuſche— 
reien des Schülerd den Meifter nicht entgelten.“ 
Wir verfennen keineöwegs die Uebelſtände welche 
mit den Vortheilen des Programmes Hand in Hand 
geben, möge dafjelbe nun aus vollitändigen Gedichten 
oder fragmentarifcher, mehr andeutender als ausge: 
führter Profa, in einem Motto oder Epigraph, oder 
auch nur in einem Titel beitchen. Die Programme 
ſind durch den Mißbrauch welchen ſchlechter Geſchmack 
damit getwieben jo oft lächerlich geworden, daß ihre 
Gegner gutes Spiel haben wenn fie auf unzählige 
Mißgriffe hinweiſend ihre gänzliche Befcitigung bean: 
tragen. Wollte man aber alled verwerfen was zu 
Mißbrauch WVeranlaffung geben fann, müßte dann 
nicht mit der Muſik jeleit der Anfang gemacht wer— 
den, weil fie durhfchnittlih genommen unendlich mehr 
Schlechtes ald Gutes, mehr Alberned ald Geiſtreiches, 
mehr Gehaltloſes ald Bedeutended bietet? Schumann 
war, eher er Muſiker wurde zu eingewohnt im Reiche 
ter Bhantafie, er hatte zu oft mit den Geiftern ver: 
kehrt, welche Feuer und Luft bevölkern, er hatte mit 
jenen ſeltſamen anzichenden, unmöglichen Weſen wie 
ſie dem Hirn eines Hoffmann und Jean Paul ſich 
entringen im zu vertrauter Bekanntſchaft gelebt um 
feine Kunſt nicht mit fortzuziehen in Dieie Regionen 
Die vielleicht minder göttlich, aber manmnichfacher, 
phantaftifcher, fichtbarer und zanberiicher find ald die 
des abitracten Gefühls wenn es mit Sturmeswehen 
oder Lufthauch die ſchlummernden Wellen der Inſtru— 
mentation in Bewegung ſetzt. Indeſſen befähigte ihn 
ein ſeltenes Gleichgewicht zwiſchen lebhaftem Enthu— 
ſiasmus, fenriger Ginbildungsfraft und wohltemperir— 
ter Kritik ſich von dem Untheil Rechenſchaft zu geben 
welchen unſere verichiedenen Fähigkeiten am Hervor— 
bringen von Werken dieſer Art haben und er bemerkt 
über eine derſelben ſeht richtig: „Auf welche Weiſe 
die Stücke entſtanden ſind, ob von innen nach Außen 
oder umgekehrt thut nichts zur Sache und vermag 
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ſchematiſire ſein 


Niemand zu entſcheiden. Die Componiſten wiſſen es 
meiſtens ſelbſt nicht. Eins wird jo, das andere fo; 
oft leitet ein äußered Bild weiter, oft ruft eine Tone 
folge wieder jencd hervor. Bleibt nur Mufit und 
ſelbſtſtändige Melodie übrig, grüble man ja nicht und 
geniche, *) 

So wie er oft feinen Pianpferteeompofttionen ein 
Programm in Form eines Titels mit der anmuthigiten 
Uebercinſtimmung beigab, brachte er einen Theil feiner 
Werke für Orcefter und Gefang mit ber Poeſie 
in eine innige Verbindung indem er Stoffe welcht 
fie ſchon verherrlicht hatte von ihr entlchnte, jo daß 
abgejehen von feinen rein inftrumentalen Arbeiten Die 
obgleich nicht minder bedeutend doch minder zahlreich 
find, fich bei ihm deutlicher und bebarrlicher ald Bei 
Mendeldichn oder anderen Vorgängern das Beſtreben 
kund giebt, dad durch die Muſik jelbit erregte Inte— 
reife zu erhöhen, es mit dem für ſchöne poetiſche Werke 
zu vereinigen, Kein Autor vor ihm hatte cine jo aus 
ſehnliche Reihe von Werken veröffentlicht in welchen 
Programm und Inhalt fo vollkommen zuſammentrifft. 
Nur dann entlehnte er der Poeſie einen Titel wenn 
fein Stück vom Geift derfelben vollfommen durchdrungen 
war. Bo ergänzen feine Kreiöleriana (Op. 16) 
treftlich das Bild diefer phantaflifchen Romanfigur, 
die und gleich einem Freunde vertraut geworben ift. 
So feinen die Phantaſieſtücke (Op. 12 und 88) 
unter Der ganz beionderen Luft erblüht mit welcher 
Lean Baul’s und Heffmann's vereinter Hauch eine 
Atmoſphäre um cinen Meinen blauen Stern bilden 
köunten, auf welchen laſurne Berggipfel fi erheben, 
deſſen Ströme von geſchmelzuem Diamant fliehen, 
defien Blumen zu Brauengeftalten erwachien und um 
welchen filterne und goldene Trabanten gleih Jong: 
leurballen ichreirrend in die Runde tanzen und wech: 
jelnd ſchillerndes prismatiſches Sonnenlicht ober heim: 
lihen Mondenglanz auöftrablen wie ihn glücklich 
Liebende wunſchen. In den Nachtftüden, Op. 30, 
Ihimmern mehr Eulenaugen ald Sterne, wir jeben 
mehr Wetterleuchten ald Glühwürmchen, hören mehr 


Sledermäuſe und Windgebeul in zerfalfenen Erkerfenitern 


ald Seufzer der Liebe; da ftreifen dürte Blätter den Ras 
fen ald wären ed Geifter die aus ihren Ruheſtätten 
aufgefcheucht umbergetrieben werden; wirre Geftalten 
verdichten das Dunkel und Taffen feinen Gedanken an 
laue Lüfte und heimlich geraubte Küffe auffommen. 
In den Kinderfcenen, Op. 45, dem Album für 
die Jugend, Dp. 68 in den Glavierftüden für 
große und Eleine Kinder, Op. 85 offenbart fih 
jene Anmuth, jene immer dad Richtige treffende 


Naivität, jener geiflige Zug der und oft an Kindern 
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eigenthümlich berührt, wenn und ihre Leichtgläubigkeit 
ein Lächeln ablodt während die Scharffinnigfeit ihrer 
Bragen und in Berlegenheit fegt, ein Zug, ber ſich 
auch in den Gulturanfängen der Völker wicder findet 
und dort jenen Ton einbildungsreicher Ginfalt bilder, 
welcher die Luft am MWunderbaren weit nud einft 
Aeſops Fabeln, ipäter den Gnomens und Sylphen— 
mahrchen, den Erzählungen des Perrault (Blau: 
kart, Rothkäppchen) all’ ihren Meiz verlieh, wie fie 
denn noch heute das Entzüden ber Jugend find und 
zur Achrenleſe ihrer ichönften Grinuerungen gehören. 
Mit welcher Feinheit läßt er bier die verſchiedenſten 
Jugendeindrüde aufeinander folgen, wie harmoniſch 
vertheile er Licht und Schatten im Wortichreiten von 
Begebenheiten im Äußeren Leben des Kindes zur Schils 
derung feiner Anmerlishfeit! Und um nur bei einem 
allgemein gefannten Werk einen Augenblick zu ver» 
werlen, wie glücklich iſt die Aufeinanderfolge der 
Stüde! Glaubt man doch bei der Erzählung ven 
fremden Ländern und Menſchen die aufhorch— 
famen blonden Kinderköpfhen ftarr nach dem Munde 
des Erzählers gerichtet zu ſehen, bis die euriofe 
GSefhichte ihre erregte Phantafie wieder in das 
umgebende Leben zurückführt, wo dann mit dem 
Haſchemann der Uebergaug zum Zummeln und 
Spielen gemacht wird. Da iſt aber ein Kind deſſen 
Gedanken ſchon ind Ferne, Unmögliche ſchweifen, 
das Freude auf Freude, Spiel auf Spiel häufen 
möchte Dem bittenden Kind antwortet man mit 
weifen ſanften Borwuf: Glüded genug! So 
müſſen die kaum fich entfaltenden Seelen ſchon das 
ſchwere Wort von der irdiichen Unzulänglichfeit bes 
greifen Lernen deren ſchmerzlichſte Schwäche die Un: 
möglichkeit ift und unaufbirlih am Bora der Ge— 
füblöfeligfeit, an den Genülfen der Jmagination zu 
tränfen. Doch auf den innigen Sittenipruch folgt 
eine wichtige Begebenheitz da wenden ſich die 
jungen Gemüther aus beengenden Träumen, aus dem 
Betrübenden was ſelbſt im leifeiten Vorwurf lag zu 
den wechieluden Vorfällen der Wirklichkeit, in denen 
dann wicher für Ginige der Hauptreiz liegt daß fie 
zu ſchwärmeriſchem Nachfinnen anregend zu köſtlichem 
Schwelgen in TZräumereien führen, denen man nit 
gends beſſer ald am Camin, an der prafielnden 
Blamme ded Heerdes nachhängen fann. Dort begin: 
nen. wieder wunderbare Geichichten voll merfwirdiger 
Vorfälle wie der Nitter vom Stedenpferd, oder 
voll Grauſen und tiberriejelnden Schauern, wenn fie 
fait zu ernft werden oder Fürchten machen. 
Nun aber ſteigt das frieblichite liebenswürdigſte Ge: 
ſpenſt, der Sandmann, auf die von wirren Bildern 
ded Tages ermüdeten Augen bed einichlummern: 
den Kindes nieder, Der Dichter jpricht dann 


zu den Rubenden, cr ſpricht feinen Segen über al die 
Heinen Greigniffe ded Tages deren Bedeutung fein 
denkeuder Geift erhöht, weil fie in ſymboliſchem Spie: 
gel die großen Begebenheiten deö reiferen Lebens zeigen, 
wie fie oft in derſelben Folge, von denjelben Gin: 
drüden angeregt ericheinen. Man kann jagen daf 
mit Diejem legten Zug fair alle Werte Schumann’ 
ſchließen; wir fühlen und dann allemal won der Weihe 
eines Dichteripruchö ergriffen, wir fühlen daß es der Dich: 
ter ift, und gerade Diejer und fein anderer ber fih 
noch zu und gewendet und und grüßend eutlaſſen 
hat. — Die Schmetterlinge (©p. 2) Inter 
mezzo (Op. 4) Arabeöfen (Op. 18) Blumen 
Rüde (Op. 18) Novellettien (Op. 2) Re: 
manze (Op. 28) Bunte Blätter (Op. 9) 
Mährhenbilder (Op. 99) erregen durch ihre Na: 
men Voritellungen in der Phantafie welchen die muſi 
kaliſche Ausführung gänzlich entſpricht. Es beftchen 
die feinften Unterſchiede zwiſchen dem ruhigen Glan; 
der Blume und dem Flattern des Schmetterling® um 
Roſenkelche, zwiichen dem geipannten Intereſſe bei 
Erzählung von Novelletten und Dem wechfelnden 
Entwinden und Umwinden glängender Arabeöfen: 
Linien , die in unaufhörlichem Auseinanderjireben 
fortwährend ſich wieder begegnen; zwiſchen einer 
empfindjamen Romanze und den luſtigen Ginfällen 
eined Intermezzo's; nur einer gewiſſen Feinheit der 
DOrganifation werden dieſe Unterſchiede deutlich, und 
der Eomponift welcher jedem Stück einen fo bezeich⸗ 
nenden Namen gab, daß er auf irgend ein andre 
durchaus nicht anwendbar ift, zeigte dadurch wie gan 
er Die in ein Wort zujammengedrängte Bedeutung des 
Programmd erfaßt bat. Die Bilder aus Diſten 
(Op. 66) und die Waldfcenen (Op. 82) find in 
ihrer auserlejenen Anmuth voll der jeltenften Vorzügt, 
fie verleihen der [ocalen Färbung einen Reiz den 
Manche vergebens in eine Nachbildung äußrer Kor 
nen zu legen verjuchen, flatt feinem Geheimnif in 
der Divination des Gefühle nachzugehen welches jene 
Bormen im menschlichen Derzen hervorrufen, Beide 
letztgenannte Werke verſetzen und mit poetifcher Treue 
in die Friſche der nördlichen Waldluft oder aufden glühen: 
den Boden des Drient; wir erblicken den Goldſtaub der 
auf Marod bei der Geburt des MWeingottö eralänzte, 
oder den türkiſenfarbnen Himmel mit malvenrötblicen 
Wolfen, unter welchen der thüringiiche Jäger dem 
edlen Waidwerk obliegt. Und während ſolche Gebilde 
den Augen der bewegten Seele vorichweben glaubt fie 
zu gleicher Zeit Lerchengeſang zu vernehmen, oder den 
leiten Tritt der Hirſchkuh die ſich aus dem Didicht 
bervorwagt, oder das flüfternde Rauſchen jenes ägi: 
nischen Meeres welches Athen und Jonien, dieſe bei: 
den Stätten der Bildung und Eleganz, beipült, Und 
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Niemand wird den Lärm der Begleitung zur wilden 
Jagd mit dem Toſen verwechieln welches dem zur 
Zeit jenes Dieer noch beberrichenden Mufelmann von 
dem Herannahen eined Djinn benachrichtigt. Die 
Davidäbündlertänge (Op. 6) und die Balls 
jcenen (Op. 109) zeichnen Staffelgigemälde in. welchen 
vortrefflih die hunderterlei Züge von Koketterie, Vers 
gnügen, Uebermuth, Liebe, Verblendung und Taumel 
wiedergegeben find wie der Tanz fie anregt, fie im 
unausgeſetzter Wechſelwirkung überftrömen läßt von 
Herz zu Herzen, bis er alleö mit derielben electriichen 
Kette des reizenditen Rauſches umwindet. Der 
Wiener Faſchingsſchwank (Dp.16) Fünnte ald 
eine Illuſtration zu den burlesken Fahrten der Prin— 
zeſſin Brambilla, abentheuerlichen Angedentend, dies 
nen, mit jo ergötzlicher Schalthaftigkeit und genialer 
Komik ſtellt er die Poſſe öffentlicher Luftbarkeiten dar. 
Der Earnaval (Op. 9) zeigt eine bunte Maskerade 
von Künftlern deren Gruppen jo unmittelbar, fo feurig 
und lebenvoll gehalten find, daß fie durch frappantes 
Wiedergeben der Bhyfiognomien, durch Auffaſſung der 
Geberden im Tebhafteften Moment zu den gelungenften, 
reihhaltigften Werken ded Autors jo wie dieſes Genred 
überhaupt gezählt werden müffen. Die Humoredte 
(Op. 20) ift mit ihren Schlauheiten und Spipfindigs 
feiten ein jo vollkommnes mufifalifched Aequivalent 
zu dem wad die fpleenbehafteten Engländer humour 
getauft haben, dab fie fich eben nur durch den Titel 
ſelbſt harakterifiren und beichreiben läßt. 

Die volllommne Fdentität welche Schumann 
zwiichen den im Titel enthaltnen Ideen und ihrer 
muſikaliſchen Färbung hberftellt ift nicht genug ald 
Mufter zu empfehlen. Ihm genügt nicht ein lojer 
Zuſammenhang zwifchen Eigenthümlichkeiten gewiſſer 
Rhythmen und der Erinnerung an gewiſſe Gegen— 
ſtände. Er behilft ſich nicht mit einer Arpeggien— 
begleitung um eine Barcarolle, eine Undine oder ein 
Fiſchermädchen zu charafterifiren, dad Tiktak der Rä⸗— 
der reiht in feinen Augen nicht hin um eine ſchöne 
Müflerin zu malen, und er hätte den Bananier gewiß 
eben fomwenig erfunden ald die Mazourka bleue, bie 
Caprice savant, oder die Polka étoile. Er ver: 
mechjelt nicht wie fo manche Andre die mögliche Ver: 
ſchmelzung befonderer Eindrüde welche und verichiebne 
Sinne zuführen oder Grinnerungen an gänzlich uns 
gleiche aber ähnlich auf und wirkende Dinge, mit 
einer beliebigen Gtifette die man einem Werk auf: 
Mebt ohne dabei höhere poetiſche Intentionen zu ver: 
folgen als etwa Gaftwirtbe und Kaufleute die in 
der Wahl eines goldnen Engeld oder weißen Löwen 
für ihre Aushängeſchilde ſchon einen ſehr feinen Ge: 
ſchmack chemald zu bewähren glaubten, weil ja Löwen und 
Engel jo oft im dichterifchen Werken vortamen! Und 


wenn fie gar eine Leinwandnieberlage durch bie Katze 
mit dem Knäuel oder einen Barfümerieladen durch ein 
Roſenkörbchen andeuteten, ftand damit ihr Pegafus ſchon 
auf der höchſten Höhe. Solch ein Gebaren darf aber 
bob nicht ald Mechtiertigung für Beftchen und Ans 
nehmen eined Programınd angeſehen werben, jo wenig 
ald ein Entlchnen von Vor⸗ oder Zumamen gefeierter 
BPerfonen oder berühmter Begebenheiten. Die Bas 
ganinis&alopd taugen ebenfowenig ald Onrikas 
Handſchuhe und die Lind: Polka riechen nicht 
jo gut ald LindePommade Niemand verkennt 
weniger ald wir daß es in Gegenwart und Bergans 
genheit Berühmtheiten und Begebenheiten giebt welche 
nicht verfehlen können auf die dichteriſche Phantafie zu 
wirken; wir erinnern nur daran wie tief Napoleon’e 
tiefiger Schatten in Beethoven's Träume bineinragte. 
Diit den Tönen aber zu welchen er ihn begeifterte oder 
mit Schumann’d Märchen aus dem Jahr 1849 Tal: 
fen fi folche Eintagäfliegen nicht vergleichen, die im 
Gegentheil cher daran erinnern daß an Triumphtagen 
im alten Rom vor den Augen ded Triumphators die 
Parodie feined Glanzed aufgeführt werden durfte. 

Es ift eben jo ſchwer, geeignete Programme 
und nur ſolche zur Mufit aufzufinden, ald Dichter 
zu fein. Wir find unfrerjeitö weit entfernt den hoben Vor- 
zug der Mufit auch ohne jeded Programm zu leugnen 
welchen Göthe in den Worten ausſprach: „Die Würde 
der Kunft ericheint bei der Muſik am eminenteften, 
weil fie feinen Stoff beat, der abgerechnet werden 
müßte; ‚fie ift ganz Form und Gehalt und veredelt 
alled was fie ausdrückt.“ Wir ſcheuen und aber nicht 
zu behaupten, dag zur Erfüllung aller Bedingungen 
eined Programms eine höhere geiftige Bildung ale 
zum Schaffen fpecifiicher Mufik erforderlich if. Wohl 
fann der Infirumentalcomponift durch Gefühlserhaben— 
beit und Bormengewalt höher ald jeder Andre, und 
felbft zu einer Höhe fleigen zu welcher fein Pro: 
gramm ihm zum folgen vermag; jedoch die Auf: 
gabe Deflen der fih an ein Programm bindet und 
jomit ſelbſt einen Vergleihungspunft für fein Schaf: 
fen bietet, iſt keine geringere. Während bei dem 
Erften nur Inſpiration und Formenvollendung maß: 
gebend find, hat der Zweite feine Erfindung fort: 
während mit einem von Anfang gegebenen Vorwurf 
in Einklang zu bringen, den Jeder kennt, deffen cons 
fequente Behandlung Jeder zu fordern berechtigt if, 
während die Vollkommenheit feiner Mufit (welcher 
bier durchaus nichts nachgeichen, die im Gegentheil 
firenger beurtheilt wird) in Uebereinftimmung mit 
der pottiſchen Färbung des Stoffes bleiben foll, deſſen 
plaftiicher Geſtalt er übrigend manchen Vortheil ab» 
gewinnen kann, wenn er dad in feiner Kunft leicht zu 
Reprodueirende nicht mißbraucht und vor dem Schwie: 
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rigen nicht zurückſchreckt. Wir glauben alſo dem 
großen Muſiker der und heute beichäftigt Fein feiner 
unmwirdiged Lob zu fpenden wenn wir ibn ald den 
Uutor bezeichnen der in feinen Pianoforteeompofitionen 
die Bedeutung des Programms am vollſtändigſten er: 
faßte und zu jeiner Anwendung die trefflichiten Beiſpiele 
gab. Es gelang ihm bewundernswürdig die Wirkung, 
welche die Realität eined Gegenſtandes deſſen Voritel: 
lung er durch ſeinen Titel vergegenwärtigt, auf und 
gemacht baten würde, mufifaliich in und hervorzu⸗ 
rufen, inden er ibn von feiner portifchen Seite 
auffaßt und jo die wahrhafte Deftimmung des Pros 
grammö erfüllt, Wer möchte enticheiden ob die Kins 
dericenen, dad Jugendalbum, mit ihren furzen 
aber vollfländig ausreichenden, fünftleriich vollendeten 
Stüden ebenſo gewirkt hätten, wenn fie ınit dem alt: 
modiihen Zitel Bagatellen oder Divertijie 
mentö erichienen wären? Vielleicht hätten dieſe zahle 
reichen Blätter auf die Dauer nicht biefelbe Friſche be: 
halten obichon ein jeded in engem Rahmen ein reigens 
des Bild entfaltet gleih den Tieblihen Landichaften 
und Gruppen welche mande berühmte Dialer oft in 
den Raum riner Vifitenkarte zu Drängen pflegen; in 
Verbindung mit einer der, die ihnen den anmutbig: 
ften Hintergrund verlieh, ericheint ſelbſt das Kürzeſte 


nicht zu kurz, ſobald der Geiſt die ganze innere Grazie 
des Gedankens erfaßt hat und nicht länger das Be: 
dürfniß fühlt vor demselben zu verweilen. Dan 
fann die Gewiffenbaftigkeit nicht genug beachten 
mit welcher dieſer Meifter immer das Veriprochene 
leiftet und ohne jgmals ſeinem im Kleinen wie im 
Großen fo undgeprägten Styl etwas zu vergeben, 
ohne auf Koſten des intriniefen muſikaliſchen MWerthe 
zu verfahren, ohne den fünftleriichen Stoff zu zertren: 
nen, verichleppen, nachzuzerren, immer die edelite 
und jumpatbiichite Seite feines Süjets beraudzufin: 
den weiß. 

In diefer Beiprehung Schumann’ und feiner 
bedeutenden Vorzüge infoweit ihre Tragweite heute 
ihon binreihend zu erkennen ift, mußte Vieles Andre 
übergangen werden, worin die ihm ſchuldige Ehre und 
Anerkennung weiterhin andzufprechen fein voird, Seine 
Laufbahn ift aber, wie wir ſchon oben ſagten, noch 
nicht ald beendet anzuichen. Hoffen wir, daß er fein 
unterbrochened Wirken bald wieder fortfegen und bie 
Kunft mit zahlreichen Werken bereichern möge. Nie: 
mand wünſcht dies lebhafter und jehnlicher als wir, 
bie wir ihm von jeher aufrichtige Bewunderung und 
freundibaftlihe Verehrung zollten. 





Kleine Zeitung. 


Eorrefpondenz. 


Berlin. Seit dem Herbite des vorigen Jahres bat ſich bier 
eine Vierzahl ansübender Mufifer zu dem verbienftvollen Unter: 
nehmen geeinigt, eine Gattung ernſter Muſif, die bisher ur 
für den Vrivatgennuß einer nicht zahfreichen ($lafie der Glejell- 
ſchaft eriftirte, auch dem größeren, bem mehr bildungss ale 
zahlungsfähigen Vnblifum ingäinglih zu machen. Die Onarı 
tettverfammiungen der HH. Dertling, Rebbaum, 
Wendt uud Birnbach in Eommer's Salons, Die Ah zu 
den Soirden für Nammermufif ter 58. J3immer 
mann, Stablfnedt af. mw. etwa verhalten, wie bie Lie: 
big’ichen Eympbonieconcerte zu Denen ver Rönigl. 
Kavelle, (mit dem Unterſchiede daf die Ausführung ber 
Quartette vermöge der mufifalifchen Bildung der Grequenten 
und ihres tharigen @ifers in hänfigen Proben fih als eine 
viel befriedigendere und volllommenere bewährt, ala die Aus: 
führung von Eympbonien feitens des Liebig'ſchen Drcheflere) 
haben ſich nach und nach auf die erfreuliche Meife populari: 
firt und bie Theilnahme aller wahren Mufiffreunde bafür if 
fo im Steigen begriffen, daß Dem Unternehmen in feinem Fort⸗ 


gange ebenſo viel Nutzen für die Kunſt als die trefflicen 
Künftier (zum Theil Acceſſiſten in der Königl. Kapelle) wie cs 
leiten, präbieirt werden fan, Wine ganz beſenders rübmenn 
Erwaähnung verdient ver Allen ber Repräfentant der erſter 
Nieline, Hr. Oerthing, ein Meitter auf feinem Auftrumente 
und ein Meifter in der Reproduction der Meifterwerfe älterer 
und neuerer Periode, Denn der Quartettverein begmügt 
ſich nicht im vuritaniſcher Gugberzigfeit nur Hanydn, Mogar: 
und ben früberen Beethoven vorzuführen: auch der legte Bert: 
beven, Franz Schubert, Nobert Schumann u. f. w. fichen auf 
dem Reperteir und wir wünfchen nur, daß es ihm auch fünf: 
tig mie Furcht, nur rende erregen möge. von denjenigen feiner 
älteren Bollegen verfegert zu werben, die Deshalb auf hiite 
rifhem Beden lich zu bewegen vermeinen, weil fie die Ge— 
fchichte der jüngeren Vergangenheit und Gegenwart ber Muñl 
ignoriren. Er baben die Hh. Dertling 1. in ihren beiten 
ieäten Abenden dem ädhten Muſiker einen hohen Genus durch 
Vorführung einer Newigfeit bereitet, bie wir unbedingt zu Dem 
Vorzüglihiten zäblen müffen, was die Uuartetiliteratur 
feit Beethoven und Schubert hervorgebracht hat. Wir ſprechen 
von einem noch im Mannfeript befindlichen Quartette von 
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EG. Wendt (DsDur), dem Mitgliede des Vereines, das fi 
durch feine Mitwirkung als Bratichift dem übrigen würdig an: 
reiht. Meben ben Glaviertrios von Vollmann (B-Moll) 
und Brahms wüßte Referent fein neweres Werf aus dem 
Gebiete der Kammermuſif zu nennen, das ihm einen fo tiefen 
Gintrud gemacht, ald das erwähnte Quartett von Wendt. 
Gathält der erfie Sap bei grofen Schönheiten auch Heine 
Schwächen, fo find die drei übrigen Theile fo wunderbar reich 
und originell, dan es ſchwierig iſt zw entfcheiben, welchem der 
Preis gebühre. Das Scherze mit feiner führen und doch 
zwingenden Rhuthmik, das Andante voll unvergleichlichen Adels 
der Melodie und herzgewinnenven Zaubers, das Finale mit 
feinen urſpruuglichen, echt volfsthümlidyen Motiven, wie wir 
ähnlichen nur in deu Beethoven'ſchen Werfen lepter Periode 
begegnen, find Mufifftücde, weiche nur ein Fünftlerifcher Geiſt 
erien Ranges fchaffen kaun. Dabei treffen wir überall auf 
eine Kermenbebandlung, die wir in nachbeethoven’schen Werfen 
bäufig aefucht, aber faſt nie gefunden haben, Große Eelbit: 
fänpigfeit und Prägnang der Ideen, ungetrühte Klarheit in 
ben complicirteiten contraptinftiichen Wenbungen, nie ermatten⸗ 
der feuriger Scſwung und ein ungewöbnliher Wohl: 
flang bei einer allerdings ſchwierigen aber nicht unpraftifchen 
Inſirumentirungeweiſe gehören au Den weiteren Worzügen diefer 
hoͤchſt intereffanten Arbeit. Da Das Werk wahrfcheinlich dem: 
nächſt bier im Stiche ericheinen wird, jo weilen wir im Vor— 
aus die Beier diefer Blätter darauf hin. Kür Diejenigen, 
welche auf bie „Benrtheilung“ vom Bublitum aus fpecielle 
Mückficht zu nehmen pflegen, ſei bemerkt, daf das Wenprjche 
Quartett in dem legten Goncerte auf den Wunfch der Mehr: 
zahl ber Zuhbrer des, vorlegten Goncertes zur Wiederholung 
gebracht werden mußte, 

Berlin. Das alte Gonfervaterium Der Muſik 
bat feinen Gurfus am Ilicn April eröffnet, Der Clavierunter⸗ 
richt unter Leitung H. v. Bülow's bat ebenfalls begonnen; 
dagegen wirk Ferd. Laub erit zum Affen Juni eintreifen. 
Das Vielinſpiel bat bis babin der durch feine Auartertſeiréen 
rühmlich befaunte Rammermufifus, Gr. Tortling, über 
nommen; Trotz aller Wacdinationen und Wühlereien der Bars 
teil der „Meuen Alademie der Tonfunfi” (Hr. Dehm iſt bei 
Fanutlich ein wütbender Antagoniſt des Prof. Marr, befiuder 
fich übrigens auch in der Lage, ihn beneiden zu dürfen) wird 
das Inſtitut glänzend neben feiner „Riwalin” feribetehen. Im 
tanfenden Monate allein ad achtzebu wene Anmeldungen bie 
jegt erfolgt. 


Zagesgeicichte. 


Neiſen, Eoncerte, Engagements 1. Achanna 
Wagner bat am Adten April einen Urlaub von 54 Me 
naten (sic!) angetreten, nachdem ſie vorher noch als Orphenen 
und „Tancreb“ Abfchied genommen. Die gefeierte Künſtlerin, 
deren Etimmmittel fich einer Friſche und eines Glanzes er: 


freuen, die alle Propbezeiungen böswilliger Colleginnen Lügen 
Arafen, wird zunächft iu Bremen und Braunfchweig, fpäter in 
Stettin und Königsberg zum Gaſtſpiel erwartet, 

In dem vierten und letzten Abonnementconcerte bes 
Guſtav⸗Adolph-Vereinesé fpielte v. Bilom bie Sonata 
appassionata von Becihuven und vier Stüde von Chopin (Roc: 
turne, Etude, Ballade und Polonaiſe) unter enthufiatiichemn 
Beifall. Die Keitif foricht über Bülow's Leiſtungen ein noch 
ungetheilteres Lob aus als bei ber vorjährigen Auweſeuheit 
des Pianiften, Mur Hr. Nellftab, der grunbfäglich alle Glavier: 
fpieler angreift, welche fich nicht mit dem ſchlechten Fabrifate 
geroiffer Berliner Inftirumentenbauer begnügen, läßt es Hrn, 
v. Bülom ebenfo, wie vor furzgem der Arau Clara Schu: 
mann entgelten, daß er fich bes nämlichen prachtvollen Flügels 
von Klems in Düffeldorf bedient hat, B 

Die Pianiſtin Frl. Nannette Kalk iſt von ihrer Kunit: 
reife nah Hamburg zurüdgelebrt. Sie gab dort am 13ten 
April ihre zweite Seirce für Rammermufif, in welder fie 
Beethovens FeMoll-Sonate, Trio von Mofheles und 
Gompofitionen von Chopin unter großem Beifall fpielte 

Die erſte dramatiſche Sängerin der Weimarer Oper, 
Frau nv. Milde, wird noch im Laufe des April Die Bühne, 
die ſie jeit Mitte December zeitweilig verlaffen batte, wieder 
betreten. Man hofft, das ihre erfte Nolle die in einer Wagı 
ner'ichen Oper fein wird. Ihre legte Rolle im December war 
die Stifaberb im „Tannhäufer“. 

Rubinſtein gab am 17ten April ſchon fein viertes Bon: 
cert in Wien, Er ift der unermübliche, und durch Teine Geg: 
nerſchaft (die in Wien nicht ermangelt, Ach ſeht breit zu 
machen) abzuſchreckende, geuiale Interpret jeiner eigenen Werte, 


die er mit ſelcher Meiſterſchaft zu Gehör bringt, daß bie Kritit 


von Zeiten der Ausführung ihm natürlich Nichts von feinem 
Muhme ſchinälern kann. — Zellner (in den Blättern für 
Muſik) it Rubinſteine eifrigſter Verehrer und entichiedenfler 
Vertreser in Wien. Seine Hritifen ſind jo ausführlich ein 
gehend und anerlenuend, wie Rubinſtein's großes Talent 
verdient. 

Wilhelmine Giaug bat in Peftb concertirt, aber mit 
ſehr geringem Grfelg — wahrfcheintich, weil die frangofie 
ſchen und engliihen Kritiken, nodı nicht bis Ungarn 
„vorgebrungen“ find! — . 

Die deutiche Oper in Straßburg, welche im Mai er; 
öfter wird, züblt unter ihren Mitgliedern beimerfenswertbe 
Namen. Wir heben hervor den Tenerit Reer von Gotha, 
ten PBaritomit Beder, früher in Dresden, und bie Sängerins 
nen Ar. Schannfen und Wölfel, 

Frau v. Marra gaſtirt mit großem Gefoig in Amiter: 
Dam bei der dentichen Uper von de Vries im Nationals 
thöater, 

Die Lagrange iſt von Vetersburg nach Bars zuräd- 
gelehrt, und begiebt Nic im nächſter Jet nach New:Mork, 
wo fie einen ſeht tbeuren Gontraft art sehn Monate abge- 
ichleffe bar 
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Mufitfefte, Aufführungen. Goͤthe's „Egmont“ 
mit ber Mufif von Beethoven war am 3iſten Mär; bie 
legte Voritellung bed Hamburger Stadttheatere. — Gin 
würbiger Schluß, der Nichts zu münchen übrig ließ als — 
baf es eben nicht der Schluß geweſen wäre. 

Die Peſther Goncertprogramme zeigen in lepter Zeit 
eine Ginfeitigfeit und Stabilität, für welche unfer beuticher 
Mafftab in der That noch völlig unzureichend erfceint, ob: 
gleich man bed auch bei uns in biefem Genre Bebentenbes zu 
leiften und zu ertragen vermag. Unter Dirertion bes KRapell: 
meitter Erkel fam am 15ten Mpril zum Beſten ber Ueber: 
idiiwvemmren ein Ertra⸗Koncert gu Stande, weldes aus ben 
Programmen früherer Gonrerte aumuthig combinirt mar. 
Menbelsfohu präfiirte vorm, hinten und in ber Mitte des 
Programms, feine Eoncert-Arie (erfi im legten philharmo— 
niſchen Goncert gehört) fein Mari aus bem Scommernadjtd: 
traum (fchon unzählige Male vernommen) und feine A: Moll: 
Enmphenie (die dem Peſther Vublikum auch unvergeßlich 
fein wird) ſollten die Haupt-Anziehnugspunkte der Wohl: 
thätigfeit bilden. Wie groß bie Wohlthat fei, bie bem 
Rublifum bamit eriwielen wurde, geht aus Jammerbriefen 
hervor, die wir darüber erhielten, und denen wir obige Notizen 
entlehnen. 


Am Gharfreitage führte Mufifdirecter Eoller in Er a 


furt, in ber Prebigerfirde, Beetheren's Oratorium 
„Shriftus am Delberge” auf. Diefe Wahl it banfenswerth, 
obgleich das Werk felbit- zu den weniger bebeutenden des 
Meifters gerechnet werben muß. Der Hofopernfänger Xnopp 
aus Weimar fang den „Ehriſtus“ fehr brav, die Eolepartien 
Des Cherub und des Petrus waren von Dilettanten befegt. 
Die Aufführung ließ, in Berückſichtigung der vorhandenen 
Kräfte, wenig zu mwünfcen übrig, 


Menue und neueinftudirte Opern. Der talentwolle In: 
firumentalcomponill Hugo Ulrich arbeiter feit längerer Zeit 
an einer Oper, zu welcher Mar Ring das Libretto geliefert. 

In Blorenz fam „Bonzalve di Cerdova“ von Biagi, 
in Parma „Michael“ von Gortefi, in Rom „Gtuard 
Kean“ von Sangiorgi zum erſten Mat zur Aufführung. 
— Das Ende des legten „neuen“ italienifchen Tperncompe: 
niften bürfte, allem Vermuthen nadı, mit dem Gnde der Welt 
zuſammenfallen. 

An Garisrube wird neben der „Santa Ehiara“ ud 
tie „Gafilda” vom Herzog Ernſt von Sachſen-Goburg-Gotha 
gegeben. 

Die Leipziger Theater-Ehrvnik“ brachte kürzlich ein Ver: 
zeichniß der Orte, in welchen Wagner's Tpern bereits zur 
Aufführung aefommen find. Sie zählt für den Tannbäufer 
folgende Bühnen auf: Geblenz, Darmſtadt, Gotha, Garlsruhe, 
Hamburg, Hannover, Göln, Leipzig, Mainz, Prag, Wiesbaden, 
Würzburg, Zürich. — Wir fügen, blos aus der Erinnerung, 
noch felgende Bühnen hinzu: Augsburg, Breslau, Bonn, Gos 
burg, Danzig, Drespen! Düſſeldorf, Königeberg, Aranffurt, 
Riga, Reval, Schwerin, ofen, rag, und — Weimart! — 


Nach ter Theater-Ehronif if der Lehengtin bis jept im 
Darmitadt, Düfeldorf, Frankfurt, Hamburg, Göln, Leipzig, 
Riga und Wiesbaden aufgeführt worden. Abgeſehen daven 
daß auch hier unbegreiflicher Weile Weimar und Schweria 
vergeffen wurden, bürften ſich noch mehrere Nadıträge ergeben, 
ſowie auch die Tannhäufer-fifte noch micht vollſtändig it. — 
Auf die Vervollkändigung dieſer Liſten besügliche Notizen follen 
uns fehr willfemmen fein. 

Auszeihnungen, Beforderungen. Ravellmür. Drouet 
in Gotha hat eine Gempofition, deren Gegeuſtand eine Allego— 
rie auf bie Berfühnung der Naticnatitäten if, dem Prinzen 
Albert von England gewidmet und gleichzeitig ein Wremplar 
dem Kaifer Napoleon zugeſandt. Bon Letzterem bat er bafür 
eıne goldene Iabatiere mir dem Namensing Napoleons in 
Brillanten erhalten. Droner war in Den Jahren 1806 
bis 1810 in Dienfte des Königs von Holland, und Echrer der 
gegenmärtigen Kaifers der Franzoſen. — 

Dem jüngeren Tonfünftlerfreife Berlin’s ſteht ein nam 
bafter .Verluft bevor durch den Abgang des Gen, Julie 
Schaeffer, der am Iſten Juli in Schwerin die Etelle eines 
Mufifdireetors für den nach Berliner Muſter zu erganiftrenden 
Domchor anteitt, 

Mufifalifche Movitäten. Von Hans v. Bülow im 
in neueſter Zeit folgende Salenpiecen theils erichienen, ıheıls 
im Stich befintlih: Impromptu a la Mazurka Op. 4, Iavi- 
talion & ta Polkse Er. 5, Reverie fantastique Cr. 6, 
Tranfrription bes Spinnerliches aus Magner's „Aliegen: 
bem Holländer" Typ. 7 und Deus Nocturnes, — Eimmtlidx 
Gompoftionen ericeinen in Breslau. 

Literariſche Motizen. In „Weimarer Sonatagsblart", 
berausgegeben von Joſeph Nanf, befindet ſich (in Mr. 7, 
5 und 9) ein größerer Aufſatzt „Hector Berliez in Bei 
mar‘, welder namentlich anf Liſzt'e Verdienſte um Gin: 
führung und Verbreitung des Veritänpniffes der Werfe von 
Berlioz, aufmerlſam macht, die Werle bes tepteren bemer: 
hebt, welche in Weimar zuerſt in Deutſchlant aufgefähr 
wurden, uund ſchließlich ſich über die Dajelbit zuletzt aufgefübr⸗ 
ten Werle (enſanee da Christ, Symphonie lautastique und 
Retour & Ja vie) näher verbreiiet, — Ge ih uns hierbei ein 
Jrrthum aufgefallen, ben wir berichtigen müſſen. Die Cper 
von Berlivg” „Benvenute Bellini", ih ia Weimar 
nicht, mie in dem Artikel angegeben in, von Berliez, jew 
dern fters von Lifzt dirigirt werden, — Berlioz war 
im War; und Nevember 18552 bei Ten Hufführungen ſeinet 
Oper zwar gegenwärtig, aber nur als Halt uud Zuhörer. Er 
erklärte ſelbſt, daß Liſzt's Meiſterſchaft im Einſtudiren un 
Dirigiren feines Werkes jede weitere Theilnahme an der Auf 
führung feinerfeits überiltig made, Zeibit Die Stricht is 
ter Partitur, welche bei den Aufführungen in Weimar far: 
fanden, rühren von Liſzt ber, nnd erhielten Die vellſte Ju 
Himmmug des Genpenvten, ver nach den Weimarer Auffüh— 
rungen ſegar noch Mebreres in Der Partitur auf Liſzu'⸗ 
KRark anderte. 
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Ter „welfsthbümtidhe deutſche Männergeiang“, 
feine Geſchichte, feine gefellfchaftliche und nationale Bereutung, 
it von Dr. Otte Elben, Schriftführer des ſchwäbiſchen Sän— 
gerbuntes, in einem eigenen Buche behandelt worden. (Tübins 
gen, 1855). Er bat mit großem Fleiß die Materialien zur 
Geſchichte des deutſchen Münnergefauges, feiner Eutwicktlung, 
feiner Feſte uud Wanderungen, geſammelt und Temit den 
Freunden des deutſchen Männergeſanges eine willkommene 
Gabe geboten und ben Foͤrderern deſſelben ein ehrendes Denf: 
mal geient. 


Bermifchtes. 


Währent der ganzen Dauer der Andufrie- Ausstellung 
follen in Paris täglich Borftellungen in ber großen Dper ge: 
geben werden, 

Die Leipziger „Ihenter-Ghronif" giebt folgende traurige 
Statiitif ber Galamitäten beuticher Bühnen in neuefter Zeit: 
Riga (geichloffen wegen Randestraner), Rotor (Tor dee 
Direetors), Deifau (abgebranne), Hamburg (Theater gt: 
ſchloſſen), Berlin, Kroll's Theater (desgleidyen), Frauf⸗ 
furt a. M. (desgleiden), Braunſchweig (Aufhebung des 
Schaufpiele und vielleicht no der Oper in Verſpective — 
Schoͤne Ansichten für Bühnendichter und Gomponiften! — 





Kritifcher Anzeiger. 


Inftructives. 
Für Pianeoforte. 
M. Elementi, Sonate für das Pianoforte in &-Moll. 
Wien, Mechetti. 15 Gr. 
Die neu revibirte Ausgabe diefer inſtructiven Zenate if 
für den Unterricht brauchbar, 2.9.68 


Unterhaltungsmufit, Modeartifel, 
Kür Pianeforte. 

&. 4. Scheibler, Les Clocheites. Divertissement en 
forme de Polka pour le Piano. Callel, ſuckhardt. 
74 Sur. 

ine niedliche, leicht ausführbare Piece, die ihren Zwed 
erfüllt und darum auch won vielen Dilettanten nern geſpielt 

werden wird. D. BG. E. 


Joſ. Filtſch, Op. 2. Elegie et Nocturno. Op. 3. 
Sons plaintts d'un Exile, Op. 4. Un Moment de 
bonheur, Wien, Mechetti, Jedes Heft 10 Ngr. 

Sämmtliche Piecen bewegen fh in einem anitändig be— 
ſcheidenen Zalonten, find narärlich und ohne technifche Schwie⸗ 

rigfeiten: für ven Unterricht ſehr banfbar, D. H. E. 


Chriſtoph Struck, Gtes Werk. Zyrolerlied mit leich- 
ten und brillanten Variationen. Sannover, Nagel. 
12 g&r. 

Muſilireunde, welche dieſes Notenheft zu Geſicht befom— 
mer, wollen es als einen ſchwachen Compoñtionoverſuch eines 

muflfalijdy Unmünbigen, mit Nachſicht beurtbeilen. D. H. E. 


Johann Kafka, In der neuen heimalh. Melodie für 
das Pianoforte. Wien, Mechelti. 24 Ar, — 
8 Ngr. 


Eine Melodie im Lanner'ſchen Walgerton, aus dem Album 
der jungen Kaiſerin von Tefterreich, Wir hoffen, daß in dem⸗ 
ſelben wohl noch Beſſeres zu finden iſt. D. H. E. 


Earl Schnabel, Op 59, Zwei elegante Salonftücke 
für das Pianoforte. Breslau, Ceuckardt. a 15 Sgr. 


Nr. 1 bringt eine Phantaſte über das Arnaud’iche Lied: 
„Die Planen Augen“, eine linderartige Melodie, Nr. 2 ein dito 
über ein Balletmotiv aus der Oper Pereival. Dos Ganze ift 
recht leichte Waare. D. H. E. 


Adolph Golde, Op. 13, Ar. I. Idylie, Romance et 
Barcarole pour le Piano. Magdeburg, Keinrichs- 
hofen. 15 Ser. 

Das Heft enthält drei niebliche für ben Unterricht wohl 
geeignete Viecen, von denen uns die Romanze am meiften 

zuſagt. D. H. E. 


Fr. X. Chwatal, Souvenir de F'opera. Collection 
de Fantaisies, Bouquets de Melodies et Pieces 
dötachees Wapres les Mouſs favoris des Operas 
auciens et modernes pour le Piano. Magdeburg 
Heinrichshofen. 

Unter obigem Titel liegen elf elegant ausgeftattete Mufil 
hefte vor, welche leicht aneinandergefügte Melodien ans folgen: 
den Opern enthalten: Halevy, Die Rofenfee, Op. tl, — 
Auber, Der Maurer, Op, 112, Heft 4 und 2 — Verdi, Rigos 
letto, Sp. 113, — Himmel, Fanchon, Op. 114, Heft 1, Him⸗ 
mel, Die Sylphen. Tp. 114, Heft 2, — Domitetti, Der Pie: 
bestranf, Op. 115, Seft it — Roffini, Wilhelm Tel, Op. 116, 
Heft 1 — Verdi, 3 Masnadieri, Op. 117, Heit 1 — Berbi, 
Nebucaduezar, Op. 117, Heft 2 — Mehnl, Joſebh in Eghpten 
und Ouvertüre zu den beiden Blinden, von demſelben. 


2.9.6, 
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Neue Musikaltien im Verlage von Joh. Aug. 
Böhme in Hamburg: 


Albert, Charles, Le chant d’amour. Valse ä denx tems 
pour le Piano. 12+ Ngr. 
.- —, Rosolinde-Walzer für das Pianvforte. 10 Ner. 
Armbrust, @., Polsecs brillante pour ie Pianoforte & 4 
mins, Ürur. 2. 15 Ner. 
Bergson, W,, Deus Mazurkas pour le Piano. Ornv. 48, 
124 Ner. 

Canthal, Aug. M., 3 Lieder von H. Heine für eine Sing- 
stimme mit Pisno-Begi. Wenn ich in deine Augen seh’, — 
Letin’ deine Wang’ an meine Wang‘. — Ich will meine Seele 
tauchen, 124 Nor. 
Chwatal, F.X., Souvenir de Hambonrg. Op, 108. Im- 
prorisatton brillant pour Pıano sur Ia Hamburger- Polka de 


A. Herzog. 15 Ner. 
Doppler, 3. H., Neger- Polka [. Pf. Op. 176. 5 Nur. 
— —, Zarn-Galopp 1. Pr. Op. IT. 8 Nor. 


— —, Was sıch der Aelpler und die Arlplerin erzahlen. 
Idylle f. Pi, Op. 180, 123 Ner. 
— —, Le Nourelliste, Illustrationes sur des thämes mo- 
dernes ei elegantes pour le Piano. Oeur. 185. Nu. I. „Les 
yeur bleus’*, d’Arnaud. No. 2. „Wiegenliel*, de W, Taubert, 
No. 8. „Lie besloeken“, de F. Gumbert. No. 4. „L’Etnite du 
Nord“, de Meyerbeer, a 124 Ner. ı Tbir, 20 Ngr. 
— —, Perpetuum mobile. Petite Etude capricieuse buut 


Pisno. Oenv, 188. 10 Nr. 
— — Ein Sonutag-Margen im Gebirge, Idylle ſ. Pf. Op. 192, 
10 Nur, 

— — Liehesseufzer. Polku f. Pl. Op. 195. 73 Ner, 
— —, Pulssehläge. Galopp f. PL, Op. 196. 74 Nr. 


_ —, Der feine Wilheim. Redows nach dem beliebten Lieds 


son Aug, Schäfer, £ Pf. 5 Agr. 
— — La Varsorians. Nouvelle Danse de Strauss, arrungee 
pour Piano. 5 Ner. 


— —, poipourri f. Pf. aus der Oper: „Marco Spada“, vun 
Auber. Opern-Bazar No. 1. 20 Ner, 
E= — Poiponrri f Pf. aus der Oper: „Der Nurilstern“, von 
Meyerbeer. Opern-Bazar No. 2. Zu Igr. 
— — Polpourri ſ. Pf. aus der Oper: „Lohengrin®, vun 
Waguer. Operm-Bazar Nu, 3. 15 Ner. 
— — Potpourri L Pf, aus der Oper: „Tonnhänser", von 
Waguer. 1735 Near. 
Eilmenreich, &., 6 Lieder für Sopran oder Tenor mit 
Pisno-Begl, Op.8. Frühlings Wiederkehr, — Altes Lird, — 
Gute Nacht, — Glückliche Liebe. — Gelrennte Liebe, — 
Postillons Morgenlied vor der Dergschenke. 25 Nor. 
_ —, 3 spanische Lieder nach Originnl-Texten für Sopran 
oder Tenor mit Pl.-Begl. Up. 9. Der Sterkämpfer, — Der 
Schmüggler. — Der Majo von Triana. 15 Nur. 
— —, 6 Lieder für Bariton oder Alt mit Plauo-Begt. Op. 10. 
Vineta, — Schiffergruss, — Rene, — Nuchtbesuch. — Urber- 
gegossen. — Treuer Liebe Tod, 25 Near. 
Herzog, Aug., Mucheih-Quadrille f. Piano. No,47, 10 Ner, 
— —, Marco Spada-Bedowa ſ. Piano. No, 46. 5 Ner. 
_ —, Esmeralda nach Melodien von Verdi, ſ. Piono. Nu.49. 
5 Neger. 

Lange, ©. H., Volksweisen für das Pisnoforte übertragen. 


Nov. 2. „Das Wiedersehen“, oberösterreichisches Volkslied, 
12; Nar. 

Lindenau, B., Die Schwestern, Redows If, PL. 5 Dar. 
Lüer, C., Jugd-Galopp f. PL. 5 Ner. 


Murschner, Heinrich, Der fahrende Schüler. 6 Lie- 
der aus dem Wanderhuche on Julius von Rodenherg, für eine 
tiefe Stimme am Pinno zu singen. Einkehr — Nachts im 
der Herbrrge. — An der Schenkentkür. — Tanzlied. — 
Wirtbstöchterlein singt, — Alschiel. Op. 168. 1 Thir. 5 Ngr. 

-, Orientalischer Liesderschotz von F. Bodenstedi, am 
Piano zu singen, Op 169. Heft 1. Dichter's Empündung. 
— Au Zuleıka. — Loh Zuleika’s. — Zuleika’s Aumutkh, — 
An die Rose von Tiflis, 5 1 Thir, 

— —, Do, do, Up. 169. Heft 2. Ada. — Jussuf's Lied. — 
Lied Ali's — Selim’s, des Kurden Lied. — Des Kriegers 
Sierbelied. — Zigeuner-Chor. 1 Thir. 

Markull, F. W., Illustrationen dewischer Volksweisen für 
das Pinnoforie. Up. 47, Neue Folge. No,t,. Abendlied. Na 2 
Früblingsgruss. No.3. Herhsdied. No.4, Wanderlied. a 10Ngr. 

I Thir. 10 Ngr. 

Marxsen, %,, 2 vierslimmige Gesänge für Fravuenstimmen. 
Op. 66, No. 1. Stille, son Nünuy. No. 2. Frühlingsgruss, 
von Heine. Part. n. Stimmen. 1 Tbir. 5 Nor, 

Preyer, 6, Schiummmerengel, von Alb,, Graf von Schlip- 


peubsch. „Die Sterne schau’n in sliller Nacht, für Sopran 
mit Pruno-Begl. Up. 65. 124 Nr. 
— — Dasselbe für Alt mit Pisno-Begl, Op.65. 125 Ner, 


— —, Entsogung. „Ich denke nicht an sein Bewerben“, 
für eine Singstimme mit Prono-Begl. Op. 66. 10 Ngr. 
— —, Meine lieben Drei, „Ich kenn’ ein Land“, für Al 
oder Bariton mat Piano-Brgi. Op. 67. 10 Ner, 
— —, Dasselbe für Sopran oder Tenor mit Piano - Bes. 
Up. 67, 10 Ngr, 
—, Die Brieftaube, son 3, G. Seidl. „tolle Botin treset 
Liebe‘, für eine Singstimme mit Piano-Begl. Op. 6B. 15 Ner. 
Schindelmeisser, Louis, Die Monduacht auf stillen 
Wasser. Üoncert-Öuverlure für grosses Orchester. Op. W. 
2 Thir. 15 Ner. 

_ „ Dieselbe für Piano zu 4 Händen arrangırı. 1 Tbie. 
Schlick, Elise, Gralin, 3 Lieder für eine Singstimme mit 
Piano -Begl, Op, 14. So muss ich denn gehen dahin. — 
Wenn ich wollte singen. — Ueberlall, 174 Nr. 
Schultz, Ferd., Dir Täuschung. „Nach der Heimatb war 
mein Sehnen“, für eine Bariton-Stimme mil Pinno-Begl. Op. #7. 

5 Nr. 

— —, 4 kleine Matennen für 2 Sopran- und 2 Alt-Stimmen. 
Op. 29. Part, u, Stimmen, 15 Nr. 
— —, Grunde Valse brillante pour Piano. Oeus. 30, 124 Nar. 
Stolze, H. W., 32 Volksmelodiea für Aufäuger im Piano 
fortespiel, zu 4 Hunden gesetzt, Op.64. Heft 1 bis 4, & 10Ngr, 

ı Thir. 10 Near 

Tedersco, Ign., Polka Impromptu (d’apres Ang. Ilerzoz,) 
pour le Piano, Oeur. TO, 15 Npr. 
— -, Album de Salon. Danses elögantes, Polonaise, Valse, 
Polka, Kedowa, Galop, pour le Pisno. Ocur, 7» 1 Thir. 15Ngr. 
Weiss, ©. Gottfried, liederschwalben. Poesieu wa 
A. Mettterkamp, in Musik gesetzt für eıne Sıngstimme mit Pl. 
No. I, Vogelsang, 15 Nır. 


nn — en 
Alle hier besprochenen u. angezeigten Musikalien u. Bürher sind in der Musikatienhdig. von Ü.F. Kahnt in Leipzig zu haien. 


e3> Iinzelne Nummern der N. Ziſchr. f. Mut werden zu 5 Nar. berechnet, 
Drud von Br. Rıdmann. 


Meue 


eitſchrift füt 


Franz Brendel, verantwortlidher Redacteut. 


Trautwe in ſche Buchs u. Murifh. (Huttentag) in Berlin. 
3. Fifcher in Prag. 

Sehr. Hug in Zürich. 

Mathan Rihardfon, Musical Exchange in Boften. 


Zweiundvierzigfter Band. 


J% 19. 





Verleger: E. F. Kahnt in Leipzig. 


P. Mechetti qm. Earlo in Wien. 

B. Weftermann u. Eomp. in New: Work, 
Aud. Frieblein in Warſchau. 

€. Schäfer u. Koradi in Philadelphia. 


Den 4. Mai 1855. 





Ben diefer Zeitfchr. ericheint wochentlich J Preis des Bandes von 26 Nrn. 2, Thlr. 
Infertionsgebühren bie Beritzeile 2 Ngr. 


1- Nummer von I oder 11%, Bogen. 


Abonnement nehmen alle Boftämter, Buch⸗, 
Puff: und Kunfthandlungen an. 





Inbalt: Recenfionen: Gb. Everd, Dp.52. — Die Mufityzuftände bed Nieberrheind (Schluß). — Die Goncerte des Prager Mufit- 


Gonfervatoriums, — Aus Bremen. — Aus Göln. — Ueber 


Hrn. A. Schindler's zweite Parallele. — Kleine Zeitung; 


Gorrefpondenz, Zageögefhihte, Vermiſchtes. — Kritifher Anzeiger, — Imtelligenzblatt. 





Kammer: und Dausmufif. 
Für Streihinjtrumente. 


Eharled Ever, ©p. 52. Quatuor No. I pour 2 
Violons, Alto et Violoncelle. — feipgig, Aiftner, 
Pr. 2 Zhlr. 20 Ngr. 


Die Verlagdhandlung Hat in dieſem Quartett 
einen Fortſchritt gethan, der im Intereſſe der Kunft 
fehr rühmend anzuerkennen if. Der erſten Violin— 
ftimme find zugleich die drei übrigen im kleineren Stich 
beigegeben, ſodaß der erſte Spieler die ſämmtlichen 
Stimmen in Partitur vor fih hat, und daturd ein 
leichtered Ginftudiren zu ermöglichen if. Wenn die 
genannte Verlagdhandlung ftets bemüht geweſen ift, 
ihre Verlagswerke in einem vortheilhaften Aeußeren 
ericheinen zu laffen, To verdient der vorliegende for: 
melle Kortichritt doppelte Anerkennung, da der Preis 
des eben angezeigten Quartettd nur um ein Weniged 
erhöht worden it. Es ift zu wünſchen, daß der da: 
mit angebahnte Bortichritt und eine ſolche Liberalität 
weitere Nahahmung finden, 


ragen wir nun weiter, ob aud der Inhalt des 
Quartett dem formellen Fortſchritte entipreche, fo 
erhalten wir darauf nicht gerade eine erwünfchte Ants 
wort. Es ift allerdings das erfte Werk diefer Gat: 
tung, weldhed der Componiſt der Deffentlichkeit über 
giebt; ferner fcheint der längere Aufenthalt in Süd: 
deutichland ihn von den norddeutichen Anforderungen 
entfremdet zu haben, fo dag ein gelinderer Maßſtab 
der Beurtheilung an das Werk zu legen iſt. Wiel: 
leicht lebt der Componift auch der Meinung, wie fie 
ion mehrere, ſonſt ſehr ehrenwerthe Muſiker audges 
ſprochen haben, und wie fie ſich wenigſtens aus dem 
vorliegenden Quartett unabweislih aufdrängt, daß 
man wieder zur alten Ginfachheit zurũckkehren müffe 
(etwa in dem Sinne „die Wiſſenſchaft muß umkehren“ 
nach einer gewiffen Berliner Theorie). Die Kritik darf 
jedoch diefe Meinung Angeſichts aller Unzeigen der Zeit 
nicht adoptiren, Auch auf dem Gebiete der Quartetts 
muſik ift und nicht mehr mit dem bloßen finnlichen 
Wohlflang gedient; Gedanfenarbeit wollen wir, wie 
fie die höher Strebenden der Menzeit Gereitd nach dem 
Borbilde Beethoven's angebahnt haben. Der Com— 
ponijt des vorliegenden Werfed bat zwar den Quarz 
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tettfipl getroffen, in der Behandlung und Verarbeitung 
ded Materials fih geſchickt und tüchtig bewieſen, Täßt 
und aber einen beilitumten, ſcharf auögeprägten Cha— 
rafter vermiffen; die einzelnen e ericheinen nicht 
mit Anander durch ein geiſtiges Band verbimden, 
was allerdings datans folgt, daß fich keine beſtimmte 
Grimbider geltend macht. 

Das Qnartett neigt entichieden nah Haydn hin, 
viele Gedanken find ſchlagend demielben nachgebildet. 
Allein bei diefem Streben nad Ginfachheit ift der 
Eoınponift hin und wieder in dad allzu Simple ver: 
fallen und geräth dadurch in einen Wibderftreit mit 
fih feld. Denn neben dem antiten Gewande macht 
fih wieder jo viel Modernes geltend, daß ein aufs 
fälliger Gontraft zum Vorſchein fommt. Dabei läßt 
ſich nicht verfenuen, dab der Componiſt bei tieferen 
Studien auf dieſem Gebiete Beſſeres und Höheres 
leiten werde, an Ginzelnbeiten zeigt er, daß er bei 
feiner übrigen geihidten Behandlung den Schlüfel 
zu einer ergiebigeren Ausbeutung finden werde, Unter 
den vier Sägen befriedigt der erſte am meiften, wenn 
ſchon die Gedanken nicht bedeutend und feilelnd ges 
naunt werben können. Gleich der Hauptgebanfe hat 
antikes Gepräge, 





Pr 
noch mehr jedoch nah Haydn hinneigend zeigt fich 
der Zweite, der ſich im feiner übrigen Umgebung 


etwad jeltiam audnimmt, 





Dad Scherzo iſt — gehalten; es enthält einige 
‚gute Wendungen, aber das Ganze macht feinen wirk— 
—— Eindtuck, weil er durch das ohne geiſtigen Zus 
ſammenhang wie hereingeſchneite Andante wieder pa— 
ralyſirt wird. Dieſes Andante beſteht nur and folgendem 
— — 






Gedanken, 
den im fünften Tacte das Violoncell aufgreift 
als Figur in der Weiſe 


fortführt, wozu ſich die erſte Violine in einer 


— rar 
matten Phraje ergeht, ante 


» 


Es macht feinen günftigen. Eindruck, zumal 8 zu 
ausgedehnt ift und nach Wiederholung des Schere 
noch einmal ohne Verkürzung auftritt. Dad Undahte 
(dritter Sag) iſt weniger von einer lebendigen Bhah: 
tafie inſpirirtz auch Mb jeine Länger etwas — * 
Stellen, wie dieſe, 


—— — — # 
Viol. na und I. I 
Viola und Violoncell. 


die häufig wieberkehren, dürften nicht geeignet fein, 
unfere Aufmerkſamkeit zu feſſeli. Im Finale ent 
wickelt der Autor gleichfalls keine neuen und nad 
haltigen Gedanken; der Sag hat zwar eine heitere 
Phyſiognomie, ‚vermag aber feine eindringliche Wir: 
tung zu erzeugen. Es mangelt die muſikaliſche Gr: 


G 





findung. Sein Hauptgedanfe trägt ein Gepräge an 
fih, daB fich heut zu Tage weder geltend zu machen 
vermag, noch auch ſchwerlich Solche finden dũrfte, Die 
ſich daran ergötzen. 


Er finde hier eine — damit 


— 








Wir begegnen darin einem fortwährenden Suchen in 


Harmonien und Aufitellen von Autitbeien, ohne daß 
es zu einem frischen, anregenden muſikalſſchen Lehen 
fommt. Dhne Zweifel wird der Componiſt, der bob 
in auderen Gebieten Beachtenswertbes gelciſtet bat, 
bei ferneren Arbeiten dieſer Gattung und jeinen Päbigs 
feiten entiprechend einen Ton anfchlagen, der den ges 
fleigerten Anforderungen der neueren Zeit entipridt. 


Em. Klitzſch. 


Die Mufitzuftände des Riederrheins. 


(Stluf.) 


Aachen zeichnete ſich feither trotz feiner reichen 
tũchtigen Mittel durch eine gewiſſe a 
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und Halbiihürigkeit aus; es kommt dort das mufis 
taliſche Leben zu keiner ordentlichen Blüthe. Hierzu 
har wohl vor alem der Umftand beigetragen, daß 
unter den ſeit etwa vierzig Jahren dort angeflelten 
Diufil:Direstoren keine Perfönlichkeit fih befand, die 
vermdge künſtleriſcher hervorragender Geltung hätte 
thatkräftig wirken können. Ueberdies werden neuer: 
dings die fih etwa für die Kunſt kundgebenden Bes 
firebungen durch dad Treiben zweier Parteien, deren 
beiderjeitige Intentionen glei unerquicklich find, jo 
geſchwächt, dab von bemerkenswerthen Erfolgen auf 
dem Gebiete der Muſik, zu deren Gedeihen vor allem 
einpeitövoled Zufammenwirken aller Kräfte gehört, 
leider nicht die Rede ſein kanun. Dervorgerufen wurde 
dieied Parteiweſen durch die Wirkſamkeit des derzei— 
tigen fiädtiſchen Muſikdirectors Hrn. dv, Turanyi, 
der zwar cin ganz. fhägbarer Mujiker jein, aber nach 
competenten Urtheilen feinedwegs allen Anforderungen 
au einen guten Dirigenten entſprechen jol, er 
Mangel gewiffer, für diefen Beruf unerläßlicher Gigens 
ihaften machte fih im Verlaufe mehrjähriger Thätigs 
keit fo fühlbar, daß der Wunſch nahe lag, zum Wohle 
der Öffentlichen Muſik den Bolten des ſtädtiſchen Di: 
tigenten anderweitig beiegt zu jehen. Doch war ein 
folder Wunſch bisher unaudführbar, da Hr. v. Tu— 
zangi einmal einen, wenn auch nicht großen Kreis 
von theilweiſe einflugreihen Gönnern für fih hatte, 
dann aber auch ein Gontract ihm noch auf die nächften 
Jahre jeine Stellung fiherte, Inzwiſchen wurde bei 
Gelegenheit der Reorganijation des ſtädtiſchen Des 
cheſters an bie Spige deffelben ein Hr. Wenigmann 
von Bonn nah Aachen als Vorgeiger berufen, und 
mandperlei Vorgänge, deren Darlegungung bier zu 
meit führen müßte, machen es mehr ald wahrichein: 
lich, da dieſer gewiſſermaßen ald Werkzeug zur ges 
legentlichen Bejeitigung ded Hrn. v. Turanyi von 
der einem Partei benugt werden ſoll. Died würde 
gelingen, wenn der Gegencandidat dad wäre, was er 
nicht ift, nämlich ein diätinguirter Künftler; denn Hr. 
Wenigmann, dem es durchaus au jeder tiefergehens 
den Bildung mangelt, ift eben nur ein honneter 
Routinier in der Muſik, und qualificirt fih aus die 
ieom Grunde ebenjowenig für den Dirigentenpoiten 
einer Stadt wie Aachen, ald Hr. v. Turanhi aus dem 
bereitö angeführten Grunde. Die Mufifdirectorfrage 
für Aachen ift eine Klippe, über melde man kaum 
anderö hinwegfommen wird, ald wenn man auf beis 
den Seiten reinen Weg macht, fih einigt, und einen 
Am Berufßleben erfahrenen, bereitd bewährten Künftler 






ae: ‚befigt an muſikaliſchen Inſtituten außer 
einem Singderein für gemiſchte Stimmen, einen Inſtru⸗ 
mentalverein und wenigflen® zwei der gegenmärtig fo 


belichten Männergefangvereine, Auch finden dert 
nach wiederrheiniicher Art MWinterconcerte ſtatt, die 
aber kein ſonderliches Juterreſſe erregen, da wenig 
oder nichts Neucs iu ihnen zur Aufführung kommt. 
Dingegen verdienen die Concerte, welde Hr. Wenig: 
mann ab und zu mit dein von ihm dirigirten Männers 
gelangvereine veranftaltet, in jo fern Anerkennung, 
ald diefelben wenigitend namhafte Juſtrumentalwerke 
der Neuzeit an das Aacheuer Tageslicht bringen. 

Betrachtet man die Mufikzuftände Aachens im 
AUlgemeinen, fo gewahrt man mit Bedauern, daß 
diefelben trog der verhandenen bildungdrähigen Ele: 
mente (namentlich eriftirt dort ein gutes Sccheſter, 
welches zugleish für die Kurmuſik angeſtellt iſt) in 
ihrer Entwickelung, fo wie in dem was geleiftet wor: 
den iſt, und aeleiftet werden fünnte, gegen Göln und 
ſelbſt gegen Düſſeldorf, welche letztere Stadt wenigſtens 
eine namhafte Vergangenheit hat, verhältnißmäßig 
weit zutück find. Die Grfolge, welche in den Tegten 
Zahren durch etwaige RNeorganifationen gewonnen 
wurden, find rein äußerlicher Natur; hoffen wir, daß 
dieje die Baſis zu bemerkeuswerthen, auch die gegen: 
wärtige Kunft, welche immer den mehrſten Anſpruch 
— hat, berückſichtigenden Fortſchritten 
werde. 

Auch in der Geburtsſtadt Beethovend, in Bonn 
bat das Mufikleben ſeit der Säculariiation des geift: 
lihen Chutfürſtenthums bis auf die Gegenwart herab 
nie zum Gedeihen kommen können, obwohl es dort 
an guten Kräften nicht fehlte. Dan jchreibt Diele be: 
dauerliche Thatſache allgemein dem derzeitigen Univers 
fitätämufifdirector Hrn. Breidenjtein zu, deſſen 
dilettantifche Bildung und Wirkſamkeit in praßtifcher 
Beziehung allerdings für die Förderung muſikaliſcher 
Jutereffen nicht geeignet fein Fonnie. Es hat zwar 
ein jegenannter academijdher Singverein ded Hrn. 
Breidenftein befanden, der wicht allein von Studenten 
beſucht wurde, jondern an dem fih auch die Bonner 
Herrenz und Damenwelt betheiligte; allein bei ber 
Unfähigkeit feined Dirigenten und - deifen ſchiefer 
Stellung in der Geſellſchaft, welche letztere nament> 
lich zu wmannigfaher Retention Veranlaffung geben 
mochte, trug diefer Verein den Keim des Verfalles 
von Haufe aus in fi, wenn er auch Lange Zeit hin: 
durch beftand. Er ſank deshalb immer tiefer, bis er 
nah mancherlei Schikjalen vor einem Jahre feelig 
entichlafen iſt. 

Wenn fih während der nunmehr circa 30jährigen 
Wirkſamkeit ded Hrn, Breitenftein zu Bonn von Zeit 
zu Zeit anderweitige muſikaliſche Beſtrebungen geltend 
u machen fuchten, um etwas zu Tage zu fördern, 
5 ift dieß ganz natürlih. Doch war auch hiermit 
für Die gute Sache nichts Entfcheidended und Dauernz 
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ded gewonnen; denn ba cinerfeits die mannigfachen 
Verſuche zur Beförderung des öffentlichen Mufittreis 
ben hauptiählih von Dilettanten audgingen, mit: 
bin gar feine geregelten Verhältniſſe in diefer Hinficht 
beftanden, von gewiſſer Seite her aber gefliffentlich 
nichts verſäumt wurde, Die etwaigen Keime nen aufe 
ſprießenden muſikaliſchen Lebens zu zerflören, um 
etwaige Bezüchtigungen des Unvermögens möglichſt 
abzuwenden, ſo war alles mehr oder minder dem 
bloßen Zufalle preisgegeben. Gegenwärtig ſcheint 
ſich in Bonn regeres Treiben für die Kunſt zu ent: 
wickeln, aber wer weiß ob auch dies von Beſtand 
fein wird, obſchon das Bedürfniß einer durchgreifen— 
den Reform und Verbeſſerung der desfallſigen Zus 
ftände ſich allgemein fundgegeben bat. Die erſte ber 
deutfamere Antegung wurde mit der Begründung eines 
Inftrumentalverind, ded fo genannten „Beethoven: 
vereind" gegeben. Derfelbe erfreut fich ſehr lebhafter 
Theilnahme; er hatte bei feiner am Schluffe de 3. 
1850 erfolgten Gründung die jetzt in Wachen und 
Edln Lebenden Hrn. Wenigmann und Prof. Bi: 
ſchoff zu Dirigenten, Gegenwärtig ſteht er unter 
Leitung des Hrn. v. Waſielewski, der auch gleiche 
zeitig den feit vorigem Jahre neu gebildeten Sing: 
vereine für gemiichte Stimmen, jo wie die bereits feit 
zwei Wintern eingerichteten regelmäßigen Abonnements 
eoncerte dirigirt, — 

Wir fließen unfere Mittbeilungen für diedmal 
und werden nicht verfänmen, "in Zukunft periodifche 
Berichte über diejenigen Creigniffe der niederrheinifchen 
Mufkzuftände, welche ein allgemeinered Interreſſe eins 
zuflößen geeignet fein fünnten, zu liefern, — 


Die Concerte des Prager Mufit: 
Gonfervatoriums. 


l. 


Ju der langen Reihe muſikaliſcher Produetienen, 
die und die Coucertſaiſon alljährlich bringt, nehmen 
die Eonfervateriumd» Eoncerte von jeher den erften 
Hang ein. Gar mande und manderlei Erfiheinungen 
eriter Größe im Gebiete der muſikaliſchen Literatur 
werden in berfelben in einer Form vorgeführt, die ein 
völliges Eingehen in die Idee des Gomponiften, io 
wie in bie frinften Nüancen der Compofition bedingt, 
was fih nur von einem Geftgeishulten und langge: 
übten Drcheſter erwarten läßt. Es giebt in der That 
einer muſikaliſchen GniemblesDarftellung einen eigens 
thümlichen Reiz, Jünglinge, von denen mande kaum 


no dad Knabenalter überfchritten haben, mit der 
ihren Jahren eigenthümlichen Glut umd mit reine, 
ungetbeilter Liebe für den erwählten Beruf, zu wel: 
chem fie natürliche Anlage bereit® erprobt haben, zur 
Darftellung eine® Kunſtwerkes vereint zu feben, in 
dad der Tonfeger im Momente der Brgeifterung feine 
ganze Seele hauchte. 

So brachte und auch das erfte diesjährige Con: 
cert nebſt mehreren Solopieren zwei Eujemble:Stüde, 
worin dad Gonfervatorium feinen alten Ruf behauptete 
und von Neuem die Stufe der Vollkommenheit zeigte, 
auf der dieſes Kunftinftitut ſteht. Das erfte derielten, 
augleich die erfte Nummer ded Programme, war bie 
Dupertüre zu I. F. Kittl's lyriſcher Oper „Walt 
blume,“ ein feuriges, brillante Tonflüd, das bei all 
feinen Schwierigkeiten mit eben jo großer Präcifion 
ald Delicateffe audgeführt wurde, Das andere En 
ſembleſtück, das zugleich die ganze zwerte Abtheilung 
des Concertes bildete, war de U: Mol-Sympbem 
von-Mendeldjcohn; die Nudführung won Seitte 
bed jugendlichen Orchefterd, im welchem — wie died 
durchwegs der Ball war — nur Schüler dei niit: 
tuted wirkten, war im Ganzen, wie im Ginzelnm 
durchaus mackellos und bot einen feltenen Kunſtge— 
nuß. Jedes einzelne Inſtrument entſprach in jeiner 
ibm angewieſenen Sphäre der Intention des Comp: 
niften vollfommen, und der durch das Eingehen in 
den Geift des Werkes von Seite des Drcheſters und 
feined Dirigenten Kittel bei dem zahlreich vweriam: 
melten Auditorium erzielte Grfolg war derartig, dal 
nach jedem Sage ein ſtürmiſcher, fich ſtets ſteigtinder 
Applaus losbrach und beſonders das schwierige Schetze 
zur Wiederholung verlangt wurbe. 

Von Solepieeen hörten wir ein Eoncertante für 
die Trompete und Pofaune von Smita, das zwei im 
5. 1849 aufgenommene Schüler mit rumdem Ton 
und großer Geläufigkeit durchführten, wiensobl beide 
Inſtrumente ihrer Natur nach für die concertirende 
Kunft heikel find; ferner cine Arie aus der „Rare: 
ritin,“ gelungen von einer erſt im J. 1853 aufge 
nemmenen Schülerin, deren fonore Altikimme in 
ichönen Hoffnungen berechtigt; endlich den eriten Sat 
aud dem Ms Dur: Goncerte von Vieuxtemps, vorge 
tragen von 3. Akermann, einem Schüler Mitt 
ner’, Doffelbe it fowohl in ber Anlage als in 
der Durchführung großartig und mit allen Schwit— 
rigkeiten modernen Virtuoſenthums reichlich ausge: 
ftattet, Dabei aber felten gehört. Der Concertiſt cut: 
ledigte fih feiner Aufgabe ehrenvoll, indem er dieſelbt 
mit Energie und Reinheit durchführte und dadurch 
die gute Schule beurfundete, and der ex berborging. 

Dem Vernebmen nach werben auch für die zwei 
noch folgenden Goncerte, welche das Eoniervatorium 
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in diefer Saiten noch veranftaltet, großartige und 
höchſt interreffante Kunſtwerke zur Aufführung vors 
bereitet, 8. 


Aus Bremen. 


Der Menſch iſt angewieſen, alles von der Zeit, 
jeiner grauſamſten Feindin, zu erwarten. So hofften 
wir ſchon lange, lange, daß fie die fade Seite des 
Virtuoſenthums abſtreifen werde, doch noch heute if 
es jo, wie chemald. Da giebt und Bazzini im 
achten Concert Phantajien (o ſchönes Wort, wozu 
wirft du gebraucht) über Die Nachtwandlerin ; im neunten 
Henri Wieniamsfi über „di tanti palpiti;" im 
zehnten Trilter und große Märihe Schulboff, und 
im Goncert für die Mufifunterftügungdtaffe Walter, 
bannöv. Kammermuſikus, Phantafien über den Piraten. 

Man fünnte uns tadeln, daß wir auf dem Pros 
gramm folcher Eoncerte dergleichen Seiltänzerſtücke und 
Kouliffenreiger dulden, Doch die Virtuojen thun ed eine 
mal nicht anderö, und da die größere Maſſe der 
»Menichen oberflächlich ift, jo findet oberflähliche Muſik 
und geſchmackloſe Künftelei noch immer ihre willigen 
Ohren und thätigen Hände in und außer den Taſchen, 
und bierin igt vorzugsweije die Unheilbarfeit des Uebels. 

Unſer Einfluß acht mur jo weit, daß wir feft 
darauf halten, ein claſſiſches Eoncertftüd von jedem 
Spieler und Sänger zu bören, und das ift ſchon etwas. 

Demnach waren wir denn fo glüdlich im achten 
Concert Mendelsſohn's Violinconcert (Bazzini), im 
neunten Weber's Concertſtück (J. Wieniawöki) und 
nochmals Mendelsſohn's Violinconcert (H. Wie— 
niamöfi) zu hören. Die Sängerinnen Frau Niſſen 
brachte die Gonerrtarie von Mozart (Mr. 2), Brau 
Börfter die Kirdhenarie von Stradella, melde wir 
eigentlich nicht zu den clafftichen Sachen zählen und 
rl, Urlaub Mendelsſohn's Eoncertarie, 

Von Seiten des Drcheſters war Beethoven vers 
treten duch die Symphonien in B, U, EMoll und 
die Duvertiite zu Egmont. Die Gade'ſche in B war rin 
freundliches Intermezzo, Meereöftille und glückliche 
Fahrt von Mendeläfchn ein Genuß für die Gourmands, 
Eherubini’d Lodoiska eine angenchme Erinnerung, die 
Freiſchũtz⸗ und Tannhäuferouvertiite gaben Anlaß zu 
flimateriicher Beobachtung und Louis Ehlertö Hafie: 
Duvertüre, die im neunten Concert ganz friich vom 
Stapel lief, erinnerte und daran, daß die Kraft der 
Grauen in ihrer Schwäche beſtehe. Wir bleiben datei, 
der Berliner Sand ift nur wenigen Pflanzen zuträgs 
lich. Louis Eblert verſprach ichr viel und wir glauben, 
er ift nur nicht am rechten Orte, um «8 zu erfüllen. 


N. 7 
rn a erg 
vw’ wit jez ET vrwir 


r 
Arts: * 


So find denn die diesjährigen großen Concerte 
beendigt. Das Eomiter, dad nur aus drei Perfonen, 
aber gründlich mufifalifch gebildeten beiteht, thut alles 
Mögliche, um dem Geſchmack bielelbft eine edle Rich: 
tung zu geben, und recht erfichtlich find ſchon die 
Refultate dieſer Bemühungen. 

JImmer größeren Beifalls haben ſich die klaſſiſchen 
Meiſterwerke zu erfreuen. Daß ſich dieſe Richtung 
nicht nur im Goncertfaal, fondern auch im Theater 
bemerklich macht, if ein neues gutes Zeichen, Die 
franzöfiichen und italienischen Opern find von Tage 
zu Tage mehr gezwungen, dad Reperteir zu fliehen, 
Nur befondere Umflände vermögen dic Logen bei einer 
italienischen oder franzöfiichen DOpernvorftelung zu 
füllen, 

Der Ausſpruch Wriedrich ded Großen: „Weile 
belehren, Narren Divertiren convenirt Mugen Leuten,“ 
findet hier im Allgemeinen kein Ehe. — 

Sobolemäti. 


Aus Eöln. 


Hr. Medactenr ! 


Es ift leider nur zu wahr, daß Muſiker in Fleinen 
Städten nicht jelten jo ſchlecht geftellt find, daß 
fie jogar Darauf verzichten müſſen, cine mufifaliiche 
Zeitichrift zu leſen, alfo ganz außer Stande find, 
koftipielige Reifen zu unternehmen, um durch Beis 
wohnung mufifalifcher Aufführungen namhafter Kunfts 
werke ihren Hunger und Durſt nach folder Muſik zu 
flilen, ihren durch die mufifalifche Hungerfur audges 
dörrten Geiſt wieder anzufriichen und neu zu beleben, 
um unter Musikern fih wieder als Mufifer zu 
fühlen. Da dad Ulled Leider nur zu wahr iſt, wie 
denn auch dad, daß wicher Andere im Rohre figen 
und fih deshalb Pfeifen ſchneiden gang nach ihrem 
eiguen gusto, jo bin ich um fo dankbarer, daß es mir 
doch auch vergönnt mar einer Aufführung der Beet- 
boven’ichen Missa solennis zu Cöln am Rhein beizu— 
wehnen, die zum Beſten der Ucberichwenmten am 
Niederrheine am Palmfonntage den Aften April unter 
der Direction des Hrn. Kapellmeilterd 8. Hiller im 
großen Gafine-Saale ftattfand. — Die große D-Dur: 
Meſſe, Op. 125, von L. v, Bertboven ift, auch ihre 
Ausführung anlangend, immer noch ein gar ieltener 
Vogel, fogar in den großen und größeften Städten 
Deutichlands, vielleicht weil ed eben ein Phönir ift, 
der, aud den verlorenen Paradieie ſtammend, auf 
diefer ſublunariſchen Welt fo felten erfannt und des— 
halb noch seltener eingefangen wird. . 

Den Eödlnern iſt's aber diedmal gelungen, daß 


ed eine wahre Freude war, und zwar am Tage ber 
Aufführung noch beifer, alö in der Hanptprote, was 
bekanntlich nicht immer der Fall iſt, vielmehr das 
Grgeutheil. Man bat unieren jeltenen Vogel nacht 
gerupft, ſondern man hat ihm fteigen laffen und 
fteigen ſehen, und zwar dad Vocale no weit über 
den Schlußchor der Aten Symphonie hinaus, 


Mufitern, die diefe Zeitichrift leſen, brancht man 
nicht erft zu fagen, daß das Vocale dieſes Beetho— 
ven’schen Opus Schwierigkeiten ſelbſt zufünftig: 
legter Claſſe bietet, weil es ftellenweis Thon über 
die mögliche Sangbarkeit hinaus liegt, und in's Aſch— 
graue hinein geht, ſowohl für Solo-Quartett, ald 
Chor. Und dennoch ift der „große Wurf” ges 
lungen, 


Frl. Mathilde Hartınann aus Düffeldorf hat mit 
jeltener Ausdauer und aufopfernder Liebe und Bin: 
gebung für dad Werk ihre äußerſt ſchwierige Solo: 
Sopran Partie würdig, und ohne zu ermatten, ganz 
nach Vorichrift zu Ende geführt; Frl. Peld: Leuften, 
eine Schülerin ded Cölner Gonfervatoriums, den Solo: 
Alt, Hr. E. Koch den Solo⸗Tenor und Hr. Du:Monts 
Pier den Solo: Baf. Die Herren vom Tenor und 
Baß find fhon alte, wenn auch noch nicht ergraute, 
doch oft genannte und wohl befannte Ritter, die ſich 
auf die „bobe Jagd’ gang vortrefflich verſtehen. 


Was ſoll ich aber von den Chören jagen? — 
Trotz der Neuheit dieſer Außerft ſchwierigen Aufgabe 
muß die Ausführung diefe® „mufitaliichen Edl: 
ner Domes“ doch bewunderungswürdig genannt 
werden. Es war ein Kampf auf Leben und Tod mit 
blinkenden, ſcharf geſchliffenen Waffen d.h. mit friſchen, 
kraftvollen, ſicher treffenden und unerſchülterlich, im ges 
ſchloſſenen Reihen, angreifenden Stimmen. Das hat 
der wufifalifche Feld-Marſchall F. Hiller auch Öffents 
lich anerkannt, befannt gemacht, und einen vollftän« 
digen Sieg am Rheine errungen, der und Muſiker 
ſicherlich mehr intereifirt, ald cin erſt noch zu errins 
gender am ſchwarzen Meere. 


Soll ih aud dem großen, zweiftündigen Kampfe 
Heldenthaten, Wunder der Tapferkeit, bei deren bloßen 
Anblide vielleicht mancher Refidenz: Chor nebft Hof: 
Kapellmeiftier Shwandfedern nebſt Manſchetten bes 
tommen hätte, hervorheben und nambaft machen, jo 
muß ich nach dem fchönen Kyrie fjogleih dad Him— 
mel anftürmende Gloria und aud demjelben das 
omnipotens (ff) erwähnen, ferner: das „qui sedes 
ad dexteram patris“, von fämmtlichen Tenören und 
Bäſſen unisono mädhtig angeflimmt und bie große 
Buge: „in gloria Dei patris amen‘‘, no übergipfelt 
vom Presto } „in excelsis Deo. wo ber Chor 


Sopran 5, is, und db auszuhalten hat, und dann 
noch von A auf die tiefere Detave (T) herabipringt. 
Aus dem Credo (dem bei weitem ſchwierigſien 
und längiten Sage) das „Et incarnatus‘“ mit dem 
wunderbar myftifchen Blöten:Solo; das „Et sepultus 
est‘ mit dem darauf folgenden „Et resurrexit‘; den 
fugirten herrlichen Sag „Et vitam venturi saeculi 
amen‘ (3) und am Schluffe des Credos Die, aud der 
Tiefe nach der Höhe, wie auf Himmeldleitern,, auf 
feigenden Tonrcihen der Streih= und Blad: Fnftru: 
mente, das Präludium vor dem Benedictus mit den 
Violen, Violoneellen, Eontrabäffen und Holzbläfern. 
Dann dad Benedictus mit dem Violin-Solo (G:Dur'?), 
von Hrn. Pixis correet andgeführt, das in der Ein: 
leitung über zwei Flöten ichwebt. Endlich im Agnus 
Dei bei der Stelle „Dona nobis pacem"* (Anmer 
fung in der Partitur: „Bitte um innern amd 
äußern Brieden’’) die VBorichläge, gleihiam das Schluch- 
zen in den Violinen und Bratichen; ferner: die Ins 
firnmental:@inleitung zum „Agnus Dei qui tellis pec- 
cata mundi“ (Alt:Solo), welche die Pauken⸗Solo bes 
ginnenz; nad zwei Tacten Streichquartett ſetzen bie 
Trompeten pp ein, worauf der Solo⸗Tenor zunähkt 
das „Miserere‘* und ipäter der Solo:Sopran das 
„Dona nobis" mit dem as anſtimmt — eine originelle, 
tief ergreifende Stelle (der Schlußſatz hätte bei einem 
etwas lebhafteren Tempo (Allegretto vivace) vid: 
leicht noch gewonnen). 

Doch das ſei genug. Säimmtlihen Mitwir 
fenden, alfo auch dem braven Drcheſter, gebührt auf 
hier noch ein öffentlicher, warmer Herzens dank und 
außer dem Meifter F. Hiller, den HH. Mufikdirectoren 
Weber und Neinthaler, für ihr ſorgfältiges Cinftudiren. 

Es weht im diejer großen D: Dur: Meffe der: 
ſelbe Geift wie in der Pen Symphonie, deu legten 
Quartetten und Beethoven's größten Clavierwerken. 

Diele Tonfünftler der Rheinprovinz feierten dieſe 
Aufführung ald ein muſikaliſches Ereigniß. Außer 
den Cölniſchen Tonkünftlem: Cd, Frank, E. Koh, 
Derdum, Gramann, Reinthaler, Breunung, Reis 
merd a, j. iv. Die, Hiller an der Spige, wirflich durch 
feltene Harmonie unter einander echt collegialiich ver 
bunden find, und die ihren Gäjten dadurch den Aufent: 
halt zu einem fehr angenehmen machten, wohnten, jo 
viel und bekannt geworden, diefer Aufführung med 
folgende auöwärtige bei: Frau Schumann, Job. 
Brahms, ©. Flugel, Dr. Najenklever, DO. v. Königs: 
löw, C. Reinede, Schornflein, Tauſch und v. Wafle 
lewäli, — Mit banger und rührender Sorge waren 
alle Gewmüther um den rühmlichft befannten und ſchwet 
erkrankten EM. Hartmann befümmert, der, eine ſeht 
zahlreiche Familie hinterlaffend, am Gften d. M. vers 
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ſchieden ift, fir Eöln® Muſiktreiben ein ſehr ſchwerer 
und auch ſchon deshalb tief beiramerter Berluſt. Möge 
der hart betroffrnen Familie das Leben fo viel ala 
möglich erleichtert erden und den SBingeichiedenen 
die Erde leicht fein. — Dieſer Brief beginnt und 
ſchließt mit traurigen Creigniffen, doch, Bott jet Dant, 
icht es etwas Ewiges, Bleibendes, dem Wed: 
ſel ver Zeiten nicht Unterworfenes, und daran wollen 
wir und "halten und der Muth nicht ſinken Taffen. 


Ach tungs voll Ibr ergebener 
Neuwied, im April 1855. Guſt. Flügel. 


Ueber Hrn. A.Schindler's zweite Parallele: 
die muſikaliſche Krilik unferer Beit 


(Nierterrbeiniide Mufifzeitung Ar. 2) 


Motto: 


Wir reiten in Me Arenz' und Diuer 

Nah Freuden und Geſchäften; 

Doch immer klaͤfft «8 hinterher 

Und billt aus allen Kräften. 

So will ter Spig and unferm Stall 

Uns immerfort begleiten, 

Une feines Bellens lauter Schall 

Beweilt nur, dab wie — reiten. 
Gbthe, 


Wenn wir es der Mübe werth halten, auf Hrn, 
A. Schindler's kritiſchen Ausfall gegen F. Liizt 
etwas zu erwiedern, jo laufen wir freilich Gefahr in 
den Verdacht zu kommen, ald mißgönnten wir Liſzt 
tie Eympatbien, welche ibm aus Hrn, Schindler's 
derartigen Kundgebungen nothwendig erfprießen müſ— 
fen; indeſſen können wir und das Vergnügen nicht 
verfagen, zu. unterfirchen, in welcher Weife Hr. 2. 
Schindler in einem Auffage über Kritik felber die 
Kritif banthabt. 

Zuvor jedech jet und geftattet, einige Worte über 
die muſikaliſchen Krititer unſerer Zeit zu ſagen; Hrn, 
U Schindler überlaffen wir +8 alddann, ſich ſelbſt 
bie Gattung auszuſuchen, zu welcher wir ibn rechnen. 

Unter der Schaar der bentigen Kritiker find nur 
wenige berufen; unter diefen wenigen mwicderum nur 
wenige auderwählt; bei weitem die meiften aber 
find weder berufen noch auserwählt. Diele legteren 
befteigen gewöbnlich den Richterfinhl der Aritik erſt 
dann, wenn fie Die bittere Ueberzeugung gewonnen 
haben, daß ſie megen Unfähigkeit und Mangel an 
ernflem Streben in den Tempel der Kunft feleit nicht 
einzudtingen vermochten. Natürlich ſetzen fie fih um 
fo breiter auf das hohe Pferd, je härter Pegaſus fie 
abgeworfen. Ihnen ſtehen verichiedene Mittel zu Ber 


bote um Unheil zu fiften, deren fie fih kenn auch auf 
das kereitwilligfte bedienen: indem fie einestheils durch 
Bekämpfen jeder freien Entwidelung, durch principielle® 
Herunterreißen alles Neuen, durch Begeifern und Vers 
dächtigen alles Edlen und Schönen ihren Neid und 
Merger über Die eigene verfehlte Laufbahn Luft machen; 
anderntheil®, indem fie Durch äſthetiſche Schwindeleien, 
durch geiftlefe Interpretationen anerkannter Meifters 
werke, durch abjurde Biographien umferer unſterb⸗ 
lichen Meifter, u. dgl. ſich ein Anſcheu bei der Menge 
zu geben verſuchen. Diefe Kunt:Schinder nnd 
Kunſt-Schwindler find, obwohl im Einzelnen durch 
ihre Unbedentendheit ungefährlih, doch dur ihre 
Menge der freien Gntwidelung der Kunft binderlich 
und ſchädlich; ihren Unweſen ein Ende zu machen, 
bürfte freilich einem Heralles vorbehalten irin, wie 
einſt die Reinigung des Augiasſtalles; indeſſen iſt es 
die Pflicht jedes redlichen und firebiamen Künſtlers, 
der Anmaßung und Bornirtheit überall euergiſch und 
(Homungdlos entgegenzutreten, mm wenigſtens eine 
über kurz oder fang bevorſtehende Reform der Kritik 
erleichtern und vorbereiten zu helien. 

Als wir Hm. U. Schindlerrs bäfliche Angriffe 
gegen 8. Liſzt zu Sefichte befamen, waren wir vers 
fucht und einem ernten Unwillen hinzugeben. Bald 
aber erwogen wir, daß ein Genius wie Franz Liſzt, 
deſſen Adlerflug fig dem blöden Auge entzieht, ebens 
ſowenig durch dergleichen Grpestorationen beleidigt 
werden kann, als der Schwan in der Fabel durch die 
Schmähungen der Krähen. 

Welchen Gehalt dieſe Expeetorationen Dr. A. 
Schindler's gegen Liijt darbieten, wollen wir in mög: 
lichſter Kürze prüfen. 

Nachdem Hr. A. Schindler fein zwanzigjäßriged: 
Bedamern über Kranz Liſzt ausgeſprochen, (bört es 
Alle: U. Schindler bedauert Franz Bilzt! 
wer joll denn da A. Schindler bedauern?) 
ftellt er einen höchſt geiftvollen Vergleich an zwiſchen 
Liſzt's Vortrag claffiiher Sachen, und feinen fritiichen 
Auffägen. 

Wir verzichten gern auf den Verſuch, Hrn. 2. 
Schindler eine Abnung Davon beizubringen, wodurd 
Liſzt's Spiel den wunderbaren Zauber auf Taufende 
und aber Tauſende ausgeübt; denn Hr. U. Schindler 
ſcheint mit feinen Schörwerfzeugen zu — kurz gefoms 
men zu jein, daß er von Lifzt's Spiel nichtö zu jagen 
weiß, ald inbaltichiwere Worte über Pedal und Dynas 
mifche Zeichen. Wie gründlich aber Hr. Schindler 
bei feiner Kritik über Liſzt's ſchriftſtelleriſche Arbeiten 
zu Werke gebt, erhellt zur Genüge daraus, daß er, 
weit entiernt, die darin enthaltenen Gedanfen und 
Urtheile zu beiprechen, fih nur mit einigen bor: 
nehmen Bemerkungen über das Sprachliche (!) in 
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denielben begnügt, und als cinziged Argument zwei 
aus allem Zuſammenhaug geriffene Zeilen über Clara 
Schumann eitirt. Wreilich fteht zu bezweifeln, daß Hr. 
A. Schindler jemald den „‚Acquator‘‘, gegen welchen 
er fich jo firäubt, paſſiren dürfte, da er mit jeinem 
Kunftgefühl in dem Eiſe der kalten Zone eingefroren 
zu fein ſcheint. Nun, man kann ed ihm gönnen, ſich 
unter feinen kritiſchen Lappländern wohlzubefinden ! 
Wenn weiterhin Hr. U. Schindler gegen „Pbraien: 
geklapper“ zu Melde zieht, jo möge er fi doch vor 
allen Dingen den Balken and dem eigenen Auge 
ziehen, das will jagen, die leeren Pbraien aus feiner 
Barallele, in welchem Kalle freilich won legterer blut: 
wenig übrig bleiben dürfte, Wenigitend fragen wir, 
wie ander als Phrafengeflapper ed zu mennen iſt, 
wenn Hr. U. Schindler den weſentlich ſten Inhalt 
der Liſzt'ſchen Schriften mit Sägen abfertigt, wie 
3. B. folgender: „Die Wahrheit wird auch in dieſem 
Balle obfiegen, und diefe ift nicht auf ihrer (der Apoftel 
und Jünger Wagner's) Seite‘ u. ſ. w. u. ſ. w. — 

Schr naiv bedauert ſchließlich Hr. U. Schindler 
„dab man das Kunftrichteramt nicht mehr in die 
Hände eines einzigen Tribunald niederlegen könne und 


wünſcht Die herrlichen Zeiten zurück, wo gleich ten 
Bladinftrumenten auch die mufifalifchen Krititen aus 
einer und derſelben Fabrik herworgingen. Wir zwei: 
feln gar nicht, dab durch Erfüllung dieſes frommen 
Wuniched „die harmoniſchen Verhältniffe der muſi 
kaliſchen Kritik“ ſich höchſt regelrecht entwideln wür: 
den, und daß manches für die Ohren des Hrn, A. 
Schindler ſtark diſſonirende Intervall ſich in Wohl: 
gefallen auflöſen möchte, wenn Hr. U. Schindlet 
an die Spige eined ſolchen Kunſt-Areopags träte, und 
en ganze Corps der Eritiichen Bläfer in fein Horn 
blieſe. 

Da indeſſen zu einem ſolchen Poſten für Hrn. A, 
Schindler wenig Ausjiht vorhanden, jo rathen wir 
ihm, feinem Voriag treu zu bleiben, und „ferner 
Parallelen andern Bedern zur Ausſchmückung zw über: 
laſſen.“ Wollte er aber vielleicht feine eigene Biogra: 
pbie heraudgeben (womit ich fremde Federn ihm: 
lich jhmüden dürften), jo fünnen wir ihm mur dazu 
ermuntern in der fihern Hoffnung, daß fie Niemand 
weiter leſen wird, aldö der bedauernswerthe Sep. 
„Jenu, Glück auf! muthiger Mann! 

Hand v. Bronjart. 





Kleine Zeitung. 


Correſpondenz. 


Weimar. Wie bereits in Nr. 17 gemeldet wurde, fand 
am 20ften April im Hoftheater das Goncert von J. Raff 
ſtatt. Das Programm mar das bert ſchen angegebene: 
Symphonie in 5 Sägen; die „Liebesfee,“ Characterſtück für 
Violine mit Orcefter: „Traumfönig und fein Lieb" von Geis 
bel, für eine Singſtimme mit Orchefter, endlich der 121ſte 
Palm für Solo» und Ghorftimmen mit Orcheſter. — Die 
Spmphonie wurde treffend characterifirt mit der Bemerkung, 
baf fie ein Werk fei fperiell für Mufifer, ſpecifiiſche Muff 
enthalte in einem höheren Grabe noch, als gewöhnlich. Der 
Verſtaud iſt das Vermögen was uns darin als vorwaltend ents 
gegentritt, ſich kundgebend in der kunſtvollen, hödyitmeifterlichen 
Seftaltung; in zweiter Linie dagegen ſteht die poetiſche Seite. 
Für den Mufifer gewährt daher das Werk ein befonderes, uns 
gemwöhnliches Interrefie, während es in anderer Beziehung 
wicht frei zu ſprechen ift von einer gewiſſen Trockenheit. Irrig 
würde es jedoch fein, wenn man nach diefer Bezeichnung bie 
Symphonie ſchlechthin als nur gelehrte Compoſition betrachten 
wollte. Auch als Kunſtwerl an ſich nimmt fie eine hervorras 
gende Stellung ein und ich möchte diefelbe unbedingt höher 
ftellen als alle neueren Werfe zweiten Rauges, höher dem: 


nach als alle Novitäten der legten Jahre, nur mit Aucnahn 
der durch Erſindung hervorragenden Werke Schumann'e, Ru: 
binitein's u. ſ. w. Raff's Werf zeigt allerbings feine berer: 
ragende Gigenthümlichkeit, wenn man nicht den durchdriugen 
den Verſtand als eine solche gelten laffen will; aber er ik 
eben fo frei von einem Anlehnen an Mufter, es it Die mir: 
dige, noble Haltung darin, die bem Zuhörer ſogleich Reſpeci 
einflößt, die uns Achtung abnötbigt und nur bedauern läft, 
daß der Componiſt einer gewiſſen Herbheit und Strenge nicht 
entfagen will, ohne ſich feffeles dem Aluge der Phantafie bin: 
zugeben. — Die glänzendfte Nummer des Goncerts war für 
mich das Soloftüd für Violine. Dies Werf iſt ausgezeichnet 
durch feine poetifche Eigenthümlichkeit und zugleich Danfbar für 
den Soliften, fo daß es als eine wirkliche Bereicherung det 
Gonrertrepertoir's betrachtet werben muß. Es wurbe vortre flich 
vorgetragen von Hrn. Singer und wirkte ſchlagend. Am 
wenigiien hat mir ber Pſalm zugefagt. Darüber jedech, wie 
über das Sologefangsitüf enthalte ich mich des Urtheils, da 
mir ber Tert nicht zur Haud war. Ic the Das um ſo licher, 
daHoplit in Mr. 17 fchen eine ausführlichere Gorrefpenden; 
aus Weimar verfprochen bat. 

Tags darauf fans unter Lifzt's Direction Die zweite 
Aufführung ven Ehumann's „Genoveva“ Natt. Liſzt hat 
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fi durch dieſe Wahl ein Verdienſt erworben, wenn fie auch 
mar dazu dienen follte, zu beweilen, daß bie Oper nicht zu 
halten iR." Diefen Beweis zu führen aber war noihwendig, 
da bas Werk in Reipzig in ber That zu ſchnell zurückgelegt 
wurde. Es wurde bier nur ein Mai bei aufgefobenem Abows 
nement und dann zivei Dial vor dem jchr gemiſchten Publicum 
ver Bons s Vorftellungen gegeben, der Ginbrud war hier zu: 
nächh fein günfliger, aber es wurbe eben fo ſchnell zurüdges 
legt, daß man ſich deijelben kaum vergemiffern fonnte, Nach 
ber gegenwärtigen Aufführung ift mein Urtbeil im Allgemeinen 
daſſelbe, was ich ſchon bamals bei der Leipziger Aufführung 
ausfprach, mit dem Unterjchieb jedoch, das lich allerdings im 
Einzelnen Manches in einem günfigeren Licht zeigte, weil die 
Ausführung in Weimar eine gelungenere war und es Liſzt ge 
lungen ift, einzeine Partien flarer beramszuftellen ats in Leip⸗ 
gig der Fall war. Auch in fofern ändert ſich das Urtheil, ald 
Dad, was mir bamale für ein bahnbrechendes Streben von 
Schumann bielten (da uns Waguwer und feine Werke noch 
ganz unbefannt waren) jetzt unter den Binflüffen Waquer’s 
sad im Anfchlufe an denſelben entitanden ericheint; Genoveva 
batirt befanutlich ans jpäterer Zeit, als ſammtliche Wagner'fche 
Birke, die Schumann, wenn auch wohl mit Ausnahme des 
Echengrin, in Dresden fenmen gelernt hatte. Schumaum folgt 
Bagner, aber er iſt nicht fo weit gegaugen, als bieler und 
biefe Halbheit ift ein Hauptgrund ber geringen Wirkung. Auf 
Baguerfhen Stanbpımet liegt eine Hauptbedingung aller 
Birtungsfähigfeit in ber @inheit des Worts und des Tones 
in einer zwar freigefchaffenen, aber demohngeachtet zugleich 
ans erhöhter Declamation entfprungenen Melodie. Schumann 
bat noch die alte abfolnt muſifaliſche Melodie und tritt doc 
zugleich ſchon aus der alten Opernform berans. Diefer Wis 
derſpruch ift der Grund, daß wir im feiner Genoveva immer 
den Eindruck eines umter ber Afche glimmenben Feuers haben, 
bei dem es nie zu einem hellen Aufflammen femmt, — Bas 
die Dichtung betrifft, fo fand ich biefe fo wibermirtig als das 
mals. Segel macht in Bezug auf Kleiſt's „Rätbehen von Heils 
from“ bie jeher wahre Bemerkung, daß ſolche hundiſche Liebe 
dem freien Geiſte zumiber fei. Dort aber wird dieſe unbedingte 
Ergebung gemildert durch die überaus große Liebenswärbigfeit, 
be ber Dichter über die ganze Erſcheinung Käthchen's auszu⸗ 
gießen verftand, motiwirt ſpeciell durch einen fommambäten Zug, 
der jener Liebe den Gharafter einer Raturnorhwenpigfeit giebt, 
In Schumann's Dichtung haben wir eine ähnliche felavifche 
Abbängigfeit, erhößt noch durch den Goutrait einer gegemüber: 
Rehenben rohen unb albernen Gewalt, aber ohne bie Liebens⸗ 
swirrbigfeit und Raivität Kleift's. — Fr. Br. 
Seit ſeche Wochen, weldye Fluth von Goncerten, — ſchreibt 
De taunan ber „Indöpendance Beige“ aus Yarid, unterm 
1Tten April. — Jeder einzelne Tag it faum im Stande, fein 
Tagerwerf zu vollenden! Man fingt und fpielt im Gonfervatoire, 
bei Erard, bei Herz, bei Plehel, im St. GächliensSaal, im 
Dintergarden! Man fingt und fpielt zu allen Stunden, zu 
allen Tages» und Rachtzeiten. Wir haben Bocal  Goncerte, 


% 


x) r — —8* * we 


Inftrumentalsl&omerrte, Hiſtoriſche Eoncerte, KirchensWoncerte, 
WBohlthätigkeits-Boncerte, Liebhaber⸗Tonucerte, Birtuofension: 
certe, Brüfungs +» Eoncerte, Preis» Goncerte, Spirituelle - Gon: 
certe — umb leiber and) nur zu oft — ſeht ennüyante Bons 
certe! — Es fcheint, die Concert⸗Epidemie, macht wie bie 
Gholera, feltiame Sprünge. Bon Berlin iſt fie Direct wach 
Baris verpflangt worden, Wohl uns, daß die gwifchenliegen: 
den Drtſchaften fo leidlich verfchent blieben! 

Dian berichtet aus Münden unterm 22jten April: Bel. 
Marie Gruvelli erwarb ſich als „Romeo durch ihre hüb- 
fchen, namentlich in der Tiefe wohllautenden Stimmmittel viels 
jeitige Anerkennung, wenn man auch der Auffaſſung mehr 
Schwung nnd Heuer gewuͤnſcht hätte, Der Beifall, der ihrer 
Sefangsleitung galt, war ein lauter umd wieberholter. Heute 
bat fie ale „Fibes“ Die Feuerprobe der Technik und Auspaner 
zu beſtehen. — (Fides iſt bie jegt gerade bie beſte Rolle von 
Frl. Gruvelli). — Der langjährige und mohlverbiente Re: 
giffeur ber Oper, Hr. Lenz, als Biebereomponift rühmlich bes 
fannt, ift auf eigenes Anſuchen dieſes Amtes enthoben worben, 
und in ben rubigeren Wirfungsfreis eines Muſiſdirigenten am 
Lubiwigegymnaftum eingetreten. — Dingelitedt ift heute ab» 
gereiſt, und Sat eine prowiferifche Regierung, beſtehend aus den 
Ghargirten des Theaters, zurückgelaſſen. Wie man fagt, handelt _ 
es ſich um Auffuchung neuer, namentlich tenorfingender Aräfte. 
Wir fehen ſchon bald mehr auf gute Sefunbheit als auf grose 
Stimme. 





Tagesgeſchichte. 


Reifen, Coucerte. Engagements ıc. Bazzini reife 
in Thüringen. Er hat in Gotha bei Hof gefpielt und ſodann 
in Erfurt eim Goncert gegeben. 

Bieurrempe ſcheint fich in Belgien ſehr wohl zu be: 
finden. (Er comcertirte in legter Zeit wieber in Antwerpen, 

Dan berichtet aus Paris, bad Roger, wenn er fein Gaſt⸗ 
ſpiel in Deutſchland beenbigt habe, ſich nach Italien menden 
wolle. Nach NKaris lehrt er nicht zurüd. Sein fchönes Hötel 
im ber „Aue Forgot,“ nebft Garten und volltändigem Amen: 
blement, will er wermietben. 

Seit furzem if die nahe Ankunft Roifini's in Paris 
angefünbigt, theilweife mit phantaftifchen Ausſchmückungen von 
einer neu componirten großen Dper „Macbeth.“ Man fchreibt 
jetzt aus Baris, daß fein wahres Wort daran fei. — Roffini 
fei im Gegentheil noch immer ernflich franf, und der — 
von Peſaro“ finge nicht wahr. TE; 

Frl. Mafins vom Hoftheater in Deſſau, (Eäterin ded 
Leipziger Goniervatoriums) gaftirte mit Beifall als „Amine“ 
und „Mgarhe” in Schwerin. 

Tichatſchel gaflirt gegemmärtig bei den Mufler-Borkels 
lungen in Hamburg. 

In einer von Ar. Baver-Bürf in Drespen verans 
falteten muſifaliſch declamatoriſchen Abenbunterhaltung wirkten 

4 
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Bel. v. Harber und Arl. Brodhaus aus Leipzig mit, 
Erſtere fpielte unter Andern bie Fhepin'ſſche Ee-Dur- Bas 
lonaife mit Orcheſter, legtere fang Arie und Lieder von Men: 
delsfohn Beide Damen wurden durch den lebhafteſten Bei: 
fall ausgezeichnet. 

Frankfurt aM, Drei Künſtler befinden ſich jept in 
unfern Mauern. Henri Vieurtemps will ſich im unfrer 
Mähe ſogar hauslich niederlaffen, auf einem zwiſchen hier und 
Darmftaet gelegenen Sandgute. Alfred Jaell, ver glüd- 
liche Begleiter der Hentiette Sontag in Amerifa, nachdem er 
im philbarmonifchen Bereine geipielt, (ein Concert v. Chopin) 
wirb ein eigenes Gomcnt im Haufe Mozart veranftalten. 
Carl Voß gebenft zwar fein officielles Concert zu geben, wir 
hoffen ihm aber dennoch in Privaseirteln zu hören, Mithel: 
mine Glauf wirb täglich erwartet. 

Muſikfeſte, Aufführungen. Gera, am 20ften April. 
Der muſifaliſche Verein hatte zu feinem zwölften Goncert die 
„Jahreszeiten“ von I. Hayd'n gewählt, bie unter ber ener- 
gifchen Zeitung unjers verbienftsollen Kapellmeiſters Tſchirſch 
ver einem zahlreich verfammelten Publitum zur gelungenen 
Aufführung famen und verdiente Anerfennung fanden. Die 
Partien des „Lukas and Simon" waren durch hiefige Dilet: 
tanten befriebigend vertreten und bas flarfbejepte Ordheiter 
mar lobenswerib, „Hannchen's“ Partie fang Frl. Brenfen 
vom Leipziger Sonfervaterium, die dazu beſonders eingeladen, 
ihre Aufgabe fehr vorzüglich löfte und bie allgemeinite Aner- 
fennung fand, 

Am 30ften März wurde Tſchirch's „Nacht auf dem 
Meere“ in Gotha im Theater von der daſigen Liedertafel und 
der Kapelle unter Leitung des Gomponiften in Begenwart bes 
Herzogs von Goburg fehr gelungen aufgeführt. 

Ueber bie erſte Worftellung ber fogenannten Muftereper 
in Hamburg beridtet man von einem, in jeber Beziehung 
glänzenden Erfolg. -Das feitlich erleuchtete, in allen Räumen 
mit einem eleganten Publikum bichtgefüllte Haus gewährte 
einen brillanten Anblid, Die Aufführung des „DonsIuan“ 
war im vollften Sinne eine Muftervorftellung, um meiche ſammt⸗ 
liche Mitwirkende fidy verdient machten, Kindermann gab 
den „Don Juan,” Schott den Leporello. Auch die fpatrern 
Borftellungen haben, trog der erhöhten Preiſe, das Haus ger 
füllt, Man gab ven „Prophet,“ bie „Hugenotten“ und „Rigas 
ro's Hochzeit” als zweite, britte unb vierte Borfiellung. 

Am 27 fen April fand in Rotterdam die Aufführung, 
von Händel's „Deifiae" unter Direction von Berhulft ſtatt. 
Der Chor beftand aus 200 Sängern, Die Sopraupartic hatte 
Iennp Eind-Golbjhmibt übernommen, 

Im dritten Goncert Der „Association des Arlistes musi- 
eiens“ in Brüfiel, welche ein Orceiter von 80 Muſilern 
unser Direction von G, &. Hanfiens vereinigt, fam eine 
neue Symphonie vom Direstor Haniiene zur Aufführung. 
Im Ganzen genommen zeichnen ſich aber die Programme diefer 
Concerte weber dutch Menheit, noch befondere Bebeurung der 
gewählten Merle aus, 


Zum Oferfeft fam in der Kirche Johannis des Taufer 
in Brüffel bie G-DursMeffe von Beethoven und deſſen 
„Bhriftus am Delberg” zur Aufführung. 

Die Berliner Singafademie führte wieder einmal 
Handn's „Schöpfung” auf. — Variatio delectat, Das nächte 
Mal fommen hoffentlich die „Zahreszeiten‘ wieder an bie Meike, 

Zur Eröffnung ber Induſtrie-Ausſtellung in Barie mirb 
Hector Berliog in der Kirche St. Eustache fein Te Deum, 
(op. 22) weldyes bis jegt noch nirgends zur Aufführung fam, 
felbit dirigiren, Das Te Deum iſt für zwei Chöre, greßet 
Orchefter und obligate Drgel; neunbundert Mufifer und San: 
ger werden mitwirfen. Das große Werf it ſchon längere Zeit 
vollenber, aber noch nicht ebirt. 


Neue und neneinftubirte Opern. Die neue belgijch 
Rationaloper „Iſoline oder die Weiffappen“ iſt am 17ten April 
in Brüssel gegeben worden. Der Grfolg war mäßig, tin 
eine Nummern wurden applaubirt, ‘der Componiſt Soubre 
murde am Echluß gerufen, aber „Alles ohne Beibenicaft”, 
Damit dürfte der Erfolg diefer neuen „Nationaloper” wohl fein 
Bewenden haben. 

Am 121en April wurde bie italienische Oper in Londen 
mit Roffini’s „Graf Ory“ eröffnet. In neuerer Zeit if 
diele Oper in Deutſchland, unferes Wiſſene, nur in Weimar 
aufgeführt worden. 

In Paris ift in ber opera comique „La cour de Celimene,“ 
bie neuefle Oper von Adam, aufgeführt worben. 

Eine neue Art, eine durchgefallene Oper, ohne Koften uns 
Erenerie, blos durch Wohlthätigkeit, aufführen zu laffen, habız 
die Gebrüder Pabſſt erfunden. Ihre längit verſchütteten 
„Letzten Tage von Bompeji" wurden ziemlich complett 
im Goncersfaal tes Königl. Schauſpielhauſes in Berlin am 
2diten April zum Bellen ber Ueberfhwemmten aufgeführt. 
Die Oper ſelbſt enthält Wafler genug für eine zweite Weber: 
ſchwemmung. - 3um Beten ber Suhörer, gefhabe alfe die 
Aufführung nicht.  Deie erfi men me ! 

Zu dem in Ar, 15 begonnenen Verzeichnis ber Bühnen, 
welhe Wagner'e Opern bie jept gegeben haben, liefern mir 
heute folgenden erftien Nachtrag. — Ju ben, Bag. 196 
genannten 28 Bühnen, welde „Tannhäufer* bis jegt aufı 
führten, kommen noch hinzu: Machen, Bremen, Gaffel, Elbe: 
feld, Areiburg. — Zu den, bort aufgezählten 10 Bühnen des 
„Lobengrin”, fügen wir hinzu: Mugeburg, Bonn, Breslan. 
— Endlich zählen wir vorktufg folgente Bühnen auf, welche 
ben „Aliegenden Holländer“ gegeben haben: Berlin, 
Gaffel, Dresden, Frantfurt, Schwerin, Weimar, Wiesbaden, 


Auszeiänungen, Beförderungen. Prod erhielt vom 
König von Hannover die goldne Medaille für Runft und 
Wifienichaft. 


Mufttalifhe Rovitäten. Bon Prof. A. B. Mart 
ſteht mit Nächfiem die Herausgabe einer „Öhorgefangichule” zu 
erwarten. 
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Bon Hector Berliog erſchien die Ouvertüre zu „Ben; 
venuto Gellini” für großet Orchefter, in Etimmen. 

Bon demfelben erfchien die „Captive (Gefangene) nach 
Rictor Hugo, für Mezzo⸗Sopran oder Alt mit Pianoforte, und 
franzöfifchemn und beutfchem Tert (von Peter Gornelius), 
bei Kahnt im Beipzig. 

Bon Rubinftein find in legter Zeit eine ganze Reibe 
von Gompofitionen für Kammermufif, Pianoforte allein und 
Geſang bei Hofmeiſter, Peters, Breitlopf und Hartel und 
Kiftner veröffentlicht worden. Deu Cyelus begann Hofmeifter 
mit Dr. 18, 3 Morcnsux pour Pionoforte ; jetzt iſt bei Kiftuer 
ſchon op.’ 34. (zwölf Lieder des Mirza⸗Schaffy aus dem Fer: 
fifchen) ausgegeben worben. Auf Letztere machen wir, als 
eine ſehr eigenthümliche eriginelle und intereffante Erſcheiuung, 
aufmerffam. 


Bermifctes. 


Mufitdirector Stern in Berlin hat die rühmensmwerthe 
Abſicht, dem verrofteten Inflitute der Taubertfchen Eymphonie: 
Scireen („Rinberlieder" für großed Orcheſter) im nächiten 
Winter ein Concurrenz⸗Unternehmen entgegenzuftellen, das ſich 
die Vorführung ber Werfe neuerer Gomponiiten zur Hauptauf: 
gabe macht. Yen 

Bei Anwefenheit des Kaifers Napoleon in England 
wurde ein Hofconcert veranflaltet, in welcdem die Damen 
Rovelle und Biardot und die HH. Gardoui und Formes 
mitwirften, @egterer jang u. A. ein fehr claffiiches Lieb, „Gute 


Nacht“ von Rüden, — ohne jedoch damit irgend eine politifche 


Anfpielung verbinden zu wollen. — In der italienifchen Oper 
hatte die Königin von England die Aufführung des „Ribelio” 
befohlen, Jenuy Mey, Formes und Tamberlif waren 
Träger der Hauptrollen. Die Majeftäten erſchienen erſt nad 
dem erften Met. Sofort wurde „Partant pour la Syrie* und 
„God save the Qusen“ gefpielt und gelungen, und dann 
ging bie Oper wieder weiter. Die Beethoven'ſche Muſik if 
wohl nie ſelbſt in England mit größerer Gleichgültigkeit ans 
gebört werden, als an jenem Abend. Im eriten Aet erwartete 
das Publifum die Herrichaften, im zweiten betrachtete es 
fe. — Daf man hierzu Beethoven's Benins Muftf machen 
lieg, it acht englifch! 

Die Vorlefungen über Muſif find in diefem Jahre fehr 
in der Mode. Hiller bat in Göln noch einen Curſus ders 
artiger Vorlefungen eröffnet. 

Leipzig. EM. David un Hr. Grützmacher, unfer 
geichägter Vicloncelliſt, haben eine Einladung zur Mitwirfung 
bei bem diesjährigen, während ber Mingittage in Düſſeldorf 
abzuhaltenden niedercheinifchen Muſikfeſte erhalten. Das Reit 
wird unter Beitung Hiller's Hattfinden. Zur Aufführung 
fommen: Am erften Tage: Symphonie von Hiller, (mit 
bem Motto: Es muß doch Frühling werben) und die Schöpfung. 
Am zreeiten Tage: Ouvertüre (Meeresitille und glüdliche Fahrt) 
von Mendelsfohn, Paradies und Per vn SEhumann, 
und bie 6: Moll: Symphonie. Dae Programm für ben dritten 
Tag (Künſtler⸗Concert) fann erft in den eriten Feſttagen felbit 
befannt gemacht werben. Unter anderen Namen nennt bas 
Programm audı den der frau Lind-Goldſchmidt. 





Kritifcher Anzeiger. 


Unterhaltungsmufif, Modeartifel. 


Für Piancforte, 


Th. Kullaf, ©p. 88. Psyche, Etude fantastique p. 
le Piano. Berlin, Schlefinger. 3 &hlr. 

— —, ©p. 89. Les Arpöges. Etude de Con- 
cert pour le Piano. @bend. 20 Bgr. 


Auch dieſe beiden Werke bethätigen des Gompeniften Be: 
ruf als gebiegenen Pianiften, deſſen Bompofitionen im @e: 
ſchmack der Salenmufif zu den Beften biefer Gattung zählen. 
Die eigenen Motive find aniprechend gewählt und zu einer oft 
breiten claviermäßigen Bearbeitung benugt. Doch fehlt es bier 
und da auch nicht am feinen und intereffanten Jügen, wodurch 


die Arbeiten Rullaffe Ach vor vielen modernen Glaviercempo— 
fitionen vortheilhaft auszeichnen. D. H. E. 


A. Struth, Op. 19. Les adieux. Chant sans paroles 
pour le Piano, - Gaffel, Kuckhardt, 74 Bgr. 

Der Gompenift befennt fi zur Fraction Bellini. Er 
verüicht es feine Abichiedsempfindungen für den muflfliebenden 
Dilertantismus brauchbar an einander zu fügen. 

2.9, 8. 
Tänze, Marſche. 
8. Pascal Gerville,, Op. 20. La Retraite. Galop- 
Fanfare. + &hlr. 

JA was er fein will, ein bübfcher, tanzmäßiger Galopp; 

fo ein echter Sauſewind. — 2.9.8. 


Jam]. 


Fr 
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2. 9. Gerville, ©p. 19. Trois pensees musicales 
en forme de Mazurkas. Berlin, Schlefinger. 174 Sgr. 


Auch an den Mazurken ift die tanzmäsige Haltung bas 
einzige Erwaͤhnenowerthe. D. H. E. 


Joſeph Schulz, Op. 32. Alange aus den &yroler 
das Hit. fei 


Sntelligenzblatt. 





Die Unterzeichuete benachrichtigt hierdurch das 
musikalische Publikum, dass Herr Aug. Gathy 
die Bearbeitung einer neuen Auflage seines 


mufikafifchen Converfations= 
Lexikon 


unter Händen hat. 

Diese neue 3te Auflage, ca. 80 Bogen gr. Lex.Bvo 
stark, wird bei eleganter Ausstattung den Preis von 
4 Thalern nicht übersteigen. 

Um schleunige Einsendung etwaiger zur Auf- 
nahme gewünschter Notizen etc. durch Buchhändler- 
Gelegenheit ersucht zugleich 

Hamburg. April 1855. 
die Verlagshandlung 


von 


Th. Niemeyer. 
Verlag von B. Schotts Söhnen in Maıuz 


Les Avant-Conrreurs. 


Exercices contenant 24 Canons 
dans tous les tons majeurs et mineurs 
pvur Piano 


par 
A. A. el. 
Preis 4 fl. 12 kr. In 2 Abth. a 2 fl. 24 kr. 
NB. Diese Studien dienen als Vorläufer des in Leipzig 
erschienenen grösseren Werkes: Canon u, Fugen. 








In unserm Verlags ist erschienen: 


d’Albert, Venus-Walzer f. Plie. 74 Ngr. 
Brandt, L., Agues-Redowa 1. Pfte. 5 Ner. 
‚ Der Unbeständige, Galop-Potpourri f. P. 

74 Ngr. 








Alpen für da Leipzig, Merleburger. 10 Ugr. 
Das Heft enthält drei harmloſe Länpler. 
2.98. 
Gentzen, W,, Rosen-Esmeraldir. 5 Ngr. 
‚ Turner-Galnp. 5 Near. 


Kohlenberg, J., Abschieds-Redowa. 5 Ner. 
Lachner, Ign., Op. 39. Nocturne. 15 Ngr. 
Sachse, E., Conventzarten-Polka. 5 Naer. 
Beichardt, H., Märchen-Polka und Explosion- 

Galop. 74 Ngr. 
Toller, E., Op. 4. Türkischer Marsch. 5 Ngr. 
‚ Op. 5. Waldmusikanten-Polka. 74 Ner. 
‚ Op. 6. Der Pantoffel, Scherzlied, 74 Ngr. 











— — Op. 6. Pautoffel-Polka, Agr. 
Op. 7. Gustav-Adolph-Marsch. 5 Ngr. 
‚ Op. 12. Eupatoria-Galop. 5 Ngr. 





Hamburg, im April 1855. , 
Schramm dä Haring. 


kalien. 
Im Verlage Hene nf in Leipzig erschienen 


soeben ; 
Bennett, Wm. St., Sechs Lieder, Op. 23, für 
Pianoforte allein. ; 25 Ner. 
Bernsdorf, Ed,, Ülsviersiück ın leichterm Ton. 
2 N 


p. 12. gt. 
Kücken, Fr., Zwei Lieder: Gute Nachı — Der 
kleine Rekrot — für Sopran m, Begltg. d. Pfte, 
15 Ngr. 
= _, : 15 Ner, 
Bietz, Jul., Concert-Ourverture, Partitur, Op T. 





I Thir. 20 Ner. 
Rubinstein, Ant., Nocturne pour Piano. Op. M, 
No. 1, 10 Nar. 


— —, Caprice pour Piano, Op. 28. No, 2. 20 Nor. 
— —, Deux Marches fan&bres pour Piano. 0p.98. 
No. 1. & 10 Nor, Op. 29. No. 2. Ner. 
— — Barcarole pour Piano, Op.30. No. I. 10 Ngr. 
— — Allegro appsssionato pour Piano, 0p.%M. 
8, f 124 Nur. 

— ZwölfLieder des Mirza Schafly, aus dem 
Persischen von F, Bodenstedi, für eine Sing- 
stimme mit Pisnofortebegleitung. OpB4 H1,ı 
a 174 Mar. 


“ — — —— ee mn — — — 
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Marr: Die Muſik im neunzehnten 
- Jahrhundert. 
Bon 


Franz Kißt. 


Wir begrüßen dies Buch ald eines der edeljten 
Grjeugniffe ded hervorragenden Manned welcher ſich 
durch feine Werke jo mannichfach bewährte, und die 
in ihm nicdergelegte Kunſtanſchauung ald von einem 
Standpunkt ausgehend auf deffen Höhe vor ihr im 
Bereiche der Kunft keine andere fich gezeigt hat. Wir 
hegen den lebhaften Wunſch, daß die Ideen die hier 
von einem vollwichtigen und in ganz Deutichland jeined 
umfafienden Wiffend wegen hochverehrten Theoretifer 
aufgeitellt werden, überall rege, thätige Geifter finden 
möchten, die fie in fich aufnehmen und erfaflen, fich 
von ihnen durchdringen laffen, weil dad Bud den 
Audgangspunft für jeden Muſiker des neunzehnten 
Jahrhunderts bildet. Es enthält die Zukunft der 
Mufit in dem Sinne, daß die Muſik nur dann eine 
Zukunft haben wird, wenn die Künftler die großen 
Wahrheiten die Hier fo richtig fo Mar und jchön 





auögeiprochen find, fih zu Herzen nehmen, — wenn 
fie die Ueberzeugung gewinnen, daß von num an das 
Trachten unſter Kunft darauf gerichtet fein muß, die 
Vergangenheit und ihre Meiſterwerke zu ſtudiren, nicht 
aber fie knechtiſch nachzuahmen, weil die Formen im 
Wechſel und Schwinden der Zeit unaufbörlich wechſeln 
und ſchwinden; — daf von nun an ſpecifiſche Audbils 
dung, einfeitige Bertigfeit und Wiffenfchaft für den 
Muſiker nicht mehr ausreicht, weil der ganze Menich mit 
dem Mufiter fich heben und bilden muß, in dem, 
„Macht und Inhalt feines Geiftes den Inhalt beitimmt, den 
er in feinem Werke nieberlegt;"*) — 
daß die Mufif die Schranken durchbrechen müſſe, in 
welchen ihr rein inftrumentaler Theil zur Zeit noch 
zurüdgebalten wird, und daß ihre vocaler Theil die 
ſchlechte, läſtige Geſellſchaft literariſcher Nichtigkeiten 
von ſich abzuwehren habe um ſich mit den poetiſchen 
Kräften zu vereinigen. 
„In den Gluthen unſrer Tage, die eine neue Zeit em: 
perblüben machen, müfjlen all die fpröden Erze, die fonft 
da und dort in einzelnen Schachten wuchſen aus bem flüſſigen 


Erdlern zuſammen ſchmelzen zu ſchönem forpethifchen Hufe.” 


*) Marr: Die Muſik im neunzehnten Jahrhundert. ©. 46. 
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Wenn die Hoffnung und Zuverficht auf eine große 


Zukunft der Muſik die wir unfer Lebelang feithalten, 
einer Ermutbigung beburft hätte, gewiß wäre fie und 
nie fräftigender und tröftlicher entgegengetreten al& in 
diefen herrlichen Blättern in welchen ein fo eindrings 
lich redender Geiſt die wichtigen Wahrheiten glängend 
außipricht, deren allgemeine Erkenutniß jene Zukunft 
berbeizuführen vermag. 

L’homme est un re enseigne. Died unwider— 
legbare Ariom Hat der dogmatifchen Philofophie häufig 
zur Grundlage ihrer Beweidführungen gedient. Wenn 
nun der Menſch des Unterricht? nicht entrathen kann, 
wie fommt ed doch, da zwiſchen Lehrenden und Ber 
Ichrten oft fo heftige, unverſöhnliche Kämpfe ftatt: 
finden? Welche ift die Urſache, daß fo Viele die ein 
angeborned Begehren nah Sättigung in fi tragen, 
die ihnen von ihten Schaffnern vorgefegte Koft oft 
mit Heftigfeit von ſich weiſen? Die Behrer verfehlten 
nie, Folge Schüfet ſtörrige Kinder, Rebellen, Opfer 
des Irrthums und der Anmaßung zu nennen, und 
man fann nicht gänzlich ableugnen daß in dem Bes 
tragen junger Leute welche das Joh ihrer Schul: 
meifter abzuftreifen entſchloſſen find, oft eitle Sucht nach 
Unabhängigkeit, Widerfpruchögeift und Frrthümer der 
Anmaßung Hervortraten. War aber die Schuld bles 
auf ihrer Seite? — Wir haben hier nicht das allges 
meine Feld der Wiffenichaften zu berühren, wir bes 
ichränfen und darauf, von der Lehre zu jprechen, deren 
Gegenſtand die Kunft und indbefondere unjere Kunft 
if, und wir fragen: Wenn der Unterricht von Dr: 
ganifationen fo oft verfhmäht wurde, die zur Ente 
wicklung feiner Keime die geeigneteften maren, wenn 
man alle die Vorwürfe an ihn richtet die Marx in 
feinem Buche (S. 20 u. 252) fo trefflich zufammen: 
faßt, haben die Unterrichtenden ſelbſt niemald Weranz 
laffung dazu gegeben? Wurde der Unterricht dem 
2ernenden immer mie eine belebende Nahrımg mitge— 
theilt, welche den Geift mit verfchiedenen Subſtanzen 
bereichert, Die er in einem dem phyſiſchen Verbauungds 
prozeß ähnlichen Verfahren fih nach und nach aneigs 
nen ſoll? Hat der Unterricht niemals die Aufgabe einer 
gleihfam mütterlihen Sorgiamleit, die es fih ange: 
legen fein läßt nach dem Naturell der Zöglinge die zu 
ihrer Entwidelung nöthige Speife einzurichten, in die 
eined gleichgültigen Kerkermeifterd verwandelt, welcher 
dem Gefangenen den Zebendunterhalt zu dem er vers 
urteilt it in täglichen Portionen hinreicht, ohne dars 
nach zu fragen, ob es ihm gut oder jchleht bekommen 
wird? — Hat die Lehre dem ſich fortichreitend ent: 
widelnden Streben gegenüber immer jene höchſte Ach— 
tung vor der menihlichen Natur bewahrt, hat fie ſtatt 
ein von kopferbrechender Stubengelehriamkeit audges 
Mügelted Gefegformular ihr aufzubringen, beobathtet 


und erperimentirt, Mißtrauen gegen die eigne Unfehls 
barkeit gehegt, hat fie dem Wortjchritt der Zeiten neue 
Weisheit zu neuen Methoden, neue Entdeckungen für 
neue Bebürfniffe abgelaufht ? — Wir müfen «8 ge: 
ftehen, Die Kehre bat dieſer ihrer erſten Pflicht nur 
jelten Genuge geleiftet. Zumeift machte fi als 
eine Art geiſtige Tyrannd geltend und verlangte dann 
widerſtandlos gebordyende Umterfhanen, unterwarf, wie 
ein Ordensvorſteher, ihre Novizen Möfterlichen Megeln 
von denen Die geringſte Abweichung eine ſündige 
Gebotdübertretung war, Sie zog ihren Schülern Theo: 
tien wie Uniformen au, und um die verichiedendften 
Taillen mit einem gleihförmig zugeftugten Coſtüm 
audzuftaffiren, that fie ihnen in feltfamer Weiie Gr: 
walt an, ſuchte natürliche Fähigkeit, Selbſtkritik, 
Scharffinn und Urtheil in ihnen zu erftiden, und ce 
nahm fie dann noh Wunder, wenn Viele die Mönchẽ 
futte an den Nagel hingen und lieber die eriten Anz 
fänge der Wiſſenſchaft auf dem mühjamen Weg der 
Verſuche fih zu eigen machen wollten, ald Wohlthaten 
der Lehre mit Anfopferung innerer Anlagen zu be 
zahlen! Hatte Die Kunftlehre jemals daran gedasht, ihre 
Verpflihtungen in einer ähnlichen folgenden Weile 
audzufprechen ? 

„Biel und Größres ift dem Kunſtlehrer zu bedenken, zu 
gewinnen Pflicht. Er muß die Kunft erfannt haben nad 
ihrem Weſen und ihrer bisherigen Entfaltung, er muß er 
faßt haben ihre Bedeutung und ihr Verhältnis im Daſein 
des Volks und der Zeit, denen er angehört; cr bedarf 
eines vorjdrauenden Blicks für die fommende Zeit, in der 
feine Zöglinge zur Selbjithat antreten, — er muß Theil 
haben an ber Bildung und Richtung feiner Zeit und feines 
Dolls, um zu wiſſen was in ihmen die Kunft bedeutet uud 
gilt, um vorzufchauen (fo weit es ung gegeben) was fie im 
Fortgang der Entwicklung zu gegenwärtigen, was fie Darin 
und dafür zu wirfen hat. — Gr muß Menſchen zu ertennen, 
zu behandeln, für feine KHunft zu gewinnen verſtehn, muf 
enträthfeln, was fie begehren und was ihnen frommt, mat 
fie vermögen, was ihnen verfagt oder erlangbar it. Mit 
ber Kunſtkenntniß muß er Geſchidd der Ausführung, mit der 
Menſchenkenntniß Erfahrung, Gewandtheit und Dienfchen: 
liebe verbinden, ohne bie jedes Wirken todt und unfrudebar 
bleibt, mit der Wiffenichaft des Lehrers muß er die Kunl 
des Lehtens vereinen, biefes über alle Grunbfäge uud Bor: 
fchriften hinanslangende inflinftive Erfaſſen des einzig in 
jedem befondern Falle und Hugenblide Rechten und Wirk: 
famen.... Künftler und Lehrer, Bildner und Denker, Kor: 
ſcher und Thatmenſch muß er fein, will er feinen Beruf voll: 
kommen erfüllen,*)" — „feine britte Pflicht neben jenen it, bie 
Gigenthümlichfeit im Empfinden und Wollen zu läutern, ohne 
fie gu vernichten"*)" — „und bas Felo der Lehre muf 
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das Friedensfeld fein; nicht ein praßlerifches Gampo Santo 
für aufgefchmüdte, gleichgültig tepte Leichuame die man bei 
und wegjegen will mit abgethanem Intereflie, fonbern ein 
Friebensfelb vell Eryuidung für die Wirkenden, und voll 
zeicher Reime zufünftiger Erubten.*)" — „Man ift nit mit 
irgend einer einzelnen oder einigen Eigenfchaften Künſtler oder 
tunflempfänglich, fondern der ganze Menfch iu ber Einheit 
all feiner Vermögen if das Subjekt der Kunſt. Folglich hat 
die Kunſtlehre nicht das abftract Körperliche, wicht das abs 
Rract geiſtige, wicht irgend eine befonbere Form uud Geiſt⸗ 
thätigfeit zum Gegenftaud ; in der Kuuft if Sinn und Geiſt 
Einheit, folglich faun die Kunſtlehre wicht Abrichtung, nicht 
innere Entwickelung irgend einer einfeitigen Geiftbethätigung 
fein ; fie mug Erziehung fein; He muß Erziehung fein, muß den 
ganzen Menfchen fafien und erziehen, d. h. emporziehen aus bem 
Staude des Unvermögens zu dem Standpunkte der für künit- 
lerifches Leben und Wirken genügend iſt.““) — „Bon unten 
herauf! Bon innen heraus: nur jo laun ber Menfd erzogen 
und gebilbet werden, nur fo it ber Künftler‘**") — „Der Er, 
zieher aber muß ein Erzogener fein, nicht ein augelernter 
fondern ein wirklich Erzogener, in feinen: ganzen Welen und 
Dermögen ein Ömpergezogener und Emporgehobener! — 
Ein ganzer Menih und ein Ganzes für die Kunſt. Der 
ganze Menid in der Perſon des Lehrenden tritt zu dem 
ganzen Menjchen in der Perfon der Lernenden ein. Der 
Lehrende weis Kraft feines Selbibewuftfeins, daß was er 
lũnſtleriſch wirft, nichts als ummitielbarer Ausdruck jeiner 
PBerjönlichkeit, daß in feinem Werft und Wirfen nichts fein 
fann, als was jeiner Perſon eigen geweien, Gr mug aljo 
auc bie Berjon und PBerfönlidyfeit des Schülers wertb nu 
unverleglich halten, denn gleich ihm wird aud der Schüler 
nur wirten und eigenthümlich wirten durch feine ihm eigen 
thũmliche Perjönlichkeit."}) — „Jiel alles Strebens iſt Ber 
wußtheit, wachſende und tieferbringende Erlenntniß. Ohne 
fie hat alles Bemühen feinen Abſchluß, feinen Erfolg, — ja 
keine gewiſſe Bahn. "77) — „Die Ratur eines jeden Menſchen 
wäre er auch in Feſſeln geboren, hat den unqustilgbaren 
Drang zu Selbſibeſtimmuug und Freigeit. Wer dem unters 
prüden will, geht auf Mord der Menſchen von innen aus.“tt7) 
— „Ridyts helfen alle außerlichen Kenntniffe und Mitthei⸗— 
lungen, wenn fie nicht jenen Kebenöpunft, jeues tief Innere 
treffen, ohne Das es werer Kunft noch Kunfiverftäupniß giebt, 
ohne Das fie find, was Werkzeuge in der Hand eines Tobten 
oder ein Sehglas für ein blindygeborues Auge.” 177) 

Bis jegt hat die Lehre höchſt ſelten die Ders 
pflichtung begriffen, ihren Jüngern die von Geueratio⸗ 
wen langſam angehäuften Schäpe der Erfahrung, zum 
denen fie die Schlüffel in Händen hält, gleichſam als 
Mittel zu Überantworten, deren jie fih nad Gingebung 
ihres Geaies ober Talents und zu dem für ihre Zeit 
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paftendien Gebrauch zu bedienen hätten. Bid ut 
mar cd höchſt fehten wahrzunehmen, daf fie im Sch 

ler den Menschen ſuche, daß fie ihm cine audere 
Dehandlung angedeihen laſſe als dem men angewor⸗ 
benen Rekruten oder Urbeiter, dem man eben bid ind 
Kleinfte Die Haudthierungen feiner Vorgängen eintrichs 
tert; dieſelbe Waffe und wäre fie vom Roſt durch⸗ 
löchent ganz eben jo zu handhaben, diefelben Zaren 
in dieſelben Formen zu gießen, an derielben Quelle zu 
trinken, in derſelben Amosphäre zu leben und zu flers 
ben ohne dem unvergänglichen Vermächtniß der Ahnen 
etwas zugefügt zu haben, Gin ſchlagender Beweis 
diejed hundertjährigen Dröpotidınus welchen der Unter 
richt übt, iſt kürzlich Durch den Ausſpruch rind der 
feinflen Schriftfieller unſter Zeit beigebracht worden. 
St. Beuve bemerft ſeht richtig, daß der größte Theil 
der Autoren, welche die Nachwelt in die Reihe der 
Beifpiele geftellt hat, die vom den Lehrern in ihren 
Claſſen der Jugend ald bemunderuönertge Muſter 
empgoblen werben, und deßwegen Glafiiter heißem, 
ihrer Zeit zu den Rom antikern, bad heißt zu jenen Re⸗ 
beilen gehörten, welche bad Joch veralteier Didripkinen 
brachen, die enge Uniform und alte Kutte wegwarfen, 
deu Rekruten und Novizengeberfam werweigerten, nit 
länger gun millionſteumal über eine wurmſtichige Schab» 
lone arbeiten, erfältete, geronnene Gefühle in ſtaubiges 
Formengerumpel gießen, aus vertrodneter Quelle eiuen 
vergeſſnen Tropfen nachſpüren wollten, um endlich neue 
Mufter für neue Gewebe, feuerfeſte Tigel zum Schmel: 
zen neuer Metalle zu fuchen, überftrömende Quellen 
zu erforfchen die noch im Verborgnen rauſchten. Nun 
war aber und ift noch bis auf den heutigen Tag Dieb 
Streben nah Freiheit ein Stein des Auſtoßes für die 
Lehre, und ald ob keine früheren Beifpiele Achnliches 
aufwieien, betrasbtet fie eine ſolche Abtrünnigkeit ale 
beleidigend, empörend und jtrafbar, Bid fie der all 
gemeinen Anertennung nachgebend fich gezwungen ficht, 
dreißig Jahre fpäter gut zu heißen, was ſie dreißig 
Jahre früher mit den Ban belegt hatte, bad von ibr 
Bekämpfte zu preifen, dad Verpönte zu loben. Barum 
follten wir nicht wagen es auszuſprechen? Die Lehre 
im Allgemeinen, — mit Ausnahme ſpärlich geſäeter 
und ſchlecht achegter Individuen, die dann oft von 
den Schulen heimlich oder offen verfolgt und ange: 
griffen wurden, — repräſentirte nur dem Dünkel und das 
Selbſtgefallen, inteleetuelle Bliudbeit und Taubheit; 
fie hat und das ſonderbare Beiſpiel eines ſteptiſchen 
Clerus, eines Schuleollegiumsd gegeben welches feine 
Doetrinen läugnet da fie ohne Glaube an die Wahr: 
heit, Unfterblichleit und Aufgabe der Kunft war, deren 
Cultus fie verbreiten ſollte. Die Etymologie gewiſſer 
Namen reicht oft bin den Sinn gewiffer Dinge darzulegen. 
Wie hätten zum Beifpiel unfere muſikaliſchen Runftichulen 
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den Namen Conſervatorien angenommen, ohne 
die Voraudfegung, daß die Kunſt ein dem Zufall zu 
verdankendes Phänomen fei, daß, wenn große Mäns 
ner vorhanden geweſen wären — Zufall) die große 
Dinge vollbracht hätten, die Menſchheit dann durch— 
and nicht? Beſſeres zu thun und zu hoffen habe, ald 
das von ihnen Erreichte zu conjerbiren, bad Zer⸗ 
legen ihrer Werke und bie Lehre ihrer Wactur zu 
conferviren, fi von nun an darauf zu beichrän 
ken ihre Beifpiele nachzuahmen, ih mit aller Anftren« 
gung ihrer Vollfommenheit zu nähern. In ben Augen 
derer, die Gonfervatorien zu einem folden Ziwe ers 
richteten (der an und für ſich ganz lobenswerth zu mens 
nen iſt, da ein ſolches Inſtitut den erften Gtappenplag 
für den Fortſchritt bildet, der nur nach Sicherſtellung 
ded Groberten weiter vorzurüden im Stande ifl) war 
alfo die Muſik nicht eine dem menschlichen Grift ebenfo 
unzertrennlih innemohnende Kundgebung ald bie 
Sprache, und gleich ihr berufen im Laufe der Zeit mit 
immer neuen Idiomen nnd Formen fich zu bereichern, 
aus den abfterbenden die nöthigen Säfte zu neuem 
Bahötbum zu ziehen, zu neuen Blüthen und Früchten 
entiprechend neuen Bedürfniffen und Formen menfch: 
lichen Fühlens und Denkens, wie fie in ſtufenweiſer 
Entwidlung und unaufbörliden Ummandlungen inners 
halb Eivilifationsphafen fih bilden, welche durch uns 
beredhenbare Entdeckungen im Bereiche des Geifted und 
der Materie fortwährend mobificirt worden! Die 
Kunſtlehre, ſtatt ihre Vergangenheit wie den der 
Gegenwart unentbehrlihen Steigbügel zu betrach— 
ten, machte es wie die falihen Wahrſager bed 
Dante. Gie hat den Kopf auf ihren Schultern vers 
fehrt, um die Augen einzig auf Die Vergangenheit zu 
richten, nah ihren verballenden Schritten das Dhr 
zu neigen, und jo den Tauten Ruf der Zukunft 
weder bören können noch wollen, noch die Prophezeis 
bungen der jugenblihen Boten bed Geſchicks. Ihr 
Innered war zu vertrodnet, ald daß diefe Stimmen 
hätten wiederhallen können. ber 
„Die Kunſt ift nicht Spiel mit materiellen Atomen, nicht 
Technif, nicht bloße Sefühlserregung, ober blofes Phantaſie⸗ 
fpiel oder Verfiander-Arbeit, obgleich fie finnlichen Etcffe, 
äuferlicher Geſchicklichkeit bedarf, obgleich fie alle Kormen 
geiftiger Betbeiligung, und zu ihrer Auferziehung die Hülfe 
der Hiffenfchaft nicht entbehren fann....... Wie viel Lehrer 
befchränfen ihr Werk auf techniſche Vernollfommmung, und 
ziehen im Schüler die Voritelluug groß, daß Geſchicklichfeit 
Alles fei, deſſen er bebürfe...... Unb wieviel andre Lehrer 
erftichten Geiſt und Gemülb unter Laften abftracter Regeln 
äußerlichen Gebächtnifmerks, ,.... Diefe falfchen Richtungen, 
bie vermeintlich auf die Kunft, in ber That aber auf Ent 
rückung aus ber fünftlerifchen Sphäre hinführen, wirfen für 
die von ihnen Ergriffenen nadıtheiliger, als Unterlaffung jeber 


Kunftpflege. Denn bas Beptere läft wenigftens ben natür 
lichen Sinn frifch und unbeirrt, pas eritere ſchiebt ein Phan; 
tom an bie Etelle des deals, ein Nichts ober eine Gitel: 
feit in das Gemüth,."*) — „Nichts hilft da die Regel, Ice 
Regel ift Ausdruck eines Urtheils, dag nur ein einzelner Bunct 
aus dem ganzen Syftem von Anſchauungen oder Weberjen: 
gungen ift, mithin nur im Bufammenbang dieſes Spftems 
Lebenekraft und Geltung hat. Für fic allein ift die Regel 
nur eine Behauptung, bie den in ihrer Vereinzelung mithia 
auferhalb ihrer Wahrheit und Lebendigfeit ſich ihr Unter 
werfenden zu ihrem Sclaven macht. Sie nutzt nur dem der 
im Beftg der ganzen Wahrheit fie entbehren kann; den aber 
verdirbt flederfich in ihr Weife glaubt, und fte für etwas Anfich 
feiendes und Anfichgeltendes nimmt, ſtatt für ein Woͤrtleis 
aus dem Spruch der bie ganze Wahrheit faßt, Sie if ein 
Näthfel bas durch andere Mäthfel fortbilft; nur der Sinn 
des Ganzen in feiner Ganzheit löft die Räthſel. Daher 
bie uralte Bemerfung daß feine Regel ohne Ausnahme it, 
mithin jebe fammt ihren fogenannten Ausnahmen (die wieder 
Regeln find) auf eine höhere, d. h. allgemeinere Wahrbeir 
binmweife. N) — „Jede Kunſtform hat ihr unsterblich Recht 
aber nur für Aufgaben und Verbältniffe, ane deſſen ſie als 
eigenthämlicher Ausbrud hervorgegangen it.“ *"*) 

Hatte fih Die Lehre biöher in folder Sprache 
vernehmen laſſen? Hatte die Lehre den Grundiag 
aufgeftellt, dab die Regel in der Kunſt keine Inch: 
tende fein Dürfe, Daß der Jünger ihr nur im fo weit 
zu folgen habe, als fie den acheimen Regungen jeiner 
Seele entipriht, er ibre Erfüllung ald eine feiner 
Innerlichkeit nöthige Form, ald den genauen Aus: 
dru feiner individuellen Anſchauungsweiſe betrachtet? 
Hatte fie es vorher fchen zugegeben, daß die Schule 
fein Klofter il? Denn vom Künftler ift nicht zu vew 
langen, daß er das Gelübde der Enthaltſamkeit, 
Armuth und Gehorſam Teiftet; Der Liebe unter irgend 
einer ihrer Bormen, der finnlichen, jeelenbemsegenden 
asketiſchen oder myſtiſchen zu entjagen, ift fie ihm 
feine Prlicht; feine Pbantafie gefät fi nothwendig 
im Reichthum unter feinen verfchiedenften Formen 
und verlangt nad Freiheit unter allen ihren Formen, 
da bie Breiheit unveräußerlihe Mitgift der Künſte 
it, melde man aus diefem Grund freie Künfte 
nennt. In ihrem Reich Toll nicht gepredigt werden, 
dag man fih des freien Willens, ober des Urtbeils, 
der Dieinung, des innern Dranged zu enthalten 
babe, meil die Künftler nur kraft ihre® Könnens, 
nicht kraft ihres Entſagens Künftler find, mad 
weil jedes Weſen in der Schöpfung feine Be 
fimmung, nicht Die eined Anderen zu erfüllen bat. 
Die Blume fol mit ſchweigendem Dufthauch ihren 


Cultus begehen, der Vogel fol mitfingen im großen 


*) E20. *) S. 248. *") ©. 187. 
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BZufammenflang der Natur; der beſchauliche Menſch 
meibe fih dem Ideal des abftracten Gefühls, der 
Künftler feiert fein Ideal in conereten Werten. Jener 
entiage der Sinnenmwelt, diefer beherriche ſie, und mit 
ihr Stoff und Form; jener möge fie fliehen, diefer 
ſoll fi ihrer bemächtigen, jener fie fürdhten, dieſer fie 
verwerthen. Jener leiſte blinden Gehorfam, auf daß er 
fi ihrem unlauteren Reiz entziehe, dieſer bleibe frei, 
um ihr die Reize ded Schönen, der Vollkommenheit, 
des Ideals, der höchſten Neinheit zu verleiben. So 
lang aber die Lehre ald Autofrat einer unverleglichen 
Regel fih geberdete, iſt es zu verwundern daß fie 
gerade die Begabteften mit Unmillen erfüllte, die ſich 
dann entimuthigt und angewidert von ihr abwandten, 
während jie von Natur dazu beſtimmt waren die Kunft 
zu fördern, zu bereichern, ihre Gntwidelung der all: 
gemein menſchlichen gemäß herbeizuführen ? 

Die Lehre, wie fie Marx repräfentirt, bat mit 
Dieler veralteten Routine deö Gonjervirenä gänz— 
Lich gebrochen und die ihm dafür gebührende Ghre 
ift um fo größer, je weniger Vorgänger er hierin ges 
babt bat. Gr gab dem tiefen Gedanken, in welchen 
fih die fortbewegende Kraft der Kunft in unjerer 
Zeit zufammendrängt, den entiprechenden Ausdrud, 
indem er jagte, dab zur Bildung des Künjtlere 
vor allem Gmporwachien des Menſchen nöthig 
fei.*) Bein Lehrgang beſteht nicht mehr darin, Mies 
tier beizubringen, jondern in einer Sprache zu unters 
richten, in einer göttlichen Sprache, göttlich jobald 
fie dad Beſte ausdrüdt, was der Dienich zu jagen 
vermag. Endlich ift unter den Männern tiefen Wiſſens 
unter den gründlichen, tüchtigen Theoretifern Einer 
aufgetreten, für den dad Wefentliche nicht mehr June: 
baten und Lehren einer erlernten, gereinigten und mit 


*) „Der Künitler kann nicht mehr fein und geben, als 
in feinem Menſchen it, Wir müſſen, ich wiederhole es, den 
Menſchen aufrecht halten und freäftigen, damit er als Künftler 
—— und kraͤftig daficht und wirke. Wir müſſen im 

dglin 
feine Selbbeftimmung und Michtung, feine Willen und bie 
Summe feiner Willentlichfeiten ; den Character ſtaählen und 
färfen, nicht burchfreuzen, nicht durch den Roſt dee Zweifels 
anfrefien laſſen, micht durch Anſehn oder dialektiſche Künfte 
ber Ueberrebfamfeit oder überjchimmernde Beifpiele vom Ges: 
entheil des Gritrebten das Vorwärtsfireben in Schwanlen 
ringen.“ ©. 549. 

„Sell unfere Kunſt nicht vollends zur Induftrie, zu 
Handwerf und Mode herabfiufen, jo muß die Bildung für de 
vollftändig und durchdringend, fo muß fie durchgeiſtet und 
fünttlerifch werden, Was man gemöhnlid Fachbildung 
neunt, nämlid Anlernung für eine beilimmte Reihe. von 
Leitungen, fann im Kunfigebiete durchaus nicht mehr genügen, 
Mit allen üußerlichen Keuntniſſen und Gefchidlichfeiten zum 
Glavier: und Orgelfpielen, it man fein guter Glavierfpieler 
und Organift, wenn man nicht volles und fiheres Verſtänd— 
niß der Kunftwerfe mit denen man wirfen will, befigt. ©. 562. 


vor allem Selbitgefühl und Selbſtgewißheit erhalten, 


großem Gifer verebelten Sprade ift, ſondern: daß 
man Ideen ihr anzuvertrauen hate, Gingebungen in 
ihr ertönen laſſe. Bür Marz, wie für und, ift das 
ſtunſtſtudium nicht mehr Zweck, es ift Mittel, weil 
für ihn wie für uns die Kunft weder eine finnige Uns 
terhaltung, ähnlih (wenn auch von beflerem und 
feinerein Geihmad) den merfwürdigen Balaneirtünften 
der Ghinefen oder den erflaunlichen Productionen ins 
difher Künftler, welche mit zehn Dolchen auf ein 
Dial Ball fpielen — noch eine mnemoniiche oder 
archäologiſche Wiſſenſchaft. Für ihn wie für und 
„iſt Die Kunſt nichts durchaus für ſich Beſtehendes, fie ift 
nur eine Seite des ganzen Menſchenthums, nicht loszulöien 
vom Eeben der Menſchheit, fondern in fteter Beziehung umd 
Wechfelwirfung mit deſſen gefammtem Gehalt.“ 


Die Kunſt iſt nie etwas Anderes ald cine der 
Sprachen geweien, welde Gedanken und Gefühl der 
Dienihen je nad dem empfundenen Bedürfniß fich 
ſchaffen. Als Zeugen für diefe Wahrheit mögen die 
Meifterwerke aller Zeiten dienen, welche Alle die Voll: 
fommenbeit der Form nur kraft der innerlichen Em— 
pfindung erftreben, die für immer in ihr enthüllt und 
Durch fie mitgetbeilt werden foll, kraft des empfundenen 
deals deffen fichtliches oder hörbares Bildniß zu 
geben fie beſtimmt if. Bon dem den Künften und 
beionderd der Mufif innewohnenden Ideal ſchien man 
fih aber lange Zeit, wie wohl man die ihm entſtrö— 
mende Atmosphäre einfog und einathmete, die unferen 
Geift in feine höchſten Regionen entzüdt, nicht io bes 
wußte Rechenſchaft gegeben zu haben, als von jenem 
welches in den Bormen der Poeſie und Mede, Seele 
und Leben erhält. Die großen Künftler, die Anders 
wählten der Vorſehung vollendeten ihre Aufgabe, die 
Materiale bäuften fih, ohne dag man alle Folge— 
rungen z09, die in ihnen enthalten waren, wie dies 
endlich in unferem Jahrhundert geihab, als die aus 
gelammelten Leitungen zahlreih genug waren, um 
fie nun aud einem umfaffenden Gefihtöpunet zu bes 
trachten. Die Lehre weigerte ſich lange Zeit, dieſen 
anzunehmen, fie glaubte genug zu thun wenn fie con 
ſervirte, und vergaß dabei, daß fie Diejenigen zur 
Mißachtung der alten Meifterwerfe reizte, denen fie 
dieielben ald Schlagbaum, ald unvermeidliche Mufter 
zu blinder Nachahmung, kurz ald Bretter binftellte, 
mit denen die Welt vernagelt if, 

Marr war unter den Lehrern der Kunft einer 
der erften, welche einen flaren Blick für den Sinn 
ihrer Phänomene bejahen, und fein Wort ift ein fo 
vollwichtiged, daß c# früher oder ſpäter die in unferen 
Säulen fo häufig vorherrſchende Pedanterei entwaffnen 
muß. Er bat es erfaßt und dargeſtellt, daß der 
Künftler nicht blos dic Form um der Form willen 
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handhaben müfle, daß er in ihr nur die Stimme zu 
fuchen habe, welche die Eindrücke feined innern Weſens 
kundgiebt: daß es für ihm bennech dad Nothwendigſte 
fei, dieſe feine Innerlichkeit zu erheben und zu vers 
ebeln, fie zu läutern und zu bereichern. Alle dem 
Menichen verlichenen Mittel des Ansdrtucks, Kunft 
und Sprache, können nicht ohne Erniedrigung darauf 
beichränft werben, einen eitlen, flüchtigen Thätigkeitö« 
trieb Genüge zu leiften; man darf fie nicht zu bloßer 
Erfüllung materieller Zwede mißbrauchen, denn „der 
Menſch lebt nicht allein vom Brode;“ er kann fi 
ihrer alö der herrlichften Raturgaben nur dann rühmen 
wenn fein Geiſt fie neu erſchafft, wenn fie feinen Ge: 
danken Ausdrud, feinem Gefühl Tebendigen Hauch ver: 
leihen, Marx ſpricht ed von ben Höhen der Wiffens 
ſchaft aus, auf welchen er ficher wandelt, er fagt «8 
aud dem Bewußtſein einer bedeutenden und aufrichs 
tigen Jutelligenz, Die ohne Schen vor dein Lichte if, 
weil fie am Tage nur um fo heller Leuchter: 

„Die Kunft it Zweck, die Lehre Mittel; und die Kunſt 
it auch der Zeit nach das Vorangeheude, ift Mutter der 
Lehte. Alſe die Lehre macht nicht die Kunſt, ſendern win: 
gelehrt. ") — „Die Lehre hat iht Beſtes gethan, wenn fle ſich 
am innigiten dem fünftleriichen Leben und Weben anfdımirgt 
und in baftelbe gleichſam unvermerft einflicht, wie das vor: 
herige Leben des Künſtlers in feine That.“ "*) — „Richt im halb: 
bewußten Thun, wicht im dunfeln Gefühl, nicht im tedten 
„Ansiwendiglernen” darf fie den Schüler laſſen, wicht barf 
fie fich feig und bequem auf das Lotterbett der Autorität 
reden, ihre Lehren als wuverbrüclich, iht Beiſpiel als ums 
ausaftbar, Die ihr geuchme Weife des Gimpfindens als Norm 
für Andere und Alle vem Schüler auferlegen. Zie muß 
ibn zum eignen Bewußtwerden und damit zu felbititändis 
gem Gefühl und Schauen werfen, muß ſelber ihn zur PBrüs 
fung ihrer ehren und Beiipiele anregen, und damit zum 
Selbüreufen, zur Areiheit des Geiſtes erheben. Dies ift 
überall die Aufgabe, nirgends aber mehr als in der Kunft, 
in der zulegt die Rerſonlichkeit das beſtimmende, der hödhite 
Werth der Leiſtungen von Areiheit und Gigenthümlichfeit 
der Verfonlichfeit des Künftlert abbängt. Gin unfreler Eha— 
racter fann auch in der Kunſt nme Lakai fein: er fann 
reichvergoldete Livree tragen, kann Hefpianiſt und alles Mög: 
liche werben, nur nicht Künſtler und dev Kunft geiftig frob.***) 
Echrende find Vermittler zwiichen der Kunſt, wie fie ſich 
bis zu une bin entwickelt bat und denen, die fich näher an 
ihr betbeiligen, fie tiefer faſſen, oder fie ausüben wollen.“ +) 

Mir fönnen nicht umbin, der in den folgenden 

Zeilen enthaltenen Vornehmbeit der Kunſtanſchauung 
unfere innige Hebereinftimmung andzudrüden, indem 
wir fie unferen Leſern vollſtändig mittheilen. 





78242. 78.254 5.266. 4) 5. 20. 


Künfiler unb Kynflehrer, wie Liebhaber gehören dem 
Volke an; bie Ausübung der Kunſt if auf einen Theil der 
Enmme von Jeit, Kraft und Bermögen augewieſen, die ter 
gefammte Veſitz des Bolfes if; bie Wirkung ber Kun 
richtet ſich unbeichränkt auf bas Bolf felber und laun auf 
befien geiftigen und fittlichen Zuſtand, auf fein Befinden im 
teiteften Sinne des Wortes nicht ohne Cinfluß bleiben. Je 
biefer Richtung zeigt fich die Kunſtpflege als wichtiger Ge 
genftand der allgemeinen Bellserziebung.... Die Kun 
iſt eine ber Richtungen und Beihätigungen des gefammien 
Mienfchenlebens, ein Theil von der Bebeusfumme bed Bel: 
fe; Künitler und Runftfreunde find ein Theil der Menſchen⸗ 
fumme.*) — „Bean überhaupt Sunfigenuf Berärfuig des 
Bolfes ift, fo Darf Pinfilbilbung nicht fehlen. Aber ebenio: 
wenig kann fie einen andern Iweig ber allgemeinen Kun: 
bildung entbehtlich machen oder erſetzen. 

Jedem Menſchen bietet das Leben zweierlei Richtungen 
Die eine geht auf das fogenamnte Reale, auf die Beding 
ungen bes Dafeius, auf jene Neigungen und Plichten, bie 
ben @inzelnen für ſich erfüllen und betimmen. Das it bie 
Noth des Dafeins, die fidy ſtete erneut, bas find Die Ber 
bärfniffe, die felbit in glüdlicdriter Befriebigung ſteta wicher: 
fehren; immer wieber fällt Hunger den chen Gefättigten 
an, immer verlangt der reidyite Beſitz reicheren. In biefer 
Gap endlicher Verlangen und flüdhtiger Genüſſe Ändert Mie- 
mand Genugthunng, in dieſer Beſchräukung auf Das enge 
nichtige Dafein ift Jeder beflommen, fühlt Jeder ich einfem 
unficher umd leer. Das fogenannte Reale, Wirfliche, We: 
wiſſe fättigt und befriedigt Niemand, es iſt Die Fremtürlie 
eder thieriſche —— mens aleich über bas dem Thier Kigene 
binaus verſtandvoll ausgebildete und verfeinerte Eeite unſere⸗ 
Dajeine, 

Weber Diefe Sphäre bes Fürſichſeins if dem Wicniden 
das Daupt erhoben, bie Welt in fein Bewußtſein anfja: 
nehmen, fein Selbitberonstfein it Meltbemuftfein geworben. 
Gr iſt micht mehr ein verlorenes, unfider wohin gewehtes 
Atom: er it Einer mit Dielen; in der Gemeinſchaftlichtei 
mit ihnen empfinbet er feine höbere Beſtimmung, im dr 
Idee des Ganzen und der bas Ganze durchdriugenden und 
bejiimmendben Vernunft finder er feinen Frieden, aus Dieler 
Idee {haut er — ſtellt er ſich das Weſen ber Diuge vor, 
die im Ganzen ſich bewegen; dieſe Borftellungen: was eher 
in der Idee bes Ganzen iſt, find Die Ideale der Dinge. 

Das ift Die ivenle Seite unſeres Daſeine. Da find wir 
erit wirflich Menſchen, da heiten „Rinder Motten“ wir nach 
ber tieffinnigen Sprache der Schrift, die den aus der Per: 
fallenheit der Kreatur Grlöften und zur idealen Anfchaunng 
uud Bebensrichtung Erhobenen nach dem fo benannt hat, 
der die Welt dachte und bie Macht des fchöpferiichen „Werde" 
an ihr bezeugte. Dieſe ideale Welt it nirgen® greiflic une 
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überall im Grunde der Dinge vorhanden, Eie fättigt nicht 
teiblich und iſt dech einzig das Sättigende, einzig Ziel und 
Rriere des ebene, wie einzig Weder befielben, und Befteger 
des allem Ündlichen geiegten Tores .... 


Und wie Befühl und Bewußtſein des Einzelnen feine 
Eättigung nnd Fein Zufriedengeben findet, ale in der Rich: 
tung zum Idealen, fo fanı and; nichts Großes und Edles 
geichehen, fein behes Merk vollführt, fein Bund geichteffen 
werden und bewahrt, ald auf dieſem geweihten Boden. Der 
Held wagt ſich nur für die Idee bes Rechts, ber Freiheit, 
des Vaterlandes, ber Menfchenwürbe, bie ihm zunächſt als 
Heldenthum und Ruhm erfcheint. In biefem Einne allein 
hat ber Krieg feine hohe Berechtigung. Ueber all’ die reale 
Neth und Schädigung, die uns das quäckeriſche Gepinſel ber 
Tlivenblattfabrilanten in snerichöpflicher Auforinglichfeit 
vormalt und vormonotonifiei, ragt er himmelhoch empor 
ald die Stätte wo Völfer ihr Leben felber einfepen für ihre 
Idee, wo die Idee zur kühnſten opfervollen That wird, und 
man ſich felber als Pfand darbietet für die Wahrhaftigfeit 
feines Schauens und Mollens, . 

Jene großen Momente, in denen das Bolfeleben fich zur 
Bewährung ber Idee in der That zufammennimmt, fönnen 
gleichwohl nur im weiten Zwiſchenraäumen einander folgen; 
auch dem Ginzelnen wirb im Gedräng der Mirklichkeit bie 
ideale Seite bes Lebens allzwleicht entrückt. Hier it ed nun 
zunachit Die Runft die mitten im überbürbeten und verküm— 
merten Leben der realen ſegenannten Wirflichfeit ein zweis 
tes Leben in der Freiheit und Mahrhaftigteit, der Ideale 
ſchafft und zur Vorfiellung bringt, eine Welt der Vorilels 
lungen, in denen aber die Wahrhaftigkeit zum Borfchein 
kommt, Die Menfchen lernen ın ihr die Dinge frei von 
ber Angſt Felbitiichen Bedurfniſſes, wie von der rein perfön- 
lien Rorliebe, gereinigt von den verhüllenden und entitels 
lenven Iufälligfeiten — lernen bei fubjertivfter Berheiligung 
objectio Die Geſtalt der Dinge faſſen und ihre ideale Be: 
deutung erkennen. In der Norm der Kunſt, ober des Glau⸗ 
bens ober des Begriffs bewahren wir dann jene welilenlen⸗ 
den Ideen, bie ber eigentliche Schalt auch unferes Lebens 
And und und inmitten der Beichränftheit bes freatürlichen 
Dafeins und über ihm auf der Höhe geifliger freiheit ers 
halten .... 

Dies ſcheint mir ber Beruf der Kunſt im Leben der 
Voͤller. 

Ohne ſie würde der Hebel ſehlen, der realen kLaſt und 
freatürlichen Feſſelung ledig zu werten. Daher beginnt mit 
ihr bie Bultur ; — Religion und Wiffenfchaft treten urſprüng⸗ 
lich im fünftlerifcher Form, in Binheit mit der Kuuſt auf, 
Daher nennt die Geſchichte fein Bolk, das ohne Aunft ein 
menſcheuwürdig Dafein geführt hätte.“ *) 





*) ©. 208. 


Manden Beier möchte der Titel des Buchs: 
„Die Mufit des neunzehnten Jahrhun— 
dertö’ auffällig fein, da es doch ſtatt einer in's Einzelne 
gehenden Beiprehung moderner Muſikwerke vielmehr und 
hauptſächlich von der Muſiklehre handelt. Uns icheint Die 
Wahl diejed Titeld eine gang treffliche. Schwerlich 
würde cd gemügenden Aufichluß über die Muſik des 
neunzehnten Jahrhundertd gegeben haben, hätte 
Marz eine Reihe von mehr oder minder allgemein gekann⸗ 
ten Werfen aufzählen, und dabei mit einem docirenden 
Ton, ben dad große Gewicht des Autors rechtfettigen 
könnte, deſſen gänzliche Abweſenheit aber jedenfalls 
angenchmer berührt, Worte dei Lobes oder Tadels 
aus ſprechen wollen, um banal gewordene Wahrheiten 
nochmals zu brefräftigen, oder die Polemik heraus zu 
fordern, an welcher obmedied fein Mangel ift. Um 
die Aufgabe der Muſik des neunzehnten Jahrhunderts 
darzulegen, war gerade dad nöthig, was Marz that: 
die Stellung aufzufiindigen, welche man ihr außer 
halb aller jocialen Intereſſen der Menichheit anges 
wieien, fie aus der Reihe der die Sinne nur reizen 
den Vergnügungen, wie auch aus der Kategorie der 
Wiſſenſchaften die nur den Geſetzen der Verrechnung 
unterworfen find zu entrücken, fie aus der unbeſtimnten, 
zu glübenden und bald zu eifigen Temperatur zu ent— 
fernen in welcher man fie abwechielud zurückhieltz — 
das hieß endlich mit anderen Worten jagen, daß der 
Muſiker nur noch unter der Bedingung Muſiker jei: 
daß nichts Menſchliches ihm fremd bleibe; 
e8 hieß demſelben dic Verpflibtung auferlegen, Uxtheile 
Lügen zu ſtrafen wie noch Hegel fie ausſprechen fonnte, 
als er eingeftand, Feine Diufifer getroffen zu baben, 
die nicht jchr arm an Ideen geweſen wären. 
Das hieß im der That die Aufgabe der Muſik im nenne 
zehnten Zahrbundert richtig deſiniren. Das bieh der 
Mufit den Wendepunft andeuten, welchem fie mit 
großen Schritten fih nähert, den Augenblick wo fie 
aud einer Art Rillfchweigend eingeitandener und darum 
nur am fo fühlbareren Unterordnung ſich befreien wird, 
in welcher fie fih bis jegt in der Schäpung ber: 
jenigen befand, deren phyfiih wenig muſikaliſche Or: 
ganijation für den ſinnlichen Wohlklang nicht empfängs 
lich ift, und Die durch ihre geiltigen Gewöhnungen 
nicht dazu gemadt find im den von der Muſik ans 
geregten Gefühläbewegungen einen Genuß. zu ſuchen, 
weil jene Beiäftigungen fie zu fortwährender Eritars 
tung verurtbeilen. Diele meiftend Hochgebildeten legen 
der Poeſie, Arhiteftur, Skulptur und bejonderd der 
Malerei eine viel höhere Wichtigkeit bei, weil biefe 
Künfte ihrem Denken Rabrung bieten, und Diele Ges 
dankenbeſchäftigung in ihren Äugen die Sinmenbefrie: 
digung mit welcher fie verbunden iſt veredelt und rechts 
fertigt. Ueberdies werden die für dieje Künſte maaß— 
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gehenden Gefege allgemeiner gelehrt, eine Kenntniß 
derielben mit weniger Mühe erworben ald man be 
darf um ſich eime Ucherficht, einen Begriff von den 
Formen und Mitteln muſikaliſcher Compofition zu vers 
ſchaffen; die äfthetiichen Grundfäge jener Künfte um 
in ihnen einen Leitfaden für Die Beurtheilung zu bas 
ben, ſtehen ihnen leichter zu Gebot; wie bald ift man 
bier im Befig einer beiläufigen Kennerſchaft, 
welche dann im Schimmer der Gigenliebe ald compes 
tente Kritik erfcheint, um jomehr ald ſich hier viele 
Berührungdpunfte finden für Gedanken, die auf andes 
ren geiftigen Beldern erblüht und gereift find. Ihre 
Kundgebungen find durch tauſend Fäden mit Sitten, 
Glauben und Aberglauben der Zeit und des Lebend 
verknüpft, an portiihe Typen und hiſtoriſche That: 
fachen welche für alle Gebildeten gleiches Interefle 
baten. Was follen aber Die zur Muſik fagen, deren 
Ohr wenig von ihren Alängen geichmeichelt iſt, die 
kein Gedächtniß für ihre Melodien haben, die Harmonie 
nicht verftehen und die obendrein gegen alle Gemüthäs 
bewegungen eingenommen find? Sie können und 
wollen fid von den unbeflimmten,, aber lebhaf— 
ten, mächtigen Gefühlen nicht durchdringen laſſen, 
melde das Enfemble fhöner Muſikwerke in Empfäng— 
lichen, wenn auch nicht muſikaliſch Gelehrten bervors 
ruft; und wenn fle auch einmal von jenen eleftrifchen 
Eindrüden überrafcht werben, welche auf andre Pers 
ſonen jo bezaubernd wirken, wie wehl fie fih ven den 
künſtleriſchen Schönheiten des Werkes feine beſſte 
Rechenſchaft zu geben vermögen, fo halten fie cö für 
eine flüchtige, zufällige Rührung, für einen worüber: 
gebenten Schwindel der fie anwandelt. Poetiſche, 
zart angelegte Seelen lieben die Muſik, ohne fie gründe 
Tich zu kennen oder jelbit zu pflegen, fie danken ibr 
die Emotionen, die fie um ihrer ſelbſt willen Tieben; 
Die gedankenthätigen Menſchen dagegen, allen geiflis 
gen Genuß im Denken felbft ſuchend, bleiben ſchon im 
täglichen Leben den Gefühlderregungen ungugänglic, be: 
trachten fie ald ein krankhaftes Ueberwallen nervöſet Dr— 
ganilationen, ald eine Schwäche, die man nachſichtig bes 
handelt weil fie wie ein abſurdes aber feſteingewutzelleb 
Vorurtbeil allgemein verbreitet iſt. Auch dieſer Theil des 
Bublitumd, aus anderweitig anhaltend beihäftigten 
Menſchen zufammengefegt, welche in Folge angeftrengter 
Thätigkeit des Gehirns den dur Auge und Ohr ver 
mittelten finnlichen Griütterungen der Künfte unzus 
gänglih geworden und fie nur an feften Punkten zu 
faffen willen, an denen ihr Denken einen Dalt findet, 
hört die Mufit heute noch aus Convenienz nur. Die 
von ihr ausgeübte Wirkung ericheint ſolchen als eine 
bloße Berufung auf dad Gefühl, ald ein rein finnlicher 
Nervenreis, oder ald ein ihnen unverfländliches, faft 
unnüged geiſtiges Spiel, und fie weigern fi, irgend 


einen biefer Gindrüde zu brachten. Sie haben mur 
Sinn für die Materien die fie zu analyſiren wer 
mögen, ohne techniſche Kenntniſſe an die fie allge: 
meine Detrachtungen anfnüpfen können. Und doch! die 
Aufrihtigften unter ihnen haben dann gleichiam ein 
ſchlechtes Sewiflen, ungeachtet aller Beweisgründe gegen 
die Möglichkeit die Muſik und ihre Meilterwerfe mit 
den andern Künften in eine Linie zu flellen; ein leiter 
Zweifel überkömmt fie manchmal, und in einem An 
fall von Beſcheidenheit wenden fie fih von der Mufit 
zu den Muſikern. Gerade dann aber, wenn fie ein: 
fehen, daß die Muſiker nicht fähig find, ihnen einen 
beffern Begriff von der eignen Kunft beizubringen, 
daß fie von ihrem ſpeeiellen Treiben abforkirt kein Mes 
dium zwiſchen Kunft und Außenwelt herzuſtellen 
wiffen, daß fie Begebenpeiten und been, welche 
in ihrer Zeit und Umgebung die Geifter bewtgen 
und beunruhigen, Die Völker entzweien, die Nationen 
umwandeln, — nur vom Hörenſagen fennen — wird 
ihre Sleichgültigkeit gegen Mufit und Muſiker un: 
beilbar, fie wenden fih von Beiden ein für allemal 
ab. Nun gehört aber die Muſik ihrer Natur nach nicht 
fo ausschließlich dem Bereich des Gefühle an. Sie ter: 
mag tur mehr als einen Anfnüpfungspunkt ſich den 
Intereffen ded Gedankens zu vereinigen. Die Vocale 
Faun es durch die Wahl ihrer Terte, Deren Sinn durd 
ihre Hülfe zu erhöhten Ausdruck gelangt; die In: 
frumentale kann es dur Programme, Weide 
fönnen jedoh von dieſen dem Gefühl und dem Ge: 
danken gleichzeitig angehörenden Feldern nur dann mit 
Ruhm und Erfolg Beſitz nehmen, wenn die Mufiter 
zu einer höheren geiftigen Entwicklungsſtufe enger 
wachſen ald die bis jegt für genügend erachtet it; 
wenn fie nicht mehr an der Scholle der Unwiſſenheit 
Fleben, wenn ihnen die Ideale des wiſſenſchaftlichen, 
des Gedanken⸗ und Thatmenſchen nicht fremd bleiten, 
daß diefe auch ihrerfeit® in ihnen und ihren Merken 
Ideen begegnen, die neu, kühn und genial genug find, 
um ihre Nachdenken, Ferſchen und Beurteilen zu reigen. 

Wenn es erſt ald Grandiag feſtgeſtellt ift, tab 
von nun an der Muſiker ſich nicht mehr auf Keſten 
des Menſchen entwickeln dürfe, daß Arbeitergeſchicklich 
keit als Virtuoſe oder Componiſt nicht mehr für ihn 
ausreiche, da es ſich für ihn nicht mehr darum handelt 
größere oder geringere mechaniſche Vollkemmenbeit, 
mehr oder minder ausgebildete Kormengewanttbeit 
zu erringen, fondern daß der Menſch um Muſiker zu 
werben, damit anfangen müffe feinen Geiſt zu bilden, 
zu denfen, zu erwägen, mit einem Wert: dern zu 
baben, um die Chorden feiner Lyra mit der Tenhöhe 
der Zeiten in Uebereinftimmung zu bringen, um die 
Kundgebungen feiner Kunft in Bildergruppen zu reiben 
die durch einen poetifchen oder philoſephiſchen Baden 
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unter einander verbunden find), — fo if damit bad 
große Wort der Muſikzukunft ausgeſprochen, fo ift 
Die Muſit dadurch aus der Stellung zweiten Ranges 
gerüdt, die fie noch heute in Vieler Augen im Vers 
gleih zur Malerei und wievielmehr zur Literatur eins 
nimmt; «8 iſt ein Anftoß zu ihrer Annäherung an 
Beide, und daraus hervorgehend eine Verminderung 
Der mißtrauifchen und mürrifchen Gereiztheiten ber 
Schriftfteller und andren Künftler, welche ſich eritaunt 
fragen, wie man dazu fomme, Zeit und Geld ver: 
ſchwenderiſch an dieſe beichränften, halbwiſſenden, 
geiſtebarmen Muſiker zu wenden, von denen die Be⸗ 
liebteſten und oft wenigſt Geachteten meiſt nur ein 
Seiltänzerſchauſpiel bereiten, während die Edleren Werke 
vorführen die zu beurtheilen und ganz zu verſtehen nur 
Wenige im Stande find, wenn auch die allgemeine 
Bewunderung ihnen die Weihe eined glühenden En: 
thuſiasmus verleiht? Das Problem if in der That 
ſchwierig, und muß ihnen unerffärlich bleiben, fo lange 
fie über die Muſik ſelbſt nicht Mar fin" Die Dlaffen 
werden immer empfänglicher für den Genuß, den ihnen 
die Mufit durch Erregung ihred Empfindend gewährt, 
ſelbſt da wo fie fih von dem Verfahren, vermittelit 
defien fie dieſe Empfindung hervorruft, durchaus feinen 
Maren Begriff zu machen vermag. Diele Thatjache wird 
dann von Jenen welche geiltige VBergmügungen ſuchen, 
für die des Dhres aber weniger zugänglich find, zur 
Begründung ibrer Seringihägung der Muſik ange: 
führt, indem fie bemerken, das fait feine Kunſt leb⸗ 
bafter als fie auf die unwiſſende Mafie wirft, während 
zu gleicher Zeit nur eine fo Pleine Zabl Kenner das 
Gebörte ſachkundig zu beurteilen verſtehen — und 
dabei in der vom ihr geübten Wirkung nicht unter: 
icheiden wollen zwiichen den Gefühl&erregungen Die fie 
in allen Herzen wet und dem Urtheil welches die zur 
Kritit Befähigten über die Formen fällen, deren fie 
fih zu dieſem Zweck bedient. Die Kunft fann ihnen 
nur dann Achtung vor ihren Gemalten einflößen, 
wenn der Zögling von feinem Lehrer gelernt haben 
wird, daß man im neunzehnten Jahrhundert ein be 
deutender Menſch fein muß um eim rechter Muſiker zu 
werben. 

„Den Griechen bedeutete ter Name Muſik einſt nicht 
Tonkunſt allein, fondern den Inbegriff aller Muſiſchen, aller 
freien Künfte*) — „Muff ift nur eine von ben verſchie⸗ 
denen Künften. Gmpfänglichfeit und Verſtaͤndniß für biefe, 
die mit der Tonkunſt vereint ein einig Weſen find, und im 
Stubium, wie im Beben ich unter einander und mit ihr 
gegenfeitig ergänzen und erflären, Vertrautheit namentlich 
mit der Scwefter Runft Poeſie, — dann Weicichtafunde, 
allgemeine (Heittesbildung ſind nächſtſtehende Gehülfen für 
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Lehte und Kunſt. Hier verfließen bie Grenzen in benen bie 
Aufgabe der Kunſtlehre ſich zeichnet in die weitere Aufgabe 
allgemein menſchlicher Bilbung.“ *) 

Schlut folgt.) 


Aus Wien. 


Das interreſſanteſte muſikaliſche Ereigniß, welches 
wir, ſeit ich Ihnen zuletzt ſchrieb, erlebten, muß wohl 
die Aufführung eines neuen Dratoriums: „Johannes 
der Täufer““ von Johannes Hager genannt mer: 
den. Der Eomponift ift ein Ginheimifcher und wenn 
auch feine Oper „Solanthe” und ein Streichquartett, 
die in die Deffentlichkeit drangen, wenig Glück mad: 
ten, fo kenne ich doch Lieder von ihm, im denen fich 
ſchon ein hübſches Talent offenbarte. Diesmal nun 
it er mit einem großen Oratorium hervorgetreten. 
Erlaſſen Sie mir alle kunſtphiloſophiſchen Betrach⸗ 
tungen über dad Dratorium als Gattung, in mie weit 
baffelbe im künſtleriſchen Leben der Gegenwart noch 
lebendige Wurzel haben kann, da folde an einem 
anderen Orte, ald in einer Correſpondenz zweckmäßi— 
ger angeflellt werden fünnen und laſſen Sie mich eins 
fach die Sache ind Auge faffen, wie fie eben ba ift, 
Der Componift bat feinen Stoff der Bibel entlehnt, 
diefer unerfchöpflichen Quelle der Dratorienmuſik, und 
nicht ohne Glück gewählt. Johannes, der Vorbote 
Ehrifti, ſteht im Mittelpunete feined Werkes , deſſen 
eriter Theil die Verkündigung des Propbeten au Eli: 
ſabeth, der zweite fein @richeinen in der Wüfte und 
die Taufe Chriſti, der Dritte endlich fein irdiſches 
Schickſal ſchildert und mit einer Apoftropbe an Gott 
und dad neuerftandene Licht ſchließt. Biel aünftige 
Momente bietet diefer Stoff der Muſik im Ganzen 
wie im Ginzelnen und nur den einen unglinftigen, 
daß er zu viel rein rhetoriiche Elemente enthält, mo: 
durch won vornherein die Gefahr der Monotonie ent: 
fieht, Was nun die Arbeit des Eomponiften betrifft, 
fo ift vor Allem zu fagen, daß er ſich in derielben 
als ein tüchtig durcdhgebildeter, die großen Formen 
und die eomplicirte Orchefters Technik ſicher beberrichen: 
der Künftler bewährt bat, der auch Geil, Geihmad 
und Einſicht befigt, auf fein Merk den auddauerndften 
Blei verwendet und daher allen Anipruch auf unfere 
Achtung bat, Als die That einer großen, eigentlich, 
Ihöpferiihen Kraft kann man died Werk im Ganzen 
zwar weniger binftellen, allein man wird auch in 
Anſchlag bringen müflen, daß im Dratorium dem 
freien Wirken der Phantafie mit Nothwendigkeit engere 
Schranken gezogen find und daß bier oft ald Wer: 
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dienft angerechnet werden muß, was anderswo ald 
Mangel erfchiene, Aber auch nach diefer Seite Hin 
Täßt es weit hinter ſich zurück, was in biefer Gattung 
in den Tegten Jahrzehnten von hiefigen Gomponiften, 
den HH. Hoffapellmeiftern Brever und Aßmaier 
nämlich, geboten wurde, Abgeichen von der würdigen 
Haltung des Ganzen, von dem feinen, fait zu feinen 
Tone, der in dem Ganzen bericht, enthält es auch 
Gingeluheiten von andnchmender Schönheit, wie die 
Sopramarie im erfien Theil (als Stimme des heiligen 
Geifted in Taubengeflalt): „Du bit mein vielgelieb⸗ 
ter Sohn, an dem ich mein Wohlgefallen habe,’ die 
Arie der Herodiad und „das Hefmahl des Herodes,“ 
eine Drchefterfeene mit eingemiſchtem Recitativ im 
dritten Theil. Läßt fih auch Über die Nuffaffung ber 
erfteren Stelle reiten, fo ift fie doch, rein muſikaliſch 
betrachtet, von zarteftem, innigitem Auddrud, ein äthe⸗ 
riſch durchſichtiges Gebilde, Die Arie der Herodiad 
voll Energie und Character, die letztgenannte Scene 
endlich ein Meifterftüd, in welchem die Luft des Ball: 
faaled und dad Grauen bed Toded auf dad Glück— 
lichſte gemifcht find, ohne den gehaltenen Ton dee 
Ganzen zu verlegen, eine änferft ſchwierige Aufgabe ! 
Die Ehöre find indgefammt mit vieler Kunſt gearbeitet 
und trefifich in der Stunmführung, nur oft oßne bie 
ernfte innere Energie und, jo wie auch bie einleitende 
etwad arme Ouvertüre zu breit ‚außgeipennen, jo daß 
hierdurch und durch Die geringe Mannigfaltigfeit des 


Inhalts der Eindruck des Ganzen, deſſen Darftellung 
nahe an drei Stunden in Anſpruch nahm, dennoqh 
ein ermüdender if. Die nftrumentation bat viel 
Lobenswerthes, fo namentlich eine characteriſtiſche 
Verwendung der Bladinfirumente (befonderd des Ela: 
zinetted und Bagotted) im Ganzen aber fehlt ihr die 
maaßhaltende Deconomie, die Schatten und Lig: 
richtig vertbeilte, fie wird oft zu prunkend und ind 
befondere bei den Schlufchören bis zur Betäubung 
lärmend, Die nachfeilende Hand des Gomponiften 
vermöchte aber noch mande Unebenheiten zu beſeitigen 
und jo dad Ganze noch wirkſamer — * was 
er hoffentlich eur nicht verfäumen wird, da ca das 
Werk verdient. Die Aufnahme deffelben war eine, 
wenn auch nicht überfhwenglih enthufiaftiiche, doch 
ehrenvoll auszeichnende, die Ausführung unter ber 
Leitung ded Hrn. Directord Hellmeöberger ein 
forgfältige. Wahrbaft entzüdend ſchön war der Vor: 
trag der eben erwähnten Sopranarie dur Frl. Krall 
(vom großberzogl. Theater in Darmfladt), die mich 
künftleriich und perſönlich entichieden an die Lind ge: 
mahnte. Sie gaflirte dann auch an der Opernbühne 
ald Lucia, Amina und Norma, aber mit geringerem 
Grfolge, dba ihr Drgan für die Bühne nicht genug 
Kraft und Ausdauer befigt. Sie wurde aber dennoch 
für dieje Bühne wieder engagiert, an welcher fie {hen 
früher wirkſam geweien. 
(Bortfegung folgt.) 





Kleine Zeitung. 


Eorrefponbenz. 


Meimar. Saphir. aus Mien veranftaltete im Gef: 
theater in Weimar eine „Mabemie.” Diefelbe wurde er: 
Öffnet durch eine neue „Ouverture dramatique* in E-Moll 
vom Mufifvireetor Stör, bie im ihrer breiten, dramatischen 
Anlage, in ihrer wirfungssollen Durchführung unb fchönen 
Steigerung das Talent diefes Gompontiten für Inftrumental- 
Werke in ehrenvollſter Weiſe beurkundet. — Da vid'e Gem: 
certino für Poſaune blies der rühmlichſt befannte Nabich im 
großer Vollendung und mit dem entfprechenten Beifall. — 
Hierauf fang die neue Sängerin, Arl. Waltersdorf aus 
Wien (die Fürzlih im „Belifar“ zum erften Male öffentlich 
auftrat) die erfle Arie aus „Lucrecia Vorgia“. Gine coleffale 
flangvolle Stimme und große dramatiſche Leidenſchaftlichfeit 
find bie hervorragenditen @igenfchaften biefer Sängerin, bie 
ſich zum Vortrag des italienıfchen Geſanges befonders zu eignen 
fcheint, nur ift zu wünfchen, daß fie das ſtörende Tremoliren 
überwinden lernt, das Messa voce beffer beherrfcht, in ber Go: 


loratur eine größere Leichtigkeit und Beweglichkeit, in der Aus: 
fprache größere Deutlichfeit erreicht. Ihre Ausbildung if wicht 
vollendet, namentlidy hindert fie eine große Schwerfälligfeit 
ber Tonbilbung am leichter Hanbhabnng der Geleratur, wobei 
man allerdings in Anfchlag zu bringen hat, daß ihre mächtige, 
voluminöfe Stimme hierfür ein Hinderniß barbietet, das nur 
durch fortgeſetztes Studium zu überwinden wäre. Ari. Wal: 
terederf erniete übrigens reichen Beifall und wurde gerufen, 
— Den mufifaliichen Schluß bes Abends bildete eine Fantaisie 
eoncertante über Motive aus „Alfa“ von Doppler, compenirt 
von Singer und v. Bülow, meilterhaft vorgetragen von 
HH. Singer und Brudner Das Duo zeichnet fich durch 
große Friſche der Motive, elegante Durchführung und brillante 
Behandlung beider Inſtrumente aus, ls Goncert-Duo if 
es außerordentlich wirffam und als Mufttitüdf zugleich ſehr 
interefant — ein feltener Fall. Die Ausführung war tabel: 
los, der Beifall ſtürmiſch. 

Aus Parid erhielten wir vom erften Mai directe Nadh: 
richten über ben glaͤnzenden und wahrhaft großartigen Erfolg 
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weichen Berlioz’ „Te Deum“ bei feiner eriten Aufführung 
gehabt hat, — Die new dererirte und jegt erit vollig ausge: 
baute Kirche St. Euftache war überfüllt; ſtürmiſcher Enthu— 
fiaemus begleitete bas ganze Werl, Berlioz beherricte bie, 
zu feiner Dispofition vorhandenen enormen mufilalifchen Mittel 
von 950 Muſikern und Sängern mit feiner befannten Genias 
litat und Meifterichaft. Die Aufführung war tadellos, nicht 
ein Fehler fiel vor! — Die Dimenfionen bes Orcheiters waren 
jo groß, daß z. B. für ben Organiften, welcher bie obligate 
Orgelpartie übernommen hatte, ein eigener Dirigeut nöthig 
wurde. Dennoch lieh die Aufführung auch wicht im Entfern: 
teften die Schwierigfeiten ahnen, mit denen man zu kämpfen 
hatte. Der Chor der Kinderſtimmen war m. A. jo vortrefflich, 
das bie Kinder, nach den Morten unferes Berichteritatters, „wie 
ein Künitler fangen“! — Muñtkaliſch gehört dieſes Te Deum 
zu dem Großten, was überhaupt bis jegt in dieſer Art eriſtirt. 
(88 gehörte zugleich zu dem Bedeutendſten was ber Meiſter 
Derlioz geſchaffen bat, und ſteht feinem Requiem nicht 
nur würdig zur Seite, fondern foll es fogar noch im @inzel: 
nen an großartigen muſifaliſchen Ediönheiten übertreffen. — 
Der Grfolg war über alle Erwartung bedeutend. Die zahl: 
reichen, - bereits in Paris ammelenden Äremden vermehrten 
noch den Zudrang zur Aufführung und theilten den Enthuſiae- 
mus der Pariſer. Da das Te Deum befanntlich zur Eröffnung 
der Inbultries Austellung aufgefübr werden follte, 
die letztere aber, durch Faiferliches Deemt, wenige Tage vor 
dem Iien Mai bis zum Iäten Mai verfchoben wurbe, fo hofft 
man, dat das Te Deum von Verlioz zum 15ten Mai nodhs 
mals aufgeführt werden wird. — Mit dieſem neuen gewaltigen 
Werke bat Berlioz nun chen zum Zten Male in dieſem 
Jahre einen Sieg gefeiert, der für den edlen Meifter Nichts 
zu wünſchen übrig lief, Wir berichten dieſe Thatfache mit 
einer Genugthuung und Freude, die um fo größer iſt, je 
längerer Zeit es bedurft hat, che Berlioz auf diefe würdige 
Weile son feiner Nation erkannt, erflärt und gefeiert wurde, — 


Tagesgeſchichte. 


Reifen, Concerte, Engagements ꝛe. Am 2Aſten April 
gab A. Ködert ein ſehr beſuchtes und beifällig anfgenommenes 
Goucert in Stuttgart, nachdem er chen vorher in zwei Armens 
eoncerten aufigetriten war. 

Vieurtemps vermeilt, wie wir jchen in voriger Nummer 
berichteten, in Rranffurt a M. Gr bat ſich in dem ſchoön ges 
legenen Dreieichenhain zwiſchen Zprendlingen und Campen 
angefauft und gedenft bert zunächſt verfchiebene größere Som: 
prefitionen, die er begonnen, zu vollenden, 

Alfred Jaell gebeuft von Aranffurt aus wieder nad) 
Barid zurüdzufchren. In Straßburg gab berfelbe ein Goncert 
mit Sivori. 

Bon dem Franffurter Mufif- und Ghordirector Golter⸗ 
mann fam eine loncerts Uuvertüre in $: Dur in bem Har— 


monieconcert zu Würzburg unter bes Gomponiften Reitung zur 
Aufführung und fand fehr beifällige Aufnahme. 

In Münden gaflirt jegt der Tenorift Auerbad ans 
Branffurt, Man iR in München auf permanenter Tenoriuche 
begriffen, ohne daß es gelänge, eine Stimme au finden, welche 
dem bertigen Klima anf bie Dauer widerſtehen lönnte. 

Man fchreibt ana Florenz, daß Roffini's Geſund— 
heits zuſtand fich gebeſſert habe, und daß er auf den Math der 
Aerzte, die für feine angegeiffenen Nerven Jerſtreuung uud 
Luftveränberung wünfchen, num doch noch nach Paris reifen 
werde. Cigenfinnig, wie Noifini immer gewejen, habe er aber 
erflirt, weder zu Schiff, noch mit der Gifenbahn zu teilen, 
fondern fach mur einem „Hauderer“ anguvertrauen! — 

Arl. Marie Eruvelli, die in Münden noch als 
„Mofine“ anftreten wird, errang als „Ribes,“ namentlich nach 
ber Bertlerarie und nach ber Dom:Scene, lebhaften Beifall. 

Der Tenerit Ander aus Wien hat fein Gaſtſpiel im 
Frankfurt a M. Darımnflabt ıc., mit großem Erfolg ge: 
ſchloſſen, und fich nach Amfterbam begeben, von wo er nach 
Hamburg zu den Duftervorftellungen, und dann nad Stods 
holm geht. Für den Monat Juni wird er wieder in Krank 
furt erwartet. 

Die Nachricht, dag Ichanna Wagner nad Amerika 
gehe, if, wie wir aus beiter Quelle verfichern fönnen, völlig 
ungearündet. 

Der Pianiſt Ehrlich bat in Wiesbaden ein Goucert 
gegeben, und beabfichtigt, die Saiſon über dert zu bleiben und 
wiederholt zu concertiren. 

In Weimar if der Violin-Virtuos Damrofdh aus 
Voſen im Ihenter aufgetreten und hat den eriien Sag eines 
von ihm felbit combonirten Violin-Goncertes, Präludium und 
Auge (G-Moll) von Bach, und „I palpii* von Paganini 
gefpielt. Man fand das Urtheil im Wefentlichen beitätigt, 
welches unfer Gorrefpentent aus Magbeburg (in Ne. 8) 
über das erſte Auftreten von Damrofch gegeben hat. 

Die Sängerin Frl. Waltersdorf aus Wien debütirte in 
Weimar außer im „Belifar“ noch in ber „Euerezia Borgia“ 
und it für Die bortige Bühne engagirt worden. 

Tichatſchek und Mitterwurzer haben in einer ber 
Hefammt:Galtipiel: Aufführungen in Hamburg beibe vers 
eint im Tannhaufer gaſtirt. Meverbeer mar bei biefer Vor⸗ 
fellung anweſend. Frl. Kalconi fang die „Slifaberh.“ 

Mufikfeite, Aufführungen. Gelle. Das zweite Abou— 
nement;Goncert des hiefigen Singvereins am 14ten April brachte 
ben erften Theil des „Aauft“ mit Radziwill'ſcher Muſik unter 
gütiger Mitwirkung des Hrn. Hofjchaufpielers und Ober⸗Re—⸗ 
giſſeur Kaiſer aus Hannover, und unter Leitung des Muſik— 
director Stolze, in gelungener Weiſe zur Aufführung. 

Mit der vierten Ecirde für Kammermuftf wurde der Cy— 
elus dieſer intereffanten Soireen in Weimar geſchloſſen. Zur 
Aufführung kamen in ber legten: Mendelsiohn's D⸗Dur⸗ 
Eonate für Violoncefl und Glavier; Schubert’s Ronde für 
Violine und Blavier (Up. 70); Berthoven's B-Dur ⸗ Trio 
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(Ir. 97); zwei Schettifche Lieder von vemfelben, und zwei 
Lieder von fr. Schubert („Kriegers Ahnung“ und „Schwager 
Kronos) vorkrefflich gelungen von Hrn. v. Milde — Auch 
die Ansführung ber Inftrumentalwerfe war eine durchweg vor: 
zügliche, fowohl von Seiten der 96. Goßmann mt Ein 
ger, als des Pianiften Pruckner, welcher biesmal ſaͤmmt⸗ 
liche Bianofortrpartien übernommen hatte. 

Magdeburg. In dem legten Goncerte der Logen⸗Ge— 
ſellſchaft zeichnere unfer Publifum vorzugsweife die von bem 
Orcht ſter mit Reuer und Präcifion ansgeführte Symphonie von 
Ritter durch lebhaften Beifall aus. Im Tonkünftler-Verein 
wurde daſſelbe Werf im vierhändigen Pianoforte-Arrangement 
durch bie HH. de la Greirund Reblig — als unjere beiten 
Epieler befannt — vorgetragen. Auch in biefer Geſtalt war 
bie Wirkung eine durchaus günftige, und machen wir Klavier 
fpieler darauf als ein brillantes und effectwolles Clavierſtück 
aufmerffam. 

Gbenbafelbit gab am Palmſonntage der Ritter'idie Ger 
fang-®erein 3. Bach' s Vaſſion im Mreife feiner Mitglieder, 
nachdem er vierzehn Tage vorber den zweiten Theil von bäne 
del's Meſſias aufgeführt hatte. Gegenwärtig befchäftigt er 
fh mit Samfon unb ver zweiten Gantate von 3. Bad. 


Bei der erſten Aufführung wurde er von bem Tanneberg 
ſchen Berein ſehr wirkſam unterftügt. 

Lifzt's erſte Meſſe für Mannerſtimmen mit obliguter 
Drgel, wird in Jena einftubirt und daſelbſt in Den mädfter 
Wochen von der kiebertafel, unter Direetion DE MD. Stade 
aufgeführt werben. 

Unter Leitung ihres Director's Bagler veranftattete die 
„Frohſinngeſellſchaft· in Et. Ballen eine fehr gelungene, 
und mit großer Danfbarfeit vom Publikum aufgenemmene 
Aufführung des Menpelsfohnfchen „Elias“ im der newer 
St. Laurenzenkirche. 

Fétis hat in Paris De Nufführung von einem feiner 
„bilterifchen Goncerte," wie er fie in Brüffel veranfaltet, 
wiederholt. Zur Aufführung fam bad erfte Brüſſeler Geucert, 
die Mufif bes 1äten und 16ten Jahrhunderts, 


Brieffaften. 

M. P, Esihland. — Die Gerreſpondenzen ans Peters 
burg und Neral mit Danf erhalten, Wir bitten um regel 
mäßige Fortſetzung. Ansführlide Antwort folgt beierlic, fo 
bald ee uns möglich it, — In Bezug auf eine Ihrer Anfra: 
gen ankinerten wir vorläufig: „Marr, bie Mufif des nem: 
sehnten Jahrhunderte.” — Breitfopf und Haͤrtel, 1855. — 





Sntelligenzblatt. 


Bei Biegel  Wiessner in Nürnherg ist soehen 
erschienen: 

Hohmann, Ch. H., Praktische Violinschule, 
Vierte Ausgabe. 5 Hette, a 174 Sgr. 

Die ersten 8 Hefie enthalten 268 rın- und zweistimmige 
lebungsstücke in der untern Lage, die leteten 2 Hefte 95 
grössere Tonsätze in den höhern Applicntnren. Alles, was ın 
Bezug auf das Instrument und seine Behandlung zu wissen 
nöthig ist, wird in einer umfangreichen Einleitung ausführlich 
besprochen. 


Im Verlage von 9, C, de Filetier in Rotterdam 
ist nen erschienen und durch alle Musikolienhändler zu be=- 
ziehen: 

Eijken, 3. A. van, Organist in Elber- 
feld, Fugen aus dem Wohltemperirten Clavier 
von Johann Sebastian Bach, in progressiver 
Ordnung für die Orgel eingerichtet und mit An- 
gabe des Fingersatzes und der Pedal-Applicatur, 
nebst Anweisung über den Gebrauch der Register, 
versehen. 2s Heft. 20 Ngr. 

Flügel, Gustav, Organist in Neuwied, 
Sechs Orgelstücke, 134 Ner. 


Ritter, A. G., Organist in Magdehurg, 
Sonate No, 3 für die Orgel, 27 Ngr. 
Weissenborn, Ernst, K.CGapellmeister 
in Cöln, Der Abschied, Für Violine allein. 
13+ Nar. 

‚ 0p.5. Empfindungen am Grabe Wielands. 

Elegie für Violine mit Begl. des Pe. 17 Ner. 

‚ Eine Nacht auf der See. Sturmgalopp für 


Pianoforie. 12 Nr. 
— —, Die Sehnsüchtige. Polka-Mazurka für 
Pianoforte. 8; Near. 

‚ Freude und Frohsinn im Gebirge, Galopp 

für Pianoforte. 134 Ner, 

‚ Die Spröde. Polka für Pfte. 7 Ner. 


Die Anspruchslose. Polka für Pfte. 7 Ngr. 

. Cölner Damen-Polka-Mazurka für Pfle, 

7 Nr. 

— —, Marsch über das Lied: Blau Aecugelein, 


f. Pie. 7 Agr. 
‚ Marsch: Gruss an Rotterdam, für Pfe. 
8+ Near. 


Alle hier besprochenen w. angezeigten Musikalien w. Bücher sind in der Musikalienhdig. von ©. F. Kahnt in Leipzig zu haben. 





7 Einzelne Nummern der M. Itſchr.e f. Muſik werden zu 5 Mar. beredinet. 
Drud von Br. Rldmann. 


Uene 


Zettſchtift fat MNaſth. 


Franz Brendel, verantwortlicher Redacteur. 


Zrautwein'ice Buchs n Muth. (Guttentag) in Berlin 
3. Fiſcher in Prag. 

Gebr. Hug in Zürich. 

Nathan Richardſon, Musical Exchange in Befton. 


Zweiundvierzigfter Band. 


Mon dieſer Zeitiche. ericheint wöchentlid) 
1 Nummer von 1 oder 1Y/, Bogen. 


% 21. 


Preis des Bandes von 26 Nrn. 2", Thlr. 
Infertionsgebühren bie Beritzeile 2 Ngr. 


Verleger: E. F. Kabnt in Leipzig. 


P. Mechetti qm. Carlo in Wien. 

B. Weſtermann u. Eomp. in Rew⸗Morlk. 
Aud. Friedlein in Warſchau. 

E. Schäfer u. Koradi in Philadelphia, 


Den 18. Mai 1866, 


Abonnement nehmen alle Poitämter, Buch⸗, 
Mut: und Kunſthandlungen an. 





Inhalt: Mar: Die Mufit im neunzehnten Jahrhundert (Schluß). — NHleine Zeltung: Correſpondenz, Tagesgeſchlchte, Ber 


mifchted. — Intelligenzblätt. 








Marr: Die Mufif im neunzehnten 
Jahrhundert. 
Bon 
Franz Lift. 
(Schtuf.) 


Es iſt in unſeren Augen für einen durch fein 
umfafjended Wiffen jo berühmten Lchrer unferer Hunt, 
für einen Theoretifer von jo anerfannter Autorität, 
für einen jo hochbegabten Künjtler wie Marx, cin jo 
feltenes und großes Verdienſt, jenen inhaltſchweren 
Wahrheiten das ganze Gewicht feiner Beder und jeinch 
Namens gelichen zu haben, daß bei Beiprechung eines 
Merked, in welchem ex feinen Standpunct der Kunjts 
Ichte gegenüber und innerhalb derſelben feſtſtellt, im 
welchem er den Grundftein eined wahrhaften mujie 
kaliſchen Lehrganges legt, cd und jhwierig und kaum 
am Drte jcheint, Mleinlich rechtend um etwaige Meis 
nungsrerichiedenheiten dem Autor gegenüber zu treten, 
Mir wollen nur den Ausdruck fo lebensfähiger und 
lichtvoller Anſichten ald ein glückliches Ereigniß in 
der Muſikgeſchichte mit Freude und innigem Antheil 


bewillklommnen. Im Uebrigen kann bei einer im All: 
gemeinen fe edlen und gerechten Schätzung unferer 
Kunft die Beurtbeilung eines oder des andern Ginzels 
werks nur eine Bedeutung zweiten Ranges eins 
nehmen. Es find died Detailfragen über welche keine 
Stimimeneinheit erforderlich if. Wo neidiſche Unge: 
rechtigkeit, vorjägliches Herabzichen, ſyſtematiſche Hä⸗— 
Releien feinen Antheil haben (und wie liche fih das 
bei einem fo reinen und rückhaltloſen Character wie 
Marr auch mur einen Augenblick bezweifeln!) darf 
die Freiheit der Meinungen unumfihränft walten, pers 


Sönlihe Sympathien, ja felbft Irrthümer müfjen ges 


achtet werden, weil der menſchliche Geift nun einmal 
fo beichaffen ift, daf er eine Wahrheit oft nur hinter 
der Maske erkenne, welche feine inbildung reizt, die 
friiher oder jpäter abfallend ihr uniterbliched Antlig 
enthüllt; ein Umftand dem man nicht immer ſo ganz 
außer Acht Laffen follte, wenn man fo viel Bitteres 
und Hartes über irrthümliche Ueberzeugungen bedeu: 
tender Menſchen ausipricht, während ſolche doch meift 
nur Verpuppungen richtiger Gedanfen find, nach denen, 
wenn fie als glänzende Schmetterlinge auffliegen, 
ſelbſt die Kinder Derer haſchen, melde die Raupe zer⸗ 
treten wollten. — Es bedarf faum einer Erwähnung 
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daß die Meinung, welche Marz über einige Compo⸗ 
niften, Berlioz und Wagner zum Beifpiel, äußert, 
nicht ganz die unjtige fein fan, ohne und bier vers 
anlaft zu fühlen, fie zu widerlegen. Von einem fo 
gewiegten Urtheil wie dem feinigen läßt fi nicht 
voratisjegen, dag cd nicht auch nach biejer Seite hin 
Nichliged enthalten jollte; er konnte nicht werichlen, 
einige Vorzüge oder Schwächen ihrer Werke treffend 
zu bezeichnen, denn in welchem großen Künftler fänden 
wir feinen Behl, kein Zumweitgehen der Manier, 
fein Zumenig, fein Zuviel? Mit dem Hervorheben 
merfliher Schwäche, oder dem Andenten einzelner 
Vorzüge ift aber noch keine Characteriſtik eines großen 
Künſtlers fertig, noch kein genügendes Schägen feiner 
Richtung, feined Ideals ausgeſptochen. Man wird 
fih über die genannten Tondichter täufchen, jo lange 
man auf feinem Gefihtöpunee beharrt, ftatt ſich 
auf den ihrigen zu flellen, denn nur fo kann man 
das poetiſche Ideal des Schaffenden, fein Gelingen 
und Irren im Streben nah ihm, Mar in’d Auge 
fafien. Alles was über Ginzelbeiten ihrer Werke ſich 
fagen Täßt, wird nimmer erihöpfend und gültig fein, 
fo fange man nur kritiſch zeriegend verfährt, ohne 
dem Ganzen, dem XTotafeindru@, mit einem Worte, 
dem Geifte Rechnung zu tragen, Selbſt die ſchärfſten 
Bermerfungen über, von dem Ganzen getrennt betrachs 
tete Theile, werden von ihrer Trefflichkeit verlieren, 
fobald diefe getrennten Theile durch ein Aufgehen im 
Ganzen eine neue Phyſiognomie gereinnen. Wir möchten 
noch bemerken, daß der Autor gegen Andere, wie zum 
Beilpiel gegen Hiller zu ftreng iſt, deſſen Rhythmiſche 
Studien nicht jo wenig des Neuen bieten, ald «8 Fe— 
tis Schon vermeinte. „Es giebt nichtö Neues unter 
der Sonne‘ ift am Ende auch nicht gerade eine junge 
Wahrheit und es ift gewiß, daß Die Keime jeder 
Sade, jedes Gedenfend virtuell im Univerfum und 
im menichlichen Geiſt jeit Beide beftchen, vorhanden 
waren, und dag wir nichts zu entdecken wermögen, 
deſſen Aufang nit vor und beitanden hätte. Nicptös 
deſtoweniger bleibt ed eben jo wahr, daß die Man—⸗ 
nichfaltigkeit verichiedener Gombinationen, vermittelft 
derer Diefelben Glemente neue Wirkungen hervorbringen 
ebenjo unerſchöpflich ift, und daß dad Hervorragende 
ausgezeichneter Geifter gerade darin liegt: geheime 
Verwandtſchaften und noch nicht beachtete Beziehungen 
zwifchen Gegenfägen herauszufinden and zu entwideln, 
die bid dahin unvereinbar erſchienen waren. Wer 
aljo aud unverborgenen Thatſachen ungeahnte Fol⸗ 
gerungen zieht, fie in einem Licht zeigt, im welchem 
ihre Urjachen und Wirkungen deutlicher werden, möchte 
doch wohl ald Geber eines Neuen anzuichen fein, 
Wenn auch Hiller dad Princip combinirter Rhythmen 
nicht erfand, jo entwidelte er ed doch auf einen Punet, 


ah? welchem man ein ſolches Verfahren umfaffender 
und genauer beurtheilen kann, ald bei irgend einem 
anderen Componiſten. — Doch was bedeuten dergleichen 
verichiedene Anfichten in einem Buch von ſolcher Trag- 
weite, wie dad beſprochene. Der der gegemüber, der 
ed feine Eutſtehung verdanft, handelt es fich weder 
um Wagner noch um Berliez, noch um Hiller oder 
um irgend eine andere beſondere Gricheinung, ce 
bandelt fih mur um die Mufif, deren Stellung, 
Sendung und Zukunft in der modernen Civilifatien 
Marx fo richtig bezeichnet, 
Die Zukunft, jagen wir, denn wir ſetzen den 

Ausſpruch: 

„Im Großen und Ganzen muß die Reihe ber weſentlichet 

Aufgaben für die Tonkunſt erfüllt und gefchloffen erfcheinen,“”) 
auf Rechnung einer zufäligen Verftimmung, ver wel: 
her, dem Himmel ſei Dank! kein Menſch bewahrt ift, 
der zuviel Geift und Beweglichfeit bat um ein Gran- 
disson zu werden. Widerlegt unier Autor doch alds 
bald fich ſelbſt durch feine eigenen Worte: 

ve. daß man Nothwendigkeiten und Möglichleiten neuer 

Bahnen ahmt, zeigen die vielfachen Verjuce . . ."*") 
nachdem er fih durch feine ganze Künſtlerlaufbahn 
ſchon wiederlegt bat, deren innerfter Kern der Ge: 
danfe war, daß die Kunſt aus den gegebenen Bor: 
men noch nicht alle Konjequenzen entwidelt, neh 
nicht alle Modificationen erichöpft habe, deren fie 
fih fähig zeigen können, folglich auch med nicht 
alle neuen Formen die fih dann ergeben würs 
den. GE iſt nicht ſchwer herauszuleſen, daß me 
der Wagner's Drama, noch die dramatiſche Sym: 
phonie wie Berlioz fie gab, ſo wenig ald Mendeld: 
ſohn's Dratorium mit dem deal übereinflimmten, 
welches Marx von einer neuen Form fich bildete, 
und die Antwort auf dad Warum ? iſt Leicht zu fin: 
den. Gr kann fich weder mit der mythiſchen Gon: 
eeption des eriten, nod mit der Überftrömenden Li: 
denſchaftlichkeit des zweiten, noch endlich mit der vor: 
nehmen und graziöſen Genügfamkeit des dritten identifi: 
eiren, weil feiner Bhantafie ein ebenſo erhatenes, aber 
fefter au die hiſtoriſche Wirklichkeit ſich lehnendes Ideal 
vorſchwebt ald Wagner, ein ebenſo glühendes, aber 
mehr nach dem Abſchluß eines breiteren, minder in: 
dividualiſirten Gefühls ſtrebendes als Berliog, ein 
in ſeiner Reinheit ebenſo untadeliges, aber von ſchmerz⸗ 
licherem, ſtolzerem, gewaltigerem Streben bdurd: 
drungenes als Mendeldichn, Dem Ideal, wie Man 
ed ſich aufbaut, kann nicht durch die Symtolifirung 
der lebhafteſten Seidenſchaften des menſchlichen Herzens 
die Wagner in feinen Dramen veranſchaulicht, volle 


) S. 151. ) 6. 187. 
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Genüge geſchehen, da ihm died Verfahren zu abfiraet 
if, und er fih daran gewöhnt bat das Individuum 
mehr mie cin, Dice erhabene Harmonie des großen 
Weltzanzen vervollitändigended Räderwerk fih vor 
zuitellen, denn als einen Typus welcher Freud oder 
Leid der ganzen Menſchheit in fih zufammenfaßt. 
Ebenjo entfernt ficht ihm Berliog Weile, der, conere⸗ 
ter ala Wagner verfahrend, allerdings keinen Mythus 
darftellt, aber dech ſo ausnahmsweiſe Verfönlichkeiten, 
und Eharactere und die von der gewöhnlichen menſchlichen 
Norm fo verjchieden find, das fie dem Urbild poeti— 
ſcher Vollfommenheit nicht entiprechen fönnen, wie ed 
ein Geiſt ſchaut, der zw feit, zu Har und geſund iſt, 
um die markdurchwühlenden Leiden mitfühlen zu mös 
gen, welche Die heilige Krankheit: le vague des 
passions begleiten. Mit dem epiichen Pomp aber, 
dem anmuth- und empfindungsvoll Gonventionellen in 
Mendelsjobn, deifen Manier in ihrer Regelmäßigkeit 
nicht des Schönen, wohl aber des Ueberraſchenden 
und Biegſamen entbehrt, wie es den Formen Reiz 
und Naturell verleiht welche lebhaften Ginbiltungen 
entipresben, konnte fih Marx durchaus nicht zufrieden 
ftellen, 

Es giebt geiftige Regionen wo für die Ideen, wenn 
fie eine gewiffe Zone, (etwa eine Ähnliche wie Die Ats 
meipbäre in welcher dad Geſetz der irdiſchen Schwere 
herrſcht) überichritten haben, die Begriffe von Hoch und 
Nieder, Oben und Unten ſich aleichlam im Raum verlieren. 
Die Foren nehmen dert wie die Sterne alle einen gleichen 
Mang ein, finden alle nebeneinander Plag, und da fie 
nicht wägbar find, kann man fie felbit nicht einmal irgend 
einer Glajfification unterziehen, Jede leuchtet dur 
ihren eignen Glanz und für fih, — Wenn wir ale, 
eingeftanden oder nicht, in Marr das Streben nad 
einem, von dem der genannten großen Zeitgeneſſen 
durchaus verfchiedenen Kunſtideal erkennen, jo wollen 
wir deßwegen nicht über ihre reipectiven Werdienfte 
ftreiten, um fie nach Rang und Stellung wie Done: 
rationen bei einem Zweckeſſen zu vertbeilen, wir wollen 
nicht zu enjcheiden veriuchen, ob eine oder die andere 
Auffaſſung die Höhere ift, jo wenig mir münchen 
mödhten, von den Nianeirungen in den Farben des 
Regenbogend eine oder die andere vorberrichen zu 
feben. Jede von ihnen rechtfertigt ihr Daſein in der 
phyſiſchen Welt wie in der Kunftipbäre, alle tragen 
gegenfeitig zu ihrem Geltendmachen bei und vermehren 
Den Total-Reichthum, die allgemeine Größe, Schön: 
Geit und Majeflät der in Kunft und Natur aus einer 
unendligen Abwechſelung und unberechenbaren Mans 
nichfaltigkeit der Producte ſich ergebenden Harmonie. 
Dei der Verſchiedenheit menſchlicher Organifationen 
würde weder Natur noch Kunft allen Uniprüchen ber 
Menſchenherzen vollſtändig genügen, entbebrten fie 


biefer überraſchenden und bewundernswerthen, vielför— 
migen Fruchtbarkeit. In Natur und Kunſt offen: 
bart ſich das Schöne tauſendmal anders, wie wir ed 
auch tauſendmal anders erfaſſen, verſtehen, lieben und 
bewundern. Deſswegen wird man von md am we— 
nigiten erwarten, daß wir die Ideale werfchiedener 
Tondichter vergleichen, um auöſchließliche Vorliebe für 
ein einzelned auszuſprechen. Jeder hat in dem feini: 
gen dad Schöne erftrebt und da daſſelbe Feinem ihrer 
Werke fehlt, io reiben fie ih, mie die Sonnen im 
unendlihen Raum, auf den unabjchkaren Gefilden der 
Poeſie aneinander. 

Es verrieth eine geringe Bekanntſchaft mit der 
ſchöpferiſchen Verfahrungsöweiſe bevorzugter Geifter, 
wüßte man nicht, daß fobald ein gewaltiged Ideal fie 
ganz erfüllt, ihr innered Auge fih nur ungern von ihm 
abwendet, um plöglich ein anderes zu betrachten und fih 
auf den nöthigen Geſichtspunkt zu verfegen, der zum 
Erfaſſen feines ganzen Umfanges nöthig ift. Marx fuͤhlt, 
wie alle Diejenigen Die voll find von einer im Herzen mälig 
erblühten und im Gehirn verzweigten Idee, die Nothwen⸗ 
digkeit einer neuen Form für eine neue Eonception in uns 
ferer Kunft, und kann feine Befriedigung in Formen und 
Eonceptionen nicht finden, die wiewohl neu, doch dem 
Ideal nicht entiprechen, welches er fich von dem Neuen ges 
bildet. Gr achtet das Individuum ala ein fo küm— 
merliched, ſchwaches, unmähtiged Weſen, daß «8 
faſt ſcheint, ald könne er ihm die zur Idealiſirung 
eined umfaffenden Kunſtwerkes nöthigen Dinenfionen 
nur dann zugeſtehen, wenn es in feiner Perſon taufend 
andere Indtviduen repräientirt, wenn in feinem Geſchick 
tauſend Geſchicke füch zufammendrängen, wenn feine Seele 
fi mit dem Loos einer jener Gruppen ibentifieirt hat, die 
wir Volk, Nation oder Menfchheitnennen. Der ift fein 
Held, der mit dem Conrad dei ſlaviſchen Porten aus— 
rufen kann: „Ich leide für Millionen, denn Millionen 
find in mir lebendig, ihre Vergangenheit ift meined Das 
feins Geſchichte, ihre Zukunft meine Lebensaufgabe. Ihr 
Herzklopfen hallt wieder in meiner Bruft, und in meinen 
Augen brennen ihre Tränen; ihre Feſſeln Laften auf 
meinen Gliedern, um meine Stirne ftrablt ihr Ruhm, 
und meine Scele öffnet fih weit, um all’ ihr Glück 
zu empfindenz meine Wangen erröthen über die Demiüt: 
thigung ded Geringften unter ihnen, feine Schmerzen 
wũhlen in meinen Gingeweiden und das Frohlecken 
feined Sieges iſt das hobe Lied meiner Seligkeit!! ...“ 


wenn Chriſtus dazutraten, fo konnte feinem Geiſt eine 
Ahnung auftauchen melde den Sinn der myſteriöſen 
Unterredung durchdrang, die einft auf Tabor jene Drei 
in lichter Verklärung vereinigte. 

Marx ift in vollem Recht, wenn ihm die Bühne 
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für die hehren Leidenichaften, welche er auf ihr entwickeln 
möchte, ald ein zu begrängter Raum erſcheint. Ihr fehlt 
der unbeichreibliche Zauber der Perſpective, der Luftipies 
gelung , des Halbſchattens, welche der Phantafic das 
Schauen wunderbarer Bilder geflatten, wenn nicht eine 
unzulängliche Wirklichkeit Hindernd dazwifchentritt, in 
dem fie die glänzenden Vifionen der Ginbildung durch 
Schauipiele erfegen will, welche jenen gegenüber nur 
ald Parodien erfcheinen können. Für Diejenigen, 
deren Phantafie zu ihren Gedichten voll unnach— 
ahmlicher landihaftliher Schönheit und Größe einen 
Nahınen zu erfinden weiß, jcheint es eben ſo kindiſch 
fie in den engen Umkreis der Bretter einzuichlichen, 
ald wollte man in einem Parkbaifin einen Meeres— 
ſturm darjtellen. Coſtüme und Gouliffen, Decorationen 
und Maſchinen, Schaufpieler und Scenirung find zu 
plumpe Inſtrumente für dad wirflihe MWiedergeben 
gewiffer erhabener Scenen. Es unterliegt feinem Zweis 
tel daß die Kunſt, wenn fie daranf verzichtet, Alles 
darjtellen, Alles vergegenwärtigen, Alle 8 den Sinnen 
faßlih machen zu wollen, in mehreren Bällen ficher 
nichtö einbüßen wird, denn der Geift errätb mehr ald 
man ihm zeigen fann, und der Zubörer der fich feinen 
bejonderen Rahmen um die dramatiiche Handlung denkt, 
läuft nicht Gefahr, durch eine Mealität welche in 
einer oder der anderen Weiſe die Täuſchung vernichtet 
von feiner Aufmerkjamfeit abgezogen, in feiner Bewe— 
gung geftört zu werden, Vieles wird wahrlich nur ges 
winnen, wenn man es cher andeutet als beichreibt, 
eber befchreibt als verwirklicht, und in manchen Punkten 
geht die Ginbildung fo weit über die Möglichkeit der 
Darftellung hinaus, daß die legtere vergeblich verſuchen 
würde, ed mit ihr aufzunehmen. Wenn es auch feinem 
Zweifel unterliegt dab die Seene durch Handlung 
fih am Leben erhält, das will jagen durch Schilde: 
rung aller menſchlichen Leidenihaften deren Epiel ſich 
zur Handlung und bejonderd zu einem gewiffen Genre 
von Handlung eignet; daß man ausnahmsweiſe das 
Igriiche Element auf fie verpflangen, das Portrait vor« 
walten laſſen ann, (was vermag nicht dad Genie? 
was nicht das Talent?) — ſo ift die Natur der 
Scene doch weit entfernt, aud eigner Kraft allen dras 
matiichen Bormen zu entiprechen, deren Porfie und 
Muſik fähig find. Beide fünnen nicht alle Werke 
diefer Art auf die Bühne bringen. Wir verjtehen 
unfererfeitö jeher gut, wie entichieden Marx den Ge: 
danfen von fih abweilen mußte, von einem mit falichem 
Bart ausftaffirten, geſchmückten und parfiimirten Sän— 
ger, der zwiſchen bemalten Leinwandftüden auf einem 
Dretterboden mit Verſenkungen umberftolgirt — den 
biblischen Geieggeber vorftellen zu laſſen, den Ginges 
weihten des Iſis Dienſtes, das heilige Richtſchwert, den 
Denker der Wille, den Auserwählten des Herrn, den 


Netter eined Volkes, das er gegen deffen Willen mit 
ichmerzlicher Hingebung liebt, für welches er als Pro: 
phet mit dem Geſchick vermittelt, ald Fürſprechet vor 
den Herren tritt, deffen Anwalt und Befreier er mird, 
Mir begreifen dag Marx einen ſolchen Grgenftand nur 
mufitaliich behandeln fonnte, daß der Gedanke einer 
Scenirung ihm zuwider fein mußte, daß er nur auf 
das Gefühl mirfen und jedem ergriffuen Zubörer 
die Sorge überlaffen wollte, fi die ſichtbaren Par: 
tbien des Dramas auszumalen, wie ed dramatiſche 
Dichter mit Tragddien gemacht, die aufzuführen ab: 
geihmadt und uneriprieflih wäre. *) Eines aber 
verfichen wir nicht, dag wenn Marr die Möglichkeit 
eines wirflich mufitaliihen Dramas außerhalb der Br: 
dingungen der Scene begriff, er nicht auch die Notk: 
wendigfeit einjah, daffelbe nicht Durch feine Benennung 
mit einem ganz Anderen zu verwechieln, Warum Ora: 
torium betiteln, was feiner Natur nach ein jo Ver: 
ſchiedenes iſt? Da dieſer von der erften Eutſtehung 
der Gattung ſich herſchreibende Titel ohnedieß in unſeret 
Zeit ſelbſt für bibliſche Gegenſtände nicht mehr der 
entiprechende iſt, indem ſolche Werke nicht mehr auf 
den Cultus ſondern auf die Kunſt ſich beziehen, mehr 
an unſere Phantafie als an unferer Glauben ſich wenten, 
die Gegenjlände poctifiren ohne fie unferer Anbetung 
darzubieten, unfer Gefübl, wie alle Kunftwerke, ers 
beben ohne dieſe Erhebung bis zur Andacht zu ſteigern, 
zum wirklichen Gebet (oratio, Gottesdienft) zu ſtimmen, 
zu deffen ausfchließlicheren Bereich vorzudringen, beis 
läufig gelagt, ohne ein Dogma einerſeits, und Glauben 
andererjeitö, obne einen Altar umd einen Priefter nicht 
möglich it. Das Umrichtige der Bezeichnung „Dra: 
torinm“‘ für unjere Tage tritt am deutlichſten durch 
den öftergebrauchten und grell coutrajtirenden Zuſatz 
„welt lich“ hervor, ald ob es weltliche Gebete gebe, bai 
Werken die nad) demjelben Plan eingetheilt doch netbs 
wendig im Goncertianl eine Heimath ſuchen muäten, 
da die Kirche Erinen Vorwand mehr hatte, ihren nicht 
aus den chriftliihen Büchern entlebnten Steffen die 
Pforten zu öffnen, Neue Dinge müſſen neue Namen 
befommen und alte Gewänder dürfen nicht mit neuem 
Tuch geflidt werden. Der Gharacter des DOratoriumd 
ift ausgeprägt epiſch; lyriſche und dramatiſche Ele— 
mente können in ibm nur epiſodiſch Platz greifen, 
Marz will fie im Gegentheil in höchſter Fülle und 
Gewalt feinem Werf infundiren. Died Werl wird 
auch der Cantate nicht ähnlich ſehen, die bei einer 
oft mehr unmittelbaren Handlung Geiſt und Hey 


anzog und rührte obne ibre Ruhe zu beeinträchtigen; 


*) Man weiß, daß Görhe fc lange er fonnte ſich gegen 
die Aufführung des Fauſt ſtraubte, Boron die des Manrted 
niemals erlaubte. 
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auch nicht ter voralen und inftrumentalen Sympbos 
nie, die feine ſolche geſchloſſene Entwicklung und eng: 
geihürzten Knoten bat und meift nur die Peripetien 
einer dramatifchen Handlung bietet. Diarr hat ein 
idealed Drama im Auge, deifen Stimmung, Leidens 
ſchaft und Handlung die Schranken ber Bühne übers 
ſHreitet, das aber nichts deftoweniger durch die Miufit 
den vollften Ausdruck finden, alle feierlihe und impo⸗ 
fante Wirkung durch fie entfalten foll. Wir glauben 
mit Marx, daß derartig angelegte Werke bis jegt noch 
nicht vorhanden und daß fie möglich, daß fie ergiebig 
find. Sie ericheinen wie eine neue Frucht welche die 
Sonne des neunzehnten Jahrhunderts am Baume der 
Ktunſt reifen wird. Dann haben fie auch das Recht 
auf einen befonderen Namen, wie bas Publikum ebenz 
falls berechtigt iſt einen ſolchen zu fordern. Wie folte 
es ſonſt micht die Fährte verlieren und ſich vergeblich 
zu erientiven ſuchen, wenn es in Grwartung eines 
Bekannten plöglich ein ganz Neues ſich gegenüber 
ſiebt, deſſen Character ihm weder durch erne Benennung 
noch durch ein unterjcheidended Merkmal im Voraus 
angedeutet wurde, 
Heußere Umstände bewogen Marr fih der Lehre 
zu widmen, ehe er den gefahten Plan zu einer Trilogie: 
Moſes, Eliad, Chriſtus ausführen konnte, von welcher 
bis Heute leider nur der erſte Theil vollender iſt, der 
die Kunſt mit einem hohen Werk bereichert hat, und 
und von der mächtigen Conceptien des Ganzen jchen 
einen vollen Begriff zu geben vermag. Die ihm inne: 
wohnende exelufive Neigung für bie Form melde er 
dieſen Eompofitionen geben wollte, fand ihren theoretiichen 
Ausdruck früber in feinem Buch, ald ihre lebendige 
vollftändige Geſtaltung in der Ausführung. Das 
Darftellen von Typen und Formen, bie einem Dleifter 
ald die vorzüglichiten erichienen welche der Kunft von 
der Zukunft aufbebalten find, gehört mit mindeitend 
eben fo großem Recht zu den Gegenftänden der Lehre 
ald die Leiftungen der Vergangenheit. Auch erach⸗ 
ten wir, daß die Blätter auf welchen der Autor ſeine 
Gedanken nad diefer Seite entwidelt, in einem von 
der Muſik des neunzehnten Jahrhunderts handelnden 
Buche vollfländig am Plage find. Wir behaupten 
fogar, daß ihr Richtvorhandenſein ald eine Lücke er: 
ihienen wäre, da Die Beobachtung in uniere Zeit ges 
hört: daß in der Kunft wie in unjerer Organijation 
zwei Principe walten, deren eined ; der ‚Körper, die 
Hülle, die Form und Belleidung, dem Verfall unters: 
werfen und weſentlich tranfitoriich iſtz deren andred 
die Seele, dad Gefühl, die Porfie, dad Ideal ewig 
jung bleibt und ein Recht auf linfterblichkeit in ſich trägt. 
Die Muſik wechſelt wie die Architectur ihre Style, 
und eine Form verdrängt Die andere in dem Grabe 
wie die Geſellſchaft ihr Ideal, ihren geiſtigen Inhalt 


ändert, bei anderen Sitten andere Bedürfnifle em: 
pfindet, mit welchen die Kunft übereinzuftimmen, zu 
barmonifiren hat, Marr gebührt die Ehre, der erite 
unter dem Lehrenden geweien zu fein, der gegen den 
Betiichdienft der Vergangenheit proteflirte, der fir die 
Kunft die Nothwendigkeit fortihreitender Formenme— 
tamorphofen befonnen ausſprach. 

Wollte man alle Grgenftände und Ideen, Pie 
diefe® Werk berührt und anregt, im Ginzelnen aufzäh: 
fen, alle beiprechen, prüfen und rühmen, man müßte 
Seite für Seite ihm folgen, Bon denen alfo, welche 
die Obliegenheit haben auf feine ſeltenen Verbienfte aufs 
merkſam zu machen, obſchon fie allgemein anerkannt 
und gemürdigt find, wird Seder unter fo Vielem was 
aus fuͤhrlich behandelt, berührt oder angedeutet iſt, nur 
einzelne Punkte zu einer genauen Auscinanderſetzung 
wählen fünnen. Wahrjcheinlich wird es Niemand un— 
ternebinen alle Anfichten zu analpfiren, welche über 
Philoſephie und Aefihetit der Kunjt, über Geiſt und 
Anwendung der Libre, über alte und neue Werke und 
die Art ihred Studiums für die Lernenden, ibre Auf: 
faffung von dem Publikum, über Theorie und Praxis 
Borfic und Technik der Mufik sc. im dieſen denkwür— 
tigen Blättern enthalten find. Jeder wird aber feinen 
Schatz von Ideen und Kenntniffen Über all dieſe Punkte 
vermehrt und bereichert finden; jeder wird den Keim 
irgend eined neuen Gedankens aus ihnen entnehmen, 
der fich mit der Zeit entwideln und Frucht bringen 
mag. Wir umnjererfeitd begnügen und Damit, die 
Stellen des Buches berworzubeben, deren baldige und 
richtige Schägung und zunächſt am Herzen liegt, weil 
die Bedingungen die fie dem geiſtigen Regime, der intels 
Leetuellen Geſundheitslehre des Diufiterd vorhalten, uns 
Die einzigen -Icheinen, melde die Muſik am Leben ers 
balten und ibr eine der Vergangenheit würdige Zus 
kunft fihern können, 

Das von Marr für feine Ideen gewählte Gewand 
gehört zu den reichiten, Die je ein Schriftiteller gemebt 
bat, Bewundernswerth erſcheinen an feinem Sihl die 
ftattliche Haltung, die Würde, wir möchten wohl Tagen 
die Grandezza, die Fülle poctifcher Bilder, die edle und 
abgeishloffene Ruhe in feiner Art zu reden und zu 
eitiren. Wie prächtige Denkmünzen prägt er feine 
Aphorismen aus, die allerdings fi nicht nach dem 
ſtehenden Münzfuß verwerthen laſſen, dafür aber den 
unvergänglichen Werth des Schönen an fi tragen. 
Erin Tadel it im Bewußtſein voller Gerechtigkeit 
energiich, fein Lob feierlich, gleihfam andächtig. In 
den Theil des Buches welchen wir feine pbilofopbiiche 
Einleitung nennen möchten, finden wir unter allem 
was bis jegt über Muſik geihrieben wurde dad mit 
unferen eigenen Ueberzeugungen volfländigft Ueberein— 
flimmende; die Faſſung des Gedankens ift bier oft 
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eine ganz beſonders glückliche und befriedigende. Man 
kann z. B. den Inbegriff der Kunſt nicht beifer im 
einem Worte definiren, alö er ed that, Da cr mit einer 
begeifterten Kühnbeit den Auödruck Geiſtkörper— 
lichkeit ſchuf. 

Ein großer Denker welcher über das Vergäng— 
liche in allen Meinungen und Theorien nachgeiennen 
bat, deren jede relative Wahrheit enthält, während 
feine Die abſolute andzuiprechen vermag, ſagte in ber 
Ueberzeugung,, daß die Kunſt noch der mindeit vers 
gängliche Reliquienſchrein ſei um dad Angedenfen 
unferer Ideen und Gefühle zu Bewahren: „die Bü— 


cher leben nur durd ihren Styl.“ Und bie: 
fer einzige Rechtsanſpruch, welche Veränderungen auf 
immer die Zeit in unierer Kunſt, ın ihren verichiedenen 
Fotmen, in der Handhabung ihrer Dlateriale, im Er: 
Arugungöperfahren ihrer Werke, in der Art ihre Ideen 
kundzugeben und den im ihrem Betreff waltenden 
Meinungen hervorbringen möge, könnte ſchon genügen 
nu dem Buche unfered Autors in den Augen ter 
Nachwelt diefelbe Geltung zu fichern, Die cd in den 
unfrigen bat: eines Monnmentd, welches der Kunſt, 
der Lehre und dem Verfaffer zur Ehre gereicht. 





Kleine Zeitung. 





Correſpondenz. 


Leipzig. Noch immer giebt c# bei unſerem Theater, und 
befenvers in der Oper, zahlreiche Gaſiſpiele. Kaum batte und 
Hr. Mitterwurzer verlafien, als Frl. Tietjens vom 
FE, Sofoperntheater in Wien einen Gaſtrellen⸗Euclue eröffnete, 
wahren Hr. Eppich aus Hamburg den feinigen fortfepte und 
mit ſteigendem Grfelg neh als Raoul in den „Hugenetten‘, 
Robert und wiederholt als Tannıhänfer auftrat, In Rrl, 
Ztietjene lernten wir eine Sangerin fennen, die ausgeftattet 
mit ciner umfangreichen, ſchönen und beionders in ber höheren 
Lage Des Mezzo⸗-Sopraus wehlllingenden Stimme, vermöge 
ihrer ſehr tũchtigen muſilaliſchen Bildung, ihres Talentes und 
Sırebens bald zu den erlien dramanſchen Slefangsfünitlerinnen 
Der Gegeuwart zu zublen fein wird, Was Ar. Tietjens 
nech für Die vollfommene Wiedergabe der hochtragiſchen Ge— 
ſtalinngen ber großen Oper abgeht, it Die Leidenſchaft. ver ge: 
waltig packende dramatiſche Nuorrud einer Nep, einer Irhanna 
Wagnet, Rottes ıc. im Geſange fowehl, wie namentlich audı 
im Zpiel, Es zeigte ſich dies beſonders bei ihrer Valentine 


in Dem vierten Acte der „Hugenotten“, theilmweife auch bei ber ' 


Rezia im eriten Rinale des „Oberen,“ während ihre Alice im 
‚Mebert der Teufel” in Auffaſſung und Durchführung cine 
hochn gewinnende und lichenswürdige Leiſtung war, ebenſo 
wie fie als Donna Anna im „Don Juan” durch das Edle 
der ganzen Reproduction überraichte. In rein muñlaliſcher 
Beziehung waren ſammtliche Leiſtungen der Gattin ganz vor: 
züglich; Reinheit der Imtenation, Funftgerechte Tenbildung, 
unerfchütterliche Sicherheit (die ihr beiläufig bei ihrer oft fchr 
jalſch fingenden Umgebung beftens zu flatten fam) und tüdıs 
tige Kebifertigfeit Hud ber Sängerin hauptſächlichſte technifche 
Vorzüge — am meiften aber wirft fie Durch Das Reine, wir 
möchten jagen jungfrauliche, das fich in ihrem Geſange, wie 
überhaupt in ihrer gangen Erſcheinuug auf der Bühne and: 
fpricht. — Seit voriger Woche gaflirt bei uns Hr. Bed, eben⸗ 


falls vom Gofcperutbeater in Wien, Ueber die audgezeidweten 
Leitungen diefes Saugers berichten wir in nächſter Nummer, 

Elberfeld, den 23iten April, Am vorigen Mitneodh 
fand das alljährliche Concert unſeres Directore Weinbreu: 
wer ſtatt, welches ſtets die Elite Elberfelds verfammelt, um 
auch dieſes Mal ſeine Anziehungskraft bewährte, Die Lieder: 
tafel gab alänzente Beweiſe ihrer unausgeſetzt gebliebenen 
Thätigfeit, führte mehrere Chöre ganz vortrefflich ans, fo die 
Gompefitionen: des Weines Hefltaat von Rietz, Frühlingoweben 
von Kreuper nad Zöllner's Deoppelitindden, und hatte ſich eines 
lebhaften Beifalls zu erfreuen. Die Gebrüder Steinbans 
fangen nadı gewohnter Meife zwei Solo-Quartette gan son 
züglih. Julius Langenbad erfreute uns mit einem Bic: 
linjole: Röverie von Vienttemps, Bine junge Gefang: Sch: 
terin des Director Weinbrenner trat zum eritenmale üffeut: 
lich anf, fang einige Lieder von Schubert und Die Kavarive: 
Glocklein im Thale ans Gurvante, zwar ſchüchtern, aber recht 
brav und verſpricht bei ſtetem Fleiße eine wadere Eängeris 
zu werden, Wad Den inſtrumentalen Ihe des Goncerts be: 
traf, fo bat uns früher Hr. Weinbrenner dadurch vorzugemeiie 
verpflichten, daß er jenes Mal irgend ein neues bedeutenderer 
Werk zum eriten Male zur Ausführung bradjte; im voriger 
Jahre hörten wie bie Symphonic von Hiller: „Ss muß toh 
Frühling werden,“ welche in dieſem Jahre auf dem nieden 
rheiniichen Muhfiche in Düſſeldorf ausgeführt wird. — Diet 
fand dieſes Jahr nicht ftatt, was wahrſcheinlich von ber Re: 
muth der neueſten Zeit an bebeutenden Enmpbenien und 
SO uvertüren (7?) berrührt. Dagegen börten- wir aber zwei 
um ſe bebeutenbere altere Werte, von welchen daë eine feit 
einer langen Reihe von Jahren hier nicht zur Aufführung fam, 
uns hierdurch wieder als Novisät eridiien. — Wir meinen 
die impofante GoriolansDuvertüre von Beethoven — ein Bar, 
von fo geanbiofer Gonception und fo wunderbarer Charatie⸗ 
riftif, daß ihr nur die noch gewaltigere Ggmont-Duvertüre an 
Die Seite zu fepen if. — Dann wurden wir durch Beetho⸗ 
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vens achte Symphonie erfreut, jene Föltlichite, wenn auch nicht 
ſtrahlendſte Perle in dem Diabeme feiner Symphonien, meil 
fie durch ihren tiefen, wunderbaren Humor ganz einzig unter 
des Meiſters unfterblichen Echöpfungen daſtehht. Bei Aufzäh- 
lung derartiger Werke erfeunt Jeder, daß es dieſem Concerte 
nice an den mannichfaltigften NReizmitteln fehlte. Die Aus: 
führung ber Inftrumentalmerfe war ausgezeidmer, bie Enms 
phonie, den Schluß des Concertes bildend, wurde von Seiten 
bes Orcheſters mit vieler Präciſion und Begeifterung vorge: 
tragen. 


Tagesgeſchichte. 


Muſikfeſte, Aufführungen. Händel's „Israel in 
Egrpten“ it vom Sternchen Gefangverein in Berlin 
aufgeführt worden, 

In Bremen it Mendelsfchn's „Blins” aufgeführt 
werden. Die Aufführungen Mendelsichn'icder Orato— 
rium in ber verdoßenen Saiſen waren auffallend gering, 
während die 2 Dratorien von Haydn, und nach ihnen von 
Händel zum Ueberdruß tractirt wurden, Es ill dies ein 
merfwürdiges Symptom, auf das wir miederhelt hinmweifen. 
Daß man übrigens bei Hänbel'o Dratorien immer mur bie 
allgemein befannten und allerwärts gehörten: „Samſon,“ 
Meſſias“ und „Israel“ aufführt, während das „Alerander: 
feih“ „Indus Maccabiud,” „Allegro e Pensieroso" „Iephta,' se. 
fo felten an die Reihe fommen, if eine Einfeitigfeit unferer 
deutſchen Gantoren und Mufifrirectoren, die ihres Mleichen 
fact. Die Epige aller muſikaliſchen Finfeitigfeit ift allerdings 
das Mbpreichen von Graun's „Tob Sein” in Berlin und 
an anderen Orten, 

Wie ſchon früher erwähnt, bat Liſzt von Seiten bes 
Ungarifchen Erzbiſchof's im Namen der Nation ven ehren: 
vollen Auftrag erhalten, zur Ginmweihung der Metropoliten: 
firche in Gran (einem großartigen Werke ungarischer National: 
begeifterung) eine Meffe zu ichreiben. Die Compoſition der 
Meſſe hat Liſzt bereitt vollendet. Das Offertorium 
und Graduale har Liſzt in einem jchmeichelhaften Schrei: 
ben einem der tüchtigften ungariichen Tonkünftler, M, ©, 
Brand in Befih übertragen, welcher ſchon mehrere Meſſen 
componirt hat, Die in Peſth mit großer Anerfennung aufge: 
nommen werben. — Die Einweihung ber Graner Bafilifa 
war urfprünglich auf den 15. Auguft feftgefegt. Man hat fie 
jet bis zum täten Eevtember verfchieben müſſen, weil ber 
innere Ausbau des Doms nicht cher vollendet werben fann, 
Garbinal Antomelli aus Rom wirb bei der Einweihuug ge 
genwärtig jein, melde ein ungarifches Mationalfeft im großs 
artigftien Siyle werben wird. 

Menue und neueinftubirte Opern. In Garleruhe 
wurde zum Beiten der Penfionsanftalt der Hofbühne Shake: 
peare's „Macbeth, mach der Ueberfegung von Schiller und 
Voß, für die Bühne eingerichtet von Eduard Devrient, 
meu gegeben. Die zur Handlung gehörige Mufif, nebft Ouver— 


türe war vom Muftibirecter Wilhelm Kallivora jun, 
compenirt werben. 

Das neue Moſenthal' ſche Drama, zu welchem Hein: 
rich Marſchner die Muſik ſchreibt, heißt: „Der Goldſchmidt 
von Ulm.“ — 

Im Theatre lyrique in Paris fam das erſte Werk eines 
neuen Gomponiten Ortolan, bie Operette „Lilette” zur Auf: 
führung. 

Halevy's „Königin von Enpern“ it in Stuttgart leid: 
lich burchgefallen. 

Alorom's nene Over „Albin,“ Tert von Mofenthal, 
wird bie nächlte Minterfaifon in Wien eröffnen. — Gine 
würdige „Ouvertüre!“ Glück zu! — 

In Beith fam die Oper „Afanafin” von Kranz Dopp 
ber zur Aufführung. Sie war new einſtudirt mit der Frau 
Hcllefi in der Titelrolle, Zwei Duette im Iften und 2ten 
Met, ſewie das Final-Ensemble werden als beionders hervor: 
ragende Nummern gerühnmt. Die Bejegung war trefflic, 
Beifall und Theilnahme bes Publicums waren bebeutent. 

In Münden it Loörtzing' o „Undine“ in Vorbereitung. 

Yuszeihnungen, Beförderungen. Kapellmeiſter Abt 
and Brannichweig it am Wiener Hofoperntbeater „für eine 
preimenatlihe Saiſon“ (alfe für die italieniiche Saiſon ?) en» 
gagirt werben. 

Mufitalifhe Novitäten. Bon Robert Franz find 
wiererum feche Gefänge für eine Stimme mit Pianoforte ers 
ſchienen. Es ift Dies bereits fein Op. 23, Mit Ausnahme von 
Sp. 15 und 19, einem Kurie und einem Pſalm (117) a 
capella, find ſaͤmmtliche erſchienen Werfe Lieber für eine Sing: 
ſtimme. Die meitten derfelben (nämlih Op. 1, 5, 6, 7, 10, 
13, 16, 17, 18, 20, 21, 23) erfchienen bei 3. Whiftling. 

Die C⸗Dur⸗Symphonie von Brang Schubert, im Ar: 
raugement für 2 Pianoforte zu 4 Händen von Klindworth, 
it jept erichienen. Da das bisher einzige Arcaugement biejer 
großen Symphonie, für I Vianoforte zu 4 Hänten, in jeter 
Beziehung fehr viel zu wünjcen übrig lieh, machen wir auf 
dieſes vortreffliche Arrangement, welches unter den Mugen von 
Eifzt entitanden it, ganz befonbers aufmerffam. 

Literarifche Motizen. Aus einem Artilel von Her 
mann Marggraff in den „Blättern für literarifche Unter: 
haltung” über Mar Waldau erfahren wir, bag biefer übers 
aus begabte und ung leider in ber fchönften Blüthe feiner 
Jahre und Wirffamfeit entriffene Dichter die Abſicht hatte, 
ſich an der Diseuffien der Waguersfrage energisch zu betheis 
ligen, Mar Waldau machte an Brodhaus das Verlages 
anerbieten zu einem Merk von circa 30 Bogen, mit dem Titel 
„Drei Briefe über Schrift und Kunſt. Revue neuer und 
neuefter Literatur.‘ — Der dritte Brief ſellte ſich ausfchließ- 
lich mit Riharb Wagner befchäftigen, und bas Ganze 
nicht fireng wifienfchaftlich, fonbern ausdrücklich ‚wie ein Feuil— 
leton für bas große Publikum“ gehalten werben. — Es it 
lebhaft zu bedauern, daß biefes Merl Walban'e nicht vol: 
lendet wurde, Denn wie er and immer fih über Wagner 
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und feine Runft auegeſprechen hätte, fe würde er jebenfalle 
im höchften Grade Anregendes und Seittreiches gebracht haben. 
Namhafte Dichter haben ſich bis jegt überhaupt noch wenig 
an ber Diocuſſien der ſchwebenden Runitfragen betheiligt. 
Bis jetzt iſt mehr vom rein muñlaliſchen, aſthetiſchen und 
phuloſophiſchen, nicht aber vom rein poetischen Etanbpunfte aus 
darüber- gefchrieben werden. Um fe tiefer iſt es zu beflagen, 
das Mar Waldau durch den umerbittlichen Ted zum ewigen 
Schweigen verurtheilt wurde! 

Ba Ih. Niemener in Hamburg erſcheint im Laufe 
dieſes Sommers die neue dritte umgearbeitete Auftage des 
Mufiialiichen Couverſatione-Lexiconse, bearbeitet 
von Auguſt Sathy in Parid. — Sur Ginfendung ven bio: 
grapbifchen und literariſchen Notizen forbern der Gerausgeber 
und Verleger wiederholt auf, Wir machen die Gemponiften, 
mufifatifchen Schriftfteller se. hierauf. aufmerfjam , indem wir 
zugleich bei dem anerfannten Muf, welchen Auguſt Gathu 
genießt, Das Werk ſelbſt aufs Belle empfehlen fonnen, weldyes 
bei der immerfort anwachſenden, muwitfaliichen Literatur einem 
Zeitbedürfniß nad Kräften zu entjprechen ſucht. 

Todesfälle, In London it Denen Bishop, ber 
in Gnaland geachtete und beliebte Tondichter, am Y0ften April 
geitorben. 


Bermifchtes. 


Gari Gollmick bar wieber eine neue Oper aus dem 
Engtifchen überfegt. Sie it von Gmanuel Aguilar, 
beißt „Ihe Waves King“ (der König der Wellen) und wird ix 
den eriten Tagen des Mai im Drurgstane Theater zu Yonder 
aufgefübrt. 

Wie vor furzem Körners „Urania berichtete, bat dos 
Conſiſtorium ber Provinz Kreußen an die evangeliſchen Beil: 
lichen vieler Provinz eine Empfehlung ber Korner ſchen Wer: 
lagsartifel; des „angehenden Urganiiten,“ bes „Wywangelifchen 
Brölubdienbuches" u. A. gerichtet, eine Empfehlung, Die zugleich 
mit der Aufforderung zu erhöhter Pilege des Urgelipiels ver: 
bunden mar. 

Das Monument, weldyes die Stabt Bergamo Doni: 
zetti errichtet, ih vollendet. Der Gntwurf it eigenthümlich 
Auf einem reichen Pideſtal ſigt die „Harmonie“ über den Tod 
des Meiſters trauerud. Vier Knaben an ben vier Ecken des 
Monumentes zerbrechen im Ausdruck des Schmerzes bie me: 
fifalifchen Juſtrumente, die fie in den Händen halten. Dies 
fcheint alle fumbolifch auserüden zu follen, daß es ſeit De: 
nizetti's Tede mit der Mufif aus ſei! — 

Der Golner Männergefangverein bat fih qeipalten, Ge 
find 30 Sänger aus dem Ztammperein ausgeichieden, welche 
nit Hülfe neu Ginzugetretener einen Oppoſitivno-Geſang- 
Berein gründen werben. Diefer Sonder: Öelangs « Bun ın 
wieder einmat echt Deutich! · 


— — — — 


Intelligenzblatt. 


Bene Muſikalien 


aus Jem Verlage von 


Pietro Mechetti set. Witwe in Wien: 


Benkert, G. F., Sechs Lieder ohne Worte 
für Pianoforte. 20 Neger, 
Clementi, M., Sonaten für Pianolorte. Neue, 
nach den besten Quellen revidirte Ausgabe. 
Nr. 5. B-dur (Op. 14. Nr. 1) 15 Ngr. — Nr. 6. 
F-moll (Op. 14. Nr. 3) 15 Ngr. — Nr. 7. H- 
moll (Op. 40. Nr, 2) 20 Nar. — Nr.8. Didone 
abbandonata. (Op. 50. Nr, 3) 25 Ngr. 
Dessauer, J., Op. 60. Gesänge ſ. 1 Stimme 
mit Piie. 
Nr. 1. Maiennacht. Nr. 2. Tief in der Seele, 
Nr. 3. Stille Sicherheit. Nr. 4. Waldlied. Nr. 5. 
Nachtgruss. Nr. 6. So weit! 
Nr,1,3. a5 Ngr. Nr.2. à 10 Ngr. Nr.4, 
5, 6. à 8 Apr. 


Kafka, J., Op. 41. In Maria-Grün. Idylle für 
Pianoforte, 15 Ner. 
Leonhardi, E., Op. 11. Langage du corur, 
Impromptn Iyrique p. Piano, 10 Ner, 
Mendelssohn-Bartholdy, F., 0». 16. 
Trois Fantaisies on Caprices p. Piano. Nouv, 
edition originale, 15 Ngr, 
Plachy, W., Op. 109. Les Colibris. 36 Mor- 
ceaux lavoris, transerits dans un style facile p. 


Piano, Calı. 3, 4. 20 Nar. 


Bei ©, F. Kahnt in Leipzig ist #0 ehen erschienen: 
Lorberg, Paul, u. Härtel, Gustav, 
Op. J. Duo de Salon für Pianoforte und Violine, 

1 Thir. 

Lorberg, Paul, 0p.2. „Schöne Wiege mei- 
ner Leiden“, Lied mit Begleitung des Pianoforte 
und Violoncelle. 174 Ngr, 

‚ Op.3. Romanze für Pianoforte und Vio- 
loncelle. 124 Nr. 





Alle hier besprochenen u. angezeigten Musikalien uw. Bücher sind in der Ausikaltenhdig. von CF, X ahnt in Leipzig zw haben. 






*5” Sinzeine Nummern ber 


m 


dr. Fr. Mu 


werben zu 5 Kar." beredmer. 





Drud von Fr. Rıdmann. 


Hierzu eine Beilage von B. Schott's Söhnen in Mainz. 








Meue 


Feitſchrift für Maſik. 


Franz Brendel, verantwortlicher Redacteut. 


Trautwein'ſche Buch⸗ u. Muſikh. (Guttentag) in Berlin. 
I. Fiſcher in Prag. 

Gebr. Hug in Zürich. 

Nathan Richardfon, Musical Exchange in Vorton. 


Zweiundvierzigfter Band. 


/% 22. 


Be el eger: C. F. Kahnt in Leipzig. 


P. Mechetti qm. Carlo in Wien. 

DB. Weſtermann u. Eomp. in New⸗Mort. 
Aud. Friedlein in Warſchau. 

E. Schäfer u. Koradi in Philadelphia, 


Den 25. Mai 1855, 





4 Nummer von 1 oder 1’/, Bogen. 


Infertionggebühren bie Petitzeile 2 Nar. 


Mufif: und Kunftbandlungen an. 


Bon diefer Zeitichr. ericheint wöchentlich $ Preis des Bandes von 26 Nru. 2'/, Thlr, | Abonnement nehmen alle Poftämter, Buch⸗, 








Inhalt: Recenfionen: Manuel Garcia, Esercizj per la voce. Gaetano Nava, Elementi di vocalizzazione, F. Sieber, Hundert 
Bocalifen und Solfeggien. — Die Goncerte bed Prager Mufit-Gonferbatoriumd. — Aus Bromberg. — Aus Wien (Fortf.). — 


Briefe aus Frankfurt a. M. — 
Intelligenyblatt. 


Kleine Zeitung: Gorrefpondenz, Tagesgeſchichte, Vermiſchtes. — Kritifher Anzeiger. — 








Inſtructives. 


Kür Geſang. 


Manuel Garcia, Esercizj per la voce con Accomp. 
del Pianoforte. — Berlin, Schlefinger. Pr. 14 Zhlr. 


Das obige Werk Garcia’ ift in italienifcher, 
franzöſiſcher umd deutſcher Bearbeitung erichienen, Die 
den practifchen Uebungen (97 Nummern) vorangehens 
den allgemeinen Gefangregeln enthalten im Weſent— 
lihen nichts Nened. Das Werk bildet gewiffermaßen 
eine theoretiſch⸗practiſche Einleitung oder Vorbereituhg 
zu Garcia’d großer Geſangſchule. Die erfte Hebung 
dient zur Bildung der Messa di voce. Nr. 2—9 find 
beftimmt, die Töne zu tragen und zu binden; Nr. 10— 
22 follen die Stimme zum Goloratur-Gefange vor— 
bereiten ; Nr. 25— 34: DursZonleitern; 355 —46:: Moll: 
Zonleitern; 47: chromatifche Tonleiter; 48—94 ander: 
weite Stimmbildungsftudien; 95 — 97 Vor: und 
Doppelſchlags Uebungen; 97: vorbereitende Uebungen 
des Trillerd. Dbſchon alle diefe Uebungen in ber Tons 
art C geihriehen find, fo muß man ſie (Taut Vorwort) 
doch in jene Tonart trandponiren, in der die Stimme 


fich leicht bewegt und dann von Halb: zu Halb-⸗Ton 
fteigen, bis zur höchſten Note, die die Stimme ohne 
Anſtrengung erreichen kann; eö verſteht ſich ſomit ganz 
von ſelbſt, daß einzelne Uebungen in der Praxis ver— 
kürzt und verſchiedenattig verändert werden müſſen. 
Alle Uebungen ſollen auf den Vocalen a, e,i, o, u 
gemacht werden, mit ber Vorficht jedoch, fie nicht 
abgeſtoßen (Staccato, oder saccade) audzuführen, 
fondern die Vocale ohne jene widerliche und doch jo 
bäufig vorfommende ha, he, hi, ho, hu, rein und 
deutlich hören zu laffen. Es unterliegt keinem Zweifel, 
daß ein Lehrer, der felbft practifcher Sänger und 
bereitd geübter Lehrmeifter ift, diefe Uebungen mit 
Nupen verwenden kann; ald „tägliche Uebungen 
fehlt ihnen ſyſtematiſche Bolgerichtigfeit, und flatt 97 
Nummern wären vielleiche 40—50 zweckmäßiger ges 
weien, In ganz ähnlicher Weiſe bietet un 
diejelbe Verlagshandlung noch ein neues Unterrichts: 
Material mit 


Gaetano Nava’d Elementi di vocalizzazione in 12 
lezioni pratiche con Accomp. di Piano. fief, 1. — 


pr. a 1 Ahle. 
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Dem Werken geht ebenfalls ein Furger theore⸗ 
tiſcher Unterricht voraus, der in herkömmlicher Weife, 
ohne alle nuglofe Schwägerei, eine einfache Reduction 
der Gefangbildungdlchre klar und bündig liefert 
und den practiſch erfahrenen Lehrer bewährt. Der 
Text ift in italienifcher und deutſcher Sprache abgefaft. 
Sämmtlihe Uebungen find, wie Died von einen Sangs 
meifter wie Nava nicht anders zu erwarten, tim me 
gemäß; fie fhreiten vom Leichteren zum Schwereren 
zwedmäßig fort, ericheinen aber, wie faft alle fremd» 
ländifchen Gefangftudien für deutiche Gejangbiltung 
in vielfacher Beziehung ald unzureihend, Sollen 
Solfeggien vorzugsweife Klangbildungsübungen 
fein, jo kann diefer Zweck ohne Zweifel auf weit fire 
zerem Wege erreicht werden; jollen Solfeggien bloße 
Treffübungen fein, fo wird der Schüler durch die 
Aceord⸗Lehre verbunden mit der Trefflchre ebenfalls 
ichneller zum Ziele geführt werden können; ſollen aber 
Solfeggien das für den Gefang fein, was z. B. die 
neueren Pianoforteftudien für dad fünftlerijche Birtuoſen— 
fpiel find, dann reichen die gewöhnlichen italienijchen 
Solfeggien für deutiche Sänger feinedwegs aus; 
fie bewegen ſich fait ohne Ausnahme nur in den Teiche 
teften Interwallen und find in rhythmiſchet Beziehung 
namentlich ganz ungenügend, denn fie ftehen vorherr— 
ſchend nur in den gewöhnlichiten, gangbarften Tactarten, 
Trotz dieſer Mängel aber behalten Lie guten italienischen 
Stimmbildungsftiudien für alle Zeiten und Zonen uns 
beftreitbaren Werth; fie ruhen auf der unmwandelbaren 
Bafid des menschlichen Stimmorganismus, loden die 
Stimme herand und fallen angenehm ind Ohr. Echlich« 
lich zeigen wir noch das Werk eined deut ſchen Ges 
fanglchrerd an, welches und zur Beurtheilung von der 
Nedaction übergeben iſt. 


8. Sieber, Hundert Vocalifen und Solleggien nebft 
einleitenden Studien mit Pianoforte-Brgleitung. — 
Magdeburg, Heinrichshofen. 4 Hefte. Pr. a 14 hir. 


Hr. Sieber, welcher jegt in Berlin ald Geſang— 
Ichrer wirft, hat fich feit einigen Jahren durch mancher: 
lei theoretiiche, und practiiche Erzeugniffe im Gebiete 
der Geſangökunſt vortheilgaft bemerkbar gemacht; wir 
begrüßen ihn um jo freudiger, da er zu den wenigen 
deutichen Geſanglehrern gehört, welche unſere Kunſt 
nicht blos aus Büchern kennen gelernt, fondern practiſch 
geübt und fludirt haben. Das in Rede fichende Wert 
zerfällt in 6 Hefte, von welchen ein jedes außer 6 
Seiten einleitender Studien, 16—18 Vocalijen enthält, 
welche eigend und ausfchlieglich für die auf dem Titel 
bed Heftes bemerkte Stimmelaffe componirt find, fo daß 
für eine jede der 6 Stimmelaffen — Sopran, Mezzo⸗ 
fopran, Alt, Tenor, Bariton und Baß — ein bejonz 


derts Uebungsheſt vorhanden iſt, welches einzeln ge: 


kauft werden kann. Dieſe Vocalifen ftehen mit dem 
„Lehrbuche der Geſangkunſt“ welches der Verf, bereits 
früher heraudgab, in genanem Zufammenbange; fie 
können aber von deu befähigteren Gejangseleven als 
ſelbſtſtändige Uebungöſtücke benugt werben; und zwar 
vorerſt als „VPocaliſen,“ ſpäter ald „Solfeg— 
gien“ mit Unterlegung der Sylben do re mi fa sol 
la si. — Ueber den Werth oder Unwerth des Sol: 
feggirend cireuliten unter den deutichen Lehrern die 
beterogenften Anfichten; bei den wirklichen Fachlehrern, 
welche jeltft als Sänger den Nugen des Solfeg— 
girend an fih erprobt haben, kann fein Zweifel fein; 
nur die theoretiich aud Büchern gebildeten Lehrer und 
anderweiten zahlreichen Lehrpfufcher fünnen da 
abjeluten Werth dieſer Methode verfennen. Schr 
richtig jagt Sieber: „der eigentliche Zwe und Nugen 
der Solfeggien ift ein rein fprachlicher”. Zu ter 
in den Vecaliſen erlangten Bertigfeit im Tonbilden 
und Tonverbinden, in der Ausgleihung der Negifter, 
in Ausführung aller möglihen Paflagen und Vers 
zierungen foll ſich nun noch die Leichtigkeit und Deuts 
lichkeit der Ausſprache gefellen, um durch Hinzu— 
nahme der Konfonanten auf den Geſang mit Worten 
vorzubereiten und binzuarbeiten. Es ift durchaus 
thörigt und lächerlich, die Solfeggierübungen werwerfen 
zu wollen, die im Gegentheil in langſamem und ſchnellem 
Tempo (nur niemals bis zur Ermüdung) zu reiht 
fleifigem Studium nicht genug empfohlen werden 
fünnen. Nur Lenuge man die quaest. Eylben nicht 
twie früher zur Benennung der Tonhöhenz cin 
ganz freier Gebrauch der Sylben ift in ſprachlichet 
Beziehung zu empfehlen, doch würde ich, wie bereits in 
meinen jeit 42 Jahren erjchienenen und weit ber 
breiteten täglichen Geſangſtudien Heft 1. kei 
Breitfopf und Härtel, dir Sylben da, re, 
mi, po, tu, la, be zu beliebigem Gebrauche kemugen. 
In dieſen Sylben find uniere Hauptvocale a, e, , % 
umit den Gonjonanten in Verbindung gebracht, melde 
oft verwechſelt (p, b, d, t) oder wie r falſch aut: 
geiprochen werden, — Die Vocaliien des Hrn. Sieber 
fürd größtentheild nur eine und nie mehr ald zwei 
Seiten lang und verfolgen zunächſt jede einzeln einen 
beionderen tehniichen Zweck, der aus der am Schluſſe 
ded Vorwortö befindlichen Tabelle erichen werden Fan, 
Der Schüler muß ſtets wiſſen was er an einer Uebung 
zu erlernen bat, wenn er nicht gedanfenlod fingen 
foll. Die Ucbungen dürfen natürlich nur einen Theil 
der Lehritunde ausfüllen um all und jede Ermüdung 
in phyſiſcher und piychiicher Hinficht zu vermeiden, 
Können wir den Voralifen nicht gerade einen hoben 
Kunftwerth beilegen, fo find fie doch melodiös gehalten 
und werden neben den guten italieniſchen Sol: 
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feggien bewährter Meifter, mit Nuten verwendet werben 
können. Die Verlagshandlung bat dad Werk ſchön 
andgeftattet. 


Halle. G. Nauenkburg. 


Die Concerte des Prager Muſik— 
Conſervatoriums. 


II. 


Das zweite Goncert unfered Conſervatoriums, 
welches am 16ten März vor einem eben jo diflinguirten 
ald zahlreichen Publikum ftattfand, reihte ſich bezüg: 
lich der Leiſtungen dem erften ebenbürtig an, war je 
doch bezüglich des Erfolges noch glängender. Gin io 
vollendetes Tonſtück, wie die Ouvertüre zu „Coriolan“ 
von Beethoven, in einer jo mafellofen Aufführung, wie 
fie in diefem Goncerte geboten wurde, anzuhören, ges 
bört zu jenen jeltenen Hochgenüſſen, Die die alles be: 
zwingende Zauberkraft der Dimmeldtochter Muſik im 
ihrer ganzen Fülle erfennen und fühlen laſſen. Ein 
fo unvergleichliched Eniemble, in melden — nebens 
bei gejagt — die Gelli bis auf zehn verflärft waren, 
ein Enfemble, das in feinem Fluſſe die Verfchieden: 
artigkeit der Stimmen, aus denen es zufammengeiegt 
if, ganz vergefien macht, das, wie aus Einer Seele 
gehaucht, wie in einem Guffe eine jo meifterhafte 
Griheinung zur Griheinung bringt, muß Die ganze 
Seele ded Zuhörers bewältigen. Als daher die legten 
Töne noch nicht völlig verflungen waren, brach das 
gelammte Auditorium in einen Sturm von Applaus 
aus und verlangte die Wiederholung. Auf gleicher 
Höhe jtand die Ausführung der Baltoral:Sympbonie 
deffelben Meifterd. Das Andante, das in der Äuferft 
feinen Nüaneirung, mit der ed vorgeführt wurde, die 
Seele des Zuhörers feflelte, der Gewitterflurm, der 
mit allen feinen Erfcheinungen im Gefolge am Obre 
dabinkraufte, jo wie nicht minder das darauf folgende 
berrliche Alegretto, alles — alled machte einen bes 
mwältigenden, binreifenden Gindrud, Director Kittl 
wurde nach der Aufführung diefer höchſt bedeutungd: 
vollen Sechſten des unvergleichlichen Meifterd enthu— 
fiaftifch gerufen. Died find Thatjachen, die ohne Ins 
terpretation für ſich ſelbſt ſprechen und das ehrendſte 
Zeugniß für die vorzüglichen Leiftungen des Dirigenten 
abgeben, dem einige Tage nad diefem Triumphe — 
ein finniged und doch nur zufälliged Zufammentreffen — 
die von Sr. f. k. Majeflät in Anerkennung feiner 
BVerdienfte um die Kunft im Allgemeinen und um das 
feiner fpeciellen Zeitung anvertraute Kunftinftute ins— 
befondere demfelben verliehene große goldene Medaille 


theilhaft aus, 


für Kunft und Wiſſenſchaft überreicht wurde, Wer 
auch nichtö weiter ald die am 18ten aufgeführte „Co— 
riolan » Duvertüre von Ktittl's jugendlihem Drcheſter 
gehört hat, muß mit und audrufen: „Dem Verdieſte 
feine Kronen!’ 

Von Soloftüden wurde diesmal eine Phantafie 
für die Elarinette von Reiffiger: „L' attente I’ arri- 
viee‘* und ein Goncert in A⸗Moll für das Gello, com⸗ 
ponirt von G. Goltermann, vorgetragen. Prof. Pi: 
faromwig, der Glarinettift par excellence, hat in 
jeiner Wirffamkeit ald Lehrer am Gonfervatorium 
bereitd eine Reihe vorzüglicher Schüler herangebildet, 
denen der eben vorgeführte Schüler nicht unwürdig 
zur Seite ſteht. Alle zeichnen fich in ihren Zeiftungen 
eben fo ſehr durch tiefe® imniged Gefühl und feclens 
vollen Vortrag, ald durch technifche Gewandtheit vor⸗ 
Brof. Goltermann, den wir bereit® 
in einer Reihe von Productionen ald vorzüglichen 
Eelliften, als wahren Künftler kennen gelernt haben, 
bat und nun durch Die wiederholte Vorführung feines 
Schülers abermald Gelegenheit gegeben, auch jeine 
Verdienfte ald Lehrer in gebührender Weife zu wür— 
digen, Beiderlei Soloftüde ftehen auch bezüglich der 
Eompofition hoch über dem Niveau der gewöhns 
lichen concertanten Biecen, in denen es nur auf Kunfts 
ſtücke abgeſehen iſt, ohne daß ſie ſelbſt ein Kunſtwerk 
wären. 

Die Gefangänummer bildete ein Terzett aus Gimas 
xoja’d „il matrimonio segreto*. Bei der Kürze der 
Zeit, welche die drei Schülerinnen dem Gonjerpatorium 
angehören, läßt fi über dieſelben kaum mehr fagen, 
ald daß ihre Leiftung verbältnigmäßig günftig war, 
und daß bejonders Fräul. Marie Soufup eine 
audgiebige, klangvolle und volubile Stimme bat. 

Das dritte Eoncert fand, wie jeded Jahr, am 
Balmfonntage im Tandftädtiihen Theater ſtatt. Die 
Enſembleſtücke ftanden bezüglih der Ausführung mit 
denen der frühern Goncerte auf gleicher Höhe; in den 
Sclopiecen überragte das dritte Concert um ein Be: 
deutendes feine Vorgänger. 

Den Anfang machte die feurige Ouvertüre zu 
„Cortez“ von Spontini, die mit ihrem glänzenden 
Rothmus aufgezeichnet und in ihren fräftigen Stellen 
unübertrefflich vorgeführt wurde, Daran ſchloſſen fich 
als Nr. 2, 3, 5 und 6 vier Inſtrumental-Concert⸗ 
piecen und ald Nr, 4 eine Geſangsnummer, und zwar 
eine Bolonaife brillante für den Fagott von Jacobi, 
Introduction und Variationen für die Oboe über ein 
Thema aus dem Don: Juan von Griebel, Jntroduction 
und Rondo für dad Waldhorn von Gottwald, endlich 
die Othello: Phantafie von Ernft für die Violine. So 
rangirten die Nummern im Programm, fo müflen wir 
fie auch nad der größern oder mindern Volllommens 
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heit in der Aufführung, mit der ſchwächſten Leiſtung 
beginnend, auf einander folgen laſſen. Wiewohl alle 
vier Schüler nach der eben bezeichneten Abſtufung und 
nad dem Character der Inſtrumente recht Anerken⸗ 
nenswerthes Teifieten, jo ficht doch ber Violinift Her: 
ner, ein Altonaer, hoch über den anderen, Die Er: 
Icheinung dieſes jungen Künſtlers — denn, obwohl 
noch Schüler, ift er ſchon Künftler — iſt jedenfall® 
eine fo bedeutende, daß wir nicht umhin fünnen, in 
feine eiftung näher einzugeben, ald in die der vorange— 
gangenen Schüler. DOffenbarte Herner ſchen in einem 
der vorjährigen Goncerte durch eine entſchieden richtige 
Auffaſſung und durch techniich gewandte, dem wahren 
Weſen der Kunft ganz gerechte Durchführung ein nicht 
ungewöhnliched Talent, wie es fih bei manchen Bio: 
finiften nicht findet, der bereits in einer erklecklichen 
Anzahl von Haupt» und Provinzitädten concertirt und 
Beifall geerntet bat, fo müflen wir nad dem im 
dritten Goncerte Gehörten ftaunen, wie weit er feit dem 
vorigen Jahre unter feines vortrefflichen Lehrerd Leitung 
vorgeſchritten iſt. Obgleich in ter Phantaſie, die er 
vortrug, Schreierigkeiten auf Schwierigkeiten gehäuft 
find, obgleich Hierin der Virtuofe, der diefe Schwierig— 
keiten im Schweiße des Augefichted überwindet, an 
der Gränzmark der Technik angelangt it, jo fordert 
fie doch noch mehr, fie fordert zur Gntfaltung ihrer 
Schönheit Gefühl im Vortrage, Herner Teiftete Alle; 
er ipielte mit einer ſolchen Sicherheit, Reinheit, Kraft 
im Zone, dabei im Adagio mit ſolchem Schmelz, mit 
ſolchem Verftändniffe der Gompofition, dab wir fein 
Spiel ein „genialed” nennen und den jungen Künftler 
den jeltenen Erſcheinungen im Virtuofenthum beizäblen 
fünnen. Der Erfolg, den Herner mit feiner von jedem 
Violiniften gefürchteten Otbello:Phantafie erzichte, war 
ein ganz ungewöhnlicher; er wurde nämlich dreimal 
und am Schluffe zugleih mit feinem Lehrer Pref. 
Mildner gerufen, — eine Auszeichnung, Die wir mit 
gutem Vorbedacht für beide eine volllommen verdiente 
nennen. Denn Mildner bat in den zwölf Jahren 
feiner aufopfernden Wirkſamkeit am Prager Eonjer» 
vatorium eine Reihe audgezeichneter Schüler heran— 
bildet, die zu dem guten Klange, den dieſes Kunſtin— 
flitnt in ganz Deutichland und ſelbſt über deſſen 
Gränzen hinaus hat, weſentlich beigetragen haben. Iſt 
ja doch auch Laub ſein Schüler. Gewiß wird auch 
Herner der vortrefflichen Violinſchule des Prager 
Conſervatoriums Ehre machen. 

Als Geſangspiece trug die Dpernſchülerin, Fräul. 
Mathilde Lindmer die große Arie der Rezia aus 
„Dberon’ vor. Obſchon dieſelbe ihre volle Wirkung 
erft auf der Bühne berworbringen fann, jo trug fie 
die Schülerin dech mit ihrer lebendfrifchen, weichen 
und fraftvoflen Stimme ganz rein und fiher vor und 


erntete wiederholte Hervorrufe des Publikums. Wir 
wagen gar nicht, wenn wir auf Fräul. Lindner, 
welche mit Ende dieſes Schuljahres die Anftalt ver: 
läßt, ſchon jegt aufmerffam machen und ihr ein ich 
günſtiges Prognoſtikon ftellen. 

Den Schluß des Concertes bildete Mozarts Ju— 
piter-SSymphonic. Die Aufführung war, mie es 
ſich nach Allem, was ſchon früher über das ausge— 
zeichnete Enſemble des Conſervatoriums mehr nur ans 
deutet ald erörtert werden konnte, höchſt vollendet und 
erzielte für Hrn. Director Kite! enthuſiaſtiſchen Beis 
fall und Servorruf. 

Da nad der Einrichtung des Prager Gonierva- 
torium® immer nad drei Jahren ein Cyelus von 
Schülern austritt und eben in diefem Jahre ein ſolches 
Triennium zu Ende it, To dürfte es nicht unintereffant 
ericheinen, nach der doppelten Richtung, Die das Eon: 
ſervatorium verfolgt, nämlich brauchbare Orcheftermits 
glieder und darunter einzelne Solofpieler heranzubilden, 
an den vorflehenden Bericht eine Betrachtung zu knüpfen. 
In erfter Beziehung erfüllt dad Conſervatorium feinen 
Zweck volftändig; denn Schüler, die in ſchwierigen 
und beifflen Eompofitionen der größten Meifter durch 
ihr Zufammenfpiel fo Ausgezeichnetes geleiſtet haben, 
iwie Died in den Diedjährigen Goneerten der Ball, werden 
in jedem Dricheſter ehrenvoll ihren Blag ausfüllen und 
Die Bezeichnung einer „Hochſchule der Muſik,“ mie ſie 
von competenten Seiten dem Conſervatorium beigelegt 
wird, vollfommen rechifertigen. Das weſentlichſte 
Verdienft darım bat Direetor Kittel. Bezüglich des 
Soloſpieles muß verhinein bemerkt werden, daß mehrere 
Inſtrumente, wie der Contrabaß, der Ragett, bie 
Poſaune, ibrer Natur nach feine Goneertinftrumente 
find; und do traten auch fie im Verlaufe des Trien: 
niums zu wiederholten Malen in concertanten Piecen 
auf, was für die Bemühungen der betreffenden Pro: 
fefieren ein ſehr chrenvolles Zeugniß giebt. Es er: 
jchienen nämlich in den Jahren 1853, 54 und 55 bie 
Violine 7, die Oboe 2, die Bofaune und Trompete 3, 
das Cello, der Eontrabaß, die Elarinetee und das 
Hern je 2, die Flöte 4 mal in den Goncerten der Anz 
ſtalt. Dieſe ſtatiſtiſchen Daten machen jeden Scharf: 
blick überflüffig, um Licht und Schatten zu untericheiden; 
fie beurkunden aber auch zugleich den regen Wetteifer 
der Inſtrumente in den ihnen angewieſen Sphären, 
welcher zum Gedeihen des Inſtitutes fo vortheilhaft 
wirft, 8. 


Aus Bromberg. 


In der muſikaliſchen Welt hat der Name der 
Stadt Bromberg wohl noch wenig Klang und ch 
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wird Sie vielleicht befremden, von hier aud einen 
Gorrefpondenzartifel für Ihre Zeitung zu empfangen, 
Sie mögen jedoch zunächſt daraus entnehmen, daf 
Ihre Zeitfchrift für Muſik auch in weiter Berne Leſer 
und Freunde findet und daß mir es für eine Aus— 
jeihnung halten, wenn unferer Stadt in ihrem Blatte 
gedacht wird. Iſt Die Muſik bei und auch nicht im 
dem Grade cultivirt, daß aus der Zahl unjerer Mit: 
bürger große Gomponiften oder Virtuofen hervorge— 
gangen wären, fo bat do jeit einigen Jahren der 
muſikaliſche Sinn fih in dem Grade entwidelt, daß 
unfere Zeitungen micht mehr als ganz unerhebliche 
bezeichnet werden dürfen und wit denen mancher grö— 
fere Städte einen Vergleich aushalten fönnen, 

Bromberg ift ein Ort, der durch die Anlage der 
Dſtbahn und durch die Verbindung mit dem civilifirteren 
Deutſchland von Jahr zu Jahr an Bedeutung gewinnt. 
Je mehr fich nun hier der materielle Wohlſtand, die 
Grundlage aller Bildung Eefeftigt, deſto ficherer dür— 
fen wir darauf rechnen, dab der Geſchmack an den 
ſchönen Künſten ſich in einem weiteren Kreife verbreis 
ten wird, Unſere Stadt ift noch dadurch begünftigt, 
das fir ald Sig vieler Civil: und Militair- Behörden 
eine Menge intelfectueller Kräfte im fich ſchließt. Diele 
verleihen der Geſellſchaft und dem öffentlichen Leben 
geiftigen Gehalt, Regſamkeit und Friſche und bewabs 
ren und vor der Einſeitigkeit, in Die eine Stadt, mo 
die Intereſſen des Dandeld und der Gewerbe durchs 
and überwiegend find, nur zu leicht verſinkt. 

Zur Plege der Muſik beſtehen bier zwei Vereine: 
die Lirdertafel und der Gejangverein, beide unter Di: 
reetion ded Herrn W. Grahn, deſſen redliche und 
tühtige Wirkfamkeit wir mit Anerfennung berwors 
heben müſſen. Er ift ein Mann, dem cd mit feinen 
fünftleriichen Beftrekungen voller Ernſt ift und der 
feine Mühe ſcheut, alle braubaren Kräfte zu concens 
triren und meiter andzubilden. Klare und cindringende 
Auffaſſung und icharfer Ueberblick der Tonſtücke ſetzen 
ihn in den Stand, als Dirigent die Sänger und das 
Drcheſter mit Sicherheit zu leiten. Ihm verdanken 
wir unter anderm die Aufführung der Walpurgiänacht 
von Mendeldichn, des Judas Maccabaeus von Hän— 
del, der Schöpfung von Haydn, der ſieben Worte 
des Erlöſers von Haydn, der Komala von Gade, des 
Stahat mater von Roſſini und in der Charwoche die 
Aufführung des Dratoriums Paulus von Mendels— 
ſohn. Herr Grahn ließ ſich jederzeit angelegen ſein, 
und ein beftiedigendes Enſemble zu bieten. Als 
die gelungenfte unter feinen Aufführungen müſſen mir 
die des Paulus bezeichnen. Die Chöre waren gut 
einfludirt, Orchefter und Sänger hingen an dem Stabe 
ded Dirigenten, Jeder Mitwirkende gab fih warm 
und begriftert dem Werke hin und bieß konnte denn 


auch feinen Eindruck anf die zahlreichen Zuhörer nicht 
verfehlen. 

Fremde Künſtler beſuchen uns ſeit dem Beſtehen 
der DOſibahn häuſiger als ſonſt. Wir hörten v. 
Kontöfi, die Gebründer Winiawski, Bazzini, 
und neuerdingd Hrn, H. v. Dülomw, Der Letztere 
it unftreitig der bedeutendſte Schüler von Kranz Liſzt 
und hat dur fein geniales Spiel über alle und bes 
fannten Pianiften den Sieg davon getragen. Wahr- 
baft bewundernswürdig ift Die Fertigkeit, mit welcher 
er dad Pianoferte beherrſcht. Seine eminente Virs 
tuofität documentirte Dr. 9. dv. Bülow im Vortrage 
moderner Piecen, bauptfächlich der Kompofitionen von 
Ftanz Liſzt und Chopin; tiefes Verfländnig und ges 
bildeten edeln Geſchmack im Vortrage der elaſſiſchen 
Muſikſtücke. 

Unter den Concertgebern nennen wir noch den 
hieſigen Inſtrumenten-Fabrikanten Hrn. Gugen A. 
Wis znieweki (Sohn des königl. Hof: Inſtrumen— 
tenbauerd J. B. Wiszniewski zu Danzig). Er ver: 
anftaltete unlängft ein Concert, worin die wenig be— 
kannte Piece Quatuor von Earl Czerny für vier Bias 
noforted vorgetragen wurde Jedes Juſtrument bat 
hierin jeine okligaten Säge, das Ganze wurde mit 
großer Eleganz und Brärifien exceutirt. Die Ins 
firumente, welhe in dem Concert gejpielt wurden, 
waren jämmtlic in der Fabrik des Hrn. Wiszniewöki 
gebaut und zeichneten fich duch Fülle und Schön 
beit des Tones nicht minder aus, ald durch die So: 
lidität der Gonftructien. Hr. v. Bülew benugte bei 
den Eoncerten, die er im Bromberg gab, ebenfalls 
Inſtrumente aus dieſer Fabtik und fand ſich zu ber 
Erklärung veranlaßt, dab dieſelben feinen Unfordes 
rungen in jeder Beziehung entiprochen hätten. 

Im Monat Juli ſoll hier ein Sängerfeft ftatts 
finden. Zulagen von nah und fern find bereitd ein: 
gegangen und unfere Vereine beichäftigen fich eifrig 
mit den Vorbereitungen, die das Feſt erfordert. Wir 
ichliegen mit dem Wunſche, daß dieſe Veranſtaltung 
und Gelegenheit und Stoff gewähren möge, um 
Ihnen einen reichhaltigen und detailirten Bericht zu 
eritatten. 


Aus Wien, 
(Bortfegung.) 


Die letzten großen DOrchefterconcerte, nämlich das 
dritte und vierte der Gefelihaft der Mufiffreunde und 
das zweite Philharmoniſche brachten und, die erfleren: 
zwei Duvertüren von Gade und Berlioz („Nach— 
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Hänge von Diſian“ und „der römiſche Carneval“), 
Beethoven's E:-Moll»-Eoncert, zwei Chöre von Men— 
delsſehn und Meyerbeer („Verleih' und Brieden‘ und 
„Dpferbymne an den Zeus’), dann Spohr's „Weihe 
der Töne und Mendeldfohn'd 114ten Pialm („Da 
Jôrael nach Egypten zog‘); das legtere eine Haydu'ſche 
Symphonie in D, ein Vocalquartett aus Idomeneo 
und Beetboven’& bier jeltener gehörte palteralsbume: 
riftifche achte Symphonie. Die Gade'ſche Ouvertüre ift 
ein Werk von vielen Schönheiten, wenn auch anziehen: 
der durch jein reiches, blühendes Colorit, durd Wohl: 
Hang und Bormeneinheit, als durch einen bedeutenden 
Ideengang feffelnd. Die Berlioz'ihe Ouvertüre das 
gegen ift von einer Flamme durdlodert, die auch in 
mir die hellſten Funken wieder angefacdht hat. Die 
Steigerung in der Mitte, mo ſich das Ganze gipfelt, 
ift mit wahrer Titanenkraft andgeführt und von einer 
jo hinreißenden Innigkeit, einem Farbenzauber, einer 
jo originellen und bedeutiamen Stimmenverichlinaung, 
einer Gluth nnd Lebendigkeit, daß man fie in ihrer 
Urt einzig nennen muß. Meverbeer's Hymnus das 
gegen ift ein wabre® Scheuſal, das, nah dem treff: 
lichen Auedrucke eines geiftwollen Kritikers, „augebrüllt 
kommt, wie Der Stier von Uri” und ven einer Ge: 
meinbeit der Auffaffung, die man von dem Schöpfer 
ded Mobert und der Hugenotten nicht erwarten jollte, 
wenn fie auch an dem Autor des „Prepheten““ und 
Led — „Nordſierns“ allerdings nicht in Gritannen 
ſetzt. Ueber Spohr's „Weihe der Töne’ find, wie 
über den Meifter ſelbſt, die Acten bereits jo ziemlich 
geichlofien, ich geitebe aber, daß mich das Werl — 
aller gebührenden Achtung für Spohr unbeichadet — 
im Ganzen doch ziemlich gelangweilt bat, Es it gar 
je arm an uriprünglichen Ideen und ohne alles Mark! 
Mit feinem ideologifchzabftrarten Programme ſchwebt 
ed nun vollends gar baltlod in der Luft. Von den 
beiden Mendelsſohn'ſchen Ebören ift ber erſterwähnte 
nad meiner Meinung nicht Febr bedeutend und etwas 
verfünftelt, der Bialm aber mit vieler Eindringlichkeit 
und baracteriitiicher Feinheit coneipirt, namentlich das 
„Hallelujah“ in bewunderäwertber Kraft und Meifters 
ſchaft durchgearbeitet. Ueber die himmliſche Schöne 
heit der Beethoven’schen adten Eympbonie und des 
C⸗Moll-⸗Concertes (beſenders des erften Satzes) noch 
etwas ſagen zu wollen, wäre Verſchwendung der Zeit 
und des Raumes; Statt der Haydn'ſchen Eyınphonie 
und des Mozart'ſchen Qnartettes hingegen hätte immer: 
hin bedeutender und interreſſanter gewählt werden 
können. Gin umſtändliches Referiren über die Aus- 
führung dieſer Werke vermeide ih um fo lieber, als 
ſolche wohl nur von 2ecalintereffe fein kann. Ich 
bemerke daher nur im Allgemeinen, daß die Audfüh: 
zung der Gade'ſchen Ouvertüre, der Haydu'ſchen und 


Beethoven'ſchen Symphonie am erarteflen war, Der 
Dachs das C-Moll-Concert, beſonders den legten Ga 
ſehr verdienftlich, mur Die beiden erflen nicht Ichwungs 
voll genug und leider mit der geifts, geichmadz und 
ſtylloſen Thalberg’ihen Cadenz ipielte, daß aber auch 
die übrigen Leiſtungen, wenn auch nicht durdans 
mufterhaft, fo doeh im Ganzen nicht unrühmlich waren. 
Am meilten lichen das Accompagnement des E:Moll: 
Goncerted im eriten Sa und die Chöre zu wünſchen 
übrig, in welchen namentlich der Tenor gegen Die übrigen 
Stimmen immer zu ſchwach vertreten war. Sm 
tereffanter wäre cd, die Meinung ded Publitumd über 
die verichiedenen Werke zu erfahren, aber dieſes wird 
nachgerade jo beifallöträg und zurückhaltend, daf- es 
ſchwer hält, fich über die empfangenen Eindrüde deſſel⸗ 
ben flar zu werden. Lebhaft erregt zeigte es fi nur 
bei Beethoven's Symphonie und aud die Spohr'ſche 
wurde nicht ohne Wärme aufgenommen, Herr Dade 
für fein Spiel mit Acclamation andgezeichnet, bei 
allem Uebrigen werbielt es ſich äußerlich ziemlich theil« 
namlod, Die Berlioz'ſche Duvertüre bildete unglüd: 
liher Weile die legte Nummer des dritten Griellichafte: 
eoneerted und da ift es hier üblich, daß man, jo wie 
man den Schluß ahnt, nichts Giligeres zu thun bat, 
ale nah Hut und Mantel zu greifen und davon zu 
laufen, eine äfthetiiche Unart, die oft genug ſchon in 
den Journalen feleft gerügt wurde, denn das Publi— 
kum bat die Berpflihtung, feine Meinung zu 
äußern, ſchon darum weil es den Keitern der Concerte 
zu erfennen acben muß, wofür es ihnen dankt und 
wofür nicht, 
(Sätuf folgt.) 


Briefe aus Frankfurt a. M. 


IH werde meinen diedmaligen Bericht ſo cin: 
richten, daß derielbe mit dem Ichten Glockenſchlagt 
der Mitternachtäftunde vom letzten April geichloffen 
ift, damit den Aften Mai unfer Theater in cin ganz 
neues Stadium irttt. Möge der Hexenkeſſel der 
Dame Walpurgid und in diefer Macht kein unglüd: 
bringended Gebräu bereiten. 

Sie fragen mit Net, ob es möglich it, daß 
dem berühmten Branffurter Theater, umgeben won den 
Palläſten des Reichthums, gleich einer Thesöpis-Bude 
der Verfall drohen kann, und deſſen Mitglieder mit 
einem Schlage in die Luft geſetzt werden können. 
Und de iſt es fo, und zwar unter Auspicien, unler 
melden felbft ein Cujacius die Hände über dem Kopft 
zufammen gefhlagen hätte. Um falichen Gerüchten 
zu begegnen, werde ich Ihnen die Grundzüge mits 
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theilen, welche dieſen erfien Mai (für Hunderte wahr: 
fich fein Wonnemenat) herbeigeführt baben, und zwar 
in nuce, da ih micht Luft habe cin Buch der Wirren 
zu fchreiben oder eine Differtation Über juriſtiſche Wis 
neffen. Ihre Beier mögen ſich Daraus ihr eigenes 
Urteil bilden. Ueberhaupt liegt die Kritik darüber 
in dem omindien Bactum, 

Um 2ten März a, c. alſo wurde durch Beſchluß 
Hohen Senatd dem zeitigen Director Hrn. Jobann 
Hoffmann Lie eigentlih bis zum “Jahre 1858 
dauernde Conceſſien ſchon jegt entzogen, und auch 
von demſelben (dem Senate) die Schließung des 
Theaters am erſten Mai d. J. durch die Stadtfäms 
merei angeordnet, in Folge dieſen Beſchluſſes Fimmtz 
liche Mitglieder am 2ijten März ein Gutlaffungss 
ſchteiben erbichten, Um im felter Galamität Das 
Schiff vom Untergange zu retten, konnte nur der Ver— 
inch gemacht werden, dad Theater anf eigene Rech— 
nung und Gefahr fortzuführen. Nach den BeRimmuns 
gen der General: Beriammlung von 5ten April wurde 
demnach and der Mitte des ſich a la hate gebildeten 
Cemite's ein engerer Ausſchuß gewählt, als dircete 
Vermittelung zwiſchen den Intereſſen des Inſtituts, 
den Senat und Polizeiaute. Dieſer dirigirende 
Ausſchuß beſteht aus den HH. Haſſel, Dett— 
mer und Kapellmeciſtert Schmidt; aſſiſtirende und 
beratbende Mitglieder find durch vorhergegangene 
Wablen: Bel, Lindner und die HH. Wirk, Hal: 
lenftein, Heyl und Sellmid. Dieſe acht Per: 
jonen bilden zuſammen das previſotiſche Eomite, Dem 
artiftiihen Director Hm. Mühling blieben bie 
Bunstionen der Oberregie und der Vertretung des 
Burcau. 

Dieſem Cemité zur Seite ſteht ein Hälfscomite 
von hieſigen Bürgern, welches es ſich zur Aufgabe 
gemacht hat, der neuen Verwaltung mit Rath und 
That beizuftchen und durch ein erneuerted Abenement 
gleichſamm cin Berriebörapital zu bilden. Die faft 
erleichene Theilnahme des mißtrauiſch gewordenen 
Publicums wieder zu gewinnen, anderer Seitö die 
alten Abonnenten ſich zu erhalten und neue zu acqui— 
ten war nun die nächte Aufgabe diefer beiten Hand 
in Hand gehenden Eomite’s, und während zu letzterem 


Zweck die Liſten cirenlirten, erbielt das Comite am 
4Tten April vom Senate die Conceſſion vom erften 
Diai bis zum legten Auguſt für eigene Rechnung, 
ohne Subvention, fortipielen zu dürfen, nach welchem 
Termin ein Theaterbau in Angriff genommen werden 
ſoll. Andere integrirende Bedingungen und Gegen— 
bedingungen in Bezug auf das dem Comité von Drn. 
Hoffmann zu überlaffende JIuventar gehören nicht 
in den Bereich dieſer Mittpeilungen, Es genüge die 
Hanptjache: daß nämlich bis auf wenige Ausnahmen 
ſämmtliche Mitglieder ſich netarich verbindlich gemacht 
baben, Dem Jntertegnum treu zu verbleiben, und daß 
Hr. Hoffmann fein Inventar dem Comité leihweiſe 
überlaften werde, wenn fih jämmtliche Mitglieder ihrer 
ehwaigen Contractö-Anſprüche un ihn begeben und 
ihn mit Prozeſſen verihonen wollen. in Punct, 
welchen zu ordnen, begreiflicherweiie wochenlange Dr: 
batten herbeigeführt und ſich bis zu dieſem Augenblid 
faum ganz aufgeflärt bat. Was nun während dee 
Un oder Neubaned, und was gar nach demielben 
das Schickſal des neuen Inſtituts fein wird, ſieht 
binter dem großen Schleier aufgezeichnet. Jedenfalls 
lebt die junge Theaterrepublik der Heffnung, daß ihr 
Hülfscomite auch ferner eine Art von Vorſchung für 
fie jein werde, und, wie ſich auch die Sache geſtalten 
wird, (denn ohne Theater bleibt Frankfurt nicht) ob 
ein neuer Pächter ericeint, ob die Stadt dad Thea: 
ter übernimmt oder fih eine Actien-Geſellſchaft bil: 
det... jede Direction wird nur froh jein müſſen, daß 
fich ein Enſemble wicht zerſtreut bat, welches in noch 
beitehender Art fo Teiche nicht mehr zufammen zu bringen 
fein dürfte. Freilich wird dennoch mande Lücke im 
Berfonal entitehen, denn daß Frl. I. Doffmann 
und deren Bräutigam Hoch muthenicht bleiben können 
veriteht jich von ſelbſt. Erſt am Schluffe meiner 
Revue, — denn jeder Augenblick bringt Neues — 
werde ih Ihnen den wahren Status unſeres Perſo— 
naltejtande® mitteilen können, und wohl auch mit 
welhen Stück das Comité die Bühne eröffnen wird, 
Dis dahin ſchreite ich zur Fortſetzung meines Briefes 
vom erſten Janıtar ab, 


(Bortfegung folgt.) 





Kleine Zeitung. 


Eorrefpondenz. 


Nachrichten vom Ausland. New⸗York, idten April, 
— Die „Academie ber Muſik“ unter Dirertion von Ole Bull, 


(melche deutſchen Blättern zufolge fh ſchon aufgelöft haben 
follte) bat nach einer Reihe ſchlechter Erfolge vor leeren Häu—⸗ 
fern, bie fie ſich durch Aufführung bes „Nigoletto,“ ver Fa— 
voritin,‘“ der „Cucia Di Lammermoor” a. zugezogen hatte, 
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durch die gute Aufführung des „Wilkelin Tell” von Reffini 
fi in der Gunſt des Publicums gehoben, und übervolle Hau⸗ 
fer erzielt, (Ah. Das Theater fast zwifchen 4 und 5000 Per: 
foneu!} — Gin amerifanifcher Componiſt, George F. Rost, 
hat eine Gantate, „the Pilgrim Father's“ compenirt, tie am 
18ten April zum eriten Male in New-Porl aufgeführt werden 
follte. Das Werl wurde chen pränumerando gelebt, — 
Am Tag darauf (19ten April) follte ein Traterium von W. 
9. Fry „Das Stabst Mater, ober die Kreuzigung“ in der Aca- 
demy of Musie aufgeführt werben. — Gin Mr. Eiéfeld 
veranftaltete während der Winterſaiſon Kammermuſik⸗Soiréen 
mit frefflichen Programmen, von denen die ſechſte Seiree u. A. 
dag Ronett von Spohr und Septett von Hummel enthielt. 
Frühere Soiréen bradyten u. A. das B-Dur-Trio von F. Schu- 
bert, die Kreuger: Sonate von Beethoven, deſſen Blas⸗ 
Quintett, und Schubert'e Streichquartett. — Unter Di— 
rection von Garl Bergmann fam Wagner's „Tanz 
häufer-Duvertüre” ſchon zum zweiten Male in der Philhar— 
monifchen Gefellichaft zur Aufführung. In bemielben Goncert 
hörte man Beethoven’ A⸗Dur⸗Symphonie, Weber’s Gon: 
eertitü, geipielt von William Mafon, und Menpdels: 
ſohne „Loreley“. Gin vortreffliches Programm, welches von 
dem mufifalifchen Geſchmacke New:Dorf's bas günftigite Zeug— 
niß ablegt, Garl Bergmann wird als Dirigent ſehr gerühmt. 
Man hofft, daß er New: dorf dauernd erhalten bleibe, — Die 
„Musical Gazette“ brachte im ihrer neueſten Nummer einen 
ausführlichen Auszug aus Wagners Programm zur 
Tannbänfer : Ouvertüre, zur befferen Vermittelung des Ver: 
Händniffes. Diefelbe Zeitung berichtigt unſere Notiz, daß 
Theodor Hagen eine neue mufifalifche Zeitung in Mew- 
Dorf gründen wolle, dahin, daß berfelbe für die „MusicalGn- 
zette“ „permanently engaged“ (dauernd gewonnen) fei, und 
fein eignes Journal gründen werde, — Da bie amerifaniicden 
und engliichen Jonrnale mie ibre Medacteure, jondern nur ihre 
Herausgeber (Gebrüder Mafan) nennen, fonnten wir bas ber 
Zeitung nicht anfchen. — Theodor Hagen'’s Webaction 
macht fich dadurch bemerflich, daß die „Musical Gazette" bei 
deutichen muſilaliſchen Interefien eine beſondere Aufmerkſam⸗ 
feit widmet. Die Zeitung hat ſehr gute eigene Gorrelponden- 
ten in Leipzig, Berlin, Hannover ı. ihr Renilleton 
(Musical Gossip) iſt ſehr reichhaltig und berückſichtigt beutiche 
Merbältniffe nach Kräften; am Meberfepung und Benugung 
deutſcher Artifel, namentlih aus uuferer Zeitung it übrigens 
audı fein Mangel. So brachte fie eine Urberfegung bes Briefes 
von Hector Berliez an Ella (Nr. 5 dieſer Blätter) aber 
nicht nach dem Original, jonbern nach der Ueberſetzung von 
Heplit; ferner eine Ueberſezung von Liſzt's Artikeln ber 
Beethoven's Mufif zu „Egmont,“ defien „Aibelie”, und 
Donizetti's „Favoritin“; ferner eine Ueberſetzung ber 
Schumann' ſchen „mufifalifchen Haus: und Lebenéregeln,“ 
u. ff. — Wir fünnen ung über biefe Theilnahme nur freuen, 
obgleich wir wünfchen, daß die Duelle immer angegeben 
würbe, ba anbererfeits bie „Musienl Goreue* in einem Artilel 


‚über den „mufifaliichen Journalismus in Deutid 


land“ (wahricheinlid von Theodor Hagen) jo freunblic 
geweſen ift, unfere Jeirung auf bas Allergemüthlichſte herumter 
zu reißen, bagegen bie „Signale“ und den „Aliegenzen 
Woblbefannten“ außerit zu loben! line bat Diele „Re 
vue“ natürlich uur ergdgt, da wir Theedor Hagen's „Ge 
finnunge-Tüctigfeit" fennen und zu ſchatzen wiſſen 
Chacım à son goit! — 


Leipzig. Wir bemerken, daß Frl. Tietjens jeit unjerem 
legten Bericht noch zweimal als Gabriele in Kreugers „Nacht 
lager in Granada“ und einmal ala Antenina in Donizetti'e 
„Belifar auftrat. Die Aufführungen dieſer beiden Opetu 
machten von der Art und Weife, wie feit längerer Zeit Operu 
bier gegeben werden, eine rübmliche Ausnahme, d. h. es ging ohne 
grobe Fehler, ohne allzuunreine Stimmung, ohne Auseinander: 
fallen des Enfembler ab. As Stern erſter Größe aber erichien 
in dieſen Vorstellungen, ebenjo wie in Roſſini's „Tell“ ver 
Baritenit Hr. Bed vom f. E Hofoperutheater. Es iſt ums 
felten ein Sänger vorgelemmen, bei dem in fo hohem Grade 
füch Alles vereinigt, was zur vollendeten Wiedergabe dramatiſch⸗ 
muſifaliſcher Geftaltungen erforderlich, deſſen Geſang, pie 
und PBerfönlichfeit jo gewinnend wäre, Unter den lebenden 
Sängern, ſeweit fie uns befannt, Dürfte es nur Moger in Seiner 
Blüthenzeit fein, mit Dem in dieſer Mezichung unfer Haft ver: 
alichen werden fonnre, Daun and Mittermurger, ter ıbk 
an künſtleriſcher Vollendung im Spiel zur Zeit noch übertrifft, 
Hrn. Bed's umfangreiche, in allen Yagen gleichmaßig gebilkete 
Stimme ill von dem fchönften Mohlflang, zum Herausachen in 
Kraftitellen nicht minder geeignet, ale für das arte und Sin 
nige. Seine Geſangsbildung iſt eine ganz verzũgliche, ein glan 
zendes Neiultat der noneren (nicht der neueften) italieniſchen 
Schule; fein Spiel ift gewandt, fein und ebenfe männlich edel. 
wie fein Geſang rein und ſchön empfunden und zu Dem Kerzen 
dringend. Gin hauptſachlicher Vorzug diefes Sängers iſt feine 
Meiiterichaft in der Catilene — Beliſar und noch mehr der 
Jäger (im Rachtlager) waren demnach feine brillanteften Leiſtun— 
gen. Im „Tell” Hand Hr. Beck mit feiner Wichergabe ber 
Titelrolle ſo gut wie ganz allein und mußte für die mehr als 
zu vielen Mängel der Aufführung ſchabdles halten: chue ibm 
wäre die Vorftellung nicht anzufehen und ned weniger au 
zuhören geweſen. — 


Halle. Am Bußtage führte der Thieme ſche Geſaug 
verein unter Mitwirkung bes Sängercheres ber Meifenhaus: 
fchulen Julius Schneider's neues Oratorium „Yutber‘ 
in der Morigfirche vor einem zahlreich verfammelten Anbiterium 
auf. Der Bomponift dirigirte fein Werk ſelbſt, welches von Dem 
ansführenden Perſenal mir großer Liebe und Dingebung ein: 
ſtudirt und ausgeführt werben ift. Leidet ber Tert (von Mös 
nemann) uamentlich im Zten Thelle, wo Luther Hirbı, 
an offenbaren Mängeln, welche jebech chne große Verände: 
rungen in Tert und Mufif befeitigt werben fünnten, fo trägt 
das neue Dratorinm von Julind Schneiber durch feine Lebens: 
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friſche und Lebensfraftigkeit die Berechtigung feiner Fersen; 
vollfemmen in ſich ſelbſt. Das Ganze iſt mit Begeiſteruug 
erfat, bie einzelnen oft jehr complisirt, aber durchaus Har 
gelsaltenen Theile find mit Ruhe und küuſtleriſcher Gewandt⸗ 
heit ausgeführt. Hat 5. Schmeider wicht ungewöhnlich neue 
Bahnen betreten und abielut Driginelles producirt, fo ficht er 
dech jelbſtſſtändig da und bat die muflfalifchen Formen nach 
Styl und Sitnation fo belebt und medificirt, daß eine fünf: 
lerıfche Eigenthümlichkeit und große Gewandtheit in 
Denugung der Vocal: und Inftrumental: Mittel dein Eompo— 
niften nicht abgeſprochen werden fann. Die Gharactere haben 
Haltung und wenn Luthers Partie bei der Berliner eriten 
Aufführung als zu weich, ja als jentimental geichildert wer: 
den it, je liegt Dies jedenfalls mehr in der Vortrageweiſe des 
Sängers als in der Gempoftion, die mic; wenigftene bei Aus: 
führung der Luther-Partie mirgends zu weicher, fentimentaler 
Bortragsweiſe verleitet hat. Die Deppelchöre der Proteitanten 
und Katholiſchen, die durchaus cantabel gehaltenen Selo⸗En—⸗ 
fembles find ſeht effectvollz dan Orcheſter it überall geſchickt 
behandelt und tritt meiſt jehr ſelbſtſtändig dem Vocale gegen: 
über. Wir wunſchen dem Werle Die weiteſte Verbreitung und 
wird der Ite Theil, wie oben beinerft, verändert und verfürzt, 
fe Faun ber Totaleffcet nur gefteigert und erhöht werten. Bei 
ber biefigen Aufführung maten bie Doppeichöre ſehr wirkſam 
audeinander, indem die Soprane und Alte des einen Ghores 
Mh Knabenſtimmen und die des audern Chores burch 
Ärauenitinmen auegeführt wurden. Die Solo-Partien find 
frei von Bravour⸗ und Geloratur-Giefang. Bin Solo⸗ Perſo— 
al, welchen Menpelsfohne Paulus oder Elias aufzuführen 
im Stande if, beiwältigt Die bier gebotenen Echwierigfeiten 
vellfommen. G. Nanenburg. 
Jena, im Mai. Ueber den zweiten Theil unferer Aka: 
temifchen Boncerte habe ich Ihnen noch nachträglich Bericht zu 
erftatten, und thue tas um fo lieber, als mit bem weiteren 
Verlauf derjelben das Intereffe ſich nur fteigerte. — Das ſechſte 
academiſche Koncert wurde durch Händel’s „Samſon“ ane: 
gefüllt, zu deſſen Ausführung fi die vorzüglichen und zabl- 
teichen Geſangkraͤfte Jena's unter Dirertion unſeres unermüb: 
den Stade vereinigten, und fo eine Aufführung heritellten, 


tie bem Werke, wie dem Dirigenten alle Ehre madıte. — Das ' 


fiebente und legte Coucert dirigirte Lifzt, der unferer Stadt 
durch öfteren Beſuch von jeher freundliche Mufmerfiamfeit zu 
theil werben ließ, Wir find ihm für feinen neueften Beſuch um 
fo danfbarer, als er uns dadurch zugleich den Genuß verfchaffte, 
mehrere feiner neuellen Gompofitionen im DManufeript unter 
feiner genialen Dirertion zu hören, eine Auszeichnung, deren 
Jena fi zu rühmen weiß, ba wir diefelbe bie jept nur mit 
Reimar tbeilen! — Im fünften und fiebenten Woncert famen 
folgende Orchefterserfe zur Aufführung: E-Moll-Sompbonie 
von Beethoven; „Orbheus,” fomphonifche Dichtung von 
Lifzt; Ouvertüre zu „Mfonfo und Eſtrella“ von F. Schu: 
bert, und zu „Beonore” von Beethoven. Der Geſang wurde 


duch Ar. Minna Bleyel und Arl, Emilie Genaſt aus 
Weimar vertreten. Erſtere fang Arie aus „Titus und Lieder 
von Mendelsichn und Schumann mit mufifalifchem Berftändnig 
und treffich geichulter Stimme, obgleich mehr Wärme im Por: 
trag wünjcenswertb wäre. Act. Senat (der Liebling unferes 
Bublifums, anb in dieſer Saiſen ſchen zum dritten Male bei 
uns), fang bie britte Arie mit hören aus dem 2ten Act von 
GHlnd's „Orpheus,“ und Lieder von Naff, von denen nament- 
lich das eine „Staͤndchen,“ ſe gefiel, daß es auf allgemeines 
Verlangen wiederhelt werden mußte. — Noch habe ich die Ge— 
fangvorträge Des Frl. Wolf ſ. Hoffängerin aus Meimar, meinem 
legten Berichten nachzutragen. Sie fang eine Arie aus „Figaro* 
von Mozart, und zwei Ductte von Mendelsfohn mit ihrer 
Schweſter vortrefflih. Ihre Stimme zeichnet ſich durch fchönen 
Klang und ausgezeichnete Durchbildung, ihr Bortrag durch 
feines Gefühl und wohlthuende Wärme aus. Arl. Wolff iſt 
ebenfo, wie Art. Bleyel und Arl Genaſt, Schülerin des 
Alt Meiſters Senat in Weimar. — Die Anitramentalserträge 
waren durd Ar, Pohl, durch den Kammer: Birtuofen Singer 
und Pianift Prudner aus Weimar meitterhaft vertreten. — 
Ar. Vohl erfreute uns durch mehrere größere Sclovorträge von 
Parifh:Alvars, Godefroid und Dizi auf ihrem fehönen und fel: 
tenen Inſtrument, fowie fpäter durch Mitwirkung im „Orpheus‘, 
son Lifzt und lad, in welchen beiden die Harfe unentbehr: 
lich, und zugleich in Liſzt's Gompefition ganz reich und wirkſam 
bedacht it. Singer fpielte mit Prudner zufammen ein 
brillantes Duo über Motive ans „Tannhaͤuſer“ von Bülow 
und Singer, deſſen große Schwierigfeiten beide Künſtler mit 
Meiſterſchaft überwanden. Nuferdem fpielte Prudner noch 
Bas großartige erſte Concert mit Orcheſter von Fifzt und deſſen 
erite „Propheten: Bhantafie” — wir würden fagen unubertrefflich, 
wenn Liſzt's Anweſenheit uns nicht daran erinnert hätte, daß 
es nur dieſen einen wmübertvefflichen, aber auch ummergleich 
lichen Meiſter giebt. Sehen wir aber davon ab, daß mit Yifzt 
überhaupt Keiner zu vergleichen ift, je dürften deſſen Compo— 
fitionen von Reinem wohl vellitändiger und ausgezeichneter zur 
Geltung fommen, als von feinen beiden Schülern, Pruckner 
und v. Bülow, welden legteren wir früher in unferen Cou— 
eerten gleichfalls zu hören und zu bewundern Gelegenheit 
hatten. — Indem wir fomit unferen Goncertbericht ſchließen, 
fonnen wir uns nicht verfagen, beim RMückblick auf das Ge— 
leiftete iind Genofjene, der umfichtigen und unermüdlichen Thätig- 
feit unferer academijchen Gencerteommitfton, und namentlich 
Muſik-Director Stade, den aufrichtigſten Dank und Die vollſte 
Anerkennung öffentlich zu zollen. Bei den geringen Mitteln, 
welche eine Meine Univerfitätsftadt befigt, it ebenfo die Oman: 
tität ala Die Dualität des Geleitteten zu bewundern. Möge 
unfer Stade in feinem erfolgreichen, cblen Wirken für bie 
Kunft nicht erlahmen, und auch ferner die volle Anerfennung 
allenthalben empfangen, deren er in feiner vwielfeitigen und. 
mübhevollen fünſtleriſchen Thaͤtigkeit ebenje zur Anregung be: 
darf, als er derjelben im reichiien Mafe würdig it! — 
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Man fchreibt aus Karlsruhe unterm Iten Mai: Der 
Intendant der Münchener Heofbühne, Dr. Dingelftept, if 
vorgeſtern hier eingetroffen, um der Aufführung bes Wagner 
ſchen „Zannhänfer” beizuwohnen, Gr ift ſodann geftern nad) 
Münden zurüc gereiſt. Wir bemerfen bei dieſer Gelegen⸗ 
heit, daß dieſe Oper, welche bier in Hinficht ber Scenirung 
wie der fünftierifchen Ausführung in vortrefflicher Weiſe bar: 
geſtellt wird, unausgeſetzt ihre Anziehungsfraft behauptet. 


Tagesgeſchichte. 


Reifen, Eoncerte, Engagements ꝛc. Roger hat auf 
feiner Durchreiſe durch Magdeburg daſelbſt mit dem Con— 
certmeifter Ganz aus Berlin ein Goncert veranftaltet, 

Gornet aus Wien hat zum Berten feiner deutſchen Oper 
eine Reife angetreten, uud ſich zunächft nadı Hamburg zu 
ten MuftersBoritellungen begeben. Wenn die Intendanten ber 
geogen Bühnen, die aus dem großen Beutel wirtbichaften, eine 
Razzia unternchmen, erzittern gewöhnlich alle Stadttheater. 
Der Glanz des Goldes entführt ihnen die guten Stimmen, um 
fie ihnen nach Jahr und Tag geknickt und gebroden für ein 
Billiges — auf Saftfpiel wieder abzulaſſen. 

Die Alboni if in Fondon angekommen. Sie ſoll in 
den legten 3 Monaten in Liffabeon nicht weniger ald 4000 
Pfund (rirca 28000 Thaler) „gemacht“ haben, Sie wird von 
Sonden aus mit Ernſt, Reichardt, u. 9. eine Kunſtreiſe 
durch Die englijchen Provinzialſtädte antreten. Much Irland fell 
begludt werden, 

Alfred Jaell gab am Iten Mai in Franffurt im Saale 
Mozart ein Goncert, am Idten iu Offenbach, beide mit jehr 
großem Beifall, jo daß er in Rranffurt am 22lten noch ein 
zweites Goncert veranſtalten wird. Seine Programme zeich— 
neten ſich durdy eine vortreffliche Wahl aus. So jpielte er Ru— 
binftein’s Trio Op. 15, Schumaun's Eonate Op. 121. Die 
beſchrankte Frankfurter Kritik iſt freilich nabe daran ihm daraus 
einen Vorwurf zu machen. 


Mufifeite, Aufführungen. Inu Wie hat eine Aufs 
führung des „Stabat muter“ von Roſſini in der Kine Sr, 
Kranciseus ftattgefunden, welche fich durch die Belegung ber 
höre durch die Wiener baute rolse auezeicuete. Unter ben 
Sängerinnen bemerkte man die Gonitefje Zichn, geborne Prin— 
zeſſin Mettermicd, bie Gomteffe Dietrichilein, Die junge 
Gräfin Roſſi, Tochter der Sontag, u. A. m. — Der Bericht: 
eritatter über dieſe Aufführung it fo galant, zu behaupten, daß 
diefe Damen wie wahre Künftlerinnen gefungen haben, und daß 
die Ausführung in jeder Hinficht eine vollendete gemefen fei. 
Wir hegen, ebenfalls aus Galanterie, nicht ben geringften 
Zweifel gegen die Aufrichtigfeit und MWahrheitsliche des Wir: 
ner Berichterftattere (in der Independance Beige). 


In Riga wurde in der Cfterwode Mendelsfohn's 
„Baulus“ unter Direstion von Löhmann in der Domfirche aufs 
geführt. 

Die „Schöpfung“ von Hayda foll in Trieft im Theatre 
grande zum erftien Male zur Aufführung fommen, Dirigent 
ift der dortige ſtädtiſche Geſanglehrer Suncio. 

In Narbunswird am 24ilen und Zöften Juni bad vierte 
jütifche Sängerfeit ftattfinden. Es werben circa 300 Enger 
fi vereinigen, und am erften Tage ein Kirchenconcert im Dem, 
am zweiten Tage ein Goncert im Freien ausführen. 

Mendelsichn's Mufif zum „Oedlpus“ it in Wien 
vom bortigen Männergefangs Verein, unter Dirertion ven 
Stegmaner, aufgeführt werben. 

Liſzt'e „Ave Maria“ für gemifchten Cher mit Orgel, 
welches kürzlich in einer Kirchenaufführung in der Großherzogl. 
Schloß⸗Kapelle in Weimar zu Gchör fam, wurde am Sims 
melfahrtsrage in der latholiſchen Kirche in Leipzig durd ben 
Sefangverein ber Frau Steche anfgeführt, Liſzt war, um der 
Aufführung beizuwohnen, von Weimar herübergefommen, über: 
nabın aber auf ben Wunſch ber Mitglieder des Gtefaugsnereins 
die Leitung ſelbſt. Die Ausführung der ſchwierigen Compe— 
fition war vortrefflih. Mas das Werk felbit betrifft, je dem: 
mentire ea anf das Eutſchiedendſte Liſzt's Beruf für kirchlicht 
Zondichtung, ten er mie Wenige in unferer Zeit beige. Es 
atmet den Geiſt religiofer Weihe. — Am Nachmittag defielben 
Tagen famen durch denfelben Verein privatim noch Liſzt's Chört 
aus dem Epilog dei Gothe'ſchen Kauft zur Aufführung, die 
derſelbe 1849 zur Feier des 100jährigen Geburtotages Hörhe's 
componirt bat, 


Neue und neueinftubirte Opern. Magner s „Tann: 
hauſer“ it in Mannheim in Vorbereitung. — In tem 
berg (Galizien) foll er die nene Saiſon eröffnen. 

Aus Yübec berichtet man, baf bie neue Üper „Toussaint 
Louverture* von 9. Herrmann (Tert nach Lamartine) bei 
wieberholten Aufführungen fehr gefallen habe, Der Gompe: 
nift dirigirte felbit, Um die Mufif an daracteriiren, jagt ein 
gutmeinender Verichteratter: „Me Hehe zwiſchen der clafnicen 
Mufit und der Richard Wagners „mitten inne!” — Danı 
bat fie den ſchlimmfſten Etanb, zwiſchen zwei Aeuten! 

Verbi's „Trovatore,* der Unvermeidliche, it in Louden 
mit den Damen Viardot-Garcia und Jeunn Mep zur 
Aufführung gelommen. 

In Brüfſel it eine neue Fomliche Oper in drei Arten 
„la Fille invisible‘* (das unſichtbare Mäbchen) gegeben werden. 
(Vielleicht nach Galletsheffmann ?) Nahere Berichte über In: 
halt und Griolg feblen noch. 

Am 15ten Mai follte Die erſte Aufführung der neuen are 
fen Dper von Verdi, bie „Eieilianiiche Vesper" in Baris 
fattfinden. 

Nicolai’s „Luſtige Weiber von Windſor“ werben in 
Beimareinfindirt und im Juni daſelbſt zur Aufführung fommen. 
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Auszeihnungen, Beförderungen. Hector Berlioz 
it in Gemeinſchaft mit Haleon zu der BentralsAnditellunges 
Gommilfien von der Regierung gewählt worden, welche die 
?ite Klaffe ber Univerfal:Ausitellung in Paris, die der mu: 
ſikaliſchen Inſtrumente, zu begutachten hat, Bei der Lendoner 
Inbuftrieausftellung 1851 war Berlioz in gleicher @igen- 
ſchaft in London anweſend. 


Muſikaliſche Rovitäten. Ven Joachim Naff er 
ſcheint gegenwärtig bei Schuberth in Hamburg eine Serie von 
6 Fantaſien über bie beveuteniten neuen großen Opern, unter 
dem Titel „die Oper im Salon.” — Erſchienen find ber 
reits; „Reminiscenzen aus Wagner's Aliegendem Hols 
länder” und „Enrifche Aragmente aus Wagner’ Lohen— 
grin“ Die übrigen Hefte werden Fantaſien über Die Opern: 
Wagner's „Tannhänfer” Berlioz’ „Benvenuto Bellini,“ 
Shumann'e „Öenovesa” und Raff'a „König Alfred“ 
enthalten. Der Klavierfag if leicht und modern, Fur Dilet: 
tanten find die Hefte ſehr empfehlenswert. Die Auswahl 
der Motive if vortrefflich, ibre Verbindung und Verarbeitung 
einfach, aber mit feinem muffalifchen Geſchmacke durchge führt. 


Bermifchtes. 


Muſikdirecter Damde wird, nachdem er feine fehr bez 
fürchten Verlefungen über Die Geſchichte der Mufif in Frank— 
Turt a, M. achalten (aber leider nicht beendet) hat, im Diai, 
Juni und Juli cine Reihe von Vorträgen über die Tonfunit 
in Seidelberg halten. 

Am often April traf die Leiche der Henriette Sontag 
in Dreoden ein. Sie wurde von Hamburg auf der Elbe nach 
Dresden gebracht, und geht nach dem Alofter Marienitern in 
der Lanfig (we Die Schwefter der Verewigten ſich befinden), 
Graf Roffi fam mit feinen Kinderu ven Berlin, um bie 
Leiche zur legten Ruheſtätte zw begleiten, Die Mutter der 
Henriette Soeutag lebt uech in Dresden, 

Jenny Lind bar einen jungen, hoffnungsvoilen Kandes 
mann, Frederik Linbholm, ver in Steckhelm ats tüchtiger 
PVianiſt ſich bewährt hat, eine Summe von 300 Thlr. Br. als 
Beitrag zur Beſtreitung der Koften einer Reiſe in's Ausland 
geicheuft. 


Druckfehler » Berichtigungen. Nr. @, S. 213, 
Ep. 2, vorletzte Zeile von unten lied Forinthifchen fatt 
forpethifchen. — 2.216, Sp. 2, legte Zeile von unten lies 
) S. 425, Hart "") 248, 








Kritifcher 
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Anzeiger. 


Unterhaltungsmuſik, Modeartikel. 
Kür Pianoforte. 


Anne de Weyrauch, Op. 3. Valse de Salon pour 
le Pianoforie. Dresden, in Gommilfion bri €. F. 
Meter. 74 Ugr. 

Fin SalonsWalzer, nice beſſer und nicht ſchlechter, als 
viele andere derartige Örzeugnifie. 


Auguft Ergmann, Op. 6. Khapfodie für das Piano- 
forte, Eoln, M. Schlof;. 124 Near. 

Es iſt diefe Rhapfebie ein gefälliges und nettes, eine 
beſſere Kunſtgeſinuung verrathendes Salonſtück, das jedech, ſoll 
es zu vollſtändig genügender Darftellung fommen, ven einem 
jebr fertigen Spieler vergetragen werden muß. Nur ſolchen 
Pianiſten iſt es daher zu empfehlen, 


Guſtav Satter, Fünfte Sonate, Es-VDur. Wien, 


Mechetti. I Shle, 10 Nr. = 2 fi. 
— — —, Grande Sonate pour le Piano à 4 
mains. @bend, 2 Uhlr. = 3 A. 


Zwei umfangreiche, mit vielem Geſchmack ausgeftattete, 
hödft eigenthämlich geſchmackloſe Werke. D. H. E. 


Für Pianoforte zu vier Händen, 


€. F. Pohl, Op. 4. Trauermarich für das Piano- 
forte zu vier Händen, Wien, Gaslinger. 30 Ar. €. SM. 

—, ©p. 6. Serenade fur das Pianoforte 
zu vier Händen, Wien, Diabelli u. Comp. (Spina). 
15 Nar. 

Diefe beiden Werfe find, jeres in feiner Art, aniprechend 
und geichieft gemacht — zur Uebung für Schüler mittlerer 
Fertigleit zu empfehlen. Die Ignaz Moſcheles gewidmele 
Serenade iſt bezüglich des Juhalte bedeuteuder, ala der Trauer: 
maridy, 


€. 3. Brunner, ©p. 232, 285 u. 289. Drei Diver- 
tiffements über beliebte Motive ous den Opern 
„Sannhäufer" von R. Wagner, „Nordftern“ von 
Meyerbeer und „Kohengrin” von R. Wagner, für 
das Pianoforte zu vier Händen, Leipyig, €. S. Kahnt, 
a 20 Ngr, 

Was man von Herrn Brunner zu erwarten hat, ift un— 
jeren Leſern hinreichend befannt. Bon biefen drei Divertiffes 
mente liegt uns das erſte Dip. 282 vor, in dem der Compo 
niſt einige Melodien aus dem „Tannhäufer* für fein Publieum 
muſilaliſch zubereitet hat, „Wenn Die Könige bauen, haben 
die Kärener zu thun!“ 


——esw 
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Suntelligenzblatt. 


Hene Muſikalien. 


In meinem Verlage erschienen soeben, und sind ın allen 
Musikotienhandlungen vorratbig: 


Auswahl vorzüglich beliebter Tänze lür das 
Pianolorte: 
No.25. Stock, Robouge-Polka. Grand Schlem, 
Whist-Polka. 5 Sgr. 
No.26. Rein, A., Helenen-Schottisch, 5 Sgr. 
N0.27. . „ La Sirene-Galopp. 64 Ser. 
Brunner, C.T., 09-286. Sechs leichte Ton- 
stücke in Rondoform über beliebte Motive für 
das Pianoforte: 
No.1. Die Schwalben, Walzer von J. Strauss. 
74 Ser. 
No. 2. Der Nordstern von Meyerbeer. 7+Sgr. 
No. 3, Sperl-Polka von J. Strauss. 74 Sgr. 
No. 4, Tritonen-Galopp von Labitzky. 74 Sgr. 
No. 5. Thema aus „Martha“ von Flotow. 74Syr. 
No. 6, Spinnlied von Kücken. 74 Sgr. 
Horn, A., Up. 6. Un morceau caraclerislique 
pour le Piano, 125 Ser. 
Lindner, A., Op. 30. Drei Lieder für Bass 
mit Begleitung des Pianolorte: 
No. 1. Der wunde Ritter. 74 Sgr. 
No. 2. In die Ferne. 7+ Sgr. 
No, 3. Soldatenabschied. 7+ Ser. 
Lorenz, C. D., 0p.10. Abendgesang, Fantasie 
für Waldhorn mit Begleitung des Piano. 174 Sar. 
‚ Op. 11. Absebied, Fantasie für Waldhorn 
mit Begleitung des Piano. 20 Sgr. 
Mayer, C., Op. 198. Schatten-Bilder. Sechs 
Glavierstücke: 
No, 1. Das bewegte Herz, Ballade, 





124 Sgr. 


No. 2. Nocturne sentimental. 10 Sgr. 
No. 3. Ungarischer Marsch. 10 Sgr. 
No. 4. Scherzino. 10 Ser. 
No. 5. Alpenröschen, Idylle. 124 Sgr. 
No. 6. Rondino. 124 Sgr. 


Molck, H., Aus der Heimath, für Piano. 5 Sgr, 
— — bie Trauerweide, für Piano, 5 Sgr. 
,‚ Adieu, für Piano, 5 Sgr. 
H. v. R., Krönungs - Contretanz für das Piano- 

forte, 10 Ser. 





Schnell, Fr., O0p.5. Drei Lieder von E. Geibel, 
für eine Mitteilstimme mit Begleitung des Piano- 
forte. 0 Sgr. 

Sieber, F., 0p.29. Zwei Lieder für eine Bass- 
stimme mit Begleitung des Pianoforte: 

No. 1, Der Flüchtling. 
No. 2. Der Thürmer. 
Hannover, im Mai 1856. 


Chr. Bachmann, 
K. Hof-Musikalienbändler, 


74 Ser. 
7+ Ssr, 





im Verlage von MW, C, de Fletter in Rotterdam 
ist sen erschienen und durch alle Musikatienbändler zu be- 
ziehen: 


Eijken, J. A. van, Organist in Elber- 
feld, Fugen aus dem Wohltemperirten Clavier 
von Jolhann Sebastian Bach, in progressiver 
Ordnung für die Orgel eingerichtet und mit Au- 
gabe des Fingersatzes und der Pedal-Applicatur, 
nebst Anweisung über den Gebrauch der Register, 
versehen. 2s Heft. 20 Ngr. 

Flügel, Gustav, Organist in Neuwied, 
Sechs Orgelstücke, 134 Ngr. 

Ritter, A. G., Organist in Magdehurg, 
Sonate No. 3 für die Orgel, 27 Ner. 

Weissenborn, Ernst, K.Capellmeisier 
in Göln, Der Abschied. Für Violine allein. 

13+ Ngr. 

‚ 0p.5. Empfindungen am Grabe Wielands. 
Elegie für Violine mit Begl. des Pfte. 17 Ngr. 
‚ Eine Nacht auf der See. Sturmgalopp für 





Pianoforte. 12 Ngr. 
— ‚ Die Sehnsüchtige. Polka-Mazurka für 
Pianolorte. 84 Ner. 


‚ Freude und Frohsinn im Gebirge. Galopp 

für Pianoforte. 34 Ngr. 
— —, , Die Spröde. Polka für Pfte. 7 Ngr. 
——, Die Anspruchslose. Polka für Pfte. 7 Ngr. 
, Gölner Damen-Polka-Mazurka für Pfte, 


7 Ngr. 

‚ Marsch über das Lied: Blau Aeugelein, 

ſ. Pſte. 7 Agr. 
‚ Marsch: Gruss an Rotterdam, für Pf. 

8+ Ner. 





Alte hier besprochenen vw. angezeigten Musikalien u. Bücher sind in der Musikalienhdig. von €. F, Kahnt in Leipzig zu haben. 
—— — — — — — — — — — — — — — — — — — 


eF> Einzelne Nummern der M. Ziſchr. f. Mufif werben zu 5 Ngr. berechnet. 


Drud von Fr. Ridmann. 





Wene 


Betfgeift für MWafık 


Franz Brendel, verantwertliher Nedactenr. 


Zrautwein'ice Buch⸗· u. Muſikh. (Guttentag) in Berlin. 
3. Fiſcher in Vrag. 

Gebr. Hug in Zürid. 

Nathan Rihardfon, Musical Exchange in Bofton. 


- Zweiundvierzigiter Bant. 


Don diejer Zeitichr, ericheint wöchentlich 
1 Nummer von 1 oder 1"/, Bogen. 


M 23. 


Preis des Bandes von 26 Nrn. 2'/, Thlr. 
Infertionsgebühren bie Petitzeile 2 Nor. 


Verleger: C. F. Kahnt in Leipzig. 


P. Mechetti qm. Earlo in Wien. 

DB. Weitermann u. Eomp. in New⸗VMork. 
Aud. Friedlein in Warfchau, 

E. Schäfer u. Koradi in Philadelphia, 


Den 2. Juni 1855, 


Abonnement nehmen alle Boftämter, Buch⸗, 
MNufif: und Kunfthandlungen am. 





Inhalt: Te Deum von Hector Berliog. — Aus Garldruhe. — Aus Wien (Schluß). — Kleine Beitung: Gorrelpondenz, Taged« 


gefhichte, Vermiſchtes. — Intelligenzblatt. 








Te Deum von Sector Berlioz. 


(Zum erſten Mal aufgeführt in ber Kirche St, Euſtache 
den 30ften April 1355.) 


Died Te Deum ift durchaus nicht, wie man ges 
glaubt Hat, ein Gelegenheitswerk, denn es ift jchon 
im Jahre 1849 componirt. Die Einweihung des 
Induftriepallaftes ſchien dem Componiften nur eine 
würdige Gelegenheit zur feierlichen Aufführung feiner 
noch nicht herausgegebenen Partitur, 

Nah dem Plan des Eomponiften follte dies Te 
Deum Theil eines in den coloffalften Dimenfionen an» 
gelegten halb epiſchen, Halb dramatischen Werkes 
fein, welches beftimmt war, den Kriegöruhm des erfien 
Conſuls zu verherrlichen. Uxriprünglid war ed nur 
eine Epifode mit demXitel: Die Rückkehr aus dem 
italieniſchen Feldzug. JmYugenblid, wo der@enes 
tal Bonaparte unter die Wölbungen der Eathebrale tritt, 
ertönt von allen Seiten der heilige Gefang ; die Bahnen 
werden geſchwenkt, Die Trommeln wirbeln, die Kanonen 
donnern, bie Gloden tönen in gewaltigen Klängen. 
Damit iſt der durchaus Priegeriiche Character dieſes 
Werkes gerechtfertigt, der wenig mit den fanften und 


friedlichen Empfindungen eined Induftriefefted harmonirt 
hätte. — 

Nah Berlioz erſtem Entwurfe war died Werf 
für zwei Chöre mit Begleitung ded Drcheſters und der 
Orgel. Ganz neu hat er dazu einen dritten Chor ges 
fegt, (freilich ad libitum) einen Ehor für Kinderflimmen 
im Unifono. Uber damit beabfihtigte er nur eine 
neue Mafjenwirkung, eine Verdoppelung der Kraft, 
eine Vervielfahung des Wohlklanges; in der That 
bat die Partitur dadurch keinen Zuwachs erhalten, 
Zur Beier des legten Montag hatte man ſechshundert 
Kinder aus den Pariſer Schulen aufgeftellt, um dieſen 
binzugefügten Chor zu fingen; und dennod war dies 
nur eine Auswahl und gewiffermaßen die Blüthe der 
doppelt fo großen Anzakl, welche dazu eingeübt war, 
Vertheilt auf den Stufen einer geräumigen Eſtrade 
hat diefed Reſervecotps mit viel Sicherheit und Gins 
heit gewirkt, und ftellenweife die Macht der zwei ges 
mifchten Chöre verftärft, melche jeder aus Hundert 
Sängern beitanden, und in bie Mitte der Kirche ger 
ſtellt waren. 

Das D:rchefter, beftehend aus mehr ald hundert: 
undſechszig Muſikern, und dirigirt vom Gomponijten, 
befand fich Hinter dem Spalier des Chord, mit Aus: 
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nahme der Blechinfirumente, der Harfen und einer 
Anzahl von Contrabäffen, welche fih wie ein tönender 
Gürtel zwischen Sängern und Publikum weit hinzogen. 

Man weiß mit welcher Präciſion, mit welcher ners 
voſen Kraft, und mit welcher energiichen Herrſchaft Berlioz 
Legionen von Sängern und Orchefteripielern leitet, bes 
— mit ſich fortreißt, Diesmal war die Aufgabe 
um jo mühevoller, al& bie große Orgel, zur Mit 
wirkung weientlich und unentbehrlich, fih in einer bes 
trächtlichen Entfernung vom Orchefterdirigenten befand, 
Eduard Batifte, der vortreffliche Organift der Pfarrs 
irche, Hat Dank feiner muſikaliſchen Einſicht und Er— 
fabrung, viel dazu beigetragen, Diele enorme Schwierig: 
keit zu bejeitigen, Denn man muß cd im Intereſſe 
der Wahrheit und auch ded Hrn. Batifte jagen, ex 
war cd, der die auögezeichnete Orgel von Ducroquet 
geipielt und bis zum Schluß die Aufmerkjamkeit der 
Zuhörer gefefjelt hat, und nicht etwa Hr. Smart, der 
engliiche Organift, den und das Programm veriprach, 
der aber in London oder font wo aus und unbefannten 
Gründen zurüdgehalten wurde, 


Mit allen dieſen vereinten und tüchtig geleiteten, 


Kräften ging die Aufführung ſehr gut von Statten, 
ungeachtet einiger theilweiſen Zögerungen, welche eine 
zweite Generalprobe befeitigt hätte, wenn fie möglich 
geweſen wäre. Dad Ganze fchien einen gewaltigen 
Eindruck auf die ungeheure in der Kirche veriammelte 
Zubörermenge andzuüben. Wir freuen uns des Ge: 
danfens, daß die Armen, denen allein der Ertrag dieſer 
impofanten Feier zu Gute Fam, eine handgreifliche Er: 
innerung daran haben werden, während die Zuhörer 
den tiefften Eindruck mitgenommen baben. Gewiß 
zweifeln wir, daß in Diefem oft complieirten Werke 
alled zu allgemeinen Verſtändniß gekommen; Denn wie 
könnte jelbit ein geübtes Ohr beim erſten Anhören die 
Einzelheiten einer fo tief durchdachten Gompofition 
auffaſſen? Doch ficht es feſt, daß die Danptpartien 
anf Die Dienge ummittelbar eingewirft haben, fo zum 
Beiipiel das erſte Stüd: Te Deum laudamus; dad 
zweite: Tibi omnes angeli; das fünfte: Te ergo 
quaesumus, ein Gebet, welches von Hrn. Berrier mit 
einer volltönenden und reinen Tenorſtimme und mit 
ergreifender religiöfer Auffaffung gejungen wurde; ferner 
neh das Judex crederis, und der Marſch bei der 
Bahnenvorftellung, wo das Ohr mit lebhaften Ent: 
zücken den glänzenden und ſympathiſchen Ton des 
fleinen Sax-Horns vernahm, welches Dr. Arban io 
meifterbaft ſpielte. Freilich find diefe Partien in jeder 
Beziehung bemerkendwerth, erfüllt mit neuen uner— 
warteten Gombinationen, welche durch Berlioz’ immenſes 
Inſtrumentalgenie ſtets ſchön vermittelt werden, 
Auch hat Berlioz, der es ſich zur Aufgabe ſtellt, 
aus der Vereinigung gewaltiger Mittel eine wunder: 


bare und ſtets fich ſteigernde Maſſenwirkung bervorjus 
bringen, vieleicht nie fo gigantiiche Kräfte in Bewegung 
gelegt. Als wir dad ergreifende Gebet beim Bahnen: 
marjch hörten, wo alle Tonmaſſen fidy zu einer wahr: 
haft uncthörten Wirkung vereinigen, crinmerten wir 
und einiger begeifterter Worte, welche Brau v. Serigue 
vor jaft zwei Jahrhunderten bei Gelegenheit cine 
Requiems von Lully ſchrieb: „Was die Diufit an 
betrifft, fagt fie, „ift Dies eine unbeichreiblihe Sache! 
Daptifte hat dad Aeußerſte geleiftet mit der gan: 
zen Böniglichen Kapelle.” D beite Marquije, was 
würden Sie jagen, wenn es Ihnen geftattet wäre, 
ohne vorbereitenden Webergang dad Aeußerſte zu 
hören, was Berlioz mit feiner Kapelle Teiftet!... 
Wie der große König zur Zeit der liebenswürdigen 
Sevigne, hat auch der Eomponift deö Te Deums eine 
Vorliebe für das Großartige. Er liebt dasjenige, was 
durch colofjale Dimenjionen, durch Größe und Menge der 
Mittel in Erftaunen jegt. Seine Phantafie, reich joie 
die des Dichters, ift erfüllt vom Ungeheuren, Außer- 
gewöhnlichen, faft möchte man jagen Unmöglicen. 
US Baumeifter hätte Berlioz Pyramiden, Gärten der 
Semiramis, römiſche Amphitheater geſchaffen. Ale 
Maler hätte er riefenhafte Weſen mitten unter dieſe 
babyloniſchen Bauwerke verfegt, zwiſchen dieſe zahl: 
loſen Sänlenreihen, welche Martins liebt. Als Mujiker 
bat er furchtlod gewagt, beharrlich geſucht, mit Bes 
geifterung und um jeden Preid Neues geſchaffen. Durd 
alle möglichen Klänge hat er geftrebt und ſtrebt uch 
darnach, Die materielle Macht der Muſik zu vergrößern, 
auszubreiten, zu vervielfachen. Die Geſanmtheit feiner 
Werke ficht da um zu bezeugen, mit welchem brennenden 
Verlangen er darauf ausging der Kunft einen weiteren 
Herricherkeeis zu erfämpfen. Zein Te Deum ift nur 
ein neuer Ausdruck des Hauptgedankens, welcher ſich 
durch ſein ganzes Leben zieht. Eine kurze Ueberſicht 
dieſer Partitur wird bier natürlich ganz am Drte ſein. 
Sie beſteht aus ficken Hauptſätzen Eigentlich 
zum Te Deum gehören nur ſechs; der ſiebente iſt cin 
rein injtrumentaler Marich, ohne Mitwirkung des Ge 
janged, den aber der Gompenift mit dem fonjtigen 
Inhalt der Partitur feſt verbunden und gleichſam vers 
ſchmelzen bat, indem er darin zwei Motive wiedet 
aufnimuit, über welche fih das erſte Stück aufbaut, 
Dieſer Marſch ift in heller kriegeriicher Bärkung, in 
triumpbirendem Glanz gehalten, Die Hauptmelodie, 
juerft von den Rohr- und Blehinftrumenten vorge: 
tragen, ſtrömt über von feuriger Begeifterung. Wenn 
die Modulation zuweilen überrajcht, fo kann man dech 
nicht (äugnen, daß fie ebenſo geihidt wie effectvoll 
eingeführt wird, tie zum Beilpiel der unerwartete 
Uebergang aus der Tonleiter von B-Dur nad Ad, @ur 
beweiſt. Die Wiederkehr des Themas Te Deum lau- 
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damus, welches vorher in immer klangvolleren Imi— 
tationen auftritt, bemächtigt fich unwiderſtehlich unferer 
Bhantafie, wenn ed von ben gewaltigen Tönen der 
Poſaunen, DOpbicleiden und Zuba angeflimmt wird. 
Niched MWärmered, Belebteres kann ed geben, als das 
Schluß⸗ Enſemble, we fih der Choral, dee dem Werk 
ald Gingang gedient, und das Thema des Marſches, 
zu einem von ftrahlendem Glanze verklärten Tutti vers 
einigen und verſchmelzen. Wahrhaft unmöglich er: 
icheint ed, ſchöner abzuichliegen, und in die Erinnerung 
der Zubörer ein nahhaltigeres Bild zu prägen. 

Wenn wir dieſen Vorzügen unfer gerehted Lob 
nicht verfagen fönnen, fo möchten wir und doch fol⸗ 
gende Frage erlauben: iſt es ganz gewiß, daß der 
Muſiker das Recht hat, an dem heiligen Text zu rütteln, 
die Reihenfolge umzuſtellen, nicht nur einzelne Worte, 
ſondern ganze Säge und Perioden abzuändern? Freilich 
ift mehr icheinbare Logik, mehr Conſequenz in der 
Verbindung gewiſſer Säge, welche Berlioz eigenmächtig 
aneinandergefügt hat. Aber wo bleibt da die Unver— 
leglichteit des liturgifchen Terteö? Das Evangelium 
in der Dand kann der Künftler antworten: der Buche 
ftabe tödtet, der Geiſt macht lebendig. Er hat für 
ih das Wort des Heilandes, aber gegen ſich zwei 
ehrwürdige Kirchenväter St, Ambrosius und St. Au- 
gustinus, welche wenig damit zufrieden. fein werden, 
fih jo vor aller Welt den Text leien und vers 
beffern zu laſſen. Laffen wir indeß Berlioz feine Sache 
mit dieſen beiden Heiligen ausmachen, welche mächtig 
genug ſind, um ſich zu rächen, wenn es ihnen darnach 
gelüftet, und gehen wir ſchnell auf einzelne Stücke über, 
auf deren zahlreiche Schönheiten aufmerfjam zu machen 
wir un® beeilen wollen. 

Das Te Deum laudamus könnte für fih allein 
ein regelrechtes Verzeichniß aller feiner Schönheiten 
verlangen. Nach einigen Accorden voll von heiliger 
Majeſtät, welche zwiſchen Orcheſter und Orgel auds 
getaufcht werden, flimmt die Orgel einen Choral an, 
welcher fpäter in den reichiten Geftaltungen wieder ers 
ſcheinen fol. Aldbald führen die Soprane ein freicd 
harakteriftifched Thema ein, von dem wir bei Gelegens 
beit des Marſches gefprochen haben. Gin Gegenthema, 
den Tenören gegeben, begleitet dieſes Thema, welches 
weiterhin ſich glänzend entwidelt, ebenfo wie die Ant⸗ 
wort, nach den Regeln deö fugirten Satzes. Des 
geifterung durchweht das Ganze, umd fo vielfach auch 
die Ordnung ded Ganzen mit Gngführungen durch- 
flochten ift, zu demen fi der Choral, für fih ale 
Eanon behandelt, gefellt, fie verbreitet über bad Gin: 
zelne wie über das Ganze Wärme und Leben. Wir 
können nicht von dieſem Stüde ſcheiden, ohne einer 
fhönen Intention zu gedenken, welche ſich bei den 
Worten omnis terra veneratur ausſpricht. Wenn 


biefe dumpfen, zitternden, verſchleierten Harmonien ers 
tönen, wer empfindet. da nicht, wie das ganze Weltall 
niederfält, fih beugend in Unbetung vor dem Throne 
des Emigen? 

Wenn der folgende Sag, Tibi omnes angeli, 
durchaus von dem vorhergehenden verſchieden ift in 
Anlage, Styl und Charakter der Gedanken, jo jtcht 
er demfelben doch durchaus nicht nach; im Gegentheil, 
er iſt mach unſerm Gefühl das ergreifendite Stüd der 
Partitur, Die Anlage deijelben iſt einfah und Har. 
Streng genommen kann man fie auf eine einzige breite 
Beriode zurückführen, welche dreimal wiederholt wird, 
aber unter unendlich mannichfaltigen Verhältniffen der 
vofalen Bärbung, der Begleitungäfiguren,. der Modus 
lationen und Klangeffecte ded Orchefterd. Die Soprane 
beginnen, anfangd unisono, dann vierftimmig bei den 
Worten Sanctus, sanctus, twelche wunderbar von neuen 
und überirdifchen Harmonien begleitet werden; fo fteigert 
fih dieſe milde Periode, indem fie von allen den Ele— 
menten audgeht, welche zu ihrem Glanz mitwirken 
können, und endet in einem mächtigen breiten Tutti, 
welches vervollfländigt wird Durch die Klänge der 
Eymbeln. Die Tenöre wiederholen fie, darauf die 
Bälle in anderer Tonart, und immer wird jede Strophe 
beſchloſſen von dem majeftätifchen und fo kräftig rhythe 
mifirten Tutti. Alle, was dieſes Tutti an glängenden 
DOrhefterwirkungen enthält, aufzuzählen, würde zu weit 
führen. Beſſer verweilen wir den Leſer auf die Vers 
öffentlihung des Werkes, wo er mit Intereffe bemerken 
wird, wie dad Nitornel, mit Nahahmungen in der 
Detave, eingeführt von der Orgel, zum Schluß von dem 
Quartett wiederaufgenemmen wird. Das Gebet in 
G-⸗Moll, Te ergo quaesumus, ift no ein Bruchſtück 
reich an bemerkendwerthen Zügen. Berlioz hat in der 
Form ded Sologefangs eine Weichheit der Melodie, 
eine Tiefe der Empfindung entfaltet, weldhe im In— 
nerſten ergreift bei dem Worte speravimus, während 
die ftrahlende Preudigkeit in der Dur-Tonart all’ die 
melandolifhen Schatten. der vorhergehenden Tonart 
verſcheucht. Auch in diefem Stüde macht dad pianis- 
simo gefungene Unifono der Soprane einen unvergleich: 
lichen Eindruck. Berlioz liebt die fharf gefonderten 
Eontrafte, und nicht mur die heftigen und gewaltigen 
Sätze gelingen ibm. Das Judex crederis ift durch« 
aud mit anziebenden Gegenfägen angefüllt. Das 
Ganze ift ein Gemälde in der breiteften Manier; eine 
tiefe Perfpective, wo religiöie Schauer und Heilige 
Schreden vor dem jüngften Gericht herrſchen. Zwei 
ausdtucksvolle Themen, fruchtbar an reichen Geftals 
tungen, bilden den Kern diefer Gompofition, eines 
würdigen Seitenſtücks zu jenem berühmten Dies irae, 
in welchem Berlioz mit vollen Händen fo viel fühne 
und neue Effecte angewendet hat. Der Gefang: Sal- 
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vum fac, ferner die daraus bergeleitete immerwieder⸗ 
kehrende Biguration, die der Gomponift ald Grundlage 
für mehrere Perioden von großer Breite und Wohl: 
Hang benugt, endlich die wunderbare Steigerung des 
Rhythmus, der Begeifterung, welche ihren Gipfel er: 
reiht in einem gewaltigen Unifono der drei Chöre, 
der Orgel und des DOrchefterd: dies Alles müſſen wir 
erwähnen und loben, wenn mir auch nicht hoffen dürfen, 
demjenigen, der dad Stüd nicht jelbft gehört hat, einen 
Begriff von der zugleich klagenden und furchtbaren, 
fanften und düſtern Poeſie deffelben zu geben. Wäre 
doch eine gegründete Hoffnung auf die Wiederholung 
diefer Aufführung vorhanden! Doh wir wiſſen mur 
zu gut, in welchem Grade jelten die Veranlaffungen 
zu Öffentlicher Aufführung folder Kunftichöpfungen 
find, welche nicht geradezu auf dad Theater gehören. 
Sie gleichen jenen koſtbaten Kleinodien, jenen Dias 
manten und Ebdelfteinen, welche man nur an großen 
Fefttagen aus der Schagfammer nimmt, Aber mie 
felten ericheinen diefe großen Feſttage für die Fürſten 
der Kirchenmuſik! 


Aus Carlsruhe. 


Tperu : Verbältniffe und Gngagemente, — Tannhaufer, — 
Santa Chiara. — Novitäiten. — Gomeerte. — Liſzt. — 
ratorien und Kirchenmufil, — Gichne und Kallimoda. 


Die auferordentlichen Gorreipondenten, zu denen 
Ihr Garlöruher Meferent ſich zählt, haben den Vor: 
theil, nur in auferordentlichen Bällen berichten zu 
mũſſen. Und da in unferer Fleinen Nefidenz nur jelten 
etwas Außerordentliche paſſirt, fo bitte ich, wenigitend 
anzuerfennen, daß ich Sie möglichft ſparſam mit meinen 
Briefen beläftige. 

Es ift gerade ein Jahr, daß ich den legten ſchrieb.“) 
Seitdem hat ih Manches geändert, und auch gebeifert 
in unferen Opernverbältniffen. BraudowigSteinau 
ift nicht mehr Alles in Allem, wie in der vorigen 
Saifon. Sie hat in Frl. Garrigued eine wahr: 
baft dramatiſche Sängerin zur Seite erhalten, die 
jowohl im Geſang, wie im Spiel Br. Howitz übers 
ragt, und der entjchiedene Liebling ded Publikums ges 
worden if. Frl, Garrigued hat eine kei einer 
Sängerin feltene und überrafhende dramatiiche Be— 
gabung; fie faßt jede ihrer Rollen fo eigenthümlich, 
und jelbitftändig auf, daß fie auf ihnen abgerundete 
und ganze Eharactere herausbildet, deren Darftellung 
die vollfte Anerkennung gebührt. So ihre „Donna 


") Siche Band 40. Mr. 16. 


‚genehm unterbrochen wird, 


Unna”, ihre „Jüdin“ und Valentine in den „Huge— 
notten‘, jo in neueſter Zeit ihre Eliſabeth im „‚Zann: 
häuſer“ deffen Aufführung zu den legten und wichtigiten 
Greigniffen in unferer muſikaliſchen Welt gehört. 

Der „Zannhänfer” hat unfere gute Stadt in 
eine Aufregung verſetzt, wie fie feit dem berühmten 
Muſikfeſt nicht dageweſen iſt. Es wiederholten ſich 
bier die Scenen, die Ihnen aus vielfacher Erfahrung 
ſchon hinlänglich befannt find: ein heftiges Für und 
Wider; ein unwiderſtehliches Anziehen oder fanatifches 
Abſtoßen; Feder ergriff Partei, weil man trog aller 
Mühe nicht kalt und indifferent bleiben fann, und 
ſchließlich fehlte nicht der entichiedene Sieg des groß: 
artigen Werkes, Gin Symptom machte ſich hier ber 
merkbar, welches dem Gomponiften nur willfommen 
fein fann, dag nämlich die gebildeten Nichtmuſiket, 
d. h. die Unbefangenen, die im beten Sinne naiven 
Hörer, denen fein „Fachwerk“ die Augen verdunfelt, 
durchgängig von Wag ner's Schöpfung entzüdt find, 
während unter den Mufifern ſelbſt, mie gewöhnlich, 
fih die Meinungen ſcharf fpalteten und bekämpften, je 
nach dem Slaubenöbefenntnif und der Befähigung. Dad 
Ende ded Kampfes war, daß die Dper einen jo durch— 
ihlagenden Erfolg erlebte, wie er hier felten vor: 
kommt. — Die vortreffliche Aufführung trug auch dad 
Ihrige bei, denGefammteindrud zu erhöhen und das Wert 
in einer würdigen und edeln Form zur Anſchauung zu brins 
gen. Die Inſeeneſetzung ließ Nichts zu wünſchen übrig, 
Frl. Garrigues erichien und in der „Eliſabeth“ auf 
der Höhe ihrer künſtleriſchen Vollendung. Auch unier 
neuer Tenoriſt, Grimminger ald „Taunhäuſer,“ 
mit augencehmer und Elangvoller, wenn auch nicht 
ſehr audgiebiger Stimme, ſowie der junge Hau 
fer aus Münden ald „Wolfram“ waren jehr zu 
loben; Drcheſter und Chor (unter Leitung des KHapell: 
meifterd Strauß und Ghordirectord Krug) bewährten 
fih ausgezeichnet. Selbſt die kleineren Bartien waren 
ſehr gut beiegt; am wenigiten jagte ung Br. Howig 
ald „Venus“ zu, eben jo wenig, ald ihr dieſe Noll 
ſelbſt zuzuſagen icheint! 

Die „Santa Chiara“, die kurz darauf ge— 
geben wurde, hat ſich im Ganzen hier wenig Freunde 
erworben; Einzelheiten dagegen, wie namentlich das 
Finale des zweiten Actes, verfehlten ihre Wirkung auch 
hier nicht. Die Dper wurde mit großer Pracht ge— 
geben, doch vermißt man in der Muſik die eigentliche 
Stetigkeit und Einheit. Es kommt zu keinem rechten 
Fluß der Phraſen, zu keiner wabrhaften muſikaliſchen 
Entwickelung und Entfaltung, zu feiner ſtetigen dra— 
matiſchen Steigerung, und jo unterliegt man einer ge: 
wiſſen Monotonie, die durch ein haſtiges Abipringen 
der Gebanfeu und Suchen des Ausdruckes nicht ans 
Der Verlauf des Terteb 
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iſt Ihnen and früheren Berichten befannt, weshalb ich 
mich mit Diefen Andeutungen begnügen fann, 

In den nächften Tagen erwarten wir wieder 
eine neue Dper, die „Krondiamanten” von Aus 
ber; doch find unſere Erwartungen auf dieſe alte 
Neuigkeit durchaus nicht geipannt, Die Aufführung 
dee „Sommerhachtstraumes“, mit Mendels— 
ſohn's Muſik, ſteht und später bevor, und fell ſehr 
willfommen fein. Der Sommemadtstraum ift bier 
neu, Danf der Unthätigkeit und Einfeitigfeit früherer 
Direetionen, welche unfer Mepertoir Jahre fang ver: 
wildern ließen, Unter ſolchen Verbältniſſen bat ein 
Nachfolger, der mit der nöthigen Ginficht nur binlänge 
lich guten Willen verbindet, immer ein fruchtbares 
Feld der Wirkſamkeit. €. Devrient bat jo viele 
Novitätennahzubolen, daß er noch auf Jahre bins 
aud verſorgt ift, und ihm die Unerfennung des Pur 
blikum in den meiſten Fällen nicht fehlen Fan. Auch 
die „Hugenetten“ waren bier jo gut wie neu, da 
fie jeit 1846 vom WRepertoir verſchwunden waren. 

Merfen wir noch einen Blick auf unfere ons 
certe, fo liegt das alljährlich am Palmſonutag ftatt: 
findende Penfiond:Fond:Eoneert im Theater, ald das 
legte, und zunächſt. Zur Aufführung kam der dritte 
Act aus Mo zart's „Idomento“, auf welchen durch 
die Dresdner Aufführungen die allgemeine Aufmerk— 
ſamkeit wieder gelenkt worden iſt; immerhin ein Ver: 
dienft, wenn and für die Gegenwart mehr ein hifterifches 
als muſikaliſches. Außerdem börten wir die Baftoral: 
Symphonie und ein Eoneertino für Harfe mit Drs 
cheſtet vom Kapellmeiſter Strauß, vorgetragen von 
Frau Rudolph. Dieſes Concert ift nicht men, wir 
börten es vor mehreren Jahren zuerft von Ar. Pohl— 
Eyth, für die es, ſoviel und befannt, auch componirt 
if. Fr. Rudolph ipielt fiber und fertig, aber ohne 
Seele, Deshalb läßt ihr Spiel kalt, weil die eigent: 
liche künſtleriſche Weihe fehlt. Sie ift an biefiger 
Kapelle ald Harfeniftin engagirt. 

Aus früheren Goneerten im biefigen „Muſeum“ 
bebe ich eins herror, in welchen, neben der A-Dur: 
Symphonie von Beethoven, die „Zannhäufer 
Duvertüre jur Aufführung kam. — Dieje war 
für die beihränften Räume ded Muſeums -Saales zu 
mächtig; das Orchefter war überdied auch zu ungleiche 
mäßig befegt, und wir lernten bei dieſer Belegenbeit 
die Aufführung dieſes feltenen Werkes, wie fir und 
Liizt beim großen Mufikfefte mit Meifterichaft 
beritellte, erſt recht ſchätzen. Abgeſehen von deſſen 
unübertrefflicher Auffaſſung dieſes, wie aller Wagner: 
ſchen Werke, war es auch die feine, gleichmäßige 
Maſſenvertheilung, welche jeden Effect zut Geltung 
brachte, und Alles im richtigen künſtleriſchen Maaß 
und Licht erſcheinen lich, ſodaß fein Ton, fein Motiv, 


bad anbere deckte oder verbrängte, welche unsere Bes 
wunderung bamald erregte, und und jegt, bei den 
erneuerten Aufführungen, nach feinem Dirigentenflab 
umſonſt verlangen Tick. 

Unter fonftigen Aufführungen find die des Muſik- 
directord Giehne mit feinem GäciliensBerein, mie 
immer rühmend hervorzuheben. Zulegt hörten wir von 
ibm eine recht gelungene Aufführung von Händel's 
„Iſrael in Egypten”, welche in der That wenig zu 
wünfden übrig ließ. Die Aufführung fand jo viel 
Deifall, daß fie wiederholt werden fell, und zwar im 
Theater, da der Concertſaal der „Eintracht“, obgleich 
der größte unjerer Mefidenz, ſich ald zu Mein für die 
Mafienwirkungen und das zudrängende Publikum ers 
wieß. — Giehne it in dieſem Winter zum groß: 
herzogl. Mufikdirector an der Hoffirche ernannt worden. 
Er bat nad dem Mufter des Berliner Domchotes für 
den hieſigen Hof einen Kirchenchor organifirt, mit 
welchen er allſenutäglich in der Schloßkirche Auf: 
führungen alter Kirchenmuſik a capella leitet, Es ift 
febr dankenswerth, daß endlich aud kei uns für die 
Förderimag der Kirchenmuſik etwas Entſchiedenes ge⸗ 
ſchehen iſt. Giehne iſt hierzu als Dirigent vorzüglich 
geeignet, da die Partituren der alten Meiſter, und 
namentlich Die der Kirchenmuſik, won jcher ſeine Haupt: 
ſtudien waren, ſeiner ganzen muſikaliſchen Richtung 
auch am meiſten zuſagen. 

Hätten wir in unſeren Mauern noch einen tüch— 
tigen und einflußreichen Vertreter der neueren Muſik, 
fo wären wir vollkommen befriedigt. Daran feblt es 
aber bis jeßt, und fo iſt eine gewiſſe Einfeitigkeit in 
der muſikaliſchen Richtung nicht zu verkennen. Biel: 
leicht, daß der jüngere W, Kallimoda (ein eifriger 
Schumannianer und jeit 4%, Jahren Mufikdireetor 
an der Oper) mit der Zeit mehr Raum und Gelegen— 
beit erhält, für die Verbreitung ber Muſik der Gegen: 
wart mehr ald biöher zu wirken. Sein würdiger 
Vater, der Kapellmeiſter Kallimoda, ift feit dem 
Tod jeined langjährigen Protectors, ded Fürſten von 
Bürftenberg (ver ihn, fo lange er lebte, in Donau: 
eihingen zu feffeln wußte) nun ganz nach Carléruhe 
übergeficdelt, ohne jedoch hier in Activität zu treten. 


... 


Aus Wien. 
Schluß.) 


Von Einzeleoncerten gedenke ich nur in Kürze 


‚jener der Wilhelmine Clauß, deren Zahl ſich auf 


ſechs erſtreckte. Auch dieſer Künftlerin hat, wie es 
fo häufig der Fall ift, die übermäßige Zeitungdreflam 
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mehr geichabet ald genügt, Man erwartete einer alls 
umfafjenden Darftellungsfraft zu begegnen und jah 
fih hierin denn doch getäuſcht. In die Beethoven'ſche 
Ideenwelt iſt fie z. B. noch lange nicht tief genug 
eingedrungen und wählte auch leider wieder deffen ab: 
geipieltete Werke zum Vortrag: die 8: Moll, Cis-Moll, 
die Waldſtein'ſche und Kreutzer'ſche Sonate, welche 
immer wieder zu bören — noch überdieh unvollkom— 
men — für den Muſiker mehr eine Pein, ald cin Ges 
nuß ift. In ſehr feiner, reizender Faſſung gab fie 
mande der Perlen aus dem Schatzkäſtchen Mendels— 
ſohn's und Chopin's wieder und entfaltete in Liſzt'é 
Lucia: Phantafie, feinen Ungarifchen Rhapfodien u. a.m. 
eine anerfennungdwertde Virtwofität, Jenes innerlichft: 
unmittelbare Leben aber entband fich mur in wenigen 
ihrer Vorträge und Aufgaben; denen, in welchen ſich wor 
Allen Größe und Tiefe der Auffaffung hätte zeigen 
mũſſen, ging fie im Ganzen aus dem Wege, von den 
Beethoven'ſchen abgefehen, in melden fie aber eben 
vielfach fehlten. Von größeren Werken fpielte fie außer 
den ſchon genannten noch Mendelsſohn's D-Moll⸗ 
und Schubertö E3:Trio, dann Schumann's Quintett, 
Vieles daraus ſehr ſchön und es ift nur zu bedauern, 
das auch fie von den fo zahlreichen, zaubervollen, 
tieffinnigen Glavierwerfen Schumann's ſenſt nichts 
in ihrem Repertoire brachte, welches ein Stolz; für 
jede echte künſtleriſche Kraft fein, ja wornach fie leis 
denichaftlich geizen follte und gewiß fein könnte, auch 
für ſich Die frifcheften Kränze zu gewinnen, Hann 
ih nun alſo auch in den Enthuſiasmus nicht jo uns 
bedingt einftimmen, mit welchem der Name Wilhel: 
mine Elanf zu und herübergetönt war, fo läßt 
fih doch auch nicht leugnen, daß eine wirklich Fünfte 
leriſche Ader in ihr fließt und daß fie bei ihrer Jugend: 
Tichfeit immerhin noch manche reichere Entwidelung 
hoffen fäht. Das Publicum behandelte im Ganzen 
Fl. Elan in fehr freundlicher Weile, wenn fich 
auch nur bei einzelnen Vorträgen jein Beifall bis zum 
Enthufiasmuß fteigerte. Auch am fonfligen Eoncerten 
war eben feine Noth, wie denn z. B. Willmerd 
in dem Salon des Pianofortefabritanten & euffert 
vier Seireen veranftaltete, in welchen er aber außer 
einem Allegro von Händel und Volkmann's fchöner 
Sonate nur eigene Gompofitionen fpielte. Es ift bes 
zeichnend, daß dieſer einſt jo gefeierte Virtuoſe fich 
gegenwärtig ſchon herbeiläßt, in den engen Räumen 
eined Privatialond Eoncerte zu geben. Das Coneert« 
geben gehört eben auch hier ſchon, mandmal muß 
man fagen „leider“, manchmal „Gott lei Dank’, zu 
jenen theuern Vergnügungen, melde den Unternehmern 
meiſt mehr koften, als fie ihnen einbringen, Bon 


fonftigen Eoncerten ſchweige ih, da nichtẽ Erheklichs 
darüber zu jagen. 

Die Wicderaufführung der „Stummen von Bor 
tici nach fiebenjähriger Pauſe ift im Kaufe des gan 
zen diesjährigen Winterd faſt das einzige Ereigniß 
welches hinreichende Weranlaffung bietet, von dem 
ganz berabgefommenen Inſtitute unferer Dpernbühne 
zu ſprechen. Gin dringendes künſtleriſches Bedürfnk 
war die Mepräientation Diefer Oper gewiß nit, 
man mußte fich jedoch, wie Zeliner in feiner Zeit 
ichrift beißend genug, aber richtig bemerkte, glücklich 
Ihägen, ein Werk anf die Bühne bringen zu können, 
in welchem die Primadonna eine — Stumme iſt. 
Dan muß indeh dieler Vorftellung ausnahmsweiſe 
nachrühmen, daß fie in allen Enfenbleftüden äußerſt 
exakt gegeben wurde, wobon das Hauptverdienft wohl 
der energijchen Zeitung des Hrn, Kapellmeifterd Edart 
gebüßrt, Die Solopartien dagegen waren nichts 
weniger als ausgezeichnet vertreten. Her Steger 
fang den Maſaniello und wenn man auch zugeben 
will, daß er vielleicht feine relativ befte Zeitung ift, 
jo bleibt es desfalls Doch wahr, daß er überhaupt 
nicht zu fingen verſteht und einer der roheften, unge: 
bildetiten Sänger ifb, welche je an einer Dpernbühne 
als primo tenore fungirt haben. Ganz unzulänglich 
wie troß beftem Willen immer, war Dr. Kreuzer 
als Alfonfo, Hr. Drexler ald Vertrauter Dlaia: 
niello's viel zu prätentiös, ſteif und ungeichlacht, am 
genũgendſten noch Frl. Liebhardt ald Derzogin, 
Br Pochini ald Stumme machte entjeglich viele 
Selten, ohne aber damit den mindeſten Gindrud ber: 
vorzubringen, Chor und DOrcheiter hielten ſich da: 
gegen äußert wader und Letzteres führte Die nicht 
werthloſe Dupertüre mit vollendeter Präcifion aus, 
Die Vollöfcenen und Tänze des dritten Acted waren 
höchſt lebendig arrangirt und ich konnte mich bei ber 
Ueppigkeit der letzteren des Gedankens nicht erwehren, 
daß man auf dieſer Univerſität ſchwerlich Die Prin— 
cipien der Kant'ſchen Moralphiloſophie practiſch er: 
lernen möchte. Ein in den Annalen unſerer Opem: 
bühne unerhörte®, dem Regime ded Hrn. GE ornet vorbe— 
baltene® Faktum aber bleibt ed, daß in dem Laufe 
einer ganzen Saifon an derfelben nicht ein einziges 
neucd Werk zur Aufführung kam. Denn die vielen 
Dallete follen do fein Gegengewicht bilden und in 
vierzehn Tagen wird bereitd die italienische Dper er: 
Öffnet, welche binnen drei Monaten drei Nopitäten 
bringen wird, darunter Thalberg’& „Ehriftine von 
Schweden.” Hierüber fo wie über Rubinſtein's Gon: 
eerte und mehrered Andere in meinem nächften Briefe, 

Es, 
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Kleine Zeitung. 





Eorrefpondenz. 


Leipzig. Der Verwaltungs = Ausfchuß des hiefigen 
Theater: Penſienefonde hatte zu Der erſten biesjährigen Beneſiz⸗ 
Vorttellung vieles Inititutes das Werk eines Componiſten ger 
wahlt, der weniaftens als ſelcher bis dahin in der mirfifalifchen 
Welt noch ganz unbefannt war. Dasfelbe heift „Der Erbe 
von Hobenegf" romantifche Oper in vier Arten von Edu— 
ard Devrient, Muff von Moritz Heinrich Saufer.“ 
58 muß genannter Anftalt vor Allem baranf anfommen, ein 
recht volles Haus zu machen; ein ſolches ließ ſich aber bei 
Dieter Üper erwarten, da ber Rame Dee Dichters von qutem Klaug 
in der Theaterwelt ift, der Componiſt aber als Sohn des bier 
noch im beiten Anbenfen chenden Baritoniften Haufer und 
namentlich auch als früberer Schüler des hiefigen Couſervateriums 
siele Freunde hat. Der milde Imed ber Vorftellung ward er: 
reicht, wir wollen daher über die Wahl nicht meiter rechten, 
fonnen aber nicht umhin, anf das Werk ſelbſt, bas mit ziem— 
lichen Aniprüchen auftritt, etwas näher einzugehen, — Wir 
haben «8 bier mit einer Oper alten, fogar ſehr alten Einles 
zu thun, in Der ſämmtliche auf dem Gebiete des mufilaliſchen 
Tramas feit 6. M. von Weber gemachte geiſtige Errungen— 
ſchaften ignorirt werben und bie daher der Hauptſache nach 
auf dem Standpnufte ſieht, den die Oper in Deutſchlaud zur 
dit der erſten Anfänge der remautiſchen Richtung einnahm, 
Vie einzigen Gonceffionen, die der Fomponliſt ben Kerberungen 
der Reuzeit gemacht bar, find Die Ausichliegung des Dialogs 
uud Die Anwendung eines ſtärkeren Orcheſters. Zie iſt ber 
Erguß eines ſpeciſſchen Muflfers, ber als folder dad Seinige 
weht gelerut bat, es aber nicht zugeitehen will, das feine Kunſt 
der tes Vichters und Schauſpielers auf dem Theater ceordinirt 
fein muß. Ginen foldren Gemponiten kaun mit einem wirflich 
guten Brich auch nicht gedient Fein und daraus erflärt es ſich 
wehl, wie er zu vielem Jugendwerke Go. Devrient's greifen 
han überhaupt einen Lert componireu Funute, der bereite ohne 
allen Erfelg von einem anderen Tonieger (Wilhelm Taubert) 
munfaliich bearbeitet werden it. (Fortſetzung folgt.) 

Ju Königsberg kamen H. Dorn’o Nibelungen am IHten 
Mai zum erſten Male beifallig zur Aufführung. Die dertige 
Localfritit unferee MWitarbeiterd L. Köhler berichtet, daß Das 
Buch nicht ohne Geſchict. doch ohne dichteriſche Schönheit ge— 
fertige ſeiz mehrere Momente ſind voll Größe und Spannung 
und auch die Muſik ſchwingt ſich dann empor, it im Allgemeinen 
jedech auf halbüberwundenem Stantpunkt“ ſtehend und in einer 
gewiſſen Halbſchlaägigkeit des Weſene durch Vermiſchung von 
Aelterem und Meuerem. Die Inftrumentation wird gerühmt, 
ebenfo auch der folide Geiſt und die Gharacteriüif: Voeſie des 
muſikaliſchen Gedaufens ud begeißerungsvoller Zug wird nur 
bin and wieder gefunden, im Mligemeinen aber vermißt. Einige 
iſenlandiſche Tänze von frappanter Characteriſtik und verſchie⸗ 


bene großartige Enſembleplaͤtze nebſt mehreren ſpecifiſch muſila⸗ 
liſchen feinen Zügen werden hervorgehoben. Die Benefiziantin 
Rrt. Carl leiltete als Gorimbilde ganz Vorzüglichee, Hr. Kavell- 
meilter Marpurg hatte die Iper mit Gifer und Erfolg ein: 
ſtudirt; ſie ging unter feiner energiſchen Leitung in Der erften 
Auffübrung jo vertrefflich, wie es ein im Hanzen fehr ſchwaches 
Opernverſenal überhaupt nur ermöglichen fan. Wir winichten 
Diefe Oper ſtatt fo mancher unwürdigen Verdi⸗Scandal⸗Oper 
an mehreren Bühnen aufgeführt, — Neger hat in Könige 
berg mehr ale 12 Mal gefungen und zwar mit großem Erfolg. 
Dieter Sänger hat fih ſehr vortheithaft über die in Diefen 
Blätter fo günftig von ſachkundiger Zeite beſprochene „Brofe 
Geſaugeſchule für Deurihland* von Schmitt 
(München bei Aibl) geinfert — wir hoffen demnach, daß man 
fie anfchaffen und verbreiten werde. Jetzt fommt Frl. Wags 
wer zu Gaſtrollen an. 


Tagesgeſchichte. 

Neiſen, Concerte, Engagements ꝛc. Frl. Genaſt aus 
Weimar verweilte auf der Durchreiſe in Merſeburg und 
trug dafelbit im Dom vor einem Kreiſe von Zuhdrern, dem ihre 
Auweienbeit bekannt geworden war, and einem Manuſcript: 
Geiftliche Geſauge nach Vlelodien von J. W. Franke, bear— 
beitet von Oſte rwald und D. H. Engel mehrere Stücke vor. 
Ihre Stimme machte Ach im Dom überraſchend qünftig, auch 
mwinte fe ſich ſchnell im Die eigenthümlichen Schönheiten ber 
alten Melodien aus dem 17ten Jahrhundert zu finden. 

Neue und neneinftudirte Opern. Durch Mitebeilungen 
des Hrn. Nühlmann in Dresden Hd wir jeßt in den Staud 
geſetzt, cin vollftänniges Berzeichniß der Drte zu neben, an 
tenen „Tannhanfer"“ aufgeführt wurde. Es find folgende: 
Hugsburg, Ballenſtadt, Bonn, Brewen, Brestan, Beburg, Sarle- 
ruhe, Caſſel, Boblenz, Goln, Danzig, Darmitant, Dresden, 
Dürfelderf, Frantfurt a. M., Gotha, Gratz. Hamburg, Hannover, 
Konigeberg, Leipzig, Magdeburg, Mannheim, Mainz, Miniter, 
Poſen, Brar, Neval, Niga, Rote, Schwerin, Stettin, Weimar, 
Virsbaven, Würzburg, Zürich, Berlin und Münden haben 
die Partitur erhalten, aber die Dyer noch nicht aufgeführt. 

Muſikaliſche Novitäten. Gin neues Werk von Yifzt: 
Annee de Pelerinage, eine Meihe von Pianoforterompofitionen 
enthaltend, wird demnächſt bei Schert erfcheinen. Der erſte 
Band unter der Bezeichnung: Uſter Jahrgang, führt ben befons 
deren Titel: Schweiz; der zweite, Italien. Bei diefer Belegen: 
beit fönnen wir nicht unerwähnt laffen, das bie landſchaftlichen 
Bilder, melde jedes Heft zieren, wahrhafte Meiſterſtücke find, 
von wirklich fünfleriicher Bedeutung, das Schönſte wehl, was 
jemals bei ſolcher Beranlafung geliefert worden it. Sie find 
von Rrägichmer in Leipzig. 
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Bermifchtes. 


Ton dem feit dem 24ften März 1854 in Dresten ber 
fiehenten Tonfünttlers Berein liegt und ein gedrudter 
Bericht über bie bieberige Wirfſamkeit deſſelben vor. Gegruͤudet 
wurde dieſer Berein vurch Die Kammermuſiler Nürftenau 
nnd Rühblmann, denen fich bald die beiten ftrebfamiten Kräfte 
Dreodens angeichleffen haben, ſodaß derjelbe jet eine Mitgliebers 
zahl ven 89 Berfonen zahlt. Während Fürſtenau's Abweſen— 
heit in dieſem Sabre übernabm Adelf Blafmann mit 
Nühblmann gemeinichaftlid die Leitung. Insgeſammt find 
in 30 muſifaliſchen Verſammlungen 60 verſchie dene Inſtrumeutal⸗ 
tonwerke und 3 Geſangstonwerke zur Aufführung gelommen, 
fowie 2 wilfenfchaftlidhe Vorträge gehalten worden, Unter dieſen 
befanden fh: 10 größere Gufembiefäge für Streid- und Blas— 
infteumente; 9 Duintetten theils für Piano, Streich⸗ und Blas: 
infirumente, theil® für Etreich: oder Blarinftrumente allein; 
15 Quartetten theils für Plane, Streich und Blasinitrumente, 
theils für Streichinftrumente allein; 8 Trios für Piano, Bioline 
und Violoncello; 9 Sonaten und Duos für 2 Pianos 3 4 meins, 
Piano und Violine, Piane und Violoncello: 3 verſchiedene 
Soli, 1 für Pioline, f für Viola und 1 für Violoncello, mit 
Bianco: und 3 @ellibegleitung:; 4 verfdriedene Soli, 3 für Piane 


und 1 für Violine chne Begleitung; 3 Werke für Gefang, ? 
mit Piano umb 1 mit 4 Bioloncellibegleitung; 2 retherifce 
Vorträge: 1) Das Rheingold von R, Wagner. 2) Geſchichte 
der Infirumentalmufit von Fürſtenau. Die Programme felbi 
find vortrefflich, mach ten Grundfägen geordnet, die wir jeit 
Jahren als die einzig richtigen anfgefiellt haben, d. h. es 
befinden fih darin die claſſiſchen Werke von Seb. Bach an, 
ſewohl feltener gehörte, als auch ſolche welche mehr am der 
Tagesordnung find,aber zugleich ift der Gegenwart in ibren ber: 
vorſtechenden Erſcheinungen (Rubinftein, Bolfmannıe,) bie herab 
auf die neueſten Grzeugnifie Rechnung getragen, endlich fine 
auch Werfe weniger belannter Autoren zur Aufführung ge 
fommen, zur Aufmunterung Arebfamer Talente, fo wie folde 
jweiten Rauges von älteren Tonſetzern. Die Auswahl hat ftatt- 
gefunden ohne irgend welche fubjective einfeitige Vorliebe für 
irgend eine befondere Richtung oder Manier, lediglich unter 
künſtleriſchen Gefichtepunften. Wir begrüßen darum dieſen 
Verein mit großem Iutereffe und erwarten won ihm, daß er 
ein Mittelpunft fein werde für die neue vom Schlendrian und 
ſchlechter Tradition emancipirte Scyule. Was nicht Tolden 
Grunbfägen huldigt, it muffalifche Reaction, Zopfthum, iv 
fehr es auch zum Vorwand nehmen mag, bie echte Kunſt auf: 
recht erhalten zu wollen. 





Sntelligenzblatt. 


Neue Musikalien 


im Verlage von 
F. E. 0. Leuckart in Breslau. 


Brunner, C. T., 0p.290, Kleine Tonbilder, (Das schlafende 
Kind. Erzählung am Spinnrad, Militerr-Parade, Wallfahrt zur 
Kapelle. lIialienische Gondelfshrtl. Ländlicher Tanz.) Sechs 
leichte Stücke für Pianoforte. 

— —, 0p.391. Divertissement über beliebte Motive ans der 
Oper „Oberon‘* von C. M. von Weber für Pianoforte zu 4 


Händen. 20 Sgr. 
Bülow, H. G. de, Op. 4. Mazurks-Imprompta pour le Piano, 
15 Ser. 


HMeinsdorff, 6., Tänze und Mürsche für Pianoforte. 


Op. 31, Clara-Polko-Mazurka. 5 Ser. 
Op. 32 Anna-Polka-Mazurka, 74 Ser. 
Op. 38. Helenen-Polka-Mazurka, 5 Ser, 


Jäschke. H., Op. 1. Komanze für Pianoforte. 74 Ser 


— 0p.2. Drei Tonbilder für Pianuforte, No.1. 10 Ser. 
Muntze, C., Op. 29. „Eine alte Geschichte, komisches 
Männerquartett. Partitur und Stimmen, 224 Ser. 
Mächtig, Chorles, Op. 7. Chant de Printemps, Einde melo- 
dique. 123 Ser. 
Pot arris sur des ihömes d’Üperss faroris pour Piano seul. 
0.1. Bellini, „Norma“. 20 Sgr. 

No, 2. — —, „Montecchi und Capnleti“. 20 Spr. 
Nao.3, — —, „Somnambaula“, 20 Ser. 


20 Sgr., 


No. 4. Donizetti, „Belisar“. 20 Sar, 
No.&5. Mozart, „Zauberflöte, 2u Ser. 
No.6. Auber, „Feensee*, 0 Sar, 
No. 7. Mozart, „Don Jusn“, 20 Ser. 
No.8. Bellini, „Paritaner“. = Ser, 
No, 9, Mozart, „Figaro**, 20 Spr. 
No, 10. Donizetti, „Lueretia Borgia*. 20 Ser. 


„Die Zufriedenen oder Madım 
Komisches Duett, gedichtet von 


Schäffer, Aug, Up. 5l. 
Runkel und Madam Kunkel“, 


E. Scherz, für zwei Singstimmen mit Pianofortebeglaitung, 
274 Ser. 
— —, Op. 523. „Das Schuhdrucken“, Gedicht won Flex. 


Launiges Mannerquarteit. Partitur und Stimmen, 224 Ser. 
— —, 0p.52b, „Das Schuhdracken“. Launiges Lied für 
eine Singstimme mit Begleitung des Pianoforte, 124 Sar 
Schnabel, Carl, Op. 60. „Zur Nacht, Gedicht von Carl 
Beck, für eine Tenorstiimme mit Begleitung des Pianoforte, 
74 Ser. 
— —, Op. 63. „Anmuth und Grazie*, Tonstück für Aa 
forte, 124 Ser 
Stuckenschmidt, 1.H., Op. 7. Vier Gedichte von Be 
bert Burns, Otto Roquetie, Franz Kugler und Anna von Rot- 
tenberg, für eine Singstimme mit Begleitung des Pismoforte, 
174 Ser. 


Adolph Henselt's wohlgetroffenes Portrait mit Facsimile, 
gezeichnet von R. Jäger, lithographirt von W, Santer, Auf 
ehinesisch Papier. 224 Sr. 


Alie hier besprochenen u. angezeigten Musikalien w. Bücher sind in der Musikalienhdig. von C. F. Kahnt in Leipzig zu haben. 


e3” Finzelne Nummern der M. Itſchr. f. Muflf werden zu 5 gr. berechnet. 
Drud von Br. Riödmann. 


Meue 


Jeitſchtift für 


dranz Brendel, verantwortlicher Redacteur. 


Trautwein ſche Buch⸗· u, Mufifh. (Buttentag) in Berlin. 
I. Fiſcher in Prag. 

Gebr. Hug in Zürid. 

Nathan Richardfon, Musical Exchange in Bolton. 


Zweiundvierzigiter Band. 


M 24. 





Berleger: E, F. Kabnt in Leipzig. 


9. Medetti qm. Carlo in Wien, 

B. Weſtermann u. Comp. in NewsDort, 
Rud. Frieblein in Warſchau. 

@. Schäfer u. Koradi in Philabelphia, 


Den 8. Zuni 1866, 





Bon diefer Zeitichr. erſcheint wöchentlich | Preis des Bandes von 26 Nen. 21, Thlr. 
Infertionsgebühren die Petitzeile 2 Nor. 


1 Nummer von 1 oder 1'/, Bogen. 


Abonnement nehmen alle Boitämter, Buch, 
Mufit- und Kunfihanblungen an. 





Inhalt: Recenfionen: G. Stamaty, Dp. 21. %. Kraufe, Dp. 1. 


Di. Hoppe, Leitfaden zum Gefangunterrihte in Bolksſchulen. 


Dr. %. Schmitt, Kinderlieder. 8. Kühmftedt, Dp. 39. W. Baumgartner, Dp.13. F. Klndig, Dp.4. # &. Alauer, Kleine 
Lieder und Gefänge. B. Wibmann, Lebendfrühling. B. Widmann, Lieberquelle. B. Brähmig, Liederftrauß. E. Hentſchel, 
Kinderharfe. @. Hentſchel, Liederhain. — Aus Düffeldorf. — Briefe aus Frankfurt a, M. (Bortf.), — Kleine Beitung: 
Gorrefponbeng, Tagesgeſchichte, Bermifhtes, — Kritiſcher Anzeige. — Intelligengblatt. 





Inftructives, 
Für Pıanoforte. 


Gamille Stamaty, ©®p.21. 12 Etudes piltoresques 
pour le Piano. — Wien, Spina. Dier helte. 
Pr. a 25 Ngr. 

Es wäre ein fchr verdienftliched Unternehmen, 
wenn Jemand fih der Mühe unterziehen wollte, den 
Stoff auf dem Gebiete der infirucetiven Glaviers 
muſik zu fihten und zu ordnen, Faſt will es icheinen, 
ald fei die Maffe ded Vorhandenen zu groß, ald daß 
namentlih Jüngere fih ohne einen Rath gebenden 
Leitfaden darin zurecht finden fönnen, Mißgriffe werben, 
wie die Erfahrung lehrt, nicht audbleiben; dem plans 
mäßigen Bortichreiten wenigftend in der Technik wird 
hierdurch ein weſentliches Hemmniß in den Weg ges 
legt. Faſt jede Woche bringt Neues auf diefem Felde 
u Markte, und die Verleger verfäumen nicht ihre Ver: 
agämwerke ald unentbehrlich zum rechten Fortſchreiten 
anzupreifen. Der Unkundige greift blind hinein und 
aboptirt fi gerade das, wat er zu Übermältigen meint, 


weil nur in feltenen Bällen ein Lehrer zur Seite flcht, 
der geeignete Rathſchläge zu geben vermag. Allein 
au nur in feltenen Fällen vermag ſelbſt ein Lehrer 
paflende Winke zu geben, weil ein großer Theil der 
Pianofortelehrer eineötheild unfähig ift ein gültiges 
Urtbeil zu geben, anderntbeild mit den Xageders 
fcheinungen der muſikaliſchen Literatur außer aller Ver⸗ 
bindung fteht. 

Es iſt notorifh, daß mancher Mufiflehrer gar 
nicht daran denkt eine Muſikzeitung mitzubalten, gar 
feine Notiz davon nimmt, wie es in der muflfalifchen 
Welt audficht. Bei ſolchen VBandalensZuftänden darf 
ed nicht Wunder nehmen, daß die Klagen über fchlechte 
Zeitung des PianofortesUntericht® immer lauter werden, 
Unwillkührlich kam Referent bei Durchficht des vors 
liegenden Etüden⸗-Werkes auf die unerquicliche Bes 
trachtung ; denn ed muß jegt mehr daran liegen, dad 
Vorhandene zur Förderung der Jüngeren zu ordnen, 
ald Neued zu Tage gebracht zu fehen. Erſt dann, 
wann der Stoff in überfichtliche Elaffen gebracht worden, 
wird mit Grfolg Neues producitt werden können. 
Denn trog der überreichen Maffe werden fih noch 
bedeutende Lücken zeigen, deren Ausfüllung nad ges 
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wonnener Ueberfiht des vorhandenen Stoffes "tft 


rechtzeitig in Angriff genommen werden möchte. 
Ginen Anfang in dem ausgeſprochenen Sinne hat Plaidy 
in feinen „Techniſchen Studien““-im letzten Abſchnitt 
(Beiyzig, bei Breitkopf und Härte) gemacht; allein 
e8-Alegt darin vur der Wingerzeig, wie ungefähr mit 
dep Sichtung des Stoffed verfahren werden muß; eine 
fodltete, univerfellere Ausführung in der daſelbſt ans 
gedeuteten Richtung bleibt noch zu wünſchen. — 
Die vorliegenden Gtüden find darauf berechnet, 
Unabhängigkeit und Leichtigkeit in der Ausführung 
zu verfhaften uud werden nur denen zugänglich fein, 
die bereitö bedeutende Wortichritte in der Technik ges 
macht haben. Achnliches iſt ſchon in großer Menge 
vorhanden; deßwegen ſoll jedech ihr Werth nicht bes 
ftritten werden, Gie find in einem eleganten Style 
geihrieben, erheiſchen aber ſchon einen nicht unbebeu: 
tenden Grad von Kraft und Auddauer; denn fie find 
von ziemlicher Ausdehnung. Beigedrudt ift ihnen cin 
Auszug aud dem Protofolle der Sitzung ded Gomites 
für den Mufikunterricht ded kaiſ. Conſervatoriums der 
Muflt und Deelamation in PBarid vom Pölten Dechr, 
1855, nach welchen fie „den auögezeichnetften und vor⸗ 
zötgtichften, welche jemats geichrieben worden find‘ zur 
Seite geſtellt werden. Ohne ihrem techniſchen Werthe 
nabe treten zu wollen, ſcheint dad Bariler Comite 
doch den Mund zu voll zunchmen. Denn ihr eigents 
lich muſikaliſcher Werth iſt nicht von der Bedeutung, 
daß fie fih mit denen meffen könnten, welche wir als 
wirklich anögezeichnete bereits befigen. Ihr Schwer: 
punft bafırt in der Ausbildung der Technik; das höhere 
mufifaliihe Moment, welches anderen neben ihrer 
ſechniſchen Vorzüglichkeit außerdem noch eigenthümlich 
iſt, entbehten fie; und ob fie gleich Mannichfaltigkeit 
der Form in fish vereinigen, fo finden wir doch in 
anderen, bereitö vorhandenen, auch dieſe Seite noch 
mehr und in ausgeſuchterem Grade vertreten, Gin 
ſolches Vademecum, welches die Verlagshandlung beis 
gegeben, kann ihnen zur größeren Verbreitung wenig 
wügen, benn der Kundige wird ſich dadurch nicht bes 
irren laſſen. Uebrigens hat fie die Verlagshandlung 
ihön andgeftattet, denn der Stich iſt ſehr deutlich, 
zein umd correct. Cm. Kligie. 


Anton Kraufe, Op. 1. Drei intructive Sonaten für 
das Pianoforte, 3 Gefte. — feipgig, Breitkopf und 
Härtel. Pr. a Heft 15 Mer. 

Wir haben im dieſen Sonaten ein Dp. 4 vor 
und, zu dem wir dem Gompouiflen nur Glück wünſchen 


können, denn es zeigt ſich hier allenthalben nicht allein 
eine beachtens werthe Grfindungdgabe und demzufolge 


ou 


Fiiſche und Gindringlichkeit der Motive, ſondern aud 
volltommene Beherrſchung der Borm und genaues Ver: 
trautfein mit dem Inſtrument. U. Kraufe bat ſich 
mit diefen drei Sonaten die Aufgabe geftellt, Schülern, 
welche ber die erſten techniichen Elemente der Mufit 
hinaus, und begeitd jo weit wergeichzitten find, um 
keim Vortrage eines Mufilitüdss denken und fühlen 
zu können, etmad in die Hände zu geben, wodurch 
neben der Weiterauäbildung der Technik. auch Yas fünft: 
leriſche Verftändniß geweckt und der Lernende nament: 
lich mit der höchſt flchenden Kunftfern der Piane— 
forte: Mufit — mit der der Sonate — vertraut gemacht 
werden kann. Es ift ihm dies gelungen. Seine drei 
Sonaten reiben fih dem Befferen an, was in diefer 
Weife für Pianoforte gefchrieben ift, und find daber 
allen Lehrern und Schülern dieſes Inſtrumentes an: 
gelegentlich zu empfehlen. Dad unverkeunbare Gem: 
pofitionstalent, das fich felbit hier bei nur beſchränktem 
Material Fundgiebt, die Eleganz und Glätte in der 
Schreibweiſe berechtigen zu der Annahme, dag Krauſe 
ald Pianoforte-Gomponift auch in größeren, fir Wire 
tuofen und fertige Pianiften geeigneten Stüden Tüchtiges 
leiften wird; — daß er aber ſich mit einem fo nüglichen 
Werke, bei dem es nicht darauf anfommen durfte afe 
Componiſt und Clavierſpieler zu glänzen, im bie 
Deffentlichkeit eingeführt hat, macht ibm umd feiner 
Kunftgefinnung Ghre. 5. 6. 


Rür Echulgefang. 


W. Hoppe, Leitfaden zum Grlangunterrichte in Volks- 
fchulen. — Intterburg, Verlag von €. R. Wilhelmi. 
Preis (mit Fibel) 10 Sgr. 


Wenn auch nicht gerade Neues und Driginales, 
fo giebt doch der Verf. durchweg Vernünftiges, meift ichen 
bie und da Erprobted. Gr werkreitet ſich im Kürze 
über Lehrftoffe, Ziel ded Unterrichts, Tüchtigkeit des 
Lehrerö, Anlagen des Schülers, Singzeit, Lehrgang, 
Tonſchrift 2. ꝛc. Für die Praxis bietet er im der 
„Vorſchule“ (S. 17): J. Gehörbildungsübungen (S. 18. 
19.) U. Gehör: Stimmbildungsübungen (S. 20— 24) 
und 1. Gehör:Singübungen (S. 27—30 ff.) Die 
„Hauptſchule““ mit VBorbemertung, ©. 54 ff. beichäftigt 
fih unter vielerlei Modificationen mit dem „Reinen““ 
und „Angewandten Gefange‘ in allerhand Uebungen 
und Penſen aus der Melodif, Rhythmik und Dyna— 
mit, Die beigegebene Bibel enthält Singübungen x. 
in Rotenirift. Möge man die grgebnen Winfe, wo 
es nach Hentſchel's und Anderer Vorgange neh nicht 
geichehen ift, gut benugen und der Verf. wird micht 
ohne Segen gearbeitet haben. 
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Dr. Aloys Schmitt, Ainderliever mit Elavierbrglei- 
tung. Merausgegebern von Benedict Widmann. 
Heft 1u. 2. — Leipzig, Carl Alerleburger, Preis 
aMeft 15 Sgr. 

Dieſe Kinderlieder mit ihren wahrhaft kindlichen 
Texten werben ihre Wirkung auf Tas kindliche Gemüth 
nicht verfehlen. Wer die Schmitt'ſchen Elavierwerke, 
namentlich fein Tiebliched Op. 16 u. ſ. m. fennt, wird 
wiffen, was er in melodiſchet und harmonifcher Hine 
fiht zu erwarten hat, Das ift naturwüchſige Muſik, 
und die gebt Durch; dahin, wohin fie gehört, — auf’e 
Herz. An diefen edlen, einfachen Melodien, an Dielen 
ungeſuchten, wie Melodie dahinfließenden Harmonien 
möge man lernen, was componiren heißt. Es heißt 
nicht Medulationsübungen machen, wie mau's ſehr 
bäufig an heut zu Tag entſtehenden Geſangscompo⸗ 
ſitionsverſuchen findet, Die äußere Erſcheinung des 
Werkes iſt ſeines ſchönen Inhalts würdig. 


Friedr. Kühmſtedt, Op. 39. 32 Minderlieder, auch 
als kleine, felbitltändige Elavierftücke zu gebrauchen, 
für eine Singltimme mit einfacher Pianofortebreglei- 
fung. In zwei Heften, — Erfurt, G. W. Görner. 
Preis a Gelt G Sgr. 

Der Titel fagt „zur Erbauung und Unterhaltung 
für Jung und Alt.“ — Und er kann und foll recht 
haben. Wir haben's and eigner Erfahrung. Der 
geachtete Componiſt und durchgebildete Dann bat feine 
Zerte zu wählen verftanden und es iſt eine Luſt zu 
ſchauen, ſewie zu genichen, weich einfach: berzireffende 
Meilen er Dazu geſetzt. Der gelehrte Contrapunkt ift 
bier einmal recht in's A, B, E der Muſik beraßge: 
ſtiegen, aber mit Geiſt. Die einzelnen Züge ud 
Dezüge zum Ganzen verratben die kunſtgeübte Hand, 
Gerade ie, ald wenn der Hilterienmaler einmal Ara: 
besfen und Genrebildchen zur Abwechſelung vornimmt, 
Gleichwie Bach (Zebaftian) Dir Inventionen für feine 
Kinder ichrich 


Wilh. Baumgartner, Op. 13. Swölf Jugend-Lieder 
für Sopran und Alt, drei- und vierſtimmig compo- 
nirt. — Zürich, Gebr. Hug. 


Diefe 12 Jugendlieder gehören unbedingt und 
unfreitin zum Schönften, mas für dieſes Bach geſchrieben 
it. Edle Meledie, ungeſuchte, aber intereffante Stimm- 
fuͤhrung nud Harmonie machen fie zu einer Muſterſamm⸗ 
lung. Es weht und weht rin Geiſt darin, ber einen in die 
glücklichſte Stimmung veriegt. Denkt man ſich ante, 
unverdborbene Kinder Solches aut fingend, ſo erlcht 
man ſchon im Angedenken Wonneftanden, — In Nr. 3: 


„An den Mat, Taet 15 uud 44 fireift der Eomponift 
einmal an dad Chor ber „Friedenöboten in R. Wag⸗ 
ner's mächtigem Rienzi, und Nr. 6: Fruͤhlingẽlled, 
Zaet 5 und 6, kommt aus K. M. v. Weber’! Frei⸗ 
ſchützz wahrſcheinlich unabſichtlich nnd ungeſucht! — 


Felix Kündig, Op. 4. Sieben Minderlieder für cine 
Singftimme mit leichter Guitarreubegleitung. — 
3ärich, 9. 3, Fries. Preis 5 Ber. 

So hübſch das Werk auch in feiner äußern Er— 
ſcheinung ſich darſtellt, jo wird es doch nicht beſonderes 
Glũck machen. Melodie und Harmonie bieten wenig 
Hervorſtechendes dar, Letztere iſt trivial und erſtere nicht 
viel mehr werth. 


3. G. Klauer, Gleine Lieder und Gelänge, lowohl 
weltlichen, wie auch kirchlichen Inhalts, Eine 
Sammlung von Originaleompofitionen für Männer- 
chöre von verfchiedenen Componiſten. — Halle, &, 
Barmrodt, Preis 10 Sgr. 


Recht waere Beiträge, die einige Zeit außdauern 
werden, baben geliefert: Kindſcher, Klauer, Köhler, 
Sattler, Seiffert, Stein m. ſ. w. Die übrigen find 
nicht von Erbeblichkeit. Gefangvereine anf dem Lande ꝛc. 
finden in dem Werkchen guten Stoff, beſſern ald in 
Tabafde, Bier und anderen Gantaten u. f. iv. Möge 
die geehrte Verlagshandlung Sorge dafür tragen, es 
recht weit zu verbreiten, namentlich in die Provinzen 
es dringen laſſen. 


Benedict Widmann, Lebensfrühling. Giner- 
licder von Carl Enslin, für Schule und Gaus ein- 
und zweiftimmig mit leichter Elavierbegleitung com- 
ponirt. — feipgig, €. Merſeburger, 1854, Preis 
74 Nor. 

Dirjelben find urfprünglich ohne Aecompagement 
in demſelben Verlage für 1", Sgr. erfchienen. Die 
meiften dieſer Compoſitionen find recht nett; einige find 
nicht von beionderen Belange. Man kaun dad auch 
nicht verlangen, von einem Werkchen das eigentlich 
25fach in demſelben Genre arbeitet, Cine gewiſſe 
Monotonie, Die der Componiſi nicht merkt, macht ſich 
doch geltend. Die Clavierbegleitung bietet nichts Be: 
ſondetes dar. Sie it einfach und Klar dran gegeben. 
Ja, einige Liedchen machen ſich beſſer ohne dieſelbe. 


Benediet Widmann, Kiederquelle. 25 Gedichte für 
die Jugend von Aarl Enslin. Ein-, jwei- und drei- 
ftimmige Original - Eompofitionen und Volksweilen, 
Erftes Heft, — Erfurt, Aörner. Preis 2 Hgr. 
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Der Heraudgeber ift einer von denen, bie fi 
zum Grundjag gemacht haben, „für die Kinder ift das 
Beſte gut genug.’ Und das ift löblich. Seine Lieder 
quelle ift Bürgichaft dafür. Wort und Weile darin 
find ſich entiprechend, gut und des Geſungenwerdens 
würdig. Möge folge Quelle luſtig fortiprubeln, 


Bernhard Brähmig, Lirderftrauf. Auswahl heiterer 
und ernfter Gelänge für Mävdchenfchulen. — fKeip- 
sig, Carl Merfeburger. Erftes Heft, 1} Ngr. 


Die 40 Liederchen dieſes eriten Hefted find zum 
größtentbeil gute Erzeugniſſe deuticher Volksthümlich— 
keit. Ginigen davon fann man fein langes Dafein 
prophezeihen. Sie find nicht naturwüchſig, fie find 
gemacht und tragen den Keim des Todes in fih. Man 
werfe ſich nicht obne innern Drang und Trieb zum 
Gompeniften für Volfös und Kinderlieder auf. 


E. Hentſchel, Ainderharfe. 46 auserwählte Kieder 
theils ernten, theils heiteren Inhalts für Anaben 
und Mädchen von 5 bis 8 Jahren, Iweite Auflage. — 
Keipjig, €. Merfeburger, Pr. 14 Ngr. 


Enthält nur Brauchbared, dieſem Alter ber Kinder: 
welt Angemeſſenes. Der Heraudgeber, auf diefem Belde 
der Literatur heimiſch und bewandert, wie nicht leicht 
ein anderer, bat dabei einen leiſen Spürfiun und ges 
nug kritiſchen Scharfblid, forwie glücklichen Tacı, um 
nicht Fehlgriffe zu thun, mie fie jo oft von Sammlern 
für dergl. Werkchen gethan werden. Die Kinderharfe 
wird manchen jegenbringenden Ton in den Kinder 
herzen anſchlagen. 


E. Hentfhel, Liederhain. Auswahl volksmäfjiger 
deutfcher Lieder für Jung und Alt, zunächlt für 
Gnaben- und Mädchenfchulen. Erftes und zweites 
Heft. Dritte Auflage. — feipjig, C. Merlcburger. 
Pr. 14 Ngr. jedes Het. 

Auch dieſes Werkchen deifelben Herausgebers wer: 
dient von denen, für Die ed gegeben, „für Jung und 
Alt’ der forgfältigiten Beachtung. a, wenn ed nur 
zunächft und zupörberft die „Alten“ zur Hand nahmen, 
jo würde manches leere fade Wort verftummen und 
einer echt fittlichen, deutichen Gemüthlichkeit, fi aus: 
prechend in Wort, Ton und Geberde, Platz machen. 
Nun, vieleicht kommt es durch die „Jungen in Die 
Hände der Alten.” 

H. R. Sch —. 


Aus Düſſeldorf. 


Hr. Redacteur! 

Die von blätterreichen und deßhalb Schatten 
gebenden Baumallen durchſchnittene und außerdem 
feſtlich geſchmückte Stadt Dürfeldorf mit ihrem Hofs 
garten gewährte in biefen Pfingitfelltagen ein reiches 
Bild des regiten Lebens, gleichſam ein Aufe und Ab: 
wogen von Zaujenden zufammengeftrönter Runge 
neffen und Kunſtliebhaber. Dazu kam, dab Brinz 
Briedriheon Preußen am Vorabende des Fefied 
nach längerer Abmwejenheit zum Muſikfeſte in feine 
Nefidenz zurückkehrend, unter Mufit, Fackelzug und 
Slumination von der gelammten Berölkerung mit 
großem Jubel nnd auf das Feſtlichſte empfangen 
wurde. Das Alles mir den bevorſtehenden muſita— 
lichen Hochgenüffen zuiammengenommen lieh, wenig: 
ſtens für die kurze Dauer diefer Tage, das Glend 
und bie bittere Noth vieler Zaufende vergeſſen und 
auch ernfte Gemüther nur in der Gegenwart leben, 


Die Aufführungen fauden in der, bereits vor 5 
Jahren erbauten Feſthalle im Geißler'ſchen Garten 
ftatt, ein 2oral, wad duch die unmittelbare Näbe 
des Gartens große und Seltene Annehmlichkeiten bietet, 
— Unter Oberleitung von Ferd. Hiller wirkten 
ald Soliften mit: Frau Jenny Goldihmidt: 
2ind, Fl. M. Hartmann and Düffelderi, Fil. 
PBeld:Leusden aus Göln; die Seren: Golt: 
Ihmide, Concertmeiſter David aud Leirzig, Dei: 
Dpernfänger Mitterwurzer aus Dresden und 
Dpernſänget Schneider aud Leipzig. Das Dicheſtet 
beitand and circa 470 Inftrumentiften und 650 Ve: 
ealiiten und Wocaliflinnen. Dad Orcheller- Streids 
quarstett war vorzüglich und die Viofinen mit Con 
certmeifter Danıd, v. Königslöw und Pixis am der 
Spitze ganz andgezeichnet, wie es wohl ſelten wor: 
foınmen mag. Dagegen fielen die Holzbläſer ab umd 
dad Blech (Trompeten) noch mehr. Am erften Bing: 
tage Fam zunächſt Hillers Symphonie mit dem 
Motto: „Es mus doch Frühling werden‘ zur Anis 
führung. Hillers Symphonie ift in ihren erften beiden 
Sägen am bedeutenditen; der Ste erinnert an Men: 
delsſohn und Schumann und ber legte ericheint fait 
ald eine Gonceffion an’ Publikum, wirmohl nit 
abzuleugnen if, daß auch hier alled ſehr geihidt 
gemacht if. Das bedeutende Werk war forgfältig 
einftubirt, wurde gut ausgeſührt und von der Welt: 
Veriammlung (über 2000) ſehr beifällig und mit 
Auszeichnung des Gomponiften und Dirigenten aui: 
genommen. 

In Haydn’E Schöpfung excellirte vor Allen 
Frau Jenny Goldfhmidts Lind, deren Liebreiz beim 
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Singen ganz unbeſchreiblich ift und die namentlich in 
der Schöpfung Alt und Jung durh den Zauber ihrer 
Stimme, wie ihres vollendeten Wortragd entzückte. 
Auch Hr. Opernfänger Schneider and Leipzig fand 
verdienten Beifall, dagegen fiel Hr. Hof:O:perniänger 
Mitterwurzer aus Dreöden ab, wegen feiner oft uns 
teinen Intonation und jeined Detonirens, jo ſchöne 
Stimmmittel er auch ſonſt befigt. Hr. Du Dionts 
Bier aus Göln, eine jederzeit zuverläſſige Aushülfe, 
wäre mehr am Drte geweſen und wurde auch von 
Dielen ſehr vermißt. — Der Chor war impojant mit 
vorzüglichen Sopranen (Frl. M. Hartmann 36.) an der 
Spige, doch lieh dad Zuſammenwirken mit dem Dr: 
heiter Manches zu wünſchen übrig. — 


Schumann's „Baradied und Peri“ eignet ſich 
nicht für jo combinirte Drcheſter- und Boralınaffen, 
Diele Muſik verlangt außer einen ſpeeifiſch muſika— 
liſch feinfinnigen Publikum, Die allerfeinfte und übe 
tilde Ausführung, die anf Mufiffeften, wo nur wenige 
allgemeine Proben flatt finden können, unmöglich mit 
fo heterogenen Elementen zu erreihen ift. Als Licht: 
yunfte traten berwor: im erſten Theile der gewaltige 
Eher: „Doch feine Ströme find jegt roth““, wo die 
Soliſten ſämtlich mit einftimmten, was eine erbebende 
Wirkung hervorbrachte. Im zweiten Theile (Tenor—⸗ 
Solo) „Hort ſtreift von bier das Kind der Lüfte”, 
we Streiher und Bläſer fih antworten, mit Dem 
wunderbar harafterifliich erareifenden Schluffe: „Mit 
gijt'gem Hauche zieht Durchs Land Die Peſt.“ Ale 
non plus ultra möchte ich aber den Schluß des zwei⸗— 
ten Theiles anführen: „Schlaf nun und rube in Träu: 
men voll Duft” von Senne Lind und dem Chore 
mit Verſtändniß aufgeführt. 

Bo man nur hinſah, erblidte man namhafte 
Mufifer und begeijterte Muſikverehrer. So ſaſien in 
meiner Nähe Frau Dr, Schumann, Brahms, Joachim, 
Liſzt, Verhulſt, Lachner aus Münden, Dr. Härtel 
aud Leipzig, Prof. Jahn aus Bonn, Gouvby aus 
Paris, Wer vermödhte die Namen bier alle aufzu— 
zählen ! 

Mit einem warmem Danke für dad gegen Mur 
fifer fo freundlich humane Feſt-Comite breche ich bier 
ab, nur noch binzufügend, daß die zu Pfingſten in 
Düfleldorf verlebten Mufiffefttage Vielen und auch 
mir eine ſchöne umd bleibende Erinnerung fein werden, 


Ahtungsvoll 
Neuwied, Anfangs Juni 1855. 
Gufav Flügel. 





und reinen großen Wurf damit gethan hat, 


Briefe aus Frankfurt a, M. 
(Bortfegung.) 


Die einzige Novität von Belang war „Santa 
Chiara,“ am 25ſten Juli zum erſten Mal mit großem 
Deifall gegeben und jeitdem oft wiederholt, Die qute 
Beirgung, namentlich mit unirer Anichüg als Ghars 
lotte-Gbhiara, trug jehr weientlich zu dem Surced diefer 
Oper bei. Gourfive Opern find und bleiben die un: 
vermeidlichen: Indra, Martha, Czaar und Zins 
mermann, Don Juan wurde kürzlich mit dem 
jungen Baritoniſten Hardtmuth gegeben, der trog 
gut eingeſchulten Geſanges doch damit feine Nitters 
fporen nicht verdiente. Während wir mem jene Uns 
vermeidlichen jo hinnehmen, als fie oft übereilt und 
lückenhaft gegeben werden, gewinnt die komiſche Oper 
> B. Brauer von Breſton, Poſtillion von Lonju— 
meau, Zum treuen Schäfer, Dorfbarbier und naments 
lich Lorzings beide Schügen deito feſteren Boden, 
Bräulein Eliſe Schmidt, unfer Spieliener Bau: 
mann, Detimer und Hajjel find in jolden Opern 
Hauptanziebungspuntte, 

Der Catneval bot außer zwei ſchecht befuchten 
Iheaternaöfenbällen ded Bunten, Tollen, Poſſen⸗ und 
Wlährchenhaften Manches, deſſen Unfraut auch wohl 
bis in die Adwentzeit hinüber mucherte, 3. B. Die 
Zauber: und Liederpoflen ‚‚der moderne Fauſt““, „der 
Weltumjegler wider Willen” (wenigſtens wider den 
unirigen), „Gin Abentheuer in China“ (von unferm 
KomiterStog), „Darlequind Geburt‘, eine von unſerm 
Schauſpieler Reger protegitte Zauberpantomime, 
durchgreifend durch die Mitwirkung Reger's als Ban: 
talon, Durch den Tanzlehret Hrn. Hummel als Bierrot, 
duch Werkenthin ald Harlequin (und in der That 
ganz Förlih!), durch Stog als Leander und durch 
unſere reizende GenellialsGolombine,. Solden Spaß 
durch ſolche Kräfte und unjere von Dladame Baumann 
geleitete Tanzſchule veredelt, läßt man fih ihen ge: 
fallen, beionderd wenn die Muſik dazu Maifiich if, 
Unfer Muſikdircetor Goltermann bat nämlich Situa- 
tionen dazu durch analoge Muſik von Mozart, Men: 
deldjohn u. a. documentirt, was allerdings der Sache 
durch den Contraſt einen eigenthümtichen Reiz giebt. — 
Zwiſchen einer Menge einactiger Zuftipiele, die in 
neuerer Zeit jebr en vogue gefommen, produeirten ſich 
Iongleurd aus Frankreich und China und Der ameris 
kaniſche Apoll Hr. Rafini mit feinen Mimes aeriens 
oder Genien des Diyınps hat in mehreren Vorftellungen 
und in gleichem Grade entzückt und entjegt. An Gäften 
waren wir qualitativ rei, denn Die Sängerin Lei: 
finger ercellirte ald Jüdin, Wavorite, Romeo, haupt⸗ 
ſächlich aber als Medea, welche fie hier new ciuſtudirt 
Was man 
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Ihnen jüngft ans Branffurt darüber mitgetgeilt, unter: 
ſchreibe ich unbedingt. Ja, ja, die Frau hat bei her: 
vorragender Perfönlichkeit viel dramatiſchen esprit und 
verfteht es, durch die feineren Nianen des Spield 
auch die Pauſen auszufüllen, Weniger Sympathien 
erweckte fie ald Fidelio, Agathe und Rezia, da ihr zu 
ſolchen mehr Iyriichen Partien der jeeliiche Duft des 
Vortrags im geringerem Grade eigen ift. 

Bränlein Notter vom Hoftheater zu Darmitadt 
fang die erſten Arte der Zlabella in Robert mit viel 
feleftitändiger Bravenr, weniger gelang ibr die „Gna— 
den Arie, wozu ihre wohl die intenfive Kraft fehlen 
mochte. Doch fand fie allgemeinen Beifall, Hr. Raf⸗ 
ter aud Mainz gab den Raimbeau ebenfalls mit 
Beifall. Gin huͤbſcher Mann mit zartem Tenor und 
Vortrag. In der legten Hälfte des April gaſtirte 
Under unter Blumenreaen und Kränzen, welde cr 
mit unſerer Anſchũtz theilt oder auch ſie mit ihm, denn 
der duftende Sturm gilt wohl beiden. Ander's be: 
kannte Größe ald Sänger unangetatet, dürfte er im 
Ganzen der Anmutb etwas mehr Rechnung tragen 
und im Spiel degagirter, bezeichnender fein, Uber 
man kann micht Alles befigen. Gr gab den Nacul, 
Lvonel, Stradella, Georg Brown, und wieder KLyonel. 
In den Tegten acht Tagen des alten Regime entzückte 
und noch die geniale Wildauer ale Regimentötochter, 
Iſabelle in Nobert und Manderl im Verſprechen hinterm 
Heerd, und wird wohl auch neh in das Proviſorium 
binüberfingen. Sir gefällt außerordentlich, und wie 
das arwöhnlich beim Enthuſiasmus geichieht, werden 
auch ihre Schattenfeite (worunter ein uncorrecier Triller) 
zum Lichte erboben, Die letzte Oper im alten Regime 
am 30ſten April war „Czaar und Zimmermann.’ 

So weit unſere Derr, Zie würden es wahrſcheinlich 
nicht abdrucken laſſen, wenn sch Ihnen cine Brochüre 
oder ſelbſt ein Buch ſchriebe, wedhalb ih die Spalten 
der Minen BZeitichrift nicht mit Mochrichten von Con— 
certen belaften will, die im Laufe dieſer Winterfaiten 
bier ein wahre® Unweſen getrieben. Bon den Pros 
Duretionen unſeret minjifaliichen Dauptanftalten mitt ich 
Ihnen aber tabellariſche Ueberſichten geben, theils weil 
ſich darin Geiſt, Haltung und Richtung eines Fort— 
ſchritts ausſpricht, und theils um endlich ein Wort 
zu löſen, das ich wohl öfters gegeben, aber im Drange 
anderer Geſchäfte und im Betracht der Schwierigkeit 
einer jolchen compilateriichen Arbeit nicht leicht erfüllen 
Fonnte, Ich gebe viele Ueberficht ohne ausführliche 
Kritik, weil ſolche begreiflicherweiſe ins Unendliche 
führen müßte. 

Die 6 Muſten von Aſten Jannar ab (deſſen Auf⸗ 
fübrungen vom Nebember 1854 ab find Ihnen bes 
kaunt) gaben Felacndrd: 


Symphonieen: Beethoven: B-Our, A-Dur, 
die Paſtorale und Groica Mendelsſohn: A-Dur, 
Spohr „die Weihe der Töne.” Dupertüren, Niels 
Gade: Schottiſche Hochlands Duvertüre. Mebul: 
Yagdeuvertüre, (jeune Henry) Schindelmeißer: „Eine 
Mondnacht auf ftillem Waller," As⸗Dur (ein Not: 
turno für DOrcheiter, mit großer Achtung und durch— 
greifendem Beifall aufgenommen.) Meifer: Goneert: 
Dupertüre in E-Dur. Cherubini: Anacreon. Com: 
cert:Borträge: Laub, Violin-Concert von Beetheven 
(mit Cadenz von Joachim), Adagio und Fuge von 
Erb, Dad. Hr. X. Ehemant: Eoncertftüd für Piane 
mit großem Dicheſter, Detett von Franz Schubert, 
Herr Siedentopf: Concert suisse für das Violoucell 
von Nomberg. VBirginie und Earoline Ferni: Duett- 
Concertante und Phantafie von Alard über Hapdu's 
Volkslied. Hr. Rudelph Gleichauf: Goncert ven 
Vieuxtempo (Nr, 4. D-Wioll.) Dr. Wilh. Lug: Nonte 
von Hummel mit Drcheſter (Op. 55.) Herr Julius 
Sachd: Concert, HMoll, von Hummel. Geſangeẽ— 
vorträge waren: Lieder von Schubert, Franz Meſſet 
und Geltermann (Here Hardtmuth.) Lieder von Habdu 
und Schubert, Arien aus Cosi fan tulle und Fauft, 
(dr. Leifinger.) Recitativ und Duett aud Cortez (Bıl, 
I. Hoffmann und Hr. Hardtmuth.) Berner Chöre, 
Strophen und Antiſtrephen and Diendelsichn Antigene, 
bon unferem Liederfrang mit Kraft und Eorgfalt ver: 
getragen. „Dieſer Vortrag überſchritt weit das Maaf 
ded Dilettantiſchen und zeugte von forglichem Sins 
dium,“ ſagt ein biefiged Blatt und bat darin well: 
kommen rebt. Ein rheteriicher Vortrag aus 
dem erſten Buch von Demintges wurde von Dr. W. 
Jordan aeleien, dem Verfaffer der allbelichten „‚Liebei: 
leugner.” Gin I4ted und anfererdentliche® Muſcum 
gab ter Vorftand dem neuen Witwens und MWaifen: 
ſond unſerer Orcheftermitglieder, von Dem ich Ibnen 
nenlich das Weſentlichſte mitgetheilt. In dieſem 
Muſeum wurde gegeben: Beethovens Ee⸗ Moll⸗Sympbo · 
nie; Geſänge für gemiſchte Stimmen von Hiller, Löwe 
und Meter, von einer Anzabl Mitalieder ded Cäcilien— 
Vereins vorgetragen; Das Manrer'ſche Quadrupel— 
Goneert von Heinrich Wolff, Mobr, Waldbanfer und 


Eliaſon geipieltz Die Vallade des Eängerd Fluch“ 
von G. Schmidt (Dettmer) und die Duvertüre zur 


Fingals-Höble. Ich brauche Ahnen wohl nicht zu 
verſichern, daß dieſes Extra-Muſenm feinen Doppel: 
zweck in jeder Beziehung erfüllt bat, und der Vorſtand 
eine recht hübſche Frankfurter Obligation in feinen 
Bond legen konnte. 


(Zortfegung folgt.) 
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Kleine Zeitung. 


Eorrefpondenz. 


Leipzig. ine öffentlihe Prüfung ber Böglinge bes 
biegen Gonfervatoriums am Laſten Mai in ber Verens: 
Kirche erſtreckte fh auf Orgelcompofition, Orgelfpiel 
und Firdlihen Selos und Chorgeiang. Üritere 
Branche war durch eine Sonate in AMoll von Hrn. Ghriftian 
Finf aus Sulzbach in Würtemberg vertreten, Diejer Gom: 
poñtiensverſuch iſt nur ein glücklicher zu nennen, denn es zeigte 
Ach in ihm außer einer füchtigen harmoniſchen Bildung, außer 
genügender Forıngemwanbtheit und geichictter Behandluug des 
Inſtrumentes auch productives Talent, Der beſte Theil des 
Ganzen iſt ber erſte Satz (Allegro con brio), die anderen drei 
Satze. beſonders aber der vierte, lichen dieſem bezüglich ver 
Erfindung nad. Hr Rink trug fein Werk felbit vor und be 
mährte ſich dabei — abgerechnet einige Heine Berfeben und 
Unreinheiten — als ein gut gebildeter Organiſt. Unter den 
Irgelvortrigen möchten wir denen bes Hrn. Richard Kal: 
tin and Danzig (Doppelfnge über den Namen Bach von WM. Schu: 
mann) und Des Hru. Serrit Zillinger aus Doesborgh in 
Holland (Sonate Ar. 4 B> Dur von Mendelsſehn) Die erlie 
Etelle anweiſen: Sauberkeit in der technifchen Ausführung 
und beionbers auch ein unverfeunbares Bindringen in den Geiſt 
ber Muſilſtücke ſelbſt zeichneten dieſelben aus. Die beiben 
anberen zn Gehor gebrachten Urgelftäde — Rhantaſie und 
Auge in AMol von E. F. Michter, geipielt von Hm. Otto 
Kennins aus Sorau, und Moll Phantafie und Auge von 
3.8. Bach gefpielt von Hmm. Arnold Kühne aus Gorbadı 
in Waldeck — lieferten in ihrer Wiedergabe ebenfalls ben Be— 
weis dafür, wie tüchlig diefer Lehrgegenſtand bei unserer Mu— 
fiffdyule vertreten if. — Die Orgel der Petersfirche it übris 
gend zu größeren Vorträgen wenig geeignet, es fonnten bier 
ſelben alfe auch nicht ganz zu der Geltung gelangen, wie fie 
es vermöge ihrer tüchtigen Ausführung wohl verdienten. — 
Gin Duett für Eopranftimmen mit Orgelbegleitung von Men- 
deisichn, gelungen von Arl. Auguſte Kod ans Bernburg 
und Arl. @lifaberb Lord aus Wlrenburg, war bie Probe 
die im Solegefang abgelegt wurde. Ar. Auquite Koch bat 
bereits bei anberen Gelegenheiten fich als gut gebildete Sängerin 
gezeigt und beftätigte dies auch diesmal; Frl. Eliſabeth 
Lord hat mohlflingende natürliche Mittel und ihr Geſang 
ſpricht dafür, bad fie in einer guten Schule if. Bei dieſem 
Muſitſtck — namentlich in der zweiten Stimme — vermißten 
wir jedoch, ebenfo mie in der Motette für weibliche Stimmen 
von Menbelsfohn, zumeilen «ine vollkändig reine Intonation. 
Das am Schluß zu Gehör gebrachte Dffertorium Lauda anima 
mea Dominum vor M. Hauptmann warb von ben Schülern 
bes Gonfervatoriums fehr brav aufgeführt. 


Leipzig. (. Der Erbe von Hchenegf”, Oper von M, 6. 
Hanser. Kortienung.) Der Stoff diefer Oper ift eine Pre— 
ciofa = Geichichte, die Hauptperſon iſt jeboch nicht ein von 
Figeunern geraubtes Madchen, fendern cin von dergleichen 
Nomaden als Kind im Walde aufgefundener junger Weich, 
Der wirkliche Vater beffelben, Neichsgraf von Hehbencgf, hatte 
die Mutter ſammt dem Kinde verſtößen und in den wilden 
Wald hinaus gefagt, weil er den Sohn für einen Baſtard hielt, 
Merkwurdiger Weite hatte er jedoch die Tochter jener anaeb- 
lich treuloien Bartin bei ſich behalten und Liebe fie ale fein 
eheleiblichen Kind, obgleich — wie man im dritten Acte erfährt 
— Diele Tochter eine Zwillingsfcweiter des verkofenen 
Schnes it, alfo nad den Gefegen der Phnfiologie ebenjalls 
ein Baſtard fein mund. Was fragt aber ein Libretto: Dichter 
nach ben Naturgeiegen — er braucht neben ber alten Zigen: 
nerin, die eine Urt von Aides im „Vrepbeten“, noch ein mits 
telalterliches tugeudſames Burgfräulein, Das nebenbei mit. die 
Veranlaffung zur Aunaͤheruug des Sohnes an den Vater giebt, 
der Bomponitt will auch eine jugendliche Geſangpartie ſchrei⸗ 
ben, ergo „die Matur die muß”, wird mit. fategoriichem 
Imperativ gelangt. Das Burgfränlein bedarf aber auch einer 
ehrbaren Xiebe, deum der ihr von dem gegenwärtig ſehr zärts 
lichen Papa vorgeichlagene Brautigam iſt ein ziemlich rüber, 
fader Krautjunfer, der viel von Jagd, Hunden, Vierdeu, Raus 
fen und Saufen. ſpricht und demnach dem Aränlein wicht ges 
fallen fan. Da wird fdhuell ein Ichmachteuder Liebhaber & la 
Ottavio in Der Geſtalt eined Minnejängers herbeigeichafft. 
Auf etwas Anacıronismius fommt es dem Dichter dabei ebenjo 
wenig, als auf das Umgeben ber Naturgefege an, und trotz⸗ 
dem, baf bie Eiper gegen Ende des täten Jahrhunderts Spielt 
und bereits mit Flinten geſchoſſen wird, muß ein Vlinnefänger 
aus der Zeit der Hohenſtaufen auftreten, denn ein folcher iſt 
eine zu intereffante Berjönlichfeit. Auch das befaunte Krenz, 
an bem auf dem Theater ſchon fo viele zärrliche @ltern ihre 
verlorenen Rinder erfannt haben, fehlt nicht, ebenfo wenig wie 
Meondſchein, Bigenwerchöre und Tänze und ein Schlummerlien, 
mit bem Die Zigeunermutier das große zwanzigjährige Kind 
in den Schlaf fingt, jo wie diefes Kindes Erlennen der Hallen 
ber väterlichen Burg (abnlih wie in Boielvieus Oper „die 
weiße Dame“) und was dergleichen verbrauchter Theater : Ap- 
parat mehr if. Der etwas bürftige Stoff in nun zu einer 
ungebũhrlichen Breite ausgedehnt, der Gempenift hat dazu 
audı das Eeinige reblidy beigetragen und bie Sache, bie in 
höchitens zwei Stunden abgemacht fein lünnte, nimmt bei ber 
Aufführung diefelbe Zeit in Anſpruch, wie etwa bie an Hand⸗ 
lang fait überreichen „Hugenetten“, Das Echlimmfte babei 
it aber, daß man im erflen Acte ichen ben Gang und bas 
Eupe der Oper erräth und im zweiten bie Gewißheit erhält, 
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daß eben jo umb nicht anderd Die ganze Sache audlaufen muß 
— bie Oper ſemit aller Spannung und Steigerung verluftig 
gebt und Die folgenden Acte nur deshalb fo weit ausgebehnt 
ericheinen, damit der Gomponift noch recht viel Muſik macen 
kann. Daß es unter foldren Umftänden bei einer Theatervors 
ftellung, Telbft bei der beten Muſik, nicht am gründlichem Ennui 
fehlen fann, leuchtet ein, Auch die äußere ſceniſche Kaffung 
hätten wir von einem Dichter, ber felbit Schaufpieler if, ges 
ſchickter und bühnengerechter erwartet. (Schluß folgt.) 


Zagesgefchichte. 


Meifen, Eoncerte, Engagements ıc. Die Sängerin 
Frl, Anna Mafins, Schülerin bes Leipziger Conſervatoriums, 
bat in Cafſel mit Beifall gaftirt und ift daſelbſt engagirt 
worden. 

Frl. Agnes Büry gaflirt in Fraukfurt a. M. Sie 
trat daſelbſt als „Nachtwandlerin,“ Mofine im „Varbier" und 
Iſabella im „Robert der Teufel“ mit grofem Beifall auf. Man 
ſchreibt über Diefelbe von dort: „Sie gehört zu ven Sängerinnen, bie 
nur burch Die Schönheit ihrer Stimme und bie Anwendung ihrer 
Stubien wirken wollen, und jedes zu Scharfe Auftragen, jedes 
Schreien, jede falſche Effeetbafcherei vermeiden. Eie wird bie Maſ⸗ 
fen nie verblenben, aber jeden Kenner entzüden, erheben, erfreuen," 

Anch Tichatſchef und Noger gaftirten in Franffurt. 
Erſteret alt Tannhänſer“, legterer als Raoul und Ara Diavolo. 

Der Tenorit Auerbach aus Franffurt if, nach beifalligem 
Gaftipiel, in Münden engagiert worden, Widemann ver: 
täft die Vühne „aus Mangel an Beicäftigung."  Lepterer 
ſcheint dort nur bie Rolle eines „Etraftenore" gefpielt zu haben, 
um die drei übrigen bort engagirten Tendre in Schach zu halten. 

Alfted Jaell gab ein zweites Goncert in Aranffurt, 
werin er Mendelsfohn’s Trie Op. 66, Beethoven’ Kreutzer⸗ 
Sonate, fo wie Chopin'ſche nnd eigene Gompofitionen vertrag. 
Einige Tage fpäter concertirte er in danam. 

Mufitfefte, Aufführungen. In Kopenbagen if 
R. Ehumann's „Baradies und Beri” zum zweiten Male 
in diefer Eaifon zur Aufführung gefommen. 

Penfang Juni fam in Basel Händel'e „Jerael in 
Aegnbien“ unter Direction von Ornft Reuter (zum eriten 
Male in ber Schweiz) zur Aufführung. 

In Königsberg beabſichtigt Mufifdirerter Woigt eine 
Reihe von SommersGonrerten zu arrangiren, in deren Pre: 
grammen bie Werfe der neueren und neueften Gompomilten be: 
dacht werben jollen. Es werden u. 9. Inftrumentalmerfe von 
Schumann, Berlioz, Rubinftein und Brabma (9) 
zu Sehör fommen, 

Die Begleitung zu Mirjams „Siegesgefang“, einem von 
den Sängerinnen viel zu wenig gefchägten und gefannten Merf 
von Frans Schubert (Dr. 136) ift von Gabe in Gopenr 
bagen für Drcheiter arrangirt werben, und hat in biefer 
Geftalt bei einer Aufführung in Gopenbagen febr angeiprochen. 


Bekanntlich hat Schubert bie Gompofition urfprünglic für 
Sopran-Solo mit Chor und Pianoforte compeonirt. 
Die Dichtung ift von Grillparzer. 

Der BäciliensBerein in $ranffurt bat, um ben andern 
Gefangvereinen nicht nachzuſtehen, fich bemüfiigt gefunden, 
auch jeinerjeits Händel’s „Iirael in Aegypten“ aufzuführen. 

Neue und neueinitubirte Opern. In Münden 
wird Korging's „Undine” in Scene gehen — auch eine von 
jenen Opern, die man ber Auoſtattung wegen in Scene fept! 
Dieſe „Undine“ taucht aus ihrem Wafler hier und da auf, 
wird mit großen Koften hergeftellt und nach wenig Aufführungen 
für immer im Theater⸗Archiv begraben. Wann werben bie 
Directionen endlich die Decoratiosmaler und Coſtüm- Schneider 
mehr fchenen lernen? 

Am 16ten Mai in Weimar neneinftubirt: „Merian ven 
Oſtade,“ Singfpiel in einem Act von Treifchfe, Muftf von 
Weigl. Alter Zopf, mit einer hübfchen Nummer, (einer 
SopranArie mit Harfe.) Das Wirffamfte von ber ganıen 
Oper mar eine Ginlage von H. v. Milde aus der „Königin 
von Gppern“ von Halevy! — Das Sujſet ih ohne alles In: 
tereife. Daß Lifzr um biefe, wie um manche andere „Rovität" 
feit Monaten fich weder kümmert, noch durch feine Direction 
fie fanftionirt, verfteht ſich von ſelbſt. 

Die neueſte Tper von Halevn, „Jaguarita” it in Paris 
im „ihestre lirique* mit großem Erfolg gegeben worben, der 
allerdings mindeſtens zur Hälfte den vortrefflichen Leiftungen 
ber Mad. Gabel zugeſchrieben werben muf. 

Bei der italienischen Ever in Wien find bie beiden 
Opern „Zraviata” von Verdi und „Mare Bisconti” von 
Betrella mit Glanz vurchgefallen. Gegen Petrella foll 
Verdi noch ein „Wlaffifer“ fein. 

Mufitalifhe Movitäten. Die nachgelaſſenen Werte 
von 8. Shepin find in einer Ölefammtansgabe bei Schlefinger 
in Berlin unter bem Titel: „Oeurres posthumes de F. Chopin 
pour Piano, Lie. 18 complete,“ jo eben erichienen. 

Gharles Daner in Dresden bat bereits die Schwelle 
von Op. 200 überjchritten. Gr gab fürzlich als Op. 198 ſeche 
Klavierftüce beraus, weile den Namen „Schattenbilber 
führen, — Allerdings. Schattenbilver! 

Von Morip Hauptmann erſchien eine Dumme für 
zwei Ehöre nnd Soloftimmen mit Vianoforte (Dp. 38) mit dem 
Titel: „Am Cäcilientage.“ — 

Von Garl Lührß if ein Quarter in A⸗Dur für Pin: 
noforte nnd ein Streichtrio (Up. 28) in Partitur und Stimmen 
erichienen. 

Bon Mubinſtein erfcheinen jegt die Gompofitionen em gros. 
@r brachte nachträglich fein (Op. 10.) ein „Album de Portraits 
pour Piano“ in einer Seerie von Ar. 1 bie Mr. 24. Os beißt 
„Kamencei — Oſtrow.“ 

Benrtheilte Manuferipte. Ed. Thiele, Dp. 16 
Der 130fte Bfalm nach Luthers Meberfekung. — Bon diefem 
Werke liegt uns die Bartitur vor, aus welcher mir nach Wunſch 
bes Gomponiften in biefen Blättern nur fürzlich berichten. Wir 
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haben die Betauntſchaft des Gomponiſten bereits in mehreren 
Lieberwerfen gemacht, die ben Leſern vielleicht noch im Andenfen 
fein werden, Auch in biefem Werke zeigt er fich, ein Schüler 
der verſtorb. Fr. Schneider in Deffau, von guter mufifalifcher 
Durchbildung. Er bat den Weit der Tertesworte in finns 
gemäßer Weiſe aufgefaßt und daber ſich an die Behandlungs: 
art jeines vereivigten Lehrers angeichleen. Der Echwerpuuft 
liegt in den Singitinmen, denen ſich Das Orcheſter in discreter 
und wirfamer Hanpbabung anjchliest. Er har fich beftrebt 
Alles in größter Marheit und Faßlichkeit zum Ausbrude zu 
bringen und wirb daher eines guten Gindrudes verſichert fein 
fönnen. Hinfichtlich des allgemeinen Geiſtes ſchließt ſich der 
Gomponift an das bis jegt noch Feſtſtehende in ber Dehands 
lung der Kirchenmuff an; wenn er auch feine neue Seite aus 
fchlägt, io weiß er doch Alles in würdiger, wirfungsvoller Weiſe 
zu behandeln, jo daß jeinem Werfe eine Veröffentlichung durch 
den Drud zu wünicen iſt. — Em, Kligic. 


Literarifhe Motigen. Hoplit veröffentlicht in der 
„Abendzeitung“ feit furzem „Briefe aus Weimar, über Kunſt 
und Künftler der Gegenwart,“ auf die wir aufmerfſam machen, 
Die eriten Briefe beichäfrigen Ach mit Berlioz. Es war ein 
gluͤcklicher Gedanke, von unierem Standpunft aus bie neueften 
Kunftbetrebungen in einer auch dem größeren Bublifum zu: 
gänglichen Faſſung darzuſtellen. 


Todesfälle. Am dien Mai ftarb in Paris der rühm: 
lichſt bekannte Pianoforte-Fabrikant Kamihle Plevel, 

Am Leſten Mai ſtarb in Braunſchweig ber herzog— 
liche Hoftapellmeiiſter Georg F. Müller Das berühmte 
Streich: Quartett der Gebrüder Müller wurde Durch biefen frühe 
zeitigen Tod zerriſſen. 

Aus Garlsruhe berichter man uns nachträglich über 
den daſelbſt Mitte März erfolgten Tod des Bioloncelliten 
Eichborm, deſſen Leiftungen ſich feit einer Reihe von Jahren 


geoper Anerfennung, jomohl an dem Orte feiner WBirkjamkeit 
als auch in mweitern Kreifen, erfreuten, 


Bermilchtes. 


Dei der Schillerfeier in Dreoden fam ein Prolog von 
Julins Hübner, gefprochen vom „Meilter Glockengießer“, mit 
einleitenber und begleitender Mufif vonReiffiger, zur Auffüh⸗ 
rung. Dichtung und muffalifche Gompofition haben bie Vers 
faſſer dem Gomite der Schillerftiftung in Dresden zur 
freien Verfügung überlafen. 

In Münden fam bei gleicher Beranlafjung der melos 
dramatiiche Bortrag ber „Glocke“ (uff von Lindppaintner) 
in Verbindung mit lebenden Bildern von Franz Seig zur 
Ausführung. Ebenſo in Darmftadt mir lebenden Bildern 
nach Retz ſch und Lindpaintner' Mufif. 

Die Zeitungs-Redartionen in Wien baben folgende Er⸗ 
mahnung von ber Polizeibehörbe erhalten: „Man hat hohen 
Drts in neueſter Zeit in mehreren Journalen eine ſyſtematiſche 
Oppofition gegen die Leitungen der Hoftheater wahrge— 
genommen, die fich nicht darauf beicränft, blos das Bühnens 
werf, oder die Künftler zum Gegenſtand ibrer Kritik zu machen, 
ſondern biefelbe auch in nuftatthafter Weiſe auf die von Sr. 
Maj. eingejegte Apminiftration ihrer Theater (d. h. Hrn. Gors 
net) ausbehnt Die Bolizeivirection bat den Auftrag ers 
halten, dafür zu forgen, daß in Zufunft die Kıumftkritif das ihr 
zuftehende Gebiet und feine Örenzen in feinem Kalle übers 
ſchreitet. Man erwartet von ber Bereitwilligfeir nnd Klugheit 
“der Redacteurt, wicht in die Yage verfegt zu werben, beshalb 
firenge Maafregeln ergreifen zu müffen. 





Zur Beilage. Wir geben zu diefer Nummer als 
Beilage: Gapricietto für Bianoforte von Robert Bolt: 
mann in Wien, be B) D. Rev. 





Kritifcher Anzeiger. 


Kammer: und Bausmufik. 
Lieder und Geſaͤnge 


Ferd. Nik. Schmidtler, Op. 8. Zwei lieder für eine 
Singftimme mit Begleitung des Pianpforte, Wien, 
Mechetti. 15 Mgr, 

—, ©p. 9. fiederfrühling. Hechs 

Bingftimme mit Begleitung Des 

Ebend. 25 Mar. 

— —, Op. 10, Abembilver. Drei 
Kieder für eine _— mit Begleitung des Pia- 
noforte. Ebend. 15 Ngr. 

@s fommen bem Ref. zum eriten Dale Werte biejes Gom⸗ 


— aichte für eine 
Pianoforte. 


poniften in bie Hände, er fann demnach nug an deſſen Op. 8 
bei Beurtheilung feines Strebens und MWollens anknüpfen. 
Boraus müfen wir ſchicken, dab die Richtung Schmidtlers ung 
als eine hüchtige und ehrenwerthe erſcheint, wenn wir es uns 
auch nicht verheßlen, wie er feinem Ziele noch nicht überall 
vabe gelommen iſt. Die beiden Lieber Op. 8 „An der Do: 
nau" (1849) von Garl Bed und „Am Ende der Tage" (Mac: 
fänge vom vorhergehenden Liebe, 1851) von Hoffmann von 
Ballersiceben — werthwoll als Gedichte — verratben in ber 
Gompoftion Talent, doch nur ein noch unentwideltes, ein mod; 
wicht vollſtandig die inneren und äußeren Mittel beberrfchen: 
bed. Am entfchiebenften tritt bas im erflen Liebe hervor; es 
wirft etwas monoton, wenn es ganz geiungen wich, berüdz 
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füchtigt der Eänger aber bes Gemponiften Bemerlung: „We: 
gen der Länge dieſes Liebes mögen beim Vortrage die 2te, 
Ite und äte Strophe megbleiben“, fo wird ber Infammenbang 
und Sinn des jchönen Gedichtes zeritört und in Folge beiten 
muß auch die Muſik leiven. Uebrigens ift bier die Äußere 
Faffung nicht ſonderlich geſchickt und Die Begleitung zu der 
fangbaren und gut empfundenen Melodie fait zu alltäglich, 
felbft bei der Steigerung in den legten Verſen. Im vieles beffer 
iſt hierin fehen das zweite Lied, ein erfremlicher Fortſchritt zeigt 
fi jedoch in Op. 9 und 10. In ber Gompoktion ber ſeché 
Gedichte des „Liederfrühlings“ weht ein friſcher Geiſt, hie 
Form it abgerundeter, bie Begleitung ſelbſtſtändiget und. nament- 
lich find Nr. 2 „Arobe Lieber will ich fingen“ von Heffmann 
von Kallersleben, Nr. 3 „Scmeeglödchen” von G. Scheuerlin 
mb Dr. 6 „Wozu gelungen“ von G. Pfarrius charafteriftiich 
und von guter Wirkung. Die drei Lieder der Abenbbilder 
Dr. 10 — „Ein geiftlich Abendlied" von Mintel, „Abenpge: 
fang“ von E. Grumbach and Wiegenlied“ von Hoffmann von 
Rallersleben — haben ben Gomponilten noch weiter vorwärts 
geführt; fie find bie reifiten und ed Läfit ſich — mach dem fehmels 
len Weitergehen auf dem Wege zum Höheren au wribeilen, 
wie es ſich fo auffallend in vielen drei Werfchen zeigt — für 
Scmibtler als Liedereompenilt für bie Folge Das Belle hoffen 
nnd mit Ärenden begrüßen wir ein To nmverfennbares ireb: 
fames Talent, audı wenn defien Kunbgebungen wech nicht voll: 
Bändig ben höheren und höchſſen Auſprüchen genügen. 


Adolph Ködert, Op. IT. Drei Lieder für eine So— 
pran- oder Tenorſtimme mit Begleitung des Piano- 
forte. Prag, Hofimannı. 45 Ar. C.M. 

Haben wir bereits bei Beſprechung eines früheren Lieber: 
Werkes des Gompeniften Gelegenheit gefunden, uns ancr: 
fenwend über beiten Talent und Streben zu aufern, fo if dies 
auch mit vorliegendem Op, 17 Köckert's der Fall. Die Lieder 
ind in der einfachen Form dieſes Genres gehalten, ihrem Au: 
halte nach anſprechend und zu den Worten ber Berichte paſſend, 
gehoben von einer interefjanten Begleitung und nbrigens, ab- 
geſehen von manchen Zertwiederbelungen, mit Geſchick gefant. 
Am meeilten haben uns ihrer Finfachlseit wegen. angeſprochen 
Mr. 1 „Der Eine” von R. Burns und Mr. 2 „Wenn ich ein 
Döglein wär" von J. B. Reuſſean, wahrend Ar, 3 „Ztille 
Zicherheit” von Benau cemplicirter und reflectirter erſcheint. 


Ludwig Erf, Deuticher Cierderhort. Auswahl der vor- 
züglichften deutfchen Volkslirder der Vorzeit mit ihren 
eigenthümlichen Melodien herausgegeben. Zweite 
und dritte (ieferung. Berlin, 1858, &h. Ehr. Sr. 
Enslin. a 10 Bar. 

Die zwei vorliegenden Hefte biejes wertheollen unb mit 
großer Sachlenntnib und Umficht geleiteten Werles fliehen dem 
erften, das mie feiner Beit angelegentlich enıpfahlen, nicht nad. 
im noch befonders hervorzuhebendes Verdieuſt des Verfaſſers 
if es, daß viele der aus dem Munde des Dolfed genommenen 
Lieber hier in bisher noch nicht befannt geweſenen ejcarten 


angeführt und ſomit manche derartige Frühere Forſchnugen und 
Arbeiten thells ergänzt, theils berichtigt werben. Nur einem 
umernmüblichen Fleiß und einer großen Liebe zur Sache kounte 
ee gelingen, eine ſo fihmierige Aufgabe, wie das Sammeln 
felcher Lieder, zu löfen. Wir wiederholen, was wir ſchon beim 
Erſcheinen des erfien Heftes des beutfchen Liederhortes anden: 
teten, daß dies ein wahres Volkebuch iſt, das in feinem beit: 
chen Haufe Fehlen follte, denn durch ſolche glücklich durchge⸗ 
führte Unternehmungen fonnen das edle Selbiibemuätfein bes 
Volke, das Vertrauen auf feine eigene Kraft und Würde ner 
geweckt und gefördert werden; dem Muſiker und Dichter aber 
gewähren dieſe urfräftigen Erzeugniſſe des deutſchen Volls— 
thums nicht wenig Anregung, ebenſo wie Ne ben Geichichts⸗ 
forſchet und Deuter reihen Stoff und vielfache Anfniphunger 
punfte bieten. Mit der leuten Lieferung eines jeden Bandes 
wird ter Werfaffer zu jedem einzelnen Liebe Literarsbitteriiche 
Norisen geben. Jedenfalls werben Diele von großem Intereſſe 
fein und teir Sehen ihnen mit gefteigerten Erwartungen ent: 
genen, 


Unterhaltungsmufit, Modeartifel, 
Fir Pianoforte zu vier Händen, 


Ed. Frand, Op. 20. Drei Mlürfche für das Piano- 
forte zu vier Händen. · Cöln, M. Schloß. 25 Ngr. 


Diefe drei Märſche, verschieden in ihrem Eharacter, find 
nicht zu den Grzeugniſſen zu zählten, die alljährlich in greßen 
Maſſen probueirt und ver dem Neineren Muſikgeſellſchaften, 
Mititairchören und dergl. conſumirt werden, auch gehören fe 
nicht zu den gewöhnlichen Salonflimpereien in Marſch- ober 
Fangferm: fie find edler gehalten, die Motive find friſch, leben: 
dig und ſehr anſprechend, Die Behandlung Des Inſtrumente, 
ohne große Schwierigfeiten darzwbieten, efftetvoll und fehr ge: 
ſchickt. dech glauben wir, Dat dieſe Märſche auch in einem 
Arrangement für Orcheſter und Militarmuſik von beſtet Wir- 
lung fein werden, und wir empfeblen fie daher nicht allein zu 
inſtructiven und Unterhaltunge-Zwecken Lehrern des Vianoſortes, 
ſendern auch als vaſſende Mufifſtücke zu Aufführungen Fleinerer 
Orcheſter, die fie ſich leicht mac dem Vianoforte einrichten 
können, wenn ed der Componiſt nicht vorzieht, ein ſelches Ar: 
rangement felbit zu machen, Der erſte March bewegt fich im 
leichtfügigen Rhythmen, wir möchten ibn Deñlirmarſch, den 
britten, ebenfalls ſehr lebendigen, Varademarſch nennen, der 
zweite iſt ein Trauermarfch und hat ung yon allen am meilken 
angeſprochen. 

Lieder und Geſange. 

Carl Kammerlander, Op. 10. Vier Lirver, für- eine 
Singftimme mit Begleitung des Pianotorte. Keipgig, 
@. Stoll. 15 Ngr. 

Dem Gomponiiten vorliegender Lieder füft ſich Talent und 
ein befieres Streben eben fo wenig abipeechen wie Weihaubt: 
beit im Harmoniſchen uud Gefchid in der Behanblung ber 
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Singftimme; um fo mehr iſt es aber zw verwundern, daß er 
noch in sehr an gewiffen Dingen zu hangen fcheint, meiche mit 
größtem Rechte feit bem legten Aufſchwunge auf dem Gebiete 
der Liedcempoſition ale unſtatthaft und unberechtigt erfannt 
worden ſind. An den Liedern Kammerlander's iſt dem Sinne 
des Gedichtes nech chen fo Gewalt angethan, wie das in 
früheret Zeit oft geſchah und bei Den sintergeordueten Pieter: 
eomponiften der Gegenwart nech jegt geiciebrr Ge fommen 
eine Menge von ungerectfertigten Terwiederholungen vor, 
fait in jedem einzelnen Liede Ann die Worte ber Dichtungen 
ungebuhrlich und jinnentliellend auseinander gerifien, bleß nm 
die Eingftimme zur Geltung zu bringen, von vet vielen fals 
ſchen Accentwationen gar nicht zu reden. Wir heben Diele 
Mangel in biefem Aalle mit beſonderem Nachdruck hervor, als 
bee Gomponift wie geſagt wirfiches Talent bat und auch 
fünitlerifch gebilder genug iſt, um allſeitig Eutſprechendes zu 
liefern, Die vier Lieder Heiden: „Du ſchöne Mair” von 
Eternau, „Chne Die!“ won Zcharrer, „Und doch von Dem— 
jelben und „Vergiß mein wicht!" von A. bertle, und find dem 
F. baierjchen Hof» und Rämmerlänger Kindermann gewibmet, 
Sangerı mit tieferer Stimme werden ſie ihrer Saugbarleit 
wegen willfommen fen. 


C. Gollmid, Op. 107, 
Bariton mit Begleitung des Piunoforte, 
Ed. Stoll. 15 Ngr. 

— , Op. 121. Zwei litder für Sopran oder 

Tenor mit Begleitung des Pianoforte. Ebend. 15 Ngr. 


Zwei Lieder für Balz oder 
£ripjig, 


Die heben Opmozahten dieſer Defte ſtehen nicht ganz im 
Einklang mir dem Inhalte und der formellen Aaflung ber 
Lieder. Wir begeguen in ihnen je manchen Dingen, über weldse 
die Neuzeit bereits entirhicden gerichtet hat uud Die man einem 
jegt wirfenten Bomponiften Faum verzeiten fann, wie z. 2. 
das Zerrcißen ver Satze uud Verfe, Die eingeſchobenen Ach's 
und Ja's, fur das Ruñkmachen ohne beſendere Rückſicht auf 
das zu Grunde gelegte Gedicht. Wir kennen Die früheren 
Opera Gellmichs nide wur wollen Daber nur wünſchen, das 
dieſe wie auch vie zulünftigen mehr höheren Anforderungen 
eutiprechen mögen. 


€. 5. Pohl, Op. 3. Sechs Lieder für eine Ging- 


ftimme mit Begleitung des Pianoforte. Wirn, hjas- 
linger. Compl. 1 Sl. EM. 
— —, ©p. 13, Zwei fieder für rine Sing- 


— mit Pianoforte, Wien, C. A. Spina. 10 Ngr. 


Bon dem erfteren Werfchen, das beiläufig Meyerbeer ac: 
wvirmet ift, Lienen une nur Mr, 2 „Nähe des Geliebten“ von 
Wöthe, Mr. 3 „Wiegenlieb“ von E. M. Abt und Mr. 6 „Stille 


Eicherheit von Nicolaus Kenau vor. Die einfachen und an: 
ſprucholes auftretenden Biebchen find anfprechend und befunden 
Zalent für die Geſangscompoſitien, wie ein gewifies Streben 
nach Beſſerem, als gewöhnlichen Salon⸗Singſang. Viel hat 
der Eemroniit in dieſem Op. 3 jebedy noch nicht erreicht, er 
licht Damit vielmehr noch ganz anf dem früheren Standpunft 
der Lied: Gompelition, we man die Muhf bie alleinige Haupt: 
fache fein ließ und millführlid mit dem Gericht verfuhr, es 
uach Bedürfniß zerſtückelte, die lezten Berszeilen ohne innere 
Norhmwendigfeit wiederholte, nicht am üungemäaße Accentuatien 
der einzelnen Worte Dachte und ſich damit begnügte, wenn der 
Inhalt nes Berichtes anıniherungsweiie und ganz allgemein ia 
der Murif wierergegeben war, Nach diefem Op. 3 durfte man 
jedech auf cin Weitergehen von Seiten des Componiſten hoffen 
und wir alaubten baber in Op. 13 (das Franz Lachner zuge: 
eigner it) ein höheren Anforderungen entiprechenpes Merk au 
finden, Tem iſt aber nicht fo. Die beiden Lieder: „Wenn die 
Reb' im Safte ſchwillte von Geibel und „Marzveilchen“ nach 
den Daniſchen von Anderſen, leiden nicht allein ar denſelben 
Mängeln wie Die in Op, 3, ſoudern ſtehen in ſefern noch unter 
men, als fie ſich ganz der Zchreibiweile der „populären und 
„beliebten Lieder⸗· Komponiſten Wiens auſchließen, wenn ſich ihnen 
and melodifcher Fluß und Sanabarfeir und Geſchick in der 
einmal gewählten Kern nicht abfprechen läft. Der Gompenift 
hat ohne Zweifel das Zeug Dazu, etwas höher Stehendes zu 
ſchaſſen — möge er diefe uniere Vorausſetzung durch fernere 
Werfe beſtatigen. 


3. G. van Eyken, Op. 1. Drei ſieder für eine 
Singftimme mit Begleitung des Pianoforte. Keipyig, 
Breitkopt u. Härtel. 10 Ngr. 


—, ©p. 2. Der wunde Ritter, Ro- 
manje von 9. Heine, für eine Bafıltimme mit Be— 
leitung des Pianoforte. Ebend. 5 Ngr. 


In Diefen Geſaugen befundet ſich ein hübſches Talent, 
Kormengewandibeit und ein ehrenwerthes Streben, je daß dieſe 
beiden eriten Werlchen des Somponitten zu Hoffnungen berech— 
tigen. Die Lieder in Op. I find einfach und anfpruchelos ger 
balten; am meilten ſprachen uns Das erſte: „Wenn die Nofen 
blühen“ und: „Selena“ von Herloßſehn an. Der Tert des 
dritten: „Rein Feuer, feine Kohle“ lebt bereits mit einer noch 
einfacheren und eindringlicheren Melodie im Munde des Volfes, 
und wenn auch biefe neue Gompofition bes alten Tertes nicht 
olme ntereffe it, fo wird fie doch wohl ſchwetlich bie alte 
Weife verdrängen. Die Romanze ift in bem befannten Bals 
laden: and Romanzen⸗Styl gehalten und wird von einer fräfs 
tigen Bafltimme mit Berſtändniß gelungen von guter Wirfung 
fein, — 
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* 
Uene Muſikalien 
im Verlage von Joh. Andre in Olfenbach u.M. 


Pianoforte mit Begleitung. 
Cramer u. Wiehtl, Potpourris für Pinnoforte und Violine, 
No, 2%. Farorıte de Donizetti. 25 Ser. 
No 30. L’Elisire d’amore de Donizetti. 1 Thir, 4 Ser. 
Dieselben für Pianoforte und Flöte. No. 29. 25 Ser. No. 30. 
I Thir. 4 Ser. 
Moxart, 0076. Concerto pour le Violon avec Pıianoforte. 
Nouvelle Edition. 1 Thir. 15 Ser. 


Pianoforte zu vier Händen. 
Mozart, Fünf Sonstinen (nach Divertissements für 2 Oboen, 
2 Horner und 2 Fagotte) arrangirt von Julius Andre. 
Compt, 2 Thir. 10 Sgr. 
No. 1. No, 3. 124 Ser. No, 4. 
15 Sgr. 


15 Sgr. No. 2. ZU Sgr. 
No. 5. 30 Ser. 
Pianoforte-Solo. 


Cramer, H,, Potpourris, mittelschwer. No, 71. L’etmile du 
Nord de Meyerbeer. 2 Sgr. 
r —, 0p. 65. No. 5. Schotlische Arie, de ’Opera Dame 


blanche. No. 6. Canzonette, de l’Opera Othello, A 15 Spr. 
—, 0p.89. Donze Mourceaux fariles. No, 7. Dhvertis- 
sement, Valse de Ricet, 124 Sgr. 


Brinnenberg, J., 0p.5. La Promenade sar Neau Bar- 

esrole. 124 Sgr. 
— —, Op. 6. Bosquet d'Apollon, grand Noeturne. 124 Ser. 
— -, Op. 7. Spring of Water, Morceau brillant. 124 Sgr. 


— -—-, Op. 16, La voix dn eoenr. 10 Sgr. 
FKimmerich, R., Op. 1. Nociurne. 10 Ser. 
Hiller, Ferd., Op. 55. Valse expressive. 124 Ser. 


Hosenhain, Edouard, p. 5. Morceau de Salon 

(Rondo). , 124 Spr. 
— — , Op. 6. Nociurne, 124 Syr. 
_- — , Op. 7. Le chant des Nymphes, Morceau de Convert. 


15 Ser. 
Vons, Op. 175. Metamorphoses du jour. No. 5. Romanze de 
Opera Rigoletto de Verdi. 15 Sgr. 


— —, Op. 186. Lobengrin, gr. Fantaisie brillante, 25 Sgr. 
Weber, Jean, Op. 4. Polka di Bravurs. 10 Ser. 


Tänze für Pianoforte-Sole, 
Album des danses favorites, composdes par E. Arumann, 
netto I Tbir, 
Neumann, E., No. 21, La heile Russe, Schoutisch. No. 22. 
L'ltaltenne, Polka-Mazurka. a 5 Sgr. 
No. 29. Souvenir de Nauheim, Polka - Mazurka. 9 Sgr. 
Mit ihm, Vign. 74 Ser. 
No, 30. Tone der Erinnerung, Wolter. 15 Ser. 
Seibert, L., Op. 11. La Guerison, Polka-Mazurka. 5 Sar. 
Mit illm. Vignelte. 10 Ser. 
Spies, Ernst, Erinnerung an die Vogesen, Walzer, mit 
illam. Vignette., 124 Sgr. 
Spintler, Chr., No. 13. Azslea-Polka, mit illm. Vigneite, 
74 Sgr. 


Gesang - Musik. 

Abt, Erz., Tadolini-Walzer, von Ricci, für eine Singstimme 
mit Pianoforte, 74 Ser 

— — Op. 118. Drei Lieder für Alt, No. 1. Nie kann ich 
dich vergessen. 10 Sgr. No. 2. Du bist mein. 124 Sgr. No. 3, 
Die Thräne sapt es dir. 74 Ser. 
(Mit engl. u. deutschem Text; auch die Sopran-Ausgabe ıst 

jetzt mit solchem erschienen.) 

Andre, Julius, Ave Maria für Sopran, Alt, Tenor und 
Rass, mit Pianoforte oder Orgel (oder 2 Violinen, Viola, 
Violoncello und Contrabass). 224 Ser. 

Lucan, M., Op. 22. O wär’ ich im Süd! für Sopran oder 
Tenor. 74 Ser. 

Netz, Fr., Der Mann mit dem kleinen Hat, ſ. Bar. ın. Pf. 
(Vien, Napoleon auf dem Schlachtfeld). 5 Sgr. 

Schmidt, @&., Der Treubadoar,, für eine Singstimme mit 
Pianoforte. 10 Sgr. 

Verschiedenes. 

Busch, Abendsterne. No. 3. Stradella, 
Poip. für Violine u, Guitarre. " 4 15 Ser. 
Dieselhen für Flöte und Gnitsrre. a 15 Ser, 


Neumann, E., Nordstern-Quadrille für Orchester. 1 Thir. 


Spintler, Chr., Polka-Mazurks und Glöckchen-Galopp für 
Urchester. 25 Sgr. 


No. 4, Nachtläger, 





Charles Oberthür’s 
GCompositionen für die Harfe 
sind zu beziehen Ach die 
Betail-Musikhandlung 
B. Schott's Soehne 


in Mainz. 


Den englischen Shilling zu 7 Sgr. netto berechnet. 





Stelle-Gesuch. 


Ein junger ästhetisch gebil- 
deter Deutscher, der besonders 
Theorie der Tonkunst staudirt hat, 
fertig Clavier, Orgel, Violine und 
Violoncell spielt, wünscht eine 
Stelle als Organist oder Orchester- 
Dirigent. Frankirte Nachfragen 
befördert die Musikalien - Hand- 
lung von Gebrüder Hug in Zürich. 


er Te — — m — —— 
Alle hier besprochenen u. angezeigten Musikalien w. Bücher sind in der Musikalienhdig. von Ü.F. Kahnt in Leipzig zu haben. 
— — — — — — — — — — — — — — — — — — 


37 Ginzelne Nummern der M. Itſchr. ſ. Muſik werden zu 5 Mar. berechnet. 
— TFT Drud von Br. hramn a nn. 


Leue 


Jeitſchtift für 


Franz Brendel, verantwortlicher Redactenr. 


€. Zraufwein’iche Bud u. Mufifh. (M. Bahn) in Berlin. 
3. Fifcher in Prag. 

Gebr. Hug in Zürid,. 

Nathan Richardfon, Musical Exchange in Bolten. 


Zweiundvierzigfter Ban. 


M 25. 





Verleger: C. F. Kahnt in Leipzig. 


P. Mechetti qm, Carlo in Wien. 

BD. Weftermann u. Comp. in New⸗Mort. 
Aud. Friedlein in Warſchau. 

€. Schäfer u. Koradi in Philadelphia, 


Den 15. Juni 18565, 





Don dieſer Jeitſchr. erfcheint wöchenrtich | Preis des Bandes von 26 Nru. 2"/, Thlr. 
Infertionsgebühren die Petitzeile 2 Nar. 


4 Nummer von 1 oder 1’/, Bogen. 


Abonnement nehmen alle Poftämter, Buchs, 
Mufif: und Kunſthandlungen an. 





Inhalt: Recenfionen: A. Ehrhardt, Dp. 2, 2. Meinardus, Dy. 7. G. Bühner, Op. 15. N. W. Gabe, Albumblätter. St. Heller, 
ß Dp. 83 u. 84. GE. Bernöborf, Dp. 8 u. 15. — Aus Prag. — Briefe aud Frankfurt a. M. (Borti,). — Kleine Zeitung: 
Gorrefpondenz, Tagesgeſchichte, Vermiſchtes. — Intelligenzblatt. 








Kammer: und Hausmuſik. 
Kür Pianoforte. 


A. Ehrhardt, ©p.2. Sonate pour Piano. — Gam- 
burg, Niemeyer. Pr. 5 hir. 


Der Componiſt diefer Sonate verdient Aner— 
fennung, daß er in feinem Op. 2, alio beim Beginne 
feiner Gomponiftenstaufbahn, in einer Gattung fich 
verjucht, bie jein beffered Streben ertennen läßt. Uns 
fprüche auf muſikaliſche Bedeutiamfeit kann fein Werk 
allerding® nicht machen. Obwohl man nirgends auf 
Anflänge an irgend ein Vorbild ſtößt, mas bei den 
eriten Werken angehender Gomponiften keineswegs 
als fehlerhaft zu verdammen ift, — indem doch jeder, 
mehr oder weniger, von irgend einem Mufter feinen 
Ausgang nimmt, — fo fann doch auch nicht gejagt 
werden, daß irgend wie eine Eigenthümlichkeit fich 
darin ausipreche. Seine Natur ericheint noch gebuns 
den und bedarf noch, nach vorangegangener Sättigung 
an guten Muftern, der Gntwidlung. Die Muſik, 
die er in dieſet Sonate giebt, ift noch zu jehr äußer: 
lich, fie läßt wenig -bervortretenden Antheil des Ge: 


müthes durchblicken. Auch Die formelle Behandlung 
zeigt den Anfänger, wenn er jchon im barmonifchen 
Ausbau Gewandtheit bemerken läßt, die auf gute 
Studien ſchließen läßt. Dffenbar überwiegt die har— 
monifche Seite jene andere, die den muſikaliſchen Ges 
halt betrifft, Die Erfindung ift noch ſchwach; die 
Themen find zu matt und entbehren mithin der mus 
ſikaliſchen Kraft; ihre Durchführung und Verarbeitung, 
abgeſehen von ihrer geringen Geftaltungäfähigkeit, 
zeigt, daß der Gomponift noch nicht denjenigen Grad 
mufitaliicher Tüchtigkeit erreicht hat, der erforderlich 
ift, um im Diefer Art Muſik mit Glück zu debütiren, 
Unter den vier Sägen dürfte der erfte wohl der beite 
fein; er ift am audgearbeitetiten und zeigt, wenn auch 
die Grfindung noch unbedeutend ift, dab der Gompos 
nit bei fernerer Entwicklung zu Bedeutenderem ges 
langen kann. Im Adagio will es zu feinem rechten 
Fluß kommen; die Eantilene ift von geringer melos 
diicher Bedeutung und in der Ausführung der Ges 
danken zeigt fi eine gewiſſe Dürftigkeitz dieſes 
Adagio ift dem Componiſten nicht aus dem Kerzen 
entquollen; es ſchmeckt zu viel nah „Gemacht fein’; 
der Schluß if etwas gewaltfam berbei geführt. Der 
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Eomponift bricht plöglih ab, wo man noch mehr er 
wartet, und giebt dadurd am beften zu erkennen, daß 
er nicht in der günſtigſten Stimmung dieſen Satz 
geihaffen. Die Mennet entbehrt ſelbſt den finnlichen 
Rz, fie if gerade zu ein trockenes Stück Arbeit, 
— * der muſikaliſche Verſtand mehr in bie Feder 
bietirt hat. Der letzte Sap giebt einigen Erſatz für 
die beiden mißlungenen Mittelfäge; er hat Friſche, 
wenn fchon ohne beiondere aufregende geiftige Bes 
lebtheit. Dinfihtlih der Factur zeigt fih eine ge: 
wiſſe Flüchtigkeit. In einem irgendwie geiftigen Zus 
famenhange flehen die vier Sätze nicht. Die ganze 
Sonate macht den Gindrud eines Werkes, welches 
zuſehr die Abſicht und den orbnenden Verftand bes 
merken läßt, — 


Ludwig Meinardus, ©p. 7. Movelle für das Piano- 
forte. — feipgig, Breitkopf und Härtel, Preis 
1 &hlr. 10 Ngr. 


Seit dem Erſcheinen feines erflen Werkes (gleiche 
ſalls Novelle für dad Pianoforte) ift nichts von den 
folgenden Werken des Componiften unter die Hände 
ded Def. gelommen. Die vorliegende Novelle legt 
wirderum, gleich der erften Zeugniß davon ab, wie 
der Componiſt an feiner muſikaliſchen Entwidlung 
fortarbeitet. Wir Gaben es mit einer Perſönlichkeit 
zu thun, die und in ihrer geiftigen Reife Achtung abs 
nöthigt. Alles wad der Componiſt ausſpricht, zeugt 
von einer dem Fünftleriichen Ausdrude zugewendeten 
Sprache, die durch dad Studium quter Vorbilder ge: 
teinigt und geläutert iſt. Der Gomponift zeigt gegen 
Die erfte Novelle im technifcher Hinſicht infofern einen 
Fortſchritt, ald er fich zu größerer Klarheit einpors 
gearbeitetz man bemerkt nicht mehr die Ueberfüllung 
im technifchen Andbau, wenn fchon bier und dort 
Einzelheiten auftauchen, die an dad Schwülſtige und 
fogenannte Anaupelige grängen. Was den mufifas 
Tifchen Gehalt ded Werkes betrifft, fo findet man auch 
diefe Novelle wiederum won poetiichen Stimmungen 
getragen, die aus einem beftimmten Grundgedanfen 
reſultiren, wodurch das Ganze zu einer geiftigen Ein— 
Heiligkeit gelangt, Wenn er in dem früheren Werke 
Teife Anklänge an ein Vorbild bemerken ließ, ſo find 
in dem vorliegenden Feine Spuren davon aufzufinden. 
Der muſikaliſche Ausdruck bat an Gigenthümlichkeit 
gewonnen, der Gomponift fieht mehr auf eigenen Füßen. 
Nach diefen Tobenden und anerfennenden Bemerkungen 
darf jebod nit verſchwiegen werden, daß bad Merk 
troß dieſer Vorzüge nicht den Eindrud hervorbringt, 
ben man bon einer friſch aus dem Herzen quellenden 
Muſik erwartet. Es find bei Der Hervorbringung 
dieſes Werkes Cinflüffe der Reflerion vorwaltend ige: 


weſen, es weht und nicht der Odem einer zündenden 
Degeifterung daraus entgegen; wenn und das Gange 
auch geiftig anregt und unfer Intereſſe zu feffeln weis, 
fo werben wir von ihm doch nicht gepadt umd mit 
fortgeriſſen. Es ſoll damit Fein eigentlicher Zabel 
gegen das Werk ausgeſprochen fein, deun das Padın 
und Zünden ift nicht Alter Eigenthum, die Miufit 
machen, fondern nur Ginzelner hervorragender Indi— 
vidualitäten. Darum ſoll auch der Werth, den 
diefe Novelle ald mufitaliiched Werk bat, nicht ges 
Ichmälert werden. Der Componift laſſe fih dadurch 
auch nicht beirren auf feiner betretenen Bahn; er 
fahre mutbig weiter fort zu Schaffen. Das ecchte 
Schaffen, das Hineingreifen in das Innere ohne be: 
fondere Intentionen und Manieren, wie es eben die 
Stunde der Begeifterung mit ſich bringt, wird ſich 
ftetö der allgemeinen Anerkennung zu erfreuen haben, 
Gm. Kligid. 


Emil Büchner, Op. 15. fieder (mit Sprüchen von 
Ad. Böttger) für das Pianoforte. Heft 1 u. 2. — 
Keiprig, €. F. Peters, Pr. a Heft 20 Ngr. 

Niels W. Gade, Albumblätter. Drei Pianoforte- 
ftücke. — feipyig, €. F. Mahnt. Pr. 15 Ngr. 

Stephen Heller, ©p. 83. 6 Feuillets d’album pour 
Piano. — Berlin, Schlefinger. Pr. 1 &hle. 

— — —, ©p.84. Impromptu pour Piano, — 
Ebend. Pr. 174 Sgr. 


Leider find und die früheren Werke Büchner’d 
bisher unbefaunt geblieben, in deffen vorliegendem Opus 
15 wir einen von edlem Streben beſeelten Küuftler 
kennen gelernt und liebgewonnen haben. Mit einem 
tüchtigen mufifaliichen Bond ausgerüſtet hat der Com: 
ponift bereitö eine Stufe der künſtleriſchen Entwidlung 
erreicht, welche feinem Werke neben den gediegenen 
Elavierwerfen unferer Zeit einen chrenvollen Platz 
fibert. — Wohlanſprechende Motive, eine fein ges 
wählte Harmonik, .die bier und da durch einen fait 
peinlich forgiältigen Ausbau überwiegend hervorttitt; 
intereffante® Bortführen einer aufgenommenen Beglei⸗— 
tungéformelz kritiſche Wachſamkeit gegen alles Un: 
bedeutende und Leere; auter Formenſinn. Dieſe Eigen⸗ 
ſchaften bezeugen eine tüchtige Bildung des Componiſten, 
welche immerhin noch Veachtenöwerthed zu leiſten ver⸗ 
möchte, ſelbſt bei geringern fpeeifiich mufifaliichen Ans 
lagen, alö fir der Gompenift in dieien Liedern documentirt. 

Der Gefühlsausdruck dieier ſechs Elavierftüte if 
vorwaltend Iyrifch, wie fie der Ehararter der gewählten 
Sprüche, welche den einzelnen Nimmern vorgedruckt 
find, größtentheils forderte. Unter dieſen Letzterm 
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find amd Mr. 4 „Um Duell,” und Mr. 4 „Meueß 
Reben’ beſonders Lieb, in fo fern dem Componiſten zn 
einer mufitalifchen Meproduction des dichteriichen Ges 
danfend bier günftige Momente gebeten wurden. 
In Nr 2, „In Salon‘ it die Beziehung zur 
Ueberichrift höchſtens in dem annähernd mazurfaartigen 
Motive ded Stüded zu finden, dad an und für ſich 
jedoch gang reizend if, und befonderd in formeller Be 
ziehung ald muftergültig erſcheint. An dieſes ſchließen 
ſich Nr. 5, „Auf der Haide“ und Nr. 5, „In ber 
Dämmerftunde” würdig an, Die Motive zu dem Nacht⸗ 
geiange Nr. & find zu dem Texte paflend und gut 
erfunden. Es ift dies zugleich diejenige Piece, auf 
deren forgfältige Ausarbeitung der Gomponift ben 
größten Fleiß verwandte, Sie eriheint und in diefer 
Beziehung etwas überfüllt und daher in ihrer Wirkung 
micht ganz jo präcid ald die meiften der übrigen dieſer 
Lieder. Dad ganze Opus, ohne große techniſche 
Schwierigkeiten, fordert doch einen gewandten Spieler, 
dem der Sinn für das poetische Verſtändniß dieſer ges 
Diegenen Tonftüde nicht fehlen darf. 

Das mufitaliiche Publikum hat die Namen Bade 
und Heller längit lieb gewonnen; es ift ihm von 
diefen beiden Eomponiften ſchon viel Gutes geboten 
worden, und gewiß es täufcht fich in dieſer Worauds 
fegung auch bier nicht; denn beide Hefte Albumblätter 
enthalten leicht und gewandt ſtizzirte höchſt liebends 
würdige kleinere Tonftüde, welche durchſchnittlich nur 
befheidene Anſprüche an die Technik des Spielers 
madhen, und darum in jeder Hinficht geeignet find, 
einem recht großen Kreile von Muſikfreunden zur 
fleifigen Denugung empfohlen zu werben. 

Nicht jo dankbar ift das Impromptu Heller'ö 
(Op. 84), das in der Grfindung matt, ald Elavier: 
übung für das Ausldien der Hände aber recht braudh- 


bar iR. D. 9. Engel. 


E. Bernödorf, ©p.8. Allegro appassionato für das 
Pianoforte. — feipgig, Miftner, Pr. 15 Ngr. 


—, Op. 15. Phantalie für das Piano- 
forte. — Leipgig, Hofmeifter. Pr. 20 Ngr. 


Die beiden vorliegenden Werke find mehr ald 
Unterhaltungs: oder Salonftüde im gegenwärtig ges 
bräuchlichen Sinn. In beiden waltet dad melodifche 
Element, getragen und gehoben von einer ſehr ges 
ſchickkten und entiprechenden Faſſung und einer oft uns 
gewöhnlichen geiftvollen Harmonit und einer den Ans 
forderungen der Neuzeit in reihem Maße genügenden 
techniſch⸗ Behandlung ded Inſtrumentes. Sie geben 
dem zu Bolge dem Vortragenden hinreichende Gelegen: 


— — 


heit zum Gläugen, doch iſt die Virtuoſſtät bei ihnen 
nicht Selbſtzweck. 
Das Allegro appassionato %,, deſſen Hauptton⸗ 


art A⸗Moll, giebt in jeiner Gypofition die beiden 


Dauptmotive, ein entſchieden außgeprägtes leideuſchafl⸗ 
liches in A-Moll und ein Gejangsthema in E:Dur, 
welche iu dem weitern Verlaufe mit Hülfe der wicht 
unintereffanten Nebenmotive in freiem Style meiter 
ausgeführt und allieitig beleuchtet werben. Impetuoso 
. AMol ift ſehr gut eingehalten und es fann bei 
entiprechendem Vortrage daher das Intereſſe nicht ers 
lahmen. 
Reichhaltiger noch erſcheint die Phantaſie, welche 
ſich übrigens auch ſeht wohl zum Vortrag im Concert 
eignen würde. Gin intereffantes, durch dad Ganze ſich 
hindurchziehendes Thema in A⸗Moll, %, Allegro molto 
e con passione, leitet dad Mufilftüf ein. Der Come 
ponit bildet aus dieſem einen abgeſchloſſenen erften 
Sag, dem fih ein Andante cantabile Es Dur °, ans 
iließt, der den zweiten Hauptgebanfen enthält. Daß 
erite Thema tritt dann mit verändertem Rhythmus 
und in anderer Tonart (°/, E⸗Moll) wieder auf, vers 
woben mit dem zweiten, bis endlich nach einem Quasi 
Recitativo C in fortwährender Steigerung bie 
einem brillanten Schlußfage, Presto, der erſte Gedanke, 
ebenfalls in A-⸗Moll ?/,, zur entſprechendſten Ausführung 
gelangt. 5 6. 


Uns Prag. Juni 1855. 


Das erſte Semefter I. 3. hat bei uns in mufifas 
liſcher Beziehung viel Neues und Mannichfaltiged 
aufzumeilen, worüber wir bier in Kürze berichten wollen, 
NR. Waguer's „Zannhäufer‘ jene glänzende Er: 
ſcheinung, die am Anfange diefed Jahres unſern Theater: 
borizont umſtrahlte und kurz nach einander zwölf Auf⸗ 
führungen bei gedrängt vollem Haufe erlebt hat, ver: 
berrlichte neuerdings im v. M. in drei Repriien unfer 
DO:pernrepertoir. Wir benügen diefen Umjtand, um dem 
großen mufifalifchen Ereigniß jelbft jet noch einen 
kurzen Nachruf zu halten, da dafjelbe gerade in d. 
Bl., denen ausſchließend dad Verdienft gebührt, das 
Kunftwirten ded genialen Opernreformatord zuerft ger 
würdigt zu haben, von Prag aus biäher nur in. Nr. 6 
berührt worden if. Das Factum, daß dieſes muſika— 
liihe Drama bei und jo oft gegeben murde, ſpricht 
jedenfalls für die Empfänglichkeit unfered großen Bublir 
fumd gegenüber dieſen genialen Intentionen, welche 
erftere jelbit unter dem theilweilen Einfluß des bis hieher 
impulfitenden durchweg negativen Geſchmackes der Res 
fidenz einigermaßen fi ſelbſtſtändig erhalten hat. Es 
entfällt, über das Werk felbft, oder überhaupt über 
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Die Autorität der jo fiegreih bewährten Grundſätze 
Wagner’d neuerdingd Reflerionen anzuflellen, da diejer 
Grgenftand bereitö längft in der Muſikwelt ausgetragen 
iſt. Der größte Theil der Hierortigen Muſiker nahm 
die Hochintereffante Novität unbedingt und mit Der 
lebhafteſten Theilnahme auf, einige wenige fchüttelten 
ger altflug die Häupter und erbekten ob der fühnen 

enerung. Das große Bubliku folgte Anfangs aus 
leicht begreiflihen Gründen nur jenen Momenten mit 
überwiegenden Intereffe, in denen ber bergebrachten 
Kunftrihtung gleichſam Eonceiftonen gemacht werden, 
fpäter warrdemjelben die innige Verbindung ded Wortes 
mit der Muſik immer klarer und cd ging endlich mit rich: 
tigem Verſtändniß in das Weſen dieſes muſikaliſchen 
Drama ein. Der Beifall, in fo weit er als Barometer der 
allgemeinen Theilnahme bei dieier Oper ericheinen kann, 
folgte aus dem unmittelbaren Gindrud der großartigen 
dramatiſchen Situationen und deren genialen Betonung 
und ſpricht für Die, den Intentionen Wagner's ent: 
fprechende Aufführung diefer Abſchnitte. Daß zuweilen 
den Sololeiftungen das bedenkliche Glück einer lauten 
Anerkennung zu Theil wurde, if für die Betreffenden 
in fo weit nicht ſchmeichelhaft auszulegen, als fie jich 
dieſelbe in den meiften Fällen nur durch eine oſtentidſe, 
moderne, bier gänzlich verwerflide Geſangsweiſe zu: 
gezogen baten. 6 if ein, unſere Muſikzuſtände 
treffend zeichnender Umftand, daß die allerdings im 
oriheftralen Theile fehr opulente Aufführung, nur durch 
die Dlitwirfung von 38 Zöglingen des Muſikconſet— 
vatoird ermöglicht wurde; da letztere in kurzer Zeit 
am Schluße ded Schuljabre® und am Beginn ber 
Ferien angelangt fein werden, fo müflen wir auf fer— 
nere Reprifen des „Tannhäuſer“ in ſo lange verzichten, 
ald nicht unser für gewöhnliche Opernvorſtellungen 
numeriſch vollkemmen zureichendes Theaterorchefter auf 
andere Art eine Verſtärkung erzielt. Jedenfalls dürften 
wir im künftigen Herbſt dieſen Genuß” unter berielben 
Mitwirkung und gleichzeitig mit dem und in Ausfiht 
geſtellten „Lohengrin” erleben, Es freut und bemerken 
zu können, daß Eapeltmeifter Hr. Stranp dad Eins 
ftudiren mit dem größten Fleiße ſich angelegen jein 
ließ, obgleich er, als «8 fih vor zwei Jahren ſchon 
um die Aufführung des „Zannbäufer” handelte, von 
Dreöten nach einer Repriſe deffelben zurückgekehrt, 
über dad Werk eine nicht ganz günftige und abrathende 
Dieinung abgegeben. Der Kunftwerth der Beiftungen 
bei den Hauptdarftellern richtete ſich nach der Höhe 
der, den Ginzelnen zufommenden Bildungöſtufe in der 
dramatifchen Geſangsweiſe. Es ift einzuichen, daß 
bei dem gegenwärtigen Stande diefed Kunſtzweiges 
die wenigften derielben ihrer Aufgabe in der vom 
Gomponiften angedeuteten Urt binreichend gewachſen 
erſcheinen, obwohl ihnen einzelne gelungene Züge nicht 


abzuſprechen find. Um ſich nur kurz Über die im Mai 
d. J. und am Sten I. M. ftattgefundene Aufführung 
zu faffen, bemerken wir, daß vom abfoluten Stand: 
zunft aud bier nur die Partie „Wolfram‘ durch Hrn, 
Steinede, dann jene des „Walther“ durch Hm. 
zufed tadellod gegeben wurde. Diele beiden Herren 
find funftgebildete Sänger und mit Wagner’s In: 
tentionen vertraut. Ihnen zunächſt kommt Hr. Ereny 
(eit Dſtern l. J. engagirt) dem wir ald „Sandgraf” 
nur eine prägnantere Declamation wünſchen. Am 
wenigften entiprechend if Hr. Reichel in der Titel: 
role. Dieſer Sänger befigt an voll und frei tönen 
dem Stimmfend die vier höchſten Stufen der einge: 
ſtrichenen Detave, die er bei jeder Gelegenheit in ges 
ſchmacklos wälſcher Manier fo lange ald möglich dehnt 
und preft, die tiefern Chorden haben einen Alttimbre 
und find fehr matt, Ven deelamatoriichem Gejang 
hat Hr. R. ebenio wenig einen Begriff ald von andern 
dramatiſch mufitaliichen Behelfen, Spiel und Aus: 
iprache find Reif und undentlih. Sie werden einichen, 
daß mit folgen Kunftmitteln diefer jhwierige Character 
etwas jeltiam zur Darftellung gelangen muß, ich muß 
auch behaupten, dab den Pragern der höchſte Genuß 
an dieſer Oper entgangen ıft, da fie in diefer Haupt 
partie noch keinen Künſtler wie z. B. Tichatſcheck ber 
wundern konnten. Dit den Damenparticen ſind wir 
glüdlicher beitellt, ob zwar auch da Einzelnes zu wünſchen 
übrig bleibt, So verſteht Frl. Meyer als „Eliſa— 
beth“ den wahren Zug edler Weiblichkeit in der Dar 
ſtellung nicht zu finden, ihr Spiel ift zu bewegt, der 
Gefang nah äußerlichen Effect haſchend, die ganze 
Erſcheinung hat einen etwad materiellen Anſtrich. 
Hediegener in jeder Beziehung ijt die Leiftung ihrer 
Nachtolgerin, des Frl. Günther aus Cöln, weil nit 
jo ojtentiod. Dagegen fehlt der „Venus“ des Frl. 
v. Bracht Wärme im Spiel und Krait im Gefang, Die 
Zeiftungen der Chöre und des Drcheſters find, wie ſchon 
bemerkt, vorzüglich zu nennen, — Weitere intereffante 
DO pernabende waren für und die Reprifen des „Fauſt“ 
und ber „Euryanthe“ welche ald Bencſizvorſtellungen 
unferer eriten Zenöre, der Hrn. Lukes und Meichel 
galten. Erſterer excellirt auch ſonſt im Concertſaal 
durch den gediegenen Vortrag von Schubert's, Mens 
delsiohn’d und Schumann’d Liedern und war in ber 
verfloffenen Saiton mit Fr. Botihon:Soufup bie 
Hauptitüge bei der Aufführung der beiden Händel’fchen 
Dratorien Iſracl in Egypten und Meffiad, welche die 
gelammte Tonkünſtlergeſellſchaft Hier in würdiger Weife 
veranftaltet bat. 
(Sätuf folgt.) 
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Briefe aus Franffurt a. M. 


(Kortfegung,) 


Der Gäciliens®erein gab: 1.) die erſte 
D-Moll-Meffe von Cherubini. Die auferordentlichen 
Schwierigkeiten wurden vom Ehore fiegreich überwunden, 
Dad Sole:Quartett rein und präcid. Leider raubte 
der Tod in der Sopraniftin Bel. Marie Heilig 
eine Der erſten Zierden dieſer Anftalt. 2.) Bantate 
in D= Dur von Mozart. 3.) Haydn’d Jahreözeiten, 
in längerer Zeit nicht gegeben und freudig aufgenommen, 
Frl. J. Hoffmann fang darin die haupiſächlichſten 
Sopran-Soli. 4.) Die Missa in E:Dur von Beet— 
hoven und „Chriſtug“ von Diendelöfohn. Dies nad: 
gelaffene Draterium-Fragment machte einen mächtigen 
Eindruck. 5.) Die große doppelhörige Matthäus: 
Paſſion von Sch, Bat bei übervollem Haufe, tief 
erjhütternd wirfiam durch die Gewalt der Chöre, wie 
ber ergreifenden MNeeitative und Arien. Bon großer 
Wirkung namentlich war die berühmte Arie: „Erbarme 
Dih mein Gott”, von einer Dilettantin mit vollem 
Mezzo-Sopran unter Laub's obligater Violin-Be— 
gleitung. Die Partie des Evangeliften (früher durch 
Hrn. Gatpari beiegt) fang unſer Spiel:Zenor H. Baur 
mann, ein tüchtiger Mufiker, mit großem Anklang. 
Zu wünſchen wäre die Aufführung eines folchen Werkes 
in der Kirche mit großem Orchefter und Orgelbrgleitung, 
wie ed wohl Bach nur gewollt hat! Im legten Concert, 
Mitte Mai, wird Händel’8 Dratorium „Siracl in 
Egypten“ gegeben. 

Der philharmoniſche Verein, ebenfalls 
unter Meſſer's Leitung, gab u. a. 4.) Symphonie in 
E:Mol von Mendelsichn (eine Jugendarbeit voll 
Geift und contrapunktiſcher Tüchtigkeit). 2.) Die 
zweite Symphonie D-Dur von Mehul, 3.) Bert: 
hoven's Duvertüre Op. 115 ald Clavier-Concert in 
E: Dur (H. Jul. Sachs) und das im Muſenm wieder 
holte Concertſtũck mit Orchefter von Hrn, A. Ehemant. 
Unter den Gefangeöpiecen zeichneten fih Quartette für 
gemifchte Stimmen aus, durch Mitglieder des Vereins 
vorgetragen. Das find erfreuliche Proben von Thätige 
feit und Tüchtigkeit. 

Am 30ſten April gab H. Meffer in feiner phile 
harmoniſchen Gefellichaft fein jährliches Benefiz⸗Concert. 
Das Programm war folgendes: Sympheonie von 
Mozart D-Dur (1782): Dpferlied von Mathiſſon und 
Beethoven; Goncert:Sap für die Violine von Lipinsfi, 
Dorgetrg. d. Hrn, Ruppert Beer; Ouvertüre von 
Beethoven C⸗Dur (Op. 415); Concert von Chopin, 


vorgetrg. won H. Alfred Jaell; Adventlied von 
Rückert, comp. für Chor und DOrchefter von Meffer. 
Neben diefem alten Inſtrumental-Vereine hat fi jüngjt 
eine Zweiggeſellſchaft gebildet, der fich „Neuer Zns 
firumentaleBerein’ nennt, und von einem noch blut: 
jungen Menichen geleitet wird, wie überhaupt die 
Mitglieder deffelben faft noch Knaben find. Es bat 
mich von jeher gerade die Unſchuld ſolchet Productionen 
intereffirt, die felbft in ihren Mißariffen mir ehrmirdig 
ericheinen, Es ſpricht darin eine ftilfe Ahnung des 
Schönen, em gewiffer Cultus, für welchen leider ınancher 
Profeffor nicht empfänglih if. Das ift der tiefere 
Ernſt, der oft im kindiſchen Spiel liegt. Ich kann 
deöhalb alle Spöttereien darüber nicht leiden. 

Der Rübl’ihe Gefang:Berein, der Rival 
bed GäciliensBereind und erft feit zwei Jahren gebildet, 
wirft mehr durch feinere Nüaneirungen wie durch 
maſſenhaft organische Gewalt und Energie. Aus vielen 
Kämpfen hat er fih Bahn gebrochen und erireut ſich 
vielſeitiger Theilnahme. Die Aufführungen dieſes Se: 
meſters waren: 4.) Saul von Händel. 2.) Eine Zus 
ſammeyſtellung folgender oratoriſcher Gompofitionen : 
1.) Gefang von Paleſtrina „O git'ger Jeſu“ 2.) 
Choral von J. Errard „Zu diefer oͤſterlichen Zeit.” 
5.) Motette von H. Schüg „Ehre fei dir Chriſt.“ 
4.) Cantate von ©. Bad, „Mein Adem ift schwach.’ 
5.) Benigne von Vogler. 6.) Ehöre und Soli aus: 
„Brobfinn und Schwermuth” von Händel, Sämmt- 
liche Biecen bier zum erfienmale aufgeführt und mehrere 
darunter bereit® wiederholt. Am Pölten März war 
die Ballon nach Johannes von Bach mit Drcheſter— 
Begleitung und vorbereitet wird für das letzte Abonne— 
mentösGoncert die Missa solemnis von Beethoven, 

Der Wolff'ſche Cirkel gab folgende Quar⸗ 
tette : Bon Haydn D-Dur (wiederholt) ; Mozart E-Dur 
und D-Dur (Mr. 9); Beethoven G:Dur und A:Moll; 
Eherubini Es-Dur; Franz Meſſer G:-Durz; Mendelös 
fohn E⸗Moll ; Heinrich Wolff Ad-Dur. Ferner Spohr’d 
Quintett aus G: Dur und ein Septett von Aloys 
Schmitt, D-Mol, für 2 Violinen, 2 Vielen, Violoncell 
und Gontrabaf. . 

Der allerneuefte Verein für gemiſchten Ge: 
Tang beſteht erft feit wenigen Wochen unter der Leitung 
ded Hrn, Sprenfel. Erf am 22ften April fand 
eine Abendunterhaltung flatt, der ich zwar nicht beis 
wohnen fonnte, die aber recht artige Reſultate geliefert 
haben joll. Ob daher der Director das Lob mehrerer 
von ibm componirten Chöre und eines Trio verdient 
hat, kann ich nicht mit Beſtimmtheit angeben. 


Schluß folgt.) 
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Kleine Zeitung. 


Eorrefpondenz. 


Leipzig. Am Abend bes Tten Juni fand im Saale des 
Sewandhanies eine abermalige öffentlide Hauptprüfung 
der Schüler des Eonjervatoriums Statt, welche fih auf 
Gompejition, Solefpiel und Selogeſang mie Duartettz und 
Orche ſterſpiel erſtreckte. Bezüglich der Gompofltion waren es 
ber erſte Sap einer Symphonie von Hrn. Otto Singer 
aus Scra (von dem Compeniſten felbit birigirt) und brei Lieber 
von 5rn. Nicolai von Wilm aus Riga (fehr hübſch ger 
fungen von Frl, Auguſte Koch and Bernburg), die wir bes 
fonders hervorheben. Hrn. Singer’s Sympboniefag ver: 
räth Productionstalent umd zeugt für tüdhtige Gewandtheit in 
der Form und ber Behandlung ber Orcheſtermittel. Daß ber 
Beethoven' ſche Einflus ſich in biefer Gompofition öfter be: 
merfbar macht, darf um fo weniger dem aufitrebenven Talent 
zum Vorwurf gemadjt werden, als bier von wirflicen Remi⸗ 
nisceuzen und bergleichen nicht die Rede fein kann. Das 
Einzige, was dem Sumphonieſatz elwas Abbruch that, war 
bie etwas zu lange Ausfpinnung der Durchführung. — Nicht 
minder beachtenöwerth und für natürlide Begabung ſprecheud 
find die Lieder von Hrn. Ricolaiv. Wilm Sie find fehr 
melediös, ſchoͤn empfunden und dankbar für den Eänger, ge: 
bören übrigens der neueren Richtung auf biefem Giebiete am 
und tragen ben Fortichritten unferer Zeit möglichft Rechnung. 
Franz Schubert und R. Schumann find die Muſter, nach benen 
ſich der Gomponift gebildet hat, der Einfluß des eriieren 
Meiſters zeigt ſich vorzugsweile in dem Liede „Am Wirien: 
auell“, während „Grinnerung” von Blaten und „Daidenröslein“ 
von Goͤthe ſich mehr zum Schumatn'ſchen Styl hinneigen. 
Nachahmung ber genannten großen Componiſten, Anllange an 
beren Werfe findet man in deu Liedern ebenfo wenig, als in 
dem Singer'ſchen Symphonieſatz Entlehntes. — Der dritte 
angeführte Gempofitionsverfuh war ein Quartettſatz von 
Martin Cohn aus Königsberg, Der Gompmilt ftarb im 
vorigen Jahre hier als Schüler des Conſervatoriume. Louis 
Köhler hat früher in bief. Bl. auf das Talent deifelben aufs 
merkiam gemacht, Die Ausführung des Muſikſtückes durch 
die HH. Nicolai von Wilm, Kabian Keldmanı aus 
Leſchuiz, Naret Koning aus Amiterdam und Örüpma- 
rer mar lobenswertb. — Unter den Leitungen im Eolofpiel 
fland oben an der Vortrag bes Hrn. Gerrit Zillinger 
aus Doesborgb, der Adagio und Fuge für Bioline von J. €. 
Bach fpielte. Schöner Ton, Gorreeiheit, Sicherheit und Rube 
zeichneten das Epiel bes Kran. Zillinger aus, das überdem 
in geiftiger Beziehung bier berechtigten Anfprücen genügte. — 
Die Vorträge für Pianoforte waren durch Hru. Friedrich 
Rehberg aus Franfenhaufen und Arl. Fliſfabeth Yorb 


aus Altenburg vertreten. Erſterer fpielte den erſten Satz des 
@-Dur:Boncertt von Mojcheles, Leptere das Mendelsfohn' The 
GeMoll⸗Fontert. Ueber beide Vorträge laͤßt fid im Mlge 
meinen nur Beriheilhaftes fagen, befenders gut gelang aber 
der dee Frl. Lord. — Die beiten Brüder Leopold um 
Gerhard Brafiin, beren Peiftungen wir ſchon mehrfach 
zu befprechen Gelegenheit fanden, trugen biedmal das Das 
eoneertent für Pianoferte und Pioline von Benebict und Da- 
vid fchr correct und Feineswegs ohne Geſchmack vor. — Außer 
dent bereits chen erwähnten Ziebern von R, v. Wilm fang 
Frl. Auguſte Koch bas Ave Maria von Cherubini und löfte 
auch Diefe ſchwierige Aufgabe befriedigend, — Weniger fann 
man das von Hrn. George Pratt aus Bofton fagen, ber 
eine Arie aus „Elias“ fang. Abgeſehen von dem Mangel an 
aller Wärme und an Verftandniß, laffen ſich auch bezüglich 
bes Technischen nicht wenige Ausftellungen bei Diefem Befang: 
vortrage machen, Hr. Pratt weiß noch zu wenig feine übti— 
gend auch nicht ſehr ‚bebeutenden Mittel zu hanthaben und 
namentlich, was Tonbildung und Intonation beirifft, bleibt zw 
wünſchen übrig, — Pin Gaprierio für ſechs Violinen mit Be: 
gleitung von Blasinfirumenten und Gontrabäffen von Bal. 
Hermann fehle die Mufführung. Es ift vieles Gaprierie 
micht ungefchieft gemacht und bie lasinftrumente find ſchul⸗ 
gerecht verwende, Im Ganzen jedoch machte bie abfonberlide 
Infammenftelleng des Orcheſters einen eigenen, für ben on: 
certfaal weniger angenehmen Gindrud. Die Tutti namentlich 
allein den Blasinftrumenten und Paufen zugetheilt, erinnern 
oft farf an die Wachtparade und an dergleichen. Das Mufl: 
fü if vorzugsweiſe auf Blänzen der cbligaten Stimmen 
berechnet, und biefe wurden von den 58. Zillinger, Garl 
Tottmann aud Löben, Feldmann, Carl Zahlfleiſch 
aus Münden, Ebuard Mertfe aus Petersburg und von 
Wim tadellos ausgeführt. #. G. 


Leipzig. („Der Erbe von Hohenegk“, Oper von M. H. 
Hauſer. Schluß.) Bei der Duff, die Haufer zu diefem 
ſchwachen Libretto gefchrieben, if zuerſt das ehrenwerthe Be 
fireben, Tüchtiges und Gediegenes geben zu wollen, anzuerfennen, 
wenn wir natürlich auch mit der einfeitigen Richtung des Gom- 
poniften nicht einverfianden fein fönnen. Es finden ſich bier 
feine groben, auf Fünftlerifche Lüperlichfeit und leere Genuß⸗ 
ſucht berechneten Effecte, Hauſer ift ein Muflfer, ber feine Kunft 
zu hoch hält, um fie zu dergleichen Speculationen zu gebrauchen. 
Der harmoniſche Theil ſpricht für die gute Schule, bie ber 
Gomponift genoſſen; in diefer Bezichung laun bas Werk den 
Diufifer von Fady interefjiren, mehr vielleicht neh, wenn man 
diefe Mufif lie, als wenn man fie hört, denn auf bem 
Papiere fehen ſolche harmoniſche Gombinationen — um nicht 
zu Sagen Abfonderlichfeiten — oft fehr fhön aus und find doch 
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in lebendiger Geſtaltung wirfungslos, ım fo mehr wenn fie, 
wie bier, nicht von einer brillanten und im befieren Sim effect: 
vollen Orcheftration gehoben werben. In ber Behandlung des 
D:rchefters zeigt der Gomponift nicht immer das rechte Geſchick. 
Es verdient dies deehalb eine jchärfere Rüge, ale ich heut zu 
Tage eine gute Inftramentirung in ber Oper, Symphonie ıc. 
ebenfo von felbft verficht, wie cine ſchöne Dictien in einem 
Dichterwerfe, und faum noc als befonderes Verbienft in An: 
fhlag gebracht werben kann — wenn es nicht eine geniale 
Orcheſtratien & In Berlios, Wagner oder Menerbeer it. Hanfer 
orcheſtrirt wie ein im biefer Kunſt wenig geübter larierfpieler, 
muthet den Inftrumenten oft Elavier-Aecorde und @laviers 
Figuren zu, weiß die Tonfarben nicht zu werbinden und zu 
fondern. Daher die vielen abbligenden Juſtrumentaleſſecte, dat 
Öftere Nichtklingen bed Orcheſters. Ebenſo wenig danfbar und 
wirkſam fegt er Die Menfchenftimmen, nur bie Chöre machen 
hiervon eine Ausnahme und find jedenfalls das Befte au 
dem Werfe. Der Gaupipuntt aber, weshalb biefe Muſtt 
niemals wirlliche Sympathie finden wird, Tiegt in dem Fehlen 
jenes gewiffen Etwas, das feine Schule der Welt lehren faun — 
der Rinbringlichleit, der wahren unmittelbaren Empfindung, des 
belebenden Runfens ober, wenn man will ber Melodie. Es ift 
bier Alles gemacht, combinirt — biefe Muff fommt aus bem 
Kopfe, nicht ans dem Herzen, und wenn ſich etwas Anfprecheudes 
jeigt, fo grüßen und gewiß Jiebe alte Freunde und Befannte, 
wie Mozart, Beethoven, E, M. v. Weber, Marſchuer, Mendels 
fchn, Gade, Meverbeer und Wagner. Wir gehören nicht zu 
jenen Reminiicengen:Jägern, die über jeden feinen Nuflang 
Zeter Schreien —- wenn aber, um nur @iniges unter dem Dielen 
zu nennen, ein ganzes Finale nadı dem berühmten Don-Juans 
Finale gemadyt ift, wenn ein Necitativ mit einer Stelle and 
„Lannhäufer” beginnt und baranf das ganze große Necitativ 
der Donna Anna fait Note für Note folgt, wenn ein Motiv 
aus dem „Propfeten” blos anders inſtrumentirt, ein melt: 
befanntes aud den „Hugenotten“ nur wie punktirt auftritte und 
was dergleichen mehr — fo hat man gewiß bas Recht zur 
Rüge, Ein wirflies urfprüngliches Talent läßt ih ſolche 
Reminiſcenzen nicht zu Schulden lemmen. — Die äußere 
Gaffung der Oper iſt gun; Die althergebradite — nur darin 
weicht ber Gomponift ab, daß er feine Duvertüre, ſoudern une 
eine Einleitung 4 ia Meyerbeer oder Donizetti giebt, — Alles 
iſt Streng im einzelne Nummern abgetbeilt, nirgends bie dra— 
matiſche Situation zu breiterer Anlage großer Scenen — 
wie wir fie im Der modernen ernſten Oper haben — benugt, 
ber Stoff ftels in die ſpaniſchen Stiefeln des ſittengſten 
Formalismus eingezwängt, eine Menge von pünklichſt nad) den 
Regeln der Schule geglieberten Arien, Duetten, Terzetten w. 
wird der Reihe nach wie in einem Concert, vorgeführt. Die 
Bolgen davon find ein fertwährendes Aufhalten, entſetzlicht 


Längen und der polländige längft abgethane befannte Opern: 
amfinn. Auf wenige, oft nur unbebeutente Worte wirb wie in 
gewiſſen Oratorien eine ganze Arie aufgebaut, ja Neichsgraf 
von Hohenegf fingt einmal in einem Terzett laune Zeit hinter 
einander Die Werte: „Ich zögre laͤnger nicht,“ rührt ſich aber 
dabei nicht von der Stelle und zögert alfo erft recht. Diefe 
Dinge find ſchlimm, fehr ſchlimm, noch ärger aber if es, daß 
in Diefer Oper mit obligatem Necitatis im zweiten Acte rlöglich 
der alte Haushofmeilter Wolf etwa acht bie zehn Worte ſpricht, 
nachdem gr vorher ebenfalls gejungen, im dritten Acte aber 
gar ein Melopram angebracht iſt. Dei dieſen Stellen fühlt man 
wirflich einen Ruck in ſich — fo muß es einem Menichen zu 
Muthe fein, der unerwartet von unſichtbarer Hand eine Ofr: 
feige befommt oder dem plöglich ein Kübel faltee Warfer über 
ben Kopf gefehüttet wire. Wer im Jahre 1855 noch Melodram 
in ber Oper uud namentlich in einer durcheomponirten Oper 
anbringen fan, der verdiente wirklich — — daß er zu mil: 
deſtens jechs Berdi'fchen Opern: Vorftellungen in dentfcher Sprache 
verurtheilt würde. 


Tagesgeſchichte. 


Reiſen, Concerte, Engagements ıc. Der Tanzeoms 
pouiſt A. Wallerſtein folgt im Juli einer Einladung nach 
Baris, um daſelbſt im Chatesa des Neurs und Choteau d’As- 
nieres feine neueſten Gompofitionen zur Aufführung zu bringen, 
Im Auguſt geht er zu gleichem Zwecke nach London. 


Auszeichnungen, Beförderungen. 5. Prod hat von 
dem Könige von Hannover bie goldene Ehren: Mebaille für 
Kunſt und Wiffenfchaft erhalten. 


Vermifchtes. 


In dem in Nr. 23 mitgeteilten, wie wir glaubten, voll⸗ 
Händigen Verzeichniß der Orte, wo „Tannbäufer” bis jetzt 
gegeben wurde, fehlten noch: Antwerpen und Detmold. — In 
legtgemannter Stadt wird jept „Lohengrin“ vorbereitet, Ueber⸗ 
hanpt zeichnet fich das Theater daſelbſt buch fein gutes Mes 
bertoir aus. — Auch in Weimar wurde bei der Aumelenheit 
der Prinzeffin von Preußen neuerdings „Tanuhäuſer“ bei einem 
übervollen Haufe wieder und zwar vorzüglich gegeben, Liſzt 
wurde zweimal gerufen. Im den mächflen Tagen wird die Vor— 
ftellung wiederholt. 


Drudfebler » Berichtigungen. Nr. 22, ©. 239, 
Er. 2,3. 34 0. 0. lies: Hardtmuth flatt Hocdmurf. 
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Sntelligenzblatt. 





Neue Musikalien 


im Verlage von 


©. F. Peters, Bureau de Musique in Leipaig. 


Bach, J. 8., Piices detschees de Io Gieme Livraison des 
Commpositions pour Piano. 
No. }, Concert dans le Style italien. 25 Nor, 
No. 2. Quveriure a la Maniere frangalse avec une grande 
Suite, 25 Nor. 5 
Ng. 3. Theme »vec 30 Varialions pour un Instrument 
4 2 Clavecins superposes. 2 Thir. 

Bischoff, kiasp., Jak., % Lieder für eine Singslimme 
mit Begleitung des Pianoforte, Op. 7. 20 Ngr. Einzeln: 
No, 14, & 74 Ner. 

Danela, Charles, Doo brillant sur le Pre aux Clercs, 
de F. Herold, pour Piano et Violon. Op. TO. Tulr. 

.- — , Collection de Duos faciles pour Piano et Violon. 
No. 1,2. Les Troratelles, Opera comique de J. Duprato, 
4 18 Near. 

Hermann, Fr., 4 Iyrische Stücke für Violine und Piano- 
forte. Op. 3. (Joseph Joachim gewidmet.) A Thir. 10 Ner. 

Jansa, Leopold, Der junge Öpernlreund. Neue Folge. 
Ausgewählte Melodien für Violine mit Begleitung des Pianu- 
forte, Op. 75. No. 7. J, Rossini, Die diebische Elster. No. 8, 
J. Rossini, Wilhelm Tell. à 18 Ngr. 

— —, 6 Duo faciles el concertans pour 2 Violons, Op. 8l. 
No. 1-83, a 20 Ner. 


Jungmann, A., Liebessehnen. Melodie für Pianoforte. 


Op. 61. (Mit Vignette,) 1 Ngr. 
— —, La Harpe. Melodie variée pour Piano. Up 62. 
13 Der. 

— —, Eine Schäfer-Idylle für Pianoforte. Op. 68. ; (Mit 
Vigoelte.) 15.Ngr. 


Morart, W. &., Onintuor de Violon arrange pour Pisno 
ä4 Maıns par H. Eike. No. 3. (B.) 3 Thir, 10 Nar. 
Rode, P., !0e Concerto pour Violon (Sourenier, dedie aux 
Amis de Stalgen) arrange avec Aceompagnement de Pıano. 
Op. 18, ı Thir. 
Spohr, Louis, Rondoletio für Pianoforte, Op. 149. 12 Nor. 
Vigneti, M., 6 Duos ponr 2 Voolons. Op. 1. Liv. 1,2, 
a 25 Nr, 

Vietti, J. B., Concertos ponr Violon arranges avec Accom- 
pagnement de Piano par 7. Hermann. No. 29. 1 Thir. 10 Ner. 
Voss, Charles, Morcenu de Salon. Romance et Trio de 
Opera: La Promise, pour Piano. Op. 188, Ne. 2. 20 Ngr. 
-—, La Clochette. Amusement brillant poor Prano. Op. 193. 
20 Ner. 

Weber, O. M. von, Concert-Stäck (Larghetto afetiuoso, 
Allegro passionnto, Marcia e Rondo giojoso) für Pianoforle 
mit Quartett-Begleitung eingerichtet. Op. 79. 1 Thir. 25 Ngr. 





In Unterzeichneter erscheint nächstens: 
Händel, Ode auf St. Cäcilia’s Tag, mit deutscher 
Ueberseizung des Textes vom Ulriei und 
P Simon, in Clavier-Auszug und Stimmen heraus- 
gegeben von A. @. Ritter. 
Heinrichshofen’sche Nusikalienhandlung. 


Neue Musikalien 


im Verlage von 
€. MERSEBÜRGER in LEIPZIG. 


Brunner, ©. T., Arabesken. 4 leichte Tonstäcke in Rondoform 
zu 4 Hauden über die Lieder: Der Postillon, Volksmelodie; 
Bın der kleine Tambour Veit; Der Gemsjäger, Tyroterlied; 
Loreley. Volkslied, Op. 292. 2 Hefte. a 15 Ngr. 

Flügel, Gust., Geistliche Lieder aus dem spanischen Lieder- 
buche vun Em. Geibel und P. Heyse, Tür eine Siagstimme 
mit Clavierbegleitung. Op. 43. 25 Ngr. 

Diese Lieder sind vom Bischöflichen General-Vikariate in 
Trier zum häuslichen Gebrauche gnt geheissen worden. 

Otto, Jul., Heiterkeit, Frohsinn, Lebenstust. Drei leichte Rondos 
für Pıanuforie zu 4 Händen. Op. 108. 1. Heft, 15 Ngr., 2. und 
3. Hen, a 174 Ngr. Complet in einem Hefe 14 Thlr, 

Struht. A., Jugendblüthen. 48 kleine Lieder mit leichter Cls- 
sierbegleitung. Op. 22. 2 Hefte, a 20 Ner. 

Voigt, Th., Vier Charskterstücke für Pfte. Op. 11. 15 Ngr. 

Widmann, Ben., Kleine Gesanglehre für die Hand der Schüler. 
egein, Vebungen, Lieder und Chorale für drei Singstufen 
einer Knaben- und Mädchenschule. geh. 4 Ngr. 
(Zu beziehen durch alle Musik- und Buchhandlungen. } 





im Verlage von Fr. KHistner in Leipzig erschien 
soeben ; 


Bache, F. Ed., Op. 13. 4 Mozurkas de Salon pour 
Piano, i 20 Ner 
Kücken, FEr., 0.63. „Der Himmelhateine Thräne 
geweint Gedicht von Fr. Rückert, für eineSopram- 
oder Tenurstimme mit Begleitung des Pısnoforte, oblı- 
gster Clarmeite oder Violine (die Clarinett-Parthie ist 
such für Violoncell arrangirt). 25 Ngr. 
Muntze, ©., Op. 28. „Schön Suschen«#Leid' oder: 
„Die Macht des Gesanges (ron € E.). Heiterer Män- 
nergesang für Solo-Quarteut and viersummigen Männerchor. 
25 Nor, 

@Leary, A. Op. 2. Zwei Clarierstücke, 174 Ne. 
Riccius, A. F., 0p. 26. Zweite Concert-Arıe für 
holen Sopran mit Begleitung des Orchester. Clavier- 
Auszug. 174 Ngr. 
Rietz, J., Op. 19. Recitaliv und Caratine für die 
Sopranstimme mit Orchesterbegleitung. Clarıer-Auszag. 


15 Ner. 
— —, Op. 30. Concert für die Violine mit Begleitung des 
Orchesters. 4 Thir, 20 Ser 


Sieber, Ferd., Op. 37. „Der Wirthin Töchterieim“ 
{Ballade v. Uhbland) für eine tiefe Stimme mit Begleitung des 
Pıanoforie. 10 Ner. 

Volkmann, Bob., Op. 16. 3 Lieder; „Rewe vom 
Platen — „Am See“ von F, Löwe — „Der Traum“ 
(Volkslied) für Meszo-Sopran mit Pisnofortebegleitung. 

15 Near. 

Wagner, E. D., Op. 25. „Fleurs da printemps", 
3 petites piöges caracteristiques: Tarantella — Camp 
nella — Notturno, pour Pianoforte. 15 Nar 

Wieniawski, H., Op. 12. Deux Mazurkas de Salon, 


Sieianka la champeäıre — Chanson polomsise, 
pour Violon arec Piano, arrangtes pour Piano sen! 
15 Nor. 


— — — — — — 
Alie hier besprochenen u. angezeigten Musikalien u. Bücher sind in der Musikalienhdig. von ©. F. Kahnt in Leipzig zu haben. 
—— —— — — — — — — — — — — — — — 


#3” Binzelne Nummern der M. Ziſcht. f. Muſik werden zu 5 Mar. berechnet. 
——TTprud von Br. Rlıdmann. 


Nene 


* 


Beittärift für Maliß 


Franz Brendel, verantwortlicher Rebacteur. 


T. Trautwein ſche Buch⸗ u. Mufifh. (M. Bahn) in Berlin. 
3. Fiſcher in Prag. 

"Gebr. Hug in Zürid. 

Nathan Rihardfon, Musical Exchange in Bolten, 


— Band. J% 26. 


Bon bdiefer Zeitfchr. ericheint wöchentlich | Preis des Bandes von 26 Nrn, 2'/, Thlr. 
I Nummer von 1 oder 1Y/, Bogen. 


Infertionggebühren die Petitzeile 2 Mar. 


Verleger: C. F. Kahnt in Leipzig. 


P. Mechetti qm. Carlo in Wien. 

DB. Weftermann u. Eomp. in New:Dorf. 
Nud. Frieblein in Warſchau. 

E. Schäfer u. Koradi in Philadelphia. 


Den 22. Juni 1855, 


Abonnement nehmen alle Poſtaͤnter, Buch⸗ 
Mufit- und Kunfthandlungen an. 





Inhalt: Recenfionen: Heinrich Eſſer, Dy. 44. Dugo Ulrid, Dp. 9. — Aus Halle, — Aus Prag (Schlußs). — Briefe aus 
Frankfurt a, M. (Schluß). — Kleine Zeitungs Gorrefpondenz, Zagedgefhichte, Vermiſchtes. — Intelligenyblatt. 








Eoncertmufif. 


Sympbonien, 


Heinrich Effer, Op. 44. Symphonie in D-Moll für 
grofjes Orcheſter. — Mainj, Schott. Preis der 
Partitur 8 Sl. 24 fir., der Stimmen 12 Sl. 36 Ar. 


Eine Symphonie zu jchreiben ift heutigen Tages 
immer eine Klippe, an der, nur Ginzelne audgenom: 
men, die Meiften volftändigen Schiffbruch erleiden, 
Es ſoll damit nicht geſagt fein, daß nicht Tüchtiges 
und Anerkennendwertbed in neuerer und neuelter Zeit 
geleiftet worden jei und moch geleitet werde; allein 
der Kunft ift doch im Grunde wenig damit gedient, 
da das geiftige Terrain derielben keine erweiterte Aus: 
dehnung und Anbauung erhalten. Der wunde Fleck 
in den neueren und neueften Erzeugniſſen auf dieſem 
Gebiete bleibt immer das geiftige Moment, woran, 
nur einzelne bevorzugte Naturen ausgenommen, der 
größte Theil der Symphonie: Schreibenden Taborirt, 
Wenn wir und au an der geglätteten Born, an einer 
twirfungdreihen Jnftrumentation erfreuen, wozu aber 
alles dies, fragen wir, wenn es nicht von einem geiftig 


anregenden und erhebenden Inhalte getragen mird. 
Es ift nicht hinreichend, um eine Symphonie zu fchreis 
ben, ein guter Muſiker zu fein, dad Formelle ber 
Kunft mit Leichtigkeit zu handhaben, Die Symphonie 
erheiſcht, will fie fih nicht blos mit momentan bes 
friedigender finnlicher Wirkung begnügen, einen bes 
deutenden, geiflig audgebildeten Charakter, der aus— 
giebige lebensvolle große Ideen zu einem bis in die 
feinften Nüancirungen hinein durchdachten Gemälde 
zu verarbeiten vermag. Fehlt ihr dieſe geiftige Po: 
tenz, fo wird fie, von den fonnigen Höhen der Kunft 
aud betrachtet, nur unter den ephemeren Erſcheinungen, 
mögen diefe auch noch fo viel äußeren Glanz um fi 
verbreiten, zu rangiren beanipruchen können. 

In der vorliegenden Symphonie erhalten wir 
ein Werk, welches, von der formellen Seite aus bes 
trachtet, dem Gomponiften Ehre macht und Zeugniß 
von jeinen gründlichen Studien ablegt, hinſichtlich 
der geiftigen Kraft jedoch, die ſich darin audfpricht, 
den ſymphoniſtiſchen Anforderungen nicht zu genügen 
vermag. So gewandt der Eomponift aud die Form 
handhabt, fo fenntnigreih die Motive verarbeitet find 
und von einer wirfungsreichen Jnftrumentation getragen 
werden — Eigenſchaften, die fehr reſpectabel find, fo 
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muß man dennoch die vielgehörte Klage wieder er 
heben, daß trogdem fein nachhaltig wirkendeö mufifas 
liſches Leben darin fich geltend zu machen wermöge, 
GE rangiert dieſe Symphonie demnah unter den 
auten Salon: Ordeiterftüden. Von biefem Gtands 
punfte aus kann man ihr dasjenige Lob ipenden, 
welches die eben audgeiprochenen Gigenichaften ihr 
zuerfennen. Sie wird beim Anhören einen guten Gins 
drud machen, der aber nicht über den Concertſaal 
hinaus fi erfireden dürfte. Der Grund davon liegt 
in dem Mangel an bedeutenden Motiven einedtheile, 
anderntbeild in der gefammten muſikaliſchen Anichaus 
ung, die fi im ganzen Werke anspricht, cine Uns 
ſchauung, die ſich faft grunbläglih von dem Idealen 
abreendet und dem Sinnlihen zu viel Eonceffionen 
macht. Dbwohl es immer etwas Mißliches iſt, die 
einzelnen Eharartere aus dem Zufammenbange berauds 
zureigen, jo bat der Leſer Doch beim lleberleſen der 
Hauptgedanten, die den Stoff zum Ganzen liefen, 
einen Haltpunkt der ungefähren Beurtheilung. Im 


erſten Satze treten und folgende zwei Hauptmotive 
entgegen: 








Man darf cd nicht verſchweigen, daß rd Schade ifl 
um die Mübe, die der Gompenift auf die Verarbeitung, 
die durchgängig in dem Sage eine treifliche iſt, vers 
wendet; denn irgend eine Bedeutfamfeit können dieſe 
Motive nicht beanſpruchen. Die immerwährende Wie⸗ 
derkeht der Figur — f= in verſchiedenen Ges 
faltungem ermüdet, weil ihr kein geifliged Moment 
inne wohnt, desgleichen auch die weitere Verwendung 
des zweiten Motivd, das in feinen Eleinen, engen 
Schritten zu keiner ſymphoniſchen Anlage taugt. Dat 
Andante (B:Dur) muthet und recht freundlih an; 
«a iſt ein angenehm wirkendes Stück, obwohl ihm auch 
Beine beiondere Bedeutung beigelegt werden kann. 


Die erften vier einleitenden Tacte erinnem an ben 
Anfang ded Quartetts, welches Mendelsſohn über 
ein Lied (Iſt es wahr 1.) geichrieben. Das erfie 
Motiv ift folgendes: 


— 


der zweite Hauptgedanke erinnert zu auffällig an ein 
Bolkslied, das dein Componiſten vor der Seele ge: 


ſchwebt haben mag. 





Violoncell, 


Daß die Verarbeitung und Verwebung der beiden 
Motive in künſtletiſcher Weife vom Gomponiften aus: 
geführt worden, giebt dem Ganzen für ben Muſiker 
einen Reiz, der den fonfligen Mangel an Erfindung 
einigermaßen eriegt. Dad Scherzo bleibt im allen 
neueren Syinphenien der wunde Wled; nur einzelnen 
Bevorzugten ift bier und dert ein glüdlicher Wurf 
gelungen, Ueber eine Sache noch Worte zu machen, 
über die man längſt einig ift, wie jonft über feine, 
ift für den Leſer ermüdend. Gr möge dafür Die bei— 
den Motive kennen lernen, die Dieier Sag mit feinem 
Trio bat. 


— 


ste — 
— — ⸗ 





Der vierte Satz ſteht im richtigen Verhältniß zu den 
übrigen d. 6. er überragt fie nicht an Gedankenbe— 
deutfamfeit, obwohl er durch feine Lebendigkeit und 
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feine anſprechende Phyſiognomie beim Anhören feinen 
ungünftigen Eindruck machen wird. Dirjer Eindruck 
wird aber dem entſprechend fein, den eine Kalliwoda'ſche 
Ouvertüre macht. Es ſeien au von diefem Satze 


die beiden Hauptgedanfen beigeicgt, 


Daneben fichen folgende zwei vielgebraudte Figuren 
und Phraien, 


die Die Hauptgedanten theild umſpielen, theil® mit 
ihnen abwechſelnd, bald mehr bald weniger in den 
Vordergrund treten. Man wird beim Anblicke dieſer 
Motive nicht in Zweifel fein können über dem ſym— 
phonifchen Werth oder Unwerth derſelben, jo wie übers 
baupt beim Ueberblicken fämmtlicher in dieler Syn: 
pbonie vorfommender Hauptgedanfen die Anſicht ges 
winnen müflen, daß der Gompenift nicht wähleriſch 
genug geweſen jei und mehr mad einem ſinnlich 
woblgefälligen Eindruck geftrebt babe, der den Anz 
ſprüche machenden Hörer freilich das Urtheil abnöthis 
gen wird, daß, abgefehen von der tüchtigen Arbeit, 
der muſikaliſche Inhalt der Svınphonie oberflächlich 
fei und eine ftrenge Selbftkritit den Gomponiften zu 
einem günftigeren Neiultate geführt haben würde, 





Hugo Ulrich, Op. 9. Symphonie triomphale, com- 
posee A l'oceasion des [dtes du mariage de 
S. A. h. Monseigneur le duc de Brabant etc. — 
Main, Schott. Ohne Preisangabe. 


Es wurde die Symphonie von der fönigl. Aka— 
demie im Belgien mit dem Preiſe gekrönt. Dieler 
Umftand darf aber eine unbefangene Betrachtung de# 
Werkes nicht alteriren, wenn ſchon aus den mehrfachen 





Krönungbacten ber neueſten Zeit Zweifel Über bie 
boheitfihen Rechte der gefröuten Häwpter erheben 
werden könnten. Der Name des Compeoniften Hat 
ſich dur eine andere Symphonie bereitd eimen Klang 
zu verichaffen gewußt. Es ſei daher diejewige uf: 
merfamkeit dem Werke gewidmet, die die Baurtbeis 
lung deffelben, unabhängig von Nebenumftänden und 
Autoritätdaniprüchen und dem Standpunfte diefer Zeit: 
Ichrift gemäß, in unbefchränften Redpte geltend zu 
machen hat. Wenn die Symphonie vom Compos 
niſten felbft auf dem Titel ald eine Gelegenheits— 
compoöfition angefündigt wird, To Tönnte dies von 
vornherein Mißtrauen erregen, da man in der Blegel 
den Gelegenhens ſtücken, mit nur wenigen, feltenen 
Ausnahmen, eine gewilfe Schwäche abmerfen kann. 
Man wird indeß ſchon durch einen flüchtigen Blick 
in dad Werk eined anderen belehrt. Es bat jugend⸗ 
liche Frifche, wenn ſchon die Gedanfen nicht als über: 
wiegend neu und originell bezeichnet werden fönnen, allein 
fie tragen durchweg das Gepräge eines Geiſtes an 
fi, der mir erhobenem Sinn und jugendlidder Bes 
geifterung geſchaffen. Man ficht bei genauerer Bes 
trachtung , daß fih der Gomponift, troß der feinen 
vorzüglichen Detailarbeit und fünftlerfichen Feile, von 
reflectirenden Cinflüffen fern zu halten die Kraft bes 
figt; daß er ebenfo wenig eine Gedankenſchwere umd 
Gefühlöverbüfterung feinem Werke hat ankränkela 
wollen mit verfle@ten, geheimnißvollen Beziehungen, ald 
eine allerweltöfreundliche, blos finnli anregende Phra: 
fenphyfiognomie ihr aufdrücken. Gr hat einfach fein 
Inneres Elingen und ſprechen laffen und eine Muſik 
gegeben, die und die Uebergengung gewinnen läßt, daß 
in ihm diejenige Natürlichkeit waltet, die zur Hervor⸗ 
bringung von Kunſterzeugniſſen die unerläßliche Be: 
dingung if. Dabei hat der Componiſt in feinen Ge: 
danken, und zwar namentlich in den Hauptmotiwen, 
nicht blos das Gewöhnliche zu vermeiden gewußt, 
fondern Schwung und Abel der Gefinnung ihnen eins 
gehaucht; nicht zu verfennen ift, daß der Hinbfid auf 
die feitliche Gelegenheit, für die er zunächft geichrieben, 
nicht ohne Einfluß auf die Gonception des Ganzen, io 
wie die Behandlung mancher Einzelnheiten geblieben 
iſt. Dieß wird indeß dem Werke keinem Abbruch thun, 
wenn ed von dem Standpunkte and betrachtet wird, 
auf welchen ed der Gompomift ſelbſt geftellt wiſſen 
will, Bon eben diefem Standpunkte aus darf cd 
auch nicht befremden, wenn der Componiſt größere 
Maflen von Mitteln in Anwendung bringt. Der Zitel 
deö Werkes rechtfertigt dieied Verfahren. Dem Gans: 
zen mußte ein feitlicher Pomp innewohnen umd Dich 
bat der Gomponift nicht blo® durch die Anwendung Ded 
Maſſenhaften erreicht, fondern durch den gleich beim 
Eoncipiren aufgedrüdten Typus. Daß aber trogdem 
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keine Ueberlabung dabei zu bemerken ift, daß wir überall 
dem Maßvollen begegnen, ſpricht zu Gunſten des echt 
fünftlerifchen Sinne ded Gomponiften. Der erfte Sag, 
der die meifte Friſche befigt, und fo recht aud einem 
Guffe entftanden ift, daneben auch die ſchönſten und 
geiftig energiicheften Motive aufweift, weiß und gleich 
in medias res zu verfegen. Gr hebt mit einem bes 


deutfamen Motiv an, dem ohne alle maſſenhafte Zu: 
that das feflliche Gepräge aufgebrüdt if, 





BE Es erhält dieſes Motiv im 


Laufe ded ganzen Satzes die wirfjamfte Verarbeitung, 
wozu noch eine gewandte, obligate Führung der 
Bäffe fommt. An diefed Motiv fchlieft fih ald Ne: 
bengedanfe folgendes: 





ALS eigentlich zweites — tritt jedoch fol⸗ 


1—t 





— — 


enthält keine Repetitionen, ſo wie auch alle folgenden 
ſich davon emancipiren. Das Scherzo, „„Vivace‘* übers 
ſchrieben, wodurch der Componiſt vieleicht hat andeu⸗ 
ten wollen, daß er fein Scherzo in der Beethoven'ſchen 
Bedeutung bat jhreiben wollen, trägt den Character 


einer Jovialität an fich, die ſowohl der Intention 
ded ganzen Werked angemeſſen ald auch an fi in 
ihrem Diotiv nit ohne Intereſſe if, 











dem ſich die beiden anreiben 


Ob., Clar, Fag. mit 


ten 


begleit. Streichorch. 


vo; 
— ⸗ — 
—— —* 
— 


—* Viola, 








Diefe Motive find äußerſt wirkſam in ihren gegens 
feitigen Verſchlingungen verarbeitet und treten unters 
ftügt durch treffende inftrumentale Farbe haracteriftiih 
genug hervor. Das Meno vivace (AsDur) ift wohl 
durch den Gedanken an ein ländliches Feſt hervorge— 
rufen, es bat paftorellen Character und bildet durch 
feine ſtille Beichaulichkeit einen günfligen Gegenſahz. 


Hörner in a. 


a 


u. ſ. w. Das Adagio 


— 


tritt gegen u — ctwas zurüd; man fann «#6 
ald etwas matt bezeichnen, obmohl jeine milde Freund⸗ 
licgfeit in feinen Motiven nicht ohne allen Eindrud 
wirken bürfte. Man erwartet nah dem Vorange— 
gangenen Gedanken von eindringlicherer Energie. 





_ 
p Streiehorch, mit Hörneru, 
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Violinen. 
Aus diefen Gedanken ift dad Ganze gearbeitet, und 
zwar mit fundiger, infirumentaler wie contrapunftifcher 
Hand, daß es trog der geringeren Potenz in der @rs 
findung nicht ohne allen Eindruck bleiben dürfte. Das 
Finale hebt gleich wieder mit einem friſchen Motiv 
vol Zug und Schwung an, 





fo wie denn der ganze Sag viel euer entwidelt, 
wenn ſchon der zweite Hauptgebanfe nicht ſchlagend 
hervortritt 


Allegro molto, 


— 


Hob. und Cların 


ze 
— FL, ch r 


begleitet vom 





nnd Fagult 


Streichorcheſtet pizzicatoe. Naht dem erfleren Motiv 
erhält noch folgended eine reichere Verarbeitung: 


—— - 
Besserer 
r 
und aud dem Anfangdmotiv bilder fih gegen bie 
Mitte ein Fugato, dad von prägnanter Wirkung if, 
wie überhaupt and in dieſem Sage die contrapunctiſche 


Kunft des Componiften in vortheilhaftem Lichte ers 
ſcheint. Sämmtlihe Dlotive, wenn auch ihr muſika— 





licher Gehalt nicht von Kervortretender Bedeutung 
ift, find zu einem Stüde vol Zeben verarbeitet, dab 
gegen dad Ende in eine Bolkshymne minder und 
das Ganze unterftügt von inftrumentaler Pracht, in 
ber wirfungsnellften Weiſe zum Abſchluß bringt. So 
ſcheiden wir beun vom Gomponilten mit ber aufriche 
tigften Hochachtung für jein Werf und wünſchen, daß 
ihm diejenige Anerkennung zu heil werde, welche er 
mit vollem Rechte branipruchen kann. 
Gm. Kligid. 


Aus Halle. 


Am 29jten und 30jten Mai feierte der Sängerbund 
an der Saale unter D. Elaudiud' Direction fein 
fünfteö®efangfeftinHalle. Die fremden Sänger 
trafen am erflen Befltage Morgens 9 Uhr ab mit den 
Bahnzügen, Leider bei ungünſtigem Wetter, hier ein und 
zogen um 44 Uhr mit ihren Bahnen und andermeiten 
Feſtemblemen in die Marktliche zur Probe des erflen 
Befteoncertö, in welchem Nahmittagd 5 Uhr folgende 
Biecen zur Aufführung kamen: 1) Choral von D. 
Claudius. 2) Ariojo für Bariton aus den Drato: 
rium „Luther von J. Schneider, vorgetragen von 
dem Gonrertjänger ©. Nauenburg. 3) Motette von 
2. Klein. 4) Hymne von Reiſſiger. Den zweiten 
Aheil eröffnete ein Choral von &, Thieme ; ihm folgte. 2) 
Arie von Mendeldiohn, vorgetragen von G. Nauen— 
burg. 3) Die Harmonie von Tihirh und 4) Hymne 
von Claudius. Dad Koncert des 2ten Feſttages wurde 
im Theater mit Glucks Iphigenia in Aulis eröffnet, 
ihr folgte 2) Arie des Poladıd aus Iphigenia won 
Gluck, vorgetragen vom MD. John, 5) Mendelds 
ſohn's „Feſtgeſang an die Künftler” und 4) „Das Lied 
von der Glocke“ von D. Elaudiud. Der Saalfänger: 
bund fördert neben der Geſelligkeit und Kirchlichkeit 
porzugsweije einevolföthümliche Tendenz; ernimmt 
alle Ritancen der bürgerlichen Gelellihaft gern und 
freudig auf; die Kritik ift deshalb nicht berechtigt hohe 
Kunftforderungen an die Leiftungen der eigentlichen 
Bundesglieder zu machen; fe darf aber mit vollem 
Rechte verlangen, daß nur folche Werke zur Aufführung 
kommen, welche von den vorhandenen Kräften correet 
und funftwürbig vorgetragen werden können; lobends 
werth wurden Die Ehoräle, Klein’d Motette, und 
Tſchirch's für ſelche Mittel und Zwecke ſehr empfehlens⸗ 
werthe Compoſition „die Harmonie“ ausgeführt; 
Reiſſiger's und Claudius Hymnen, ſo wie deſſen be— 
zeit ſchon hier aufgeführte und beſprochene „Glocket“ 
ließen in fünftleriicher Beziehung Manches zu wünſchen 
übrig; der Darftellung fehlte in den Chören und Solid 
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wicht ſelten Präcifien, Beim Feſtmahle wurde DO. 
Claudius für feine mehrjährigen Verdienfte um Den 
Saalfängerbund ein fülberner Becher überreicht. Mer 
beifere umd fchönere Sinn, den der Geſang anregt, hat 
ſich and bei dieſem Gelangdfeite wieder recht augen: 
ſcheinlich und offenbar gezeigt. Es war nicht bloßer 
Zufall, daß dieſes Freuden: und Volksfeſt ohne alle 
Störung und Unrube, obne alle wilden Ausbrüche der 
Rohheit vorüberging ; «6 war die Macht des Geſanges, 
die auch dem Ungebildeten den in jeder Menjchenbruft 
ichlummernden Sinn für dad Schöne und Edle zum 
Bewußlſein brachte; und wenn auch alle die edeln 
Wirkungen der Kunft bei den meiften Menichen nur 
vorübergehend find: in vielen Herzen ichlägt der Sinn 
für das Edlere und Höhere dennoch Wurzel und legt 
den Keim zu einer beſſern Zukunft. — 

Ib gedenke in dieſem Bericht zugleih der 
Wjährigen AJubelfeier der Provinzial: 
Liedertafel in Magdeburg am ten und 
Sten Juni 1855. 

Scit 25 Jahren verfammeln fih mm alljährlich 
die Liedertafeln von Deſſau, Köthen, Magdeburg, 
Halle, Barby, Zerbſt, Berlin u. 1. w. am Sonnabend 
nah Pfingſten in wechſelnder Reihenfolge zu einer 
gemeinjamen Sangedfeier. Kapellmeiſter Sr. Schnei: 
der md MD. Aug. Pühling ftifteten diefen ehren: 
werben Sängerbund, der fih von andern feiner Art 
weientlich Dadurch unterfchieden hat, dag er mebr im ges 
ſchloſſenen Kunftfreife die deutiche harmoniſche 
Lirderfunft mit Luſt und Eifer hegte und pflegte zur 
wahren Breude feiner Genoffen. Brei von allcın äußeren, 
fremdartigen Glanze, frei von allen nicht künſtleriſchen 
Nebenabſichten, traten die Bundeöglieder in wohlgeübten 
und gewiffenhaft einftudirten Männerchören unter Er. 
Schneider's Generaldirection einmüthiglich zuſammen 
und huldigten der Macht des Gefanged, Mur in den 
Berlammlungen, die am Morgen des zweiten Feſttages 
im Freien abgehalten wurden, traten die Sänger in 
die Deffentlichkeit und jedem Gejangdirennde ftand 
8 frei fih an der Feſtfreude zu beiheiligen. Gegen 
Mittag wurde bei der Abichiedöliedertafel im Bundes: 
Preife das Feſt geſchloſſen und jeder Sänger zog dann 
erfreut und geſtärkt durch die Seguungen der Kunſt, 
mit der Hoffnung auf frohes Wiederſehen, in den Kreis 
feiner Lieben zurück. — So lange der alte noch 
rüfige Scmeider die frohe Sängerihaar comman- 
Dirte, wurde der Zweck des Bundes erfolgreich gefrönt; 
mit der abnehmenden Kraft ded alten Mufifgenerald 
und nach erfolgtem Tode deffelben fehlte dem Bunde 
die allbelichbte Autorität des atjolnten Sanged- 
regenten. Seine Funktionen wurden nun werfchies 
denen Mufifdirecteren übertragen; mit dieſer Ver: 
ſchiedenheit ſchwand aber auch merklich in den 


Geſammtchorvorträgen ‚die alte Ginheit; rhyth— 
milde Macht und Präcifion wurden oft unangenehm 
vermißt. Se iſt's denn gekommen, daß in den legten 
Jahren in unjerm Bunde die eigentliche Hauptiade: 
der „Seſammtchorgeſang““ zur Nebenjache geworben 
ift, und daß die Solovorträge der einzelnen Lieder: 
tafeln, welche früher nur beiläufig dad Feſt ſchmückten, 
jegt auf Koſten der Hauptſache in den Vordergrund 
getreten find. Das ift cin Uebelftand, der in feiner 
eventuellen Ausdartung den Zweck des Bundes ver: 
nichten kaum Möge demnah das Directorium den 
GejammthorgejanginjeinerBundeswürde 
wahren, und den jogenannten „Wettgejang” in 
Die richtigen Schranken weiten. — 

Die zahlreich vertretenen Gejangvereine verſam 
melten jih am 2ien Juni um zwei Uhr im ſchönen 
Locale der Loge Ferd. z. Glück. Um drei Uhr wurde 
die Gejangdferer ritwalmäßig mit den beiden Rem: 
liedern: „Doch lebe deutſcher Geſang,“ Doppelchot 
von Br. Schneider, und „Haltet Br. Muſika in Ehren“ 
Doppelchot von Rohlig von der Geſammtmaſſe der 
Sänger unter F. Mühlings Dircetion eröffnet. Die 
Ausführung gelang vortrefflich. Als eigentliches Jubel: 
feitlied hat J. Löw ein Gedicht in mehren Abtheilungen 
gedichtet, von denen jeder Liedertafel eine Abtheilung 
zur Eompeojition und zum Vortrage übertragen 
war, Unfang und Schluß wurden com Geſammtchote 
ausgeführt. Dad Ganze erwedte lebhaftes Intereſſe 
und Daucrte etwa 45 Minuten. Nach dem Programm 
jollten, (menn das Feſtlied, aus acht Nummern bes 
ftchend, für eine Nummer gilt) 20 Liedervorträge gs 
halten werden; man überzeugte ſich jehr bald, da 
eine Meduction des Beilprogrammd nothwendig fe. 
Der Neft der Lieder ſollte nah aufgehobener Tafel im 
Garten zum Beſten gegeben werden, doch vwernichtete 
das eingetretene ungünjtige Wetter die Ausführung 
des Plans, und da cin gemeinjamer Verjammlungsert 
im Zogenlocale nicht anderweit eingerichtet war, fo 
verzog fih nah und nach die Sängerſchaar in ber 
ichiedenen Hotels, wo noch manches Lied in Fleinerem 
Sängerkreije ertönte, Sonntag früh 6 Uhr veriam: 
imelten fih die Geſanggenoſſen am Ginfteigeplage der 
Dampfihiffsfahrrö: Gejellichaft zur Fahrt nach dem 
„Herrenkruge“ wo bei einer Tafle Kaffee und zahle 
reicher Zubörerfchaft manch' schönes Lied erflang. 
Die „Früh⸗Mittagstafel“ fand um 41 Uhr im Locale 
ded Fr. Wilhelms: Garten ftand, Fr. Schneider’d 
wohlgetroffened Delgemälde, ausgeführt von Völ— 
kerling, welches schon einige Mal unfere Feithallen 
zierte, wurde für den Verein angefauft und der Betrag 
durch fofertige Einſammlung gedeckt. Die Beitfeier 
bechrten zahlreich eingeladene Ehrengäfte aus der Stadt. 
F. Abt, G. Reichardt, 2. Rellſtab, die Sänger Böttcher, 
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v. d. Dften u, i. m. waren anmweiend. Im Ganzen 
hatte das Felt eine durchaus mobele Haltung. Das 
Directorium hatte Alles aufgeboten um dem Geſang— 
genoffen eine frohe Jubelfeier zu bereiten. Die nächte 
Beriammlung findet in Zerbit fatt. N 

G. Nauenburg. 


Aus Prag. 


(Säluf.) 


Ueber die Concerte des Gonjervatoriumd wurde 
ind. Bl. vor Kurzem ausführlicher berichtet. — Der 
Gäcilienverein (Director Apt) in feinem unermüdlichen 
Eifer, intereffante Novitäten zu bringen, machte und 
mit inehreren Bragmenten aud Wagner's „Rohengrin’ 
und „fliegendem Holländer” befannt. — Die herpor: 
ragendften Goncerte der einheimifhen Kräfte waren 
in dieſer Saifon jene des Pianiſten und geachteten 
Muſiklehrers Smetana, des trefflihen Violoncello: 
virtuofen Profeffor Goltermann, dann jened der 
Sophienacademie am 15ten v. M., welche unter Zeitung 
des umfihtigen Director'd Vogl Löwe's geiftreiched 
Oratorium „Die ſieben Schläfer” zur Aufführung 
brachte. Von fremden Notabilitäten fei hier erwähnt 
der Violinvirtuofe v. Königäldw, der die Saijon in 
erillanter Weiſe eröffnete, Berdinand Lauf, bie 
Töne Pianiftin Arabella Goddard, Die hier zwei 
wenig befuchte Concerte gab und eine ausgeglichene 
Technik, Ruhe und Eleganz im Spiele, aber feine 
Wärme im Vortrage entfaltete, endlich unfere gefeierte 
Landsmännin Wilhelmine Elanf. Diefe liebend: 
würdige Künftlerin gab bier ſechs Goncerte bei übers 
fültem Beſuche. Das reichhaltige Programın ders 
ſelben enthielt eine Reihe der gediegenditen Werke von 
Bah, Händel, Beethoven, Mendeldfohn, Chopin, 
Liſzt m. a. Sie erregte befonderd dur die Elaſtici— 
tät ihred Auffaffungstalentes, mit welchem fie diefe 
fo heterogenen Werke zu Gehör brachte, dann durch 
ihre, von jeder äußerlichen Effectbafcherei freie, reine 
Kunftbegeifterung allgemeines Erftaunen und feierte 
die ſchönſten Triumpfe, durch welche fie auch im reiche 
lichem Maße fir die ihre in Wien gewordene, nicht 
ganz vorurtheildfreie Aufnahme entihädigt wurde, 

Ein gewiſſe Kunftperfönlichkeiten treffend charak— 
terifirender Zwiſchenfall mag hier nicht unerwähnt 
bleiben, rl. Clauß jpielte im zweiten Concert die 
bekannte Rhapfodie eines unferer, wegen feiner unübers 
trefflichen Technik europäiich berühmt gewordenen, ein 
heimiſchen Virtuojen, Legterer füßte der artigen Künſt— 
lerin für Diefe zarte Aufmerkſamkeit öffentlich die Hand 


und ſchien ſehr geihmeichelt, doch unterfieh er nicht, 
hierauf in ſehr difkinguirten und maapgebenden Kreifen 
das künſtleriſche Verdienft des Fräuleins durch allerlei 
mündliche Ausfälle zu verdächtigen, auch war er fo 
undelifat, in einem furz darauf ftattgefundenen Wohls 
thätigkeitsconcerte mit Beifall heraudfordernden Blicken 
diejelbe Rhapſodie vorzutragen, ald wollte er damit 
zeigen, wie dieſe Vravourpiece mit männlicher Krafts 
entwicelung heruntergedonnert werden joll. Fürwahr 
eine eben fo hämiſche Demonftration als übertriebene 
und überflüffige Aengitlichkeit von Seite eines Vir— 
tuoien, der in Betreff ſeines Künftlerrubind durch die 
Triumphe feiner ihm ebenbürtigen aber beicheidenen 
Landdmännin gleihwohl feine Schattenftelung zu 
fürchten braucht. Während der Baftenzeit fanden in 


‚unferen zahlreichen Privatinitituten Mufifproductionen 


Statt, unter welchen die Soireen für, Kammermufit 
bei Hrn. Joſef Profi (dem würdigen Meifter 
des Frl. Clauß) das Jatereſſe aler Mufikireunde in 
hohem Grade in Anfpruch nahmen, — In der Sphäre 
der „musica sacra“* leuchtet der treffliche Chordixektor 
und Kirchencomponift Hr. Krejcy mit dem beiten 
Beifpiel vor, Er brachte beionderd an den Feſtſonn—⸗ 
tagen werthvolle Werke altböhınifcher Gomponiften 
ald:; Briri, Zuma, Czernohorsky zur Aufführung, auch 
feine Paſſionschöre (Hrn. Hofcapellmeifter Dr, Spohr 
gewidmet) gehören zu den gediegendften Erſcheinungen 
dieſes einſten Genreö. 2 


Briefe aus Frankfurt a. M. 


(Shluf.) 


Was mir von Privatconcerten erinnerlich ift, denn 
man kann nicht an drei und vier Orten zugleich jein, 
und hervorgehoben zu werden verdient, will ich ebens 
falls berichten. 

Das legte, welches ich in meinem diedmaligen 
Vierteljahreöbericht verzeichne, gab Ferd. Laub im 
Haud Mozart, am 49cm April. Es war ſtark bes 
fucht, wurde gut unterftügt und der Concertgeber ges’ 
feiert. Er jpielte die Prima: Beige in Haydn's E-Dur 
Quartett und und in dem Becthoven'ſchen Quartett 
G:Dur; ferner Reverie und Tarantelle von Vieurtemps. 
Manche nennen den Vortrag dieſes jugendlichen Meiſters 
kalt, ih nenne ihn ruhig, edel uud beionnen. Er 
beherrſcht ſein Juftrument, ohne daß er es zeigt, wie 
+ 2. Wieniawski oder die beiden jungen Ferni's, 
no ein wenig Heidinnen in ihrer Kunft. In derielben 
Soirée empfahl fh Frl. Eliſe Schmidt dur 
Gharacteriftit und Grazie des Licderbortragd ganz 
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befonderd. Schate ift ed, und auch nit Schade, daß 
9. Earl Andre feinen Ealon fliehen wird, wie die 
Fama fagt. Schade, weil und mander folide Kunſt— 
genuß dadurch entzogen wird, deu man fonft nicht Leicht 
hat; nicht ſchade, weil manches Beltelconcert dadurch 
unterbleibt. Anbre befigt Die liebenswürdige Schwach. 
heit, nicht leicht eine Bitte refüfiren zu fönnen, weds 
halt fo manches Unftatthafte mitgelanfen iſt. Dennoch 
bin ich überzeugt, dag fid am 27ften Januar 1856 
alle Biorten des Hauſes Mozart zu irgend reiner ganz 
aparten Feier Öffnen werben, wie dieſer hochbegeiſterte 
Verehrer Mozart® die Zeit nicht erwarten Fonnte und 
ſchon zu deſſen HA NGeburtötag eine Lorfeier veranftaltet 
bat. In diefem Eoncert wurde gegeben: Dad G⸗Moll 
Quintett (1787), der Ate und 5te Gap der nur im 
Manufcript vorhandenen Vesperae solennes de pro- 
fessore (1780); dad Quarter aus Idemeneo: „An- 
ıro’ ramingo‘* und eine Gantate zur Mozartfeier von 
3.82. Andre, deren Dichtung von unjerm Wilhelm 
Wagner (dem Metacteur der Didaskalia) ohnichibar 
den Eomponiften begeiftert hat, Diele Geſänge wurden 
von Biſchoff's proteftantiichem Kirchengeiang-Verein 
geſungen. ine direkte Anſprache an dad Herz gab 
unfere liebenswürdige Janauſchek in Kilzer's 
bluhender Dichtung: Es werde Licht‘ und der Ballade 
von Maltig „der graue Gaſi.“ 

Einer unferer thätigſten Pianiſten ift Hear U. 
Buhl, und eine Reihe von andgefuchten Genüffen 
baben wir feiner verftändigen Wahl zu verbanfen, 
Eo ift der Aufzeichnung ſchon wertb. So z. B. in wer: 
fchiedenen Eoncerten: vierhändige Kompofitionen von 
Hummel, Schubert und die Mozartiche Sonate für 2 
Flügel. Diekrete Begleitung der Chöre aus Antigone 
und Wieniawski's verficht ſich bei einem veritablen 
Künftler von ſelbſt. Unter dein jehr interefjanten 
Programm feiner eigenen Soiréc im Marmerfaal deö 
ruſſiſchen Hofe am 1Bten März flachen beſonders her: 
vor: Sonate für Piano und Violoncello (A-Dur) von 
Beethoven und das große Quartett F-Moll (für Piano 
und Streihinftrumente) von Louis Ferdinand von 
Breußen. Dieie Gompefition wurde bier zum erften 
Male zur Aufführung gebracht. Unter Buhl's Com— 
pofitionen hebe ich beſonders eine Terantella, eine Idylle 
und ein Scherzo hervor, welche die allgemeine Anſprache 
verdienen. Avancirten Bianiften ift ein Heſt Salon: 
Piecen (Op 3.) zu empfeblen, das bei Andre erſchienen 
und bereitö in die hieſige Deffentlichkeit gedrungen it, 

Die Soirien des wackern Pianiften Henkel (im 
Haufe Mozart) fheinen ſich permanent erflären zu 
wollen. inter dem vielen Guten wa® man bier hört, 
waren Franz Tchubert und Mendeldfohn berrichente 
Grifter. Ganz Rened ward und in einem edel gebal: 
tenen und brav gearbeiteten Paftorale von Damde 


für Violoncello und Piano, worin Siedentopf mie 
in vielen andern Soiréen als immer bereitwilliger 
Violoncelliſt wirkte. Unjer Doppelvirtuoſe und vielr 
jeitig gebildete Mohr, wie Maſchek (Vater), die 
Sängerinnen Strauch und Diehl, die jegt aug 
bier auftauchende gut gefchulte junge Pıaniftın Mus 
gufte Freieiſen und vor allem wieder 2a u b waren 
die ſtändigen Unterftüger diejer Seireen. Eduard Rojen- 
hain hat die jeinigen für diefem Winter juäpenbirt, 

Nichte zu vergeffen, jo werden die Mozarıflügel 
aus der Andre’ichen Fabtik jegt am meiften bevorzugt. 
Der Pianiſt mag in ihnen das Organ finden, ſowohl 
in weiten Räumen wie im engern Zirkel Damit zu 
wirken, und dad halte auch ich für einen ber beflen 
Vorzüge eincd Inſtruments. 

Andere in der letzteren Zeit bier berwortretende 
Talente ſind Die Pianiſten Julius Sade, Chr 
mant und der Weiger Rudolf Gleichauf. H. 
Sachs har jein Streben und jeine jolide Technik ın 
dem raſend ſchweren Hummel'ſchen Y:Viou-Koncen 
documentitt, denn wer ſolche klaſſiſche Schwierigkeiten 
leicht überwindet, braucht fſich vor feiner modernen 
mehr zu fürchten. Mil künſtletiſchem Verſtändniß ırug 
er ebenfalld das Concert von Mozart (E:Dur) vor. 
Hert Ehemant ut einer der jolideften und beionnenjten 
Spieler, die mir je vorgefommen, Da int kein Kampf 
mit der Technik hörbar, und noch weniger Prätention, 
Es ih alles fertig und verdaut. Was ich won feiner 
Compoſition kenne, trägt daſſelbe Grpräge der Soli— 
Dität und ſtrenger Form. Um jo erfrenlicher, wen 
und dabei originelle Erfindungen überraſchen. Die 
heilige Behm rıncd hieſigen Blattes hat das Jdammalur 
über mich ausgeſprochen, weil ih gewagt habe Hm. 
Ehemanıd Spiel mit dem eines Field oder dem Straß: 
burger Conrad Berg zu vergleichen. Da ich gerade 
das Glück hatte beide Dieifter zu hören, mar ich je 
frei das zu fagen was if, H. Gleich auf muß fih 
aud feiner Sturm: und Drangs Periode rütteln und 
die Ruhe gewinnen, die vor allem Roth thut. We 
er zum Gelbfibewußtjein gelangt il oder mo er den 
Stoff beberricht, ift fein Spiel edel, geſällig und bie 
Ueberwindung der Schwierigkeiten wohlthuend, 

Zum Schluffe jei des jogenannten großen Lieder: 
franzed vom 10ten Mär gedacht, woſelbſt die obge: 
nannten Chöre ans Antigone zum erſtenmal vom Stapel 
liefen und die berühmt gewordenen Dreizehner (die Elite 
des Vereins) durch feinen Vortrag fih ausgezeichnet. 


Somit glaube id das Vorzüglichſte angedeutet 
zu haben, das ſich bezüglich der Eoncert: und Kammer: 
mufit binnen dieſer Saifon in unfern Mauern bewegt 
bat, Habe ich manches Gute, das fich bie und da noch 
entreidelt, nicht angegeben, fo kin ich weder allgegen: 
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wärtig noch allwiſſend. Im Ganzen eriftircu in 
Franffurt und der Umgegend unfered engen Weide 
Bildes nicht weniger ald 30 Muſikvereine. Wie wäre 
eö da ınöglih Examina anzuftellen? 

Außer dem Abgange des Frl. Hoffmann und 
ded Hrn. Hardtmmth it der Verionalbeftand unter 
dem Proviforium derielbe geblieben, denn ob Fried⸗ 
rich Devriemt abgeht ift ſelbſt noch zweifelhaft und 
der erite Tenor H. Auerbach bat fein Ehrenwort 
gegeben, (er wollte ſich nicht Schriftlich verbinden) 
die erfte Oper Bidelio zu unterftügen und nad feinem 


Bajtipiel in Dünen am 21ſten Mai wieder bei und 
einzutreten. Unſere Anfchüg bleibt dagegen bis zum 
45ten Juni, nad welcher Zeit fie ihre gemohnte Meife 
in die Schweiz antritt und und hoffentlich ein Erfag 
in dem Gaftfpiele der Brau Leifinger werden wird, 
Andere Gaͤſte werden und in dem Tenoriſten Schlölfer, 
in der Bravourfängerin Frl. Bymater, vieleicht 
auch rau BehrendtsDrandt. Frl. Vogt (früher 
bie unfre, fpäter in Breiburg im Breisgau engagirt) ift 
für die Dauer des Interims ald zweite Sängerin 
gewonnen. Erasmus. 





Kleine Zeitung. 


Eortefpondenz. 


Berichtigung über Wagner's Aufenthalt in London. 
Waguer's Berufung nad London zur Direction der philbar- 
monifchen Goncerte bildet feit einiger Zeit ben Gegenſtand 
mannichfacher Beiprechungen. Wir konnten nie die übertriebenen 
Hoffnungen mehrerer feiner Freunde theilen; denn wer ſich 
darüber Mar geworben, mit welchen Schwierigfeiten die Ber: 
breitung der Wagner'ichen Opern in Deutfchlanb zu kimpfen 
hatte, durfte faum erwarten, daß Wagner in England gleich 
bei den erſten Aufführungen feiner Werfe durchgreifende Er— 
folge bavontragen würde. Dort wie hier tritt ihm die Schaar 
der Flaffifchen Ritter fampfbereit mit eingelegter Feder ent: 
gegen, und wenn auch mit leichter Diühe Biner nach bem Ans 
dern diefer Herren auf den Sand zu jegen iſt, fo wäre bie Arbeit 
doch eine ziemlich langwierige, da ihrer faft jo viele find, wie 
Sandlörner in der Arena, Welches Genie hätte wohl nicht 
mit diefer fogenannten Hlaffiichen Partei zu Fimpfen ge: 
babt! Denn diefe guigefinnten Zöpfe fönnen oder wollen nicht 
begreifen, daß Jeder ihrer angebeteten Klaffiter feiner Zeit 
ebenfogut ein Zufunftsmufifer und Romantifer geweſen ift, wie 
heutzutage Richard Wagner, und daß zu jeder Zeit das Neue 
und Bedeutende angefeindet und verfepert wurde, Das Unber 
deutende allein durfte immer unangefocten durch die Welt 
ziehen, 

Fragen wir nun nach dem Mejultate ber bisherigen Wirt: 
famfeit Wagner’s in London, fo fonnen wir es als ein verhält: 
nismäßig befriebigendes bezeichnen, da es Wagner gelungen iſt, 
teog der angeltrengten Bemühungen feiner zahlreichen Gegner 
feften Fuß zu faffen, und ſich einen zwar feinen, doch begeifterten 
Anhang zu bilden. Und kann fich etwa Händel, befien Ges 
nius doch in England endlich die glänzenpflen Trinmphe feierte, 
rühmen, feine Erfolge in einer einzigen Saiſon feftgeftellt zu 
haben? Wenn es Mendelsjohn leichter wurde, ſich ebendas 
felbft Anerfennung zu verichaffen, jo iſt wohl per Hauptgrund 


in jeiner conferwativen Imdivibmalität zu fuchen, welche fi mit 
Anmuth und Tiefe in Haͤndel's Fußtapfen zu beivegen verſtand. 

Zu ben verfihiebenen Unwahrheiten, welche Wagner’s ger 
fchäftige Gegner über ihn verbreiten, gehört auch die Rachricht, 
dag er von der Direetion ber Koncerte zurüdtreten werde. Wir 
fönnen aus ficherer Duelle mittheilen, daß an einen Rüdtritt 
Wagner's vor Ablauf feines Engagements gar nicht zu denken 
ift, Schließlich Heben wir noch von ben anerfennenden Auf: 
fägen englifcher Journale zwei Auszüge hervor, welche nach 
der erſten Aufführung einiger Bruchitüde des Lohengrin geichrieben 
find unb beiweifen werben, daß bie Londoner Rritif ſich nicht 
fo einfeitig tabelnd verhalten hat, wie es Wagner's Gegner 
barzuftellen fih bemühen, Beide Aufſaͤtze inb vom 2iften April; 
ber erfte dem Illusirated news, der zweite einer Gorrefpondenz 
ber Musical gazeite entnommen. 

„So große Anerfenuung Wagners Werke in Deutfchland 
bereits geniehen, find fie bis jept in unfern Band unbefannt 
geblieben ; deßhalb erregte biefe Probe feiner Tonbichtungen viel 
Neugier und Interefie. Man bat dem Publikum gefagt, er fei 
ein mufifaliicher Revolutienär, der alte legitime Sonveräne der 
Kunft von ihren Thronen zu reifen fuche, um fich felbft an ihrer 
Statt derfelben zu bemächtigen. Dies fagt man uns, if ber 
Amel feiner fritifchen Schriften, und, fügt man hinzu, feine 
übertriebenen Doctrinen find durch eben fo übertriebene praf- 
tiiche Anwendungen vertreten. Deiwegen hörte bas fo vorbe⸗ 
reitete Publitum Wagner's Muſik am legten Montag Abend 
mit nicht geringer lieberraichung. Statt einer bunfeln, unver: 
Hänblichen, abfihilich und mühjfam von allem Frühergehörten 
verfchieben gearbeiteten Mufil, hörte man im Gegentheil eine 
Klare, melodiſche, einfache, weder fehr ſchwer zu verſtehende noch 
audjnführente. Die Zuhörer waren entzückt, das Gefühl über: 
wand ihre Borurtbeil, und fie fpendeten reichen unb warmen 
Beifall, ausgenommen bie profeffionirte-Gligue „einheimifcher 
Talente”, welche eifrigit befchäftigt war, Jedermann zu über: 
jeugen, dag dieſe Mufil aus hergebrachten Gemeinplägen zus 
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Tammengefept ſei. Selbft aus ben wenigen augenbliclich ver: 
nommenen Vruchſtücken fonnte man erfennen, daß Waquer's 
Muſit eine im höchſten Brad bramatifche if. Ihre Uebertra⸗ 
gung in ben Goncertſaal lann ihr deshalb nur zum Schaden 
gereichen ; wir gewannen aber bie wolle Ueberzeugung, daß im 
Berbindung mit der Handinug und opernhaften Infcenejepung 
fie eben fo effectvoll als felbit die Dieyerbeer'fche fein würde. 
In Betreff Wagner's Dorzüglichfeit ale Dirigent war an diefem 
Abend nicht eine einzige bezweifelnde Stimme zu hören. Seine 
große Gewanbtheit und vollftandiger Erfolg warben von Anfang 
bis zu Ende des Eoncerts vollkändig erfannt unb gepriefen.“ 

„Am legten Montag birigirte Wagner zum zweiten Mal 
das Goncert der Old-Philharmonie, Auf den befondren Womſch 
ber Dirertoren (wenigftens einiger derſelben) wurbe eine Aus: 
wahl aus Lohengrin gegeben. Die Nichteingeweihten mögen 
glauben, daß bies gefchab, um Enthuſigemus für ben Dirigens 
ten an ben Tag zu legen: ich kann aber ans feiter Mebergeugung 
serfichern, daß man es nur that, um Wagner ein ſicheres Klasfo 
zu bereiten. Jedermann kennt den eutſchiedenen Abſcheu ber 
muftfatifchen Berichterlatter ber Times gegen Wagner, deſſen 
Gruud wir Schon früher anseinanderjegten. Wenn wir dazu 
ben Winflus von Paris in berfelben Richtung rechnen, wenn 
wir Branbus unb Meyerbeer nennen, glauben wir genug ges 
than zu haben um zu zeigen, daß wir wiſſen mie viel bie Glocke 
geichlagen hat. Wer das nicht weiß, dem rathen wir einen 
mehrjährigen Aufenthalt in ber Hauptitabt bes Geiſtes umd der 
Iutrigwe und ein erufies Etubium Macchiavell's, bann wirb 
er umd werichen. Leider aber machte die Ausmahl aus Bohen: 
grin nicht bad erwartete Fiasko, welches die Erfegung des Signer 
Gola durch einen „Binbeimifchen“ bezwecken follte; im Gegens 
theil war Das Erflaunen ber Kenuer, welche hier durchaus nicht 
bie gehoffte bombattifche, leere, laͤrmende Muflf, fondern bie 
eriginelliten und poetifchiten Ideen mit ansgezeichneten hewen 
Gfferten verbunden hörten, ein höchſt intereffantes Schauipiel. 
Die Ginleitung, der Braut: Chor: und Hochzeilomarſch, 
weldre man heute aufführte, erregten große Senfation und bas 
allgemeine Berlangen, mehr ſolcher Werfe von der fogenannten 
neuen Schule zu hören. Die Auffaffung der alten Freiſchütz⸗ 
ouverhüre war fo glänzend, wirfungevoll und neu, daß man fie 
ſtuͤrmiſch verlangte, Der zweite Theil des Concertes beitand 
ans Beethovens neunter Symphonie, welche unfrer Anficht nadı 
nie fo vortrefflich und wärbig aufgeführt werben war. Bags 
ner dirigirte ohne Partitur, wie immer, ba er alle diefe Meiſter⸗ 
werke vollftändig answenbig weiß. Die Eolopartien wurden 
von Mes. Lockey, Dir. und Dirs, Weiß fehr unbefrievigend ger 
geben; fie verlangen mehr Fleiß als dieſe Soliften darauf ver- 
wandt hatten. Blagrove's Bortrag von Mendelsſohn's Violin- 
concert ließ eitfalt.“ 


Tagesgeſchichte. 


Reifen, Concerte, Eugagements ꝛc. Hector Bew 
ltoz if von Paris nach London abgereiſt, um dort, einer 


Binlabnug der „Neuen Philharmonifchen Gefellichaft” folgens, 
zwei Goncerte zu birigiren. Er mirb unter anberen MWerim 
feine „Harold-Sumphonie” und „Romeo und Julie“ zur Rufs 
führung bringen, 

Thalberg beabſichtigt, nach dem Fiasco feiner per 
in Wien, eine GcholungssKunftreife nah Brafiliem zu uns 
ternehmen. Der allgemeine Ing unruberoller Birtuefen-Than: 
tafie ſcheiut nach den Urwäldern hinzuflreben. — „Der Ing 
bes Herzens if des Schickfale Stimme“, fagt der Dichter! — 

Tichatſchel bat in Darmfadı als „Tannhänfer‘, 
Eleaſar („Iübin") und „Eortez* gaftirt. Diefe ven ibm uns 
übertrefflich gefungenen Rollen haben die Darmitädter in all: 
gemeinſten Entbufiasmus verjegt. 

In einem Goneert in Jena hat ein junger ungarifcher 
Sänger (Bariton), Eugen von Scupper aus Peftb, mit 
großem Beifall zum eriten Male bebütirt. Er fang 2 Lieder 
von Franz Schubert und Glara Schumann, und 3 
ungarifdhe Volkslieber. Seine ſchönen Stimmmittel 
wurben nicht weniger gerühmt, als feine treffliche Geſange- 
methote, Eugen von Soupper bält fich feit einem bals 
ben Jahre in Weimar auf, und bilder ſich gegemeärtig bei 
Genaft zum Goncert:Sefang aus, In der naächſten Saifen 
wirb er feine öffentliche Barriere beginnen, von beren Erfolg 
man das Beite zu hoffen berechtigt ül, 

Der rühmlichk befaunte Nabich, Goncert « Pofaunift an 
ber Weimarer Hofcapelle, bat eine Kunſtreiſe nach Fonben 
angetreten. — Er geht fchon zum zweiten Male nad Englant. 
Bei feinem erſten Nuftreten in Bonbon (im Jahre 1853) wurde 
ihm der allgemeinfte Beifall zu Theil. Es ficht zu hoffen, 
dab er die Engländer, die das „Bledy“ ganz vorzüglich lieben, 
auch diesmal nicht weniger entzüden wirb. 

Muſikfeſte, Aufführungen. In Ravensburg it 
das diesjährige Liederfet bes Ichwäbifhen Säangerbum 
bes am 2’ften bis 2Hften Mai gefeiert worden. Aus ber 
Schweiz waren allein 7 Lieder: Vereine erſchienen. Bei den 
Wettgeiängen errangen Stuttgart, Ulm, Laupheim und Soffins 
gen den Sieg. 16 andere Liedertafeln erhielten Muszeichnungen. 

Neue und meueinftudirte Opern. Thalberg'é 
„Ghriftine von Schweden“ it in Wien zur Aufführung ge: 
fommen. Der Tert if eine jämmerliche Bearbeitung von 
Romani nad Laube's „Monaldeschi”. Die Wiener Preſſe 
urtgeilt über Thalberg'e Mufif ungefähr folgendermaßen: 
Es ift eine neumwelfche Oper in befter Form, mit aller Anlage 
zur weichlichen Gintönigfeit und zu hohlem Lärm. Der Com: 
ponift befand ſich in einem mwunberlichen Ausnahme zuſtand 
So ganz und gar Verdi fein wollen, ging doch wicht, und, 
fo zu Tagen, beutich fein, ging noch weniger. Franzöſiſch 
das ginge wohl, aber es geht eben nicht, weil bazu esprit uud 
Friſche gehört. Da lam er auf den Gedanken, die Karten zu 
mifchen, und fie zum Quodlibet en grande patienes zu legen. 
— Meift ift es das Donizetti'fche Genre (Bertifh m 
touchiet), doch wird auch zumeilen im Orcheſter franzöfifch 
gefprochen. Im einem Enfemblefap des zweiten Metes tauch 
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fogar plöglih Rihard Wagner auf, und wir hören ein 
Stück Entre-Acı auf Rohengrin. FR) Sf es da zu ver 
wundern, wenn bie glüdlichfte Nummer ber ganzen Oper eine 
Romanzette bed Tenoriften ift, welche ſtellenweiſe einem Ober: 
tändbler wie aus dem Geſicht geidmitten iR? — Frau Per 
boni, bie Sängerin ber aufgeputzten Primadonuapuppe 
„Ghriftine”, forgirte, tragdbirte und fremofirte ohne Ynterlaf, 
und mußte fich nicht zu helfen! — Thalberg ſcheint ſich 
auch nicht zu helfen gewußt zu haben und compenirt uun hofs 
fentlicd Feine Oper mehr! — 

„Denn Bell“, die neweite und angeblich legte Diper von 
Auber, iſt im Paris in ber fomifchen Oper aufgeführt wor: 
den, und hat, wie man berichtet, einen ganz „ungemöhnlichen‘ 
Erfolg gehabt. — Iſt dies gegründet, fo haben wir die Muss 
ficht, vap Anber, nachdem er in ber großen Dper in ber 
legten Zeit mur fehr „gewöhnliche” Grfölge erlebte, in feinen 
alten Tagen ſich nochmals mit Jugendfeuer auf das Komiſcht 
teirft! — Mir hegen gegründete Furcht, bag er Mofenthals 
geiftreiche Bointe im „Sonmenwenbhof" 

„Je nun — ſodann — 

Rang idy wieber von vorne an!“ 
zu feinem Wahlfpruch erhebt, und den „Maurer und Schloſſer“ 
noch einmal comperirt! — 

Für die Aufführung von Porging'e „Unbine” in Mäün: 
Ken hatte Wincenz Lachner noch mehrere Arien hinein⸗ 
eomponirt, welche ben Fiasco der Dper, wein auch nicht bes 
fchieunigen, doch jedenfalls nicht aufhalten fonnten. 

In Saffel ſint Ricolai’e „Burtiige Weiber von Wind⸗ 
for" aufgeführt worden. Ar. Mafins har als „Arau Fluch“ 
fehr gefallen. 

Hal«avy's neuefle Oper, Jagunarita“ (Weibchen bes 
Jaguar!) if in Paris, wie bereits berichtet, im theatre Iy- 
rique zur Aufführung gekommen. — Diefe Oper ift fein bes 
fonderer Rückſchritt, noch weniger aber ein Fortſchritt Halevn's 
zu nennen. Sie hält fich anf dein Nivean deſſen, mas man 
von dem Gempiniften jet der „Yübin“ zu hören und zu ers 
warten gewohnt it. Der Erſolg war bem entfprechend auch 
eim mittelmäßiger, d. b. es war fein „Chäte* aber auch fein 
„Success“ fondern der beliebte „Suceds d’estime*. — Das Tert: 
bud von St. Georges und Leuven, nach einem Roman von 
Bugen Sue, if „höchſt ichaudervoll”, eine verzerrie Gopie ber 
Seribe ſchen Muſter⸗ Schablonen , in Scheibewaffer nacgeägt. 

Auszeihnungen, Beförderungen. Der Baritonifl 
Kindermann aus Mäncen ift zum bertigen Opern-Re— 
giſſeut ernannt worben. 

Mufttalifhe Novitäten. Don Hector Berlioz 
find in nächiter Zeit ſeht bedeutende Publicationen zu erwar⸗ 
ten. — Er bereitet in Baris bie Herausgabe feines großen 
„Te Deum“, feines Oratoriums „die Kindheit bes 
Herrn“ und feines Inrifchen Monodrama's „bie Nüdfehr 


zum eben“ (Fortſetzung der „Symphonie phantastigue‘) im 
Vartitur ver. Saͤmmtliche Werke werben noch in diefem Jahre 
erſche inen. — 

Im Herbſt wird bei Litolff in Braunſchweig auch der 
Elavier⸗ Auszug zu Berlioz Oper „Benvenuto Gellini” ers 
ſcheinen. — Sind dieſe Ausgaben vollendet, fo werden fämmt: 
liche Werke von Berlioz (teils in Partitur und Stimmen, 
theils im Glavierausjug) erfchtenen fein. 

Lifzt iſt jept mit einer nenen Bearbeitung feiner Chöre 
zu Herber's „Premethene“ für Den Boncertgebrand, 
befchäftige. — Duvertüre, Chöre und Melobramen zu Herder's 
„Prometheus” murden zuerſt beim großen Herberfeit in Weis 
mar aufgeführt. 

Literarifche Notizen. Von Arau Marr:sSangalliift 
eine Brochüre „Weimar“ (mit einem Sauuslopf als Titels 
Bignette) erſchienen, in welcher Die vergangenen und gegenwärs 
tigen Kunſtzuſtände Weimar’s namentlich in Hinblid auf das 
Theater und auf Liſzt, nicht ohne Geiſt und Zuverficht, wenn 
auch nicht immer glücklich und treffend, bejprocen werben. — 
Das Werlchen Hat in den verſchiedenen Kreiſen im verfchie: 
denften Zinne einige Aufmerkſamkeit erregt, — 


Bermifchtes. 


Die deutſchen Opernporflellungen in Straßburg haben 
am Iten Juni unter Director Mörder's Leitung begonnen, 
Man begann mit „Martha“, einer ſchon feit Jahren bei den 
guten Straßburgern ſehr beliebten Oper, die fie nicht oft ges 
nug hören fünuen Reer aus Coburg uud Frau Howige 
Steinau aus Garloruhe gaftirten. Frau Palm: Epapger 
aus Stuttgart wurde erwartet. Am 5ten Juni gab mau dem 
Breifchäg, foviel uns befannt, zum eriten Mole in Frank: 
reih volltändig und unverfümmelt, Den berüchtigten 
„Robin des bois‘ haben jogar die Avanzofen gründlich fatt, 
und freuen fich deehalb um fo mehr auf das unverfäljchte 
Original. 

Das Joſephſtadter Theater in Wien iſt von dem bisheri⸗— 
gen Thrater:Director in Kranffurt am Main, Hoffmann, in 
öffentlicher Verfteigerung für 123000 Gulden erſtauden worden, 
— Hofmann will eine Spiel:Dper einrichten, und hofft mit 
dem Hof;Cperutheater zu coneurriren. Wenn bie Goncurrenz 
nit Glück und Geſchick ins Leben tritt, ih der Erfolg kaum 
zweifelhaft, da das allgemeine Mifvergnügen über Gornet's 
Beichaftsführung in bebenflicher Weile überhand nimmt. 

Der Director des Scala-Theater's in Mailand hat fi 
mit einem Deficit von 180000 Gulden E. M. in das „Privat: 
leben zurüdgezogen“. Trog biefer fehr refpeetablen Summe 
ih dieſer „MRüdzug” doch immer noch nicht der „theuerile”, 
ben wir in legter Jeit erlebt haben! — 


. 284 


Intelligenzblatt. 


Neue Musikalien 


im Verlage 


von 
Breitkopf & Härtel in Leipzig. 
Adler, V., 0p.9. Serenade sur le Bospliore, 
Piece caracteristique pour le Piano, 15 Ngr. 
‚ Op. 10. Souvenir du Lac Leman, Po&me 
pour Piano. 20 Nor. 
Beyer, R., Ein Liederkranz von Robert Reinick. 
15 Gedichte für eine Singstimme mit Begleitung 
des Pianoforte. 3 Hefte. à 20 Ner, 2 Thir. 
Clementi, M., Op. 36. Sechs leichte Sona- 
tinen mit Fingersatz für das Pianoforte. Neue 
Ausgabe. Einzeln 5 Ngr. 1 Tulr. 
Dietrich, A., Op. 10. Sechs Lieder für eine 
Singstimme und Pianoforte. 20 Ngr. 
Dussek, J. L., Op. 46. Sechs leichte Sonaten 
für Pianoforte und Violine. Neue Ausgabe. Einzeln 
a 10 Ngr. 2 Thlr. 
Ehrenstein, J. WW,’ Op. 10. Was wohl das 
Vögle singt. Dichtung von M. für eine Singstimme 
mit Pianoforte. 5 Ngr. 
Hauser, M. H., Op. 19. Sechs Gesänge für 
eine Singstimme mit Begleitung des Pianoforte. 





20 Ngr. 
Haydn, J., Zwölf Symphonien für Orchester. 
No. 5. D-dur. 3 Tbir. 


Kuhlau, F., Huit Rondeaux faciles pour le 
Piano. Nouvelle Edition. Cah. I. u. Il. a 15 Ngr. 

1 Thir, 

Lübeck, E., Op. 4. Souvenirs du Perou. Bolero 
pour le Piano. 15 Ngr. 
Neumann, E., Zwei charakteristische Stücke 
für zwei conceriante Violinen. No. 1. Morgen- 
ständehen. No. 2. Sirenenmährchen. ä 15 Ngr. 
Perger, J. N., Carnaval Styrien. Morcrau de 
Concert pour le Piano. 10 Ngr. 

‚ Mon Reve. Impromtu p. le Piano, 10 Ngr. 
. „s Mailüfterl'‘ de J. Kreipl. Chanson 
favorite transcrite et variee pour le Piano. 20 Ngr. 
Perkins, Ch. C., Op: 10. Premier Trio pour 
Piano, Yiolon et Violoncelle. 2 Thir. 20 Ngr. 








Richter, E. F., Op. 19. Phantasie und Fuge 
für die Orgel. 20 Ngr, 

‚ Op. 20, Sechs Trio oder Choralvorspiele 
für die Orgel. 20 Ngr. 
Schellenberg, H., Op. 13. Dritte Phantasie 
für die Orgel. 1 Thir. 
Schumann, R., Op. 46. Andante und Varia- 
tionen lür 2 Pianoforte, arr, für Pianoforte alleın 
von J. Schäffer, 20 Ngr., 
Verdi, Potpourri nach Themen der Oper: Rige- 
letto für Pianof. (No. 119 der Sammlung von 
Potpourris). 20 Ngr. 
Wehli, 3. M., Op. 8. La Naiade, Morcrau de 
Salon pour le Piano. 0 Ngr. 

‚ Op. 9. Premier Scherzo pour le Piano. 
15 Ner. 








Bei €. . Kahnt in Leipzig erschien: 


Paul Lorberg 
Gustav Härtel, 
Duo de Salon 


für Pianoforte und Violine. 
©p. 1. 1 Thir. 


Paul Lorberg, 


„Schöne Wiege meiner Leiden“. 


Lied mit Begleitung des Pianoforte und 
Violoncelle. 
Op. 2. 17, Ner. 


Paul Lorberg, 


Romanze 


für Pianoforte und Violoncelle, 
Op. 3 1%2'), Ngr. 


— — — — — — —ñ— — — — 
Alle hier besprochenen u. angezeigten Musikalien u. Bücher sind in der Musikalienhdig, von Ü. F. Kahnt in Leipzig zu haben, 
— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 


Einzelne Nummern der R. Ztſchre f. Muſik werden zu 5 Ngr. berechnet. 





Drud von Pr. Riemann. 


Hierzu zwei Beilagen: „Harfenklänge“, Pianofortecompofition von C. G. Belcke, Herz. ſächſ. Kammer: 
mufifus, und „Entgegnung‘ vom Prof. Breidenftein in Bonn. 


Entgegnung. 


Bonn, den Iften Juni 1855. 


Herr Rebacteur! 


Ihre Zeitfchrift enthält in den Nummern 15, 14, 
47 u. 49 des laufenden Bandes einen Bericht über 
die Mufifzuftände des Niederrheind, der nicht nur übers 
haupt eine hervortretend einjeitige und partheiiſche 
Tendenz verräth, ſondern der auch in der legtgenannten 
Nummer der Stadt Bonn und meiner Berfon mit fo 
viel Unwahrbeit und in jo maaßloſen Ausdrüden ges 
denft, daß jeder Unbefangene auf die Vermuthung 
perjönlichen Intereſſes und periönlicher Gereiztheit bins 
geleitet werden muß. Der Entſchluß, auf einen fol: 
hen Angriff etwas zu erwidern ift mir jehr jchwer 
gewerden, — daher die Verfpätung — und nur die 
Ruckſicht auf auswärtige mit den biefigen Verhältniſſen 
nicht befannte Leſer ibres Blattes (denn für die hiefigen 
bedarf cd deſſen nicht) bat mich beſtimmt die nach: 
folgenden Bemerfungen und Berichtigungen niederzus 
fchreiben. *) 

1) „Die bedauerliche Thatfache, dak in Bonn 
Dad Mufikleben feit der Säcularifation des 
geiſtlichen Churfürftentbumd bid aufdic Gegen: 
wart berab nie habe zum Gedeihen fommen können, 
werde mir allgemein zugefchrieben, jagt Ihr Gorre: 
fpondent. Vortreffllih! Beſagte Säcularifation ging bes 
Fanntlih ſchen im Jahre 1800 vor jich, ich aber fam 
erit i. J. 1823 nach Bonn, Ich babe alio während 
beinabe eines WVierteljabrbundertd aus weiter Berne 
und fchon ald unmündiges Kindlein dad Gedeihen der 
Mufit in Bonn verhindert! ch verzichte auf den 
Gegenbeweis. 

2) Es bekundet aber auch entweder völlige Un— 
wiſſenheit oder abfichtliche Verläugmung der Wahrbeit, 
zu behaupten, daß Bonn, was dad Mufiflchen betrifft, 
während der ganzen erften Hälfte unseres Jahrhunderts, 
zurüdgeblieben fei. Ich habe zwar won dem hieſigen 
muſikaliſchen Zuftänden vor meiner Zeit Beine hin— 
reichende Kunde, um mir darüber ein Urtheil erlauben 


*) Anmerf, ber Nedaction. Wir fünnen natürlic, 
nicht über alle Details, die unſere Gorrefpontenten mittheilen, 
unterrichtet fein, find aber darum jeber Zeit gern bereit, Be: 
richtigungen aufzunehmen, wenn diejelben, wie im vorliegenden 
Falle, ſich als nothwendig erweifen. 


zu bürfen (und Ihr Correiondent höchſtwahrſcheinlich 
noch viel weniger), aber es jei fern von mir zu be: 
zweifeln, daß mein Vorgänger, der würdige, erit i. J. 
4845 im voſten Lebendjahre verftorbene Frans Nies 
(Vater von Ferd. MR.) nicht Alles gethan hat, mad 
Zeit und Umftände ihm zu thun geftatteten, wenn auch 
gleich der EChorgefang im Großen damals überhaupt 
und auch nicht jo zur Entfaltung gelommen war, daß 
dadurd Aufführungen größerer Vocalwerke ermöglicht 
geweien wären. Ich lieh ed darum mein Erſtes fein, 
einen Singverein für gemifchten Chor zu gründen und 
nahm Ehorgefangwerke der erniten Gattung mit glüd: 
lihem Grfolg in Angriff. Dabei führte ich, im der 
Ueberzeugung, dab je mehr Anſehn ein folcher Verein 
genöffe, um fo mehr er auch zu wirken vermöge — 
eine feſte Ordnung und firenge Disciplin ein und ſetzte 
fie auch durch.) Im Laufe der Zeit fehlte es, wie 
wohl überall, fo auch bier nicht an Verfuchen, ähnliche 
Vereine zu gründen, allein da unſre Stadt zur Unter: 
haltung mehrerer Vereine der nämlichen Art zu Fein 
ift, wozu auch noch andere nicht chen fernliegende Ur: 
fachen kamen, fo war ihnen allen nur ein kurzes Da: 
fein beihieden, während der von mir geftiftete und ges 
leitete RädtifchsacademiiheSingverein dreis 
ßig Sabre hindurch in umunterbrocener 
Blüthe beſtand und Sommer wie Winter feine Thä— 
tigkeit fortfegte.**) Erſt vor anderthalb Fahren fand 
ich mich bewogen, die Uebungen bei einem Berionals 


*) Eo hatte ich, um nur ein Beifpiel anzuführen, in den 
Statuten einen Paragraphen, gemäß Dem die Mitglieder nur 
durch Krankheit, häusliche Verhinderung ober ausitädtiiche 
Abwejenheit, feineswens aber durch Vergnugungen anderer Art, 
als da fun Geſellſchaften, Bälle, Goncerte u. vergl. vom Be: 
fuch des Vereins an dem dazu beſtimmten Tage bier 
penfirt waren. Und als einmal (es war bereits im ſiebenten 
Jahre feines Veitehens) der Fall eintrat, dab ein Hauptball, 
und zwar wie es ſchien nicht ganz abſichtsles auf den Tag dee 
Singvereind abgelegt wurde, fo erflärte ich diejenigen des Rechts 
der Mitgliebichaft für verluftig, die auf dem Balle ericheinen 
würden, chne vorher ber Uebung bes Singvereins beigemohnt 
zu haben. Und fiehe, fie Famen, die Damen zum Theil im Ball: 
—— und nur ein einziges Mitglied ging dem Verein ver— 
oren ! 

"") Die lange Dauer dieſes Vereine entlodt Ihrem Cor— 
relvondenten bie weiſe und fcharffinnige Bemerfung, dab ber: 
felbe (etwa wie ein Mann ber 100 Jahre alt geworden) „ben 
Keim des Verfalls von Haufe aus in ſich getragen habe,“ 


Beilage zu Mr. 26, Bd. 42 der Neuen Zeitfhrift für Muſik. 


beftand von achtundachtzig Mitgliedern auf 
einige Zeit audjujegen, theild wegen meiner ſchwan— 
kenden Geſundheit, theild in Folge eined um dad Drei: 
und Vierfahe vermehrten akademiſchen Wirkungs— 
kreiſes,“) welche mir eine regelmäßige und obligas 
torische Betheiligung an der Leitung öffentlicher Goncerte 
fernerbin nicht mehr geitatteten. Es fteht indeß jeden 
Tag nur bei mir, den ichen mehrfachen an mich ers 
ganaenen Uufforderungen um Wiederaufnahme der 
Uebungen zu entiprechen. Dich zur Würdigung der 
Phraſe Ihres Eorreipondenten, der Verein jei, nad 
mancherlei Schieialen, vor einem Fahre jelig entſchla⸗ 
fen. Das legte dieier Schickſale war eine zum Schluſſe 
der Sommerübungen veranftaltete Öffentliche Aufführung 
im akademiſchen Muſikſaal zum Bortheil des biefigen 
Brauenvereind, die einen guten Ertrag ergab und von 
der ich dad Programm unten in der Note mittheilen 
will, **) 

Neben diefem für gemiichten Chor bejtimmten 
Verein unterhielt ich, wenn ſich die Kräfte dazu dar— 
boten, d. h. wenn ed nicht an erften Tenören fehlte, 
einen Männerchor für die ernitere Gattung, während 
Andre auch die geiellige und erheiternde Seite eulti— 
virten. Und um auch dem biefigen Orcheiter öftere 
Gelegenheit im Zufammenipiel und zur Grlangung 
einer den höheren Anforderung mehr entiprecbenden 
Vortragsmeiie zu geben, gründete ich i. J. 1845 den 
Orcheſterverein, in welchem ich die Mitglieder des 
Drcheſters unter meiner Leitung zu regelmäßigen 
Uebungen vereinigte, iegte Dieje vier Jahre bindurd 
fort und brachte in Folge deſſen das Dicheſter auf 
eine feinen vorherigen Zuitand weit überragende Höhe. 
Zugleich gab ich mit beiden Vereinen ſehr beinchte 
Goncerte, deren ganzen Grtrag ich den Orcheiterinits 





*) Ich werbe darüber naͤchſtens eine befondere Mirtheilung 
machen. 

») Motette (Pſalm I) „Wohl dem" se. für gemiſchten 
Chor comp. von Mar Bandı: 2) Große Orgelfuge in 
G- Moll nebſt Praͤludium von Seh, Badı: (3. u. 4) Geil 
liches Lied für Alt und Oumme, für Sopran, beide mit 
Ghor und Orgel, von Mendelsfohn, 5) Improviſation 
auf der Orgel nebft Fuge von Hibredhtsberger: 6) Arie 
„Sch weis daß mein Erlöfer lebt“, ic. mit Orgelbegleitung ; 
7) Zwei Homnen von Gherubini, Die Orgelvorträge wurden 
von mir ausgeführt, die übrigen Stücke mir dem Piano bes 

leitet, und zwar von dem Damals ſchon genannten, ISjährigen 
ar Baudı aus Göln, bis dahin meinem Schüler ın ber Hars 
monie und Gompofitionsiehre, worin ihn weiter zu leiten und 
—** Vollendung zuführen, nachher Hr. Werd. Hiller, z. 3. 
ädtiicher Mufifrireetor in Göln, übernahm. Ganz beionderes 
Jutereſſe erregte bie Motette, eine nicht allein von der freieiten 
Beherrichung ber kunſtreicheren Formen zeugende, fonbern auch 
it wirffame und allgemein anfpredente Gompofition, die 
wie ich glaube, in jedem Goncertfaal des Beifalls nicht er: 
mangeln wird, 


2 


gliedern, von welchen nicht wenige mit ſchweren Nab: 
rungsſorgen zu kämpfen hatten, zufommen ließ. 


Bolgende größere und minder große Chorgeiange: 
werke find mun bier unter meiner Zeitung zur öffent: 
lihen Aufführung gefommen, mande davon wieder: 
bolt bis zu drei und vier Malen. Von: 


Händel: Meſſias, Samjon, Uleranderdfeht, 
Judas Maccabäus, Joſua, Acid und Galatbea, 
100ſter Pſalm; 

Oaydu: Schöpfung, Jahreszeiten (letztere theil: 
weile); 

Deetboven: Chriſtus am Delberge, erſte Meſſe, 
beide Finale aus Widelio; 

Spohr: Die legten Dinge, Hymnen, Finales; 

Mozart: Requiem, Hymnen, Chöre, Finales; 

Cherubini: Te Deum, Hymnen, Miſſa in D 
(theilweiie), Finales; 

Mendeldjohn: Paulus, Gliad, Lobgejang, 
Walpurgisnacht, Untigone, Beftgelang „an die Künjt: 
ler”, die Palmen 42, 95, 114 u. 115, geiftl. Lied 
für Alt, und Hymne für Scpran mit Ehor und Orgel; 

C. M. 0. Weber: Hymne, Finale aus Freiſchütz; 

2. Klein: David, Jephtha, Hiob, Wiotetten; 

Reichardi: Miltons Wiorgengefang, Cantus 
lugubris (bei der afad. Trauerfeier für Br. Wilh. II.) 

U, Romberg: Te Deum, Made des Gejanges, 
Lied von der Glocke; 

Kunzen: Halleluja der Schöpfung ; 

Ferd. Nies: Die Könige ın Jerael; 

Durante: Magnificat; 

Schulz: Salvum fac regem; ic. 

Fesca: Bialm 105; 

Mint: Weihnachtecantate; 

Pergoleſe: Stabat mater; :c. 

Neufomm: Pfingitcantate; 

Bel. David: Dir Wüſte; 

Speontini: Finale aus der Veſtalin; 


Außerdem Gantaten, Hymnen, Bialmen, Me: 
tetten ꝛc. von Schneider, Spohr, Schnakel, 
Bergt, Reiſſiger, Halle Max Bauch ꝛc. und 
mir, letztere jedoech, mie ich ausdrücklich zu bemerken 
nicht unterlaffen will, nur ſehr jelten. 


Von bedeutenden Werfen, die man in vorfteben: 
dem Verzeichnig etwa noch vermiffen Fönnte, wurden 
nicht wenige Durch Die mehr oder minder erfolgreiche 
Thätigkeit anderer Goncertgeber, namentlich der DH. 
Mohr, Heimſoeth und Wenigmann zu Gehör gebradt. 
Desgleichen führte ich auch den hiefigen Muſikfreunden 
die wichtigften Drcheſterwerke vor, mie namentlich 
Symphonien und Duvertüren von Beethoven (jeme 
alle, mit Ausnahme der Ben, wozu mir unfere biefis 


gen Kräfte nicht ausreichend schienen”), Haydn, Mor 
zart, Spohr, Weber, Veenteldichn, Kalliwoda, Chr: 
rubini, Berlioz, Reiſſiger, Gabe, Lachner u. 2. 
Ich hate das Glück gehabt, daß mir mic eine 
Aufführung in ſonderlich merfbarer Weiſe mißlungen 
it, manche aber waren wahrhaft glänzend zu nennen, 
wie 3. B. die beiden Dratorien Paulus und Elias, 
bei welchem erfigenannten ein Gbor von mehr denn 
bundert Berionen tbätig war, darunter außer nichreren 
andern fürftliden Sängern aub die beiden damals 
bier ſtudirenden Bringen von Sachſen-Coburg, der jegt 
tegierende Herzog Ernſt und Bring Albert, der nach— 
malige Gemabl der Königin Victoria, welche beide 
ih in der Theorie der Muſik zu unterrichten bie 


Ebre batte, 5 


Diere einfache Darlegung von Thatiachen, Denen 
ich, wenn ich nicht Den Raum und Ihrer Leſer Geduld zu 
berückfichtigen bätte, noch gar Manches hinzufügen 
fönnte, wird genügen, um die Behauptung, dad Wins 
fitleben Gabe in Bonn nie zum Gedeihen kommen 
fönnen, volitändig zu würdigen. Im Gegentheil 
alanbe ich ſagen zu dürfen, daß nad Verbältniß der 
Einwohnerzahl und Der verwendbaren Kunjt: und mas 
teriellen Mittel nicht leicht an einem andern Orte 
unter gleichen beengenden Verhältniſſen und unter 
gleihem Mangel an irgend einer Art von Unterſtützung 
ſorrel geicheben fein möchte als gerade in Bonn, 
Dabei darf man nicht außer Acht laſſen, daß gerade 
bier mehrere ungünſtige Umftände zuſanmentreffen, 
Die dem Grwachlen zu einer jogenannten Muſikſtadt 
Im Wege fteben, Umptände, Die theild im Dem bes 
ſchränkten Umfang der Sadt, theild in den auf das 
Öffentliche Muſikweſen nachtheilig einwirkenden Gins 
flüſſen des Univerſitätelebens, theils in dem Mangel 
tines dad Dribeiter ſtützenden und complettreuden 
Infanterie-Muſikcorps ibren nächſten Grund haben. 
Zweierlet aber muß ich in Bezichung auf meine pers 
ſönliche öffentliche nichtamtliche Wirkſamkeit noch bes 
ſonders bervorbeben. Erſtens babe ih von dem Ers 
trag aller seit d. J. 4826 von mir ſelbſtſtändig ges 
aebenen Goncerte niemald einen Piennig für aufge: 
wandte Zeit und Mühe fire mich genommen, jondern 
denielben Lediglich wohltbätigen und dem ähnlichen 
Zwecken zugemwender, obgleich meine Verbältniffe nichts 
weniger als der Urt waren, daß fie mir eine ſolche 
Verziebtleiftung, wie das wohl bei manchem Andern 
der Ball ift, hätten leicht machen können. Dann 


*) Dagegen hörten wir fie bei Gelegenheit Des Beethoven⸗ 
feſtes mit einer fchwerlich au überbietenden Bollendung unter 
des edlen Meifters —* —5* Auch dürfte dieſes Weit, 
an welchem ich den umfaſſendſten Antheil nahm, für das Muſik⸗ 
leben in Bonn keins ber ſchlechteſſen Zeugniſſe abgeben. 


zweitend muß ich ausdrücklich bemerken, dag mir mein 
Amt (und noch weniger meine amtliche Inſtruction) 
zu einer Öffentlichen, nichtacademiſchen Wirkſamkeit 
der Mer auch nicht Die allergerinafte Vers 
pflictuüng auferlegt. Meine Thätigkeit auf 
diefem Belde eutſprang alio weder der Abſicht des 
peeuniären Gewinne, noch war fie die Folge amt« 
licher Stellung und eingegangenen Berbindlichkeiten. 
Diein Beruf war und it dad Lehramt, zuerſt dad 
akademiſche, im zweiter Reibe das private, und was 
ich nach beiden Richtungen bin geleiſtet und noch Leite, 
ift bier zu meiner völligen Zufriedenbeit anerkannt 
und überdied ſprechen Darüber einerieitd die ehrenvoll⸗ 
jten und reeliften Anerfennungen von Seiten der vors 
gelegten Behörden, wir aud anderieits zablreiche 
Beweiſe ausgezeichneter Danfbartkeit meiner Schüler 
und Schülerinnen Und darauf bin ich mindeſtens 
ebenjo ſtolz als auf das Bewußtſein, dem biefigen 
mufiliebenden Publikum wit vielen Anſtrengungen 
und Opfern eine nicht geringe Anzahl muſikaliſcher 
Kunftzenüfje bereitet zu baben, 

5) Wad Ihr Gorrefpondent mit „der ſchiefen Stel⸗ 
fung in der Geſellſchaft““ hat jagen wollen, weiß bier 
Niemand, um jo weniger, ald mir dad Glück geſelli— 
ger Verbindungen von jeber im Uebermaß geblübt 
hat.“) Und was von den „Retentionen“ zu balten, 
werden Sie ermeſſen, wenn ich Ihnen Tage, daß alle 
mir befanut gewordenen biefigen ausübenden Muſik— 
freunde, Die nicht etwa aus Grundiag der activen 
Theilnahme abheid waren, auch unter meiner Leitung 
mitgeveirft haben. Die Abfiht Ihres Correſponden⸗ 
ten iſt indeß nicht zu verfennen und ich überlaffe Je— 
dem, dafür das rechte Wort zu finden. 

4) Wiit ähnlicher Wahrbeitsliebe wie über Die 
Vergangenheit ſpricht Ihr Gorreipondent auch von 
der Gegenwart, Der unter der Leitung des Heren 
von Waftelewöfy flebende Beethonenperein, wels 
her unter feinen eriten Direstoren Wenigmann und 
Prof. Biichoff einen jo vielverſprechenden Auiſchwung 
genommen hatte, ſoll fih noch jet „ſehr lebhafter 
Theilnahme erfreuen’, da er doch, wie man ſich ers 
zählt, an einer ſehr unerfreulichen Abnahıne leider 
und vom Untergang bedroht it, vor welchem ibn 
jeit Jahr und Tag nur die raftloien Bemühungen 
eines eifrigen wohlmeinenden Mufitfreunded bewahrt 
haben. — Der neue Gejangperein ſcheint, ob⸗ 
gleich er biäber von feiner Rivalität gedrückt murde, 
ebenfalld nicht Die erwartete Theilnahme zu finden, 


) Matürlic fonnte der Gorrefpondent wur fünftlerifche 
Beziehungen im Sinn haben, und war weit entfernt, Hrn. 
Prof. Breidenftein damit perſonlich zu nahe treten zu wollen, 

. Anmerf, ber Reb, 


fo daß der Chor in den von ibm ausgegangenen Con— 
certen verhältnigmäßig nur ſchwach beiegt war und 
4. B. bei der Aufführung eines Händel’ichen Drato: 
riumd faum die Hälfte ded Sängerperfonald mie bei 
einer ſchon vor ficbenzehn Jahren Satt gebakten Auf: 
führung des nämlichen Werkes aufzuweiſen hatte. 
Ueberhaupt waren die Goncerte dieſes Vereines im 
Ganzen nicht beffer und nicht fchlechter als die der 
früheren Sabre, einzelne aber blieben hinter jenen 
zurüd und liefen Manches zu wünſchen übrig, ja 
jelbjt gerechten Tadel zu. Der von Briedr. Wenig: 
mann geftiftete und unter jeiner Zeitung durch feine 
ausgezeichneten Zeitungen auch in weiterer Berne rühms 
lichſt bekannt gewordene Männergeſangvercin Con— 
eordia iſt faktiſch todt und bat ſchon ſeit ein Paar 
Jahren Nichts mehr von ſich hören laſſen, weil die 
Mitglieder den Einladungen zu den Proben keine Folge 
mehr gaben. Nur einmal als Wenigmann ſich bier 
zum Beſuche aufhielt, ſchaarte man ſich wieder um 
den chemaligen Director. und zeigte, was man nod 
vermochte. Sonderbarer Weile übergebt Ihr Cor: 
teipondent dieſen Verein, der doch wohl erwähnt zu 
werden verdient, wicht allein ganz und gar mit Still: 
fihweigen, ſondern bat auch vergeifen zn —— 
Dog verielbe ebenfall® unter der Leitung des Hrn. 

Woafielewäly ſteht. — Unier Drcheſter bat ſich ee 
langer Zeit nicht in fo troftloier Lage befunden wie 
jegt. Nicht nur fehlen und Hanptinfirumente ganz 
oder find doch ungenügend befegt, ſo daß bei den 
Goneerten fortwährend Bülfe von Cöln muß berbei: 
geſchafft werden, jondern ed iſt auch die traurige Aus⸗ 
fit zu noch größeren Lücken vorhanden. Da thäten 
freilich „‚Neformen und Verbeflerung der deßfall— 
figen (sie) Zuſtände“ netb, wenn fie auch verläufig 


Drud von Fr. 


nichts bezweckten, ald einen ber früßeren beſſeren Zus 
Hände wieder herzuſtellen. Wer aber wie Jhr Cor 
reipondent fagen kann, dab „ih gegenwärtig 
(ad !) in Bonn ein regeres Treiben für die Kunft zu 
entwideln ſcheine“, der muß jeine eigenthümlichen 
Begriffe von regem Kunſttreiben haben und muß es, 
abgeſehen von Allen, weniaftend nicht in ber Cintracht 
ſuchen; doch ich brab⸗ hier ab, um den Schleier nicht 
höher zu heben als zu nreinem Zwede, Ihren Gore 
fpondenten ind rechte Licht zu ſtellen, unumgänglid 
nöthig war. Ich hätte noch gar Manches Tagen und 
erzäblen können, was jowohl große Berwunderung ald 
auch große Heiterfeit mürde herworgerufen haben, wenn 
ich wenige Schonung üben oder alte Geipenfter and 
ſchon eingeſunkenen Gräbern wieder hätte heraufbe 
ſchwöten wollen. Ich bedanre ch unter den obmals 
tenden Verhäliniſſen faum, mich Ternerbin and Zeit 
mangel um das Sffentliche hieſige Muſikweſen nicht 
anderd als jeder andre Muſikfreund befümmern zu 
können, dennech ſoll und darf es mir nicht gleichgültig 
fein, ob es ſich in auten oder in ichlimmen Händen 
befindet und ich werde ed nach wie vor für meine Pflicht 
halten, beabſichtigte Mißgriffe und die Tchlimmen 
Bolgen verderblicher Einflüffe nad Kräften verbüten 
zu helfen. Nur wolle wir Niemand zumutben, künftig— 
bin auf anenyme Verunglimpfungen , zumal wenn fie 
fo unendlich plumper Natur find und fo offenbar irgend 
ein unedled Motiv abnen laſſen, auch mur mit einer 
Sylbe zu erwidern, vielmehr will ich dergleichen mit 
Vorſtehendem ein für allemal abgetkan haben. 


Dr, Breidenftein, 


Rrofeſſor a. d. bein. Fr. Wilh. Univerftät 
u. #, Plufifbireetor. 
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Haydn's und Mozart's Kirhenmufif, 
nach ihren ficht- und Schattenleiten. 


Dargeflellt von Dr. Kaurencin. 





Seit ungefähr funfzig Jahren ift im Süden 
Deutſchlands und indbelondere auf Defterreich’d mus 
fllalifhem Boden Haydn's und Mozart’& relis 
gidfe Tonauffaffung zur maßgebenden Ginheit, zur 
einzig muftergültigen Norm, man möchte fagen zu 
einer Art von Axiom erhoben worden. Uber die 
Kunft, die ewig flüflige, ſcheint und feine geeignete 
Stelle für Monopole. Jedes Erflarren und Vers 
Inöchern in einer einfeitigen, wenn gleih noch fo 
preißwürbigen Richtung ift dem Weſen der Kunft vol: 
Iendd zuwider. Ihre Seele, fowie jene des geiftigen 
Lebens überhaupt, ift weientlich der raftlofe Fortſchritt, 
daB ewige Strömen, die ungehemmte Bewegung des 
Gedankens und denfenden Geiſtes. Macht fih num 
auf diefem Gebiete ein monopoliftiiche® Trachten mels 
Ger Art immer geltend, fo iſt es Pflicht der under 
fangenen Kunftkriti, dieſes dem hiſtoriſchen und phis 
loſophiſchen Entwickelungsgange des geiftigen Seins 


abgetrogte Weſen bis in fein urfprüngliches Geäder 
zu veriolgen und bie berechtigten wie bie falfchen 
Seiten dieſes Gindringlings, ſowie die wirklichen oder 
noch möglichen Ergebniffe einer fo einfeitigen Wirk: 
famfeit in ungetrübtem Lichte zu zeigen. Dich bie 
Aufgabe unfered Artikels, 

Haydn und Mozart haben dad Geiftleben 
und deffen tiefften Kern, das Meligiöfe, weſentlich Heis 
ter angefchaut. Es bleibe die Frage einftweilen das 
bingeftellt, ob die gleichſam vorbeftimmte Eigenthüm⸗ 
Tichkeit ihrer fünftleriichen Natur, oder die erft nachs 
träglih in ihnen mwachgerufene Reflerion jene durchs 
aus lichtuolle Art des religidien Tonbewußtfeind ans 
gebahnt und zum Durchbruche gefördert habe. Soviel 
ift wenigftend gewiß, daß ihnen der Gottedgedante 
nur in feinen belleren Lebendfärbungen, alfo in den 
Straßlenbrehungen der Güte und Barmherzigkeit, 
doch niemald im Begriffe einer ftrafenden Geredhtigs 
keit aufgegangen if. Dieſer Lünftlerifche Standpunft 
Haydn's und Mozart’ Hat denn folgerichtig 
jede tiefere Art des Ernſtes, der Trauer, des infichs 
gefehrten Seelenlebend aus dem Tonbereiche verdrängt, 
und an deren Stelle einen gewiſſen Epicureismus der 
tirchlich⸗ muſikaliſchen Anſchauung eingelegt, der in 


biefer Welt nur eine friedliche gewahrt, alſo einen für 
die Regungen der Freude und Luft allein ergiebigen 
Boden, der feine befruchtenden Keime nur einem freu: 
dig gottvertrauenden Lebendgenuffe, einem in Töne 
überſchten: „carpe diem“ öffnet, Die gegentheilige 
Erwägung aber, der Menſch müſſe hinaus in das 
feindliche Leben, um daſelbſt zu wirfen, zu ſtreben, 
zu wetten, zu wagen, zu kämpfen, und im Kampfe 
für eine höhere Lebendidee auch zu dulden und end: 
lich ſterbend zu unterliegen: dieſe Erwägung lag ihnen 
gang abfeitd, wollte ihnen aljo keineswegs eingeben. 
Wenigitend zeigt ihr muſikaliſch ausgeprägtes Volle 
bringen feine Spur einer auf dieſe ernftere Lebens— 
feite hingekehrten Anſchauung. So war denn Haydn’d 
und Mozart's SKirchenmufif, einklängig mit der in 
ihnen feft gewurzelten Religiondüberzeugung, ein rein— 
menichlich gefühltes, genießendes, und gleiche Genüffe 
im Hörer wiedererweckendes Austönen des Gottges 
banfend. Genuß ift aber ein Sinnliches; und birgt 
fich gleich in feinem Begriffe irgend ein geiftiger In: 
halt, fo iſt dieſer im legten Grunde denn Doch nur 
eine Folie, ein diefem Sinnlichen nur von aufenber 
Angefügtes, alfo nur ein Zufälliges, Eeine Nothwen— 
bigfeit, Rein immanented Sein. Jenes überwiegend 
Sinnliche ber tonlich verfebendigten Gottesanſchauung 
Haydu's und Mozart's prägt fih im Ganzen 
wie in den unſcheinbarſten Einzelnbeziehungen ihrer 
Kirchenmwerke ab, In erſter Linie gewahren wir das 
felbht einen unendlichen Strom ven Melodien, cin 
raftlofes Singen, rin durch alle Stimmen, befonderd 
aber durch die hörbarften und anſprachfähigſten (mir 
meinen hiermit die jogenannten äußerften Stimmen) 
ergoffened Mlangmeer, das jede feiner Wellen der Heis 
terfeit fo merfbar wie nur möglich zu veranfchaulichen 
firebt, auf daß ja dem Lauſchenden nichts entgehe 
von jener glänbigen Wonne, die da endlos hervor: 
firömt amd der übernollen Künſtlerbruſt dieſer beiden 
Tongeifler. Aber die Muſik iſt weſentlich eine Räth— 
ſelſprache; fie ift die nnmittelbarfte Kunft, die es übers 
haupt giebt. Soll alfe ein beftimmter Juhalt dur 
ihre Formen verkörpert werden, fo gilt es, ihr dunkles 
Geiſtes weben zu dem höchſtmöglichſten Grade ciner 
Klartheit zu Meigern, welche dem außgeprägten Cha: 
rafter der wörtlichen Gedanken- und Willendoffens 
barung mimdeflen® in einigen Richtungen nabe zu 
fommen wagen darf. Dirk ſehen wirauß an Haydn'a 
mund Mozart’d Kirchenmuſik. Ihrem überreichen 
Melokienftrome war immer der klarſte harmoniſche 
Ucbers und Unterbau beigefellt, ber, ſelbſt im 
feinen kühnſten Andgriffen ſtets durchſichtig, weder 
dem Muſiker noch dem Laien große Mühe macht, ihn 
auf fein Brundprineip, fei ed bewußt oder nur ahmung® 
voll · inftincimäßig, zutũckzuführen. Niemals ift es 


bei Haydn's und Mozart's thematiſchen Füh— 
rungen, Entwickelungöſätzen oder modulatoriſchen Aus: 
beugungen, ſo weit ſich auch selbe öfter ergangen 
baten mochten, zu einer Vielſtimmigkeit im engſten 
Sinne gefomanen,. Das Ganze und Ginzelne ihrer 
firchlichen Tonwerke Kat immer eine gewiffe Art der 
Homophonie verfolgt und bewahrt. So ſelbſtſtän— 
dig ferner auch Die allgemeinfte orcheftrale und vocale 
Barbe der Haydn: Mozart’ichen Kirchenmuſik dem 
Kennerauge erfcheinen möge, immer tritt der Gang 
der Mittellimmen, als ein meift nur begleitenber, 
gegen den fortrollenden Gejangsftrom der äußerſten 
Stimmen ſcheu zurüd, beobachtet alio folgerichtig 
dad Verhältniß eined untergeordneten Wefend gegen: 
über dem abiolut monarhifhen Principe des im Die 
Sphären der Stimmeneberflähe gelegten reinen Me: 
los. Immer ift eine gewiſſe, nicht jeichte, aber geift: 
reich:oberflähliche, daher auh am Liebſten in super- 
ficie tonali haftende Lebendanfhanung die von unſeten 
beiden Tongenien bevorzugte Bührerin auf der Bahn 
des religidien Seins. Daher ergeben fih denn auf 
die in Haydn's und Mozari's religidier Mufif 
eingeftreuten contrapunftiihen Säge, thematiſchen 
Durdhführungen 0. zumeiſt nur als phantaſtiſche, 
ganz Freie, an feine geſetzmäßige Schranke gebundene, 
alſo epifodiihe Benugungen ded Fugen- oder überhaupt 
contrapunftiihen Stoffed. Aus eben dieſem Grunde 
find auch ihre Themen zu Sägen dieſer Urt fo ge 
ſangvoll, daß, ſelbſt alleinftchend, fie den reichſten 
Toninhalt ausathmen; und Die zwiſchen jene pyrami— 
dalen Tonformen gelegten reinmelodiſchen eder har: 
moniſchen Säge, aus denen oft nur ein ſehr loderer, 
ja meilt unnachwelsbarer Zuſammenhang mit dem 
eigentlih contrapunktiichen Weſen derſelben erichließ: 
bar fih darſtellt, übertreffen größtentheild dasjenige 
Element an äußerer Breite und innerer Külle, dad 
fh nah Fug und Recht Knnſtmuſik in ihnen nennen 
darf, And eben derielben Quelle licht auch die That: 
ſache, daß Ah Haydn und Mozart bei jemen Theis 
len des Kirchentextes, die eime büflere Zonfärbung 
bedingen (z. DB. bei den Worten: „et incarnamıs“ 
oder „miserere‘‘) entweder nur ſehr kurz aufbalte, 
oder, um felte troß der ihnen einwohnenden Schwer— 
muth, dem Gegenfühler der HaydnsMozartfden 
Muſe, dennoch länger feſthalten und das Gbrnmah 
mit den übrigen Theilen ihrer Kirchenwerke herſtellen 
zu können, biete Worte auf ein andere® Gebiet Hin 
überziehen, ihnen Außerlich malende, ſchildernde 
Klangwirktungen abmerken, und diefrd Ergebuiß 
ihrer auf dem Pfade der Sinnlichkeit fortzefgrittienm 
Reflexion an die Stelle der begriffsgemähen Eharak 
teriftif ſetzen, welche Teßtere ihrem, mie ſchon oben 
bemerkt, muffalifchereligiäfen Bpicureitimnd mie ge 


reiht werden fonnte. Ueberhaupt haben ſich uniere 
beiden Meifter in ihren Kirchenwerken mit befonderer 
Vorliebe an die malende Tonausdrucksweiſe geihmicgt. 
Am deutlichſten geht diefer Hang aus der Grwägung 
hervor, daß auf die Worte: „et in terra pax“, oder 
ander Steffe: „descendit de coelis‘* und an anderen 
Drten diejer Art, in Haydn’d und Mozart' 6 Tom 
reihen eine ſtereotype Aufprache des tiefen Klanggebietes 
entfältt, während andere Elemente des Kirchentertes, die 
eine Außerlihde Steigerung andeuten, wie z. DB. bie 
orte: „et resurrexit* oder: „ascendit in coelum** 
u. ſ. mw. den Geiſtesſchwung ihrer Melodienbewegung 
fietö in das höhere Tonbereich drängen, Einem ober: 
flächlichen Blide auf diefe onomatopoetifchzmufifaliiche 
Verfahrungsart möchte diefelbe wohl leicht eine ängſt— 
lich verfolgte Abfichtlichkeit, oder eine aus vorgefahten 
Meinungen entiproffene Starrheit oder ſelbſt Geiftlofig: 
keit der Auffaffung dünken. Aber dem ift durchaus 
nicht alſo. Keine Spur von ftercotyper Manier oder 
von gedankenloſem, Iprödem Verfahren waltet bei 
Haydn und Mozart ob. Dieſes Hernorfehren der 
äußeren Charakteriſtik ift eben nur ein jelbftverftändliches 
Ergebniß ihrer oben geichilderten Lebend: und Gottes 
anjhauung. Und man würde fih an biejen beiden 
muſikaliſch geoffenbarten Seelenverwandten eines Anas 
ereon, Gpicur, oder, wenn man will, eined Ho⸗ 
ray ſchwer verlündigen, wollte man den eben ent: 
hülten Grundzlgen ihrer fogenannt religiöſen Muſik 
andere, außer ihrem eigenthümlichen Geiftleben wur: 
zelnde Abfichten unterlegen. — 

Minder erfreulih, ja entichieden verderblich ges 
ftaltet füch aber die Nachwirkung Haydn: Mozart's 
{cher Kirchenmuſik auf die ipäteren Entwidelungsphafen 
de religiöien Tonbewußtſeins in Süddeutihland, und 
ſpeciell in Defterreih. Es wäre wohl cbenio uns 
logisch wie unkünſtleriſch, dieſen Verfall der neueren 
Kirchenmuſik, deren einzelne Trümmer wir nun ſchil— 
dernd verfolgen und im Schutte des Irrthums be: 
graben wollen, unferen beiden Tondichtern zuzuſchrei— 
ben. Denn dieje fonnten ja, ihrem fchöpferischen 
Selbſtdrange folgend, nicht gutitchen für alle mögs 
lihen Folgen einer ſchlechten Nachahmung ihrer Eis 
genart. Die Anklage trifft einzig und allein Jene, 
welde dein von Dielen beiden Meiftern eingeichlagenen 
Pfade entweder blindlings, oder durch den finnlichen 
Neiz ihrer Tonfprache, oder endlich durch eine dieſen 
Kurzfihtigen felbft unklare Verehrung ded Namens 
und Anſehens dieſer beiben — irregeleitet, 
geifledträge nachgegangen find. Dieſe Nachäffungs-— 
ſucht hat aber der Entwidelung des kirchlichen Ton: 
lebens in den letzten Jahrzehnten ärger mitgefpielt, 
ald man auf den erſten Blick vielleicht zu glauben 
berfucht wäre. Gin arges Mißverſtändniß liegt nun 


einmal {on in dem Wahne der Haydn: Mozare 
tiften, als laſſe der Kirchentert feinem vollſtändigen 
Juhalte mach Reine andere muſikaliſche Faſſung zu, 
ald entweder eine lärmende, dad vermeinte Erjagglicd 
für die ſymboliſche Pracht dr Haydn Mozart'ichen 
Kirchenmuſik, oder eine bald jühliche, bald tängelnde, 
dad Gegenſtück der in den urbildlichen Werken der 
genannten Meifter abgeprägten Friedensſtimmung und 
einfachsunichuldsvollen Heiterkeit. So wird denn in 
den nach abbezeichnetem Zufchnitte geformten neueren 
Meſſen und überhaupt Kirchenwerken nor Allem recht 
tüchtig darauf losgepaukt, geichrieen und geblaſen in 
dem Wahne, durch dieſen hohlen Pathos vie in 
Daydn’s feierlichen Meſſen, beſonders in feiner Kriegs— 
oder Nelionmeffe entfaltete üppige Tonpracht treu abs 
gebildet zu haben. Doc läuft dieſes ganze unmufl: 
kaliſche Gonterfei endlih auf nichts Anderes hinaus, 
denn auf viel Lärmen um Nichts, Wir fchen nur 
boble, geiftlofe Tonformen in diejen Abbildern vor ung, 
denen aller geiftige Inhalt entfloben, aller Spiritus 
audgeraucht ift, an deſſen Stelle dad leidige Phlegma 
der volljtändigften Gedanfenarmuth ſeßhaft geworden, 
In anderen Abbildern Haydn: Mozart'icher Kire 
chenmuſik wird Hingegen, unter fleter Vorlage und 
ängſtlichſter Nachformung ded weſentlich Iyriichshomes 
phonen Theiles in Hayden' s und Mozart's Meſſen, 
die reine, findlichefromme Seelenſtrömung ihres Tons 
.. zum GErtreme fadeiter Geziertheit und Gefühls— 


Ipinnerei herabgedrückt, die fih in winſelnden Ginzelns 


gelängen am Liebften ergeht und lediglich die fubjers 
tive Glanz: und Blendwirkung auf den unfundigen 
Laienchorus, doch keineswegs die begriffsgemäße Dar: 
ſtellung ded in den Kirchenworten pulfirenden religiös: 
objetiven Lebens erzwet, während Haydn's und 
Mozart' s überwiegendes Gefangdlchen nur ald vers 
fügte Pille, als Grfriihungdmittel für den am ihre 
oft Mar durchbrechende wahrhaft religiöfe Innigkeit 
bdingegebenen inneren und äußeren Sinn hingeftellt 
ericheint. In einer dritten Reihe ſchlechter Nach— 
ahmungen der Haydn-Mozart'ſchen religiöſen 
Tonweiſe wird endlich der tänzelnde Rhythmus vieler 
Kirchenſtücke unſerer beiden Meiſter zur Richtſchnur 
genommen und nach dieſer Schablone eine ſcherzo— 
menuetts walzers oder marichartige Olla potrida zus 
fammengebraut und dad ganze munderlihe Ding 
Meſſe oder Pſalm getauft, ohne zu bedenken, daß 
dieſet heitere Tonerguß bei Haydn und Mozart 
ganz andere, innere, eigenperfönliche Gründe hatte, 
über die wir und ſchon oben des Breiteren ergangen 
haben, während man in den Werken ihrer Nachtreter 
beinahe Ton für Ton die vorgefaßte Abſichtlichkeit, 
das geichraubte, gezwungene Weſen nachzuweiſen im 
Stande iſt. Ebenſo geht die durchſichtige Diatonit, 


der lichtvoll harmonifhe Bau der Haydn: Mo: 
zarten Kirchenmuflt in ihren Abbildnern gänzlich 
unter in einer Nüchternheit des accorblichen und mo⸗ 
dulatorifchen Weſens, die Ginen durch ihr unaufhörs 
Tiche® Herumtreten auf Toniea und Dominante oft 
zur Verzweiflung bringen könnte. Bas im engften 
Sinne Epifodifche der contrapunftiigen Durchführungö— 
weile Haybn’d und Mozart's iſt in deren fpäter 
aufgetauchtem Nachhange zu einer ſolchen Bequemlichs 
keit entartet, Die es entweder bei der dürftigften, nach— 
läſſigſten Grpofition einer contrapunktiſchen Arbeit bes 
wenden läßt, oder aber fich einer folchen ganz und 
gar entichlägt. Die Teichte Waplichkeit und Sang: 
barkeit der Bugentbemen Haydn’d und Mozart’ö 
finft in den Kirchenwerken ihres nachäffenden Muſik- 
pöbeld zu einer ſondergleichen Nüchternheit, ja Gemein— 
heit Gernieder, der gegenüber eine ſpannkräftige Wirkung 
folder Säge auf den Geift eine Unmöglichkeit if. — 

Der unferen beiden Meiftern eigene Geift der 
Klarheit, dem eine lichtvolle, allgemein faßliche und 
eindringliche Stimmenbewegung nur dadurch audführ« 
bar erichienen ift, daß fie den jogenannten äußeriten 
Stimmen dad erfte und vorwiegende Wort, den mitts 
leren hingegen nur eine bedingte und dem von ben 
eben genannten melodiichen Oberhäuptern, dem Sopran 
und Baſſe, gelenkten Tonorganidmud immer fireng 
untergeordnete Redefreiheit gegbnnt haben: diefer ipiegels 
helle Geift des einträchtigen Künftlerpaared Haydn und 
Mozart verflacht ſich in den Merken feines blinden 
Nachhanges zu einem Schlendrian, welder den Gang 
der Mittelftimmen mit fo müßigen, leeren und finnlofen 
Vortfchreitungen bedenkt, daß es wohl auf Eins hin: 
audfäme, 06 man dieſe todten Notenföpfe, die nicht® 
Selbitftändiged fagen, fondern nur ald begleitende 
ober verdoppelte Intervalle einer der Hauptitimmen 
in den Bartituren diefer geiftlofen Kärrner daſtehen 
und für den Gehörſinn lediglich nebenher mitlaufen, 
bei der Aufführung ſolcher Werke vernehmbar machte 
oder ganz wegließe, und nur der vocalen Oberfläche 
dad Spruchrecht vergönnte, da eben nur ihr vereinzelte® 
Zönen und Mar entgegentritt, obwohl auch dieſe Art 
der mufifalifchen Anrede, jo wir geichen, etwad io 
Geifttödtendoberflächliched, Gemachtes hat, daß eine 
ſolche Nahformung leicht einen Ekel des Muſikers an 
Allen, was Kirchenmufif heißt, verfhulden könnte. Zu 
alledem gefehlt fi noch jene feit Haydn und Mor 
zart breitgetretene Art, den geſanglichen Grundton 
der Sopranftimme von den Geigen gleihjam abe 
ſchnappen zu laſſen, darüber ein buntes Pyramidens 
gerüft von Figuren zu bauen, und den Streichbäſſen 
eine ähnliche Rolle gegenüber der unterften Singftimme 
angumweiien, in den zweiten Violinen, Bratſchen oder 
Mittelftimmen der Bladharmonie aber ein ähnliches 


vaccuum inane von gleiggültigen Füllnoten permanent 
zu erflären. Wahrlich, eine jehr bequeme Art der 
eontrapunktifchen Behandlungsweiſe, Die man aber mit 
dem hochttabenden Auddrude: „zierlicher Contrapunkt“ 
oder „‚figurirter Styl“ zu belegen für gut bejunden 
hat! Fürwahr, unfere Tonkunft wäre eine arme, keine 
ſchöne, hätte fie nicht andere Zierden aufzuweiſen, 
denn ein jo geitalteted Unding, das fich zierlicher Gen: 
trapumft nenne! Taucht aber ja im Gebiete der jelas 
vifchen Nachfolgerſchaft Haydn’a und Mozart's 
eine vollftändig abgegliederte Fugen- oder jonft cons 
trapunftifche Arbeit empor, fo nagt an ihr der Krebö: 
ſchade des fürchterlichſten Zopfityls, der in der Wahl 
der geiftlofeften Themen, der abgebranchteften Harmo: 
niefolgen, der gewöhnlichften cunterbunteften Figuren 
fein greuliches Unweſen treibt, und ein grelles Witer: 
fpiel zu jener von unferen wirflih Großen, alſo aud 
von Haydn und Mozart, erforenen und feſtge— 
baltenen Eontrapunftirungsart bilder, — 

Dad in Haydn'd und Diozart’d Kirchen 
mufif, jo wir geſehen, aus tieferen Gründen zuerfl ger 
tagte onomatopoetijche, malende Tonleben hat eine nicht 
minder ſchwere Verkennung ihrer Nahahmer erfahren, 
Dier ericheint nämlich dieſes Ausmalen der einzelnen 
Worte im Zwitterlichte einer gewiffen knechtiſchen Ab: 
ſichtlichkeit, die fich fait blöde an einzelne Züge klammert, 
jelbe ohne Rückſicht auf organiihen Zufammenbang 
und innere Wahrheit in ihre äußerlichften Beziehungen 
abgliedert, in trümmerbaften, unmufitaliihem Sinne 
fie hinftelt und als disjecta membra dem Pöbel hin: 
wirft, damit er fih an der glänzenden (?) Wirkunges 
kraft dieſet grellen Schlaglichter oder Schatten cr: 
göge. Auf dieſe Art wird denn wahrhaft Unzucht 
getrieben mit dem oben in gutem Sinne erwähnten 
Forte- und Pianowechſel zwiichen den Worten: „‚gloria 
in excelsis‘* und „et in terra pax', und mit dem 
aufs und abichreitenden Zonleiterjpiele bei den Wor: 
ten: „resurrexil und „ascendit in coelum‘*‘, oder 
an der Stelle des Meßtextes, mo es heißt: „descendit 
de coelis* oder „‚sepultus est". Es wird im dieſer 
Rückſicht einer Stereotypie, einem Gögendienfte mit 
der Aeußerlichkeit gefröhnt, der ſeines Gleichen ſucht, 
und der wahrlich nur geiflig verarmten und mufifas 
liſch ganz unfähigen Weſen, fo es in der That bie 
aus Haybn’d und Mozart's Schule entiproffenen 
fogenannten Kirdhencomponiften find, beizukommen 
vermag. — 

Dieß, To ih glaube, find, in möglihft Marem 
Lichte dargeftellt, die üblen Rachwirkungen und Ausar 
tungen des ftarren Haydn: Mozartianiämuß, 
Der zweite Theil meiner Abhandlung wird den Ber: 
fu wagen, aus den vor und nah Haybn und 
Mozart aufgetauchten gegenfäglihen Richtungen 


* 


des kirchlichen Tonbewußtſeins dad Urbild einer wahren 
geiſtlichen Muſit zu folgern und nach Kräften wört— 
lich feſtzuſtellen. — 


Aus Wien. 


88 freut mich wahrzunehmen, daß Ihre Zeit: 
ſchrift — im Gegenfag zu manchen anderen, die ich 
fat mit Namen nennen könnte — fo überreih an 
Stoff iſt, zumal ihr derielbe von fo bedeutenden Kräf— 
ten zuflicht, wie in neuerer Zeit von Franz Liſzt, 
ben Manne nicht minder des Worted wie der That. 
Denn nur diejem Umſtande glaube ich es zufchreiben 
zu müſſen, daß meine legte Gorreipondenz ſich jo ſpät 
und jo langiam abwidelte. Dieb zieht aber die ans 
dere Fueonvenienz nach fih, dag ih jegt noch von 
Kunfterlebniffen ſprechen fol, die um mehrere Donate 
zurũckdatiren. Zwar führe ich, wie Sie wiſſen, fein 
ängftliche® Tagebuch über jede Note, die hier geipielt 
und gejungen wird, aber ich wünſchte doch in meinen 
Aufzeichnungen jo weit gewiffenhaft zu fein, daß in 
ihnen nicht eine weſentliche Lücke entſtehe. Eine ſolche 
würde ich mir aber vorjumerfen haben, wenn ich 
Rubinftein und feine Concerte, Über die ich Ihnen 
noch Rein Wörtchen geiagt, ganz mit Stillichweigen 
übergeben wollte. Sie willen «8, daß dieſe Goncerte, 
welche zu den intereffanteflen der Saiſon gehörten und 
dieſelbe ichloffen, VBeranlaffung zu einer förmlichen literas 
riſchen Fehde gaben, die nahe daran war, in Scandal auds 
juarten, man fann nicht anderd jagen ald durch die Takt: 
loſigkeit ded Hrn. Zellner, mit welcher er feine Bewun— 
derung Rubinjtein’s nicht ausfprechen zu können meinte, 
ohne zugleich jeden Underäömeinenden mit Koth zu bewers 
fen, Es giebt hier allerdings einige cutioſe „Recenfenten‘‘, 
welchen gegenüber Hr. Bellner fih immerhin als fous 
verainer Imperator fühlen und als folder geriren 
mag, wenn er es anderd nicht verihmäht, gleih Don 
Quixote gegen Windmühlen zu kämpfen; c# giebt aber 
auch einige achtungämwerthe Sente, denen Hr. Zellner 
Reipect ſchuldig ift und die zum Mindeiten das gleiche 
Recht haben, in Sachen der Kunſt ihre Meinung gels 
tendb zu machen, wie er. Gr unterfcheide daber in 
Zukunft beffer und fei überzeugt, daß er dur den 
Zon, welchen er in feiner Polemik angeflimmt, in ber 
Achtung der Gebildeten nicht gewonnen hat. 

Rubinſtein's Bekanntſchaft mar mir von großem 
Intereffe und ich gedenke mit vielem Vergnügen ber 
Schlachten, welche er geliefert. Schlachten kann 
man ed nennen, denn dad Männlichsheldenhafte bildet 
einen berborftehenden Zug feiner ganzen innern und 
äußern Erſcheinung, eine Bigenfhaft, welche immer 
feffelt, wenn man ihr anfühlt, daß fie nicht aus den 
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hohlen Gedärmen eined Windbeutel® und Prahlhanſes, 
fondern and dem matürlichen Bewußtiein eigenen 
Werthes emporwächſt. Rubinſtein Hat feine künſtle— 
riſche Lauſbahn bekanntlich als Virtuos begonnen, 
aber die Natur hatte ihm auch produetive Kräfte vers 
lichen; er fühlte den Trieb zu höherer Kunftentwide: 
lung in’fih und hat ſich mit Ernſt bemüht, denfelben 
audzubilden, Man kann es ihm daher auch nicht im 
Mindeſten zum Vorwurf machen, dag er zu feinen 
Eoncertvorträgen überwiegend eigene Gompofitionen 
wählte. Er führte und ein Concert in F, eine Syıns 
phonte in DB, mehrere Duo’, ein Trio und eine ziem— 
liche Anzahl Eleinerer Gompofitionen, worunter auch 
Lieder, vor. Faſt in allen dieſen Arbeiten ſpricht ſich 
mehr oder minder ein nicht gewöhnlichee, ſeht achtungs— 
werthes Talent aus, das namentlich auch über die 
weiteften Bormen bereitö eine freie, fichere Herrichaft 
fih erworben hat, „Welt: und Menſchengeſchickbe— 
zwingended”, um mit Goethe zu reden, habe ich, wie 
ich offen geſtehe, jwar in ihnen noch nicht zu erbliden 
vermocht, aber man muß auch nicht von dem Jüug— 
linge fordern, was nur der gereifte Mann zu leiiten 
vermag. Blüthen bringe der Brühling, ſchwerbeladene 
Fruchtbäume ſchmücken den Herbſt. Nah der Seite 
des Styld gehört Rubinſtein entfchieben der neueren 
Schule an, wie fie namentlich durch Mendelsſohn bes 
gründet worden, doch vermag er in den an dem neues 
ven Muftern berangebildeten Formen doch auch die 
Selbititändigkeit eines Ich zur Geltung zu bringen. 
Ein gewiffer freier, kräftiger Ton und eine unges 
hemmte Entwickelung, die nicht zu Flickmitteln ihre 
Zuflucht zu nehmen braucht, zeichnen gerade feine 
größeren Gompofitionen aus. Die Gantilenen der 
Mitteliäge tragen, nebenbei bemerkt, bäufig den Ty⸗ 
pus ſlaviſcher Volkämwerien, wogegen jebeh im Brins 
cip nichtd einzuwenden. Am febhafteften bat mid 
ber erite Sag bed Concertes angeſprochen, den ich 
mit Zellner für eine der ſchönſten Urbeiten halte, welche 
in neuerer Zeit auf dieſem Gebiete Hervorgetreten. 
Aber auch in den beiden Duo's — denn das dritte 
über Motive aud Meyerbeer's Propheten muß id 
auönehmen — und den Trio finden ſich fehr ſchöne 
Saden, und ift der allgemeine Beifall, den fie fih 
erwarben, ein gerechtferligter. Am wenigiten haben 
mich die Symphonie, der auch Härte und Ungelenk-⸗ 
heit der Inſtrumentation vorzumwerfen, Die fleineren 
Glaviertüde und bad Propheten: Duo angeſprochen. 
Die Leptgenannten find, mit Ausnahme einer bars 
moniſch intereffanten Gtüde und eines geiftreichen 
Präludiums, einer edleren Kraft, wie fie Rubinftein 
innewohnt, durchaus unwürdig. Wie fünftlerifch 
Reined und Vollendetes ſich auch im Mleinften Rab: 
men bilden laſſe, haben nebft manchen Andern vor 


Allen Schumann gezeigt, wie Liſzt erſt jüngft vor: 
trefflich entwidelt. Unſer jugendlicher Künftier bite 
fih vor dem demeralifirenden Principe: jet ſchreibe 
ich für die große Menge, für den Salon, und jegt 
für mich und für den Kenner. Gin gewiſſer fittlicher 
Ernſt iſt Dem Künſtlet durchaus unentbehrlih und 
bildet Das eigentliche Berment feined ganzen Wirkens, 
an dem millführlich zu rütteln am liebſten gar nicht 
in feine Macht geſtellt jein follte. Die durdichlas 
gendſte Wirfung im Publifum hatte das cine von 
Hrn. C. M. Wolf vortrefflich gejungene Lied aus 
dem Mirza⸗Schaffy-Bodenſtedt'ſchen Cyclus („In das 
ſchwarze Meer deiner Augen‘), das man nicht genug 
bören konnte und das auch jegt aus hundert ſtimm— 
begabten und ſtimmloſen Kehlen nacherklingt. In 
der That iſt ed von einem eigenthümlichen Reiz durch-— 
weht und bier war die nationale Färbung mit Mes 
flexion auf das Gedicht geradezu gebeten, wedurch 
ich auch die proiodiih eigentlich unrichtige Deelamas 
tion entichuldigt hatte. Faſt noch mehr aber gefiel 
mir ein andered humoriſtiſches Lied ans derſelben 
Sammlung, welches Hr. Wolf bei dem Abſchiedöfeſte 
fang, dad die Aurora: Seiellichaft (ein Verein von 
Künitlern zu gefelligen Zweden) Rubinſtein gab, und 
des überiprudeluden Lebens voll if. Schr leid war 
ed wir, daß wir die bewußte Deean-Symphonie, über 
welche feiner Zeit fo viel Verfprechended in Ihrem 
Journale zu leſen gemeien, bier nicht zu hören bes 
kamen, Doch Faun ich es bei den enormen Koften, 
welche ein Orcheftereoncert bier verurſacht, und bei dem 
Umitande, daß jene oben erwähnten Drcheſterwerke von 
einem Theile der Kritik wirklich in etwas ſehr ungar: 
ter Weiſe angegriffen wurden, Mubinftein nicht ver: 
denken, wenn er nicht Luſt hatte, fih mit dieſem zwei— 
föpfigen Drachen öfter als ein Mal einzulaffen. Die 
Zahl feiner Concerte belief fih im Ganzen auf firben, 
und mit jedem folgenden fleigerte fih die Theilnahme 
des Publikums und der Hader der Aritik, welcher 
zulegt mit der entichiedenftien Grobheit endigte, ob: 
gleich er freilich auch nicht mit Höflichkeit begonnen 
batte. Ungetheilt aber, allgemein und enthuſiaſtiſch 
war der Beifall, melden Rubinſtein ald audübender 
Künftler fand, und als folder bat cr auch kaum 
irgend einen Rivalen zu ſcheuen. Abgeſehen von: dem 
trefflichen Vortrage des großen Beethoven'ſchen B-Trio, 
voll Adel und Klarheit, wie manches anderen, ſo 
waren die Spitzen ſeiner Leiſtungen als ſolcher ſeine 
eigene Etũde, Chopin's Berceuse und die Trans— 
feription des göttlichen Marſches aus den Ruinen von 
Athen. Mußte man in der Ausführung des erſteren 
fo immens ſchwierigen Tonſtückes die fabelhafte Kraft 
und Ausdauer bewundern, fo zeigte er ſich in den 
beiden letzteren ald einen Meifter in der Tonbildung, 


den fein zweiter au® dem Felde zu ſchlagen vermag, 
Seine Kunft, die Farbentöne zu miſchen und all 
Nüaneen, auch die feinften, zu verfchmelgen, kaun ich 
nur dem munderbaren Gebilde des Regenbogend ver: 
gleichen. Sie iſt einzig in ihrer Art. Wohl hätte 
ich und mit mir mancher Kunſtfreund gewünfcht, cine 
der legten Sonaten Beethoven's oder eine jener Forts 
karen: Op. 28, 29, 70, 78, 79, 85, 90 «.*) von 
Rubinſtein ipielen zu hören. Denn dich find fo die 
rechten Kernaufgaben, in welchen die Darftellunge: 
fraft nach ber rein geiftigen Seite ihr Höchſtes zu 
leiften vermag. Und warum hat auch er c# ver: 
fäumt, aus dem unermehlichen Meere Schumann’fcher 
Darmonien bie eine und andere Perle zu fiichen? 
Sie bringen auch dem Taucher jo reichen Gewinn — 
und ich kann es überhaupt gar nicht begreifen, wie 
man nicht vielmehr mit glühenditer Luft und Be— 
geifterung ſich in dieſen noch fo wenig ausgebeuteten 
Strom flürzen mag. Doch dieß bei Seite gelaften, 
jo ift Rubinſtein jedenfalld eine fehr intereffante und 
von Allen, die fih für die Kunſt tbätig intereffiren, 
wohl in's Auge zu fallende Erſcheinung. Schlich: 
lich if er noch als Schriftfleller aufgetreten, indem 
die Zellner'ſche Mufifzeitung eine Reihe recht wobl 
geſchriebener Aufläge über ruſſiſche Compeniſten aus 
feiner Feder brachte, 
Solluß folgt.) 


Aus Lüneburg. 
Dei ten Juni 1955. 

Berichte aus dem muſikaliſchen Leben fleinerer 
Städte, welche weder an der Heerſtraße des reifenden 
Virtuoientbumd Tiegen, noh durch das Verbandenfein 
großartiger Kunftinftitute wie Durch allfeitig ausreichende 
Fülle eigener Tüchtigkeit in den Stand gefickt find, 
auf jede ihnen von außenber fommende Anregung, Dilfe 
und Förterung in ihrem mufifalifhen Streben unbe: 
denflich Verzicht Teiften zu können, werben dad Intereſſe 
des größeren Publikums und beionders der Kunflfreunde 
nur dann in Anſpruch nehmen dürfen, wenn fie wenigſtens 
davon Zeugniß geben können, daß geiunder Sinn, 
ernfter Eifer und rüſtiges Bemühen auch bei beſchränkteren 
Mitteln Anerkennenswerthes zu leiften vermögen, Se 
mag denn auch im Hinblick auf die hiefigen Zuftände 
berichtet werben, daß die vorhandenen Kräfte, wenn 
auch mannigfach durch Die Ungunit der Verhältniſſe, 
namentlich durch die muflfalifche Indifferenz des gro: 
eren Publikums gebrüdt, in mirkfamer Verfolgung 
des ſich felber mutbig geſteckten hoben Zieles mit ers 
freulichem Erfolge fortgefchritten find und durch Pleinere 
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Productionen, vor allem aber ſchließlich durch Auf: 
führung der Bach'ſchen Mattbäud:Paffion, davon den 
überzeugendften Beweiß gegeben haben. 

Unter den Eoncerten des verfloffenen Winters 
war nur ein einziged von audwärtigen Künſtlern vers 
anftaltet. Daffelbe führte und in Brl. F. Begas 
aus Hamburg eine fleifige und geihmadvolle Clavier⸗ 
fpieferin, und in deren Landdmann Hrn. Erhardt 
einen andgezeichneten Wioliniften vor, welcher ebenſo 
durch die immenje Wertigkeit jeined Spield Bewunderung 
erregte, ald durch die Solidität defjelben dad warme 
Lob der Kenner gewann. Die bedeutendite Leiftung 
der beiden Goncertgeber war die Beethoven’jche A⸗Moll⸗ 
Sonate Dp. 47. Die übrigen öffentlichen muſikaliſchen 
Unternehmungen fnüpfen ſich wie überhaupt jede tüch⸗ 
tigere hierſelbſt fRattgefundene Zeiftung auf dieſem Ges 
biete an den Namen ded Hrn, Mufikkirectord Anger. 
Das von demjelben veranftaltete Concert brachte Mo: 
zart’ 8 G:-Mol: Symphonie (die einzige, welche den 
ganzen Winter hindurch zur Aufführung gelangte), und 
darauf Chopin's EMoll:Eoncert, welche nicht minder 
durch feinen eigenen Werth ald durch die geiftvolle 
Auffaffung und den von ihmärmerifcher Innigkeit er: 
füllten Vortrag ded Eoncertgeberd, deffen Individuali— 
tät gerade einer ſolchen in ihrer duftigen Lieblichkeit 
fo höchſt Harafteriftiihen Compoſition befonderd zu 
entiprechen scheint, außerordentlichen Gindrud machte, 
Die Henſelt'ſchen Variationen über ein Thema aus dem 
„Liebestrank““ konnten ſich daneben trog des tadeflofen 
Bortrags keine rechte Geltung verſchaffen. Als ein 
Zeugniß für den Geſchmack des Concertgebers wie des 
Publikums, welches ſich an dem Dargebotenen erfreute, 
ſei noch des von einem Dilettanten gefungenen Beet: 
boven’schen Liedereyelus: „An die entfernte Gelichte” 
Erwähnung gethan. Mus dem Programm einiger 
anderer meift mit gefälliger Hilfe ded Hrn. Anger ein: 
gerichteter Soireen verdient die von Legterem und einer 
talentvoflen Schülerin in vollendetem Bortrage zu Ges 
hör gebrachte vierbändige Ad-Dur-Sonate von Hums 
mel hervorgehoben zu werden, während anferdbem Mlän: 
nerquartette, comp, von Anger und bid jegt noch im 
Manufeript, das bejondere Intereffe der hiefigen Mufifs 
freunde erweckten und fich deren ungetheilten Beifall 
erwarben. Gegenüber der mattherzigen Langmeiligkeit 
und muſtkaliſchen Gehaltloſigkeit der meiften modernen 
Eompofitionen für Männergefang werden dieſe hoffent⸗ 
lich bald im Drud ericheinenden höchſt gelungenen 
Lieder des Hrn. Anger Jedermann eine mwillfommene 
Gabe fein. Unter den fünf Nummern, welche, io 
mannigfaltig auch ihr muſikaliſcher Charakter if, doch 
fih gleichſtehen hinſichtlich der feinen, durchdachten 
Arbeit ſowie der lebensvollen Friſche und Wahrheit 
des Gefuhlsausdruckes, gefiel am meiſten das Radıt- 


lied: „Es iſt fo ſtill geworden“, in der That eine Com: 
pofition von ergreifender Schönheit. 

Den Brennpunkt des mufllalifhen Lebens in 
unferer Stadt repräjentirt ohne Frage der Giefige 
Muſikverein. (Ein Mleinerer Verein, welcher freilich 
jenem den Vorrang nie ftreitig zu machen beabſichtigte, 
fih ausſchließlich der Pflege der altkirchlichen Mufit 
jumendete und über eine Reihe ſehr tüchtiger Kräfte 
gebot, icheint feine Wirkjamkeit wieder gefhloffen zu 
haben.) Leider ift bei der Organifation bes Mufit: 
vereind mehr auf locale und periönliche Verhältniſſe 
Nüdfiht genommen, ald die Kunft ohne Gefährdung ihres 
Intereſſes geftatten kann. Es wurden während des 
Winterd gelungen: Cherubini's Requiem, Handn’s 
Schöpfung und die Matthäus-Paifion von Bad, Nur 
die Tegtere gelangte ſchließlich zur Aufführung. Wäh— 
tend das Eherubini’sche Requiem, wie die wiederholten 
Aufführungen deffelben in neuefter Zeit andeuten, fich 
dem heutigen Publikum mit Recht und Griolg ale 
eine großartige und dauernd wirkſame Tonihöpfung 
in Erinnerung zu bringen Scheint, wird die muſikali— 
ſche Kritit der Gegenwart, wenn fie auch fiherlich die 
naive Kindlichkeit und das innige, warıne Gemüth der 
Haydn'ſchen Mufe niht ungeftraft ignoriren darf und 
demnach auch an einzelnen unläugbaren Schönheiten 
der „Schöpfung‘ immerdar ſich wird erfreuen können, 
legterem Werke ald Kunftganzem doch in nicht allzu 
ferner Zeit faum mehr ald einen biftorifchen Werth 
zugeſtehen können, ohne ih in ihrem Urtheile durch 
den traditionellen Enthuſiasmus irre machen zu laffen, 
der kützlich wiederum bei Gelegenheit des niederrheini: 
ſchen Muſikfeſtes die Zeitungdfedern in Bewegung fegte 
und in Wahrheit vielleicht zum größeren Theile der 
Lind ald dem Werke Haydn's gelten follte. Wie ganz 
anderd verhält ed fich Dagegen im dieſer Beziehung mit 
der Bach'ſchen Paſſions⸗Muſik! Aus der hehren Ge— 
dankentiefe und unvergänglichen Jugendfülle dieſer groß: 
artigſten aller Tonſchöpfungen kirchlichen Styls werden 
fih alle kommenden Geſchlechter laben und jättigen 
fönnen, jo lange das menichlihe Gemüth für die 
Mahrheit und Macht der Toniprache feine Empfäng— 
lichkeit fih bewahrt. Was die hiefige Aufführung bes 
trifft, fo fimmen wir zunächft von Herzen in den Dank 
und das Lob ein, welches dem Dirigenten des Ver: 
ein®, Hrn. Anger, verdientermaßen für feine Direction 
in öffentlichen Blättern (Hamburg. Eorreipondent Nr. 
125, Hannov. Zeitg. Nr. 225) bereits ausgeſprochen 
if. Die Aufführung der Matthäus-Paſſion ift für 
die biefigen muſikaliſchen Zuftände ein epochemachendes 
Ereigniß, für den Verein felber aber ein ehrendes 
Beugniß feiner Sinnedrichtung und Tüchtigkeit, welcher 
#8 unter der gründlichen und energiſchen Leitung des 
Dirigenten gelang, die enormen Schwierigkeiten des 


Werkö zu überwinden und den Hörern einen bis in's 
Ginzelne ungeflörten und unvergeßlichen Genuß zu bes 
reiten. Die von Dilettanten ausgeführten Solid 
waren, wad wenigflend die Hauptpartien betrifft, durch⸗ 
aus befriedigend. Aus der zahlreichen Menge der 
Arien war mit taftvoller Rinficht eine Auswahl des dem 
heutigen Geſchmacke (?) am Nächſten Liegenden getroffen. 
MWejentlihe Verantwortlichkeit an dem Gelingen des 
Ganzen liegt bekanntlich den Sängern der Jeſus- und 
Gvangeliftenpartie ob. Dieſelben dürfen für die Löjung 


ihrer ſchwierigen Aufgabe ſich des anerfennenden Danke 
der Zuhörer verfihert halten, Der Umftand, daß die 
beiden Partien von einem biefigen Dilettanten und 
deffen in freundlicher Gefälligfeit aus dem benach— 
barten Hamburg berübergefommenen Bruder gelungen 
wurden, erregte außer den natürlihen perſönlichen 
Intereſſe die befondere Aufmerkſamkeit des Auditos 
riums dur Die eigenthümliche Wirkung, welche die 
in Betreff der Klangfarbe und Vortragsweiſe auffallende 
Gleichartigkeit der beiden Stimmen hervorbrachte, 





Kleine Zeitung. 


Eorrefpondenz. 


Ein Brief R. Wagner's. Den unwahren Nachrich: 
ten gegenüber, weldye über Wagner's angebliche Entfernung 
von London in den beutfchen Zeitungen Eingang gewonnen 
haben, teilten wir in voriger Nummer ſchon eine Berichtigung 
entgegen. Heute find wir in den Stand gefegt, einen Brief 
von Wagner felbit mitzutheilen, mit dem er eine darauf bes 
zügliche Anfrage eines Freundes in Dresden beantwortete. Wag- 
ner fchreibt: Eonden den Idten Juni, ...... Was zus 
nacht die falichen Gerichte von meinem Zerwürfniß mit dem 
Direstoren der biefigen philbarmoniichen Geſellſchaft and Par: 
aus erfolgten Kertgange von London betrifft, fo beruhen biefe 
lediglich auf folgendem Vorfall. Ale ich nach dem Aten Eon: 
eerte in dae Garderobzimmer trat, traf ich dort mehrere Freunde, 
denen ich meine höchſt ärgerlicde Laune und meine Mißſtim— 
mung darüber mittheilte, daß ich mich dazu hergegeben habe, 
überhaupt derlei Goncerte zu birigiren, was nun einmal meine 
Sache nicht wäre, Diele endlofen Programme, mit einer 
Maffe Geſaug- und Inſtrumentalſtücke, ermüben mich und pei: 
nigen mein äfthetifches Gefühl; die Unmöglichkeit, irgend eine 
Ermäßigung ober Menberung einzuführen, hatte ich, ber Macht 
der feſtſtehenden Gewohnheiten gegenüber, einſehen müffen, und 
nährte fomit eine Verſtimmung, die fi mehr barauf bejog, 
daß ich mich wieter auf fo etwas eingelaffen hatte, vielweniger 
aber auf bie hiefigen Verhältniffe ſelbſt, die ich eigentlich ja 
im Boraus fannte, am allerwenigften aber auf mein Publitum, 
das mich immer freunblih und mit Auszeichnung, oft fogar 
mit großer Wärme aufgenommen hatte. Ganz gleichgültig 
war mir bagegem aber das Geſchimpfe der Hiefigen Recenfenten, 
die durch ihre Anfeindungen aller Welt eben wur zeigten, daß 
ich fie nicht beſtechen habe; es machte mir im Gegentheil Mer: 
gnägen zu beobachten, wie fie mir immer noch die Thüre offen 
hielten, fo daß die minbefte Annäherung meinerfeits fie um- 
geſtimmt haben würde; woran ich aber natürlich micdht Dachte, 


Doch hatte mich an jenem Abende es eben völlig empört, das 
ich nach der Dur Symphonie Berthoven’d noch ein ſchlech⸗ 
tes Geſangſtück und eine triviale Ouvertüre von Onslow hatte 
dirigiren müfen, und wie ich nun einmal bin, erflärte ich im 
tiefem Mißmuthe laut meinen Freunden, ich hätte heute zum 
legten Male birigirt; morgen würde ich meine Gntlafung 
nehmen und heim reifen. Zufällig war hierbei ein beutfcher 
Goncerlfäuger zugegen, er vernahm meine Auslafjungen und 
hat fie jedenfalls auch einem ZFeitungsichreiber warm zuge: 
bracht. Seitdem curfiren nun in den deutichen Zeitungen Die 
Gerüchte, die auch Dich irre geführt haben. Ich brauche Dir 
nicht erft zu fagen, daß es den Vorftellungen meiner Freunde, 
bie mich nach Haufe begleiteten, gelang, von meinem im Un: 
muth vorſchnell gefaßten Eutſchluß mich abzubringen. — — 
Seitdem hatten wir im 5ten Goncerte die Tannhänfer: Duners 
türe, bie ſehr Schön gefbielt, vom Publifum wohl freundlich 
aufgenommen, doch aber noch nicht recht verflanden wurde. 
Um fo lieber war es mir daher, dab bie Rönigin, die (mas 
nur fehr felten und durchaus nicht jebes Jahr vorfällt) ibren 
Beſuch für das Tte Goncert zugefügt hatte, eine Wiederholung 
der Duvertüre befahl. Mar es nun an und für fich jehr er: 
freulich, daß die Königin von meiner fo hart compremittirten 
politifchen Stellung (melde von der Times noch mit großer 
Bosheit öffentlich berührt worden war) gan; abfah, und ohne 
Echen einer öffentlichen Aufführung beimohnte, die ich Dirigirte, 
fo gab ihr weiteres Benehmen gegen mid mir endlich noch 
für alle Hier erlittenen Wiberwärtigfeiten und gemeinen Ans 
feindungen eine wirklich rührende Genugtbuung. Sie und 
Prinz Albert, die dem Orcheſter zunächſt vorn au jaßen, applaus 
birten nach ber Tannhäufer-Ouvertüre, welche den erflen Theil 
ſchloß, mit fah berausfordernder Freundlichkeit, jo daß bas 
Publifum in ben lebhafteften ausdauernden Beifall ausbrad. 
Mährend der Paufe lieg mic; aber bie Königin in den Salon 
rufen, und empfing mich vor ihrem Hofe mit ben herzlichen Worten: 
„Ih freue mih Ihre Befauntihaft ju maden; 


Ihre Eompejition hat mid entzücht“. Des wii.ren 
erfundigte fie fich in einem längeren Geſpraäche, am welchem 
Prinz Albert mit Theil nahm, mach meinen anderen Merfen 
und frug, ob es nidyt möglich fei, meine Opern in das Itas 
lienifche zu überfegen, damit fie fie and im London hören 
fönnte? Ich mußte dieß natürlich verneinen, und mich über: 
haupt dahin ausipreden, daß mein biefiger Aufenthalt nur 
ein vorübergehenter fein lönne, Da das Gingige, was mir bier 
offen ſtünde, Die Leitung eines Goncert-Jujtitutes, Doch eigentz 
lich micht meine Sache ſei. — Am Schluß des Coucertes 
applaudirten die Rönigin und der Prinz mich wieder ſehr 
freundlich. — — Id theile Dir dies mit, weil es Dir Freude 
machen wird, und erlaube Dir ſehr gern, aus meinem Be— 
richte weiter mitzutheilen, da ich jehe, wie viel Iretbum und 
Bosheit in Bezug auf mich und meinen Aufenthalt in London 
zu berichtigen und zu entkeäftigen il, Am 2öften Juni habe 
ih das legte Goncert und reife am 2biten von hier ab, um 
enblich im meiner ruhigen Zurückgezogenheit meine leider ftarf 
unterbeochenen Arbeiten wieder aufzunehmen ...... u 
Schwerin. Das Repertoir unfers Hoftheaters war im 
dieſer Saifon jo vielfeitig, daß wir, ohne anmabend zu fein, 
mit größeren Bühnen wetteifern fünnen. Goncerte, Opern, 
Voſſen und Singſpiele bunt durch einander. In ben 120 Bors 
ſtellungen im Abonnement und etwa 10 außer demſelben, lreuzten 
30 Opern, von welchen mandıe drei Mal gegeben wurde, Die 
Theilnahme des Publifums war fehr rege, Sänger und Säns 
gerinmen verſtanden ſolche bis zum Schluſſe der Vorſtellungen 
ſich zu erhalten. Die neuen Acquiſitionen für die Oper waren 
ſeht vortheilbaft, Frl. Meierhöfer für colorirten Geſang 
und Frl. E. Hartig Sonbretteufach. Beide ſehr liebenswürdige 
Damen waren bald Günftlinge des Bublifums, die HH. Andre 
(Das) und Eckert (Tenor) waren ebenfo glüdlich dieß zu ers 
langen. Unſere Schon ſeit Jahren bewährten Künilier, ale Map, 
Oswald, die HH. Dinge und Rühn fanden wadere Stügen 
an Jenen, 
Ganze wurde mit ber befannten Umficht und Sicherheit vom 
Hrn. Muſikdirecior Müblenbruch geleiter, As auffallend 
und den gelunden Geſchmack unſeres Publitumd anerfennend, 
mug id; von ben vielen Gaſten Hrn. Roger erwähnen, ber 
bei feinem breimaligen Auftreten einen beilpiellefen Erfolg ge: 
habt, während Ari. Bepita ſich eines ſolchen nicht rühmen fann, 
Aus Ehorn ſchreibht man uns: Das dritte diesjährige Con— 
cert des Geſang⸗ Vereins im vorigen Monat war zum Bejten 
der überjchwenmten Niederungsertichaften des Thorner Kreiſes 
beftimmt. Zur Aufführung kam bie Prometheus-Duvertüre von 
Beethoven, bie aufgehende und untergebende Sonne (geb. 
von Koch und KRofegarten), comp. vom Mufifdir. Saemann in 
Königsberg für Chor, Soli und Orchefter, welche den erften 
Theil des Concerts bildeten ; ber zweite wurde von Menbele: 
tohn's Walpurgisnacht ausgefüllt. Die Rapelle des Idten In: 
fant, Regiments führte dir @inktihungenummner ſowohl als auch 
die Begleitung ſammtlicher vom Verein vorgetragener Bejänge 
wit rübmenswertber Präcifion aus Die Soli waren in ben 


Ghor und Orcheſter waren anegejeichner und das 


Hisben gefhägter Dilektanten hiefigen Ortes und zeichneten 
fi befonders in der Walpurgisnacht das Alt⸗Solo unb ber 
Prieiter (Bariton) aus. Das zahlreich verfammelte Publilum 
gab feine Danfbarfeit für die Darbietung diefes hier ſchon öfters 
gehören, fehr beliebten Wertes des dahingejchiebenen Meiſters 
durch Die geſpanuteſte Nufmerkinmfeit zu erkennen. Die beiben 
Werfe von Enemaun wurden bier zum eriten Male gehört: fie 
zeichnen ſich durch die Lieblichkeit und das friiche Colorit ihrer 
Melovieen, ſowie durch die eine geübte Hand verrathende Stimms 
führung uud mitunter frappante Mobulationen. ac. vortheilhaft 
aus, und verdienen ben Beifall in vollem Maße, den fie fi 
bier wie noch kürzlich in einem vom Gomponitten felbit in Berlin 
veranftalteten. Wohlthatigkeits-Concert erworben haben, Wir 
fonuen bieje wie bie aubern für Ghor und Soli gefegten klei⸗ 
neren Geſaͤnge des geihägten Gomponiften, .. B.: Die freie 
Kunf von Uhland, das Grab im Bufento von Platen, Iuo von 
Ramier, die eine unverbiente Ungunft des Geſchicks bie jegt 
felten über die Grenzen ihrer Heimath hinausgefühtt Hat, allen 
beutfchen Geſang⸗ Vereinen nad) beiter Leberjeugung empfehlen, 


Tagesgeſchichte. 


Reifen, Concerte, Engagements ıc. Alfred Jaell 
wird nach Coucerten in Homburg, Nauheim und Wiesbaden 
in bie Schweiz und nach Itallen reifen. 

rl, Bürn trat in Fraukfurt a, M. noch im Barbier, im 
Robert als Iſabella und in der Martha mit gleich günftigem 
Erfolg auf. Dann begab ſich biefeibe zur Grholung nah Homs 
burg und wirb fpäter Boulogue sur Mer Befuchen. 

Mufikfefte, Aufführungen. In dem legten, in ber 
diesjährigen Saiſen ftattfindenden großen Sofeoncert in Weis 
mar famen, bei Anmwefenheit des Königs von Sachſen, unter 
Direction von Lifzt die erſte Ouvertüre zu „Benvenuto 
Gellini” von Hector Bexlioz und bie „Feilflänge”, ſym⸗ 
phoniſche Dichtung von Lifzt zur Aufführung. Kammer: 
virtuos Simger fpielte eine „Tarantella” mit Orcheſter von 
jeiner Gompofition (men), Liſzt felbit fpielte mit Singer 
und Gofmann das große B-Dur-Trio von Beethoven, 
und mit Dionns Rudner bad Herameron für zwei 
Flügel. — 

RNeue und nemeinftudixte Dyern. Die Oyer „Santa 
Chiara“ bes Herzogs von Sachſen-Goburg⸗Gotha wird. in 
der Parijer großen Oper num ſchon ebenfo „lange zur Mufführung 
vorbereitet”, als die Zeitungslefer von Europa bie Einnahme 
von Sebaſtopol erwarten, d. h. feit dem September 1854, In 
febem Monat bringt ein Journal die Nenigfeit, dag dieſe Oper 
in Paris aufgeführt werden foll, aber immer finden ſich neue 
Hinderniffe, obgleich, der Wille ber Barifer Oper nicht in Zweifel 
gezogen werben full. — Jept heißt es wieder, daß biefe Oper 
im Juh dort aufgeführt werben, und baf der Kapellmeiſter 
Drapvet, ein alter Anhänger und. Berehrer ber Mapoleoniden, 
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bie erfte Aufführung leiten folle. — Mir finden eine andere 
unverbürgte Nachricht faſt neh glaubwürbiger, daß nämlich 
dieſe Oper bis zur Feier der Finnahme von Schaft 
pol aufgehoben werden fell! — 

Am 24fen Juni iſt die Theateriaifen in Weimar mit 
ter erften Aufführung von Nicolai's „Euflige Weiber von 
Windſor“ befchloffen worden. Mufikdirecier Erör bicigirte, 
Fr. von Milde als „Frau Fluth“ war, wie immer, ganz vor— 
trefflich · 

Im Conſervatorium in Varis ſoll Gluck' e „Armide“ aufs 
geführt werben. Wenn der Verſuch gelingt, den ven Verdi 
und Menerbeer corrumpirten Geſchmack der Pariſer wieder 
für die Größe und Schönheiten von Gluck empfänglich zu 
machen, fo foll die „Armide“ auch in ber großen Oper gegeben 
werben. Man will die zugleich als eine „Huldigung“ gegen 
bie jegt in Paris anweſenden zahlreichen Deutfchen betrachten. 

Berdi'es „ſicilianiſche Neaper" und Menerbeer'a 
„Vrophet“ find gegenwärtig die beiden einzigen Kunſtwerke, 
welche die Barifer große Oper zu Ghren der Welt-mbuftrie: 
Ausstellung Tag für Tag ihren europälichen Gaſten verlegt, — 
Wer Da nicht „Den Appetit verliert“, muß einen „guten Magen 
haben ! 

Auszeihnungen, Beförderungen. Ter als Kunſt— 
ſchriftſteller und Kritiler rühmlichit befannte und geihapte Hof: 
ach Dr, Eruſi Forſter aus Münden, welcher ſich jeit 
mehreren Wochen zum Beſuch bei Liſzt in Wermar auf: 
hält, bat am Geburtsfeſt bes Groäherzögs von Weimar (Laſten 
Juni) das Ritterkreuz bes Großherzoglichen Haudordens vom 
Weißen Aalfen erhalten. - 

Der VBianit Nicolai Berendt ans Gopenhagen bat 
von dem Könige von Hannover für Die Debication einer Goms 
pohtion: „Phantafie über das Lied der harzer Bergleute” eine 
goldene Ehrenme daille als Zeichen der Anerfennung bekommen. 


Der Tenorift Anber bat in Schweden den Serapbinen: 
Orden erhalten. 


Bermifchtes. 


Die Dirertion dee Bereine zur Beförderung 
der Tonfunft in Böhmen macht befannt, baf in biefem 
Jahre eine neue Aufnahme von Zöglingen für die Inftrur 
mentale und Sefangfchule des Gonfervatoriums 
fattfindet, und zwar in die Juſtrumentalſchule zu fol: 
genden Infteumenten: Violine, Violoncell, Contrabaß, Rlöte, 
Oboe, Blarinette, Fagett, Waldhorn, Trompete, Pofaune und 
Alügelbern. Der Lehreurfus dauert 6 Jahre und während 
deffelben erhalten Die Zöglinge nebſt Unterweiſung in einem 
ber genannten Infteumente auch Unterricht im Choralgeſang, 
der Theorie, Aeſthetik und Geſchichte der Muſik. Der Unter: 
richt wird allen Inlindern unentgeldlich ertheilt, Ausländer 
haben jährlih 30 fl. E. M. zu bezahlen. Gin Lebensalter 
von wenigſtens 10 und nicht über 13 Jahre ift erforderlich, 
Die Geſangſchule zerfällt in zwei Gauptabtheilungen, in 
eine Goncert: und in eine Opernfchule, Die Zahl der Schüler 
und Schülerinnen iſt bier auf 10 beſchränkt, und der erite Fin 
tritt finder blos in Die Goncertfchule fat. Grit nad Ber: 
lauf eines halben Jahres iſt die Aufnahme in die Opernſchule 
möglich. Die Anmeloungen find bie zum fäten Juli „an Die 
Inftituts-Direction des Prager Gonfersatoriume“ einzureichen. 

And Raumburg ſchrieb man vor Kurzem, daß auch dert 
ſich Boncerte auf Goncerte drängen, und „Das Gemüth“ auf eine 
Meile „überfättigen", daß die „Liebhaberci“ bei dem Publikum für 
bie zu oft gebotenen „muſifaliſchen Genüſſe“ immer geringer 
zu werben Scheine! — Abgeſehen von der originellen Kaffung, 
ift dieſe Nachricht Deshalb merfwürdig, weil fie conftarirt, da 
fogar Naumburg auc ſchon concertmübe und blafirt it’ 





Kritiſcher Anzeiger. 


Kirchenmuſik. 
Für die Orgel. 


Job. Seb. Bach, Aleines harmonilches Labyrinth. 
Zürich, q. &. Nageli. 50 Ets. 

Die Piece beſteht aus einer Introduction, einem fugirten 
Mittelfage und einem Schlußfage, melde den mäßigen Um— 
fang von nur zwei Druckſeiten einnehmen. Als mufifalifche 
Guriofität des alten Ghrofmeifters if biefe Piece intereffant, 
im Uebrigen fünnen wir ihr feinen abfonberlichen Geſchmack 
abgewinnen. Gin Gefländnig, mit dem mir bier nicht zurück 
halten dürfen, ba dieſes Blatt zugleid ala Mr. 1 bes Journals 
für beutiche Organiften angelündigt wird, dem mod 14 ie: 
ferungen folgen fellen. Ms Uckungeftüd für deutſche Orga: 


niften würden wir unter den Werfen Badı's Diele Mr, ſicher⸗ 
lich zulegt gewählt haben. Wenn bie Auswahl aus den Wer 
fen Frohberger's, Mirnberger's, Marpura’s, Mufat's un 
Pachelbel's, welde die Sammlung noch zu liefern verſpricht 
feine forgfältigere if, fo würbe es nur zu bebauern fein, bat 
man biefen Todten nicht ihre Ruhe gönnt. D. HS. G. 


Kammer- und Hausmuſik. 
Kür Pianoſorte. 
Jules Sachs, Op. Il. Etude caractéristiquue pour 
le Piano. Berlin, Schlefinger. 15 Sgr. 
Der Gompenift giebt in dieſer größern Etude den Beweis 
eines ernten, gefinnnnastüdtigen Strebens, Seine Gedanen 


befunden einen guten mufifälifchen Fondo. Der Form merkt 
man bier und da an, daß fie Rampf Foftete; doch wir zweifeln 
nicht baran, baß es dem Componiſten gelingen wird, fie fünftig 
leichter zu bewältigen, um dann auch gegen ſolche Perioden 
umerbittlich zu fein, Die fich im ber Hize des Kampfes dies— 
mal ale unberechtigt mit eingeprängt haben, 4. B. Seite 5, 
Zeile 6 x. D. H. E. 


Guſtav Nottebohm, 13tes Werk. Zwei lyrilche Ton- 
ſtücke für Pianotorte. Nr, 1 u.2. Wien, Mechetti. 


a 35 Ngr. 
Bine gewiſſe Einförmigfeit und Breite ſchwächt den ins 
druck diefer am fich guten Mufifftüde. D.5.6, 


Inftructives. 
Kür Bianoforte. 


Adolf Klaumwell, Op. 13. Ainderfeft am Pianoforte, 
16 kleine Stücke zur Erweckung und Erhaltung der 
ſuſt am Pianofortelpiel für die Jugend, im leichten 
Styl gefchrieben und mit Singerfatz bezeichnet. 
Heft I u. 2, Leipgig, €. F. Kahn: 10 Ngr. 

Die einzelnen Piecen dieſer Hefte beiteben in befannten 

Volfstiedern, Tänzen, Märichen, Spielen ic. und werben durch 

einen Choral geſchloſſen; fe find für den Unterricht ſehr zwedt: 

mäßig gelegt und für die Jugend anſprechend gewählt. Das 
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Werken erfüllt alfe fein Verſprechen, und iſt manchem ans 
deren Werfe der Art vorzuziehen, weil dag Gemüth des Kindes 
durch die Anflänge an das ſchönſte Feſt, das bier auch auf 
dem Titel bildlich dargeſtellt ift, zugleich lebhaft angeregt wird. 
D. H. 6. 


Kür Pianeforte zu vier Händen, 


P. Louis, Mai-Röschen. Mleine vierhändige Stücke 
für zwei angehende Bpieler des Pianoforte. Leipzig, 
€. $. Aahni. 22, Ngr. 

Auch Diefes Heft enthält für den Unterricht Empfehlens— 
werthes. Die 3 Piecen deſſelben, welche auch einzeln a 8 Ngr. 
zu berieben find, baben aniprechente Motive und find inſtructiv 
behandelt. D. H. E. 


Unterhaltungsmuſik, Modeartikel. 
Kür Pianoforte. 


F. Grützmacher, ©p. 17. La Harpe d’Aeole. Mor- 
ceau caracleristique pour Piano, Keipsig, €. S. 
Gahnt, 20 Ngr 

Fin meloviöjes, elegant und brillant gefaßtes Salonſtück, 
das keine zu großen Schwierigkeiten darbietet und deabalb für 

Spieler von maßigerer Fertigkeit wicht weniger ein angenehmes 

Unterbattungsitüd, als zum Vertrag in dem Salon geeiqnet 

it. Das anfpredienne Werf ſei demnach empfohlen. 





ISntelligenzblatt. 


Hene Alufikalien 
im Verlage von Joh. Andre in Offenbach aM. 


Pinnoforte mit Begleitung. 


Cramer a. Wichtl, Potpourris für Pf. u. V. No. 26. 
Rigoletto v. Verdi. No. 26. Zunberflöte v, Mozart. & 25 Ser. 
Dieselben far Pıauoforte u. Flöte Nu. 21 u, «6, a 25 Ser. 


Jansa, 1,, Op. 80. Fantaisie sur VElsiie du nord ponr 


Vioton avec Pıano. ı Thlr, 
Liebe, L., Op. 21. Adieus, Absence et Retour, Fantaisie 
britante pour Violon „rec Pıamo. I Thir. 4 Ser. 


Molique, B., Up. 47. Six melodies pour Violon et Piano. 


Cab. 1, 2. a 1 Thir. 
Saint-Leon, A., Trois mureeaus de Salon pour Violon 

er Piatio. 
No. 1. La ron d’outre tombe, Elexie, 123 Ser. 


No. 2. Ne m’onbliez pas! Komance sans paroles. 124 Sur. 
No. 8. Le rere, Meditation musicale. 25 Ser. 


Wichtl, &., Morctauı favoris pour Violen avec Piano. 
Cah. 3, 4. a1 Tebir: 


Pianoforte zu vier Händen. 


Euckhausen, H., (if. 88. Qualre pitcer faciles 5 4 maıns. 
15 Ser 


Andre, 3. B,, 


Pianoforte Sole., * 

Valse farorıte de Ricci, Capriecio. 10 Ser. 

Buhl, &., Op.3. Cinq morcenm pour Piano: Idylle, Ma- 
zurka, Religioso, Scherzoe. Compl, 22; Sgr. 

Cramer, H,, Polpourris. No. 48. Titus v. Moxart. No. 58, 
Tanered v. Rossini. No, 59, Belagerung v. Corinth v. Rossini, 


a20 Ser. 
No. 72. Opferfest v. Winter. No. 75. Der Niegende Hol- 
länder v. R. Wagner, a 20 Ser, 


— —, Op. #2, Six morcenut de Salan. No. 6. Caratine de 


Opera: Gitann, . 15 Ser. 
— —, Op. #8, Douze morcesur facıles, No. B. Jalen Je 
Xeres, Danse espagnole. 124 Ser. 
No, 9, In Cachuchs, Danse &spagaple, 124 Sgr. 


Brinnenberg, J., Up. 17. La Groce et 1a Force, Ma- 


zurka de Concer, 73 Ser. 
— —, Op. 2b. Liv. I Etndes de Ylndependance, 1 Thir, 
Fuchs», H., Rhapsodie pour le Piano. 74 Sar. 


Heornstein, Robert von, Up.3. Wanderbilder, vier 
Klavierstücke, 

No. 1. Gruss, No.2. Caprieao, No. 3, Die Post. No. 4 
Abendfontasie. Comp!. 20 

Horr, P., Op. 25. Sechs leichte Sonstinen, Heft 1,2. à 10 Ser. 

Voss, Charler, Op. 175. No. 6. Auns-Poike, transcrit 

ei varıe, 15 Ser. 

y — 148, Le Barbier de Serille, Fantsisie brillante. 25 Sgr. 
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Nene Musikalien 


im Verlage von 


Adolph Nagel in Hannover. 
Bartels, E., "er Krieger. Gedicht mit Pite. 





4 gGr, 

Berendt, Nicolai, 4 Lieder mit Pianoforte. 
Werk 3. 12 y6r, 

, Chansons scandinaves, Fantaisie p. Piano, 

Oeuv. 7. 12 gGr. 
‚6 Klavierstücke, Werk 8. 18 gGr. 

‚ Fant. Lied der harzer Bergleute. Für 

Pfte. Werk 9. 16 gGr. 
Enckhausen, H,, Im Gebirge. Klavier- 
stück. Werk 89. 10 gGr. 


Grützmacher, F., Erinnerung an Leipzig. 
4 Stücke f. Violoncell u. PL. Werk 13. No, 1. 
8 g6r. No.2.6g6Gr. No. 3. 12 gür. No.4. 12 gGr. 

‚2 Gesänge mit Pie. Werk 14. 

No. 1. 8 gr. No. 2.10 g6r. 

Lange, O. H., Herzog Ülrieh der Verbannte. 





Für Bass mit Plte. Werk 10. 8 gür. 
‚ Rothes Röslein. Schottische Volksweise 
f. Pfte, übertragen, Werk 11. 6 g6r. 


‚ Melancholie. Paraphrase über das Thema 

von Prume f. Pe. Werk 12. 12 gür. 
Lindner, A., Lyrische Stücke f. Violoncell u. 
Pfie. Werk 26. No. 1. 10 gGr. No. 2. 16 gGr. 
No. 3. 10 gGr. No, 4. 14 gGr. No, 5. 12 gür. 
No. 6. 10 gür. 


List, L., Silhouetten. 9 kleine Klavierstücke. 


Werk 3 16 sCr. 
Molck jun., HM., 2 Lieder mit Pille. Werk 40. 
8 gür, 

Oesterley, H., 6 Lieder mit Pite. Werk 4. 
12 gGr. 

Raff, Joach,, Duo !. Pſte. u. Violoncell 


Werk 59. 1 Tbir. 12 gGr. 

Neue Musikalien im Verlage der 
MHeinrichshofen’schen Musikhandlung in Mag- 
deburg. 


Chwatal, F. X., Op. 78. Familien- Tanz- 
Freuden. Eine Sammlung leiehter, ansprechen- 
der Tänze f. Pfte. zu 4 Händen. No. 9. Galop. 

5 Ngr. 


Chwatal, F.%., Op. 119. Quaire petites Fan- 
taisies p. Pfte. No. 3, Czaar u. Zimmermann, de 
Lortzing. No. 4. Le Postillon de Lonjumran, 
d’Adam. a 10 Nar. 

‚ Op. 122. Improvisation sur la Varsovienne 
favorite de Strauss p. Pite. 12+ Ngr, 

Damrasch, L., Op. 1, 2. Stimmungen. Mu- 
sikstücke für Violine mit Pfte. No. 1. Idylie, 
No. 2. Mazurka. 124 Ngr. No, 3. Sinnen. No, 4. 
Tliränen. No. 5, Sehnen. 1 Thir. 

Daniel, L., Op. 2. Lieder eines fahrenden 
Schülers, von E. Geibel, für 1 Singstimme mit 





Pfie. 10 Ngr. 
—— A,, Op. 22. No. 1. La — —* 
N gr. 


"Kämpfe, J., Lieder und Gesänge f. 1 Stimme 


mit Pfie. Lief. HE No. 6. Das Häuschen am 
Rhein. No, 7, Das sterbende Kind. 10 Ngr. 
Meyer, H., Op. 2. Zweites Kinder-Trio f. Pfte., 
Violine u. Violoncello, 16 Ngr, 
Philidor, J., Une Soiree. Polka Br Fa 


gr. 

Rebling., Op. 15. Variationen f. Pite, 15 Ngr, 
schulz, F., Op. 38. Vier Soldatenlieder von 
F. G. v. Bosse f. 4stimmigen Männerchor. Part, 
und Stimmen 15 Ngr. 
Sieber, F., Op. 38. Es war ein Knabe gezogen, 
Lied 1. Sopran oder Tenor m. Pfte. 5 Ner. 
Thüringer Volkslied, Ach, wie ists 
möglich, für Mezzo-Sopran mit Pfte., oder Gui- 
tarre. 24 Ngr. 


Antrag für einen Husiklehrer, 
Für einen grösseren Familienkreis wird ein künst- 
lerisch durchgebildeter Musiker gesucht, welcher 
im Stande ist, in Verbindung mit der Harmonie 
tehre Klavier- und Gesangunterricht zu eriheilen. 
Zur Begründung eines Hausorchesters ist die Fähig- 
keit: Kinder in dem Violin-, Flöten- und Zither- 
spiel zu unterweisen, wünschenswerth. So!chen, die 
damit auch noch die Kenntniss einer neuern Sprache 
verbinden, würde der Vorzug gegeben. Wefällige 
Anerbietungen nimmt entgegen: Dr, G@eorgens, 
Schloss Nemischl in Böhmen, Poststation Sude- 
mierschits. 





Alle hier besprochenen u. angezeigten Musikalien uw. Bücher sind in der Musikalienhdig. von Ü.F. Kahnt in Leipzig zu haben. 





«3 Einzeine Nummern der N. Itfchr. f. Muſif werden zu 5 Rgr. beredunet, 


Drudt son Fr. Ridmann. 


Leue 


Beitfärift für Merk 


Franz Brendel, verantweortlider Redacteur. 


€. Trautwein ſche Buch⸗ u. Mufifb. CM. Bahn) in Berlin. 
I. Fiſcher in Prag. 

Gebr. Hug in Zürid. 

Ratban Rihardfon, Musical Exchange in Boſton. 


Dreiundvierzigfter Band. 


M 2. 


Verleger: C. F. Kabnt in Leipzig. 
P. Medetti qm. Earlo in Wien. 

B. Weftermann u. Eomp. in New⸗Mort. 
Aud. Friedlein in Warfchau. 
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Johannes Brahnıs, 
Bon 
Hoptit. 


Wohl mancher Leſer diefer Blätter mag fih im 
Stillen (oder auch Taut) ſchon verwundert haben, daß 
der Name an diejer Stelle noch nicht wieder erfchien, 
den einft Robert Shumann — es find nun ſchon 
über 11/, Jahre — hier zuerst nannte, und dur 
fein Künftlerwort mit einem Schlage zu einer Berühmt: 
heit erhob, welche in der Geichichte unferer Zeit und 
Kunft zu den feltenften Erfahrungen gezählt werden muß. 

Wenn man für die anfheinende Vernachläſſigung 
einer muſikaliſchen Erſcheinung von ſolchem Intereſſe 
dieſen Blättern einen Vorwurf zu machen geneigt 
wäre, fo möge der Zorn der Freunde und Verehrer 
de jungen Künftlerd ſich allein gegen den Verfafler 
diefer Zeilen wenden. — Er ift ed, der fih die Ber 
fprehung von Johannes Brahms fofort von der 
Medaction außgebeten Hatte, ald er die erften Gom« 
pofltionen von ihm in Leipzig hörte — denn erfchienen 


war damals noch Nichte, Er iſt e8, dem die neu 
erichienenen Werke regelmäßig zur Beſprechung zus 
geihieft wurden; der fie wieder und wieder mit der 
lebhafteſten Theilnahme betrachtete und nach Kräften 
in fie einzudringen ſuchte — der aber trotzdem fein 
Urtheil bis jegt für ſich behielt, und die zahlreichen 
Mahnungen der Redaction, doch endlih einmal auch 
—*8 über Johannes Brahms zu ſprechen, 
mit der Seelenruhe eines guten Gewiſſens von ſich ab⸗ 
prallen ließ. — Und doch hatte der junge Künſtler 
ihn ſchon beim erſten Begegnen fo wunderbar ſympathiſch 
berührt. Und doch Tagen feine Werke, wie feine ganze 
Individualität, ifm fo warm und innig am Herzen, wie 
nur irgend Ginem! 

Warum alfo dieſes hartnäckige Schweigen? — 
Zunächſt: Weil da, wo perfönlihe Sympathie vor: 
handen, Vorfiht und Zurückhaltung im Urtgeil um fo 
mehr geübt werden muß. — Sodann: Weil nad dem 
Urtheil, welches eine Autorität wie Shumann über 
einen jungen Componiſten in fo entſchiedener Weife 
gegeben hatte, das Urtheil eines Anderen, an demfelben 
D:rte ausgeſprochen, immer einen ſchwierigen Stand 
haben wird, das Geringfte, was er fordern fann, alfo 
hinreichende Zeit ift, um fein eigenes Urtbeil, frei von 
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jeglichem fremden Einfluß, genügend feitzuftellen. — 
Endlih: Weil die Bedeutung einer fünftleriichen Ins 
dividualität, die mit ſolchem Auffeben in die Kunftwelt 
eingeführt wird, nach einem ober nach wenigen einzelnen 
Merken Überhaupt nicht erſchöpfend erfannt werben kann. 
Erſt wenn eine größere Meibe von Werken vorliegt, 
fann man beurtbeilen, ob eine Steinerung vorhanden, 
ein ftetiger Bortichritt erfichtlich ift; ob der Machtſpruch, 
den einer unterer hervorragendſten Meiſter ſchon vor 
dem Ericheinen jedes Werkes öffentlich Fundgab, durch 
die Werke ſelbſt hinlänglich gerechtfertigt erſcheint; und 
ob die jpäteren Werke halten, was Dpus 1 veripricht. 

Wenn dad Opus 1 cined Unbekannten beicheiden 
und fill in die Welt eintritt — hat man alle dieſe 
Bedenken nicht nöthig, weil man alle diefe Anforderungen 
nicht zu machen hat. — Bindet man in dem erflen 
Werke eines Neulingd Nies, was und für die Zufunft 
befonderd Erfreuliched hoffen ließe, fo legt man es 
ruhig zur Seite, zu den vielen Uebrigen. — Findet 
man aber die Züge des werdenden Genius in den 
Zineamenten der glücklichen Hand, welche dies Opus 1 
geſchaffen, fo erwartet man mit Hoffnung und Theil— 
nahme Die weitere Entwickelung, muntert auf und bebt 
empor, bütet fih aber, zu große Hoffnungen vorzeitig 
zu erregen, um nicht durch übermäßiges Lob auf Irre 
wege zu führen, und mehr zu Schaden, als zu nügen, — 
Kommt dann enblich einmal ein erſtes Werk, bei dem 
man ohne Zweifel und Zaudern fofort ausrufen kann 
und Darf: Das ift ein Auserwäbhlter! „Hier beginnt 
ein ſelbſtſtändiger Geift feine neuen Bahnen!’ — 
Dann if ja die Freude und Genugthuung um fo größer. 
Das find allein Die Stunden, wo man ſeines fritiichen 
Bernfes ſich wabrhaft erfreuen kann, wo man Ents 
fhädigung findet für alle Die Wanderungen dur 
fleinige und dornige Wüften, die man jährlich durchs 
ziebt, um Dienichen, ganze, wahre und große Menſchen 
zu ſuchen! 

Wie wenige Opus 4 giebt es aber und bat es 
gegeben, melden der Stempel des Genius fo rein und 
unverkennbar aufgedrädt iſt, daß man mit Beſtimmt⸗ 
beit daranf eine ganze Zuknaft Gasen könnte! Wie 
wenige traten überbanpt auch mit folder Wucht und 
Energie auf, daß das Unfichen, welches ſie in der That 
erregen, ein völlig aerebifertigtes iſt! 

Solcher Art waren wohl dad Opus 1 und 2 eines 
Beethoven (5 Glavertrios und 3 Sonaten); dad 
Dpus 1 eines Verlioz (Dnverhire zu den „Vebin⸗ 
richten"); das Opus kis 5 
(5 Glawiergwartette); und das Drus 1 und 2 cincd 
Kranz; Schubert (Erlfkönig und Gretchen am Zpinns 
rad) — aber nicht Ghuck, nicht Mozart, wicht 
Weber, nibt Shumann, nicht Richard Mage 
ner, und noch fo Mancher, deſſen Bedeutung und 


ven Diendelöiobn 


Größe faſt mit jedem Werke wuchs, können Bier ger 
nannt werden. Beweis genug, daß dieſer Maßſtab 
ein durchaus unbeftimmter und unzuverläffizer ift, meil 
von den verſchiedenſten Lebensumftänden, Naturgaben 
und Zufäller abhängig, denen jede Künſtlernatur mebr 
oder weniger unterreorfen fein wird. Nur im Berlauf 
des Kampfes mit dem Leben kann man behaupten, das 
jeder Künftler jein eigenes Geſchick, bis zu einem ge: 
wiſſen Grade, jelbit in den Händen hate — nicht aber 
beim Beginn der Laufbahn. Hier it dad Wort des 
AUrhimeded: „Gieb' mir, wo ich ſtehe“ — ri: 
tiger, alö dad Göthe'ſche: „Bebaupte, wo Du 
ſtehſt''! — Die Biographien unjerer größten Geifter 
find Gierzu der lebendigſte Commentar, 

Wenn es Individualitäten giekt, deren Fähig— 
feiten ibnen ganz beflimmte, aber dann immer auf 
in gewiffen Sinne bejchränftere Wirkung sfreiie 
aniweifen, (wir nennen bier Chopin und Robert 
Branz), welche mit ihrem erſten Werke gleichſam 
ſchon fertig vor das Publikum treten, fo daß das, mas 
fie fpäter bringen, wohl noch intenfive, aber nicht eigent: 
lich mehr extenfive Erwerterungen zeigt; wenn Andere, 
welche eine beſtimmte Kun: Richtung fib vor 
arzeihnet haben, Die fie tur ihr ganzes Leben bins 
durch conſequent verfolgen wollen, in ihrem Opus 1 
gleichſam ſchen ihr ganzes Glaubenebefenntnig aus: 
fprechen (wie Mendelöfohn): fo find wieder Andere 
in fortwährender Entwicklung, Gntfaltung und Er: 
weiterung begriffen; fie ringen fih von den Muſtern, 
Die am meiſten anregend auf fie wirften, erſt nach und 
nach mit beißen Kampfen lod; fie arbeiten ſich zum 
Sıyl empor, endich zum Begründer einer Schule 
(oft and zu dem einer Manier); aber das Alles nicht 
fo ſchnell und ununterbrochen, daß man beim Opus 
etwa Ichon weiſſagen könnte, welches das wahre Feld 
der Wirkſantkeit fein werde und wohin der Weg führe, 
Im Gegentbeil wird bei ſolchen Maturen des Dichters 
Wort zur vollen Wahrheit: 


„SE wicht ver Menfch mit feinem Gegenſtand!“ 


Dafı biete Letzteren gerade Die Begabteſten find, 
daß ihr Schaffen und Wrrken immer ven der größten 
Folgewichtigkeit für die Geſanmte Entwickelung der Kunſt 
war und ſein wird — wer wollte Dad läugnen? — 
Wer bätte aus Gluck's erſten italieniſchen Opern 
ſeine „Irbigenie“ zaus Mozart' e „Mitridate“ ſeinen 
„gen Auanz aus Weber's „Peter Schmoll“ feine 
„Euntrantbe““ aud Beetboven'’d erfier Zympbonie 
fans letztez aus Wagner'é erſter Ouvertüre feinen 
„Lobeugtin“ auch nur im Entieruteſten ahnen, wie 
vitlweniger vorausſagen tẽennen? 

Wenn alle von einem blinfjangen, kaum 17jäbrigen 
Cempeniſten voraus verkündet wird: „er ſei eimer, 


„der und die Meifterfchaft nicht in flufenmweifer Ents 
„faltung bringe, ſondern, wie Minerva, glei volls 
„tommen gepanzert aud dem Haupte bed Kronion ent— 
ſprang““*) — muß dann ein ſolches Urtgeil, und ſelbſt 
wenn es ein, von und hochgeachteter und verehiter 
Meifter ausipräche, nicht cher beängftigen, ald ers 
freuen? Es beängitigt nicht minder, wenn die Weiß: 
fagung fih erfüllt, ald wenn fie ſich nicht erfüllt. 
Denn in erfterem Kalle müflen mir fürchten, fchon im 
Anfang das Ende zu gewahren, und die neue, aber 
kurze Laufbahn ded jungen Genius nicht jenen Pos: 
mifhen Bahnen einverleiben zu können, deren erſte 
bekannte Elemente noch durchaus feinen Schluß auf 
dad Ganze ziehen laflen, und deren Ende in unbe: 
techenbarer ferne liegt. Und im anderen Kalle müſſen 
twir fürchten, daß, wenn die Weiffagung ſich nicht er: 
füllt, die ganze Zukunft des jungen Künftler® Dadurch 
gefährbet wird. 

Wenn aber nun Robert Shumann, den diefe 
Gefahren feines Lobes ficher nicht entgeben Fonnten, 
trogdem feinem Glauben an den, ihm ſympathiſchen 
Genius, und feiner Begeifterung für dieſe junge, Frifche, 
rielſprechende Kraft, fih ohne Auge Vorfiht mit un: 
geibeilter Liebe, mit unbeihränften Entbufiadmns ins 
gab — was wäre watürlicher und verzeiblicher geweien, 
ald, auf Shumann’d Autorität fußend, und fie 
ald Schild vorhaltend, mit Siegedruf „das junge Blut, 
an defien Wiege Grazien und Helden Wache hielten‘‘, 
zu empfangen, und in bed Meifterd Namen ibm bei 
jedem neuen Werfe einen friſchen Lorbeer auf die blonden 
Locken zu brüden? 

Wäre aber damit dem jungen olympiſchen Sieger, 
und wäre felbft Dem verehrten Meifter, der ihn nicht 
nur vertrauend zu fih emporzog, fondern in edler 
Selbſtverläugnung auf feine eigenen Schultern hob — 
wäre ihnen Veiden auf die Dauer damit wabrhaft ges 
gedient worden? ' 

Zu leicht und zu früh erworbene Lorbeeren find 
die gefährlichfle Gabe der Mufen! Denn was find 
ſelbſi die Kämpfe mit dem ganzen kleinlichen und elenden 
Miſere des Lebens, die dem Jüngling feinen erften 
Eintritt in die Welt zu erfchweren und zu verleiden 
fuhen — was find fie, gegen das ruhelofe, titanen— 
bafte Ringen, das der Geninẽ der Kunſt feinem feiner 
Auserwählten durch Das ganze Leben hindurch eriparen 
kann und Das dann erft am furdhtbarften wird, wenn 
dad Höchſte erreicht werden fell! 

Es war ein eigened, uns tiefergreifendes Geſchick, 
daß Robert Schumann gerade um jene Zeit den 
Jüngling fand, von dem er fagen konnte: „Das ift 





") Robert Schumann, „Reue Bahnen“, — Eiche 
Baad 39, Nr, 18 dieſer Blätter. — 
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der, der fommen mußte”! — als feine Stunde 
nahe war, wo er auf lange Abſchied nehmen mußte 
von der Kunſt und feinem raftloien Wirken! — So 
wurde Johannes Brahms gleihfam ein Wer 
mädhtnig, welches der edle Meifter jeinen Schülern 
und Breunden binterlich, bis er ſelbſt wieder erfcheinen 
würde auf dem Schauplag der Kunft, dem er plöglich 
fo graufam entrüdt wurde, Und jo geielt fich bie 
Pietät für ded Meifterö gläubige Zuverfiht faſt uns 
willkührlich zu dem Gedanken an Jenen, den er jo 
innig liebte und doch fo bald verlaffen mußte Und 
fie gemahnt und, mit freundlich milden Lächeln, an 
Shumann’d Worte: „Es mwaltet in jeder Zeit cin 
„geheimes Bündniß verwandter Geiſter. Schließt, die 
„Ihr zuſammengehört, den Kreis feſter, daß die Wahr— 
„heit der Kunſt immer klater leuchte, überall Freude 
‚und Seegen verbreitend!“ — — — 

Die Wahrheit der Kunſt! — Wer ſuchte ſie 
nicht aufrichtig, wenn er kein Thor, kein Heuchler, oder 
noch Schlimmred it? — Die Wahrheit iſt das Eden, 
nah dem die Menſchheit ſucht, fo lange fie ringt. 
Und die Wahrheit der Kunft ift und nicht minder 
beilig und tft nicht minder erhaben, ald die der Re: 
ligion, der Philoſophie, der Wiſſenſchaſt. Wer wagte 
aber zu Sagen — er babe fie gefunden? Mag jeder 
einzelrie Künftler, in treuer, begeijterter Verfolgung ber 
Bahn, die er fich wählte, (oder vielmehr, feinen Gaben 
zufolge wählen mußte) mag er vorwärtö dringen 
nah jenem erhabenen Ziel, nah ber Wahrheit der 
Kunft — noch Viele ringen neben und mit ibm, und 
nicht alle Bahnen Taufen nebeneinander; fie kreuzen 
ſich nur zu oft! 

Des weiien Nathan Mähren von drei Rin— 
gen iſt chenio ein Spiegel für die Kunſt, wie für 
die Religionen — nur dürften leider drei Ringe für 
und nicht mehr genügen! 

Daß aber Feder den Ring, den cr ermählte, für 
den Rechten bält, daß, mit anderen Worten, die Kunit: 
richtung, Die er einſchlug, für ihn Die einzig wahre iſt und 
fein muß — das fordern wir ſogar, denn ſonſt wäre 
der Künftler ja Fein echter! 


Mufikfeft in Iena 


am 25ſten und 26ſten Juni 1855. 


Wenn man lernen will, wie es zu machen fei, 
um mit Fleinen und beſcheidenen Mitteln Greßes und 
Bedeutendes zu leiften, jo muß man das Großherzog—⸗ 
thum Weimar befuchen. Die Reſidenz Weimar 
har und ſchon oft genug glänzende Gelegenheit ges 
geben, zu beobachten, wie cin Dirigentenftab, mit 
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Geift und Enthufiagmus für das Schöne geführt, das 
Größte zu Teiften vermag, ohne dazu großer Mittel 
zu bedürfen. Diesmal rief und aber ein muſikaliſches 
Ereigniß nah Jena, der Schweiterftadt; ein Ereig— 
niß ebenjo jeltener und bedeutender Art, mit beicheis 
denen Mitteln in’d Leben gerufen, und doch fo inhalt« 
ſchwer und bedeutungövoll, wie nur ein, mit großen 
Mitteln unterftügted Muſikfeſt im günftigen Balle 
immer jein kann. 

GE mar ein geiftliched Concert in der Stabdt« 
firhe in Jena, dirigirt von Franz Liſzt, und 
unfere Neife von Leipzig nach Jena galt der erften 
Aufführung von Liſzt's (eriter) Meſſe für Mäns 
nerftimmen mit obligater Drgel. Dieſe Meile 
(nicht zu verwechieln mit der neuen Meile für ges 
mifchte Chöre und Soli mit großem Drcheſter, com: 
ponirt für die Einweihung der Metrapolitansfticche in 
Gran) ift ſchon vor ungefähr fünf Jahren componirt; 
fie ift bereitd im Stich erichienen (bei Breitfopf und 
Härtel) und in diefen Blättern beſprochen (von Em. 
Klitz ſch, Band 41. Nr. 20.), wurde aber in Deutichs 
land, foviel uns bekannt, bis jegt noch nicht aufge: 
führt, aufgenommen in Weimar jeleft, zum Napo: 
leond:Tag 1852, bier aber nicht in einem Kirchen: 
concert, Sondern in der kleinen katholiſchen Gapelle, 
während des Feſt-Gottesdienſtes — eine Aufführung, 
die man ſtreng genommen nicht unter die mufifaliichen 
rechnen darf, zumal weder die dortige Orgel noch der 
zur Diöpofition fichende Männerchor den muſikaliſchen 
Anforderungen damald in ausreichender Weile ent 
fprechen konnten, *) 

Diele Meſſe war aljo für und, wie für Alle 
neu, und der Einſicht und dem Enthuſiasmus dee 
trefflichen academiichen Mufifdirectord in Jena, Wils 
belm Stade verdanken wir ed zunächſt, daß dieſes 
große und bedeutende Werk endlich in’d Leben gerufen 
wurde und zwar in einer dem Werke würdigen Weiſe. 

Jena befigt zwei Männer, melde die Seele 
des dortigen mufifaliichen Lebens bilden, aber Beide 
find auch ihren Aufgaben gewachſen und fördern dad 
Beſte auf die würdigfte Weile. Es iſt Wilhelm 
Stade und der, jedem Kinftler, welcher Jena befuchte, 
von der liebendwürdigiten Seite rühmlichſt befannte 
Dr. Gille, ein Kunſt-Kenner und Wörderer, wie wir 
von aleihem Enthuſiasmus ihn jeder Stadt wünſch⸗ 
ten, Beide Männer vereint ſtehen an der Spige der 
beiden Kunftinftitute, welche Jena befigt, der afade: 
miſchen Eoncerte und der afademiichen Lie: 


*) Indem wir dieß niederfchreiben, geht ein, nachſtehend 
in der „Kleinen Zeitung“ mitgetheiltes Referat aus Def je u 
bei und ein. welches von einer wenigſtene theilmeifen Auf: 
führung berjelben Meſſe berichtet, 


dertafel, erfterer ale Dirigent, letzterer ale Drbner 
und Leiter ded Ganzen. 

Was durch die Genannten im Laufe des ver« 
gangenen Winters in den afademiichen Goncerten ge: 
leijtet wurde, ift in diefen Blättern wiederholt hervor— 
gehoben worden. (Band 42. Nr. 4. 8. 22.) Dieb: 
mal haben wir und jeleit von der Bedeutung dieſer 
Leiftungen überzeugt, welche durch die Liedertafel, 
unter der Leitung der Genannten, in’d Leben gerufen 
wurden. Wir waren Zeuge des Feſtes, welches die 
Liedertafel am 25ften und 26ſten Juni zu Ehren von 
Franz Lijzt in Jena veranftaltete, und werden 
in Bolgendem die Hauptmomente deſſelben überſicht 
lich zutammen zu faſſen ſuchen. 

Einer Ginladung von Stade folgend, traf 
Liſzt am 25ſten Juni Nachmittags in Jena ein, 
um feine Meſſe und die übrigen Enſembleſtücke des 
von Stade arrangirten Kircheneoneertedö am 26ilen 
Juni ſelbſt zu dirigiren. — Ad Lijzt in Beglei⸗ 
tung ſeiner Freunde und Schüler (unter erſteren auch 
Dr. Ernſt Förſter aus München) ſich dem Weich: 
bild der Stadt Jena näherte, empfing ihn die, zum 
größeren Theil aus Studenten und Mitgliedern der 
Univerfität Jena beftehende Liedertafel, und Dr. Gille 
bewillfommnete in ihrem Namen den Meifler im ber 
lichen und begeifterten Worten, Liſzt verlich feinen 
Wagen und wurde von der Licdertafel zur Stadt 
begleitet, Nach kurzer Ruhe begann die Dauptproke 
feiner Meſſe in der Stadtfirhe und bier hatte Liſzt 
bereits Veranlaſſung, fih über die Leiftungen des, 
aus circa 60 friihen und klangvollen Stimmen be 
chenden Männerchores auf das Vortheilbaftefte und 
Anerkenneuswertheſte auszuſprechen. 

Nach der Probe war Feſt-Verſammlung da 
Liedertafel und ihrer Gäſte im „deutſchen Haus”. 
Der Saal war fefllich decorirt, ein F, L. mit einer 
Lyra prangte über Liſzt's Chrenfig und die frifchen 
mit Geſchmack gewählten Quartette des Sängerkunded 
begrüßten ibn ald Ehrengaft. Zwei treffliche Duar: 
tette von Stade und ein, zu dieſem Zweck beionder 
gedichteted Lied zeichneten ſich darunter mamentlic 
and. Hierauf ergriff Dr, Gille das Wort und 
überreichte Liſzt dad geſchmackvoll entworfene Dip: 
lom al& Ehrenmitglied der Liedertafel, welches gleid: 
zeitig an die Mitglieder und Gäſte in aedrudten 
Gremplaren vertheilt wurde. Es lautete febr geifts 
vol, folgendermaßen: Virum Clarissimum Franeis- 
cum Lisztium Hungarorum Alumnum Germanorum 
Amorem Harmoniae Beethovenianae Vindicem Ac 
Propagatorem Socinm Honararium Sihi Adscivit 
GireulusHarmonicus Academiae Jenensis 
D. XXVI. Jun. MDCCCLV, Gülle. Zeiss. Stade, 
Schaeffer. ıL. S.) r 
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Liizt brachte einen Toaſt aus auf den Gir- 
culus harmonicus von Weimar und Jena, 
deren vereinte Kräfte noch reiche und jchöne Früchte 
tragen würden, andere Toafte auf Liſzt, Stade ic, 
folgten, und ſpät erft trennte fich der heitere Künſtler—⸗ 
verein, an welchem fat alle Repräfentanten der Uni— 
verfität Theil genommen hatten, ihr Prorector, Geh. 
Kirchenrath Dr. Haſe an der Spige. Alle Sänger 
und Theilnehmer trugen ein Grinnerungdzeichen an 
diefen feſtlichen Tag in Form eined jeidenen Bandes, 
mit den Worten: „Liedertafel am 25ſten und 26ſten 
Zuni 1855 zur Grinnerung an Dr. Franz Lifgt.” 

Am andern Dlorgen ward Lifzt durch ein Ständ: 
Gen des Stadtmuſikchors geweckt, welches in feiner 
Auswahl den Friedensmarſch aus Nienzi, den Weil: 
marich aud Tannhäuier, ıc, zum Morgengruß brachte. 
Wegen der erfi am 2öften Juni aus Weimar eins 
treffenden Soloſänger (Eaöpari, v. Milde und North) 
war um 40 Uber noch eine Probe der Liſzt'ſchen 
Meſſe. Um 4 Uhr war Tafel in der „Goldnen Sonne”, 
an welcher Liſzt leider nicht Theil nehmen konnte, da 
er einer frühern Einladung vom Hofratb Dr. Schlei— 
den zum Diner folgte. Doch war die Tafel reich 
belebt durch die große Anzahl Säfte, welche aus Wei: 
mar, (allein gegen 100 Weimaraner waren gegenwärtig) 
Leipzig und von andern Drien eingetroffen waren, 
Wir nennen darunter Dr. E. Förfter aus München, 
Dr. Griepenkerl and Braunihweig, DM. D. Seit: 
fert aus Schulpforta, Eoncertmitr. Singer, die Opern: 
fänger Caspari, v. Milde und Roth, Genaſt, 
Cornelius, v. Bronfart, Pruckner, Pohl x. 
aus Weimar, u. ſ. f. Auch die Frau Fürſtin Witt: 
genſt ein nebſt Prinzeſſin Tochter, und der junge Fürſt 
Wittgenftein kamen kurz vor dem Concert in Jena 
an, welches Nachmittags A Uhr begann. 

Das Programım enthielt außer der Siſzt'ſchen 
Meſſe noch drei Ehorgelänge „Omnes languores“ von 
2otti, „Quocumque perzis“ von Paleſtrina und 
die „Dreieinigkeit“ von Stade, aus deſſen Liedern 
und Eprücen and der legten Zeit des Minnegeſangs. 
Goneertmftr. Singer aus Weimar fpielte mit Stade 
zwei Adagios für Violine und Orgel von Sch. Dat, 
die Hd. v. Milde und Gaspari fangen rien aus 
dem Meiflad: „Das Volk das im Dunkeln wandelt” 
und dem Paulus: „Sei getreu bid in den Tod‘, 
Mufitdir. Stade eröffnete und beſchloß das Concert 
durch den Vortrag von Orgelcompofitionen ton Seb. 
Dach. Die Ausiührung war eine durchweg fchr ges 
lungene, inöbefondere aber müſſen wir noch berbors 
beben, daß wir in Stade einen gang trefflichen Orgel⸗ 
ipieler feunen lernten. Dad Inſtrument was ihm 
in der großen und iehr geräumigen Stadikirche zu 
Gebote Hand, unterftügte ihm hierin, obſchon daffelbe 


gegenwärtig noch im Bau begriffen it. Aber ſchon 
dad gegenwärtig Vorhandent erichien und vorzüglich. 
Leider find die afuflifchen Verhältniſſe der Kirche nicht 
ganz günſtig. Der Drichelchor fteht, wie in der Thomas⸗ 
kirche zu Leipzig, etwas zu hoch, was die Klangwirkung 
beeinträchtigt. Auch die Chöre lüften ihre oft ſchwie— 
tige Aufgabe ganz vorzüglich und es trug auf dieie 
Weite Aled zum ichönen Gelingen ded Ganzen bei, 

Was nun die Hauptfache, die Liſzt'ſche Meſſe 
beteifft, jo fönnen wir nur unterichreiben, wa® in diefem 
DI. ſchon darüber gejagt worden it. Das Werk ift 
eine hervorragende Erſcheinung unjerer Zeit, geeignet, 
der Kirchenmuſik eine neue Bahn anzuweiſen, ein höchſt 
bedeutjamer Deitrag zu einer Kunft, wie fie das mo— 
derne Bewußtſein fordert. Liſzt's Meſſe ſchließt ſich 
im Geiſt und Character an Beethoven's große Meſſe. 
Sie ift eine Fortiegung auf dem dort betretenen Wege, 
ganz modern und frei von dem, was in der übergrohen 
Mehrzahl der Gricheinungen ded gegenwärtigen Jahr: 
hunderts feftftehende Manier geworden war, zugleich 
aber frei von jener beliebten ſchlechten Weltlichkeit, die 
nicht über das Endliche hinauskemmt, ed it Darin 
eine Religiofität, wie fie einzig und allein unferen Bes 
bürfniffen entſpricht. Insbeſondere tritt und darin 
dad Aufblitzen gewaltiger Kraft als Liſzt's hervor— 
ſtechende Eigenthümlichkeit entgegen, dad ganze Werk 
aber zeigt einen Schwung und eine Begeiſterung, wir 
ſich dieſe Eigenſchaften nur in fehr wenigen gang bevor: 
ragenden Erſcheinungen des gegenwärtigen Jahrhun— 
derts vorfinden. Als der Glanzpunkt des Ganzen er— 
ſchien uns das Credo. Es mar dieß zugleich das 
einftimmige Urtheil aller derer, welche wir darüber zu 
iprechen Gelegenheit hatten, und wir finden ſonach auch 
hierin das Urtheil unſeres Mitarbeiterd Em. Klitzſch 
vollfommen beftätigt. 

Es ift bier nicht der Ort zu einem ausführlicheren 
Gingeben auf Liſztt's neuefte Thätigkeit als ſchaffen— 
der Künſtler, um fo weniger, da wir dieſelbe noch 
keineswegs überſehen Fönnen und das Erfcheinen vieler 
der wichtigften Werke, von denen mir privatim nur 
erſt einzelne kennen lernten, erft abzuwarten haben. 
So viel aber läßt fih ſchen jeht jagen, dab bad, was 
darüber bis jegt dieſe DI. gebracht haben, nur ale 
eine vorläufige Hindeutung gelten kann. Jemchr fich 
Liſzt entfaltet, um fo bedeutender tritt er und in 
feiner geſammten ſchöpferiſchen Thätigkeit entgegen 
und wir fönnen ed nicht als verfrüht betrachten, wenn 
wir ſchon jegt ausſprechen, daß an Kijzt der 
näch ſte Kortichritt anf dem Gebiet der Mu— 
ſit als ipecififher Kunft ſich fnüpfen wird. 

Das Concert ſchloß nab 6 Uhr. Später fand 
noch ein Feſteſſen ſtatt und ala es Nacht geworden 
war, überraichte ein Badelftändchen, wobei Dr. Gille 
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ſprach und fchlieplih abermals viele Hoch's auf Lifzt 
laut wurden, Später erbielt Liſzt noch einen Tactirftab 
von Dr, Gille mit der Inſchrift „dem Piloten Kranz 
Liſzt zum 26ſten Juni 1855. In der Nacht brachten 
nahe an 40 Wagen die zahlreichen Gäſte aus Wei: 
mar wieder derthin zurück. Auch mir ſchloſſen und 
an, da und unſer Weg von Jena weiter in dad ſchöne 


Thüringen führte, Fr. Br. 


4 
Aus Wien. 
ESchluß.) 


Von den Concerten, welche uns ſonſt noch der 
hereinbrechende Frũhling brachte, erwähne ich nur noch 
Das des Frl. Marie Wieck. Sie iſt eine recht 
ſchätzbare und angenehme Pianiſtin, aber die Mutter 
Natur hat fie ihrer geiſt- und poeſicvollen Schweiter 
ganz ungleich gebildet und ibr mehr Plegma zur 
Mitgift gegeben, als einer Künftlerin zuträglich ift. — 
Eine Eriheinung, die mir angenehm auifiel, war c&, 
daß man im dieſer abgelaufenen Saifon zu wiederhol⸗ 
ten Malen, wad ſonſt nie vorfam, Balladen von 
Carl Loewe in den Concertſälen bören konnte und 
ich, überzeuate mich bei dieſer Gelegenheit wieder, daß 
das wahrhaft Vortreffliche, innerlich Lebendige, wenn 
ed nicht gar zu fremdartig auftritt, daß man es ſich 
exit aſſimiliren muß, feine Wirkung nie verfehlt, — Als 
ein in dieſer Jahreszeit ganz ungewohnter Vogel Fam 
noch vor. wenigen Wochen ein Oratorium; „der 
Trinmph des Ehriitentbums von Berdinand Lidl 
angeflogen, Der Gompenift lebt in XTrieft und ift 
ein Bruder des birfigen, befannteren Carl Lidl, der 
manches Anipredhende fir Clavier und Phyoharmo— 
nika geichrieken. Auch Jener bezeichnet fein Werk 
ald Dp. 90 und Die vorhergegangenen 89 Opera ge⸗ 
hören, wie ich alaube, ebenfalls in Die jegt jo beliebte 
Kategorie der „kleinen Clavierſtücke“. Da kam mit 
Einem ein höherer Geiſt über ihn und trieb ihn an, 
den Triumph des Ehriftentbumd in Tönen zu verherr⸗ 
lichen. Gr fell auch wirklich ſelbſt an eine ibm ges 
weordene Anipiration glauben und von dem demüthig— 
ſtolzen Bropbetenbewuhtiein, mit dieſem Werke eine 
Miſſion erfüllt zu baben, durchdrungen fen. Ob 
der große Beifall, welchen das Werk in Trieit ges 
funden, dieſes Bewußtiein noch böber geichwellt bat, 
ob es durch Die ibm bier wiederfabene Gleichgültigkeit 
wieder berabaeitimmt wurde, darüber bin ich nicht 
infermirt, Genng, ich bielt mur die erſte von den 
drei Abtbeilungen, in welche dieſes (rin inſtrumentale) 
Dratotium zerfällt, aus, obgleich ih kaum entſcheiden 


fann, ob mih mehr die gänzliche Schaalheit der 
Diufit, weldye zu ihrem Objecte in gar keiner innern 
Beziehung ſteht und eben fo gut überichrieben fein 
könnte: „Hand und Greted Lebenöſchickſale““, oder 
die maaßlos ſchlechte Aufführung (durch das Drcheſter 
einer Vorſtadtbühne) vertrieb , meld’ letztere von jols 
Her Beichaffeuheit war, dab man Öfter vermutbhen 
mußte, jeded ber Inftrumente fpiele aus einer andern 
Zonart, Ich eitire nur beiipieldiweiie eine „Hymue 
Ehrifti, die aus einer Vollblut» Arie im melichen 
Opernſtyle beſteht, welde von einem WViolinfolo in 
brillanten, aufs umd nicderwogenden Paſſagen begleitet 
wird! Doch follen die übrigen Theile in Bezug auf 
reinmufitaliiche Arbeit und Snftrumentation manches 
Anerkennungswerthe entbalten, wie denn Die hiefige 
Krıtif das Werk überhaupt ſehr glimpflih behandelte, 
Die Räume ded Theaterö waren, wie zu erwarten 
ſtand, ſchauderhaft leer und der Beifall des Fleinen 
Haufchens Freunde kann daher nicht ald Reflex öffents 
licher Meinung angriehen werben, 

88 erübrigt mir noch, Ihnen Giniges über die 
dießjährige italieniiche Dperſaiſon zu jagen, welche das 
eigenthümliche Schickſal hatte, daß fie anfänglich 
Schiffbruch um Schiffbruc erlitt, während fie fi 
ſpäterhin wieder zu einem Flot emporſchwang, wie 
ihon feit vielen Jabren nicht. Der Grund davon 
liegt in der wirklich ausgezeichneten Geſellſchaft, deren 
vorzüglichſte Mitglieder jedoch aus manderlei Grüns 
den erſt fpäter zum Wurtreten kamen und jegt cin fo 
glänzendes Eniemble bilden, reie man es nicht fo 
leicht wieder finden kann. So ſehr man auch im 
Prineip gegen die ftetige Verpflanzung italirmiicher 
Operngefelichaften auf deutſche Bühnen eingenommen 
fein mag, jo muß man Doc geiteben, daß eine ſolche 
Darſtellung des „Barbier von Srvilla” z. B., wie 
wir fie Dieömal hatten, einer deutichen Sängergeſell— 
ſchaft ewig unerreichtar bleiben wird. Es ift übers 
haupt mit Dieler Oper etwas Eigenthümliches! Wäbh— 
rend font kaum cin Werk des marstro Rossini zu 
finden fein möchte, das nicht einzelne Züge großen 
Talentes entbielte, zugleich aber auch Dem inneren 
Kunftfinne in seiner Totalität — ſelbſt den vielge— 
prieienen Tell nicht ausgenommen — zuwider fein 
müßte: fo iſt über dieſes Werk von Aufang bis zu 
Ende eine selbe Fülle von Poeſie und Geiſt, Grazie 
und Liebendwürdigkei ergoſſen, daß man «8 in feiner 
Art den vollendetſten Herrerbringungen des menich— 
lichen Geiſtes an die Seite ſtellen muß und im ſſtets 
erneuten Gutzüden zu demſelben urücktebrt. Welche 
Geſtalten Dieter Figate, dieſer Baſilto, Almabiva und 
Bartelo! Melde Feinbert der Characterrink (unter 
Unteren auch in der Bebandlung dee Decheſtere), 
welch” binreigender Uebermuth der ſprudelndſten, los⸗ 


gebundendften Laune! Der Barbier ift dad einzige 
Wert, welches Roſſini von Gottes Gnaden geichenft 
wurde und in dem bis auf geringe Ginzelnheiten Alles 
von dem reiniten Hauche der Inſpiration gebildet iſt. 
Ich bin überzeugt, dab der Name Roſſini fich mit 
dieiem „VBarbier“ mit der Zeit völlig identificiren 
und diejer das einzige fortdauernde, feinem Schöpfer 
die Unfterblichkeit fihernde Product Bleiben wird, jo 
daß, mährend font der unſterbliche Name auch ein 
ſchwächtres Werk emporhält, hier das einzelne, unfterbs 
liche Werk den font im Vergleich zu umieren großen 
deutichen Genien um fo viel geringeren Meifter trägt. 
Auf dieſem Felde aber hat er feinen zu ſcheuen, bier 
bat er gang Gigentbämliches hingeſtellt und wie ſollte 
ein Geſchöpf, das glänzt, leuchtet und athmet, wo 
man nur binblidt, der Sterblichkeit verfallen? Es 
it des ewigen 2ebend voll, Und wie num wurde er 
geſpielt und gelungen, dieſer Barbier? Ich ſage 
ausdrũcklich geſpielt und geſungen, denn wenn 
unſere deutichen Künſtler auch allenfalls noch fo zu 
ſingen verſtänden, ſo haben ſie doch von einem ſolchen 
Spiele feine Ahnung und namentlich gelingt ihnen 
ein ſolches Zufammenwirfen nun und nimmermehr. 
Nur allein welche Behandlung des Mecitativs! Ih 
will zugeben, dab De Baſſini noch immer fein Labs 
lade, Earrion fein Rubini fei, aber in Ermangelung 
der Vollblutgöttet kann man mit Halbaöttern ſchon 
auch zufrieden fein. Garrion war für Wien rine ganz 
neue Erſcheinung und wurde erit nachträglich in Gile 
Bierherberufen, da eine Erfranfung ſeines Collegen 
Bettini, der fich mit ihm durchaus nicht meſſen kann, 
dad ganze Mepertoir umzuwerfen drohte. Gr ſteht 
keineswegs mehr im jugendlichen Alter, gleichwehl 
befigt feine Stimme neh immer einen binreichenden 
Grad von Kraft und Wehlklang. In Aunft und 
Geſchmack des Vertrages iſt er allen Sängern unjerer 
deurichen Bühne überlegen und mit feiner außerordents 
lichen Geſchmeidigkeit und Virtueſität in der Vokali— 
fatton kann ſich gar keiner vergleichen. Nur ſein 
Spiel leidet etwas durch den ſtereotypen, in allen Sir 
matienen unveränderlich ſfüßlichen Ausdruck ſeines 
Mienenſpiels. Auch Herr Roſſi ald Bartolo war 
rotitefflich und Seg arro als Baſilio namentlich im 
Spiel ausgezeichnet. Nur allein die Reſine der Frau 
Borghi-WMameowurde tretz der vollendeiſten Selangds 
virtueſität, welche namentlich nach hergebrachter Weiſe 
nicht verfehlte während der Singleetion ſich geltend 
zu machen, durch die Leblofigfeit des Dirfer Dame 
eigenen Zpieled und Die Bläße ihres Organes im 
ibrer Wirkung sche beeinträchtigt. Da durfte man 
fih der gragidın Viardet-Garcia erinnern! Außer 
den bertits Genanuten kefigt die Geſellſchaft noch in 
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Brau Medori (obwohl in ihren Leiftungen ungleich), 
den HH. Everardi (Bariton) und Angelini (Baß) 
höchſt ausgezeichnete Mitglieder und noch manche Audere 
wirken zur Vervollftändigung des Enjemble auf das 
Trefflichſte mit. Scattenfeiten der Sailen find da— 
gegen die Primadonnen&eöäniewäta, Bendazziund 
Hr. Berti, denen zu fünftleriicher Wirkfamfeit fait 
Alles fehlt und im Ganzen ficht das männliche Per— 
fonale in Bualität und Buantität weit über dem 
weiblichen. Glänzende Darftellungen waren nebit dem 
Barbier noh vor allen fait in allen Theilen die Ce— 
nerentola, die ſchon tief unter dem Barbier flcht, ob: 
gleih fie in rein muſikaliſcher Beziehung noch de 
Reizenden und Geiftreichen viel enthält und der Miofe, 
welcher jedoch vollends gar. nicht mehr zu genichen 
if. Die Repriſen des Dthello und des Don Gin: 
vanni in andgezeichneter Beſetzung ſtehen, da ich dieſe 
Zeilen fchreibe, noch zu erwarten. Daß die drei Nos 
vitäten der Saiſon: Verdi's „Traviata““, Petrella's 
„Marco Bibsecenti““ und Thalberg's „Chriſtine di 
Suezia“ glänzend durchgefallen find, wiſſen Sie be: 
reitd und werden nicht erwarten, daß ich Ihnen über 
ein Nichts weitläufig berichten foll, denn in der That 
liegen dieſe drei Dpern in ein und demfelben Kreife, 
nämlih in dem einer großen Null. Ohne Zweifel 
am anftändigiten ift nech die Thalberg'ſche Oper, in 
der doch namentlich im erſten Aete einige nicht ganz 
üble und forgfältiger gearbeitete Partien ich vorfinden, 
in denen fih noch die Traditionen der guten Schule 
geltend machen. Verdi's Traviata bat gegen die 
gewöhnlichen Produete dieſes maestro diabolico immer: 
bin noch den einen Vorzug, daß fie minder verletzend 
auf die Gchöränerven wirft, während uns Petrella 
in feinem Marco Bisconti anf die umbarmberzigite 
Weile maltraitirte. Gine zugleih efelbafte und lächer: 
liche Wirtbichaft. 

Noch kann ih Ihnen ſchließlich die intereffante 
Mittheilung nicht vorenthalten, daß kürzlich Hebbel's 
kleines Drama „Michel Angelo“, eine der reinſten, 
vollendetſten Productienen dieſes unter den Lebenden 
hervorragendſten Poeten, bisher nur als Bühnenma— 
nuſcript gedruckt, im Buchhandel erſchienen iſt und zwar 
mit der Witmung an Nobert Schumann. Nebſt 
tieferen Gründen, welche Hebbel hierzu beſtimmt haben 
mögen, iſt es zugleich eine Erwiederung der gleichen 
Aufmerkſamkeit, welche Schumann dem Dichter vor 
etwa drei Jahren durch die Widmung feines Macht 
liedes (für Chor und Orcheſter, Op. 108) asollt. 
Wen follte cd nicht freuen, wenn die Namen zweier 
fo ausgezeichneter Künftler ſich in folder Weile vers 
Ichränfen? Bei den heffnungerweckenden, erfreulichen 
Nachrichten, welche in neneſter Zeit über dad Befine 
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den des verehrten Meiſters wieder mit folder Be: 
fimmtbeit verlantbaren, darf man hoffen, daß dem—⸗ 
felben Die ihm dargebrachte Gabe Freude machen wird, 


Die fofikare Feine Perle wurde auch von ber Ber: 
lagdbandlung (Fiedler und Schaefer) in ben zierlid: 
fen Rahmen gefaßt. 





Kleine Zeitung. 


Correſpondenz. 


Muſikaliſcher Tartaren - Schwindel. Seitdem ganz 
Guropa ſich mehrere Tage lang son der berüchtigten Tartaren- 
Nachricht aud ber Krim dupiren lieh, fcheint ed mehr wie je 
an der Tagesordnung zu fein, den leichtgläubigen Zeitungslefern 
die unglaublichiten Dinge aufzutiſchen. — Gs bar daher nicht 
fehr verwundern, daß Die Zeitungs-Enten vom lieben Publifum 
jebt portionweiſe veripeilt werben müflen, wobei das Publikum 
ein Berbauungsvermögen entwickelt, welches dem der Enten 
von weiland Freiherrn von Münchhauſen Nichts nachgiebt. 

Daß die „mufifalifche Preſſer ſich beeilte, den allgemeinen 
Tartaren- Schwindel mitzumachen, finden wir ganz im ber Orb- 
nung. Sie it leider jo oft in der peinlichiten Verlegenheit, 
wie fie ihr Wocensfeuilleton „pikant“ würzen foll, daß jeber 
Franco⸗Finſender einer fühn erfundenen falfchen Nachricht auf 
ein Frei⸗ Exemplar des ganzen Jabrganges gewiſſer Klatichblätter 
ficher rechnen dürfte, — Da man aber die literarifchen Frofch: 
teiche ſchon fennt, auf denen diefe Enten groß gefüttert werden, 
läßt man gewöhnlich Die harmlofen Sumpfvögel ausfrieden 
und ungeflört ihr befcheibenes Dasein früften. 

In einzelnen Kalten ift es aber ratbfam, dem Zeitunges 
Schwindel Einhalt zu thun, namentlich bann, wenn hinter ber 
icheinbaren Harmlofigfeit und beliebten teutfchen „Semüthlich: 
feit” die fchlechtverhaltene Malice und bie Edsadenfreude am 
Seandal deutlich erfennbar fine. 

So iſt jetzt eine Nachricht über Liſzt mit der Schnellig: 
feit und „Zuverläffigfeit” telegraphiicher Depeichen in alle 
Winkel von Deutichland ausgeſtreut werben, welche das Ge— 
präge ihrer zmeibeutigen Geburt unverkennbar an der Stirn 
trägt. — 

Man erzählt ſich allgemein, daß Eifzt feine Kapell: 
meiiteritelle in Weimar niebergelegt habe, und eine Kunit: 
reife nach Amerifa (matürlich mit, over womöglich auf 
feinem nen conftruirten Riefen: Alügel) antreten werde! Bin Leii p⸗ 
ziger Virtwoſe folle Liſzt'e Stelle in Weimar einnehmen ! 

Drei abſurde Grfindungen auf einmal! — Gin Wiener 
Mar (Tftventihe Port) bemerfte ſehr richtig hierzu: „Wenn 
„Me dieſe Nachricht, das Kifzt fein Birtueſenthum neh ein: 
„mal aufnchmen, und eine Kunftfabrt nach Amerifa machen 
„wolle, beitätigte, dann twirden Alle, welche an Lifzt's Ihär 
„tigkeit in Weimar beftimmte Ausfichten für eine neue Runft: 
„enffaltung, unter feiner Aegide knüpften, einen Streid 
„in’s Waſſer geführt haben! Denn dann wäre 
„Lifzt’s Aufenthaltin Weimarnuralszufälliges 


‚von der ukunfto-Muſik“ erlöft würde, 


„Snterreanumgubetrachten, und jeine Befrebun 
„genim größeren Style wären nur beilere Eon: 
„ceffienen geweſen!“ — 

Wie fehr von vielen Seiten ſehnlichit gewünſcht wird, daß 
tem fo fein möchte, it bekannt genug. Schon der Hof: 
nungsſchimmer, daß es bach vielleicht fo jein fonnte, macht 
gewiſſe Leute, die ihren Geiſtes-Bankerott vor Augen chen, 
fo ferlenvergnügt, baß fie die frohe Botichaft nach Rechts und 
Finfa als Varole austheilen. — Allerdings würde vielen mufi: 
falifchen Karyatiden das Bret vom Kopfe, ber Stein vom 
Herzen und der Ballen aus bem Auge genommen werben, wenn 
Lifze fo überaus gefällig wäre, aus Rückſicht gegen ibre 
Unfähigkeit feine Kapellmeifterfielle aufzugeben, und über's 
Meer zu fahren, womöglid: auf Nimmerwiederjehen! — Un 
wenn ein „Leipziger Virtuoſe“ an feine Stelle teäte, fo hätte 
man allerbings gegrünbete Hoffnung, daß Deutichland für immer 
Denn: Lifzt in 
Amerifa, Wagner in der Schweig, Berlioz in Parig — 
mebr fönnte man weder verlangen noch „zu hoffen wagen”, 
weil bornirte Beitungsartifel leider nicht die Wirkung ven 
Nitotin befigen, und ihre Leſer nicht auf Diftanı vergiften 
fönnen! " 

Wir müflen leiber Allen, welche auf Diele nencite „Wircalar- 
Depeche” ihre muſikaliſchen Friebenehoffuungen une Börien 
ipefulationen bauen follten, auch den legten Goffnungafchimmer 
auf eine derartig unverhofft glückliche Loſung der muſifaliſch⸗ 
erientalifchen Frage rauben. — Lifzt benft nicht daran, feine 
Kapelimeiiteritelle in Weimar, (die übrigens von jeher eine „im 
außererbentlihen Dienfle* war) niederzulegen. Er 
benft aber noch viel weniger daran, Weimar zu verlaffen, 
oder gar in bie linden Feſſeln des Barnum:-Hambugt 
fich zu begeben, um als „fpeculativer Hopf" die Zulnnfte⸗ 
Mufif” gegen amerifanifche Dollar einzutanfchen! 

Diefe Grfinpung, ſchon fieben Jahre alt, in die muſtkaliſche 
Seeſchlange, welche immer zur rechten Zeit bei ber Hand if, 
wenn 6 Jeilen Feuilleten fehlen. Sie taucht feit 1648 all: 
jährlich einmal auf, wird durch bie empfindlidsiten Thatſachen 
zwar immer auf das Gründlichſte mieberlegt, aber nichts deſte 
weniger immer wieber glaͤubig aufgenommen, Sie ift eine fo 
bandgreiflicte plumpe Erfindung, wie der, aus ihr hervorleuch⸗ 
tenbe Herzenswunſch, ben genialen Borfämpfer unferer muffe: 
lifchen Richtung mit Eelat, aber doch „mit Anftand,” für ale 
Zeiten los zu werben! 

„I.asciate ogni speranza !“ 


Weimar, 2aſten Juni 1855, Hoptit, 
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Ars Düfeldorf erhalten wir folgende nachträgliche Ber 
richtigung zu dem Meferat über bas Düffelborfer Muftffeit, bie 
wir, im Jutereſſe der Sache, unverfürzt mittheilen wollen. — 
In dem ziemlich Hüchtigen Bericht von Guſtav Flügel über 
das Düffeldorfer Mufiffeft, welcher in Mr. 24 des 42ften 
Bandes Ihres fehr geſchätzten Blattes enthalten if, Kefindet 
fih, trotz feiner lapitariichen Kürze, ein Vaſſus, gegen melden 
Schreiber diefes fich veranlaßt fühle, im Namen eines Rünftlers 
zu broteftiren, welcher weder durch fein Talent, noch burch feine 
vielfeitigen Verbienfte win Die wahre Kunſt es verdient hat, in 
der Weile ausgezeichnet zu werden, wie der Meferent «8 ge: 
than bat — mämlich durch den einzigen Tabel, der im ganzen 
Referate überhaupt zu finden it! — Es if barin über Mitter: 
wurzer aud Dresden gefagt: „Gr fiel ab, wegen feiner 
„oft unreinen Intonatien und feines Detonirens“ (dies fcheint 
ung zweimal daſſelbe mit andern Merten zu fagen) „fo 
„Ihöne Stimmmittel er auch fonft beſigt. Hr. Du Mont-Fier 
„ans Söln, eine jeberzeit zuverläffige Nushülfe, 
„märe mehr am Ort geivefen, und wurde auch von Bielen (#) 
„Sehr vermißt.“ — Ob der Referent den Hrn. Du Mont-Fier 
aus Göln vermißt hat, if feine persönliche Angelegenheit, 
fan aber das Urtheil über einen Mitterwurzer, wie 
Deutichland es feit Jahren ſich gebildet hat, nicht im Min: 
deften berühren. Ebenſo wollen wir dem Meferenten die Frei— 
beit feiner fubjectiven Anſicht, daß Mitterwurzer in feiner 
Meinung abgefallen fei, in Feiner Weife beichränfen. — 
Unſer Proteft gebt nur daranf, daß Mitterwurger weder in 
der Meinung des Publifums überhaupt, wie fünftleriich ob» 
jeetiv betrachtet, thatfächlich „abgefallen” fei. — Daß meer 
er, noch fonft irgend Jemand, außer Jennn ind, beionders 
ausgezeichnet worden wäre, ſoll damit keineswegs gelagt fein, 
denn man fünnte das biesjährige Muüffeft fogar ziemlidy prägnant 
als Jennu-Lind-Feſt bezeichnen. — Aber gerate deshalb 
möchten wir nıd entichieden dagegen verwahren, daß ın Gunſten 
des einen, ober zum Machtbeile des anderen Seolofängers neben 
Jennn Lind auffallenbe Untericheidungen conſtatirt würden, die 
factifch nicht beitanden haben. Mitterwurger's Peiftungen 
find wiederholt fehr beifälliga aufgenommen werben, und zwar 
mit vollem Recht. Am meniglien fanden „Biele* Veran— 
loffung, „die jederzeit zuverläfftge Aushälfe aus Köln" fehr 
zu vermiffen. Wenn ein Referent jeden Schein von Varteilich- 
feit vermeiden will, fo fellte er vor allen Dingen vor derartigen 
Reclamen fih hüten! — Dat Mitterwurzer am Rhein noch 
nicht hinreichend befannt und beliebt genug ift, um fernen 
fünftlerifchen Antbeii an einem Rheiniſchen Muftffeh vor 
den erelufiven Patrieten binlänglich gerechtfertigt ericheinen zu 
laffen, ändert an Mitterwurzer's fünftleriichem Werth nicht bas 
Geringſte. Wenn er in ber „Schöpfung“ zumeilen nicht voll: 
‚tommen rein Intonirte, fo liegt das einfach daran, daß dieſe 
Bartie dem Sänger durchaus nicht bequem liegen fonnte, weil 
Mitterwurzer'd Stimme Bariton und nicht Bag-tage hat. 
Gin fo durch unb durch mufifalifch wie fünftlerifch ausgebildeter 
Sänger mit „fo fchönen Stimmmitteln” kann aber überhaupt 


niemals „abfallen“, viel cher noch bürfte die ihm ungünſtig 
geſtimmte Mritif, feinen Leitungen gegenüber abfallen! 

Deffan. Am 9ten Juni wurde in der Schloßkirche durch 
den unter Leitung bes Bantor und Ehorbirigenten Th. Schneis 
der ſtehenden Kirchengeſaugchor ein Theil der Meſſe für Mäns 
nerflimmen und Orgel von Lijzt aufgeführt, fo wie am 
fen Juni die Kantate für gemifchten Chor, Pofaunen und 
Orgel von Hauptmann. Die Wirkung beider Piufifitüre 
war eine außerordentliche. — Die fogenannten Sonnabenbs-Peds 
pen, in welchen der Ghor meift Sachen ohne Begleitung vor« 
trägt, brachten außer obigen in legterer Zeit Chöre uud Motetten 
von Bad, Händel, Rolle, Homilius, Hammerfchmibdt, 
Valeſtrina, Mendelssohn, Schneider, Haydn 
antermifcht mit Männerchören und Binzeingefängen, — Die regel⸗ 
mäßigen Kirchenmufifen an den Sonn- und Beittagen werben 
infofern eine Menderung erfahren, indem auch an biefen Tagen 
wechſelsweiſe reine Bocalmerfe aufgeführt werben follen. — 
Unfer new ausgebauter Concertſaal wurde unlinaft wiederum 
eröffnet und es folgten diefem Gröffnungsconcerte noch mehrere, 
unter Andern zwei Goncerte der Ramilie Bronfil. Be riba 
Bronfil verdient mit vollem Mechte das Prädicat einer Bir 
tuofin; fie verbindet mit großer Rertigfeit eine noch größere 
Sefühlswärme, welche bei folcher Jugend in @rflaunen ſetzt. 
Die kleinen Geſchwiſter, ein allerliebſtes Quartett, wurden wie 
Bertha mit Beifall überſchuttet. Es machen dieſe Kinder einen 
freudig wehmüthigen Eindruck. In Kem letzten Concerte ſangen 
Frl. Iſchieſche aus Berlin und H. Glanf aus Leipzig. 
Das Publifum nahm Die Beiftungen der Erfteren namentlich 
theilweife ſehr fühl anf, — Der Dirigent der Rabelle und ber 
Goncerte, Mufilvirerter Thiele, feit Kurzem ber Unftige, ent 
faltet eine rege Thätigfeit, So viel wir nad; bem Gegebenen 
bis jegt beurtbeiten Fonnen it er ein tüchtiger Dirigent; er 
leitet das Orcheſter mit Energie und verſteht e#, dem Geift ber 
Gompofition den Ausführenden mitzutheilen. Seine Auffaſſuug 
iſt geſchmackvoll, geleitet von einem nicht jedem vergönnten 
richrigem (Sefühl. Dabei vermeidet er alle Einfeitigfeit. — 
Th Rapellmeiter Kalliw o da noch hierher fommen wirbd, if 
unbeftimmt; man vermutbet, dab Thiele ſpäter bie Kapell: 
meifterftelte erhalten wird, — Der Theaterbau fchreiter rütig 
fort, bech wirb die Sröffnung im November bezweifelt. — 

trt 

Aus Mordbaufen berichtet man une: Nachdem wir in 
lepter Zeit mehrfach Gelegenheit hatten, Die trefflichen Beiltungen 
einzelner Mitglieder der fürlit. Hoffapelle zu Sonbershaufen, 
wie die der HD. bafler (Bioline), Abeadro ch (Giarinette), 
Hoffmann (Harfe), Simon (Gentrabaf) zu bewundern, 
wurben wir auf's Neue in einem, Ende vorigen Monats von 
drei Sondershäufler Künſtlern veranftalteten Koncert überraicht, 
Es waren dief die HH, Hermanı (Bruder bes Kapellmeiſters 
in Lübel) und Mavper, die ber Ravellmür, Stein begleitete, 
Brfterer it ein Geiger, deſſen Peiltungen einen hoben Brad 
von Vollerdung zeigen, der jmeite ein ausgejeichneter Horn 
virtuos, 
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Weimar. Sonntag den Ifien Juli. Heute früh 
um 44 Uhr, ber Zeit ber wöchentlichen mußfaliichen Matinsen 
bei Eifzt, hatte ſich eine ankerorbentlich große Zuhdrermenge 
in den Rönmen der Altenburg eingeiunden, denn Liſzt hatte 
einigen feiner Freunde verfpeochen, Beethovens große B-Durs 
Sonate, Or. 106, zu fpielen. Der Gedanfe, das uns ein Ge— 
muf zu Theil werden ſollte, welcher bem großen Schöpfer bie: 
fes aunfterblichen Wertes felbit nie vergönat geweſen war, hatte 
und alle ernft und feierlich geſtimmt. 

Eifat fepte fich an den Alügel und das erfte Allegro rauſchte 
au uns vorüber in jenem jchönen Mereiu vou erbabener Ma- 
jeRät und lieblicher Yugendfriide, wie er gerade dieſem Sape 
eigentbümlich if. Wenn ich ſubjertiv die Eindrücke wieder 
geben fol, welche mir biefe Sonate bei Liſzt's hochbegeiſtertem 
und genialem Vortrag machte, jo möchte ich deu erſten Say 
als das Streben eines zum vollem Bewußtſein feiner Schöpfungs- 
fraft gelangten Künftlers bezeichnen, der bald in gemaltigem 
Auffhwunge zum Simmel fürmt, bald im Rillen Thale unter 
Blumen mwanbelt, bald ſich in das bunte fröhliche Treiben au: 
muthiger Geſtalten miſcht, alle biefe manniqfaltigen Bilder 
ſchon vermitielud durch ein richtiges Maaß in der Empfindung 
und fühere Beherrichung der Form. Das darauf folgende mit 
dem feinften Humor durchwebte Scherzo (welches irrigerweife 
in einigen Nusgaben den dritten Sup bildet) flattert in rei: 
senden rthythmiſchen Spiele dahin, bie es von ber träumerifchen 
Gantilene des Mittelſatzes unterbrochen wird, melde mie Lore 
lei:Befang aus der Kerne berübertönt; ein mächtiges Ver: 
langen ergreift den Künſiler und ſteigert fich bis zu finnver⸗ 
wirrendem Tanmel — ba auf einmal wird er wie durch einen 
Zauberſchlag dem düſtern Machtgemälde entrüdt und wieber 
in die ſonnigen Fluren zurückverſetzt, wo leichte Feenge ſtalten 
ihn neckend umgaunleln, bie er ſich gewaltſam losreift und 
davon eilt. Daun verhallt ferner und ferner der luftige Reigen. 

. Tief im Innerſten aber wurden mir ergriffen von bem 
innigen, feclenwollen Bortrage des Aragios. Welche erhabene 
Voe ſie, welche glühende Sehnſucht foricht zu une and biefen 
Zonen! Über da ik fein irdiſches Verlangen, der Schmerz 
um verfagtes Grbenglüd hat ansgetobt, nur neh bie Schn: 
ſucht nach dem Goͤttlichen, Unendlichen erfüllt bie Seele; es 
if jene wunderbare Stimmung, bie mus beim Anblid des ger 
Rirnten Hinmels mit beiliger Trauer erfüllt, dab wir auf bier 
fer dunfeln Erbe warden müflen, während zu gleicher Zeit 
eine Atmung von der endlofen Wonne uns durchbebt, die einft, 
wenn wir frei von der Erdenhülle im Glanze jener Sonnen 
ben Aether burchfliegen, uns zu Theil wird, 

Die ſes him mliſche Sehnen der Münfttert lann noch nicht 
erfülkt werden: er muß noch an Die Erde gebannt bleiben, 
bis er ganz Jeine Sendung erfüllt bat. Aber die milde Gott: 
heit hat ihrem Lieblinge einen Erfag dafür gegeben: das 
Geiſterreich der Phantafie. In dieſes führt ung der legte Sap. 
Nach einer myfleriofen Einleitung begiunt ein fo rafllofen, 
tedes Geiſterweben, mie es vlelleicht nur die Bugenform in 
diefer prännanten Weiſe barzuftellen vermag. @ine reizvolle 


Unterbrechung bildet der reizvolle fanonifde Say, der gleich 
darauf in funftvollen Verein mit der Auge tritt, und endlich 
zum Abſchluft bes ganzen Sapes letzterer wieder das Feld 
räumt. ⸗ 

Die tiefgreifende Bebeutung dieſes gewaltigen Werles 
auf die ganze Entwicklung der neueren Muſik ih wicht zu 
verfennen; es gehört befannelich (mie Die legten Quartette und 
die neunte Symphonie) in jene merhoürdige letzte Periode des 
Beethoven'ſchen Genius, in welcher derfelbe mit Titanenfühn: 
heit eine ganz neue Bahn betritt, indem er zum Staunen und 
Screen des ganzen muſilaliſchen Philiſteriums bie neralteten, 
engen Kormen über den Haufen wirft, nud, feinen Gebanfen 
breitere, großartigere Dimenfionen anpafjend, einer neuen, 
freieren Entwickelung der Diufif den Weg bahnt. Ge ift dies 
der Weg, den wir in nenefier Zeit von Berliez, Wagner, Liſzt 
verfolgt feben, und der den im Ganzen hoöchſt ehrenvollen Spitz⸗ 
namen der Zufunftemuſik hervorgerufen bat, 

Aragen wir nun, worin hauptſächlich Das Neue beitebt, 
das Beethoven im Vergleich zu feinen feüheren Schöpfungen 
in diefer Sonate und ben obengenannten Werfen geichaffen bat, 
fe finden wir bei näherem Studium berfelben zunädit einen 
welentlichen Fortſchritt in der breiteren Anlage ver Gedanlen. 
forann in einer freieren Behandlung des Reriedenbaus, endlich 
in einer durchaus größeren rhythmiſchen aud harmeniſchen Man- 
nigfaltigfeit; mit einem Worte, in dem Streben, die Form nur 
aue der Idee hervorgehen zu laffen, und derfelben vollfommen 
unterzuordnen. (Fine befondere Bedeutung für das Glavieripiel 
hat in dieſer Eonate die feinere Nüancirung der Klangeffecte, 
und namentlich im erften Satze die reiche Ausbeutung der durch 
Erweiterung der Klaviatur gewonnenen höheren Regifter. 

Die techniſchen Schwierigfeiten dieſes Wertes find enorm; 
ber legte Sap gehört unter die fogenannten Unmöglichfeiten, 
und vielleicht iſt nur ein Meifter, wie Liſzt, für den eine Tech 
nif als ſolche eben nicht mehr eriltirt, im Stande, benfelben in 
ganzer Vollendung zu Gehör zu bringen. Wer aber Fönnte 
wohl durch Worte einen Begriff befommen von Diefem uner 
reichten, unerreichbaren Spiele, dem eine ewige Jugeudkraft 
verliehen zu fein ſcheint! Iſt es nicht, als ob jede Taſte unter 
Lifjt's Händen ein beliebtes Weſen würde, Das nad feinem 
Willen bald mir daͤmeniſcher Gewalt Die Seele des Hörere er: 
greift, balb in bie fürchten Klagen der Liebe ausbricht, bald der 
behriten Jubel der Begeiſterung anftimmt? Mahrlich, fo maf 
Beethoven feine Sonate gehört Haben vor feinem geiftigen 
Ohre, wie fie Pilze mit mächtiger Hand vor und aufbaute und 
gleichſam neu erſchuf; war es doch als ſchwebte der Geiſt des 
unfterblichen Tondichters aus lichten Höhen bernieder, um felbit 
bei dieſer Weihe jeines Werles zugegen zu fein, Ewig unver: 
geklich bleibt diefe Stunde in unfer Aller Herzen, und noch in 
der Erinnerung wird fie ale ein bereutungsvolles Ereigniß in 
unſerem Küuftlerleben daſtehen 

Mögen dieſe Worte eines begeilterien Dautgefühls bier 
ausgelprachen fein im Namen aller derer, denen das Glüch zu 
Shell geworben, zu Bilzt's näherem Freuadeolreiſe au gehören 
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und in feinem künftlerifchem Streben mitzuleben: und mögen 
fie einen freubigen Wiederhall finden in den Herzen aller ber 
Tauſende, welche ben großen Meifter einſt felbit gehört und bes 
wundert haben, Haus v. Bronſart. 


Tagesgeſchichte. 


NReiſen, Concerte, Engagements ve. Die Wiener 
Sängerin Jetth Trefftz, welche in England früher ſehr 
gefeiert wurde, bat in Paris mit großem Erfolg Goncerte ge: 
geben und wurde in die Tuilerien geladen, 

Die Sängerin Frl. Louiſe Mener von Prag bat fich, 
nachdem Fe in Stuttgart mit großem Erfolg wiederholt 
gaſtirte, nach Straßburg zu einem Saftrelleneneiut an der 
deuffchen Oper begeben. Sie hat dert bereits Tormliche 
Trinmphe gefeiert. 

Anber wurde in Sredholm mit Enthuſiasuus gefeiert 
und hat nebenbei fhönes Geld verdient. Er erhielt für jebe 
Gaſtrolle 100 Ducaten, anf 12 Rollen war er engagirt, macht 
1200 Ducaten in 4 Worhen und Lorbeer, Aefteffen und Deu 
Serapfinem-Drben noch ertra. — Stodbelm wird voraus: 
Atlich in nächfter Saifon mit Tenörem überſchwemmt wer: 
den, wodurch die Preife hoffentlich etwas heruntergehen. frei: 
Kb ſtud nicht alle anderen Tendre audı Anders. 

Keil. Tietjene hat, zum Gntjenen des Wiener Opern: 
direrter® Kornect, in Berlin bei ihrem Gaſtſpiel fo außer— 
ordentlich gefallen, daß Hr. Cornet ſich gezwungen ſehen wird, 
dieſe fobare Sängerin entweder ſehr theuer zurüd zu erfaufen, 
eder auch dieſe Wienerin nach Berlin wandern zu ſehen. 
Hr. v. Hülfen hat Ark. Tietjens cin zehnjähriges Inga: 
gement mit Venſirneanſprüchen (nad ruinirier Stimme), fer: 
ner breimenatlichen Urlaub, cine Monategage von 1000 Tha ; 
tern und achtmaliges Muftreten per Monat angeboten, — Ale 
MN Thaler für 72 Opern oder 125 Thaler per Borftellung. 

Wer bietet Wehr? 

Mererbeer it m Bendeon eingetroffen, mm Dert feinen 
‚Rerbitern“ zu dirigiren. Ss war Die höchſte Zeit, daß 
Menerbeer nah England ging, denn Wagner np Ber 
lioz befchäftigten Albien fo ſehr, daß Meyerbeer vergeſſen 
war Da ibm das ‚Bergeſſen“ ein mmerträglicher Gedanke 
ift, begab er fich cilends gen Londen, und nun And alle muñi⸗— 
fatifcsen Kernröhre auf feinen Mordftern gerichtet. — Leider 
waren Wagner und Berlioz im Begriff abznreifen, alfe 
mit „glänzend befiegter Rivalitat“ war es diesmal Nichte! 

Ernft will endlich England verlaſſen unb cine Kunſtreiſe 
uach Defterreich antreten. — Wir fürchten beinahe, daß er 
war „zu fpät" fommt, beun Ernſt iſt in Englanb nicht vors 
wärs gegangen, wohl aber find es die Anſprüche der mufife- 
Uchen Welt, 

Drufitfefte, Aufführungen. In Lille in Aranfreic 
bat wirver ein Geſangfeſt ſtattgefunden. Bei dem Bettfingen 
bewarbeis ſich neun verfchienene Sefangvereine um bie reife, 


Die erſten Preife erhielten Se int- Gilles und Jemmapes; 
unter den fremden Städten trug der Geſangverein von Eohb er 
rich in ber Rheinprovinz den zweiten Preis davon. — Den 
eriten Preis fan in Aranfreih Fein Ausländer gewinnen! 

Meue und neneinftubirte Opern. In Branffurt 
ift bei Gelegenheit nes Daftiviele von Arau LeifingersWürft 
Gherubini's „Meder wiederholt gegeben und Bretrn'e 
Oper „Raoul der Blaubort’ neu einſtudirt worden. —- 

Die Theater in Warſchau, welche nad dreimenatlicher 
Unterbrechung ſeit Mitte Innt wieder eröffnet wurden, find 
alle Abende dicht gefüllt. Die italienische Oper bat dort zum 
eriten Male den Roffini'ichen „Tell“ in Scene zu feßen 
gewagt, aber natürlich nicht mit dem Originaltert, ſondern mit 
einem andern Libreite, als „Karl der Kühne!" — Auch unter 
dieſer Maske erweckte Noffini's Werf in Warſchau den 
größten Gntbuftasmus, 

Die Proben zu Nihard Bagner's „Tannhäufer“ 
haben in Mienchen begonnen. Der Tenorit Deung wird 
die Titelrolle geben. 

Div Oper „Hunyady Lässlö* vom Gapellmeifter Erfel 
ans Verb ſoll im Wiener Hofopernehenter in nächſter Salfon 
zur Aufführung fommen. Interreffant if es, daß die Haupt⸗ 
partien fat alle durch geborne Ungarn beſetzt werben : Frau 
DermannsGfillag bie „Erzſebeth““, Frl. Liebh ard bie 
„Marie”, Hr. Steger den „König”, Hr. Bed den „ara“, 

Auszeichnungen, Beförderungen. Zigner Sarrion, 
der fich erit wenige Monate in Wien befindet und früher dort, 
wie überhaupt in Deutſchlaud, unbefannt war, it in Auerken— 
mung feiner trefflicgen Leiſtungen zum faiterlichen Kammer: 
fänger in Wien ernannt werben. 


Bermifchtes. 


Veit der Beendigung bes Gaftipiele von Damifon in 
Berlin wurde am 24flen Juni Das Fönigliche Schaufpiel 
daſelbſt auf 2 Monate geſchloſſen. Das Schaufpiel beginnt 
erit wieder am 24ften Auguſt. — Auch die große Oper feiert 
längere Zeit. Bis zum Anfang der nächſten Schauſpielſaiſon 
werden nur Ballets und Feine Opeen gegeben, doch wirb auch 
die Heine Oper cine gauzliche Unterbrechung von einigen Wo⸗ 
ben erfahren muͤſſen. 

In der am 12ten Juni abgehaltenen Gteneralverfammlung 
ber Artionäre Des Hamburger Stabtiheaters wurde das Go: 
mite einftimmig ermächtigt, daffelbe zum öffentlichen Verkauf 
zu bringen, und falle dieſes fich nicht bewerfitelligen laffe, zur 
Imfolgenzerflärung ber Geſellſchaft zu fchreiten. — Hamburg 
wird ſich burch dieſen Schritt ein dauerndes Denfmal in 
ber Kunſtgeſchichte eigenhändig begründen! — 

In Frankfurt hat ein Ancfchuß von Bürgern vie Bils 
dung einer Aetiengefeilfchaft zur Uebernahme bee Theas 
ters fih zur Aufgabe geſtelll. Es find Etatuten entivorfen 
worden, welche eine beifällige Aufnahme gefunben haben und 
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wahrfceinlich eine Actien⸗Theater⸗Geſellſchaft hervorrufen wers 
den, Es ſteht feit, vaf ber Staat, (b. h. bie freie Reichsſtadt) 
das Theater nicht ſelbſt übernehmen will — eine Weigerung, 
die dem Kunftfinne des Frankfurter Staates feineawege Ehre 
macht. Die Abneigung, das Inſtitut auf's Neue einem Pri— 
vatiperulanten zu übergeben, it allgemein und leicht begreiflich. 
Wenn alle Fraufurt iberhaupt ned ein Theater haben will, 


bleibt ihm Nichts übrig, als der dritte Weg — ein Mcrien: 
Theater. Wenn es gelingt, ein qutes Directorium zu bilden, 
iſt Diefer Ausweg ber beite, weil hier eine fortwährenhe Gor- 
trolle ſtattündet, und jeder Millführ Schranken gelegt fin, 
In Sidney (Anftralien) wurde am 12ten Mai bas neue 
rin Wales Theater eröffnet, Es bat für 3250 Zuſchauer 
Naum, und fein Ban feltere 30,000 Pib. St, (200,000 Thir.) 
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Nene Musikalieh 


im Verlage 


von 
Breitkopf $ Härtet in Leipzig. 
Adler, V., Op. 7. La Caprieiense. Impromptu 


pour le Piano. 15 Ngr. 
— —, 0p.8. Dans» hongroise pour le Piano, 
15 Near. 


Eggeling, E., Erster Cursus im Clavierspiel 
für Erwachsene. Nach einer neuen Methode. 
20 Ner. 

—, Neue Methode des Clavierspiels für die 
früheste Jugend. 1 Thlr. 20 Ner. 
Haydn, J., Sonaten für das Pianoforte. Nene 
Ausgabe, in hohem Format. No.26. A-ıur. 15 Nar. 
No. 27. E-dur. 10 Ner. No. 28. H-moll. 15 Ngr. 
No, 29, G-dur. 15 Ngr. No. 30. E-dur. 15 Nr. 
No. 31. F-dur. 15 Ngr. No. 32. D-dur. 10 Ngr. 
No. 33. A-dur. 10 Ngr. No. 34. E-dur. 10 Ngr. 
— — , Trio f. Pianoforte, Violine m. Violoncell. 
Neue Partitur-Ausgahe, No. 10. E-moll, No. 12. 
Es-dur. No. 13. BR-dur a1 Thir. 
— —, Sımphonien für Orchester in Partitur. 
Neue Ausgabe. No. 4. D-du. 1 Tbir. 10 Nor 

‚ Symphonien für Orchester in Stimmen. 
No. 6. G-dur. 3 Thir. 
Meller, W., Op. 4. Walzer quasi Mazurka für 
das Piannforte. 10 Ngr. 
‚Op. 5. Tarantelle für das Pianoforte. 

15 Negr. 

Kliengel, A. A., Canons et Fugnes, dans 
tous les tons majenrs et mineurs, pour le Piano. 


Partie II. 5 Thlr. 








Potpourris für das Pianolorte über Themen 
beliebter Opern. 
No. 117. Verdi, Nabucodonosor. 20 Ner. 
No. 118. Verdi, Ernani 20 Ngr. 
Pusch, A. M. de, lieminiscences de Lucrezia 
Borzia. Fantaisie p. le Piano. 15 Ngr. 
BReinecke, C., Op. 47. Drei Sonatinen für das 
Pianoforte. a 15 Ner. 1 Thir, 15 Ngr. 
— —, Op. 46. Onverture zu Hofmann’s Kinder- 
mährchen vom „Nussknacker und Mausekönig“ 
für das Pianolorte zu 4 Händen. 20 Ner, 
Rubinstein, R., Op. 19. Deuxiöme Sonate 
pour Piano et Violon, A-moll. 2 Thir. 20 Ngr. 
Schubert, Fr., Symphonie C-dur für zwei 
Ihanoforte arr. v, C. Klindworth. 3 Thir. 15 Ngr. 





Bei Unterzeichnetem ist so eben erschienen, 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


©. F. Weitlzmann, 
Geſchichte der griechiſchen Muſik. 


Mit einer Masikbeilage, enthaltend die sämmt- 
lichen altgriechischer 
Melodien. und 40 neugriechische Volksmelodien. 
4. Preis 1 Thlr. 

Berlin. Juni 1855 


noch vorhandenen Proben 


Brosch. 


Herm. Peters. 





Alte hier besprochenen u. angezeigten Musikalien w. Bücher sind in der Musikalienhdig. von C. F. Kahnt in Leiprig zu haben. 





*3” Einzelne Nummern ber N. Zefchr. f. Muſik werden zu 5 Mgr. beredinet. 


Drud von Fr. Ritmann. 


Hierzu eine Beilage von B. Schott's Söhnen in Mainz. 
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Franz Brendel, verantwortliher Redacteur. 


€. Trautwein'ſche Buch. Mufifh. CM. Bahn) in Berlin. 
I. Fifcher in Prag. 

Gebr. Hug in Zürich. 

Rattan Nichardfon, Musical Exchange in Bolten. 


Dreiundvierzigiter Bund. 
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C. F. Kahnt in Leipzig. 


Verleger: 


P. Mechetti qm. Carlo in Bien. 

B. Weitermann u. Comp. in Rew⸗Mork. 
Aud. Friedlein in Warfchau, 

E. Schafer u. Koradi in Philadelphia, 


Den 13. Juli 1855, 





| Abonnement nehmen alle Poitimter, Buchs, 


Nur. Muftf: und Kunſthandlungen an. 





Inhalt: Berlioz und feine Haroldſymphonie. — Lieder von Robert Franz. — Kleine Zeltung: Gorrefpondenz, Zagesgefhichte. — 


Kritifher Anzeiger. — SIntelligenyblatt. 





Berlioz und feine Haroldiymphonie. 
Bon 
Fan Fipt. 





Es giebt im Meich der Ideen innere Kriege, 


äbulicy den athenienjiihen, während weldher Jeder ald 


Berrätber am Vaterland erklärt wurde, der nicht offen. 


irgend eine Parthei ergriff, und ein müßiger Zujchauer 
der durch jene Kämpfe herbeigeführten Uebel blieb, 
Ueberzeugt von der Gerechtigkeit eines ſolchen Vers 
fahrens, deſſen ſtreuges Einhalten nur dazu dienen 
kann, den Zerwürfniſſen ein Ende zu machen und 
den Sieg der zur künftigen Herrſchaft Berufenen zu 
beſchleunigen, haben wir nie ein Hehl gemacht aus 
unjerer lebhaften und bewundernden Sympatbie für 
den Genius, den wir heute in's Auge zu faflen ge: 
denken, für den Meifter, dem die Kunſt unferer Zeiten 
zu jo entichiedenem Dank verpflichtet iſt. 

Alles Für und Wider, in den ſeit dem Gr: 
ſcheinen feiner erften Werke lätmend erhobenen Streit, 
läge ich auf einen Hauptpunet zurüdführen, deſſen 
Andeutung genügt, um zu zeigen, daß die aud feinem 


Beifpiel fih ergebenden Bolgerungen über die Madhts 
iprüche derer hinausgehen, welche fih unfehlbare 
Schicedörichter in dieſen Dingen dünken. Die ichroffen 
Anthipathien, die Beichuldigungen muſikaliſchen Hoch: 
verrathd , die Verbannungsurtheile auf ewige Zeit, 
denen Berlioz jeit feinem Auftreten audgejegt ift, 
haben ihren Grund, mwarım und darüber täuſchen? 
in dem heiligen Schreden, in dem frommen Entjegen, 
das die Fünftleriichen Machthaber vor dem in allen 
Werken dieſes Meiſters enthaltenen Brineip überfiel, 
welches in Kürze fih alio bezeichnen läßt: „der 
Künftler fann das Schöne außerhalb der 
Regeln der Schule verfolgen, ohne be 
fürchten zu müſſen, es dadurch zu verfeb: 
len. Seine Gegner mögen immerhin behaupten, 
daß er dad Fahrgleis ter alten Meiſter verläßt; 
das ift leicht, und wer möchte ihnen das Gegentheil 
beweifen? Seine Fürſprecher mögen fih die größte 
Mühe geben um zu beweiſen, daß er nicht immer 
und nicht fo ganz und,gar andere Wege geht, als 
man es früher gewohnt war — was gewinnen fie» 
dadurch? Beide bleiben dabei der Ueberztugung 
daß Berlioz nicht weniger feſt an jeineng, von und} 
fo eben auögefprochenen Eredo hält. nun eine 
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oder hundert Belräftigungen durch die That es bes 
zeugen, Und dad ift für die Autoritäten, Die fich 
dad Vorreht der Orthodorie anmaßen, ein mehr als 
binreichender Beweis feiner Ketzerei. Da jedoch in 
der Kunſt von feiner Secte ein Dogma auf Grund 
einer Offenbarung aufrechterhalten wird und ih ihr 
Zradition einzig maaßgebend ift, da die Muſik brſon⸗ 
derd nicht wie Malerei und Skulptur ein abjolutes 
Modell erkennt und feſthält, hängt die Enticheidung 
in Streitigkeiten zwifchen Orthodoren und Herefiarchen 
nicht einzig von dem Gerichtähof beftehender und ches 
maliger Wiſſenſchaft ab, fondern auch von dem Kunſt⸗ 
finn und Billigfeitögefühl der heranwachſenden Gene: 
ration, Grit nach geraumer Zeit kann ein enticheidens 
des Urtheil RRattfinden, denn welchem Richterſpruch der 


egenwart würden ſich einerſeits Die Aelleren“), die 


ſelt ihrer Jugend das ſüße Joh der Gewohnbeit 
tragen, andererſeils die Jüngeren unterwerfen, bie 
ſich kampfluſtig unter ein Banner fchaaren und den 

Kampf um feiner ſelbſt willen Ticben? Die Einen 
wie die Anderen müſſen alfo wohl einer mehr oder mins 
der entfernten Zufunft die Löfung derartiger Probleme 
anheimgeben. hr allein ift es aufbehalten, die Berlioz 
zum Vorwurf gemachten Uebertretungen gegen 
gemwijje Kunftregeln und Gemwöhnungen des 
Oihrs ganz oder theilweile anzunehmen, Eines aber 
unterliegt ſchen jeßt feinem Zweifel: daß die Träger 
einer bevorſtehenden Entwidelung eine ganz befondere 
Achtung vor Werfen von jo gewaltiger Gonecptiond: 
und Gedanfenfraft Gegen und ſich genöthigt jehen 
werden fie umfaffend zu fiudiren, wie nolens volens 
auch fogar ſchon die Zeitgenofien ſich nach und nach 
dazu berbeilaffen, in denen nur zu oft müßiged Gr: 
Haunen die Bewunderung zurückhält. Wenn biefe 
Werke die Regeln verlegen, indem fie den der Sym⸗ 
pbonie anhelm gefallenen geheiligten Rahmen zerbre: 
hen, wenn fie das Ohr beirren, indem fie zum Auds 
druck ihres Inhalt nicht Die vorgeſchriebenen, mufifa: 
liſchen Dambrettzüge einhalten, jo wird ed nichtsdeſto— 
weniger jpäter eine Umöglichkeit werden fie zu ignos 
tiren, wie man ſich noch den Anichein giebt, um bed 


”) „Die Meiften möchten fich gefördert ſehen aber chne 
dab die ſuße Gewohnheit des Daseins ihmen geftört würde, 
wie ber Rranfe gar gern gefundete, nur fchiwer aber von dem 
abläßt, was ihn franf gemacht.“ — „Tritt aber ein eigenthüm— 
lich Werd mit bem Anſpruch hervor, daß man fidy mit feiner 
Fock burchbringe, ſtatt den neuen Geiſt nach althergebrachten 
BVorfellunger. zu bemeſſen, und baf man ſich die für neue &r- 
banfen unabänterlich nothwendige yeue Vorſtellung aneigne; 
fo fchreeft die große Menge mitten im fehnfüchtigen Verlaugen 
nach „Neuem“ zurüd vor ben Echmwierigfeiten und nimmt mit 
den aufgeftugten bequemen Alten verlieb, überredet fi wo 
möglich baf eynen hei.“ — Mar. 


Zributed, der Hulbigung, einem Zeitgenoffen gegenüker, 
überhoben zu fein. 


Dian wird eine genaue Erörterung über Lie fireis 
tigen Punkte der Ankläger gegen die Neuerungen, 
die Berlioz einführt ıflır dann mit Nugen vornehmen 
können, wenn man das Princip dem fie die Berech— 
tigung ihres Dajeind verdanken, vorläufig als eine 
erledigte Frage anficht, Da wird aber gerade bie 
hartnäckige Partheilichfeit der Kritik fih am unver— 
jöhnlichften zeigen, denn wenn fie dies Princip auch 
nur auf einen Augenblick zugäbe, würde fie ſich je: 
des Recht ſelbſt abſprechen müffen, alle Productionen 
nach bekannter Elle zu meſſen, nach ihrem auswendig 
gelernten aeſthetiſchen Katechismus zu beurtbeilen, und 
fih fo den Boden der Banalität und bes Floäfel: 
krams auf dem fie heimiſch iſt unter den Füßen wege 
zieben; fie, die Unproductive würde ja Darin den 
beliebten Kanzelton gegen ſchaffende Künftler aufge: 
ben, vom hohen Pferd berabfteigen, und der fatalen 
Nothwendigkeit nachgeben müfen, die Dinge einmal 
aus ihnen jelbft heraus zu beurtheilen, flatt ein Werk 
einzig vom berfümmlichen Standpunct richten zu wollen; 
fie würde fi gezwungen jehen mit der Aufrichtigkeit 
und dem guten Willen, Die einzig zu vollem Werftänd: 
nig zu dringen vermögen, den poetiſchen Intentionen 
zu folgen, che fie fich für berechtigt hält cine Meinung 
über das Verfahren ded Autors auszuſprechen, fein 
Wollen und Können zu vergleichen; fie müßte aufhören 
gleich der Harpie die Beute zu beſchmutzen, bie fie 
in den Klauen hält, fie müßte fo manchen Helferäßels 
fern entiagen, Die ihren Ned nicht zu Anerkennung 
binaufzuichrauben vermögen. 

„Wie oft hindert dad Wohlgefallen an der Kri: 
tit den Gennß ded Schönen und Großen“ jagt La 
Bruyere, „Es ift Zeit das eine Kritik der Vorzüge 
auf die Kritik der Mängel folge,” fchreikt Chateau: 
briand. Feder in feiner Art, ſpricht hier der kaltblütigt, 
genaue Character-Beobachter des ſiebzehnten Jahrhun— 
derts und der enthuſiaſtiſche Poet des neungehnten den: 
ſelben Gedanken aus, und wir find von dieſer Ideen— 
parallele fo verjchiedener Geifter, fowie von ber diver: 
girenden Weiſe in ibrem Ausdruck immer eigenthümlich 
berührt geweien. Der erſte bemerkt eine Thatfache mit 
der ihm angebörenden Schärfe und Kürze, der Zweite 
tlidt in fommende Zeiten, indem er cine Wunde ber 
Gegenwart nur andeutet. Der erfte legt der Nic: 
tigkeit jeined Gedankens zu Liche einen mehr conveu⸗ 
tionellen ald genauen Siun in das Hauptwort (Krie 
ti) der zweite giebt ihm feine urſprüngliche Geltung 
wieder, ald wollte er dadurch auch die Sache, die 
ed bedeutet, zu ihrer urſprünglichen Beſtimmung zus 
rückführen. Treffliche Lehren, Die oft in Sprachge— 
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wohnheiten, in dem Sinn enthalten find, Den der 
Gebrauch manchen Worten beilegt! Jemand die 
Wahrheit Sagen, beißt meiſtens, ihm von feinen 
Fehlern ſprechen; fireng genommen liche fih daraus 
folgern, daß es nicht Wahrheit wäre, Semanden feine 
Vorzüge einzugeſtehen. Gewiß ift man von den uns 
angenehmen Dingen, die man dem Nächten zu jagen 
hat, viel öfter innig überzeugt, ald man im feinem 
Lobe durchaus aufrichtig zum Werke geht. Ueber ein 
Kunftz oder Literaturwerd abhandeln heißt: «8 
fritifiren. Wenn man feinen Organismus analyfirte, 
ohne feinen Zauber zu zerflören, ohne ihm den poe— 
tiihen Hauch, feinen Lebendathem auszublaſen, ohne 
ed wie eimen Leichnam auf der anatomijchen Bank 
auözuftreden, wäre died in dem Sinne, den man 
heutzutage in das Wort Iegt, feine Kritif, wäre 
nicht mehr Aufgabe eines Kritikers. Darf man 
* bei einem Richter, der fih Büttel und Henker nennt, 
eine Freiſprechung, eine Begnadigung erwarten? Darf 
man von einem Laboratorium, deffen Aushängeſchild 
nur deprecirende Verrihtungen ankündigt, ehrliche 
Schägung und Preiswürdigung vorandjegen? Wenn 
dad Wort Kritik uriprünglid Unterjudhung, 
Analyfe bedeutete, wenn die Anwendung der Kritik 
auf die Werke des Geifted für eine ähnliche galt 
wie die ded Schmelztiegeld auf edle Metalle, fo hat 
der gejunde Menſchenverſtand, ald er einſah wie we⸗ 
nig das Wort diefer Bedeutung entiprach, ihm alds 
bald einen anderen Sinn untergelegt. Einerſeits bes 
merfte man, daß Werken gegenüber, deren intrin 
ſeket Werth micht mehr in Zweifel gezogen werben 
durfte, die Kritik aldbald ihren Namen änderte, daß 
fie dann ald Studie, Unterfuhung, Com: 
mentar auftrat; anderfeit, dag aus ihrer Weuers 
probe nimmer ein reiner Goldtheil hervorging, und 
ſchloß daraus mit Necht, das Wort Kritik ſei gleich: 
bedeutend geworden mit Tadel nicht mit Prü— 
fung, mit Berdammung nicht mit Beurtheis 
lung. In der That, wer hofft heutzutage Gerech— 
tigkeit zu finden vor ihrem eingebildeten Tribus 
nal? — Sie veripricht fie nicht einmal! — Dber 
Gewiffenhaftigkeit? — Sie kennt feine! Und wenn 
ed damit einmal anderö werden foll, jo müßten die 
Verwalter dieſes Gehen Nichteramted, die verantwort: 
lihen Träger dieſer Würde, diejenigen die es auf fi 
nehmen Kunftwerke öffentlich zu prüfen, vor allem der 
üblich gewordene Methode entfagen, und eine mit jo 
folgenſchwerem Amte beffer übereinftimmende fih ans 
eignen. „Der Kunftrichter muß eine Marjehende, aber 
„nnige Liebe zum Schönen befigen: er muß gern 
„ihm begegnen, es fuchen, ed begehren. Unſchönes 
„erkennen und darlegen, iſt ein trübſeliges Ver— 
„gnügen, eine undankbare Aufgabe; dad Schöne her— 
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„ausfühlen, ſich davon zu durchdringen, es anſchaulich 
„machen und Andere feine Empfindung mitzutheilen, ift 
„ein Hoher Genuß, eine edle Aufgabe. Bewunderung ber 
„glüdt und ehrt zugleich den, der fie hegt. Sie beglüdt 
„ihn durch ein tiefed Gefühl des Schönen; fie ehrt ihn, 
„weil er zur Erkenntniß deffelben beiträgt. ‚ Bewun— 
„derung ift Zeichen einer gebildeten Vernunft auf dem 
„Grund einer ſchönen Seele, Sie fteht über der El.ei: 
„men, ſteptiſchen, unmächtigen Kritik; aber fie ift die 
„Seele der großen, beiruchtendenz fie ift fo zu fagen 
„der göttliche Theil dei Geſchmacks.“) Schwerlid 
ließe fi wohl die ganze hohe Bedeutung wirklicher 
Kritit, wenn fie verfländige Schägung verfländiger 
Werke, und verftändliche Belchrung über diefelben 
giebt, mit feinerem Tact zufammenfaflen. Iſt es aber 
nicht zu gleicher Zeit auffallend, daß ein mit jo glän⸗ 
zender Virtuofität des Styles begabter Schriftfteller, 
wie Goufin, unmillführlih in einem und demfelben 
Sage dem Wort Kritik die beiden verichiedenen Bes 
deutungen beilegt, die e8 in unſeren Tagen hat, und 
dabei gewiß fein darf wohl veritanden zu werden, obs 
gleich ſtreng logiſch die Beinamen Kein und groß 
nicht ausreichend ericheinen möchten, um eine böswillige 
oder oberflächliche Analyie von einer gerechten, unpars 
theiiichen Prüfung zu unterfcheiden. So verführeriich ift 
aber die Sprachgewöhnung die durch das Augenfcheine 
liche gewiffer eingewurzelter Mißbräuche in manchen 
Dingen herbeigeführt wirb, daß die überlegteften Denker 
unverjehend die ſchreiendſten Widerfprüce in Anwen: 
dung eines und deffelben Worteö fih hingehen laffen, 
indem fie es bald in feiner urfpränglichen, etyınologijchen 
Dedeutung, bald in dem Sinn geben, in dem es in 
der gewöhnlichen Umgangsſprache gang und gäbe ift. 

Ehateaubriand fühlte ſchon die Nothwendigkeit 
die Kritiker zu mahnen, daß fie ihre Aufgabe edler 
erfüllen, aler Schwerwilligfeit und ſyſtematiſch gepflegten 
Kurzfichtigkeit entfagen möchten, wenn fie mit Werken 
zu thun haben die mit allen Schtvierigkeiten kämpfen, 
denen dad Auftreten neuer Formen ausgelegt ift, die 
aber gerade deßwegen das Recht beanfpruchen das 
Neue erkannt zu willen welches fie bieten, ein Ver— 
dienft dad man bei allem Herummäleln und Kritteln 
nicht unter der Laſt bombaftifcher Phrajen begraben, 
und einfliger gerechter Anerkennung entziehen kann, 
Der Zag wird fommen, Diefer alte Wahlſpruch 
mag auch für fie Anwendung finden. 

Indem wir, im Bergleich zu jener unter deren 
Druck Berlioz fo ſchwer zu leiden hatte, von der Kritik 
reden die Ehateaubriand anruft, können wir nicht ums 
hin, Schumann zu erwähnen. Die Gerechtigkeit, welche 
er Berlioz nach dem erften prüfenden Blick angebeiben lieh, 


*) Du Vrai, da Beau, du Bien. V. Cousin, 
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fichert ihm die Stellung eine gentleman dem gemifch: 
ten Troß der Kritik gegenüber, der felten anders ald mit 
falfchem Maaß und Gewicht zu Werke geht. Schon 
durch diefe einzige Thatſache gewinnt Schumann's 
Name einen befonderen wehlthuenden Schimmer. 


Bon den erwähnten beiden Haupteorwürfen, welche 
Berliez gemacht wurden, möchte gewiß der ſchwerſte 
der fein, daß er das Ohr verletzt, Effecte ſucht die 
unfere Aufnahmbfähigkeit überbieten, melodiich unters 
ſtändlich wird, den Ahytkunud bis zur Unfenntlichfeit 
zerftüdelt, das Gedächtniß überanfirengt und fo unier 
Intereſſe übermidet flat es anzuſpannen, unſer 
Faſſungsvermögen endlich mit einer unverdaulichen 
Maſſe von Wohl und Mißklängen erfüllt, die uns 
feine Muſik zuletzt nur noch wie die verworrenen Aecorde 
der Neoldharfe, wie Meeresbrauſen und Wälderrauſchen 
ericheinen läßt; endlich um einen Ausdruck des Metiers 
Motbreälich anzumenden, bag er Mißbrauch mit Poly: 
pbonie treibt. Diefem Vorwurf gegenüber drängen ſich 
und einige präjudicielle Bragen auf. War die Muſik 
immer dad, maß fie heute iſt? Gehorchte fie ſtets den— 
felben Geſetzen, entzückte fic durch dieſelben Reize? Hat 
fie immer denſelben Character beibehalten? Glaubte fie 
nicht in jeder Epoche daß fie nun vollkommen, von 
nun an unumfidglichen Regeln unterworfen fei, nach: 
dem fie nun ihre volle Entwidlung erreicht babe? Und 
wenn fie nichts deſtoweniger eine Erweiterung erleiden, 
einen Fortſchritt machen mußte, kamen dann nicht immer 
die Herrn Magiſier a posteriori nachgehinft, Die fie 
ein für einmal als unverkefferlih, perfect erklärten? 
Das ift feine Mufit mebr! rief man and, alö 
Berlioz feit feinen erſten Werfen feine eomplieirten 
Effecte vernehmen lich. Man war naiv genug dies 
Roffini nachzufprechen, indem man eines der taufend 
Epigramme für baare Münze nahm, in welchen dieſer 
farfaftiiche Geiſt fo wohl über den in Brage ſteheunden 
Gegenſtand ald über den Bragenden fih gerne luſtig 
macht. „Es ift ein großes Glück,“ ſagte er eines 
Tages, nachdem er eine Symphonie von Berlioz ges 
hört hatte, „daß diefer junge Mann keine Muſik macht, 
Denn in dieſem Kalle möchte fie verteufelt ſchlecht aus— 
fallen ”’ Ganz gewiß! Berlioz bat jo wenig wie Beetho⸗ 
ven Muſik im Einne Reſſini's gemacht und hatten ed Beide 
verfucht, fo ift höchſt wahrscheinlich, daß fie dem Schwan 
von Peiaro nicht gleichgefommen wären. Wenn aber 
Roſſini's Genius in jo ganz verichieduen Megienen fich 
bemegte, fo folgt daraus noch gar nicht, daß er für 
an die Feine Verwandtſchaft mit den jeinigen in 
ſich tragen, io unempfänglich fein follte, ald er Andere 
glauben zu machen für aut fand. Noffini zeigt fid 
ebenfo glänzend und jeltfiftändig in feiner Diogened: 
Weisheit, ald in den Erzeugniffen feiner Muſe, und 


ed wäre ein ſehr precäres Beginnen die Grenzen her: 
audfinden zu wollen, wo in feiner Ausdrucksweiſe dir 
Diyflifivation aufhört; wenn er aber zufällig aufgelegt 
ift, feinen Grdanfen auf den Grund fehen zu Taffen, 
dann wirft er jededmal bligende Etreiflichter auf jr: 
weden Gegenftand, die gar feinen Zweifel über Die be— 
ſondere Tragweite ſeines Verſtändniſſes auftkemmen 
laſſen, wenn er auch gewöhnlich rorzieht die Kur: 
fichtigen nicht zu enttäuschen, um fi das Vergnägen 
zu gönnen, im Stillen ein behagliches Mephiſtegelächter 
über fie aufzuſchlagen. Mer da weiß, daß er die volle 
Höhe, auf welcher Beethovens Symphonien ſiehen, zu 
einer Zeit mit richtigem Blick maß, als das Pariſer Eon: 
fervaterium nur ſchüchterne Verſuche mit ihnen magte, 
wo cd noch nicht zu den Mode-Banalitäten grbörte, 
fi dafür zu eyaltiren, der wird gern alanben, daß er 
in gewiffen Momenten eine Meinung von Berlioz hatte, 
über welche ſich die harmloſen Gemütber Schr wundem 
würden, Die in beneidenswertber Naivität jenen äußert 
teppeljüngigen Aubſpruch ald ein feierliche® Urtbeil 
binnabmen, wie wir ibn aus den Munde von euten 
wieder vernommen haben, Die weit weniger zur Kritit 
großer Muſikwerke geeignet find, 

Was iſt denn ſchließlich Die Muſik? Mir unfered 
Theiles geſteben, und berufen uns dabei auf ihre Ge 
ichichte und die mannichfachen verſchiedenen Kormen 
welche fie im Lauf derſelben angenonmen, daß mir 
bei Beantwortung dieſer Frage von ihren Drei wmeient: 
lichen Glementen: Rhytbmus, Melodie, Barmenie 
nicht zu abjtrabiren vermögen. Uecterafl, wo wir cine 
derjelben zu einer bedeutenden Entwicklung gelangen, 
ca neu, originell, characteriſtiſch auftreten feben, glauben 
wir Diufif zu erkennen, ob fie ſich wie bei den Gricchen 
durch Ueberwiegen des Rhythmus, wie in der großen 
Kirchenmufit durch Verwalten der Harmonie, oder in 
der italienischen Oper durch Vorherrſchen der Melodie 
kundgebe, ob fie zwei der genannten Elemente ebenbürtig 
verbinde, oder alle drei zu mächtigen Ineinandergreifen 
vereinige, wodurch ihre Natur fühlbar oder unmerklich 
modifieirt wird. Welche Menge von Kenntniſſen und 
verſchiedenen Begabungen auch dazu gehört, um in 
unſerer Zeit große Muſik zu ſchaffen, wie auch harme— 
niſches Wiſſen in Verbindung mit melodiſchem Erfinden, 
orcheſtrale Beobachtung mit der Divination combinitiet 
Klang⸗Effeete u. ſ. w. gefordert wird, die Muſik feleh, 
gleich einer Gottbeit mit mannichfachen Attributen, bleibt 
in ihrer Weſenbeit einfach; fie it eine Dreieinigkeit deren 
Einzeltegriffe wir ſoeben genannt haben, tie aber ale 
eine einzige, untbeilbare beſteht. Jedes Werk, in welchem 
ber lebendige Hauch riner der drei ſchöpferiſchen Gewalten 
zu ſpüren ift, ift eine berechtigte Creatur in ihrem Reiche, 
und nimmt einen mnbeftreitbaren Vorrang vor dem 
ganzen Schwarm gewöhnlicher Probuctionen ein, bie 
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durch eine geiſtloſe Zuſammenſtellung von Tönen weder 
dem Dhre thythmiſchen Genuß, noch dem Gefühl mes 
lodiſchen, noch dem Geiſte harmoniſchen gewähren, und 
ſich nutzlos mit dem Bürgerrecht in der Kunſtwelt 
breit machen, da fie zulegt doch wie Eindringlinge 
binansfpetirt werden, Die Mufit bat fih immer nur 
aus Dürftigkeit zum Stillſtand eutſchloſſen, fobald ihre 
Reichthümer zunahmen, bewegte fie ſich alöbald durch 
Modificationen und Umgeſtaltungen. Vor dem jedes— 
maligen Tagesanbruch aber einer ihrer neuen Phaſen 
verfäumte man niemals, ihren drohendſten Verfall, ihren 
gänzlichen Untergang zu proclamiren. Durch eine bes 
greifliche Anhänglichkeit an die von ihnen geſchaffenen, 
vergrößerten, verichönerten Bormen geben ſich die 
Mufiter aller Zeiten den ſiets enttäuichten uud ſtets 
wieder fich firirenden Glauben bin, dak ven ihren Ars 
beiten, oder dieſem und jenem Meiſter an, nichtd mehr 
die Höhe des Ideals wird erreichen fünnen, zwelches 
fie gebildet und gebeiligt, Ihr Leben, und oft ein 
arbeits und leidenvolles Leben lang, waren fie von 
dieſem deal fo ganz hingenommen, doß fie zuletzt die 
nötbige Glaftieität einbüßen, die zum Aueignen eines 
neuen unentbehrlich ill. Dbne ihrem Andenken wehe 
zu thun, macht dies erflärlich wie die größten Künftler 
eit das mindeſte Wohlwollen gegen neue Richtungen 
zeigten; faben fie doch in ihnen nur Symptome des 
Verfalld und Verderbs, konnte doch die Medlichkeit 
ihrer Abneigung ihr Gewiſſen täuſchen und fie den 
geheimen Stachel der Eiferſucht verkennen laſſen! Es 
macht erklärlich wie Spentini ſich nie herablaſſen mochte 
eine Weber'iche Dper zu dirigiren,“) wie Cherubini 





) „Händel ſcheut da naturgemaͤß Bach, und geringſchätzt 
Gluck; Haydn erwartet „nicht allzuviel“ von Beethoven und 
C. M. von Weber jatpeifirt jeine Eroica.“ Marr. — In einer 
ter glänzenden Improvilatienen in welcher Mery eſt nur an 
Ide en vorbeiſtreifend ſie im güuftigſten Licht, in der beiten 
Faſſung zeigt, ergeht er ſich in ſo geiſtreich ſcherzhafter Weile 
über dieſe Ärane, bag wir unferen Leſern das Vergnügen wicht 
vorenthalten wollen feine eigenen Morte bier zu Ruden: 

„ie Fommt es,” jagt er, „daß die gewandteſten, feinften 
Köpfe fih immer von dem verfuchenden Dümen ber Ver: 
gleihung hinreißen laften, da dech das Vergleichen unter 
allen rheteriichen Figuren bie dürftigiie iſt? Sie ward nur 
dem bürgerlichen, trägen Neid zu Liebe erfunden, der wohl 
geruht im diefer Weiſe etwas zu bewundern, feine Bewunde⸗ 
rung aber auf Die kleinſte Dohs rerweirt, und diefe nur an 
Todte verwender. Der Vater Napin, der um's Jahr 1689 
blabte, bat die Beraleiche erfunden; in einem von ihm vers 
öffentlichen bieten Bande finden wir Parallelen zeilchen Demos: 
ibenes und Cicero, Scipio und Hannibal, Homer and Birgil, 

arius und Sulla, meitterlidy ausgeführt. Hier lömmt dann 
ewig die Formel vor: Diefer, nerviger, gewaltiger, 
leidenfhaftliher; — jener, fanfter, bieglamer, 
arter; diefer...... jener...... beideendlid...... 
Der träge und mit Bewunderung geizende Bonrgecis, der feit 
feiner Kindheit Cicero und Demofihenes auf dem Halſe hatte, 


„Wozu auch? Die Muſik muß 


Berlioz feine Studienhefte mit einem ironiſchen Lächeln 
und mit einem „Kannitverſtan““ zurückgab. Und wenn 





wnäte dem Pater Mapin vielen Dank, daß er ihn Deo Gicero 
überboßen, ud ihm nur ben Demoſihenes gelaffen hatte, c# war 
ibm ſchru vollfemmen genug. 

Die Zobten brauchen nicht mehr zu leben, und fie gerade 
ind cs, deren ber Vergleich ſich nur bedient, um die Vebens 
dem zu todten. Ge giebt dech im Gebiete der Kunſt einige 
göttliche Namen, melde einer Menge gleich Berühmter nicht 
den geringiten Gintrag getban haben. Die Sonnenglerie eines 
Homer, Bırgil, Dante, Vhidias, Prariteles, Euripides, Sopho— 
ein, Michel Augelo, Rafael, Murille, hat naheſtchende Geſtirne 
nemals verdunfelil. MWarım ſollte man denn mit der Bewun—⸗ 
derung je hauehalicriſch verfahren? Sie ift dech die einzige 
Leidenſchaft, deren Ueberfülle nie den Renſchen tödter, feinem 
Wohl mie Bintrag bringt. Dein Himmel! — Ich weit ja 
recht qui, Daß es viele ganz geſunde ‘Patienten giebi, Die ſich 
noch mehr auf ihre Weieheit einbiiden werben, wenn man ihnen 
beieieien, daß Mozart gröfer it ale Reſſini! Diefe Menſchen 
haben weder den Einen, noch den Anderen jemalt bewundert; 
aber ber Erſte ift font, und Das iſt ſchon wiel; der Iweite ift 
ein Willionar an Geld, Melodien uns Geſundheit; wenn's ihm 
einmal einfällt, Fann er eines ſchönen Tags nadı Paris Fommen 
und wie chedem im grauen Valetot, mit dem Negenichirme im 
ber Hand, anf dem Bowlevard des Italiens fpazieren geben. Nun 
felite dies Unglück wirtlich eintreffen, wie angenehm ware es 
dann jagen zu ſönnen; "Per Hert da trüben iſt Reſſini! O er 
„reicht dem Mozart das Waßſer nicht! Dir habe ich nn 
„sinen Bergleic ywilchen beiden geleien. Gi ja! — dae i 
„Red ein gewaltiger. Unterſchied; ©. Die ſind himmelweit aus— 
„einander! O Wozart! göttlicher Divzarı!.. Ya, der giuge 
„nicht im grauen Paletet auf dem Bewlevard fpazieren! — 
„O nein! Damals gab es noch gar feine Paleteto! Wenn 
„der urch lebte, er würde im Triumph-Eabriolet an uns vor: 
„überfahren. O fublimer Mozart! 

Pin nun andrö farfallone! .... Viva fa liberal — 
„Was Das für ein Finale if! und das Duett im eriten Act? 
„nad ber feinerne Gelſt? und vie Bäſſe? Ja, das find iteis 
„merne Schritte! O Mozart! . . 

Diefelben Leute, die Krampfanfälle von Bewunderung be— 
fommen, weun fie den Namen Mozart hören, lebten under 
anderen Namen, als ber Don Juan erfchien, und ſie ſprachen: 
„O Giuck! göttlicher Gluck! Ja, der hätte gewiß Feine Lepo⸗ 
„rellvarie geſchrieben! Grofartiger Gluck? O Armide! Or 
„bheus! Larven, Seifter,.. Aa, der wäre nicht wie 
„Diezart mit einer gepuderten Berrüde zu Ruf auf dem Place 
„KRorale ſpazieren gegangen!“ Und ganz diefälben Leute, mit 
wieder anderen Namen, fagten ale man zum erſten Mal Or: , 
pheus gab: „D Kulli, gotzlicher Lulli! Welch' rührende Fin: 
„Fachheit! Das it Muſik! Das iſt nicht Gefcheri und Geheul, 
„wie im Orpheus, Dan hört die Sänger, das Orcheſter nicht? 
efühlt werten, gerochen, wie 
„cine unſichtbare Blume, örtlicher Lulli O, Triumph ber 
„Hlora! Was if das für eine Oper! Wie weit fteht bas 
„uber Gluck und feiner Schrei-Armide! Komm, Zerbir, 
„Jüßer Zephir fomm! Alora rnit dich! Har Sud 
„mals fo cine Melodie geſchrieben? Nein, die Mufit wird 
„das nie wieder erreichen,” Wenn wir fo den Stammbaum 


Diefer Race von Bewunberern terter Gemponiften verfolgen, 


finden wir, bat le im anf der Jahrhunderte nur die Mamen 
ibeer Götzen ändern. Bulept fommen wir auf Orpheus, ben 
Gemahl der Eurydice. Orpheus führte eine Oper in Thracien 
auf; alsbald ſuchten bie Feinde der Lebenbigen einen Mor- 
gänger für Orpheus. Es gab feinen, Wie ſchade! Jeder—⸗ 


wir etwas weiter zurüdgreifen wollen, ſchtieb nicht Mar⸗ 
cello im Jahr 1704: „die Mufif geht unter!” Worauf 
Rameau 1760 noch immer Zeit hatte auözurufen: „die 
Muſik ift verloren!” In unſeren Tagen erklärt ein 
Theoretifer, den man durchaus nicht vorſchnellen und 
unreifen Urtheils zeihen kann, ähnliche Notbrufe fol: 
gender Weije: „Die Mufit nährt ih von Gemüths— 
„bewegungen. Dieje find um fo lebhafter, je mannichz 
„faltiger fie find. Sie werden ſchnell abgenugt, weil 
‚bei der unausgeſetzten Gewöhnung an den Genuß 
„dieſer Kunſt das Bedürfniß des Neuen ſich bier 
„ſchneller ald in jeder anderen fühlbat macht, Daher 
„das Intereſſe an ihren Ummälzungen, der Enthufiads 
„mus den fie erregen. Daber auch die Klagen Jener, 
„welche die gewohnten Formen für die einzig zu— 
„läſſigen halten, daher die fo oft erneuerten Wehe: 
„‚uufe: die Mufit geht zu Grunde, die Muſik ift ver: 
„loren! die eben Doch nut bedeuten, daß die Muſik eine 
„andere Form angenommen.‘ *) 





Wenn ſchon Organifationen ſich vorfanden Die 
mit den Eindrüden eined Neuerers in der Kunſt fi 
kefreunden fonnten, warum nicht voraudfegen, daß in 
ber Folge, jemehr feine Werke befannt und verbreitet 
werden, ihre Zahl fich vergrößern wird, Wäre es ges 
recht, wenn man folchen für neue Formen Gmpfängs 
lichen die Möglichkeit entzöge ihre Sympathie zu 
äußern, indem man ihre Kenutnißnahme ihnen gänzlich 
vorentbielte? Dies geihicht aber in allen Städten, wo 
Die Leiter mufitaliicher Anſtalten es von ſelbſt unter 
laffen, Werke von Berlioz aufzuführen, oder vor den 
Schwierigkeiten der Aufführung, den langen Gefihtern 
einiger Bedanten, einiger Großmäuler von Dilettanten, 
zurüdichreden, ftatt, da fie Doch mindeſtens theilweiſe ihre 
Verdienſte anerkennen, das Publikum mit ihrem Styf 
vertraut zu machen, ed nach und nach in dad Verfländniß 
von Schönheiten einzumeihen, die gleihen Rang einnchs 
men mit dem Bedentenditen, was bis jegt da iſt. Iſt denn 
vieleicht Beethoven zw ſeinen Lebzeiten werberrlicht 
und vergöttert worden, und bat es nicht dreißig Jahre 
gebraucht, die Muſikſäle ihm zu Liebe zu füllen? It 
denn ibm vielleicht Die gleichzeitige Kritik alabald 
verſtãndnißvoll entgegengefommen? Hat nicht Die ber 
deutendfte Muſikzeitung Deutichlands in jener Epoche 
die Kreugerjonate, die ſeitdem eines der Idole pflichte 


mann weiß, wie man dieſem Mangel abzubelfen fuchte, Man 
ſchnitt Orpheus in Stüde, hadte ihn Mein, ließ fein ganzes 
Haar an ihm, fein Stückchen von feinem Fleiſch an feiner Lyra 
hängen — und fepte dann diefe Handhabung ernfter Kritif 
auf Rechnung der Bachanten des eigen Stromen. Arme 
Barhanten!. ⸗ 


) Ketis. 
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ſchuldiger Bewunderung geworden iſt, ein groteskes 
Dpus genannt? und gerieth nicht Kreutzer ſelbſt ans 
fangs in Verlegenheit über die Widmung eined Wertes, 
dad ihm noch viel tartariicher vorkommen mochte, als 
fein berühmter TartarensMarjch? — Hören wir bie 
allgemeine Leipziger Mufifzeitung aus dem Jahre 1805. 
„Man muß von einer Art artiftiichen Terrorigmus 
„‚beiangen, oder für Beethoven bie zur Verblendung ge: 
„wonnen fein, wenn man bier nicht einen Beleg fins 
„det, daß Beethoven fi jeit einiger Zeit nun 
„einmal caprieite, vor allen Dingen immer ganz andere 
„zu fein wie andere Leute. Für zwei Virtuofen Denen 
„nichts mehr ichwer iſt, dic Dabei ſoviel Geiſt und 
„Kenntniß befigen, daß fie, wenn Die Uebung dazu 
„fäme, allenfalls ſelbeſt dergleichen Werke ſchreiben 
„könnten, ift Dieie Sonate, Gin effeetvolles Brefto, ein 
„originelles ſchönes Andante mir höchſt wunder 
„lichen Variationen, dann wieder cin Preſto, der 
„bizarrſte Sag. In einer Stunde vorzutragen, wo ınan 
„auch Das Groteskeſte genichen mag.““) Solange Bert: 


hoven lebte herrichte unter Künstlern und Kritikern Feine 


große Meinungsveriiedenheit uber dieſen Gegenſtand. 

Sceltiamkeit wird immer das fublime be: 
neidenswerthe Unglück jedes muſikaliſchen Genic® fein, 
nicht an und für fich ſelbſt, ſondern als unzertrennlich 
von der wirklichen Erfindung. Genie und Erfindung 
it eines; Erfindung und Neuerung geht aber über 
das Bekannte hinaus und ericheint daun vielen Augen 
jeltiam. Die Schwierigkeit beftcht darin, die Fälle 
wohl zu untericheiden, wo dirfe Seltſamkeit nur eine 
Zuflucht geifliger Armuth, eine Maöte if, hinter wels 
her fih ein nichtsſagendes Geficht verfiedt, oder wo 
fie unvermeidliche Bolge einer neuen Gefühlsweiſe und 
der neuen Form ift, welche dieje nothwendig macht, 
Nur feinen Futelligenzen it ed gegeben fie dann zu 
erkennen, nur der Zukunft vorbehalten, Die Behauptungen 
dieſer zu befräftigen. War die Seltſamkeit eine Noth: 
wendigkeit des Genied, fo erhält fie ipäter den Namen 
Driginalität, und wird dann plöglich eben io gerühmt, 
ald fie früher getadelt wurde, Unter Diefer neuen Bes 
nennung erfennt man fie dann allgemein als jene 
feltene foftbare nicht zu lernende Bähigkeit durch welche 
jeder Federzug gewiffer Künitler eine Art kenntlich 
machended Monogramm wird, dad man dann ald ihre 
Danier bochpreit. Wie anders unterjcheidet man 
die zerſtreuten und einzeln wieder aufgefundenen Schäge 
großer Maler, ald an der immer beionderen und 
unnahabmlichen Pinielführung rined jeden? Wad 
wäre aus der mannichfaltigen Fruchtbarkeit Liefer Kunft 
geworden, hätte man zu jedem Maler gefagt: „Daß 
dur nicht anderd malt ald Dein Meifter! Wenn 
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jede Stadt, jede Schule fih eine unbedingte Autos 
cratie Über die andere angemaßt hätte? Dann wäre 
«8 an Naphael fehr zu tadeln geweien, daß er ben 
Berugino übertroffen, an Buonaroti, daß er anders 
als Raphael verfuhr, an Rubens, daß er die Wärme 
des Eoloritd auf einer anderen Balette ſuchte ald die 
auf welcher Zitian dad durchſichtig Blendende des 
jeinigen gefunden hatte, Und Rembrandt, den man 
wohl manchmal mit Berliog vergleichen möchte, ald 
er feine eriten Bilder mit ihrem verſchwimmenden 
Dämmerliht, ihrem unbeimlihen Halbdunkel und 
wunderbaren Lihtparthien malte. Da hatte man ihm 
gut zurufen: Halt! Ho! Die Malerei gebt 
zu Grunde! Die Malerei iſt verloren! Sie 
joll dad Auge erfreuen, ibm liebliche la: 
hende Wilder bieten, Scenen die Geiſt und 
Sinne bequem faſſeuundgenießenkönnen. 
Sie iſt nicht dazu beſtimmt dem Schauen 
den das Verſtändniß Bed vom Künftler Ge 
wollten zu einer ſchwierigen Aufgabe zu 
mahen. Weld ein ergiebiges Thema wäre cd ge— 
weien, ihm deimonftrirend, beweiſend zu entwideln, 
dag nirmald cin Auge cd ergötzlich Anden könne auf 
jo ungefälligen Barbengebungen zu verweilen, jo brüds 
que Schlaglichter ertragen zu müſſen, feld lividen 
Schimmer, ſolch blutrothe Meflere zu ſchauen: daß 
nimmer Die Imagination geſchmeidig genug fein werde, 
die Conturen feiner in Dunkel gebüllten Gruppen zu 
verfolgen, um Gedanken zu errathen die unter ſoviel 
Schleſern fi verbergen, dab nimmermehr Jemand die 
Zeit daran wenden würde dieje trüben Atmosphären 
zu durchdringen, um alt’ die zweifelhaften Formen zu 
euträthſeln, all’ dieſe verichlungenen Linien, Die zwiſchen 
Licht und Schatten in io unverhofften Wendungen ſich 
drin Blick entziehen und ihm wieder begegnen. Wie 
leicht wäre «8 nicht geweſen, feiner rauhen und mäch— 
tigen Manier den Meiz uud Die weichliche Zartheit 
eines Carlo Dolce entgegen zu balten? 

Wenn man über Die geiftigen Einwirkungen 
und Vorgänge nachdenft, die den Künjtler dazu ber 
fimmen, feine Zunerlichkeit gerade in dieſer oder jener 
Form ftatt in alfen anderen mitzutbeilen, und falld feine 
entiprechende fich vorfindet, die feinem Bedurfniß ger 
nügende neue zu ſchaffen, fo leuchtet und immer deuts 
licher ein, daß je mehr ein Talent dem Genie ſich 
nähert, deſto bejchränfter feine Freiheit in der Wahl 
einer Manier aus vorſätzlichem Entſchluß werden 
muß. Auf ein ſolches läßt fh das befannte Motto 
anwenden: Sint ut sunt, aut non sint. Wie die Eerle 
ihren beftimmenden Ginfluß auf die körperliche Hille 
übt, jo modelt jeder Gedanke die fichtbare Form in 
der er auftritt. Wohl denen die and gebietendem 
Triebe auf den Spuren einer zarten, idealen Schön: 


heit wandeln, fie in ängſtlich rein gehaltenen Formen 
zu feſſeln fireben, Sie erlangen ſchnelle Gunft, und 
find faft gewiß ald Lebende einen ficheren Lohn zu ges 
niehen, der wohl für das zweifelvolle Ziel eines höheren 
Rubmes zu entichätigen vermag, wie er zuweilen 
einem Künſtler aufbewahrt bleibt, der von ſtürmiſchen 
Leidenichaften und heftigem Drange beiecht, dad Be: 
bürfniß fühlt feinen gewaltigen Entwürfen einen weiten 
Spielraum zu gewinnen und fo leicht das Anmuthige, 
Reizvolle Hinten aniegt, ja eine gewiſſe Scheu davor, 
ald ver einem Unnützen, Ueberflüffigen empfindet, 
Wil man aber gegen jo verichieden begabte Geifter 
gleiche Gerchtigkeit üben, jo muß man zum voraus 
die von ber Natur ihred Genius unzertrennlichen Bes 
dingungen annehmen. Streben nicht in Talenten wie 
in Eharaeteren gewiſſe Eigenſchaften nah Abfonderung ? 
Sobald wir die eine übermächtig werden fehen, mögen wir 
überzeugt fein, daß die andere leidet, oder wenigſtens 
ſich nur mittelbar, fcheinbar verftellt kundgiebt. Kommt 
des Kriegers Dlitleid in fo zarter Were zum YAude 
druck als das der Grauen? Das Vergeben einer flarfen 
Seele, ift es minder ſchön weil es ſchroffer ſich aus— 
ſpricht, als das eincd mittheilſam angelegten Herzen? 
Wiegt nicht cn Wort Der Liche oder des Rathes von 
Ibweigendgewehnten Lippen oft taufend Schwüre eine 
leichtentbrannten Liebenden, ganze Reden eines Polos 
wind auf? Niemals if ein hochgefaßtes Kunftwerk ohne 
eined der Attribute, die unzertrennlich find von ber 
Schönheit, oft aber iſt daffelbe in ſolcher Gigenthäms 
lichkeit vorhanden, daß um es in der befleidenden Form 
zu erfeunen, man fich ſeht innig mit dem inneren Sinn 
des Werke, mit den Styleigenbeiten, man möchte jagen 
dem perjönlichen Character des Autors durchdringen 
muß. Die Eigenſchaften des Talentes find noch relas 
tiver als die des Characterd und wenn man bie Um— 
wandlungen nicht erwägt die wiele von ihnen durch 
Vorherrſchen einer einzelnen erleiden, jo möchte man 
jagen dag im Menſchen und Künftler die Fehler um 
fo fühlbarer werden, je unbedingter fie der Herrſchaft 
einer Tugend, eined vorwiegeuden großen Triebs unter: 
werfen find. Doch wird eim folches Urtheil dem 
Vorwurf der Oberflächlichkeit kaum entrinnen; was 
oft durch Dintenanjegung gewiffer Schönhritägeiege 
und ald Mangel ericheint, hört auf ein ſolcher zu fein, 
wenn jene Vorzüge durchaus nicht abweſend, ſondern 
mr in einer beionderen Weile vertheilt find, um deren 
richtige Auffaſſung es fich handelt. Um ſich ven ſolchen 
Iudividualitäten Nehenichaft zu geben, muh man fie 
nach ihren eignen Proportionsgeiegen meſſen. Bas 
wiſſen die Zwerge nicht, oder wollen es nicht wiffen, 
die mit toller Wuth gegen den Rieſen anprallen um 
ihn zum Balle zu bringen. Ihr Heinen Thoren! Und 
gelänge ed euren Anftrengungen, ihm bleibt immer die 
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Kraft ſich wieder zu erheben! Aber all euer Abmühen 
macht euch auch noch nicht um einen Daumen breit 
größer ! 

{Bortfegung folgt.) 


Lieder von Nobert Franz. 


Seit längerer Zeit ſchon iſt in der „Neuen Zeit: 
fheift für Muſik““ des Componiſten wicht gedacht 
worden, der auf dem Gebiete des Liedes cine der 
höchſten Ehrenſtellen einnimmt, deſſen Schaffen und 
Wirken für die Richtung, welche die Lied-Compoſition 
in der Gegenwart genommen, ganz beſonders maaß— 
gebend war und noch ift. Es hat dieſes lange Schweiz 
gen über eine ſolche bedeutende und noch in dem Ze— 
nith ihrer Wirkſamkeit ſtehende Erſcheinung Darin 
feinen Grund, daß einer der geſchätzteu Mitarbeitet 
der N. Zeitſchrift einen erfhöpfenden Artikel über die 
neutſten Werke Robert Franz' in Angficht ſtellte, den— 
ſelben bis jegt aber noch nicht zu liefern vermochte, 
Um nun unſeren 2ejern, wie dem Componiſten ſelbſt, 
gerecht zu werden, geben wir bier einftweilen, und 
ohne unſerem Goflegen vorgeeifen zu wollen, cine ge— 
drängte Meberfiht über die legten Liederwerke von 
Mobert Franz. Es liegen und die Op. 16, 17, 18, 
20 und 21 (Leipzig, bei Whiſtling) ver, von denen 
jedes ſechs Geſänge enthalt. Mit gutem Grund faft 
der Eomponift die ümmtlichen Muſikſtücke unter der 
mehr allgemeinen Bezeichnung „Geſänge“ zuſammen, 
dem find jene auch der Mehrzabl nach Lieder im 
eigentlichen Sinne, ſo befinden ſich unter ihnen doch 
auch Geſänge, welche ſich in Text und Muſit anderen 
Formen — wie der der Romanze und dem, was 
die Franzoſen Chanson nennen — nähern. Aus 
allen dieſen Geſäugen aber weht und der friiche, er— 
quidende, Geiſt und Herz befriedigende Hauch dee 
großen, uriprünglichen, mit Nethwendigkeit und volle 
ſtäudigſtem Bewußtſein ſchaffenden Talented entgegen. 
Dan kann ſich von dieſen aumutbigen, tief und wahr 
cmpfundenen Phantafiegebilden ſchwer trennen, noch 
Schwerer dürfte #8 aber fein, zu beitimmen, welden 
der Vorrang vor anderen gebũbre, denn beim Aubören 
jedes cinzelmen der Geſänge glaubt man, das fei der 
beite. Ein jeder bat ſo vice beſondere Vorzüge neben 
der allen eigentbinmlichen allgemeinen Grundfärkung, 
daß unſerer Anſicht nad die ſämmtlichen Stüde mit 
gleicher künſtleriſcher Berechtigung neben einander 
ftchen dürfen, Das Op. 16 (der Großherzogin Sopbie 
von Weimar zugeeignet) enthält die Gefänge: „Du 
liebes Auge” von D. Roquette, „Im Sommer’ von 
Göthe, „Der Fichtenbaum“ von Heine, „Abends“ von 


3. v. Eichendorff, „Weit du noch” von D. Requette 
und „Um Mitternacht” von W. Dſiterwald. Xıeder 
um engeren Sinne find davon das cılle „Du liches 
Auge”, ferner „Zum Sommer‘, „Abends“ und „Weißt 
du neh, während „Der Fichtenbaum‘ von Heine 
mehr Sejang, „Um Mitternacht“ von Ofterwald beriz 
ter angelegt und im Nomanzenftgl mit höchſt charatı 
teriftiicher Begleitung ausgeführt if. — Op. 17 
(Tichatſchek gewidmet) beginnt mit Dem dm breiten 
und gewichtigen * Taet gefihrichenenen, von inniger 
religiöſer Weihe getragenen Ave Maria von Geibel 
— ein ergreifendes Gebet, dad, von einer Tenorſtimme 
wie die Tichatſchek's vorgetragen, von der überwäl: 
tigendſten Wirfung fein muß. Ihm folgen: „Ständ⸗ 
hen“ von Dflerwald, ein überand zart empfundened 
duftiges Liedchen — Die Lieder „Lieb' Liebchen”’ von 
Heine, „Die Trauernde” (in ſchwäbiſcher Mundart) 
und Die ſich innerlich an einander ſchließenden, einen 
ſchönen Contraft zur Auſchauung briugenden Gelänge 
„Im Frühling“ von Dfterwald und „Im Herbit” 
von Woligaug Müller, — Die Gefänge in Op. 18 
(den, und Br. von Wilde gewidmet) find fänmmtlic 
für eine tiefere Stimme berechnet; dem Gente drd 
Liedes gehören unter ihnen an Nr. 4 „Marie von 
R. Gotiſchall, Mr. 2 „Nun bat das Bird ein Ende” 
von Dfterwalt, Ar. 5 „Möcht' willen, was fie ſchle— 
gen“ ven Eichendorffz in Ne. 2 „ Im Nbein, im 
heiligen Streine'““ und Ne. ð „Mit ſchwarzen Segeln”, 
beide von Heine, ſchlägt dir Componiſt den Balladen: 
oder Homanzenton an, Hr. 4 „Witerfahrt'“ von dem— 
ſelben Dichter iſt cine reizende Barcarole. — Dp. 20 
ift dem Dichter und Gompeniften des Lebengrin ge: 
widmet, cine dieſem Vorkämpfer und Träger des Auf⸗ 
ſchwunges Der modernen Kunſt wirdige Gabe, tie 
nicht minder den Darbringer, wie den Gmpfänger 
ehrt. Es übenwiegt bier Die Liediorm, denn nur Nr. 3 
„Verfehlte Liebe, verfehltes Leben”, won Beine ift ein 
Geſang, Die übrigen Nummern — „Die blauen Frübs 
lingsaugen““ von Deine, „Die legte Roſe“ von R. 
Gotiſchall, „Abends’ von Diterwald, „Das mat 
das dunkelgrüne Laub” von D. Requette und „In 
Herbſt“ von Geibel (legtered in weiterer Anlage) — 
find ihrem Weſen nach ächte Deutfibe Lieder. — Das 
legte der vorliegenden Hefte Op. 21 bat der Com: 
ponift dem Dichter Wilbelm Ofterwald gewidmet. 
Die darin enthaltenen Nummern find: „Willkommen 
mein Wald’ von D. NRoqueite, „Den! ich Dein“ 
von Maria Jäger, „O Miend, o löſch' Dein geltncd 
Licht” von derſelben, „Vicbedfeier und Winters 
nacht” beide von Lenau und „Verlaſſ' mich nicht’ 
von Dfterwald. — Es hat und jelten eine Reihe von 
Lied:&ompefitionen fo velkemmene Befriedigung ge: 
wäbrt, ald dieſe Werke Robert Franz'. Mögen 


dieſe durch geiitigen Schwung, Fülle von Gedanken, 
Charafteriftif und formelle Schönheit audgezeichneten 
Gelänge recht viele Sänger finden: es ift Died Mufit, 
mit der der Wortragende fih ald Kunſtſänger bes 
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währen und jeden überhaupt für. Edles empfänglichen 
Hörer hinreißen und für fih gewinnen faun und 


muß. — 
56. 





Kleine Zeitung. 


Eorrefpondenz. 


Neuwied, den 2ten Juli. Aus Neuwied if von einem 
muſikaliſchen Ereigniſſe zu berichten. Der Gdinifde 
Männers&efangsBerein gab nämlih am verwichnen 
Sonntag, Nachmittage 4 Uhr, ein Goncert zum Beften des biefigen 
Kranfenbaufee, bas nicht ans Staatsmitteln, fondern aus 
freiwilligen Beiträgen erbaut wurde. — Zunächſt felgten die 
Gölnischen Sänger einer freundlichen Ginladung bes Fürften 
zu Wied nad} dem waldigem Bergſchloſſe Plonrepos , welches, 
am Rhein weit hin fichtbar, eine ſchöne Nundficht über ben 
ganzen Neuwieder Keſſel bietet. Hier, im Äreien, unter dem 
grünen Laubdache Hattlicher Buchen, wurden vie Sänger ven 
ihrem fürftlichen Gaftgeber auf das Allerfreundlichſte und Lies 
benswürdigfte bewirthet. Einen von Hru. R. Benedir auf 
das fürftliche Haus ausgebrachten Toaſt erwiederte der Fürſt 
zu Wied in fehr finniger und berebter Weiſe. Nachmittags 
nach 4 Uhr begann das Goncert im Eaale des hiefigen Ba: 
fine. Etwa 600 Perfonen harrten bei einer Hitze von circa 
23-00 MR. im Schweiße ihres Angefichter voll geſpannter 
Erwartung geduldig aus. Außer dem fürſtlichen Hofe waren 
auch Fremde aus der Umgegend eingerroffen, um eines fo jels 
tenen mufifalifchen Genuſſes theilhaftig zu werben. Die Eins 
ger geizten nicht mit ihrer edeln Kunſt, ſendern gaben reichlich 
(13 Nummern) und mit vollen Händen, Der 66te Palm von 
v. Zachner, der das Goncert eröffnete, kann ſich mit den B. 
Klein'fchen geiftlichen Männergefängen zwar nicht meifen, 
dod; entichäbigte die Aufführung, die, wie Das nicht anders zu 
erwarten, von jämmtlichen Glefüngen eine jehr gelungene, 
ſichere, mit ſchönen Stimmen ausgeführte war, Hrn. MD. 
Beber's Sicherheit in vieljähriger Yeirung dieſes Vereins 
it zu befannt, als daß fie bier nech beſenders hervorgehoben 
zu werben brauchte; es fei nur ermähnt, daß Der Dirigent nies 
mals die Stimmgabel gebraucht, ſelbſt tapfer mitlingt, und 
auc hier das Ganze mir Eifer und Umſicht leitere. „Hoff: 
nung”, Chor von J. 6. Schartlich ſprach jehr au, und ift 
auch als Gompofition ein finnig erbanliches, wie „Arüblinge- 
Aufruf“, Duartett und Gher von I. Otto ein friiches, muns 
teres Lied. Das ſchöoue Mendels ſoh n'ſche Lied: „Am fernen 
Horizonte“ erſchien mir ala eine Hoheleiſtnug des Coucerts. 
Dagegen wurde in ber nun folgenden „Spauiſchen Ganzonette“ 
(Bariton: Solo une Ghor ven EG. G. Reichardt) bei aller 
Vollfommenheit des begleitenden Ghores, Hr. M. Du Mont, 
der zur Zeit in Paris mweilt, vermißt, E. M. v. Weber's 


Freiheitslied: „Ein Rind ift uns geboren“, ift eine fehr wirks 
fame und fräftige, Zöllner's „Doppelſtandchen“ eine charal⸗ 
teriflifche und fehr anfprechende Compofition. In dem Ruhr 
hau'ſchen Abendliede: „Ueber allen Wipfeln it Muh zeichneten 
fih am Schluſſe die tiefen Bäfle, deren ber Verein ausge: 
zeichnete befigt, befonders aus. „Mein Wunſch“ (Tenor⸗Solo 
und Chor von A, Schärtlid) wurde von Ira. Püp fehr 
ſchön vorgetragen unb fand allgemeinen Beifall, Der nun 
folgende „Tanz“ (Ghor aus ben Befellenfahrten von J. Otto) 
neigt doch etwas zum mehr, als Bopnlären hin und Schärt- 
lich's: „Der König im Mobrenland“, ift ein Zrinflied, was 
faum in ben Goncertfaal, namentlih am Sonntag, fur 
nach dem Nachmittage⸗Gottesdienſt gehört. 3. B. „Da wur: 
den bie Mafen noch einmal fo roh”, — „Ad, könnten wir 
alle im Mohrenland fein, das wäre ein herrliches Leben!“ — 
Den Beſchluß machten 2 Chöre von F. Silcher: „Iept gang 
i ans Brünnele”, „O berzensfchön's Schäger!”, und F. 
Kücken's: „Am Nedar, am Rhein“, das mit großer Bras 
vour und volllommen geiungen wurde, Dennoch müſſen wir 
den Eildyerichen Liedern den Vorzug geben, wegen ihrer 
tiefen Innigkeit nnd Sinnigfeit. — Dem Gölner Männer: 
Geſanug⸗ Vereine und feinem Dirigenten, Hrn. MD, franz 
Weber, gebührt ein warmer Herzensdank dafür, daß er auch 
zum Beiten des Neuwieber Kranfenhaufes feinen Wahls 
fpruch: „Durch das Schöne ſtets das Gute”, auf eine fo uns 
eigennügige und hochit anerfennensiwertbe Weife bethätigt bat, 
— Dem feſtlichen Nachteſſen, Bei dem Ach auch vie Notabilis 
täten Menwichs betbeiligten, und das für das Neuwieder ge: 
tellige Leben wieder für fich ein Ereigniß bildet, beizuwohnen, 
war ich durch amtliche und auferamtliche Verhaltniſſe ver 
hindert. Guſtav Flügel. 
Man fchreibe vom Rhein: Kürzlich waren gleichzeitig Die 
Directionen der Stadttheater zu Nahen, Düſſeldorf unb 
Kölnm eriedigt. Es fehlte aber nirgends an Leuten, welche bas 
Wagniß einer Directions-Mebernahme zu beftchn geneigt waren. 
Die Beitung der Nachner Bühne hat man Hrn. Greiner 
übertragen. Die zu Düffeldorf follte der bisherige Director 
des Hoftheaters zu Hannover, Daron von Perglas übernehmen, 
doch zerjchlugen fi die Unterhantlungen. Jetzt iſt die Con: 
ceſſion einem Mitglied der Düffeldorfer C per, dem Teneriften 
Kahle, bewilligt werden, ber ſich gleichzeitig um das Kölner 
Theater bewirbt, Letzteres it dadurch verweifl, daß der Director 
Röder wegen finanzieller Bedrängniſſe — nach Straßburg 
ging. Die ausgeichievenen Directoren haben im vorigen Winter 
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feine guten Geſchafte gemacht, und nur in Goblenz fell Sr. 
E ramer,derneuerbinge den Aurgäiten in @reugnachein Som: 
mertheater bietet, mit einem blauen Augt davon gefommen fein. 


Man ſchreibt aus Etraßburg unterm töten Juni: Diedeuts 
fche Operngefellfchaft unter Direction von Röder hat ich forte 
während eines aufmunternten Beifalls zu erfrenen, Die mates 
riellen Erfolge haben freilich bisher burch bie Hige gelitten, welche 
manchen Muflfoerehrer abbielt, fih der Kunſt im Theater bei 
24 bie 30 Grad Hige auszuſetzen. Tropdem find die Räume 
des Theaters fo ziemlich gefüllt. Die bisher gegebenen Opern 
waren: „Martha”, „Freiſchutz“, „Nactlager in Öfranaba“, 
„Don Juan“, „Regimentstochter”, und „Strabella.” Als 
treffliche Sängerinnen lernten wir bie Damen Howitz⸗Ste i⸗ 
ran ante Karlsruhe und Palm⸗-Spatzer aus Stuttgart 
fennen. Mon den Sängern find namentlich ber Tenorift Meer 
aus Goburg und der Baritonit Berker aus Köln (früher in 
Dresten) hervorzuheben. Auch ber Tenorit Lehmann, welcher 
vor mehreren Jahren hier auftrat, hat zwei Mal geiungen und 
fand verdienten Beifall. — Was die Dver vorzüglich auszeichnet, 
find die trefflich einſtudirten Chöre (ein Seltener Fall.) Der 
Kapellmeilter ber bentfchen Oper Hr. Laudien if ein, bier 
ale vortrefflicher Orcheſterchef ſehr gefchägter Rünftler. Die 
nächften Opern find ‚Czar und Zimmermann“ und „Hernani". 
Die Dauer des Aufenthaltes der dentichen Rünftler hängt ven 
den Kaffenergebniffen ab. Es ift dieſem verdienſtvellen Unter: 
nehmen der beſte Erfolg von Herzen zu wünſchen, zumal 
Direstor Möder in Köln und Amfterbam viel Unglüd 
hatte. Die von demfelben beabfichtigte Aufführung des „Tann: 
haͤuſer“ in Straßburg hängt gleichfalls von bem Ergebniß ber 
nädıften Opernveritellungen ab. j 

Man fchreibt aus Frankfurt unterm 2öften Juni: Die 
Aetiengeſellſchaft zum Behuf der Nebernahme bes Stadttheaters 
ift bereits gefichert. Auf einer am Z’ften Juni abgebaltenen, 
durch das Hälfecomite veranftalteten Verfammlung, deren Imed 
die Berathung der von dem Musichuf entworfenen Sta— 
tuten war, wurde fofort die Hälfte des Aetiencapitales gezeichs 
net. Die Zeichnung der noch übrigen Actien wird, nach bem 
allgemeinen Anklang zu urtheilen, welchen bas Actienproject 
fand, in fürzefler Friſt erfolgt fein. Der geleggebende Körper 
ift mit dem Golleg der Binundfunfziger darin nicht einverftans 
den, daß die Theaterangelegenheit überhaupt auf das kommende 
Jahr zu verfchieben fei. Bereits wurden in Dem geſetzgebenden 
Körper Anträge geftellt, welche anf die Bernahme der Bauten 
und Reparaturen im Laufe biefes Jahres dringen. ie Tollen 
am Iften Auguſt beginnen; die Bauhandwerfer haben ſich ver: 
pflichter, Mitte September, Mühldorfer aus Mannheim, 
Mitte November ganz fertig zu fein. Um den Kern bes Thea: 
terperfonales zu erhalten, ift in dem gefeßgebenden Körper bie 
Botirung einer, zur Entſchädigung für die Dauer ber Bauten 
hinreichenden Summe beantragt. — Se hätten ſich denn mit 
einem Male unfere Theaterverhältnifie zum Beſten geſtaltet. 


Zagedgefchichte. 


Meifen, Eoncerte, Engagements ꝛc. Die italieniſche 
Opergefellichaft hat Wien verlaffen und fi nach Paris 
begeben. — Glückliche Reife! — 

Frl, Anna Mafins hat in Dresden gaftirt. Sie 
trat zuerſt als „Bucia di Lammermeor" auf, feboch mit mäßis 
gem Erfolg. rl. Mafius hätte beſſer zethan, die claffiichen 
Breter der Dresdner Opern Bühne noch nicht zu betreten, am 
wenigſten in einer Partie der Jenny Mey! — Nur nicht gleich 
zu bach binans wollen! 

Der neue Director des Joſephſtadter Theaters in Wien, 
Hofmann, it auf ber Sanger-Suche, und zu diefem ſchwie⸗ 
rigen Unternehmen nach Sübbeutfchtand abgereift. — Warum 
hat nur nech Fein, um Stimmen verlegener Imprefjario daran 
gebacht, Toroler Alpenjopler für bie Bühne zu gewinnen? 
Ein fehr ergiebiges Terrain und für viele Componiſten eia 
fehr wünfchenswerthes Material! 

Frl. Leuiſe Meyer hat nad; ihrem brillanten Gaſiſpiel 
in Straßburg glängende Anerbietungen von Opern-Ede⸗ 
eulanten erhalten, welche fie für Saftrollen engagiren wollten. 
Eie hat ſedoch, dem Vernehmen nad, diefe Barifer Lockungen 
verſchmaht und fehrt nach Deutichlant zurück — Der Straß— 
burger Enthuflasmus für fie war jo groß, bag man Diele 
Sängerin im Range fogar über die Eruvelli, und neben die 
Garcia Helle. — Tod; etwas zu body gegriffen! — 

Die Pärer in Ems werden dieſes Jahr ſehr muſfilaliſch 
eingeweiht werben. Nice nur Bieurtemps wird fid dert 
hören laffen, fondern auch Ar. Glare Shumann unbIenny 
Lind haben eine Eoirse angekündigt. Solche muſikaliſche 
Päder läßt man ſich ſchon gefallen. 

Mufifdirecter v. Wafielewefi aus Bonn Hat feine 
dertige Stellung aufgegeben uud beabiichtigt, ſcheu in nädter 
Zeit, nah Dresden über zu ſiedeln. 

Kapellmeifter Marſchner befindet fich jegt in Münden 
und wird bort feinen „Hand Heiling” felbit birigiren. 

Muſikfeſte, Aufführungen. Ia Breslau foll im 
Laufe det Sommers ein allgemeine Dinfiffeit ber fchleftichen 
Gefangvereine ſtattfinden. 

Meue und neneinftudirte Opern. In nachfter Sar 
fon wird in Weimar Berlioz' „Benvenuto Bellini’ wiedet 
zur Aufführung femmen, und zwar nadı einer neuen (dritten) 
Bearbeitung des Gomponiften, mit nener beutfcher Ueberſetzung 
des Tertes von Peter Gornelius,. 

Mufttalifche Rovitäten. Nachdem Franz Lifrt feine 
große Symphonte „Kauft“ in drei Sägen (Rauf, Merbiite 
und Gretchen) vollendet hat, wird er eine nene Epmphenie 
„Dante“ eomponiren, welche im ibren poetifchen Motiven ſich 
der „örtlichen Gomöbie“ anfchlieft, und in ihren drei Sagen 
ben drei Haupttheilen der Dichtung (Fegefeuer, Hölle und 
Simmel) entiprechen mwirb, 

Don Beethoven's großem Tuartett fa Es, Er. 187, 
iR eine neue Ansgabe in Partitur erſchienen. 
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Literarifhe Rotizen. Bon Frang Liſzt if cime neue 
Biographie von (bem pfendonmmen) Neumann erfchienen. 
ie gehört zu ber Meihe von Biographien, welche unter bem 
Sammeltitel „die Gomponiften der neuern Zeit, in Biographien 
gefrbildert” bei Balde in Caſſel ericheinen, werauf wir ſchon 
früher aufmerffam machten. — Diefe Biographien zeichnen fich 
allerdings weniger durch ihre Ghründlichfeit und Zuverläffigfeit, 
als durch ihre Wohlfeilheit (a Heft 4 Neugrofchen) aus, Doch 
He Bifzt's Biographie unzweifelhaft die beſte, vollſtändigſte 
und umfangreichfte, bie bis jegt in dieſer Sammlung erfchienen 
if. Namentlich if dies bie erfle, welche Ach über Liſzt'é 
Aufenthalt in Weimar (feit 1848) ziemlich gründlich ver: 
breitet und bis auf die Gegenwart fortgeführt wurbe. — Diefer 
‘heil der Biographie if durchans neu und mit Sachlenntnif 
geſchrieben. Ueber Liſzt'e neue Clavierwerke, über feine 
ymwhoniſchen Dichtungen“ :c. finden ſich intereſſante und ein⸗ 


ſichtsvolle Urtheile und Thatſachen in überſichtlicher Zuſammen⸗ 
ſtellung. Ueber die früheren Perioden hat der Verfaſſer bins 
gegen Nichts Neues gefagt und fi nur an Vorhandenes gelehnt. 
Ueberhaupt ift eine Ungleichheit in der Behandlung ber früheren 
und neneren Zeit nicht zu verfennen. — Auch von Berliog 
und Wagner kündigt ber Verſaſſer ähnliche Biographien an, 
die wir ale biograpbifche Anhaltepunfte, mit guten Intentionen 
verfaßt, unfern Leſern empfehlen können, 

Von Rihard Pohl it forben ein „Jahrbuch bes 
Weimariſchen Hoitheaters und ber Hofcapelle“ erfchienen, 
Es bietet Sehr reichhaltiges und überfichtlich zufammengeftelltes 
Material zur Benrtheitung ber Weimarifchen Kunſtmittel und 
Kunft, fowie ber Gefammtleiftungen der Eaifon von 1854 auf 
1855. Das Jahrbuch fol fortgefept werben und ift anf dem 
Titel als „Erſter Jahrgang” bezeichnet. — 





Kritiſcher 


Kammer: und Hausmuſik. 
Für Pıanoferte. 


Ad. Henfelt, ©p. 19. Transcriptions de l’opera de 
C. M. de Weber Euryanthe pour Piano seul. 
Nr, 10, Berlin, Schlefinger. 175 Bgr. 

Das vorliegende Heft gehört zu einer umfangreichen 
Sammlung von Tranferiptionen Henſelt's aus den Weber'ichen 
Ovbern Oberon, Frriſchütz und Eurvanthe; es enthält die Ins 
treduction aus ber zulegt genannten Oper „Dem Frieden Heil 
nach Sturmestagen“. Für die Trefflichfeit der Bearbeitung 
if der Mame Henfelt eine fichere Bürgſchaft. D. H. €, 


Muſik für Gefangvereine. 


Für Männerktimmen. 


Wilhelm Greef, Männerlieder, alte und neue, für 
Freunde des mehrfiimmigen Männergrlanges. Ytes 
Grft. Stercotyp · Ausgabe. Eflen, 1854, G. D. 
Bädecker. 3 Sgr. 

Das vorliegende Heft diefer hübichen und empfehlene: 
werthen Sammlung enthält fünfundzwanzig Lieber, unter denen 
ſeche zum erften Wale veröffentlichte Original» Gompofitionen 
som Herausgeber, von Garl Wilhelm, von Julius Tauſch und 
von H. Reyher. Die übrigen Geſange find theils Volfslieber 
in vierftimmiger Bearbeitung, theile {chen bekannte Gompe: 
ftionen, 


Anzeiger. 


Kür gemiſchten Eher. 


Ludwig Erf, Sangesblüthen, Lieder für gemifchten 
Chor, In Sechs Heften. I. Berlin, 1854, im Selbft- 
verlage des Herausgebers (für den Buchhandel durch 
Dörftling u. Franke in fripgig). 44 Sgr. 12 Expl. 
14 She. 

—, Blätter und Blüthen, Kieder alter und 
neuer Zeit. Für den Schulgebrauch und für gemitch- 
ten Chor. In ſechs Meften. I, Eben. 3 gr. 
25 Exempl. 2 Ihr. 

Auch diefe beiden Sammlungen erfüllen ihren Zweck und 
werben feinen Sefangsfreiien willlommen fein; beionbers zu 
empfehlen it das iuſtructive Werft „Blätter und Blüthen“, 
da es ebenfo viel Belehrung als angenehme Unterhaltung ge: 
währt, 


Inftructives. 


Für Pianoforte, 


M. Elementi, Sonaten für das Pianoforte. Wien, 
Mechaetti. 

Wir fünnen uns auf die Anzeige beſchränken, daß bie ges 
nannte Berlagshandlung biefe hinlänglich befannten Sonaten 
Glementi'd in einer neuen Ausgabe erfcheinen läßt, von benen 
uns Ar. 2 G: Moll, Nr. 3 Ee-Dur und Ne.4 B⸗Dur, jebe 
zu 30 Zr. berechnet, hier vorliegen. 2.9.8. 
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Neue Musikalien 


im Verlage von 


©. F. KHahnt in Leipiig. 


(In allen Musikalienhandlungen vorräthig.) 


Beriioz, Hector, Op. 12. „Die Gefangene‘ (La Captive) für Altstimme mit Pianoforte. 15 Ner. 
Blumenfeld, A. W., Op. 4. Henrietien-Polka für das Pianoforte. . » » 2... 10 Nm 
——, 0p. 5. Schlittenfahrt-Galopp für das Pianoforte.. . » » .„ 10 N. 
— — , Op. 6, Roussillon-Polka für das Pianoforte. . » 2 2». 5 Xgr. 
‚ Op. 7. Luisa-Mazurka für das Pianoforte.. . . 2 20. 5 Ngr. 
— —, 0p. 8. Serenitas-Klänge. Polka für das Pianofore, . . . 5 Near. 
Burkhardt, Sal., Op. 70. "in. II. Etudes elegantes pour le Piano... . 2 25 Nur. 
Grützmacher, Fred., Op. 20. 3 Polkas de Salon pour le Piano. ee, u Mer. 
Jansen, Gust,, Op. 8. 4 Gesänge für Sopran, Alt, Tenor und Bass. 
No. 1. Frühling, v. ©. Marel. 
No. 2. Ein geistlich Abendlied. Es ist so still geworden, v. G. Kinkel, 
No. 3. Es war ein alter König, v. H. Heine, 
No. 4. Ergebung. Glücklich wer aul Gott vertraut, v. Hoffmann v, Fallersleben. 
Partitur und Stimmen, . 20 Near, 
Lorberg, Paul, u. Härtel, Gust., Op. 1. Dun de Salon f. Pianoforte u. Violine. 1 Tblr, 
Lorberg, Paul, Op. 2. „Schöne Wiege meiner Leiden“, Lied für eine Baritonstimme 
mit Pianoforte und Violoneelle. 2 2 2 2 2 en en. 124 Nor 
—— 0Op. 3. Romanze für Violoncelle und Pianoforte. - 2 2 2 2... 174 Nor 
Paak, C., „Breunende Liebe“, Lied mit Pinnoforte. 2 2 m 2 nn na . 7% Nur. 
Papperitz, B., lieder am Pianoforte, Helt I. Inhalt: 
Du bist so still, so sanft. von Geibel. 
Ich hab’ im Traume geweiet, von Heine. 
Könnt ich Dich in Liedern preisen, . . » 
Heft Il, 
Vöglein, wohin so schnell, von Geibel. 
Kein Feuer, keine Kohle. 
O danke nicht für ete., von W. MLierr.. 15 Ngr. 
— — — — Helt IIE Mädchenlieder. 
In meinem Garten die Nelken. 
Wohl waren es Tage der Sonne, 
Gute Nacht mein Herz und schlummere ein. er ar a 15 Agr. 
Petzoldt, &. A., Op. 21. „Aus der Heimath“, Lied mit Pianoforte. . x 2. 2... 5 Ner. 
(Lieder und Gesänge Heft VL.) 

















. 174 Nor. 


Puffholdt, Erdın., Tändel-Polka für das Pianoforte. 2 m m mn m nn 5 Ngr. 
— — — —, Die Namenlose. Polka für das Pianoforte. z A N 5 Ngr, 
— — —, Huldigung den Frauen, Tyrolienne für das Pianoforte. » 10 Ngr, 


Stollberg, An „Mein Oesterreich“, Tyrolienne für das Pianoforte. . . . 5 Nar. 
Struve, Anastasius, Op. 41 Harmonisirte Vebungsstücke für das Pianolorte zu 2 
und 4 Händen. Zweite vermehrte und verbesserte 
Ausgabe. 4 Hefe. . . ae ea Ns 


— v5 — BEE BE — —— —— — 
Alte hier Maprochenen w, angezeigten Musikalien u, Bärher sind in der Musikatienhdig. von C. F. Kahnt in Leipzig zu haben. 
*377 Vinzeine Nummern der N. Itſchr. F. Muſit werden zu 5 Mgr. berechnet. 


Deuck von Fr. Kidman. 


Meue 





Franz Brendel, verantwortlicher Redacteur. 


T. Trautwein ſche Buch⸗ u. Muſikh. (M. Bahn) in Berlin. 
3. Fiſcher in Prag. 

Gebr. Hug in Zürich. 

Matban Richardſon, Musical Exchange in Bolton. 


Dreiundvierzigfter Ban. 


ettſchrift für 


M 4. 


29) | 
a ufik, 


Berleger: E, F. Kahnt in Leipzig. 






P. Medetti qm. Earlo in Wien, 

D. Weftermann u. Comp. in New:Dorf, 
Aud. Friedlein in Warfchau. 

€. Schäfer u. Koradi in Philadelphia. 


Den 20. Juli 1855, 





Bon diejer Zeitichr. ericheint wochentlich | Preis des Bandes von 26 Nrn. 2'/, Thlr. 
Infertionsgebühren die Petitzeile 2 Nar. 


1 Nummer von 1 oder 1’/, Bogen. 


Abonnement nehmen alle Poftämter, Buch:, 
Mufif: und Kunftbandlungen an. 





Inhalt: Berliog und feine Haroldſymphonie (Bortf.). — 
Inteligenjblatt. 


Kleine Zeitung: Gorrefponden,, Tageögelbiäte, Bermifchtes. 





Berlioz und feine Daroldiymphonie. 
Bon 
Franz Fißt. 


(Bortiegung.) 


Außer den angeführten beiden Belaftungsgründen 
(Abweichung vom alten Bau der Symphonie, An— 
wendung unerhörter hatmoniſcher Kühnheiten) müſſen 
wir noch einen dritten berühren, der, obgleich von 
Berlioz' Gegnern immer ſchwächer betont, nichtsdeſto— 
weniger die Quelle der hartnäckigſten Oppoſition iſt, 
mit der er zu kämpfen bat. Es giebt ganz icharf: 
fihtige Köpfe, die aus einer abergläubiichen Anhäng-— 
lichkeit an nothwendig und ihrem Weſen nad tranfis 
toriſche Regeln, die fie aber für abjolute, unerjchüts 
terliche Brincipien balten, auch nicht ein Jota von 
Dem annehmen wollen, wad Berlioz giebt, weil fie 
ganz richtig fühlen und vorausſehen, daß all’ jein 
Streben nah Befreiung aud den vorgeichriebenen 
ſymphoniſchen Schranken, aus den Paralleljägen und 
der thematifchen Repercuſſion, all’ fein Vermehren der 
Drcheſtermaſſen zum Entfalten ſeines polyphonen Reichs 
thums, nur die Gonfequenz einer noch tiefer gehenden 


Neuerung ift, welche den heiligen Ban grünblicher 
umzugeflalten drobt, ald bloße Veränderungen an der 
Regelmäßigkeit feiner architectoniſchen Verhältniſſe cö 
vermöchten. Wir fprechen von dem, der rein injtrus 
mentalen Muſik zugefügten Programm in Proſa und 
Verien, welches in längerer oder kürzerer Faſſung, 
andeutend oder ausführlich, den Zuhörer auf beftimmte 
Gedanken und Bilder hinweiſt, die der Gomponift vor 
ihm zu entfalten verjuchen will. 

In Bezug auf die Ginführung dieſer Neuerung 
find zwei Puncte in’d Auge zu falten. Iſt ſie eine 
Gricheinung ohne jeglichen Vorgang, ohne frühere 
ähnliche Beiipiele? IR fie ein bei Berliog allein 
ich findended Phänomen, ein ausnahmsweiſes Vor— 
kommniß und knũpft es ſich an keinen vorbereitenden 
Verfuch ? 

Welches find jodann die ſchlimmen Folgen, die 
der Kunft aus ihr erwachſen könnten? Welches miß: 
liche Uebel wird fie im Geleit führen? Mit anderen 
Worten: bat dad Programm eine Berechtigung, da 
zu fein? Kann es fein Beſtehen verantworten? 

Das Programm, — alfo irgend ein der rein inftrus 
mentalen Muſik in verfändlicher Faſſung zugefügter 
Hinweis, welcher die Abſicht ded Gomponiiten: daß 
die Zuhdrer feinem Werke gegenüber nit die Will: 
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führ poetiicher Auslegung bewahren sollen, deutlich 
ausſpricht, und die Aufmerkſamkeit im Voraus 
auf einen beſonderen Gegenſtand lenkt, ift fo wenig 
von Berliez erfunden, dag wir ibm ſchon wor der 
Haydn'ſchen Periode begegnen. Das Gaprircio von 
Bach: Auf die Entfernug eines ſehr theuren 
Bruder'é “) iſt genügend bekannt. Diele Bro; 
gramme ſind knapp gehalten. Wahr! Aber es iſt die 
Eichel der Ciche und alle Keime find unſcheinbar, ſelbſt 
dir aud denen Ideen wachſen. 

Wir wollen bier nicht auf Oratorium und Can: 
tate eingeben, wo das Drchefter von jeher der Auf- 
gabe naczufommen juchte, in reinen Inſtrumental⸗ 
partbien ehne Eher und Sologeſang den landſchaft— 
lichen Hintergrund, den Rahmen zu bilden, innerhalb 
deſſen die Handelnden fi bewegen. Es nähert ſich 





*) Mir theilen das von Vach dieſem Stücke beigefügte 
Pregramm mit. Hätte dieſe Gompoiition zu Den unedirten 
gehört, fo wäre ein treffliches Peudant zu Dem Scherz auftu— 
Htellen geweſen, welcher Verliez bei Gelegenheit der eriten Auf: 
führung feiner Rluct nadı Egupten fo vellfiäntig glüdte, 
inden man vorgegeben hätte, die Badyiche Gompontion fei von 
tem PWerfaffer der Fantastique. Dann wäre Mitas wieder eins 
nal durch eine Kriegeliit auf'e Bis geführt werden, und feine 
achſelzuckende Geringſchätzung wäre nicht minder ergeglicd ge: 
teilen, als fein Damaliger Fnibutasmus, Hier der Titel 
der ſeche Theile Des Gapriccio; 1) Schmeicheleien der 
Rreunde, um den geliebten Bruder von feiner 
Reife ——— 2) Vorſtellung der veridie 
denen Zufalle, die ibm inder Fremde begeguen 
fönnen. 3) Allgemeine Vebtlage der Areunde. 
41 Hier nchmen die Ärennde, ba es nicht andere 
fein fann, Abſchied. 5) Das Vier der Voltilleone, 
6) Nachahmung des Poſtherne. Iſt cs nice zugleich 
ein pertiiched und pitteresfes Programm? Im 16ten sahr: 
hundert hate man ſchen: „Le dixuesme dre de Ohmnsuns, 
eontensnt 1.a Battmle à 4 de Climent dannequin, aver la 
canquiesme partie de Plülippe Verdelot, deux chusses du Liere 
a4 Parties, et le Clan des Oysesun a8. Anvers 1545. Matthe— 
fon Schreibt über den berühmten I rganift Aroberger (1635): 

„Dieter Gempenitt bat auf dem bloken Elaviere ganze (Ne 
„idichren, mit Abmalung der Dabei gegenwartig geweſenen und 
Theil daran nehmeuden Verſonen, ſammt ihren Gemüthseigen⸗ 
„arten, gar wehl versuchen gewußt.” Irhann Kuhtnau 
componirte verſchiedene Bibliſche Siltorten nebſt Aue: 
le gung in Senaren-Form für base Glawier nnd aab 
dieſeiben 1700 au vreipzig in deu Druck. Der zweien Sonate 
if beigefügt: Ter ven Tarid vermitselit ver Mufif 
eurirte Zanl. 1. Saul's Iraurigleit nnd Unſin 
nigfeiss I. David's eranidendes Harffeu Zpriei; 
im. Des König'd zur Ruhe gebradtes Gemäthe. 
Die dritte Eonare Helle vor: Jacob'e Beirat, w. Won 
prrin's Werf: Pidces de elavesin, Paris, 8513, enthält fait 
nur Programm: Dinff, z. © Les Silsains, VEnchanteresse, lo 
Rereil-matın, les Ondes, y W, 

In den Jahren, welche zwiſchen Handels und HSaudu'e 
PBürbenzeit liegen, Auden wir öftere Urgeleompofitionen und 
andere Infirumentalftüde mir einem, ihren Gimrafter und 
Zwed andrutenden Zirel verfeben. Ge ſind Stürme Meer 
fahrten :c, in ihnen deſchrieben 


hier der Art von Mitwirkung, Die es in der Oper 
ausübt, von welcher ed die Ferm inftrumentaler Stüde 
fih aneignete, die bald, ohne die Scene zu verlaſſen, 
in den Cencertſaal überging: die Duvertüre. Dice 
war anfangs nur ein kurzes Boripiel, weldhe® der 
Dper vorberging, und bewahrt dad Andenken dieſet 
ihrer Entſtebung bis zum heutigen Tag in ibrer Ber 
nennung. Nah und nach erlangte fie dann jelbititän: 
digen Wertb und Inhalt, abgeichen von dem dra— 
matiichen Werk, dem fie ald Einleitung diente; Bir 
Duwertüre wurde ſpäter obne die Oper aufgeführt, 
für welche fie beſtimmt war, überlebte dieſelbe ſegat 
in vielen Fällen; man jchrieb danı Duvertüren obne 
Opern und behielt eben nur dieſen Namen bei fir 
alle inftrumentalen Werke, Die nicht wie die Sym— 
phonie in vier verſchiedene Säge zerfallen, ſondern cn 
bomegeneö, organische, unzertrennliches Ganze in 
einem Satz geben. Sowohl der größere Spielraum, 
welcher bier der Phantafie des Componiſten gelaſſen 
war, als die günftige Gelegenbeit, ſolche Stüde an 
ein beſtimmtes Sujet zu Fnüpfen, welches im Titel 
anzudeuten man fortfuhr, trug zum raſchen Erelüben 
tiefer Gattung Kunſtwerke bei. Sie brachte, wie wir 
jagen möchten, das Privilcgium des Programms mit 
auf die Welt. Wiendelsſohns Schöpfungen in Bieier 
Richtung gehören zu den gelungeuften und anerkfann: 
tejten Beijpielen, Die Duvertüren zum Sommer 
nadbtstraum, zu Athaliaga und Ruv Bias maren 
zu Dielen Dramen geichrieben. Die Hebriden mm 
Delujine find ſchen unabhängige Dicheſtercompe— 
ſitionen. Meeresſtille und glückliche Fabrt 
gebe noch weiter als zu einem bleßen Anknüpfen 
au Die in den Namen enthaltenen Wilder und Er 
innetungen; ſie fübrt Das voltitändige Gedicht von 
Göthe ald Programm in ihrem Geleite. 

Die Ermpbonie wurde von Diefer Richtung nicht 
io merklich ergriffen; fie übte einen Zauber der etwas 
ven der Ehrfurcht bat, mir welcher man beilige Stät: 
ten beiucht Es wäre unnütz, den Epuren des Pros 
gramm in manchen mehr Icherzbaften als poetiſchen 
Anekdeten über Die Entſtehung Bapda’icher Sym— 
phenie nachgeben zu wollten Sprudelud beiter und 
naiv mie er war, vertraute er feiner Muſe fein berg 
bedrückendes Geblimmß ſuchte in ihr feine abnungd⸗ 
vollen Räthſel und ſchrieb um Fo freier von Neben— 
abſichten, als es ihm leicht und ſorglos ven der Hand 
ging. Becthoven aber fühlte mehr das Begehren die 
verübergebenden Geiſter der rein inftrumentalen Mut 
mit einem Namen anzurıfen, die übermächtigen Wels 
len der Tonſtrömungen in das ſichere Bett eines ein 
beitlichen, beftimmenden Gedankens zm leiten. Die 
Eroica und Paſtoral-Symphenie, die leberſchrift 
zum Trauermarſch der erſteren, die Ubjchiebd 


fonate*) jo wie dad Dankgebet eined Gene— 
fenen, fein Muß ed fein? in ‚dem legten Quar—⸗ 
tette, möchten dies, befonderd bei einer jo wortkargen 
Individualität, fattiam bezeugen, Der Tod übers 
raichte ihn mitten in der Gonception einer Fauſt⸗ 
Symphonie. Der allgemein angenommene Zuname 
Mondicheinionate zu ciner jeiner befannteiten 
BPianscompofitionen, wenn auch ungeſchickt romans 
tifirend, jo wie Die feit etwa fünfzehn Jahren immer 
häufiger vorfoınmenden Verfuche, die durch feine Sym: 
phonien, Quartette und Sonaten in und berkorgerufes 
nen Bilder in pittoreöfen, yoetiihen oder philoſo— 
phiſchen Gommentaren feitzubalten, zeigen, wie leb— 
baft dad Dedürfnig fih ausſpricht, den leitenden 
Gedanken großer Juftrumentalwerke genau bezeichnet 
au ſehen. Spohr verfuchte die Darftellung der großen 
Antithefe: Irdiſches und Göttliche in einer 
Symphonie für zwei getrennte Drcheſter. Gine frühere 
nannte er Weihe der Töne und fügte ihr cin Ges 
dicht gleichen Titeld ald Programm bei, Zu einer 
dritten dienten ihın die vier Jahreszeiten ale 
Gegenftand. Wir beihränfen und auf diefe jo nams 
haften Beiipiele. Der moderne Claſſiker, Mendels— 
ſohn, hielt es für einen zu gewagten Schritt einem 
Publikum gegenüber, welches ihn leicht ald Profana: 
tion auslegen fonnte, eine. Symphonie an poctiiche 
Schöpfungen anzulehnen oder ihren Inhalt in einem 
Titel zu präcifiren. Sorgfältig wich er jedem Zuſam⸗— 
menjtoh mit Vorurteil und Berangenheit aus, mie 
wohl er nichts deftoweniger dur die Geſammtrich— 
tung jeined Schaffens weſentlich zur verbreiteten Auf: 
nahme des Programmd beitrug. 

Auffallend iſt es, daß feine Lieder ohne Worte, 
die das Programm auszuſchließen ſcheinen, dennoch 
weſentlich zu deſſen Anwendung in Glavierftüden beis 
getragen haben; es ſchien als erwecke dieſer Gattungs- 
name das Verlangen nad ſpecielleren Benennungen. 
Gr brach einer Fluth von kurzen Stüden Babn, unter 
denen Henſelt's Compofitionen eine bleibendes Inte— 
teffe bewahren werden, während Schumann durch feine 
Charakter: und PhantaiicsBilder und Sce 
nen sc ald Mufter in diefem Genre gelten muß, indem 
er nicht allein den feinften Zact in der Wahl feiner 
Programme bewies, jondern auch das muſikaliſch Ge— 
gebene in der innigſten Verſchmelzung mit dem aus— 
geſprochenen Gedanken zur Erſcheinung brachte. Es 
wäre überflüſſig daran zu erinnern, in welchem Grade 
ed augenblicklich Mode geworden iſt, alle möglichen 
Stüde für Ginzelinftrumente, Piano, Violine, Cello, 
ja ſelbſt Glarinette und Flöte! mit erflärenden 


— 





*) Les adıenx, l'absence #1 le retour. 
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Titeln, Gedichten, Motto's, Epigraphen, mit Allem 
zu verfehen, was dazu dienen fann, den Gedanken 
eine Beihäftigung zu geben, fie vor einer der, 
einem Bilde feitzuhalten. Wenn alio ähnliche Erſchei— 
nungen durchaus nicht vereinzelt, ausnahmsweiſe 
vorkommen, nicht Bizarr geicholten werden, wenn 
denfende und veritändige Künſtler fie mit der Autos 
rität ihres Beifpield unterftügen, und das Publikum 
fie gewiffermaßen hervorruft, fünnte man fie daun 
ald eine Verirrung ded Geſchmacks bezeichnen, ſelbſt 
in den Wal, daß ſchlechter Geſchmack, wie mwir gar 
nicht leugnen, jeinen Antheil daran hat, und nach den 
Liedern ohne Worte, Lieder „ohne Gedan— 
ken’ ald Schmarogerpflangen wuchern läßt. 

Gin aufmerfiamer Blick auf die Entwidlung 
der rein inftrumentalen Kunft, beionderd jeit Haydn, 
würde und aldbald, nah einigen ſtaubigen Unteriuche 
ungen, wie einen mehr und mehr betretenen Pfad eine 
ununterbrochene Reihe von Programmperfuchen wahr: 
nehmen laffen, welche das immer wachiende Verlangen der 
Künftler bezeugen, die Löjung des Näthield zu geben, 
welches aud den Wellen der Ynjtrumentation ihnen 
entgegentaucht. Wir überlaffen ed Andern, die bei 
größerer Muße über reichbaltigere Quellen zu verfügen 
haben, in einer Art fatiftiichem Auszug die zufammen- 
bängende Folge jener Verſuche nachzuweiſen, zu zeigen 
wie fur; die Zeiträume zwiſchen dem Erſcheinen her— 
vortretender oder unbebeutender Erzeugniffe find, welche 
in einer oder der anderen Weije mit dem in Mede 
ftehenden kunftbitoriihen Zug zujammentreften. Un: 
jerem Zwed genügt es für heute darauf hinzuweiſen, 
daß geiſtige Größen gleich Hark fich von ihm ergriffen 
fühlten, wie verichieden ſonſt auch die Formen ihres 
Talented und Geifted geweien fein mögen, 

Wozu taugt ed, von Thatſachen abitrabiren, 
dem in ihnen liegenden Sinn fih verichliefen zu wol: 
len? Durch mehr oder minder zahlreihe Gitate bes 
legt, bleibt ed in den Augen jedes denkenden Künfts 
lerd ein unwiderlegbares Faktum, daß seit langer 
Zeit dad Programm auf dem Gebiet ded Soloinftru: 
mente wie der DOribeitercompofitionen mehr und mehr 
feiten Buß faßt. Seit die Muſik in allen Rändern 
einer allgemeinen Verbreitung genießt, feit fie dur 
ibre großen Feſte Zufammenfünfte von Tauſenden 
veranlaßt, ungertrennlich geworden ift von jeder öffent: 
lichen Weiler und jeder Erholung und Vergnügung 
des Privatlebend bis in die fernfte Zurückgezogenheit 
des Einzelnen, hat ſowohl dad Publitum die Notb: 
wendigkeit gefühlt, an einem Ariadnefaden durch ihre 
Labyrinthe geleitet zu werden, ald auch die Künftler 
einfaben, ihn gewähren zu müſſen; legtere haben den 
BVortbeil fo wohl erkannt, dem erfteren die Verlegen: 
beit ded Rathens zu eriparen, welch’ geheimer Sinn 
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in den dargebotenen Tongedichten enthalten fei, daß 
8 längft nicht mehr zu den Seltenbeiten gehört, einem 
Inftrumentalftüd mit Textworten, mit Namen oder Zus 
namen zu begegnen, der ein Bild oder Andeutung der 
Gefühle in fich ſchließt, welche dur dad Tonwerk 
hervorgerufen werden, 

Berlioz gehorchte alfo nicht einer zufälligen Ans 
wandlung, einem blod perjönlichen Trieb, einer zweck⸗ 
loſen Laune, ald er jeine ſymphoniſchen Tongebilde 
durch den audgeiprochenen Gedanken bedingte, und 
diefen vom Zubörer deutlih erfaßt und verflanden 
wiſſen wollte. Gr verbreitete zwar eine Art Entiegen 
durch Die Gewaltiamkeit feined Gebabrend ; ed wäre aber 
nicht da® einzige Beiſpiel, daß die erften Heftigkeiten 
der Leidenihaft durch Iegitime Bande ausgeglichen 
worden. Mit oder ohne Zuftimmung derer, die fi 
für die höchſten Richter in Diefen Angelegenheiten halten, 
wird die inftrumentale Mufit auf dem Weg des Pros 
grammd immer ficherer und fiegreicher fertichreiten. 
Die Gegner ded Programme, die ſeinen Gebrauch ald 
eine Entweihung der Kunft anſehen, werden nicht 
läugnen fönnen, daß lange vor unierer Epoche vor 
bereitende Verſuche flatt gefunden, und daß feine 
fchnelle Verbreitung durch glänzende Anhänger für 
ein, ibm innewohnendes, lebensberechtigtes Princip 
Beugniß ablegt; die Componiften aber die es zu weiterer 
Anwendung bringen, mögen den ſchreienden Mißbrauch 
bedenken, der damit getrieben werden fann, fie mögen 
fih erinnern, dab Programm oder Titel nur dann 
gerechtfertigt erfcheinen, wenn fie eine poetiiche Noth: 
wendigfeit, ein unablößbarer Theil ded Ganzen und 
zu feinem Verſtändniß unentbehrlich find, was durdh« 
aus nicht der Ball ift, wenn fie nur als Zierrath 
oder ald ein Lockvogel des Herausgebers figuriren, 
nur den Firnid für ein Bild abgeben, das fi im 
Uebrigen weder durch poetiſche Auffaffung noch Grups 
pirung, weder durch Schönheitälinien nob durch Wahr: 
beit des Colorite auszeichnet. 


Wenn aber dieſe großen und ſeltenen Eigen— 
ſchaften ale oder zum Theil in einem Werke vorbans 
den find, was ſoll ihm dann das erflärende Bros 
gramm? Achnelt es nicht vielleicht dem Bandftreifen 
den die erſten chrifllichen Maler ihren Heiligen aus 
dem Munde hervorwachſen lichen, mit den darauf ges 
fchriebenen Reden des Handelnden? Iſt es nicht eher 
eined jener naiven Hülfsmittel nad denen die Kinds 
beit der Kunft in ihrer Unbebolfenheit greift, als ein 
Bortfchritt ihrer Reife? Und wenn dad Programm 
ein Auswuchs ift, wenn es nicht einen integrirenden 
organischen Theil des Ganzen bildet, ift dann jein 
Vorhandenfein ein gleichgültiged? Kann es dem Tons 
wert nicht mehr oder minder jchaden ? 


So heißen die Hanptbebenfen der die VBered. 
tigung ded Programms Berneinenden, wiemobl bie: 
felben ihre Einwürfe felten offen und Mar dargelegt, 
vielmehr die erfchöpfende Beſprechung des Gegenftan: 
ded umgangen haben; und da auch die Fürſprechet des 
Programms die Frage nicht entichieden als eine der 
wichtigiten unierer Zeit aufftellten, jo hat man fi 
von beiden Seiten darauf beichränft, es anzuwenden 
oder zu berpönen, ohne weiter zu unterluchen, ob «# 
einen unablödbaren Theil-ded Werkes bilden kann und 
muß und folglich nicht vermieden, es chen fo oft ın 
unrichtiger Weife zu benugen als zu verurtheilen. 

BVerbüte der Himmel dag Jemand im Dociren 
über Nüglichkeit, Zuläffigkeit und Vortheil des Pro: 
gramm den alten Glauben abſchwöre und vorgebe, 
daß die himmlische Kunft nicht um ihrer ſelbſt millen 
beftünde, nicht fich ſelbſt genüge, daß fie dem gött: 
lichen Funken nicht aus fich felbft entzünde und nur 
ald Vertreterin cined Gedankens, ald Erhöhung 
ded Wortes Werth babe. Die Wahl zwiſchen einem 
ſolchen Vergehen an der Kunft und der gänzlichen 
Ablehnung des Programmd würde nicht ſchwanken 
dürfen, und ed wäre vorzuzichen, eine ihrer reichbal: 
tigften Quellen verfiegen zu laſſen, ald mit bem 
Läugnen ihres Beſtehens durch eigne Kraft, ihren Ser 
benänern zerichneiden zu wollen, Das Gefühl incan 
nirt fih in der Muſik, ohne, wie in feinen übrigen 
Erſcheinungsmomenten, in den meilten Künſten und 
vornehmlich denen des Wortö, feine Strahlen an dem 
Gedanken brechen, obne die Nothwendigkeit ſich mit 
ihm verbinden zu müffen.*) Wenn die Mufif einen Vor: 

) „Munif iſt Geift, Seele, die unmittelbar für ſich ſelbſt 
erklingt, und fi in ihrem Eidivernehmen befriedigt füblt..... 
die Seelenſprache, welche die innere Luft und den Schmerz des 
Gemüthe in Lönen ergieht und in diefem Erguß ſich über bie 
Naturgewalt der Empkurung milderud erhebt, indem fie das 
präfente Ergriffenſein des Simmern zu einem Vernehmen feiner, 
zu einem freien Verweilen bei ſich felbit macht und dem Het—⸗ 
zen dadurch die Befreiung von Druck und Leiden giebt .. .. 
Henn wir nun im Allgemeinen fchen die Thätigfeit im Ber 
reiche Des Schonen als eine —— der Seele, als ein Los 
fagen von Bedrängniß und Beſchrauftheit auſehen fünnen, fo 
führt die Mufif diefe Freiheit zur legten Epige . . .. Die 
eigentbümliche Aufgabe der Muſik beiteht darin, daß fie ſed⸗ 
weden Inbalt nicht fo für den Geiſt madıt, wie diefer Inhalt 
als allgemeine Vorftellung im Bewuptfein liegt, oder als 
beitimmte äußere Geſtalt für die Anſchanung font fchen vor: 
banden tft, oder burc bie Kunſt feine gemäpere Erſcheinung 
erhält, fondern in der Weile, im welcher er in der Ephäre ber 
fubjectiven Innmerlichfeit lebendig wird ..... Abitras 
biren wir von einer bloßen Verftantesanalyfe und lafien uns 
unbefangen gehen, fo zieht uns das mufifalifche Kunftwerf ganz 
in fi hinein und trägt ung mit fich fort, abgeſehen von der 
Macht, welche die Kunft als Kunſt im Allgemeinen über uns 
ausübt. Die eigenthümliche Gewalt der Piufif ift eine eler 
mentarifche Macht, d. b. fie liegt allein in dem Element 
bee Tones, in welchem ſich bier die Kunft beweat.” 

(Hegel'e Aeſthetit.) 
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zug vor den andern Mitteln befigt, vermöge welcher 
der Menich die Eindrüde feiner Seele wiederzugeben 
im Stande ift, jo verdankt fic ibn jener höchſten Ei— 
genihaft, jede innere Regung vernehmbar machen zu 
fünnen, obne dabei die in ihrer Mannichfaltigkeit To 
befihränften Formen des Verftanded zu Hülfe nehmen 
zu müſſen, die endlich dech nr ein Beſtätigen, Bes 
ſchreiben unserer Affeete ermöglichen, nicht aber ihre 
volle Intenfität unmittelbar mitzutbeilen fähig find, da 
fie, um Died nur annähernd zu bewerfftelligen, genöthigt 
find nach Bildern und Vergleichen zu ſuchen. Die 
Mufit dagegen giebt gleichzeitig Stärke und Ausdruck 
des Gefühls; fie ift verkörperte, faßbare Weſenheit 
des Gefühls; unſern Sinnen wahrnehmbar durchdringt 
fie dieſelben wie ein Pfeil, wie ein Strahl, wie ein Thau, 
wie ein Geift, und erfüllt unfere Seele. Wenn die 
Muſik fih die höchſte Kunft nennt, wenn der chrift: 
liche Spiritwaliämus fie ald einzig des Himmeld würs 
dig in die überirdifche Welt veriegt hat, io liegt dies 
Höchſte in den reinen Flammen des Empfindend, die 
von Derz zu Bergen ineinanderichlagen ohne Hülfe 
der Meflerion, obne vom zufällig Geſchehenden die 
Gelegenheit des Sichgeltendmachend abwarten zu müs 
fen; fie ift Hauch von Mund zu Mund, firömendes 
Aut in den Adern des Lebens. Das Gefühl ſelbſt 
lebt und leuchtet in der Mufit ohne bildliche Hülte,*) 
ohne Vermittelung der That, des Gedanfend; es hört 
bier auf Uriache, Duelle, Triebfeder, bewegendes und 
erregended Prineip zu fein, um fich faltenlos und ohne 
vertretende Symbole in feiner unbeichreiblihen Ganze 
beit zu offenbaren, wie der Gott der Ehriften, nachdem 
er seinen Auserwählten durch Zeichen und Wunder fich 
zu erfennen gab, ſich ihnen nun durch die Vifion im beſeli— 
genden Glanze feiner fühlbaren Gegenwart zeigt. @inzig 
in der Muſik hebt das Ichendig gegenwärtige, auditrah: 
lende Gefühl den Bann auf, welcher mit den Leiden irdis 
fher Unmacht uniern Geift belaftet, und entreißt 


. „Wir wollen gern zugeltehn, daß unjere Runft nicht 
befähigt iſt, ein Sharafterbild, überhaupt ein Object fofort 
deutlich und volfitäntig vor das Auge zu bringen, mir Dicht: 
Funft nnd Bildnerei. Dafür hat fie vor diefer die Macht fort: 
fchreitender Entwickelung, vor jener die Möglichfeit gleichzei⸗ 
tiger Mede verſchiedener uud entgegengelegter Gharaftere vor: 
ons. Sie vermag nicht zu nennen, zu definiren wer Du bilt; 
aber fie führt alle Regungen deines Gemüths, wie fte fich ver: 
nehmbar machen, worüber, Und fie ſtellt dich mit deinen Glei— 
den und deinen Gegnern zufammen und führt euch alle, wie 
iht lebt und euer Leben aushaucht und aushallt, und vorüber 
daß wir das Dajein und Wefen des Einen an bem der anbes 
von, in Fülle vernehmen. Es if ein fortfchreitender Monolog, 
gen von dialogiſch⸗dialectiſchem Inhalt erfüllt, zwei und mehr: 
eitig wie die Dialogen Blatons fein follten, aber künſtleriſch 
betrachtet mit dem MUebergewicht wahrhaft dramatiicher Ge— 
genfäge und Kämpfe. 

(Marr, die Mufif des 19. Jahrh.) 


und mit den jprübenden Wlutben feiner freien und 
mwärmevollen Gewalten dem demon Thonght, ſtreift 
und anf Wugenblide jein Joch von der gefurchten 
Stirne. In der Muſik allein macht dad Gefühl zu feiner 
Kundgebung die Hülfe des Verftandes und deffen And: 
drucksmittel entbehrlich, welche im Vergleich zu feiner 
Intuition fo unzureichend, feiner Kraft, ieiner Zart— 
heit, feinem Glanz gegenüber fo unvollftäntig find. Auf 
den hochgehenden klingenden Wogen der Tonkunſt hebt 
und das Gefühl zu Höben empor, die über der Mt: 
mosphäre unjeres Erdballd liegen, und zeigt und ſtern— 
ſchimmernde Wolfenlandichaften mit Weltarhipeln, die 
im Aether gleih Schwanen fingend im Raum fich be: 
wegen. Auf den Blügeln der unendlichen Kunſt zicht «8 
und mit in Regionen, zu denen ed allein zu dringen vers 
mag, wo im geläuterter Luft dad Herz ſich erweitert 
und vorahnend Theil nimmt am Dafein eincd förper« 
und hüllenloſen geiftigen Lebend, Was und über 
die kärgliche, bürftige irdiihe Hülle, über unſeren 
beichränften Planeten hinans die Auen der Unendlich: 
feit Öffnet, und an raufchenden Quellen des Entzückens 
tränft, mit Schauern der Wolluft und anweht, und 
negt mit Thauperlen der Sehnſucht z was Ideale, gleich 
den goldnen Thurmipigen jener im Meer veriunfenen 
Stadt vor und ſchimmern läßt, — und vorüberführt 
an den unbefchreiblichen Erinnerungen, welche unfere 
Wiege untringten, wie an bimmliichen Geftalten die 
wir fennen und die und einft wieder umarmen wer— 
den, — uns leitet durch die fchallenden Werfpläge 
der Elemente, — und weihet mit allen Gluthen 
ded Dürftend nah unerſchöpflicher Wonne wie die 
Scligen ed empfinden; was und ergreift und mits 
reißt im hochaufſtürmenden Wirbel aller Leidenichafs 
ten, welcher der Welt und entrüdend und an Die 
Ufer eined ſchöneren Lebens trägt, — ift es nicht die 
Mufif, die vom urjprünglichen Gefühl belchte, wie 
8 in und ſchwebt, ebe es ſich fundgiebt, ehe es in der 
Gießform des Gedankens gerinnt und erſtatrt? Welche 
andere Kunſt erſchließt ihren Adepten ähnliche Wonnen, 
die von einem undurchdringlichen züchtigen Myſterium 
verſchleiert, deſto koſtbarer und veredelnder find? Welche 
andere Kunſt zeigt ihren Dienſtbefliſſenen den Himmel 
wo Engel liebend walten, und durchfliegt mit ihnen 
im Gliadwagen die Sphären der Ertafe? 

Der ſlaviſche Dichter hat es geſagt: „Das Wort 
fügt dem Gedanken, die That lügt dem Wort.” Die 
Mufit Tügt nicht dem Gefühl, fie täuſcht es nicht, 
und Jean Paul durfte ausrufen: „O Tonkunſt, die 
„du Vergangenbeit und Zukunft mit ihren fliegenden 
„Blammen fo nahe an unfere Wunden bringft!.. 
„O Mufit! Nachklang aus einer harmoniſchen Welt! 
„Seufzer des Engels in und! Wenn das Wort ſprachlos 
„und das Auge, das weinende, und wenn unfere ſtummen 
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„Herzen hinter dem Bruſtgitter eiuſam Tiegen — © 
„ſo bit Du es wodurch fie ſich einander zurufen in 
„ihren Kerkern, und wodurch fie ibre entfernten Seufs 
„Jer vereinigen im ihrer Wähle”... . Die Mufit 
offenbarte Hoffmann: „jenes ferne Reich, das und fo 
„oft in ſeltſamen Abnungen mnfängt, und aus dem 
„wunderbare Stimmen zu und berabtönen, und alle 
„die Laute weden, die im der beengten Bruſt ichlie— 
„ten, und die nun erwacht, wie in freudigen Strab« 
„len freudig und frob beraufichiehen, jo daß wir der 
„Seligkeit jenes Paradieſes theilbaftig werten... 
„Iſt nicht Die Mufit die geheimnißvolle Sprache eince 
„ſernen Geiſterreiches, deren wunderbare Accente in 
‚„‚unferem Innern wiederklingen, und ein höheres, 
intenjiwered Leben erwecken? Alle Leidenichaften 
„kämpfen ichimmernd und alanzvoll gerüfter mit eins 
„ander und geben umter in einer unagausſprechlichen 
„Sehnuſucht die untere Brut erfüllt.“ 

Mer möhte es wagen, unferer erbabenen Kunſt 
die höchſte Krait des Sichſelbſtgenũgens abzuſprechen? 
Heißt aber einer neuen Kom fih bemächtigen, den 
angeborenen und geichichtlich anerzognen auf immer 
entiagen? Schwört man die Mutteriprache ab, wenn 
man einen neuen Zweig der Beredtjamfeit erringt? 
Weil es Werke giebt, welche eine gleichzeitige Thätig— 
keit des Fühlens und Denkens beanipruchen, wird deß— 
wegen der reine Inſtrumentalſtyl für Solche ſeinen Zaus 
ber einküßen, Die gern mit ihrem ganzen Empfindungs- 
vermögen in ihr aufgeben, ohne durd einen beftimm- 
ten Gegenſtand in der Breibeit des Fühlens gehindert 
zu fein? Hieße ed nicht Mißtrauen in feine Lebens— 
fäbigkeit Segen, befürchtete man fein gänzliche® Ber: 
welken, weil ibm zur Zeite cine neue Gattung ent: 
flebt, Die von Drama, Draterimm und Gantate ver 
ſchieden, denne mit ibnen die poctifche Grundlage 
gemein bat? 

Dir Gegenfüßler dieſer neuen Kunſthemiſphäre 
werden viellcicht cin ſchlagendes Argument gegen ſie 
darin finden wollen, daß die Pregrammmuſik durch 
ſcheiubares Verſöhnen verſchiedener Abarten gerade 
den eigenen individualiſitenden Charakter aufgebe, auf 
keine unabhängige Stellung in der Kunſt Anſpruch 
machen könne. Sie werden bebaupten, dab die Ans 
firumentalmufit den lauterſten Ausdruck unserer Kunft 
giebt, daß fie in dieſer Form zu höchſter Bollkemmen— 
beit und Macht gelangt, ſich in glänzendſter Maje— 
ſtät entfaltet, ihre Unmittelbarkeit am ergreifendſten 
geltend macht: daß nichté deſteweniger die Muſik 
ſich von jeher dad Wort aneignete, um ihm durch den 
Gelang Reiz und Kraft ihres Ausdrucks zu verleihen, 
und alio immer in den beiden Formen ale inftrumentale 
und vorale ſich entwidelt bat: daß diete beide Formen 


gleiche Naturwüchſigkeit befigen, gleih normal find, 
und daß der erfindend Schaffende, fobald er die Muſil 
auf gegebene Verhältniffe und handelnde Perſonen 
anwenden will, im den lyriſchen und dramatiichen 
Vocals Korınen hinreichende Motive vorfiudet und 
fomit weder Motbwendigfeit noch Nutzen für ibn 
entiteben kann, tie Eigenheiten jener für ſich be 
ftehenden und von eigenem Leben athmenden Miufit 
auf einem Pfad mit dem Gntwidelungdgang dieſer 
anderen zufammentreffen zu laffen, die ſich mit der 
poetiſchen Anlage des Dramas, mit dem gelungenen 
und geiprochenen ort identifticirt. 

Dieie Ginwendungen wären richtig, könnte man 
in der Kunſt zwei unterichiedene Formen nur ver 
binden, Fönnte man nicht Dabin gelangen, fie zu 
vereinigen. Es it augenicheinlich, daß ihre Ver: 
fnüpfung eine unharmoniſche jein kann, daß dann 
das Werk ein mißlungened und der Geſchmack durch 
ern ungeſchicktes Bermengen verlegt fein wird, Died 
läge aber an einem Maugel in der Ausführung, mic 
an einem principiellen Aretbum. Iſt nicht Die Kuuſt 
im Allgemeinen und eine jede insbeſondere eben fe 
reih an werichieden gearteren und unäbnlichen Gr: 
icheinungen ald die Natur im Wechſel ihrer Haupt- 
Neiche und deren mannichfachen Abtbeilungen? Die 
Kunst ſtellt wie die Natur ſtufenweiſe Gliederungen 
ber, welche die entfernteften Reiche und unterſchieden— 
ſten Abitufungen durch vermittelnde Gattungen ans 
einander fetter, Die norhwendig und natürlich, alie 
auch lebensberechtigt find. 

ie es in dir Natur keine Leere giebt, im der 
menschlichen Seele nicht blos Gontrafte fich zeigen, 
io klaffen Feine fteilen Abgründe zwiſchen den Gipfeln 
der Kunſt, und es fehlen nirgends Ringe in der wun— 
derbaren Verketiung ibred großen Ganzen. Ju der 
Natur, in Dee Menichenieele und in der Kunſt find 
die Entfernungen, Gegenfäge und Höhepunkte durch 
eine ununterbrochene Reibenfolge verihiedener Arten 
des Seine miteinander verbunden, in welchen durch 
Modiñficationen Verſchiedenheiten berbeigeführt, zus 
aleih aber WUchnlichkeiten aufrecht erhalten werten. 
Die menſchliche Seele, dieier Mittelpunkt zwiſchen 
Natur und Kunſt, finder in der Natur Unſichten 
welche allen Gerühlsfärbungen und Mobulationen 
entiprehen, welche fie durchſchreitet, che fie ſich auf 
den fteilen und einzelftebenden Gipfeln widerſprechtu— 
der Leidenichaften aufbält, die fie nur in jeltenen Zeitz 
räumen erſteigt; fie findet dieſe Anfickten in der Na: 
tur und trägt fie auf die Aunft über Die Kunft 
vermäblt, ebenio wie Die Ratur, verwandte oder ent: 
gegengeſetzte Formen und Gindrüde, welche mit 
Stimmungen der menichliden Seele zufammentreffen, 
die oft durch Gegeuſtrömungen manichfacher Triebe 
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entftehen, Die bald fich vercinigeud, bald fih wieder: 
fprechend einen getbeilten Seelenzuftand herbeiführen, 
der weder reiner Schmerz zu nennen iſt noch reine 
Breude, weder volllommene Liebe noch entſchiedener 
Egoismus, weder gänzlihe Abipannung noch volle 
Energie, weder Fülle der Befriedigung noch völliges 
Verzagen und durch dieſe Miſchung verichirdener To— 
nalitäten eine Harmonie, eine Individualität oder eine 
Kunftgattung bildet, die nicht ganz auf fi ſelbſt 
fußt und demnach verichieden von allen Andern iſt. 
Die Kunſt, in ibrer Allgemeinheit und in der Stellung 
betrachtet, Die fie im der Geſchichte der Menſchheit eins 
nimmt, wäre nicht nur ohnmächtig, fie blicke unvoll⸗ 
ſtändig, wenn fie ärmer und unſelbſtſtändiger als die 
Natur wicht jedem Seelenmoment des Menſchen den 
anflingenden Ton, die gleichgeitimmte Farbe, die uns 
entbebrliche Form zu bieten hätte, Kunft und Natur 
find fo wechſelnd in ihren Erzeugniffen, daß wir die 
Grenzen derfelben weder beſtimmen noch errathen fönnen; 
beide umfaſſen eine Menge beterogener oder verſchwiſter— 
ter Grundeltmente; beide beiteben aus Stoff, Subs 
ſtanz und unendlich mannichfaltigen Formen, deren 
jede aber wieder an Ausdehnung und Kraft durch 
Grenzen bedingt iſtz beide üben durch Vermittelung 
unterer Sinne eine ebenio wirkliche als unbeſtimmbate 
Wirkung auf uniere Seele. 

Jedes Element erlangt durch Berührung mit 
einem anderen neue @igenichaften, inden ed uriprüng: 
lihe einbüßt andere Wirkung in veränderter Lam: 
gebung ausübend, nimmt es cinen neuen Namen am. 
Ein Wechſel in den bezüglichen Verhältuniſſen ihrer 
Miſchung reiht bin, um Dad durch ihr Zufammens 
treten erzeugte Phänomen zu einem neuen zu machen, 
Dad Amalgamiren von Formen, bie ibrem Urſprung 
nad verichiedener Urt find, wird im der Munit wie 
in der Natur entweder Erſcheinungen von ganz nener 
Schönheit oder Ungebeuerlichkeiten erzeugen, je nachdem 
eine harmonische Bereinigung odereine unerquidliche 
Verbindung cin hemogened Ganze oder peinliche Une 
gereimtheiten zu Tage fördert, 

Jemeht wir uns von ter vielformigen Einheit 
Überzeugen, die dm AU herrſcht, im deſſen Mitte der 
Menſch fih befindet, jo wie von der, Die in feinem eiges 
nem Leben, feiner eigenen Geſchichte waltet, um fo 
mebr werden wir Die in Den Gerchieten der Kunſt ſich 
öffenbarende vielformige Einheit erkennen und Dem 
verderblichen Dany uns zu entziehen ſuchen, an ihr mäkeln 
und zuſtutzen zu wollen, wie die Gärtner, die Die Vege— 
tatien hemmen, um Hecken nach der Linie zu ziehen, und 
den geſunden Baum um gekünſtelter Formen willen 
verfrüppeln. Nirgends finden wir in den belebten 
Ericheinungen der Natur geometriihe und mathema— 
tiiche Figuren; warum fie der Kunſt aufdeingen wollen, 


warum die Kunſt gradlinigen Syſtemen unterwerfen? 
Warum bewunderten wir nicht ihre üppige, zwangs 
loſe Entfaltung, wie die der Gichen, Deren gewundene 
verſchlungene Nette lebhaften zu unſeret Phantafle 
ſprechen, als der zur Pyramide oder zum chineſiſchen 
Hut eutſtellte Taxus? Wozu al’ das Trachten, um 
Natur: und Kunfttricbe zu verfümmern und zu meis 
fern? Vergebliche Mühe! Am eriten Tag, wo die 
Heinen Gartenkünftier einmal die Scheere verlegt 
haben, wachſen fie, mie fie jollen und müſſen. 
Der Mensch ſteht zu Kunſt und Mate in um— 
gekehrter Beziehung; er beherriht Die fegtere als ihr 
Schlußftein, ihre Blüthe, als ihr edelſtes Erzeugniß; 
die Kunſt aber eiſchafft er, gleichſam als eine zweite 
Natur, und macht fie in Deziebung auf ſich zu Dem, 
was er jelbit der Natur gegenüber if. Bei alledem 
faun er im Schaffen der Kant nur nach den Gefegen 
verfahren, welde die Natur ihm vorichreibt, weil er 
ihr die Materiale zu ſeiner Arbeit entnimmt, um ihnen 
ein höheres Leben zu verleiben, ald ihnen nad 
dem Plan der Natur zugefallen wäre. Diele Ges 
jege tragen den unverlöfchlichen Stempel ihres Urs 
Iprunged im der Uchnlichkeit, die fie mit den Nas 
turgeiegen haben, und wiewohl Geihöpf ded Wiens 
ichen, Frucht feines Willens, Ansdruck ſeines Gefühle, 
Ergebnif ſeines Nachdenkens, bat Die Kunjt darum 
nicht weniger cin von feinem Wollen nicht beſtimmtes 
Dajein, deffen aufeinander folgende Phaſen einen von 
feiner Entiheidung und jeinem Voraudſagen unab— 
bängigen Bauf nehmen. Sie beitebt und blüht in 
verichiedener Weiſe vermöge Grumdbedingungen, deren 
inneres Entſtehen und eben fo unbefannt bleibe, ale 
die Kraft weiche Die Welt in den Angeln hält, und 
wie dieſe ſtrebt fie nach einem von und nicht woraus 
geichenen und vorausjuichenden legten Ziele in ber 
ftändigen Umwandlungen, die Reiner äußerlichen Macht 
unterwerfbar find, Der gelchrte Forſchet fann wohl 
den Spuren ihrer Vergangenheit nachgeben, nicht aber 
veransabnen, welcher Enbbeftinmmung künftige Ums 
wälzungen fie entgegenführen mögen. Sterne 
des Himmels Kommen und geben, die Gattungen auf 
unjerer Erdfugel eriheinen und verſchwinden nach Bes 
dingungen, welche im fruchtbaren und unaufbörlichen 
Wechſel der Zeit Die Jahrbunderte herbeiführen und 
wieder aufheben. So auch in der Kunſt. Befruch— 
tende und belebende Sonnen ibred Reiches verlieren 
nad und nach an Glanz und Wärme und neue Pla: 
neten erbeben fih jugendſtrahlend, ſtolz und feurig 
an ihrem Horizont. Ganze Künſte flerben aus und 
ihr ehemaliges Leben ift nur noeh an den Skeletten 
zu erkennen, die fie binterlichen, welche gleich denen 
vorſündfluthlicher Racen uns mit flaunender Weber: 
taſchung erfüllen; durch Kreuzung und Verſchmelzung 
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entitehen neue, bis dahin unbefaunte, Die durch ibre 
Ausdehnung und Miſchung vielleicht dereinſt wieder 
ihrem Ende entgegengelührt werden, fo wie im Xhiers 
und Blanzenreich ganze Gattungen dur andere ers 
fegt worden find, Die vom Menſchen, wie er ſelbſt 
ſcheinbar von der Natur, andgchende Kunft, die, wie 
er ſelbſt dad Meiſterſtück der Natur ift, als fein 
Meifterfiüd von ibm mit Gedanken und Gefühl be: 
abt wird — Die Kunſt kann der nothwendigen Ders 
— J nicht entgehen, die allem eigen iſt was die 
Zeit gebiert. Ihr mit dem der Menſchheit zugleich 
beſtehendes Lebensprineip bleibe, wie dad Lebendprins 
eip der Natur, nur eine Zeit lang denielben Formen 
innewohnend und geht von einer in Die andere im 
ewigem Wandel über und treibt die Dienihen an 
ſich neue zu ſchaffen in dem Maaße, ald er die Ver 
blühten und WBeralteten verläßt. 


Der menschliche Geiſt trägt wie das lichevolle Ge« 
ſcheuk einer über die ſeinige unendlich erbakenen Natur, 
die Beariffe der Ewigkeit und des Nichts gleich 
den Spuren außer ibm lirgender Elemente ia fi. 
Kant hat juerft den rätbielhaften Wicderipruch bemerkt, 
mit melden der menschliche Geiſt Beides annimmt, 
ohne fähig zu ſein, weder dad eine noch das andere 
zu fallen. Dieſe Begriffe bilden die beiden entgegen: 
gelegten Pole der Are, um melde er ſich dreht, die 
Idee eines Dafeins ohne Anfang und Ende, und bie 
eines abfoluten Nichtſeins. Unaufbörlih bewegt er 
fih um dieſe beiden Anziebungspunfte, bald zu dieſem 
bald zu jenem ſich neigend; zurüdichauernd vor dem 
Gedanken der Vernichtung, entiegt ihn der Gedanke 
einee Unmwandelbaren. Alec was den Menichen ums 
gebt ift nur Ende und Anfang, Leben nah dem Tode, 
und Tod vor dem Leben. Nichtödefleweniger ergreift 
ihn inflinetio und unerklärlich eine Abneigung gegen 
die Schwächlichkeiten alter Anfänge, gegen dad Schmerz: 
liche jeden Endes, während cin ebenſo inftinetiver 
und unerflärliber Trieb ihn zum Zerftören drängt, 
um widerzuichaften. Nach Sättigung Ueberdiuß cms 
pfindend und Durch Neubegier zum Begehren gereist, 
fühle er in ſortwährender Erfüllung durch ein anges 
borenee herrſchendes Verlangen nad einer Befriedigung 
fich getrieben, für deren Nusdrud ibm dad Wort fehlt, 
die aber jeder Wechſel ihm zu verheißen Icheint, Aus 
den Streit dieſer beiden Beſtrebungen entfleht Kampf, 
und Leid, uniere gemeinichaftlice, unabwendbar Mit: 
gilt, — 
Dieſe beiden widerfirebenden Impulſe, Die Den 
Geiſt des Menſchen im Schweben und Schwanfen 
zwiſchen Dauer und Unbeftändigkeit erbalten, finden 
ſich überall wieder; in der phyſiſchen Welt ald Gentris 
pedal und Gentriiugaltraft, in der Chemie als For⸗ 


mation und Deſerganiſatien, in der Moral ald Ver: 
vollfemmnung und Gntartung, in der Politit ala 
Genjerpation und Reform. Cine verborgene Mad, 
die wir Vorſehung oder Geſchick nennen, ſiellt ibr 
Gleichgewicht durch Senken und Erheben der einen 
oder der andren Wage ber, bis fie dann in den unver 
bergeiehenften Diomenten beide in gleicher Schwehnng 
erbält,. Als Newton tagte: „Wäre Gentriprdal uud 
„Gentriingalfraft gleich, fie zerſtörten die Machine 
„des Weltallö; wären fie ungleih, fie würden dad 
„Chaes erzeugen; Gottes Finger muß fie halten!“ 
war er von Dem wunderbaren Gleichgewicht fo wider: 
ſtrebender Principe ergriffen, voll unbegreiflicher Weis: 
heit, die wie in den Welten des Maumes fih in den 
Geſchicken der Dienichheit bewährt, In der Kunjt und 
ihrem Echwanfen zwiichen jterilen verbrauchten Formen, 
Die noch jortvegetirend feine neuen Typen mehr cr 
zeugen, und dem Fortſchritt entſtehender, noch unveol; 
fommener, offenbart fih der Binger Gottes, vondem 
Newton ipricht, dies geheimnißvoll Bewegende, dies 
verborgen Waltende, welches zwischen den verichiedeniten 
Elementen die Harmonie erbält und unier Bortichreiten 
in Zeit und Unendlichkeit enticheidet, durch bad Ge 
nie Wie jener galliihe Groberer wirft es sein 
bligendes Schwert in die Waage der Kräfte, A 
ziebungen und Gegenbejtrebungen, welche die Kunſt 
von einer Seite zur Neuerung, Verbejfening, Ummands 
lung fertreigen, von der andern fie in den alten Glei— 
ion, Formen und VBerfabrungearten zurückhalten wollen. 
So lange das Genie nicht fein Zauberwort ſpricht, 
erzeugt dieſer Dualiömus eine mehr oder minder ſchnell 
wechielnde Ebbe und Fluth, Verderk ober Börderung 
der Kunft und des Geſchmacks; früher oder ipäter 
aber ziebt dad Genie die Kunſt fiber Die ſorglich ge 
jegten Grenzen hinaus, auf daß idr Leuchtfener den 
Weg der Menſchbeit erbelle, die gleich unierer Sonne 
nach einem Ziel Ärebt, Das unſer Auge nicht gewahrt, 
unfer Verſtand nicht berechnet, Breilih aber wantelt 
die Sonne gleichen, gemeſſenen Schrittes ibre Bahn, 
zu dem Punfte des Firmamenté bin, deſſen Geſtirn 
ſeltſamerweiſe und zleichſam vorabnend mit dem Na: 
men Herkulhes bezeichnet wurde, Dem Befreiet des Pro: 
metheus, in welchem dad Menſchengeſchlecht iymbes 
liſirt iſt, während Menſcheit und Kunſt zu ihrer 
höchſten und legten Verklärung unregelmäßig, ven 
Pauſen unterbrochen, ſich ſortbewegen, bald mit einer 
die unterirdiſche Arbeit des Maulwurjs bezeichnenten 
Langſamkeit und Geduld, bald in fo gewaltigem 
Sprung, wie der Tiger mach feiner Beute thut. 
Aus dieſer Verſchiedenheit des Gdnged von KAunft: 
entwickelungen erwachſt die Schwierigkeit, ihre Ans 
zeichen und Vorläufer zu erkennen. Dan muß vor 
wärtd geichritten fein, um Ben erledigten Foriſchrin ald 
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ſolchen zw erkennen. Solang er noch fern ift, wie 
ein Ankerplag auf den wir zufegeln, bedarf ce eine 
Art Gabe des Hellichens, um mit Gewißheit zu ber 
haupten, daß wir weiter gelangen, indem mir uns 
ihm nähern, Dptiſche Täuſchung liegt bier fo. nahe, 
daß für Skeptiker, melde dad von Andern als ein 
Bortichreiten angeſehene für rüdgängige Bewegung 
halten, Reine Beweife a priori möglich find. Indeſſen 
wäre es vergebens eine aufiteigende Seelenwandering 
ded menschlichen Geifted Täugnen und beftreiten zu 
wollen, der in immer eblern Künften und Formen 
fih vwerförpernd, nach immer breiterem Auöftrahlen, 
nach hellerem Lichte, nach unendlicher Erhöhung bin« 
firebt,.*) Eben fo vergeben wäre ed, eine Kunft 
oder die geringfte ihrer Formen der Unbeweglichkeit 
anbeimgeben zu wollen, indem man die neuen Geftalten in 
welchen fie fich zeigt zu zerflören, die Keime zu vers: 
nichten trachtet, welche aus dem Samen gereifter 
Frucht entitchen. Sie laffen fih nimmer verfümmern; 
feine entweihende Hand vermag ihre Lenzestriebe zus 
rũckzudrängen. 

Seltſamer Widerſpruch! Nichts Menſchliches 
bleibt ſtill chen; Cultus, Sitte, Geſetz, Regierung, 





) „Man fann nicht über die tiefere Bedeutung der drei 
topen, fo zu jagen, Garbinal : Künfte: Plaftif, Malerei und 
uff machdenfen, gr die Geſchichte der drei großen, um fo 
u jagen, Gardinal-Ginne: Getaft, Geſicht und Gehör dabei 
ch gegenwärtig zu halten. Die merfwürdigiten Beziehungen 
zwiſchen ber Gntwicelung tiefer Sinne in der belebten Welt 
der Planeten und ber Entwirelung diefer Kräfte in der Ge— 
ſchichte der Menfchbeit ergeben ſich bierbei ganz en 
Wie der Getaſt das erſte und überall mmentbehrlichite it, durch 
weiches das lebendige Geſchoͤpf fich orientiert, fo iſt irgend eine 
Art Plafif die erſte und nothwendigſte Kunſt ber Völker und 
ihre böchite Blüthe hat fie am frühſten erreicht. Das Geſicht 
jene wunderbare Wahrnehmung feintter Fichtwirfung, tritt erſt 
auf höherer Stufe des Thierreichd hervor. Aber gewiffermafen 
unſtatig, bald zu einem Auge, bald au taufenden von Augen 
fi geſtaltend, ja zuweilen felbft in ven höchſten Thierformen 
wieder ganz verfümmernd ; entſprechend dem fallt die Blüthe 
der Malerei erit in die mittlere Periode der Menſchheit, nimmt 
die verfchiedenften Formen an, taucht auf und finft zuweilen 
wieder plöglich. Noch ſpater, ja zu höchſt erit entwickelt fich 
das Sehör, es deutet ſich nur an in höheren Mollusfen und 
wird erit vom Meiche der Fiſche an bleibendes Gigenthum der 
Thierwelt. Dann aber mir größerer Stätigfeit und Symmetrie 
nie mehr, nie weniger ale zwei Organe, eim rechtes und ein 
linfes, und nie wieder fid verlierend. In ähnlichem Maaße 
tritt eine wahre Mufif erft in den legten Jahrhunderten auf, 
mit großer Keftigfeit in ihren Ghrundgefegen, zu gleicher Zeit 
fi geſtaltend und an dieſer nur gleichſam vor Anfer liegend, 
giebt fie ſich bin den feinften wie den erhabenſten Schwanfun: 
gen und wird fo das Myſterinm, in welchem frei von allen 
Racha mungen wirklicher Welt, Das vergeiftigte Reich der Ges 
fühle fich fpiegelt. Wenn jene anderen Rünfte über ihre höchite 
Dlüthe längit hinaus find, fällt das volle Erblühn des Ton: 
reiches in die neueſte Zeit und noch liegen manche Geheim— 
niffe bier unter leichter Hülle verborgen, dem rechten Rhabdo⸗ 
manten gewiß fich zu erfchließen bereit.“ Garus, 


Wiſſenſchaft, Geſchmack und Genußweiſe, alles wech— 
ſelt, alles vergeht und kommt unaufhörlich, ohne Raſt, 
ohne Friſt; fein Land gleicht dem andern, und fein 
Jahrhundert endet in derfelben Atmosphäre in welcher 
ed begonnen; Beftrebungen, Richtungen, Verbefjerungen, 
Ideale jeder Generation pflügen den von den Vätern 
geerbten Ader um, Anpflanzungen neuer Art zu vers 
ſuchen; — und in mitten all’ diefer Gährungen, in Diefem 
Zeitengewog, in biefer, den Ummandlungen der Natuf 
wenn nicht an Majeftät, doch an Allgemeinheit ähnz - 
lihen, ewigen Weltverjüngung, follte unter allen 
Wegen des Wortichritt® ein einziger mie betreten, 
unter allen Kundgebungen des menichlichen Geiftes 
der reinften und glänzenditen die Gntwidelung verlagt, 
die Beweglichkeit verfümmert werden? Man möchte 
unter allen virtuellen Kräften gerade ihr die Vervoll: 
kommnungsfähigkeit abſprechen, der höchſten Kraft, 
die dem Stoffe Geiſt einbaudt, die, cin Echo jenes 
eriten Schöpfungdrufed, durch ihr „Werde ein har: 
moniſches AU ſchafft aus den umgeftalten Glementen 
eined embryoniichen Chaod? Wunderbare Gabe, edelfte® 
Weihegeſchenk des Dafeind! Einzige Schaffenägewalt 
des Menſchen! Wo anders, als in der Kunſt, biſt du 
zu ſuchen? Wie auch der Menſch ſich bethätige auf 
allen Wegen des Lebens, wie er entdecke, wie er erfinde, 
ſammle, zerlege und verbinde — er ſchafft nur im 
Kunſtwerkz nur bier vermag er in freiem Wollen, 
Kühlen und Denken mit finnlicher Hülle zu umgeben, 
die ihren Sinn und Inhalt bewahrt und mittheilt. 
Und nur die Kunft follte von einem beftimmten Mos 
ment an unbewahrt bleiben von Ebbe und Fluth feis 
ner Seele, unergriffen vom Schwanken feiner Hoff: 
nungen, theilnahmlos an allem Wechſel feiner Träume, 
an allen Keimen und Weben feiner Ideen? Nein, 
gewiß nicht! Die Kunft im Ganzen wie im Beſon— 
deren ſchifft mit der Menichheit den Strom der Zeiten 
abwärtd, und fleigt nimmer zurüd zur Duelle, 
Selbſt wenn fie Momente lang ftill zu ſtehen ſcheint, 
hören die Fluthen, die den Menfchen und fein Leben 
tragen, nicht auf, auch ihr Element zu fein. Die 
Kunft geht, fchreitet fort, nimmt zu und entwidelt 
fih nah unbekannten Gefegen, in Revolutionen deren 
ungleiche und in unberehenbaren Zeitpunkten eintre: 
tende Wiederkehr, ähnlich dem Erſcheinen mander Ko: 
meten, niemald die feite Behauptung möglich macht, 
daß fie num micht mehr in voller Pracht vorübergehen 
oder nad dem Vorbeigehen nicht mehr zurüdfchren 
werden. Nur ift ed und nicht gegeben, ihr unerwars 
tetes Wiederericheinen, noch die ungeahnte Glorie 
vorauszuſehen, in welcher fie dann auftreten wird. 


MWenn für die Kunft die Stunde des Fortichrittes 
geihlagen hat, fehlt das Genie niemald an der Breſche, 
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28 folgt dem Ruf der Zeiten, ſei cd um cine Ent: 
dedung vol und ganz aus nebelbaftem Limbus an’s 
Licht zu führen, fei ed um kindiſch geſammelte einzelne 
Silben zu einem volltönenden, zauberkräftigen Wort zu 
vereinigen. Zuweilen geichiebt es, dab die Kumft mie eine 
Pflanze erblübt, Die nach und nad ihre Blättter ent 
faltet, dab ihre aufeinanderfolgenden Reprälentanten 
fih in gleihmäßigem Verhältuiß vervolkommnen, fo 
daß ein Meiſter nur einen Schritt über das hinaus— 
thut, was fein Meifter ibm überliefert bat, Dann 


gönnt dieſer langſame Bertihritt den Maffen die 


nötbige Zeit, durch ein ſtufenweiſes Erhöhen ihres 
Niveaus vorbereitet, dem Streben nad vollfemmnerem 
Verfahren und höherer Inſpiratien zu folgen. In 
anderen Fällen greift dad Genie feiner Zeit wor und 
erflimmt in einem kräftigen Aufſchwung mehrere Stu: 
fen der myſtiſchen Leiter. Dann bedarf es der Dauer, 
bis nachringend das allgemeine geiftige Bewußtſein 
zu feinem Gefichtöpunft gelangt ift; che dies geichehen 
wird es nicht verftanden, kann es nicht gerichtet wer— 
den, Diet bat fib oft in Der Literatur, oft auch in 
der Muſik ereignet. Weder Shakespeare noch Dil: 
ton, weder Cervantes noch Camoens, weder Dante 
noch Taſſo, weder Bach noch Mozart, weder Gluck 
nch Beethoven, um nur Diele Rrablenden Namen 
anzuführen, find zu ihrer Zeit in dom Maaß erfannt wor: 
den, wie fpäter. Für die Muſik, die fortwährend im Bil: 
den begriffen ift (und Die im unſerer Zeit in raſchem 
Entwickelungsgaug nach Erſteigung eines Gipfeld ale: 
bald das Emporflimmen zu einem andern beginnt) 
liegt dad Eigene des Genies darin, feine Kunſt ſowohl 
mit unbenugten Stoffen ald durch eigenthümliche 
Handhabung der vorgefundenen zu begabten, und 
man fann Sagen, dab in ihr die Beiipiele von 
Künftlern fih am reichhaltigiten antreffen laſſen, die 
förmlich mit gleichen Füßen in eine künftige Zeit bin: 
übergeipenngen find, Wie follte ihr Voraudergreifen 


des Style, von dem ſie erkannten, daß er der 
berrichende werben müſſe, nicht den Zeitacnoflen an: 
ſtößig fein, denen die nöthige Kraft fehle, ſich gleich 
ibmen Durch einen gewaltigen Ruck von der bequemen 
Gewohnheit traditioneller Formen lokzureißen? Dech 
möge ihnen die Menge den Rücken kehren, brotneidige 
Rivalen fie ſchmähen, Freunde ſie verſpetten, mögen 
ihre Schüler von ihnen abfallen, mögen fie gering— 
ihägt von Dirmmen und verdammt von Ignoranten, 
ein gequälted, arbegted Leben führen, fie binterlaffen 
ſterbend ihre Werke wie einen beiruchtenden Segen, 
Dieje propbhetiichen Werfe impfen cinem nach dem 
andern der Kommenden ibren Styl, ihre Schönheit 
ein. Dft find cd die zum Unerfennen ibred Auftretens 
wenigſt geneigten Talente, die ſich am aller erſten 
einige ihrer poetiſchen Intentionen oder tedniichen 
Verfahrensweiſen zu nuge machen, deren Werth fie 
am beiten zu ſchätzen wiſſen. Dieſe werben bald 
wieder nachgeahmt, und jo gezwungen, dem anfangs 
Verfannten fih noch inniger zu nähern, bis dann 
im Umſichgreifen ſolcher Nachabmungen und Au— 
näherungen endlich das Verſtändniß und Die Wer: 
berrlichung ded Genius erreicht wird, Der zu feinen 
Lebzeiten vergebend Anerkennung forderte, Grit wenn 
es ſich an die Bewunderung von Werfen gewöhnt 
bat, die den feinigen analog, von ähnlicher Faſſung 
aber geringerem Werth find ald fir, nimmt das Pub: 
likum Bann fein Fojtbarcd Vermächtniß mit voller Achtung, 
mit Beifallsjubel auf. Die alten Formen, auf dieſe 
Weiſe verbunfelt, werden dann bald vernacläingt 
und zulegt von jüngeren Gensrationen gänzlich ver: 
geſſen, welche ſchon mit den neuen aufwachlen und 
dieſe ihrem poetischen Ideal eutſprechender finden. Sp 
füllt fih denn nach und nach Die Kluft aus zwiſchen 
den mit Schwingen begabten Genind und tem 
ſchueckenbedächtig ihm folgenden Publikum. 
(Bortferung folgt.) 





Kleine Zeitung. 


Correſpondenz. 


Wagner's Abreiſe von London. Unſere Leſer wiſſen 
bereite, wie die Königin von England und ber Pring Albert 
Wagner mit Wohlmwollen für ihn und Bewunderung für 
feinen Genius ausgezeichnet haben, als fe dem Tten Concert 
der Old Philharmonie beitvohnten. Die Ouvertüre zum Tann: 
bäufer — auf den ausdrüdlichen Wunſch J. M. und ©.8. H. 
aufgeführt — wurde unmittelbar von ihnen gewürbigt und 
genügte, um fie die ganze Tragweite feiner tiefen Gebanken 
verftchen zu laſſen. Das Ste Goncert follte das letzte fein. 


Wie ſyſtematiſch auch die Oppefitien war, welcher Wagutt in 
der Preffe und ihren verſchiedenen, mehr cdet weniger directen 
und materiellen Intereffen begegnete — eine Oppoſition, welche 
er durch Mittel, analog denen, deren man Mch um fie gegen 
ihn zu erheben bedient hatte, zu neutralifiren, weder vermrch 
noch gerrünfdıt bätte — fo beſaß fie doch nicht Macht genug, um 
zwifchen ben Ehef und feine muftlalifche Armee gu teeien. Was man 
auch geſagt hat von dem Erfolg und Ergebniß der Wagner‘: 
ichen Directien: das Orcheſter hatte eingefehen, daß e# geleitet 
wurbe von einem jener Weiter, welche das Nilerheiligiie des 
Tempels bes Kunft betreten, und daß ce durch ihm zur tiefen 
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Einweihung in die göttlichen Mufterien berfelben gelangte. 
Es fühlte, daß dies nicht mehr ein gewöhnlicher Adept wäre, 
welcher tappend nach Tcinem Biele ftrebt, von dem er fih nur 
umflar Rechenſchaft giebt, und es nur burch Zufall erreichen 
fan, ohne ſich einmal deffen bewußt zu werben: fondern daß 
bies ein Gcherpriefter fei, vertraut mit Allem, was ſich anf 
den Dienft feines Gottes bezieht, und baf er es leitet um mit 
feiner Hülfe allen Glanz und alle Majellät bes Cultus zu 
entwideln. 

Trotz der Schwierigkeiten, welche eine zu geringe Anzahl 
von Proben *} und bie Ueberwindung fchlechter Angewobnheiten 
darbietet, genügten fieben Concerte um zwiſchen Waguer und 
feinen Untergebenen eine Epmpathie voll Ergebenheit und Ber 
wunderung, voll Anhänglichfeit und Antereffe zu begründen, 
wie He einen einfichtswollen Führer mit feiner muthigen und 
talentoolfen Schaar verbindet, Es hatte ſich unter ihnen bier 
fer eleftriſche Strom gebildet, welcher Die Begeifterung ber 
Soldaten und die Hingebung des Führers berporruft, eine Mech: 
felmirfung, welche nie ermangelt in dem unbefangenen Theile 
des Publifums ein Echo zu erwecken, wie ea fich zu rechter 
3eit troß Der Bemühungen der Ghegenparteien vorfinden wird, 
weil diefe et nie erreichen werden, durch ihre falſchen Argu— 


mente jene Minorität zu beſchwatzen, welche das heilfame 


Lehensprincin ber Daffen bildet. — 

Kaum war der letzte Accord bes legten Goncerts ber Old 
Philharmonie Society verballt, als eine allgemeine Bewegung 
im Orcheiter entſtand mn fi dem Publikum mittheilte. Gin 
donnernder Beifallaturm, biesmal wohl nicht verdächtig und 
zweideutig, erſcholl und hielt während zehn Minuten an mit 
einer Steigerung der Begeiflerung und Kraft, Man geftattete 
Wagner nicht, fein Pult zu verlaffen, inden man ihn jeden Mugens 
bi dahin zurüdrief, bis das Orcheſter, nicht zufrieden mit dieſer 
Demonktration, ihn ergriff und auf feine Schultern erhob, wie einſt 
die romiſchen Soldaten einem neuen Imperator Aulbigten. 
Die ſe unerfannte Vortrefflichkeit und der fo gerechtfertigte 
Ruf Diefes amegezeidneten Orcheſters geftattet um fo eher 
dieſen Vergleich, als es bie ruhmvollſte muitlaliiche Armee der 
Welt fein fonnte. Alle Muflfer wollten Wagner die Hand 
drüden, das Publikum miſchte jüch darunter, als es die Rühe 
rong ſah, welche tem Meifter ergriff; man eilte von allen 
Seiten zu ihm, Ieber Arebte danach mit dem berühmten Gom: 
vonitten shakehands gemacht zu haben; und diefe für bie fünfte 
leriſche und gaffreunbichaftliche Geſinnung ber Englander 
hoöchſt ehrenvolle Scene endete erſt, nachdem auf ganz unge: 
wöhntiche Weile die Zeit verzögert war, zu welcher die Zus 
hörermenge Ach zu zerſtreuen pflegt. 

Bogner verlief London am andern Tage, nicht ohne dort 
einen Kern ergebener, anerfennenber, thätiger Freunde zurückzu— 
lafien, welche, wohl wiſſend, was man zu halten hat von ben 
durch vorgefaßte Böswilligfeit bietirten Anabrücen ber Mritif, 
und sen ber fo vielfach angefeindeten Perfönlichleit dieſes ge: 





*) Man weiß daß bie Old Philharmonic ſich unr mit, 


einer (!) Probe für jedes Goncert begmügt, 


Darſieller der Gegenwart fchägen. 


nialen Mannes; und welche mehr und mehr feine Merfe fin: 
biren und mehr und mehr im Staude fein werben, feinen 
ganzen Werth zu beurtheilen, 

Nach Zürich zurückgekehrt, gedenft Wagner fich von ben 
Anttrengungen biefer legten Monate durch einen Ausflug in 
die Echmweiger Gebirge zu erholen, und ſich ſodann an bie 
Vollendung feiner Walfyre zu begeben. 


Neuwied, den 10ten Juli. Nothwendige Rüge, 
Der „anonhme“ Hr Verfaſſer der Erwiderung meines 
furzen Berichtes über das Düſſeldorfer Muſikfeſt, in Nr. 24 
bes 42Hen Bandes dieſer Zeitſchrift, eitirt meine Ausſage un: 
vollftändig. Mein Satz beginnt nit: „Er (Hr. Mitten 
wurzer) fiel ab“, ſondern: „Auch Hr. Opernfänger Echneis 
der aus Leipzig fand verdienten Beifall, bagegen (im Wer: 
gleich zu Hrn, Schneider) fiel Sr. Hof-Dpernfänger Mit: 
terwurzer aus Dresten ab“ u. ſ. w, Uebrigens hat Sr. 
Mitterwvurzer, namentlich in den Proben zur Schöpfung, jebes 
muftkalifche Ohr durch feine unreine Intenation und durch 
fein fortwährendes Deteniren in einem Grade maltraitirt, 
daß Fein ehrlicher Berichterſtatter darüber ſchweigen durfte; 
um fo weniger, ba Fein Sänger, ja fein Dilettant fi 
das bat zu Schulden kommen laſſen. Daf der „anonhme 
Hr, Binfender „Intonation“ und „Detonation" für 
identifch hält, kennzeichnet übrigens den Verfaſſer ter eben 
niche durch lapidariſche“ Mürze fich auszeichnenden äugerit 
gemüthlihen Entgegnung, bei ber „abzufallen“ feiner 
Menfchenfeele einfallen fanı, geſchweige dem noch Anderes 
leitenden Guſtav Klügel. 

Nachſchrift derMedaction. Um dem leidigen Streite 
ein Ende zu machen, bemerfen wir, daf uns allerdings das 
Urtheil des Hrn. Alügel nicht wenig befrembend war, ba 
wir in Gm. Mitteriourzer einen ber beiten Sänger und 
Mir lichen jedoch das Ur: 
theil unſeres Meferenten, deffen Wahrheitsliebe uns befannt- 
iſt, ſehen, da et ja vorfommen lann, baf auch bie Leitung 
eines ausgezeichneten Künſtlers einmal weniger befriebigt. 
Dies mag der Kall geweſen fein, da bie Vartie der Stimm 
lage des Hrn. Mittermurger mich ganz eutſprechend war. 
Hätte unfer Referent Pie ansgezeichneten Leiftungen bes Hrn. 
Mitterwurzer gelaunt, fo würbe fein Urtheil vielleicht 
weniger hart ausgefallen fein, Uns it Hr. Mitterwurzer 
einer der liebiten Sänger, höher ſtehend als manche andere, 
vielgefeierte Sefangscelebrität. Seine Hauptpartien, fo z. ®. 
fein Wolfram von Eichinbach, find und unvergeblich und wir 
rechnen den empfangenen Eindruck zu den fchönften, die mir 
von barftellender Sefangelunft erhielten. 


Tagesgeſchichte. 

Reifen, Concerte, Engagements ꝛc. Das Stutt: 
garter Hoftheater wurde Ende Juni mit Weber's „Frei⸗ 
ſchũtz“ auf 2 Monate gefchloffen, und die Mitglieber haben 
bereits ihre Kerienreifen angefreten. 
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Auch auf der Berliner Hofbühne fand Ende Juni Die 
legte Opern » Anfführung vor ben Ferien ſtatt. — Eigeutlich 
neue Werke famen in dem ganzen, abgelaufenen Opernjahre 
ort nicht zur Darftellung. Die einzigen Novitäten beftanden 
in den fünf nen einftubirten Opern: Orpheus, Tanfred, Fra 
Diavolo, Abdler's Horſt und Belagerung von Korinth. — Und 
die Berliner Hofbühne iſt die zweite in Deutichlanp! — Aber 
Mien leitet noch weniger, obgleich das faum für möglich 
gehalten werben fellte! Wenn bie großen Hofbühnen fo wirth: 
fchaften, dann bleibt ven Stadttheatern freilich Nichte anderes 
übrig — als ſich zu ſchließen! — 

Bor einiger Zeit verbreitete ſich Die Nachricht durch bie 
Journale, dab man jegt in Amerifa auswärtige Virtuofen, die 
dort ihr Talent auszubeuten gedächten, bei ihrer Ankunft mit 
einer Taxe von 400 Dollars (alſe mit einem Gingangszol 
auf Birtuofenwaaren) begrüßen werde, — Die News Morfer 
„Musical Review‘ widerſpricht dieſer Nachricht, als einer leeren 
Grfinbung. 

Mufiffeite, Aufführungen, Im dem, im Lille ſtatt— 
gebabten zweiten Gefang : Metrftreite von Geſellſchaften aus 
größeren Städten trug den erften Preis davon: die „große Har— 
monie” aus Brüfjel, mit zwei Ghören won Scubre und 
Lintermannd Derfelbe Preis wurbe* auch den „Melo: 
manen” aus Gent zuerkannt, die zwei Shore von Hankens 
fangen, Den zweiten Preis erhielt Die Aachener Lieber: 
tafel Orphea“ mit zwei Tuartetten von Otte: „Andacht 
und „Biratengelang“. 


Bermilchtes. 


Man berichtet aus Straßburg unter neuerem Danım, 
dag Director Röder jegt dort ſeht gute Befchäfte mac, 
namentlich ſeitdem die Sängerin Louiſe Meyer aus Braz 
dert gaftirte. Es jei dem umfichtigen, mit vielem Organiſa— 
tionstalent begabten Dirertor endlich gelungen, nicht wur rei: 
hen Beifall, ſondern auch glänzende materielle Erſolge zu er: 
zielen. — 

Aus Köln berichtet man gleichzeitig, das Direrter Ne: 
der angezeigt babe, er werde dort Mitte September mit ei: 
ner gut organifirten Oper die Bühne mit dem „Norditern“ 
wieber eröffnen. Dan bezweifelt jeboch, daß Director Röder 
in Köln je wieder Borftellungen geben werde, weil der Stadt; 
rath einen Antrag auf Entziehung der Goncefion gegen ihn 
bei der Regierung einreichte, und dem Tenoriften Kahle be 
reitd derartige Zuſagen in Betreff ter Goncefſion gemacht 
bat, daß er fchen das Ihratergebaube in Kain mielhett. 
Jedoch bar fidh Hr. Kahle Die Uebernahme des Düffel: 
dorfer Theaters vorbehalten, im Fall er die Gonceilion des 
Kölner nicht erhalten follte 


Erklärung. Ginem nis geänferten Wunfche zufelge 
erflären wir hierdurch, daß die Bb. 42, Wr: 13, 14, 17, 19 vieler 
DI, enthattenen Auflage, beireffend Die „Muſikzuſtände des 


Miederrheins“, nicht von Heern v. Wafielewafr iv 
Bonn verfaßt, fondern uns von einem anderen Mitarbeiter 


eingefandt werben finv. Die Redactien 





Sntelligenzblatt. 





So eben ist bei Meinrich Matthes in 
Leipzig erschienen und durch alle Buchhand- 


lungen zu beziehen: 
Geſchichte der Klufik 


in Italien, Deutschland und Frankreich, 


von den ersten christlichen Zeiten bis auf die 
Gegenwart 
ron 
Dr. Franz Brendel. 
2te vermehrte Auflage. 
1. Band. 1. Lieferung. eleg. broch. 20 Ngr. 


Das Werk erscheint jetzt um den vierten Theil der Bogen- 
zuhl vermehrt in 2 Banden oder 4 Lieferungen, deren 2te den 
1bten Juli versendet wird, 


Schloss in Cöln 


Im Verlage von MF. 
erschien: 


Carricaturen von Chr. Reimers. 
Erinnerung an das Musikfest in 


Düsseldorf, Mit Portraits von Hiller, 
David, Pixis, v. Königslöw, v. Wasie 
lewski, Grützmacher ete. etc. 10 Ngr. 


Erinnerung an das Musikfest in 
Aachen. Mit Portraits von Lindpaintner, 
Pischek, Vieuxtemps etc. etc. 10 Ner. 

Die Gebrüder Müller in Braun- 
schweig. 10 Ngr. 


— — — ———r — — a —— 
Alle hier besprochenen w. angezeigten Musikalien u, Bücher sind in der Musikatienidig. von ©. F. Kahnt in Leipzig zu haben. 
37 Ginzelne Nummern der NR. Ziſchr. f. Muſil werden zu 5 Mar. berechnet. 
Dru@ von Gr. Rüdmann. 


Veue 


Beitfärift für BRafık 


Franz Brendel, verantwortlicher Redacteut. 
T. Zraufwein'iche Buchen. Muſikh. CM. Bahn) in Berlin. 
3. Fiſcher in Prag. 


Gebr. Hug in Zürich. 
Ratdan Rihardfon, Musical Exchange in Boſton. 


Dreiundvierzigiter Band. 


1 Nummer von 1 oder Bogen. 


M 5. 


Bon diefer Zeitichr. ericheint wöchentlich | Preis des Bandes von 26 Nm. 2"/, Thir. 
Infertionsgebühren die Petitzeile 2 Nur. 


Verleger: E. F. Kahnt in Leipzig. 


P. Mechetti qm. Earlo in Wien. 

BD. Weftermann u. Eomp. in New: Mork, 
Aub. Friedlein in Warfchau. 

€. Schäfer u. Koradi in Philadelphia, 


Den 27. Juli 1856, 


Abonnement nehmen alle Boltämter, Buchs, 
Muff: und Kunfthandlungen an. 





Inhalt: Berliog und feine Haroltfympbonie (Fortſ.). — Aus Hannover. — Kleine Zeitung: Gorrefponbeng, Tagesgeſchichte, 


Vermiſchtes — Intelligenzblatt, 








Berlioz und feine Daroldiymphonie. 
Bon 


Fanz ſißt. 


(Bortfegung.), 


Die im Programm enthaltene poetijche Löjung der 
inftrumentalen Mufit erfcheint in unferen Augen mehr als 
einer von den mannichfachen Fortichritten, welche dieſer 
Kunft noch bevorftchen, ein nothwendiges Ergebniß 
unferer Zeitentwidlung, ald ein Symptom ihrer Gr: 
ſchöpfung und Gntartung, denn wir fönnen nicht ans 
nehmen daß fie ſchon jegt gegwungen wäre, ſubtilen Kunſt⸗ 
griffen und Verirrungen ded Raffinements fi hinzu— 
geben, um nach Abnugung al’ ihrer Hülföquellen, nach 
dem Verbrauch all’ ihrer Mittel die Unmacht ihrer 
alternden Tage zu verdeden. Wenn bis dahin unges 


b e Formen aufkommen und durch den Zauber, den 
fe ‚ Fih beisdenkenden Künftlern und beim Pubs 
li Eingang verſchaffen, daß Erſtere ſich ihrer be— 


dienen, Lehzteres Aufnahme für fie zeigt, ſo iſt es 
ſchwer, antieipirend ihre Wortheile und Mißſtände 
fo erihöpfend darzuthun, um aus beiden ein Wacit 


zu ziehen, nach welchem ſich ihre Ausfichten auf Dauer 
und die Art ihres Einfluſſes feititellen Liege. Nichts 
defloweniger wäre es Peinlich und engherzig, wollte 
man fich eines Gingehend auf Uriprung, Bedeutung, 
Tragweite und Zielpunkte derfelben enthalten, um 
Werke des Genied mit einer Geringihägung zu bes 
handeln, deren man fich vieleicht Ipäter zu ſchämen 
hätte, um einer Erweiterung des Kunftgebietd die 
ſchuldige Anerkennung zu verfagen, fie im Gegentheil 
ohne MWeitered ald Auswuchs einer Verfalldepoche zu 
bezeichnen. 

Wir wollen Verzicht darauf leiften, Vortheil aus 
einem Ausſpruch Hegeld zu ziehen, wenn man und 
beweiſt, daß große Denker (ſolche, vor deren herfus 
liſchen Geiftedarbeiten, abgeiehen von der Sympathie 
für ihre Doktrinen, jede Stirne fi beugt) gerade die 
Bormen ald wünſchenswerth bezeichnen könnten, bie 
fih als krankhaft und zum Verfall der Kunft beitras 
gend erweiſen. Hegel fcheint den Impuls voraudzus 
ſehen, welchen dad Programm der Inſtrumentalmuſik 
zu geben vermöchte, indem es die Zahl der Ver— 
ftebenden unb Geniehenden vermehrt, wenn er am 
Schluß ded von der Muſik handelnden Gapiteld 
feiner Aeſthetik, deren intwitive Richtigkeit in den 
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Hauptüberbliden durch einige irrthümliche BVorflel: 
lungen, wie die Zeit fie damald mit ſich brachte, nicht 
beeinträchtigt werden kann, Folgendes fagt: „Der 
„Senner, dem Die inneren muſikaliſchen erhält: 
„niſſe der Töne und Inſtrumente zugänglich find, liebt 
„die Snftrumentalmufit in ihrem kunſtgemäßen Ge: 
„brauch der Harmonien, melodiichen Verichlingungen 
„und wechfelnden Formen; er wird durch die Mufif 
„ſelbſt ganz ausgefüllt und hat das nähere Intereſſe 
„dad Gehörte mit den Regeln und Geſetzen, die ihm 
„geläufig find, zu vergleihen, um vollitändig dad 
„Geleiſtete zu Geurtheilen und zu genichen, obichen 
„bier die neue erfindende Genialität des Künſtlers 
„auch den Kenner, der gerade Dieje oder jene Fort: 
„ſchreitungen, Uebergänge :c;, nicht gewohnt ift, häufig 
„kann in Berlegenheit fegen. Solche vollftändige 
„Ausfüllung kommt dem Liebhaber selten zu Gute, 
„und ihn wandelt nun fogleih die Begierde an, ſich 
‚Died ſcheinbar wefenlofe Ergeben in Tönen auszu— 
„füllen, geiftige Haltpunfte für den Fortgang übers 
„haupt für das, was ihm in die Seele hineinklingt, 
„beſtimmtere Vorftellungen und einen näheren Inhalt 
„zu finden. In Diefer Beziehung wird ihm die Muſit 
A nbolifc, doch er ſteht mit dem Verſuch die Be: 
„deutung zu erhaichen, ver ſchnell vorüberrauſchenden 
„rätbielbaften Aufgaben, die fich einer Entzifferung 
„micht jedeömal fügen, und überhaupt der verichiedene 
„artigften Deutung fähig find,’ 

Wir möchten Hegeld Meinung nur modificiren, um 
fie noch abſoluter aufzuftellen, und vermögen nicht 
zujugeben, daß der Künſtler fih mit Formen bes 
gnüge, die für den Liebhaber zu troden find, Wir 
behaupten im Gegentbeil, daß der Künſtler noch deingens 
der als der Liebhaber Gefühlsinhalt vom Kormenges 
fäß fordern muß. Nur von Eriterem erfüllt, bat Letzteres 
Bedeutung für ibn. Künjtler und Kenner, die im 
Schaffen und Beurtheilen nur die finnreiche Conſtruc— 
tion, Kunft des Gewebed und verwicelte Faktur, nur 
die kaleidoskopiſche Mannichfaltigkeit matbema- 
tijcher Berechnung und verichlungener Linien inchen, 
treiben Mufit nach dem tedten Buchſtaben und find 
Solchen zu vergleichen, welche die blätterreichen indie 
ſchen und perfiihen Gedichte nur um der Sprache 
und Grammatif willen anichen, nur Wortſonorität 
und Synmektrie ded Verdbaues bewundern, obne Sinn, 
Gedanken: und Bilderfülle in ihrem Ausdruck, chue 
ihren poetiſchen Zuſammenhang, geichtoeige den bes 
fungenen Gegenitand, den geichichtlichen Inhalt zu 
berüciichtigen. Wir leugnen nicht den Nutzen pbile: 
logischer und geologiſcher Unterſuchungen, chemiſcher 
Analyien, phyſikaliſcher Experimente, grammatifcher Gr: 
Täuterungen — aber fie find Sache einer Wiffenichaft, 
nicht der Kunft. Jede Kunſt iſt die fchimmernde Blüthe, 


die Der gedrungene Baum einer Wiſſenſchaft an feinen 
belaubten Wipfeln trägt, während feine Wurzeln 
fih unter eine verhüllende Dede verbergen ſollen. 
Die Nothiwendigkeit und Nüglichkeit, Stoff und Sub: 
ftanz, im melden fig die Künfte verkörpern, zu ger: 
fegen, um ihre Eigenfchaften kennen und nutzen zu 
lernen, rechtfertigt nicht die Vermengung von Wiffen: 
ihaft und Kunft, ded Studiums der einen mit dem 
Schaffen der anderen. Der Menſch muß Aunft und 
Natur erforſchen; Dies iſt aber nicht daß Ziel feiner Be: 
ziebungen zu beiden, es iſt weſentlich ein vorbereiten: 
der, wenn auch wichtiger Moment in denielben. Beide 
find ihm vor Allem zum Genuß gegeben; er joll gött: 
liche Harmonien der Natur in ſich aufnehmen, die Mes 
Iodien feines Herzens, die Seufzer feiner Seele in der 
Kunft aushauchen. Gin Werk, das nur geſchickte Hand: 
habung des Stoffes bietet, wird ſtets das Intereſſe 
der zunächft Betheiligten, der Künftler, Lehrenden und 
Kenner in Anfpruch nehmen, aber trog dem immer 
nur an der Schwelle ded Kunftlönigreiches weilen dürfen; 
ohne den göttlichen Funken in ſich zu tragen, obne ein 
lebendiges Gedicht zu fein, wird es von der Gejellichaft 
gleichſam als für fie nicht vorhanden angeſehen und 
nimmer von den Völkern als ein Blatt in das Bres 
vier ded Schönheitäcnltind aufgenommen werden. 63 
wird nur jo lange Werth behalten, als die Kunſt in 
einer gewiſſen Stellung verharrt; ſobald sie aber 
nach einem andern Horizont fortichreitet, der Erfahrung 
erweiterte Methoden ablernt, verliert es außer der 
biftoriichen jede andere Bedeutung, und wird zu ten 
archäclegiihen Dorumenten der Vergangenbeit geitelt. 
Kunftdihtungen aber leben durch alle Zeiten umd 
überſtehen alle formellen Revolutionen kraft des unver: 
gänglichen Lebendprincipd, dad die menſchliche Seelt 
ihnen incarnirte, 

Wenn die Inftrumentalmufit fih die Spitze, die 
ungebundenite, abfolutefte Kundgebung unferer Kunſt 
nennt, jo kann fie Died nur, weil fie gewiſſen Gefühlen 
und Leidenichaften einen Ausdruck zu geben vermag, 
den der Hörer verftebt, deſſen Seele von ibm ergriffen 
ift, während jein Verftändui der logiichen Ent— 
wicklung folgt, die mit jeiner innerlichen übereinjtimint, 
oder durch den unbeihreiblicgen Genug unbeftimmbarer 
Eindrücke, welche gewaltiam oder gelinde unfer ganzes 
Weſen in einen fiir Unempfängliche unverjtändlichen 
Zuftand verfehen, den man oft Verſenkung im dab 
Ideal genannt hat, und den Hegel je treffend als 
eine Urt Befreiung der Seele bezeichnet i 
diefe ſich in der That aller materiglien Beil 
ledigt glaubt, und fich ungehindert dem une 
Meer der Empfindung überläßt. Jede mufitaliiche 
DOrganifation giebt: ih, wenn nicht gang Deutlich, 
dody annähernd, von dem Eindruck Rechenſchaft, den 
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ein inftrumentaled Gedicht vom Autor auf den Hörer 
übertragen fol, fie wird ſich der Leidenfchaften und 
Gefühle und ihrer Modulationen bewußt, die daſſelbe 
entfaltet. Wenn auch der Ginzelne nach dem Hang 
feiner Phantaſie dieſe Leidenſchaften und Gefühle in 
andere Bilder leidet, über die Urt von Gemüthäbe: 
wegung, die der Gomponift durch fein Werk hervor: 
rufen wollte, wird er fich nicht täuichen können. Kann 
man doch den Charakter eines Muſikers nicht beffer 
beurtbeilen, ald indem man die Stimmungen präcifirt, 
welche er im Zuhörer zurückließ! Zwiſchen Tondichter 
und bloßem Mufiter ift Dies der Unterſchied: der 
erſte reprodueirt feine Gindrüde und Seelenereigniſſe, 
um fie mitzutheilen; der zweite handhabt, gruppirt, 
verfettet Töne nach gewiſſen bergebracdhten Regeln, 
und gelangt darin höchſtens, mit fpielender Uebers 
windung von Schwierigkeiten, zu neuen und fühnen, 
ungewöhnlichen und verwidelten Gombinationen.*) 


*) Möge man uns erlauben, nochmals Hegel anzuführen, 
der in feiner Schatzung und Darlegung vieler wichtiger mus 
Afaliiher Bunkte von jener Schärfe des Juſtinkts geleitet 
war, wie wir fie haufig bei begabten Drganifationen ans 
treffen, und mweldye fie jeltener als der Sophismus in manchen 
anderen Dingen tänfcht, Die Me nicht jo unbefangen au be 
trachten vermögen. . . 

„&s fann wohl geſchehen, daß wir uns einerleits ohne 
weitere innere Bewegung an dem blos ſiunlichen Klang und 
Wortlaut erfreuen, oder auf der anderen Seite mit den Bes 
trachtungen des Verſtandes den harmonischen und melodifchen 
Berlauf verfolgen, von welchem das innere Gemüth nicht weiter 
berührt und fortgeführt wird. Ja, es giebt bei der Muftf vor 
nehmlich eine Felde bloße Veritandesanalyfe, für melde im 
Kunitwerf nichts anderes vorhanden iſt, als die Geſchicklichkeit 
eines virtuofen Machmwerfs ..... Der Gomponift fann zwar 
in Sein Werf eine gewifle Berentung, einen Inhalt von Vor— 
ftellungen und Gmpfindungen, und deren gegliederten, ges 
ſchloſenen Verlauf bineinlegen, umgefehrt aber Tann es ihm 
auch, unbefümmert wm ſolchen Gehalt, auf die rein muſikaliſche 
Structur feiner Arbeit und auf Das Geiſtereiche ſolcher Archi: 
teftonif anfommen: Nach diefer Seite bin fann dann aber 
die muftfaliiche Production leicht etwas ſehr Gedauken⸗ und 
Empfindungslofes werden, das feines auch ſonſt ſchon tiefen 
Bewnßtſeins, der Bildung und des Semüthes bedarl, Wir 
ſcheu, dieſer Stofleerheit wegen, die Habe der Sompefition 
fich niche nur häufig bereits im zarteften Miter enrwideln, fons 
dern talentreice Gontponiiten bleiben oft audy ihr ganiet Leben 
lang die unbewußteften, ftoffarmiten Menſchen. Das Tiefere 
in m... darein zu fepen, daß der Gompenift beiden Seiten, 
dem Ausdruck eines freilich unbeitimmten Inhalts und der 
muflfalifhen Structur auch in der Inftramentalmnfif bie 
leiche Aufmerkfamfeit widmet, wobei es ihm dann wieder frei 
hebt, bald dem Melodiichen, bald der harmonischen Tiefe und 
Schywierigfeit, bald dem Gharafteriftifchen den Vorzug zu geben 
oder auch biefe Flemente mit einander zu vermitteln _. ...» 
So fagte ich bereits früher, daß die Mufif unter allen Künften 
die meilte Möglichkeit im ſich ſchließt, hg nicht ‚nur von jedem 
twirflichen Tert, fonbern | von dem Ausdruck irgend eines 
befimmten —— zu befreien, um 4 blos in einem in ſich 
abgeſchloſſenen Verlauf von Zuſammenſtellungen, Veränderungen, 
Gegenfägen und Vermittelungen zu befriedigen, welche inner: 


Da er aber nit zum Menſchen redet, weder von 
feinen Schmerzen noch von jeinen Freuden, von feinem 
Entiagen und Begehren, fo Bleibt er den Maifen 
gleichgültig und intereffirt nur die Zunftgenoffen, die 
feine Wertigkeit zu beurtheilen im Stande find. Die 
Uebrigen iprechen dad tödtlichfte Verdammungsurtheil 
über ihn aus; fie nennen ihn troden, und wollen 
damit fagen, daß kein Lebensſaft in feinem Werke 
fließt, kein edles Blut, keine leidenichaftliche Flamme, 
dag es nur eine Anhäufung, eine Kryftallifation un: 
organijcher Theile ift, denen zu vergleichen, welche die 
Gelehrten aus der Lebenölchre (Biologie) verwiefen, 
alſo vom Bereiche des Lebendigen ausgeſchloſſen haben, 
Und doch! Sonderbare Bedeutung der Dinge! Nur 
dem Tondichter ift es gegeben, die Grenzen ber 
Kunft zu erweitern, indem er die Feſſeln zerbricht, bie 
den freien Aufſchwung feined Gedankens hemmen. Nur 
Der Meifter kann bie Form zerbrechen 
Mit weifer Hand, zu redjter Zeit. *) 
Der ſpeeifiſch muſikaliſche Componiſt, der gerade nur 
auf dad Verbrauchen des Stoffes Werth legt, ift nicht 
fähig, ihm neue Bormeln abzugeminnen, neue Kräfte 
einzubauchen, weil ihn feine geiftige Nothwendigkeit 
zum Auffinden neuer Hilfsmittel treibt, feine glühende 
Leidenihaft die an's Licht will, ihn dazu drängt, 
So ift denn gerade Denen verlichen, die Form zu * 
reichern, zu vergrößern, geſchmeidig zu machen, die 
ſich ihrer nur als eines Ausdrucksmittels, als einer 


end bes rein muſikaliſchen Bereichs der Töne fallen. Daun 
leibt aber die Munf leer, bedeutungslos, und it, ba ihr Die 
eine Hauptfeite aller Kunſt, der geiftige Inhalt und Ausornd 
abgeht, noch nicht eigentlich zur Kunft zu rechnen, Exit wenn 
ſich in dem finnlichen Elemente der Töne und ihrer manni 
faltigen Figuration Geiſtiges in angemefiener Weiſe ausdrü 
erhebt ſich auch die Muſik zur wahren Kunſt, gleichgiltig, o 
dieſer Inhalt für ſich feine nähere Vezeichnung ausprücdlich 
durch Worte erhalte, oder unbeitimmter aus den Tönen und 
deren harmonischen Berhältwifen und melodiſchen Bejcelung 
müre empfunden werben.“ 
Obſchon man gegen Hegel eintwendet, er habe von Muſil 

gefprosen, chne eine umfaſſende Kenntniß diefer Kunſt zu 

fipen, finden wir feine Urtheile doch meiſtens treffend und wie 
von jenem graden gefunden Beritand bietirt, ber mit der all 
emeinen Ueberzeugung zufammenjimmt. Im Uebrigen ger 
er er feine Incompetenz mit einer BVeſcheidenheit ein, 
welche Meinergefchnigte Leutchen fich zum Muſter nehmen 
dürften. Much beflagt er fi, daß fein Begehren beiferer 
Belehrung wenig Unterlügung gefunden habe. „Üiner: 
eits fagt er gehört zu einer weitlaufigen und begründeten 

bhandlung des Begenftandes eine genauere Kenntnif ber 
Negeln der Gompofltien und eine ganz andere Kennerſchaft 
der vollendeiten muſikaliſchen Kunſtwerke als ich fie befige und 
mir zu verfchaffen gewußt babe, ba man von den eigentlichen 
Kennern und ausübenden Mufifern — von biefen legten, die 
häufig die geiftlojeften find, am allerwenigften — Bierüber nie 
etwas Beſtimmtes und Ausführliches Hört.” 

*, Schiller. 
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Sprache bedienen, die fie nad den Griorderniffen der 
aus zudrückenden Ideen behandeln; während die Kor: 
maliften nichtd Beſſeres und Klügered zu thun vermögen, 
ald bad von Jenen Errungene zu nugen, zu verbreiten, 
einzutheilen und gelegentlich zu verarbeiten, 

Dad Programım will nur die Möglichkeit aner— 
fannt wiſſen einer genauen Beſtimmung des Seelen: 
momente®, der den Gompeniften zum Schaffen feines 
Werkes trieb, des Gedankens, dem er zur Förperlichen 
Erſcheinung brachte. Wenn es nun kindiſch müßig, 
ja oft verfehlt iſt, nachträgliche Programme zu zeich— 
nen, das Gefühl einer Inſtrumentaldichtung erklä— 
ven zu wollen, und jo den Zauber zerſtören, Ge: 
fühle entweiben, feinite Geipinnfte der Seele durch das 
Wort zerreißen, Die gerade nur Diele Form an: 
nehmen konnten, weil fie fich nicht in Worte, Bilder 
und Ideen faſſen ließen, jo ift doch auch wieder der 
Meifter Meifter über fein Werk und kann 8 unter 
dem Einfluß beftimmter Eindrücke ſchaffen, welche er 
im Zuhörer zu vollem ganzen Bemußtiein bringen 
möchte. Der Ipecifiiche Symphoniker trägt feine Zus 
börer mit ſich in ideale Regionen, deren Geftaltung 
und Ausſchmückung er der Phantafie jede® einzelnen 
überläßts es ift in ſolchen Fällen ſehr gefährlich dem 
Nachbar diejelben Scenen oder Gedanfenfolgen aufr 
dringen zu wollen, in die unfere Ginbildung ſich verlegt 
fühlt, Möge da jeder ſchweigend fi der Offenka: 
zungen und Bifionen erfreuen, für die ed nicht Namen 
und Bezeichnung giebt. Der malende Symphoniſt aber, 
ber ſich die Aufgabe flellt, ein in feinem Geift deutlich 
vorhandenes Bild eben jo Har wiederzugeben, eine Folge 
von Seelenzufländen zu. entwideln, Die ihm unzwei— 
beutig, beflimmt im Bewußtiein liegen, wie follte er 
nicht vermittelit eined Programımnd nad vollem Vers 
ſtändniß ſtreben? 


Wenn die Muſik nicht auf dem Weg des Wer: 
falls ift, wenn ihre raſches Mortichreiten seit Palä— 
ſtrina und die glänzende Entwidelung, die jeit dem 
Ende des vorigen Zahrhunderts ihr zu Theil ward, 
nicht dad ihrem Lauf gefledte Ziel find, fo ſcheint 
und wahrſcheinlich, das die Programm : Symphonie 
dazu beflimmt ift, feiten Boden in der jegigen Kumnft: 
periode zu gewinnen, gleiche Wichtigkeit wie Oratorium 
und Gantate zu erreichen, und nach mander Seite die 
Bedeutung dieier beiden in modernem Sinne zu erfüllen. 
Ein Erfolg in den legteren ift ſchwer geworden, ſeit To 
mande Meifter diefen Styl zu höchſtem Glanz, zu 
vollſter Blüthe gebracht haben. Auch aus andern 
Gründen, deren Audeinanderfegung bier nicht am Drte 
wäre, baben diefe Gattungen aufgehört ein ähnliches 
Intereſſe einzuflößen mie zu jener Zeit als Händel 
fie mit dem Hauch des Flügelſtiers beſeelte. Oratos 


rium und Gantate gleichen ſcheinbar dem Drama 
durch Muftreten und Dialog von Perſenen. Deb 
find Died nur äußerliche Aehnlichkeiten und eine genaue 
Vetrachtung zeigt alöbald, daß nicht zu verkennende 
Verichiedenheiten der Anlage vorberrichen. Kampf 
der Leidenschaften, Schilderung der Charaktere, umer: 
wartete Beripetieen und verknüpfte Handlung werden 
bier noch fühlbarer vermißt ald Die wirkiiche Dar 
ftellung ; wir ſtehen keinen Augenblick an, bier eine 
näbere Verwandtichaft zu beitreiten, find im Gegen: 
theif überzeugt, daß Die Muſik ſich in dieſer Form 
mehr dem antiten Ep o& näherte, deſſen weientlichfe 
Züge fie ſo am beiten wiedergeben fonnte. So wenig 
wie das Epos baben Gantate und Oratorium Gr: 
meinfamed mit der Bühne, ald die durd eine gewiſſe 
Folge der von ihnen Dargeftellten Handlung verfmüpf: 
ten Unterredungen; durch ihre Neigung zum Ber 
Ichreibenden leiht ihnen die Inſtrumentation einen 
ähnlichen Rabınen, wir ibn dad Epos bat. Epiſode 
und Anrede nehmen bier faft dieſelbe Stellung ein, 
und die Wirkung des Ganzen ſtellt ſich als Lie der 
feierlichen Erzählung eined denkwürdigen Greignified 
dar, deſſen Ehre ungetbeilt daS Haupt eined einzigen 
Helden verherrlicht. Wenn man e8 ald ein zu löſendes 
Problem aufjtchte, welche mufifaliiche Korn dem por: 
tiihen Epos am meiften entſpräche, fo zweifeln wir, 
daß man beffere anffinden möhte als Israel, 
Samflon, Judas Maccabäus, Meifiad und 
Alexander von Händel, die Paſſion von Bad, 
die Shöpfung von Haydn, Paulus und Elias 
von Mendelsfohn. 

Das Programm vermag der Inſtrumentalmuſil 
Gharactere zu verleihen, welche den werichiedenen 
poetiichen Formen fait identiſch entiprechen; es fann 
ihr die Haltung der Dde, der Dythyrambe, der 
Glegie, mit einem Wort, aller lyriſchen Porfie geben. 
Wenn fie längft die diefen verichiedenen Gattungen 
beionderd eigenen Stimmungen audgeiprocden bat, 
io fann fie durch eine Feſtſtellung des Gegenſtandes, 
and der Annäherung gewiffer Ideen, der Wablver— 
mwandtichaft gewiſſer Figuren, aus dem Trennen oder 
Vereinen, dem Nebeneinander oder Verſchmelzen ge: 
wiffer poetiſcher Bilder und Schlüffe neue, ungeahnte 
Vortheile ziehen, Das Programm fann aber aufer 
dem für die Mufif dad Hequivalent einer Dichtungs: 
art ermöglichen, welche dem Alterthum nicht bekannt 
war, und ihr Dafein einer charakteriſtiſch modernen 
Gefühlsweiſe verdankt, jene gewöhnlich in dialagis 
firter Form verfaßten Gedichte, die noch meniger ald 
dad Epos zur dramatiichen Aufführung ſich eignen. 

Wir find der Meinung, dab es wenigftend ber 
Bühne Gewalt anthun heißt, Gebilde auf fie übertragen 
zu wollen, Die in anderen Zonen der Poeſie und Lites 
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ratur Wurzeln gefaßt und geblüht haben, die nun 
ſchon einmal ein von dem ihrigen gang verſchiedenes 
Wachsthum erlebten. Bei alledem laflen fib Motive 
aus dem claffiichen Epos immer noch cher auf dieſes 
Gebict verpflangen ald jene modernen Dichtungen, bie 
wir in Ermangelung eines anderen Namend pbilo: 
Torbiihe Epopben benennen mödten, unter denen 
Goöthe's Fauſt die riefigfte it, neben dem Byron's 
Kain und Manfred, die Dziady von Mickiewiez 
unſterbliche Typen bleiben werden. In der erfigenannten 
Dichtungsfotm find nicht die Perſonen, fondern die 
Handlung ungeeignet für dad Theater; doch kann 
das Talent über diefe Schwierigkeit einen, wenn 
nicht müheleien, um fo glängenderen Triumph feiern. 
In der zweiten find es die Perſonen ſelbſt, melde 
mit den Erforderniffen der Bühne nicht übereinftinmen, 
meil fie gröftentheild von Gefühlen betcelt ericheinen, 
deren Höben und Tiefen der Majorität, welche bie 
Maſſe des Theater: Bublicumd bilder, unzugänglic 
bleiben, 

In der Epopde und ihrem erhabenen Vorbild 
Homer, ift es ein mit berviſchen menichlichen Tugenden 
begabter Held, deſſen Großtbaten ım Vordergrund 
Steben, während eine Reihe von Figuren der epiſodiſchen 
Erzählung Gruppen um ihn bilden. Ihre große Anzahl 
wird für einen Reichthum, die Mannichraltigkeit ihrer 
verichiedenen Erſcheinungen fiir eine Schönheit des 
Werkes geachtet. Sie find mit rafchen, berwortretens 
den Zügen gemalt, befunden ibren Gbarscter durch 
Handlungen und Reden, obne genaue Beichreibung 
neh ausgeführte Schilderung. Dad Spiel ihrer 
natürlichen, einfachen Leidenſchaften begnügt ſich mit 
dem von gewöhnlicher Erfahrung zugegebenen Vor: 
andiegungen. Das Wunderbare oriheint bier ale 
ein dem Willen des Menichen ebenfo Fremdes und 
Ueberlogenes als die Naturfräfte. Die Natur ift mit 
Rarbenfülle beichrieben, wird wie eine Gewalt, wie 
ein Schaufpiel bewundert, In der modernen Epopöe 
wird fie mehr briungen als teihrieben; bier werden 
ihre arbeimen WVerwandichaften mit uniern Seelenan: 
lagen enträtbielt; fie hört fait auf Dbjeet zu icin, und 
greift wie eine handelnte Perien in die Entwicklungen 
ein, den Menichen durch ihr Beiſpiel zu zügeln, feine 
Eindrücke zu theilen, ihn zu tröften, ihn in Träumen zu 
wiegen. Handlung und Ereigniß büßen von ihrer 
Wichtigkeit ein, und die Zahl der epiiodiihen Figuren, 
die ohnedieß nur Leicht ſtizzirt werden, ſchmilzt zuſammen. 
An die Stelle des Wunderbaren tritt das Phantafliiche; 
den Geſetzen der Wahricheinlichkeit gänzlich entzogen, 
zuiammengedrängt, modificirt, gewinnt die Handlung 
ſymboliſchen Schimmer, mythiiche Unterlage. Die über: 
natürliben Weſen treten nicht mehr ſtörend in bie 
Entwicklung menichlicher Intereffen; fie find gemiffer: 


maßen Verkörperungen leidenichaftlicher Wüniche und 
Hoffnungen, und ericheinen nur noch als zu Geftalten 
gewordene Momente unſtes Innern. Grund und Zwei 
ded Gedichts iſt micht länger Darftelung von Thaten 
der Hauptfigur, ſendern von Affeeten, die felbft in feiner 
Seele handeln. Es gift weit mebr zu zeigen, wie der 
Held geſonnen it, ald wie er ſich benimmt, und deß⸗ 
wegen genügt ein geringed Zufammentreffen von That⸗ 
fachen, um zu bemeifen wie vorbereichend dies oder 
jenes Gefühl in ihm wirft, Aus dem Dialog wird dann 
notbiwendig ein Vorwand zum Monolog. Allerdings 
wird auch bier ein Heros befungen, nicht aber um 
feiner Heldenfahrten zu gedenken, denn ſchon die Wahl 
eined Helden fällt nicht mehr auf ſolche, Die ein Muſter 
von außererdentlichen Tugenden find. Der moderne Held 
ift im Gegentbeil oft ein Typus der jelteniten, anore 
mallten, dem Menichenhergen ungewohnteften Triebe, 
Wie diefe in der Seele feimen, himmelhoch empor: 
flammen, und in zudenden Berglühen Trümmer des 
Herzens, beleuchten — das wird ſorglich, ausführlich 
gemalt. Während dad antike Epos und die Majorität 
der Menſchen vorführt und im feiner wahrheils vollen 
genauen Charasteriihilderung und tiefe Seelenkenntniß 
bewundern läßt, greift das romantiſche, wie mir cd 
nennen möchten, nur nach ausnahmsweiſen Geitalten, 
zeichnet seine Figuren weit über Lebendgröße und 
augergemöhnlichen Verhältniffen, fo daß in ihnen fich 
nur solche Organijationen wicdererfennen, die au 
feinerem Teig geformt, von glühenderem Hauch anges 
weht find, ein mächtiger pulfirendes Leben mit einer 
bervrglicheren Seele führen, ald Andre. Dennoch 
üben ſie oft einen unwiderftehlichen Zauber auf Alle, 
weil fie in dem Auge des alltäglichen Menichen Nei— 
gungen ibealifiren, die er in ähnlicher Weife, nur matter, 
undeutlicher und nicht jo durchgeiftigt empfindet und 
verſteht. Der höchſte Reiz und größte Vorzug dieſer 
Kunftwerke liegt im dem beredten Ausdrud lebendigiter, 
tiefiter, oft ſchuldvoller Gefühle großer Herzen, — 
Doch wenn wir trog weſentlicher VBerichiedenheiten Diele 
beiden Dichtungdarten vergleichen und unter den ges 
meinſchaftlichen Namen Epopöde reiben, jo veranlaft 
und eine Aehnlichkeit dazu, die und wichtiger ſcheint, 
ald die der Fexm und des Umfangs. Beide, gering 
an Zahl aber hoch im Werth, find duch dad Gepräge 
welche® dad Genie ihren Zügen verlieh, das lebendigſte 
Abbild des Zeitgeifted, der Nation, in welcher fie ent— 
Randen. Das Epos der antiken Völker bietet und 
ein typiſches, gleichſam ſtatuäres Bild berfelben. Che: 
mal? fand ein Volk in des Dichtera Werk fi ſelbſt mit 
feiner Sitte, feinem Cultus, feinem Staatsweſen und 
jeinem ganzen Gebahren ‚wie in einem treuen Spiegel 
wieder; heute aber, wo bie Hauptuntericheidungäziige 
der an ber chriſtlichen Civiliſation theilhabenden Volker 


54 


fih mehr und mehr verwiichen, fühlt fih der Dichter 
natürlich mehr dazu bingejogen, die das Jahrhundert 
und feine Menichen durchdringende Gefühlsweiſe zu 
haracterifiren, (mie Göthe und Byron es in Figuren 
getban, deren Vaterland man, jo zu jagen, nur an ihrem 
Gojtüm erfennt,) das Ideal von Seelenſtimmungen 
feftzubalten, welches zu ibrer Zeit die Gebildeten aller 
europäifchen Länder durchdraug. — Warum jollte die 
Muſit ſich dieſer neuen Kundgebung des menſchlichen 
Geiſtes nicht anſchließen? 

Niemand beſtreitet es mehr in der Literatur, daß 
Göthe und Byron berechtigt waren, die philoſophiſche 
Epopöe zu erfinden oder einzuführen, ald eine @rs 
zählung innerlicher Vorgänge, deren Keim in diefer 
oder jener Nation und Epoche vorzugoweiſe vorhanden iſt 
und in den Herzen gährt, und durch Uebertragen ſolcher ers 
elufiver Seclenzuftände auf ein Einzelweſen dieſes zu einer 
Bethätigung binzudrängen, welche genügt, ein Geſchick 
mit dem Stempel des Unheils zu zeichnen, Niemand hat 
mehr etwas dagegen einzuwenden, daß jene großen Dich: 
ter ausnahms weiſe Naturen zu Helden wählten, die den 
Wunderpflangen der Sage gleichen, deren Blüthen nach 
den günjtigen oder verderblichen äußerlichen Bedingungen 
ihred Dafeind ätzendes Gift in fih trugen, das fie 
ſelbſt wieder zerftörte, oder zu paradiefiichen Früchten 
wurden, von welder ein einziger Umbrofiatropfe Die 
welfiten Lippen nen belebte. Sollte die Muſik uns 
geeignet fein, ſolche Weſen in ihrer Sprache reden zu 
laſſen? Ihr Entitchen und Umgeſtalten wiederzugeben, 
ihren frablenden oder zum Untergang fich neigenden 
Lauf, ibre Pranfhaften Ausbrüche und erlöienden 
Kräfte, ihr beils oder ſchreckenvolles Ende zu ſchildern? 
Vermöchte fie cd aber im Drama? Schwerlich. Die 
Literatur ſelbſt vermag nicht Leidenichaften auf der 
Scene darzuftellen, deren mäandriicher Lauf vom Guts 
fpringen bis zum Verſchwinden im Strudel der Vers 
gangenbeit verfolgt werden muß. Das ihnen zuger 
wandte Intereffe knüpft fich weit mehr an die innen 
Vorgänge ald an die Handlungen der Außenwelt 
gegenüber. — Würde vielleicht die ſpeeifiſch muſikaliſche 
Symphonie ſich beffer zu ſolchen Stoffen eignen? Wir 
bezweifeln es. Das Ningen ihred unabhängigen Styld 
mit dem aufgezwungenen eined Sujetd würde unanges 
nehm berühren, weil es der augenicheinlichen, faß— 
baren Urſache emtbehrte. Der GComponift würde aufs 
hören unire Phantafie in die Negionen eined der 
ganzen Menfchheit gemeinfamen Ideales zuführen, 
und ohne genaue Angabe der bejonderen Wege, bie 
er wählen will, den Hörer nur verwirren. Mit 
Hülfe eines Programmd aber zeigt er die Richtung 
feiner Ideen, den Geſichtspunkt an, von welchem er 
ein gegebened Sujet auffaßt. Die Aufgabe bed Pros 
grammd wird dann zu einer umerläßlichen, und fein 


Gintritt in die höchſten Sphären der Kunft erſcheint 
gerechtfertigt. Wir möchten gewiß nicht die Fähigkeit der 
Mufik in Frage Stellen, ähnliche Charactere wie die von 
den Dichterfürften unjrer Zeit gezeichneten darzuſtellen. 
Im Uebrigen jehen wir fir im ihren Beziehungen 
des Anlehnens und Anknüpfens an die Literatur auf 
einen Punkt gelangt, wir jchen zugleich das ganze 
menſchliche Kühlen, Denken, Dichten und Xradıten 
fo überwiegend auf ein tiefed Forſchen nach den Quellen 
unjer Leiden und Jirthümer gerichtet, wir ſehen al 
andern Künfte, die wetteifernd damit beichäftigt find 
Geſchmack und Bedürfniß der Zeit zu befriedigen, io 
vorzugsweiſe von dem Begehren erfüllt, Diefem Streben 
einen Ausdruck zu verleihen, daß mir Die Einfüh— 
zung ded Programm'd in den Goncertjaal für eben 
ſo unvermeidlich halten, ald die des declamatoriſchen 
Styled für die Oper iſt. Dieſe beiden Richtungen 
werden trog aller Feſſeln und Hemmungen in firgreichem 
Eutwitelungögang ihre Kraft bewähren. Sie fin 
gebieteriiche Nothwendigkeiten eined Momented in 
unſerm gefellichaftlihen Leben, unſter fittlichen Bildung, 
und werden als ſolche früher oder jpäter ſich Bata 
brechen. Die Gewohnheit inftrumentalen Stüden ein 
Programm zuzjufügen bat im Publitum ſchon jo ieh 
Gingang gefunden, daß die Muſiker bereits aufhören 
ſich dagegen zu ſträuben, und es ald eine jener un: 
abwendbaren Ihatjachen anſehen, welche man in dır 
Bolitit fails accomplis nennt, Die Worte eine 
Scriftitelerd den wir oben bereitö eitirten, liefern 
ung einen Beweis dafür. „Ein ſchönes Fuftrumen: 
„talwerk hat eine viel Kleinere Anzahl Verftändnig 
„Täbiger zu gewärtigen ald die Oper: um es ganz zu 
„genichen bedarf cd wirklicher Kunfteinfiht, tbätigeren 
„und geübteren Gefühle. Für ein ähnliches Publikum 
„wird das Golorit immer ald Ausdruck gelten; dean 
„wenn es nicht aus Individuen beiteht, die ſich ein 
„abſtraetes Focal zu bilden vermögen, was von einem 
„ganzen Auditorium, To auserleſen es auch ſein möge, 
‚micht vorauszuſetzen ift, je wird es eine Synpbenie, 
„ein Quartett oder ein in dieſes Fach ichlagendes Stüd 
‚niemals anhören, obne fih während der Ausführung 
„je nad dem grandiofen, lebhaften, ungeſtümen, beitren 
„ſanften oder ichwermütbigen Character des Stüdes 
„ein Programm zu entwerfen, Vermittelſt vdieiet 
„Kunſtgriffs afjimiliren die Zuhörer der meiften Con 
„‚certe die Inſtrumentalmuſik mit dem Ausdruck ge: 
„wiſſer leidenichaftlicher Gefühle; fie ftelten ſich eine 
„Handlung vor die zu Anderen, wie Individuen 
„unter fih, im Gegenfag ſteht. Ich ſprecht bier 
„den den Gebildetiten, «denn für Viele, oft für die 
„Meiften, ijt die Juſtrumentalmuſik nur ein rein finns 
„licher Genuß, wenn nicht gar ein langweilendet 
„Räthiel. Für fie Hat die Jaſtrumentalmuſik weder 
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„Gelorit noch Ausdrud, und ich weiß in der That nicht, 
„ra fie darin ſuchen.““) Iſt es hiernach nicht augen: 
ſcheinlich, daß es fih nur darum handelt, eine ſchon 
beſtehende Macht effieiell anzuerkennen, um ihr eine 
größere Wreiheit ded Handelns zu gewähren, um ihr bie 
Befeitigung ihrer Uebelftände zu erleichtern, auf daß fie 
hinfort nicht mehr heimlich, ſondern in ber überlegten 
Ruhe, die ein feftgeftellter Erfolg verleigt, an ihrem 
Beitehen, an ihrem Ruhm arbeite. 


(Bortfegung folgt.) 


Aus Hannover. 


Die zweite Hälfte der acht Abonnementeon— 
certe brachte folgende Inſtrumentalwerke: Symphonien 
— Die Weihe der Töne von Spohr, F-Dur von 
Beethoven, A:Moll von Mendelsſohn und die C-Dur 
Symphonie mit der Schluffuge von Mozart; Dupers 
türen — die zum Iphigenie in Aulis von Gluck, 
„Difianstlänge” von Gabe, die zu Struenſee von 
Meverbeer und eine Dupertüre zu Shaföpeare'd Hein: 
rich dem Vierten von Joachim. Die Ausführung Diejer 
Werke war größtentheild eine ſeht gelungene, Am 
weniaften gelang die Struenſce: Duvertüre, welche man 
and Artigkeit gegen den anweſenden Gomponiften auf's 
Programm gelegt hatte, im welches fie aber an und 
für ſich keineswegs bineingebört. Bei aller Anerkennung 
deö Geleifteten muß «8 doch als ein fühlbarer Mangel 
bezeichnet werben, daß man die jüngiten Erzeugniſſe 
ter Gegenwart jo unberüdfichtigt gelaſſen. Sollen 
derartige Goncerte Bedeutung gewinnen, To it es un— 
erläßlich, nach beftimmten aus dem geſammten Runfts 
intereife und Culturhiſtoriſchen der Kunſt bergeleiteten 
Grumdjägen zu verfahren und fich nicht der Einſeitig— 
feit und dem Zufalle allzuſehr binzugeben. Am aller: 
mwenigiten kann bier perfönlihe Sympathie oder Ans 
tipathie maaßgebend fein, Die Eoncertdirectionen haben 
höhere Pflichten, Plichten gegen die Kunft und das 
kunitliebende Publikum, deren Nichterfüllung ſich mit 
der Zeit von felbit rächt. Warum alſo nicht auch 
eine Symphonie von Bade, Schumann, Derlioy, Hiller 
und Andern? Warum zugleich nicht auch Juſtrumen— 
tafıwerfe von weniger bekannten talentreichen Compo— 
niften der Jetztzeit ? Warum Legterm eine Unterſtützung 
veriagen, weiche jo außerordentlich leicht gewährt wer 
den kann? Es gehört eigentlich nichts weiter dazu, als der 
gute Wille. Wellen Rath hier am Drte enticheidend 
if, muß ich dahin geftellt fein laſſen; joviel aber glaube 


) Betis, 


ich annehmen zu dürfen, daß der Intendant den Mufs 
führungen derartiger Werke im Ernſte fich nicht wieberr 
jegen würde. Wäre nicht zufällig Joachim bier Con— 
certmeifter, fo hätte man höchſt wahricheinlich auch 
deſſen Onvertüre nicht aufgeführte. Auf der andern 
Seite aber verdient das Beftreben der Intendanz, die 
Gonerrte durch Heranziehen audwärtiger Künſtler mög: 
lichſt intereffant zu machen, volle Anerkennung. Hoffen 
wir von der Zufunft dad Beſte. 

Noch ein paar Worte über die Joachim'ſche 
Duvertüre. Der Weg, den Joachim hier einſchlägt, 
mag allerdings neu ſein, dad gebe ich gern zu, nature 
gemäß iſt er meines Grachtend nicht, Bei allem wirk⸗ 
lichen Talente, dad dad Werk documentirt, bei aller 
Poeſie, bei jo manchem geiftreichen und effeetvollen 
Zuge in Melodie und Harmonie, bei aller Routine in 
der Inſtrumentation, ift doch viel zu viel Geichraubtes 
und dem natürlichen Gefühle Widerfteebended in der 
Gompofition, tritt dad Beſtreben, neu und originell zur 
fein, allzu Deutlich hervor, ald daß man ſich dem Glauben 
hingeben dürfte, der Componiſt werde auf diefem Wege 
bedeutende Eriolge erringen, Er giebt außerdem zu 
viel, dadurch zeriplittert fih das Gange und geht die 
Einbeit und der Totaleindruck verloren, dadurch wird 
auch die Korm zu gedehnt. Ich glaube, daß dad enge 
Anichliegen an dad Drama dem Gomponiften mehr 
binderlich als förberlih it und möchte wohl, daß er 
einmal in fein Inneres griffe und aus fich ſelbſt heraus 
frei und ungehindert ſchaffte. Daß die Ausführung 
ded für den Muſiker jedenfalls intereffanten Werkes 
eine den Componiſten, welcher daffelbe jelbit einſtudirte 
und leitete, befriedigende geweſen, wage ich nicht zu 
bezweifeln. Im Publikum fand die Compoſition wenig 
Anklang. 

Die Glanzpunkte in Betreff der Soli waren 
die Joach im' ſchen Violinvorträge, meiſt Bady'iche 
Sachen und außerdem noch die Elegie von Ernſt und ein 
Stück im Volkoton von Schumann. Die Gebrüder Wie: 
niawski, dieſes hochbegabte Künſtlerpaar, erwarben 
ſich durch ihre ausgezeichneten Leiſtungen die allge— 
meinſte Anerkennung. Ganz beſonders intereſſirte der 
Geiger durch fein feuriges Spiel und ſeine eminente Fertig⸗ 
keit. Weniger befriedigend waren die Gefangävorträge 
ded Frl. Hartmann aus Eöln. Hr. Ferd. Laub 
bewährte auch hier feinen Ruf als vortreiflicher und 
folider Geiger, Von Mitgliedern der hiefigen Oper 
traten auf: Frl. Janda mit zwei neuen Geſangswerken 
von Marfchner: „der Morgentbau” und „Burg: 
fräulein.“ Letzteres iſt eine Art Gefangdfcene in mebs 
reren Sägen, gedichtet von Jul. v. Rodenberg. Beide 
Sachen find für eine Altſtimme mit Begleitung des 
Orchefterö gefchrieben und enthalten manches muſikaliſch 
Sntereffante. — Bıl. Janda Hat ſich, beiläufig bes 


56 


merkt, fürzlich mit Marſchner verheirathet und iſt von 
unfjerer Bühne abgetreten, — Berner fang BrauMottes 
die Goncertarie von Mendeldichn zu allgemeiner Bes 
friedigung und Frl. Geiſthardt, unſere vortreffliche 
Goloraturfängerin, cine Arie aus der Schöpfung in 
ebenfalls gelungener Were. Hr. Niemann trug eine 
Arie aus Eurpantbe vor, mit welcher er auf der Bühne 
jedenfalls eine grögere Wirkung bervorgebradt haben 
würde. Außerdem hörten wir noch cin Quartett aus 
Idomeneo, gejungen von den Damen Notted, Janda, 
Tomala und Im, Niemann, und das Beecthoven⸗ 
ſche Concert, concertitend für Piano, Violine und 
Violoncell, vorgetragen von den HH. Wehner, Joas 
ch im und Lindner, deſſen Wabl und Ausführung 
Anerfennung verdient. 

In einem dem Altmeifter Spobr zu Ehren von 
der Jutendanz zu mildem Zwede veranftalteten Con— 
certe im Theater hörten wir außer der Ouvertüre und 
einem Duett aud Jeſſonda auch Spohrs „Irdiſches 
und Göttliches im Menſchenleben,“ ein Werk, das in 
Bezug auf Erfindung feiner Weihe Der Töne bedeutend 
nachfteht. Bei der jo ſcharf ausgeprägten Jndivibuas 
litãt Spohrs, wie fie fih in feinen Werken audipricht, 
ſcheint es mir nicht rathſam, mebrere derielben auf 
einander folgen zu laffen; Monstenie wird Dadurch 
unvermeidlib. Spobr fand bier allerſeits Die freund: 
lichfte Aufnahme und ward gebührend gefeiert. Und 
wenn Giner ed verdient, fo it cd Spobr, der Weitor 
der deutichen Muſiker, Defien bobe Verdionfte um Die 
Kunft, deſſen echt deutſches, biederes Weſen, deſſen 
Hüulfebercitſchaft und Liebenswürdigkeit gegen feine 
Fabarnoffen, beienders die jüngeren derfelben, ibm fir 
alle Zeiten das chrendfte Denkmal jegen. Untere Hofs 
kapelle überreichte ibm einen Schön gearkeiteten und 
verzierten Taktſtock. Bewundernswerth ift die geiſtige 
Regiamkeit und Friſche, mit welcher der ungefähr in 
der Mitte der Siebziger lebende Meifter noch dirigirt 
und Quartett ipielt. In demielben Concerte ſpielte 
Joachim das Beethoven'ſche Violineoncert wahrhaft 
vollendet. Die ebenfalld zu Gehör gebrachten Scenen 
aus Lohengrin von Wagner veritand dad Bublifum 
nicht und konnte ed nicht verftchen, weil es die Oper 
nicht kannte, Bei Wagner läßt fich derartige ſtückweiſe 
Vorführung wohl rechtfertigen, wenn dad Ganze ber 
kannt ift und dad Publikum Verſtändniß für das Gin: 
zelne mitbringt, Das Brautlied aus Lohengrin gefiel. 

Ebenfalld zu einem milden Zwecke veranftaltete 
Joachim im Theaterfaale eine Quartettfoiree und 
trug im Werein mit den HH. Gebrüdern Eyertt und 
Hrn, Lindner drei Beetbonen’sche Quartette aus drei 
verschiedenen Lebendperioden des Meifterö vor, Joachim 
it eben fo audgezeichnet ald Quartettſpieler wie ald 
Sologeiger und verfteht den Beethoven'ſchen Geiſt jtetd 


zu finden und zu veprodueiren, Von den übrigen Dit: 
wirkenden wurde er ſehr aut unterſtützt und Die zahl: 
reich verlammelten Zuhörer erfannten die vorzüglichen 
Leiſtungen in hohem Maaße an. 

Die Hille'ſche Singakademie brachte iu ihret 
zweiten Seirée geiſtliche Chöte von Eecard, Prätorius, 
Anetie, Bortniandfg; daneben aud neuerer Zeit das 
Kyrie a Capella von Robert Ftanz, Lieder von 
Viendelöfohn, Hauptmann, Dürer u, ſ. w. — In 
der Chorwoche führte ſie das Cherubini'ſche Nequiem 
mit vollſtändigem Drcheſter auf. Vorher gingen einige 
ipeciell für jene Zeit beftimmte Chöre a Capella: „D 
Lamm Gotted’ von Gecard, JImproperia von Par 
leſtrina, abwechfelnd mit einem Chorale. Das Concert 
war eigentlich für die feier des Charfreitags beſtimmt 
und ſchwerlich konnte man dieſe würbiger begehen ale 
durd Verführung jener Werke. Uber maucherlei bin: 
dernde Umftände veranlaften die frübzeitigere Aufführung, 
währen? man am Charfreitage den unvermeiblichen Tod 
Jeſu von Graun hören lieh. Wenn man ſelbſt in 
Berlin anfängt, am Charfreitage ſtatt dieſer Gantate 
ein auderes weribvollered Werk aufjuführen, je wird 
man fih hoffentlich auch hier nun dem Beſſern zus 
wenden und diefe Gewohnheitd « Aufführungen aufs 
geben, 

Die Cherubini'ſche Viufif gefiel außerordentlich, 
fo daß die Singafabemie fi veranlaßt ſehen mußte, 
dad Werk cinige Wochen in der dritten Sotree 
noch einmal aufzuführen, deren zweiten Theil es aus: 
füllte. Der erfte Theil brachte weltlihe Mufif, u. A. 
einige Scenen aus „Taſſo in Sorrent” von G, Mül: 
ler, „Im Walde”, Männerchor mit Hörnerbegleitung 
von Fr. Schubert und Ghorlieder von Mendeldiohn, 
Hille u. A. Die Mülleriche Muſit ift Leicht und ges 
fällig, Gigenichaften, welche ihr eine freundliche Auf: 
nahme bereiteten. 

So hat auch im diefem Winter der Verein be 
wieſen, daß es ihm Ernſt ift um Die Sache felbit, zu— 
gleich aber auch, daß äußere Hinderniffe ihn von feinem 
Streben und Seinem auf Geſchmacksbildung und För— 
derung der wahren Kunft in engern und weitern Kreiſen 
gerichteten Ziele nicht abzulenken vermögen, Es bedurfte 
das allerdings ganz befonderer Thätigkeit und beſont 
deren Eifers des Dirigenten und daß er's daran nicht 
bat fehlen laffen, wird man ihm mit Vergnügen bes 
zeugen. Der von ihm gegründete und bielang geleitete 
Verein nahm von Yabr zu Jahr an innerer wie äußerer 
Kraft zu. Um jo mebr ift es zu bedauern nnd wird 
vor allen Dingen ber Dirigent ſelbſt bedauern, daß 
er ein ihm ſo lich gewordened Feld der Thätigkeit ver: 
laffen muß, Gr folgt dem an ihn ergangenen Mufe 
als LUniverfitätd:Mufifdirector nach Göttingen und wirb 
noch im Laufe diefed Sommers bahin abgeben. Wer 
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bier fein Nachfolger fein wird, darüber iſt bis dato 
noch nichts beſtimmt. 

Möge man ſich auch nicht übereilen. Es if 
durchaus nötbig, die Verhältniſſe, wie fie bier liegen, 
genau in’d Auge zu Falfen. die Zufammenfegung eines 
aus io verichiedenartigen Elementen, aus vielen unter 
einen Hut zu bringenden Köpfen beſtehenden Vereind 
zu erwägen und darnach die Wabl zu treffen, Der 
Dirigent muß jedenfalls nicht unbedeutende Energie, 
Ausdauer und Aufopferungsfähigkeit befigen, er muß 
. mit möglichfter Unpartbeilichkeit dad Ganze leiten, 
nur die Intereſſen der Kunſt, nie perfönlihe, am 
wenigſten feine eigenen Interefien in ben Vordergrund 
ſtellen. Noch mande andere, z. B. auf das geiellige 
eben u. d. gl. fih bezichende, Gigenichaften möchten 
ebenfalls beiondere Berückſichtigung verdienen, Ih 
wünſche aus vollem Herzen, daß die Wahl glücklich 
ausfallen möge und dazu wird der geweſene Dirigent 
gewiß das Seinige beizutragen ſuchen. Die Mitglieder 
des Vereins aber können nicht genug ermahnt werden, 
in Einigkeit treu zuſammenzuhalten. 

Urber den für die hieſige Schloßkirche einzuriche 
tenden Kirchenchor kann ih noch nichts Mäbered mite 
theilen. Dem vom Könige bier angeflellten Kapelle 
meiter Wehner ift Die Leitung deſſelben übertragen, 

Auf dem Felde der Oper ift feit meinem legten 
Berichte nichts erheblich Neues vorgefallen. Daß zum 


Geburtstage der Königin der Feenſte von Huber mit 
aufßerordentlichem Koftenaufwande neu in Scene ge: 
fegt wurde, will ich erwähnen, obgleich die Aufführung 
in der Wagichaale der Kunft gar wenig wiegt. Wäre 
ih nicht von den guten WUbfichten des Intendanten, 
Hrn. Grafen v. Blaten, überzeugt, fo würde ich auf bie 
Hille ſche Oper, welche nad Ausſage des Intendanten 
nun im nãächſten Herbfte ficher und gewiß zur Aufführung 
gelangen fol, zurüdfommen und die Gründe angeben, 
welche die Aufführung derjelben im vergangenen Jahre 
verbinderten, Ich will mich Darauf befchränfen, den 
Wunſch auözufprechen, daß rd dem Hrn. Intendanten, 
welcher ald oberfter Leiter der Kunftanftalt die Vere 
antwortlichfeit zu übernehmen bat, gelingen möge, fi 
in jeder Beziehung möglichſt ſelbſtſtändig zu ftellen, 
beionderd nach unten bin, denn von oben ift demſelben 
Macht genug verliehen. Died zu erreichen, wird ihm 
um fo leichter werben, je genauer er feine nächfte Um⸗ 
gebung, feine Rathgeber kennt. — Der Tannhäufer 
bat fih mehr und mehr in der Gunſt des Publitums 
feftgefegt und ift für die Intendanz ein ſehr lobnendes 
Caſſenſtück. Hr. Element wird leider auch fernerhin 
den Wolfram fingen, da er unbegreiflicherweiie wieder 
auf's Neue engagirt worden ifl, Die Intendanz wird 
fich ſeht bald in die Nothwendigkeit verſetzt ſehen, noch 
einen zweiten Baritoniften neben ihm zu engagiren, 
Hannover, im Juni 1855. 





Kleine Zeitung. 


Eorreipondenz. 

Fur feierlichen Eroffſuag der neuen Anlagen fand in 
Mainz am iſten Juli ein Sängerfeit itatt, defien Leitung die 
Mainzer „Biedertafel” im bie Hand genommen hatte. Der 
Ertrag gehörte dem „Berein zur Verfchönerung im und um 
die Stay“ — Die Mainzer Bierertafel wurde unterſtützt durch 
Die vereinigten Muſilchöre dreier preußiicher Regimenter: bed 
Mainzer „Liederfranzes“, der Wiesbadener „Bienertafel”, 
des Darmſtädter „Mozartvereins” und ber Würzburget 
„Lieperrafel”. Im Ganzen waren 250 Zinger verfammelt. — 
Zur Aufführung kamen: Richart Wagner'e „Tannhäuſer- 
Duverrüre”, Beethoven's Duvertüre zu „amont“ ud 
Webers Ouvertüre zu „Oberon“; an Sefangemerfen : „ber 
Tag des Heren” von Kreuzer, „Die Liebe von Ehernbini, 
„Liedesfreiheit" von Marichner, „Bebet des Kriegers“ von 
Lachner, Jägtrcher aus Webers Gurnanthe, „Lenzfragen“ 
von tachner, „Normann's Schlachtgeſang“ von Kücken, 
und zum Schluß Mendelsfohn's Feſtgeſang „An die Künſt⸗ 
ler“, mir Blechmuſik. — Kapellmeiſter Reis dirigirte. Lach⸗ 
ner aus Manuheim, Schindelmeiſſer aus Darmiladt, 
Meſſer aus Rrauffurt und Hagen aus Wierbadin wareu 
anweſend. — Man legte bei dieſem Süngerfet zugleich den 


Örund zu einem Mittelrheimifchen Mufifverbanp, 
welcher dazu beftimmt fein ſoll, dem mittelrheinifchen Sängers 
thum in ähnlicher Weife, wie dem Niedercheinifchen, den bie⸗ 
her entbehrien ſicheren Halt zu geben. Abgeordnete ber „ers 
mania” aus Äranffurt und Der Geſang-Vereine zu Mann 
beim und Offenbach vereinigten fich zu dieſem Zwede mit 
denen der oben genannten Vereine zu einer Borbefprechung, 
in welcher die Grundlagen feitgehellt wurden. Man begt bie 
beite Hoffnung auf Gelingen biefes Unternehmens. 


Tagesgeſchichte. 

Reifen, Eoncerte, Engagements ıc. Der bis jegt 
nurnoch wenig genannte Flotiſt Adolf Terſchal aus Paris, 
ein gebormer Siebenbürgner, verweilte auf feiner Durchreiie 
einige Tage in Leipsig. Mir hatten Gelegenheit ihn privas 
tim zu hören und feine höchn bepentenden, ja eminenten Leift⸗ 
ungen kennen zu lernen, Terfchaf hat fich einen eigenen Meg 
gebahnt und dem Juſtrument, deifen Behandlungsweiſe voll 
ſtandig audgebeuter und erjhöpft ſchien, neue Seiten abge: 
wonnen. Mach beiden mwichtigiten Seiten bin, ſowohl in ber 
bravsurmägigften Behandlung, als auch war deu Toncharakter 
betriffi, wußte er Neues und Ueberraſchendes zu bieten. Wie 
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wir hören, wirb berfelbe fünftigen Winter in unferen Abonnes 
menteoncerten auftreten und wir fönnen baun ausführlicher 
über ihn berichten. 

Der Kammervirtuos Jacobi und ber Pianiſt M. Ran: 
gert aud Coburg (Lepterer ein ehemaliger Schüler des Leip⸗ 
ziger Conſervatoriums) gaben in Kiſſingen ein Concert. 
Erſterer ſpielte Gombeofitionen von Lipinsfi und Kontsfi, Letz⸗ 
terer von Ghopin und Webers Goncertitüd. 

Alfred Jaell coneertirte vor kurzem in Naubeim und 
Homburg. Das eine Goncert fand Statt unter Mitwirkung 
ber Frau Leifinger, bas andere unter ber des Frl, Bürn. 

Ridbard Wagner if am I0fen Juni in Zürich wie 
ber eingetroffen. 

Zur Berichtigung unferer neulichen Notiz über das fabel⸗ 
haft günftige Engagement:Anerbieten, welches Frl. Tietjene 
in Berlin erhalten haben fellte, wird uns aus Berlin mit 
getheilt, dab Fri. Zietjend die enorme Monatsgage von 
1000 Thalern nicht angeboten erhielt, fondern verlangt habe, 
— Mau hat ihe in Berlin nur (!!} 4000 Thaler für das Jahr 
und 3 Monat Urlaub offerirt, worauf fie ich bewogen fand, 
das Doppelte zu fordern. — „Ja, Frl. Tierjens, das iſt 
was ganz Audres!“ foll Herr Gornet in Wien hierauf ge: 
äußert haben. 

Direstor Nöber beabſichtigt, am Zörten Juli mit feiner 
bdeutfchen Oper nach Paris zu geben. Führt er diefes Pro: 
ject aus, fo dürfte es fich noch in Diefem Jahre ereignen, daß 
Magner's „Tannhäufer”, wie jept in Straßburg, nun 
auch in Parie zur Aufführung fäme. 

Muſikfeſte, Aufführungen. In Braunſchweig gab 
die Liedertafel Anfang dieſes Monats ein Goncert, worin 
Tichirch’s „Eine Nadır auf dem Meere” unter des Gem: 
poniften perfönlicher Leitung, ferner I. Otto’s Gompofition 
„Im Walde" und Menpelsfohn's „Feſigeſang an bie 
Künftler” fehr gelungen zur Aufführung famen, 

Auszeihnungen, Beförderungen. Lüneburg. Am 
?iften Juni d. 3, feierte der Bantor, Mufilbirecter und Lehrer 
am Johanneum Gottſried Anding, ans Thüringen ger 
bürtig, fein 50jähriges Dienftinbilaum. Bon Seiten feiner 
Vorgeſetzten, Gollegen, Kreunde und Schüler fanden große 
Beierlichleiten Rat, bie von allgemeiner Liebe und Achtung 
gegen den Jubilar zeugten. 

Negierungsratb Schwarz if zum Intendanten des Kur 
dolſtadter Theaters und ber Kapelle ernannt werden, — 
An bie Stelle des Kapellmeilter Müller if der Muſikdirector 
Heſſelbarth aus Deffau berufen werben. 

Meue und neueinftudirte Opern. Die beiden nenen 
Epern, welche für nächſte Saiſon in Berlin ſchon feit 
einem Jahre vorbereitet werden, Aub: Wagner’s „Tanz 
hauſer“ und Mozart's „Inomeneo". 

H. Torn componirt gegenwärtig eine lomiſche Oper in 
zwei Aften. — Gelingt ibm diefe Arbeit, ſo iſt fie ein größeres 
Verdienſt, als die Sompofition einer großen Oper in 5 Aften. 
Denn alle Opern⸗Componiſten wellen jept „greß“ fein, und 


nicht „lomiſch“, erreichen aber trog aller Bemühungen ges 
wöhnlich das Umgefehrte! — 

In Wiesbaden fell Meyerbeer's „Morbiiern” aufs 
geführt werden. Für ein blafirtes Babepublifum, inchufise 
Epielbanf, ſehr paſſend. — Auch die neue Oper Haufer’e, 
die in Peipzig fo ziemlich. durchfiel, fell in Wiesbaden neu anf: 
erſtehen. 

In Dresden giebt man jetzt alljahrlich im Sommer 
auf dem Hoftheater ein komiſches Eingfpiel von Ditterk 
dorf. In ben früheren Saiſons war bie „Rothe Kappe” und 
„Je toller je beſſer“ an der Reihe, bieies Jahr „Doctor und 
Apcthefer”, 

Die Proben zum „Tannbäufer” find in München bereite 
io weit gediehen, daß man die Aufführung ſchon Ente Jali 
erwartet. — Ftl. Schwarzbach wird bie Eliſabeth fingen, 
Doung den Tanuhäufer, Kindermann ben Wolfram, — 
Lachner dirigirt, 

In Stettin fam eine neue romantifch-femiice rer, 
„Das Wirthshaus am Kyffhaäuſer“ zur Aufführung. Tert von 
H. Bouillon, Muſik vom Gberbirecteor & Hoifmann. 

Mufitalifhe Novitäten. Rubinſteln befindet ſich 
jest in Bieberich, und ift mit ber Gempofttion einer großen 
Gantate „Das verlorene Paradies“ beichäftigt, deren er, 
nach Milton, von Arnold Schloenbacd bearbeitet wurde, 

Von Kempter find ale Op. 4 Sechs Zonatinen für 
Bianoforte „in fortlaufender Schwierigfeit" er 
jchienen. — Tb diefe Echwierigfeiten derart find, daß babei 
der Epieler oder der unglüdliche Zuhörer Fortlämft, if nicht 
gejagt. Jedenfalls Haben aber 6 Sonatinen dech ihre „Schwie 
rigfeiten!“ 

Literarifche Notizen. Von Riehl ik eine neue Pros 
pagandas Schrift für bie Dufif » Meaftion angefünbigt, unter 
dem Titel „Die Hausmuſik“. — Rich! maht jegt namentlid 
in „Hans“ und „Kamilie”, und bat dabei natürlich ein ebenfe 
großes und banfbares, als urtheilsiofes Vublikum. Aber 
bas will er gerade. — Wahrſcheinlich it feine „Hausmunf“ 
nichts weiter, als eine Ueberarbeitung feiner mufifaliichen 
Briefe, Die in der Cotta'ſchen „Bierteljahbrsfchrifi” wer Jahr 
und Tag erfchienen find, 

Gbuard Hanslid, der muſilaliſche Weliherifer, if 
muſifaliſcher Referent der Wiener „Prefle”, und veröffentlicht 
jest ala folcher eine Reihe muflalifcher Reifeberichte, erit aus 
Düffeldorf, jept aus Berlin, die nicht chne Geift ges 
ſchrieben find. Der erſte Bericht aus Berlin giebt ziemlich 
umfaſſende unb beshalb dankenswerthe Mittheilungen über 
ben Berliner Domdor. 

Ein Buch des Sfanbals Fam kürzlich über den atlantiichen 
Ocean herübergefhwommen und wird an ber Küſte Alt⸗-Eng— 
lands von der Kritif mir nicht minderem Sfanbal empfangen. 
Es heißt: „You have heard of them“ („Sie haben davon ge: 
hört”) von O, und ifl von einen ehemaligen Reporter bes 
„Morning Chroniele*, deſſen „Perangirte Verhaltnifle“ eine 
plöglidye Abreiie nach Amerifa nothig machten, Jeßt ſchich 
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er als Revanche ein ganzes Baler von Imbiseretien und 
Seandal herüber. Viele hervorragende Perfönlicyleiten, na— 
mentlich die Damen Gerito, Lady Bulwer, Julie Grifi, Lola 
Montes, die Herren Lablache, Anderfen, Kean, Vidocy u. U. 
find darin in ihren „intimen Verhältniffen“ mehr oder minder 
blosgeftellt, und fei es auch wur Durch bie Thatſache, daß fie einem 
Menichen, wie dem PVerfafier bes Tamphletes, aus Furcht vor 
feiner Reber „Arancen” machten. — Der Sprühregen von In: 
folsenzen, melde er ben noch Lebenden aus feinem amerifani: 
ſchen Schlnpfwinkel herüberfenbet, wird feine Opfer unanges 
nehm genug an diefe ſchwachen Stunben mahnen! 

Bon Brof, Töpfer in Weimar erfcheint im Verlag von 
Voigt gegenwärtig ein umfaſſendes Werk: „Lehrbuch der Or: 
gelbaukunſt“, welches nicht verfehlen wirb, in ben betreffenden 
Kreiſen Aufſehen zu machen. Es verſpricht das Vollſtändigſte 
zu werben, was wir in dieſem Fache befigen. Das Werk 
keſtet complett 12 Thlr beſteht aber auch aue 4 ſtarken Bän⸗— 
den mit einem Atlas 


Bermifctes, 


Das Gomits des Mozarteume in Zaizburg 
macht befannt, dab ed zur Sacularfeier ber Geburt Mozart's 
im September 1856 ein großes Muſitfeſt, wobei zwei 
Goncerte, das erfle am Tten ausfchlieplih mit Mozart'ſchen 
Fempeſitionen aller Muftlgattungen, bas zweite am Pten mit 
Tontwerfen verfchiebener Meitter, in Salıburg veranitalten 
wird, Kranz Lachner in Münden hat die Leitung übers 
nommen. Alle Yonfünitler von nab und fern werben zur Theile 
nahme eingelaten und erfucht, ihr Erſcheinen und die Art und 
Weile ihrer Mitwirkung dem Gomits des Mozartenms in Salz⸗ 
burg längftens bis Ende Mai 1856 anzumelden. Sperielle 
Einladungen werden nicht ergehen. Die Programme der Mu— 
Kranfführungen und anderer Feftlichfeiten werben ſpäter befannt 
emacht. 

Als neueſtes und ſehr vachahmungswerthes Beiſpiel bes 
ungariſchen nationalen Kunſteifers it wach ungariſchen Blättern 
su berichten, daß in Debreczin, einer Stadt von 60,000 
Einwohnern, ein Natienal⸗Theater auf 1000 Actien gegründet 
werden if. Die Stadt garautirt ben Actionären 6 Procent 
Zinſen, bie das Gapital zurückgezahlt if, Ned im Yanfe 
tieſes Zonımers follen die Arbeiten beginnen. — In Deutſch- 
lan feiern gegenwärtig nicht weniger als 7 Theater, und man 
it anf dem Vunkte, einige derſelben in den reichiten Handels⸗ 
Hädten eingeben zu laſſen — und in Ausland grünber man 
mit großen Opfern burch eigene Mittel nene Bühnen. — Wo 
iſt da der Kunſtſinn zu Suchen? In Ungarn und Auitralien, 
eder in Hamburg und Franffurt? 

Aranz Wallner hat die Couceſſion erhalten, neben 
feinem Iheuterslinternehmen in Polen, and das Rönigflädter 
Theater in Berlin au übernehmen. — Gin Gerücht, baf 
Lasberger aus Wien bie Direction des Franffurter Theas 
ter@ übernehmen werte, beflätige fh nicht. Dagegen ſpricht 


man bavon, daß ber Marineratb Jordan, der fich in lepter 
Zeit mit Glüd ver Bühne zuwanbte, die Dirertion det Juſti—⸗ 
tutes erhalten föunte. — Zwiſchen Bühnendichter und Bübh: 
nen leiter iſt freilich noch ein himmelweiter Unterfchieb, doch 
it ein „Dichter“ allemal noch einem „Routinier“ vorzuziehen. 
— In Zürich wird gar ein dentichfatholifcher Bfarrer pie Di: 
restion bes Theaters übernehmen, Gr iſt ein geborner Karla: 
ruher, Karl Scholl, und gehört zu den politifchen Flücht⸗ 
lingen von 1849. Bon feiner früheren Thätigfeit wiſſen wir 
Nichte, als dab er in ber Schweiz einige Prologe und Dras 
men geſchrieben haben foll, die bie dato noch nicht über bie 
Grenze gelangen fonnten — ſchwerlich aus politifchen Grün: 
ben! — 

Eine von Mozart'd eigener Hand gefchriebene „Fefls 
Meſſe“ wird in Wien zu 1200 Bulten zum Berfauf ausge: 
boten. — Die von bes Meiſters Hand gefchriebene Partitur 
des „Don Juan“ trägt der Londoner Pianiſt Baur für 2000 
Pfund Sterling (7) zum Verfaufe an, 

Dem, vom Wiener Muftfalienbändler Franz Glöggl 
gegründeten, unter ber Benennung „Hlabemie ber Ton: 
Funft” beitebenben Muftfvereine, iſt hohen Orts bie fernere 
Kübrung biejes ſehr großartig Ningenden Titels unterfagt 
worden. Man hat jedoch geftatter, daß dieſer Verein unter 
einem anderen, feinen Sweden (Gründung und Grhaltung 
einer Mufiffchule und Beranftaltung von Productionen durch 
bie Zöglinge verfelben) entiprechenden Titel fortbeftehe. — 
Jetzt nennt fich jeder Verein, er beginme noch ſo befcheiden, 
womoöglich gleich „Alademie“, auch wenn ſehr wenig „afabes 
miiſcher“ Geiſt in ihm zu finden wäre! — Bekanutlich beſteht 
in Dresden eine „Afademie der höheren — Belleivungsfunt" 
— auf beutih, Schneiverwerfftätte, — Wir verzichten auf 
weitere Parallelen! — 

Die öffentlichen Jahresprüfungen an dem, von der „Ge: 
felljchaft der Mufiffreunde“ in Wien errichteten Gonfervas 
terium der Mufif begannen am Tien Juli und werben 
erſt am 28ſten Juli beender fein. Die feierliche Praͤmieuver⸗ 
teilung, welcher eine Production der Zöglinge vorangeht, wird 
am 2ten Auguit Rattiinden, 

Aus Junebruck berichtet man von einer interefanten 
OpernsBorftellung, die breimal im Yaufe des Winters, zum 
Betten der Armen, von Dilettanten gegeben wurde Man 
führte Spohr's „Jeſſon da“ auf, und zwar, wie der Berichts 
erflatter fagt, jo vortrefflich, daß z. B. die Chöre faum auf 
der erſten Hofbühne trefflicher gelungen werben fünnten. (Das 
glauben wir um fo mehr, als die meilten Hofbühnen teiber 
ſehr schlechte Chöre haben, und bas Chorperſonal die partie 
honteuse fait aller Bühnen if, fo baf bie Chöre funftgebilneter 
Dilertanten bier allemal den Vorzug verbienen). — Die ganze 
Stadt Innobruck wirkte bei der mise en scene mit, Wer 
nur immer fingen konnte, lies fich dazu bereitwillig herbei, 
und fo bot fih das feltene Vergnügen den Innsbrudern dar, 
einen großen Theil der Elite ihrer jungen Damenwelt auf den 
Bretern zu jehen. Die Einnahme war eine, bem entſprechende, 
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glänzende. — Ihr Dilettauten anderer Städte — geher bin 
und thut besgleichen! — Es mas zu „milden Imerten‘ micht 
immer Häudel und Haydu geſungen werben! — 

Der berühmte Maichinit Wühlporfer bat in Mann— 
beim bei der erſten Aufführung von Meyerbeer's „Bros 
phet” auf ber neuen Bühne wieder ein Meiſterſtück gemacht, 
— In der Schlußfeene des letzten Mftes theilt ſich das ganze 
Podium und verfiuft mit allen handelnden Perfonen, bie durch 
bie herabitürzenden Trümmer verſchüttet und in Wahrheit bes 


* 


graben werden — mäbrene im Hintergrunde, wie ein Pbönie 
aud den Alammen, Das gerettete Münfter mit feinen Ibirmen 
hervorglaänzt. Unrer jubelndem Beifallsfturm wurde Miht- 
derjer wiederholt gerufen. 


Druckfebler s Berichtigungen. Ju Nr. i. vieles 
Bandes, 3.9, Spalte 2, Icile 1 von unten, lies: Dreuet 
anſtatt Draver — Zeile 13 von unten liee: Vrudrer 
anflatt Nudner. 


Sntelligenzblatt. 





Hene Mufikalien 


im Verloge von Joh. Andre in Ölfenbach a. M. 


Tänze für Pinanoforte-Solo, 


Weumann, E., No. 28. Grüsse aus ltalıen, Walzer für 
Pianoforte, mit Vignelte 15 Ser. 
— —,No.31. Hanne-Lisei-Polka, mit Vignelle 74 Ser. 
Oppenheimer, H., 0p.2. Pulka-Mizurka 714 Ser. 
Spintler, No. 14. Matrosengalop, mit Viguette. No. 15. 
pe an’s Hochland, Schott, mit Vıgnette. No. 16, Ne- 


dowa, mit Vignette. No, 17. Varsorienna, m. Vigu. a 10 Ser. 


No. 18. Mainländer-Walzer. 15 Sgr. 

No. 1%.  Karhınka-Polka-Mazurka, 10 Sar. 

No.20. Zwei Pulkas, mit Vignetie. No. 21. Mazurka, 

mil Vignette a 74 Ser. 

No, 22, Polka-Mazurka, nit Vignette, No. 23. Polka- 

Mazurkö, mit Viguetle, a 74 Sgr 
Gesang- Musik. 

Abt, Fz., Op. 72. Bleib’ bei mir, für eine Singstumme mit 

Guitarre (deutsch und engl. Text) 74 Sgr. 


— —, Op. itz. Drei Lieder fur Alt mit Pionolorte (deut- 
scher und engl. Text). 

Ne. I, Nie kann ich vergessen. 

No. 2, Sie Düstert leise gute Nacht, 
sagt es dir. 

Feye, C., Op. 1%. Sechs leichte Lieder für vier Manner- 
stimmen (für Schulen a, 4. w, zu 35 Ser.) 74 Ser. 
— —, Op. 19. Hymne für vier Männerstimmen (für Schu- 
len n. s. w, zu 3% Ser.) 74 Ser. 
&irschner, €. F. J., Op. 34. Vier Gesänge für vier 
Männerstimmen (uns dem Verlag von Eck & Co, übernomınen.) 
cpl. 224 Ser, 
Gumbert, Ferd. Op. 66. Fünf Duette für zwei Sing- 


10 Ser. 
Die Thrane 
12; Ser. 


No. 3. 


stimmen. 25 Sgı, 
Lieb, F. X., 0p. 2. 2 Lieder für i Singstimme mit Pia- 
nolerte: Himmelsglöcklein, Kehr ein ber mir. 74 Ser. 


Verschiedenes. 
Bach, 3. 8., Portrait, gross Folio, Kreidezeichnung auf 
chin. Papier. netto 7% Ser, 
Bayer, Ed., 0p.37. Sechs Ländler für zwei Guitarren, 
10 Sgr. 


Bordt, Potpourris für eine Flöte, No, 26. Rübezahl v, Fio- 
tow 74 Ser. No, 27. Rigoletto. 10 Ser. 
Mozart, W. A., Adıgio für zwei Violinen, zwei Vıolas 
und Violoncello. 123 Ser, 
(Eingerichtet nach einen nachgelassenen Werk für 2 Ci 
rinetten und drei Basesthärner,) 
Süssınann, Poipourris für eine Guitarre, No, 12, 's leiste 
Fensterl, son Lachner. No, 12. Inden von Flotow a 74 Sar 
No, 14. Rüberahl, von Flotow, 74 Sm, 
Wichti, &., Norceaux faroris prur deux Violons. Cab. 3.4, 
» 25 Ser. 
— , Morceaux faroris ponr un Violon, Cab. 3,4, & 124 Bar. 





Vene Mufikalien. 


Im Verlage son Fr. Mistner in Leipzig erschienen 
sorben: 


Bernsdorf, Kd., Op. L!. Sechs Lieder für eine'Sing- 
stumme mit Begleitung des Pıanoforte. 25 Nr 
Brunner, €, T., Op. 303. Zwei leichte Tonstacke. Bondo 
und Nuttureo über Kücken’s Lieder „DerkleineRekrut — 


„Gute Nacht — für das Pinnoforle. 15 Ngr. 
Eschmann, J. Chr., Op. 28, Esquisses pour Piano. 
1 Tblr. 


Grimm, Julius ©., Op.7. Sechs Lieder für eine Siog- 
stimme mit Begleitung des Pısnolorte. 25 Nor 
Hücken, Fr., Transeriplionen. Lieder vod Chöre für das 
Pisnoforte, Nr, 8, „Die Thräne*,. Op,52, Nr. 3. 10Ngr. 
Moscheles, J., Op. 73. Funfzig Praludien in den ver- 
schiedenen Dor- und Mull-Tonarten für Pianoforte mit bei- 
gefügtem Fingersotz, Neue verbesserte Ausgabe, 
1 Thir. 10 Ner. 
Rietz, Jul,, Op. 30. Concert für die Violine mit Begl. 
des anoſorte 3 Thir. 
Sieber. Ferd., Op. 36. Tre Canzone amarose del Ne- 
tastasıo. i. „Nel mirarvi, o bosebi amicı! — Il. Sie 
Vamo, mi chiedı? — Il, Mi giuri che m'ami! — 
per la voce di Tenore lirico von Accompagnamento del Piano- 


forte. 17% Nor 
Wieniawski, Jos., Op. 7. Volse de Salon pour Piano 
15 Ner. 


— —— — — — a nd — — 
Alle hier besprochenen u. angezeiglen Musikalien w. Bücher sind in der Musikaiienhdig. von ©; F. Kahnt in Leipeig zu haben. 


e5> Binzeine Nummern ber N. Itiſchr. F. Muſik werden zu > Nar. bereitet, 
BETEN, Dh. 200. Ssbewzrssich Ense. — 


Drud von dr. Rüdmann. 


Teue 


Zettſchrift für DR 


Franz Brendel, verantwortlider Redacteut. 


T. Trautwein ſche Buch?· . Mufitth. (M. Babı) in Berlin. 
I. Fiſcher in Vrag 

Gebr. Hug in Zürich. 

Nathan Rihardfon, Musical Exchange in Borton 


Dreiundvierzigiter Bunt. 


Don Diefer Zeitſchr. ericheint wöchentlich 
1 Numaner von 1 oder Bogen. 


A% 6. 


reis des Bundes von 26 Nru. 2/, Ihr. 
Sufertionggebühren die Peritzeile 2 Ngr. 





Verleger: EC. F. Kabnt in Reipzig. 


P. Diehetti um Carlo in lien. 

BD. Weftermann u. Comp. in New: Wort, 
Nud. Frieblein in Warſchau— 

E. Schäfer u. Koradi in Philadelphia, 


Den 3. Auguft 1856. 





Abonnement nehmen alle Boftämter, Buchs, 
Duft: und Kunſthandlungen an. 





Inbalt: Recenfionen: Eugen Pegold, Op. 14. — Gornelius Gurlitt, Op. 12. — Peinrig Molk jun., Ile Wert. — Julius 
Dito, Sechs Ghorlieder. — Carl Hoffmann, Dp. 1 u. 2. — Gonrabin Kreuger, Sechs Geſaͤnge. — U. F. Riccius, 
Kleine Zeitung: Tagesgeſchichte, Vermifhted. — 


Dry. 4. — Bien von Sobolewdtl. — Mündner Briefe. — 


Intelligensblatt, 
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Kammer: und BSausmuſik. 
Lieder und Geſange. 


Eugen Pebold, ©p. 14. Sechs firder der Natur, 
für Alt (Mepo-Sopran oder Bariton) mit Piano- 
forte. — Keipgig, Whiltling. Pr. 17% Ugr. 

Cornelius Gurlitt, Op. 12. Vier Gelange fur eine 
Alt- oder Baritonftimme mit Pianoforte-Begleitung. — 
Altona, 9. Böie. Pr. compl. 224 Nigr., eimeln 
Nr, I u. 4 a 74 Ngr., Mr. 2 u. 3 a 10 Ngr. 


Wenn wir dieſe beiden Werkchen bei der Be: 
ſprechung zufammenjtellen, jo geſchieht dad weniger, 
weil fie für tiefe Stimmlage geihrieben find, als 
weil fie einer und derfelben ehrenwerthen Richtung 
angehören umd neben dem Talent auch Reife und 
ſelbſtbewußtes Schaffen verrathen. Die Lieder von 
Fugen Petzold zeichnen fih durch liebenswürdige Ein: 
fahbeit in der Singftimme aus, während die Be: 
aleitungen Harasteriftifh und intereffant, doch nicht 
überladen und gefünftelt find. Sollten wir enticheis 
den, welchem dieſer Lieder der Vorzug zu geben, ie 





würden wir vor Allen das erſte: „Herbſtlied“ von 
8. v. Sallet, dad vierte: „Morgendämmerung” und 
dad fünfte: „Der gefangene Sänger” von M. v. Schens 
fendorf nennen; Legtered beſonders ift zart und finnig 
empfunden. In allen jedoch weht ein gefunder, 
friiher Geiſt; fie werden daher ſämmtlich gebildeten 
Sängern willkommen fein, um jo mehr ald die Sing« 
fimme mit vieler Sachkenntniß, wirkungsvoll und 
ohne techniſche Schwierigkeiten gejegt if. Würde der 
talentvolle Componiſt fi nicht gar zu ſeht in oft 
wenig motivirten Wiederholungen einzelner Satztheile 
und Worte gefallen, jo wüßten wir nicht, was an 
diefen reizenden Liedern audzufegen wäre. — Auch 
in dem Dp. 12 von Gurlitt begegnen wir einem 
ihönen Talent und einem beftimmt ausgedrückten 
Mollen. Die bedeutendfte Nummer ded Heftes ift 
der vierte Gefang : „‚Beftimmung” von Anaftafius Grün, 
Hier wird der Componiſt durch den Dichter am meiften 
unterftügt und deshalb mag wohl auch die Muſik 
am beiten gelungen fein. Nähft diefem mögten wir 
Nr. 2 „Leben ohne Lied‘ von Auguft Stöber nennen, 
obwohl Hier bisweilen dem hübſchen Gedichte einiger 
Zwang angetan worden und fein Mlarer Sim an 
nicht wenigen Stellen durch Tertedwiederbolungen ge: 
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ſtört wird, die kaum einen anderen Grund ald deu 
der mufifalifichen äußeren Abrundung haben dürften, 
Nr. 1 „Drei Ungenblide und Nr. 5 „Ein Name‘ 
find Gedichte von ber Gräfin Hahn-Hahn, beide nicht 
viel mehr ald gereimte Proia; in erſterem gebt «8 
nad der belichten Weile jener Söriftitellerin nicht 
ohne Fremdwörter und zwar ziemlich platte und all: 
tägliche ab, die in einem Gedicht nie von angenchmer 
Wirkung fein können; Nr. 3 iſt ald Gedicht etwas 
zu reflectirend gehalten und deshalb der muſikaliſchen 
Eompofition weniger günftig. Dennoch tit cd Sur: 
litt gelungen, auch aus dieſen Stoffen anjprechende 
und tüchtige Lied: Compofitionen zu bilden und den 
Gedichten durch seine muſikaliſchen Fluftrationen 
eine höhere künftferifche Bedeutung zu verleihen. Wir 
wollen es nicht unterlaffen, dieſe Gefänge ſowehl, ald 
die Petzold'ſchen Lieder Sängern von Bach und nad 
Höheren firebenden Dilettanten zu rn 
. 6. 


Mufif für Gelangvereine. 
Rür Männerflimmen. 

Heinrich Molk jun., 39tes Werk. Fünf Lieder für 
vier Männerltimmen. — Gannover, Adolph Nagel. 
Pr. 14 gar. 

Julius Otto, Sechs Chorliedver für vier Männer- 
ftimmen. — Breslau, Ceuckart. Parlitur und Stim- 
men. Pr. I Ahle. 

Earl Hoffmann, Op. 1. „Du bift mein Zraum im 
ftilter Macht“. ſied für vier Männerftimmen. 
Breslau, Leuckart. Partitur und Stimmen, Preis 
74 Ngr. 

— — —, Op. 2. Drei fieder ihr vier Man- 
nerſtimmen. — Breslau, Ceuckart. Pr. I Thlr. 

Conradin Kreutzer, Sechs Grlänge und Chöre für 
vier Männerftimmen. — 3ürich, P. 3. Fries. Pr. 
Partitur 17% Sgr., jede Stimme 44 Sgr. 

Die Lieder des jüngern Hm. Mode find: 1) 
Serenade; 2) Soldatenskied; 3) Wandrerd Wacht: 
lied; 4) Un Emma; 5) Ständchen. Die muſikaliſche 
Behandlung der Terte bietet nichts Gigentbimliches ; 
alle fing Lieder bewegen ſich in einem Converlationds 
ton, wie er den Liedertafeln bequem und geläufig ars 
worden iſt. - 

Die ſechs Geſänge des Drau. Julius Drto 
zerfallen in 2 Hefte, Das erfte Heft enthält: „Ton: 
künſtlers Lied” von Bechſtein „Toaſt““ von Tb. 
Creiznach. „Die ſchweren Zeiten” von Kopiſch. Das 


2te Heft: „Den Noah mag ich leiden” von Wfl; 
„Denticher Troſt“ von E, Di, Arndt und „Mbeiniides 
Trinklied” von Tenner. Jedes dieſer Defte, denen 
eine Dpuszahl fehlt, bringt neben zwei kürzeren, ein 
audführliched Lied. Unter den legteren zeichnen ſich 
dad Lied: „Die ichweren Zeiten von Kopiſch“, durch 
eine wirffame Komik in der Ginteitung aus, gegen 
welde der folgende jehr lebhafte Sag einen effeeteollen 
Gontraft bildet. Die zahlreichen Freunde der Otte: 
ſchen Geſänge erhalten auch hier wieder ein Seit 
Lieder, dad durch gefällige Melodien und dankbare 
Debandiung der Singitimmen den früheren Gompeon: 
tionen deifelben nicht nachſteht. 

Der Componiſt Hr. Hoffmann veröffentlicht 
bier ein Lied, das nah Ausſage ded Titeld auf dem 
Meißner Gefangfefte 1853 mit großem Beifall vor 
getragen wurde, was wir berzlich gern alauben, Es 
bat und unter obigen Compoſitionen durch feine jugend: 
(ih friihe Empfindung am angenchmften berührt und 
kann den Freunden des Männergeianged als cine 
Gomzofition empfohlen werden, Die nicht bleß in 
Meigen, jondern wahricheinlich überall gefallen wird. 

In dem Op. 2 von Heffmann beihätigt ter 
Componiſt fein Talent in dieſem Genre, N. 4 ‚Rail: 
os‘, Gedicht von Earl Fuchs und Nr. 3, „Ständ⸗ 
hen‘ von R. Löwenftein, find zwei Lieder die jedenfalls 
zu den beſſeren Gompefitionen zäblen, welche die Fluth 
der Liedertafelerzengniffe täglich an's Licht fördert, 
Die Stimmenfübrung iſt durchweg ungeiucht friſch 
und ſangbar. Auch au einer harmonischen Kübnbeit 
fehlt ed nicht. 3. B. folgende Stelle der Partitut 
Seite 6 und 10: 
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Nr. 3 ut ein drolliges bübiches Liedchen in ſchwäbi— 
ſcher Tanzart, mit gemürblich harmlofen Morten. 
Solche Scherze zu feiner Zeit mögen wir gan; gern, 
denn: 

„Zutig in Ehren 

Kann, was auch 's Serrie ſpricht, 

Miemand vermehren, 

Rrohfinn iſt liche", 
Solchen und ähnlichen vernünftigen Gedanken, welche 
dad Liedchen ausſpricht, haben wir bisher noch ſtete 
uniere volle Zuftimmung gern bewahrt. 
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Die Gelänge von Kreuper find vermuthlich 
aus dem Naclaffe dei längſt verſtorbenen Compo— 
niften amd wahricheinlich auch aus einer frühen Zeit 
deffelben. Nr. 4 „Natur und Nr. 2 „das Kreuz 
im Walde, beide Gedichte von A. Schubmader, 
matte, abgeltandene Poeſie, konnten den fonft fo ta: 
lentvollen Gomponiften unmöglich begeiſtern. Die 
breite Auseinanderlegung der Worte berührt hier ge: 
radezu unangenehm, Davon cin Pröbchen: in Nr, 2 
werden die Schlußzeilen des Gedichtes: 

„Berblähet wird mein Kranz bereite, 
Doch nie mein Glaube fein" 
zuerit fünf Mal vollftändig und dann noch die Torte: 
„de nie mein Glaube fein‘ noch extta drei Mal wies 
derbolt. Der Geſchmack für derartiges und die Ges 
duld ſolche Wirderbolungen ruhig mit anzuhören, 
find bereits vor einigen Decennien abhanden gekommen, 
Nr. 5 „Schlummerlied‘’ von Stieglig, it ein ein: 
ſchmeichelndes hübſches Lied, dem man anfühlt, daß 
ed mehr vom Herzen kam. Nr, 4 „Dit Gott” Ges 
dicht von Dame, nicht minder herzlich, Teidet jedoch 
wie auch Nr. 5 „Wanderlied” von Stieglig an er: 
mübdenden Zertwiederbolungen. Das bie dahin ziems 
lich ernſte Heft ſchlägt in feiner Schlußnummer plög: 
lih ins Gegentbeil um. „Was wollt ihr trinken 2 
beißt es, verſteht fidh, die Freunde fordern Wein und 
überlaften dem Wafler das Geſchäft Mühlen zu treis 
ben, Karavanen in der Wüſte zu tröflen, Schiffe zu 
tragen, Heiden zu tauien ꝛc. Die Nummer ift von 
guter Wirkung. Es bedarf wohl Faum der Grinnes 
zung, dab dad, was an dem Heft ald gemacht er: 
fheint, von Kreutzer jedenfalld gut gemadt if. — 
Wen Das genügt, dem kann dad Heft gefallen. 
D. 9. Engel. 


A. F. Niccius, ©p. 24. Vier Gelänge für Männer- 
chor. — feipgig, Bomnity. Pr. I &hlr. Einzelne 
Stimmen a 5 Negr. 


Es gab in der Männergeſangsliteratur cine, 
wenn auch nur kurze Periode, wo eine gewiſſe lieder— 
lihe Genialität dominirte. Die Gelangdmufe hatte 
ſich aber wenigſtens in ein ſolches Gewand gefleidet, 
daß fie wicht zu risfiren brauchte, aus einer anflän: 
digen Gelelihaft hinaudgewerfen zu werden. Weber 
Genialität nach dieſer Richtung hin braucht man fich 
heutigen Tages nicht zu beſchweren. Die neuere Zeit 
bat in Maife folche Lieder in Umlauf geiegt, denen 
von Hans aud das Armuthözeugniß mitgegeben ift, und 
die nur dur einen gewiffen zerlumpten Flitter aufs 
geſtutzt find, Wennnun gegen diefe Richtung viele neuere 
Gomponiften in die Schranken treten, jo wirb doch 
nicht gleich das Beſſere bei denen durchſchlagen, Die 


die Aneipenatbmosphäre eingelogen haben und in bem 
DOrdinären ihre Sättigung finden, Auch die vorlies 
genden Gelänge laffen deutlich erkennen, wie der Comes 
ponift für dad Beſſere und Höhere einſteht; treten 
fie und auch nicht mit voriwiegender Driginalität 
entgegen, To zeigt doch ihre Auffaffung und übrige 
Haltung, daß fie von guter Abkunft find. Auch darin 
it der Gomponift zu loben, daß er jener Einfachheit 
buldigt, die allein dem Männergeiange feiner Natur 
nah gebührt. Die inftrumentale Bebandlung der 
Stimmen, wie fie einige Gompeniften, namentlich 
E. Zöllner, in ihren Gejängen angewendet haben, ift 
ein arger Mifgriff, den die neuere Zeit mit ihren 
fiegreihen Fortſchritten glüdlich wieder verdrängt hat, 
Von den vier Gefängen, die der in Rede flchende 
Eomponift gegeben, find insbeſondere Nr. 4 und 4 
bervorzubeben. Der erftere, „Süßes Begräbniß“ von 
Br. Rückert, ift ſchön gelungen zu nennen, wegen des 
zarten Dufted, der über demfelben ruht; die Dichtung 
ift ſinnentſprechend muſikaliſch reproducirt und binters 
läßt einen guten Gindrud; der andere, „Was wollt 
ihr trinken‘ von U, Kopiih, humoriſtiſch und von 
treffender Wirkung, ſchlägt den richtigen Ton für der: 
gleihen Gefänge an. Der Humor, der bier etwas 
derb auftritt, wird um fo mehr fich Freunde gewinnen, 
je ungezwungener er ſich Fund giebt. Wie beiden 
anderen, „Wanderlied“ von Fr. v. Sallet, und „Die 
Prager Studenten” von 3. v. Gichendorff, haben 
feine hervortretende Phrfiognomie und werden von den 
beiden eriteren etwas in's Dunkel geftelt; fie find 
nicht fo glücklich infpirirt und von weniger überzeus 
gender Kraft. Em. Kligid. 


Skizzen von Sobolewski. 
v. 

Es giebt noch immer fo viele Menſchen, die das 
Gute, was fie wirklich befigen nicht zu würdigen 
wilfen, wohl gar in ihrem Wahn ed zu vernichten 
fireben, Und Died find nicht immer Leute, deren höchſte 
Etage, wie die großer Häuſer, am ſchlechteſten ımeub: 
lirt iſtz nicht immer bynirte eitle Geifter, die ſich in 
ihrer Pleinen Sphäre beunruhigen, wie die Affen im 
Käfig; auch nicht immer folche, die ihr Glück fehen 
in dem Triumph einer Meinung und bereit find alle 
Diejenigen lebendig zu verbrennen, die ihnen im Wege 
fiehen — nein, jene befchridenen Seelen, die da ſpre—⸗ 
hen: Es giebt nur drei theologiſche Tugenden — 
aber fieben Hanptjünden, und es ift leichter ein 
Feiner Sünder, als ein großer Heiliger zu fein. Wir 
wollen und amüfiren, und eine Xellouvertüre amüſirt 
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und mehr, ald die Groica, eine Trilleretude mehr, ala 
ein Mendelsſohn'ſches Goncert! Wir haben die Beet: 
boven’schen, Mozart’ichen Symphonien ſchon jo oft 
gehört, daß mir nicht kommen, wenn ihr und nicht 
einen neuen Virtuofen vorführt; — mir verlaffen den 
Saal unbefriedigt, wenn das legte Stück nicht raus 
{chend und brillant ift; auch Lieder wollen wir haben, 
wenn nicht anderd von Prod oder Küden und Eon: 
forten, über dem wünſchen wir, daß die Perfonen, 
welche fih produciren jung und ſchön find, — 
Obgleich es nun eine alte Erfahrung if, daß 
der Menſch, welcher es unternimmt gegen die Mehrs 
zahl anzukämpfen, dem Inſeet gleicht, das die Pyra— 
miden unterminiren will, jo miniren wir doch fo viel 
ald möglich und ſuchen den Leuten begreiflich zu 
machen, da die Roſſini'ſche Tellouvertüre, ſo effect: 
voll fie auf ihre Weile Mingt, fein Muſikſtück it, das 
auf dem Programme eines Leipziger oder Bremer 
großen Concerts ſtehen müßte, daß wir gute Lieder 
goutiren und ein Volkslied nicht audichließen, be: 
fonderd wenn eine Schwedin ein ſchwediſches, eine 
Gngländerin ein irifched und ſchottiſches, eine Frans 
zöfin ein franzöfiiched fingt, aber ewig gegen Diele 
deutfchsientimentalsoberflählihen und kindiſch⸗luſtigen 
eifern werden, ferner die großen Orcheiterwerfe, als 
die Hauptfache angejehen wiffen wollen — den Ruhm 
den ſich eine Stadt durch ihre Goncerte erwirbt, er 
langt fie mer durch die möglichft vollendete Aufführung 
von Drcheſterwerken. Gin Virtuoſe bedarf Feines 
großen Drcheſters und kann fih auch im Theater 
hören laſſen! Gine Symphonie thut nur ihre volle 
Wirkung bei ftarfer Beiegung der Streichinſtrumente 
und genauer Ausführung. Wird died weniger und 
weniger beachtet von Seiten ded Publikums, jo läßt 
auh gewöhnlih die Sorge dafür von Seiten ded 
Directoriumd nah. Daß dieß alled eine unnütze 
Sorge fei, wollen wir für und und andere wünjchen, um 
jo mehr, ald Symphonien und Quartette gerade die 
Mufit find, welche am meilten den Geſchmack bilden, 
der mehr Folge ded Urtheild al® des Geiſtes if. 


Münchner Briefe. 


1. 
Anfang Juli. 

Bor allem ift es nötbig, außer dem Terrain 
unſeres muſikaliſchen Meiched auch den Geift der darin 
berrichenden Regierung fennen zu lernen, was ich am 
beiten dadurch zu erreichen glaube, wenn ich Ihnen 
ein Reiume unserer jüngften Vergangenheit gebe. 

Blicken mwir zuerſt in den Goncertiaal. Hier 


ſtehen die Goncerte der f. Hofcapelle obenan, 
In wie weit jedody das Mepertoit ein zeitgemäße 
genannt werden kann, mögen Sie aus Nachftebenden 
abnehinen. Bon Symphonien bradten und bie 
legten fünf dieſer Concerte (zweiter Cyelus), Bert: 
boven’d A: Symphonie, eine von J. Haydn in B 
und die C-Symphonie von Br. Schubert. Legtere 
war und in jo fern neu, ald fie ſeit etwa 14 Jahren 
vom Repertoir verjchwunden war. Eine jo tieffinnige 
Tondichtung aber — vielleicht das bedeutendfte iym: 
phoniſche Werk, das die Epigonen Beethoven’ ſchu— 
fen — müßte unjerem Publitum wieder und immer 
wieder gebracht werden, che es deren poetiiche Indi— 
vidualität in ihrer ganzen Schönheit zu erkennen ver: 
möchte. Daß dem jo ift hat der Erfolg am icla- 
genditen bewiejen, denn der Beifall war ein ziemlich 
lauer, Selbſt die jogenannten Kenner, deren Geſichte— 
kreis freilich über M. Haydn kaum hinausreicht, ſchüt— 
telten dad Haupt und meinten, Schubert jei eben nur 
für das Lied geweien, für die Symphonie aber bätten 
jeine contrapunktiſchen Krnatniffe nicht ausgereicht. 
Wollen wir hoffen, daß das Publikum — die Kenner 
nehm’ ih aus — mit der Zeit richtigerer Meinung 
werde. Zum erften Male wurde gegeben: Ulrih’s 
Sinfonie triompbale. Sie machte entſchiedenes Glüd, 
Da übrigend genannted Werk in Ihrem Blatte 
einer ausführlichen und völlig wahren Kritik ſchon 
unterworfen worden it, jo glaube ich jtatt alle 
Weiteren nur auf dieſe verweilen zu dürfen. Die 
zur Aufführung gebrachten Duvertüren waren von 
Eherubini (Faniska), Mendelsiohn (Hebriden und 
Ruy Blas) und Vogler (Samori), Die Ausführung 
war durchaus tadelled, zumeilen umübertrefflich. Das 
gleiche Lob verdient aub ein Deteti für Blasim 
firumente von Mozart und defien G: Voll: Quim 
tert, Was würden Sie aber erwiedern, wenn ih 
Ihnen — um in einem jehr großen Saale irgend ein 
einftimmiges Lied zur Geltung zu bringen — den 
Vorihlag machen würde, dieſes Lied von ſechs Te: 
noriften fingen und von ebenjoviel Pianiſten begleiten 
zu laffen? Würden Sie das nicht für eine aus por: 
fiearmem Magijtertbume keimende Geſchmackẽverirtung 
erflären? Ganz gewiß! Das G: Moll: Quintett 
wurde nit großer Befegung gegeben — horibile 
diem! — Die Entgegnung , daß die Aufnahme von 
Seite deö Publikums eine enthuflaftiiche gemeien wäre, 
Hört meine mit vielen Künjtlern und Kunftfreunden 
getheilte Unficht nicht um, denn erſtens ift cin Publi: 
kum, dad eine Symphonie wie die Schubert’ fallen 
läßt, in einer jo inbtilen Frage nicht als urtheild: 
fähig zu betrachten — ſchon deshalb nicht, weil «# 
dad genannte Quintett in feiner urfprünglichen Rein: 
heit faum kennt — und ziweitend würde bierdurd 
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höchſtens bewieſen worden fein, mie abjelut unſterb⸗ 
fi die Muſik Mozarts if. 

Spohrd Gefangicene, dad einzige Inftrumens 
taliolo diefer Saifon, wurde von Hrn. Lauter 
bach zur vollfien Zufriedenheit des Publikums ges 
ipielt. — 

: Von größeren Bocal:Inftrumentalwerfen 
gab man einen Chor von Beethoven und Mendeld: 
ſohns Walpurgisnacht. Die Göthe'ſchen Germanen 
hätte Mendelsſohn nicht richtiger treffen können, So 
denft und fühlt aber kein urfräftiged Volt, das iſt 
eitel Weimarthum, wie es vor etwa fünfzig. Jahren 
in Thüringen: Tempe hauſte. Warum heißen Diefe 
Druiden nicht Damötar, Damon oder Mopjus? Wie 
zeiagt, Mendelsiohn hat das alles getroffen, jogar 
mir Geift und Geſchmack, allein es ift und bleibt eine 
eigenthümliche Mococo:Specied, die ung unwillkührlich 
an Werther’d rad, an Lottend kurze Taille gemahnt. 
Noch habe ich bier der Aufführung ded zweiten Acted 
von Glück's Orpheus und Eurydiee zu erwähnen, 
deſſen unerreichte Schönheiten und den jämmerlichen 
Zuftand unferer Oper, we man an die Aufführung 
eines derartigen Meiſterwerkes aus vielen Gründen 
zar nicht denken darf, recht lebhaft fühlen lieh. Den 
Dipheus jang Frl. Lenz, eine vielveriprechende Aus 
fängerin. Ob aber Entfaltung des Talents und ort: 
ſchtitie ſchon in jenes Stadium getreten find, worin 
eine Bartie wie die ded Orpheus mit Glück bewältigt 
werden fann, möchte neh zu bezweifeln jein und man 
wird der talentvollen Sängerin durch Zuwendung des 
Dreheus kaum einen Gefallen haben erweifen wollen. 

Bon kleinen Eompojitionen für Geſang 
find zu nennen ein Terzett von Wioranti aud der 
Oper: „Die wandernden Comdtianten (Br. Dieg, 
öl. Schwarzbach und Hr. Sigl), eine Arie aus 
zändeld Aeis und Galarbee (Br. Dietz), cine aus 
Mozart's Titus mit obligatem Baſſethorn (Gr. Beh⸗— 
reund-Brandt und Hr. Bärmann) und mit ob— 
ligater Violene aus Paer's Griſelda (örl. Schwarz: 
bach und Hr Mittermagr), cin widerlicher Ja— 
nusfon’, der bier mir Paeſiello liebäugelt, auf der 
Kebrieite jedoch vergnügt im die Roſſini'ſche Zukunft 
blict. Frau v. Hafſelt-⸗Barth lich und in 
zwei Arien (aus Mozart's Entführung und Händel's 
Alcranderfeft) ihre feltene Geſangkunſt jowie die heaux 
restes ibrer Stimme bewundern. 

Sie werden aus Vorftchendem erſehen, daß der 
neueren Schule jedenfall zu wenig Aufmerkjamteit 
geihenft wird. Den größeren Theil diefer Schuld 
bat unjer uftraconfervatived Publikum zu tragcı, 
das gleich Zeter jchreit, fobald fih ein ihm fremder 
Name auf dem Goncertzettel zeigt, An Gade, Schu: 
mann, Berlioz, Rieg u. a. m, haben wir dieſe Gr: 


fahrung binlänglih gemacht. Die immerhin über: 
große Aengſtlichkeit des Gomited möhte hierdurch 
einigermaßen zu motiwiren ſein. Nichts deſteweniger 
werden wir und in der nächſten Saiſon an „Para: 
Died und Peri’ erfreuen dürfen. Wenn irgend ein 
Werk geeignet ift, den genialen Meiſter unferm Publi— 
fum näher zurüden, fo ift «8 dieſes. Nur dürften 
noch jo manche Schwierigkeiten zu überwinden fein. 
Zur Zeit baten wir noch keine Sängerin, die die Peri 
fingen könnte und hinſichtlich eines Tenord geht «8 
und nicht viel beſſer. Dich find auch die Gründe, 
warum Beethoven’d große Mefje und die 9te Syın- 
phonie in letzterer Zeit nicht gegeben werden konnten. 

Dad Eoncert unjered Elarinettvirtuofen 
Bärmann zeichnete fih außer einen eignen Leiſtungen 
noch dadurch aus, daß deſſen Sohn, ein Schüler des 
Hi. Leonhard, ald Clavierſpieler debütitte und 
als jelcher zu den größten Erwartungen bereihtigt. 
Concerte fremder Künftler fanden nicht jtatt, 

Daß dad Beethovens Concert durd Reper— 
teir und Ausführung im gleiher Weile ercellirte, 
wird Ihnen ohnehin befannt fein. Etwas aber, das 
ich noch nirgends erwähnt finde, fann ich Ihnen doch 
mitiheilen. 

Hr. Dr, Dingelſtedt glaubte nämlich in einer 
kurzen Vorbemerkung zu dem von ihm gedichteten 
Prolog „bemerken zu jollen‘ daß er gefliffentlich — 
„als urſprünglich deutſch umd im ihrer epiſchen Breite 
ſowohl dem Character des gefcierten Meifterd wie Tem 
feftlihen Zwecke angemeſſen“ — die Nibelungenitrophe 
gewählt habe. Durch die praktiſche Ausführung Liefer 
„dee bat der Dichter den Beweis geliefert, daß er 
dad Nibelungenversmaaß mit dem jchon bei Aeſchilos 
vorkommenden trochäiſchen Tetrameter für völlig idens 
tiich hält. Es bleibt mir unbegreiflih, warum Per 
hochſenſitire Julian Schmidt, der doch ſonſt immer 
das poetiſche Grad wachen hört, dieſen Gegenftand 
noch feiner Beſprechnng unterworfen bat. 

Nun zum Theater! Hier bat fib Manches 
geändert: Hr. Widemann hat gefündigt und vers 
läßt im Herbſte uniere Bühne. Die Trennungsitunde 
wird Beine berbe werden. Hr. Dr. Härtinger (Te: 
nor) wurde aud Gejundheitdrüdfichten temporär und 
der Opernregiffeur Lenz auf eignes Anſuchen defini 
tie penfionirt, Die DOpernregie führen nun die HB. 
Kindermann und Sigl, während an die Stelle 
ded Hen. Härtinger Hr. Auerbach aus Frank— 
furt treten wird, Derſelbe gaftirte als Eleazar, Ala: 
mir, Mafanicho, Mar und Prophet mit cutichiedenem 
Beifall. Die Stimme hat viel Timbre und edlen 
Klangsharacter, nur jollte fib Hr. Auerbach das bes 
ſtändige Tremoliren abgewöhnen. Yuffaffung und 
rich find durchſchnittlich gut, Intonatien größten« 
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theild dein, Die Uaeiprahe — mit AUusnahuie Dee 
S — iebr beutlih. Leider iſt die Stimmlage eine 
etwas tiefe, jo daß dem Sänger nach Umſtänden 
ſchon das F — mir der Bruſt genommen — große 
Anjtrengung koſtet. Ftl. Marie Eruvelli, die 
ald Homeo, Bidet, Roſine und Orſino gaftirte, koket⸗ 
tirt ſehr ftark mit dem Bombarden-Regiſter ihrer uns 
geichulten Stimme. Auf der Bühne werden der lies 
bendwürdigen Dame Feine Hosen blühen. Bel. Eru— 
velli bat nicht gefallen; dennoch glaubt man, daß 
fie engagirt werde. Hr. Eichberger von Bremen 
gaftirte einmal — als Leporello. Vielleicht bat 
er dad Gros feiner Künſtlertugenden abfichtlich nicht 
in’d Feuer geführt, Die Plänfler aber, die er im 
Don Juan vorrüden Tief, waren Rekruten. Fril. 
Gobannfen, von Cöln erſt angefommen, fang bis— 
ber die Valentine unter mäßigem Beifall, Die qute 
Schule der Sängerin kann feinen binreichenden Erſatz 
für erichöpfte Stimmmittel bieten. An Bleineren Büb: 
nen wird dieſer Mangel vielleicht weniger fühlbar fein. 

Dad Opernrepertoir unierer Bühne bildet 
vor allem das Trifolium Robert, Hugenetten und 
Prophet, und zeirhner ſich überhaupt durch nichts vor 
jenem anderer Theater aud, Aus den vielen bier 
noch nicht gegebenen Opern jedoch bat man nichts 
Beſſeres herauszufinden gewußt ald — Lortzing's 


Undine. Das Motiv zu diefer Wahl kann weder in 
Ungeſchicklichkeit, noch in Geſchmacks veritrung geſucht 
werden; es iſt nur dad Eine denkbar, daß man bie 
Muſik von unſerer Bühne möglichſt verdrängen mil. 
Urtheilen Sie ſelbſt! Man engagirt Leute, die in 
feiner Weiſe genügen, ſtudirt Opern ein, von denen 
man ſchon weiß, daß fie ſicher Fiaßco machen werden 
und kommt einmal eine gute Dper — mir bi 
Gurpanthe — fo kann man fie um fo weniger gut beiegen, 
Dafür wird fie aber in einer Weiſe ſtudirt und ins 
feenirt, dab man glauben möchte, die Intenbanz hate 
den Grundfag, für die Oper könne nicht zu albern fein, — 

Im Gegenfage hierzu wird dad Drama aufı 
fallend bevorzugt. Wenn Sie aber glauben, daß dire 
auf die Qualität deffelben günjtig einwirfe, fe irren 
Sie fi fehr. Wir haben kaum ſechs Schaufpieler, die 
auf den Ramen Künftler Anſpruch machen fünnen, und 
nit dem bloßen Geben auter Stüde iſt's noch lange 
nicht geihan. Die dadurh zumeiſt affieirte Thrater: 
caffa wird mir vielleicht beiſtimmen. 

In wenigen Wochen fell nun der Tannhäu— 
fer zur Aufführung fommen. Die Partei für Mag: 
ner ift Gier noch immer Flein genug, dennoch glauke 
ich, daß der Erfolg ein durchgreifender fein wird. Je: 
denfalld werde ich Ibnen bierüber baldmöglichſt Bericht 
erftatten, A 





Kleine Zeitung. 





Tagesgeſchichte. 


Muſikfeſte, Aufführungen. Da das Leipziger Theater 
Diefen Sommer drei Monate hindurch, angeblich eines Baues 
wegen, geſchleſſen und das Orcheſter deßhalb unbeichäftige ift, 
fo veranftalteten vier Mitglieder veffelben — Die GG. v. In 
ten (1fte Violine), Sipp (2te Violine), Hunger (Bratfche) 
und Wittmann (Bieloncell) — am I3ten Juni, Iten und 15ten 
Juli drei Onartettunterhaltungen in Leipzig, in denen Werfe 
von-Hayon, Mozart, Beethoven, Mendelsfohn und Onslew zur 
Aufübrung famen. 

Auszeihnungen, Beförderungen. An die Etelle des 
Hru. v. Waſielewoki if der Gomponift Aibert Dietrich 
zum Dirertor bes Geſangvereins in Bonn ernannt worden, 


Neue und neueinftubirte Dpern. In Dresden fam 
am 29ten Juli zum eriten Male © DM. v. Weber’s „Silk 
van zur Anführung, Ma Weber in Dresden angertellt wor: 
den war — fo erjählt man — wollte er zuerſt biefe per 
einftubiren, um bamit feine Thärigfeit zu beginnen. Die Auf— 
führung wurde aber damals durch Morlaccchi jo lange hinter: 
trieben, bis Weber miſmuthig das Werk für immer zurüdlegte, 


Todesfälle. Am zOiten Jult ſtarb ie Leipzig plögüd 
am Schlagfluß der Muſikverleger Böhme, Chef Det Bars 
de Musique von Beters 


Bermifchtes. 


Der einigen Monaten erlies rer Trganit 9, Sattler 
in Blanfendurg am Harz einen Nufruf zur Bildung eines 
Mozartvereins wuter Hindeutung auf Mozart's im nächter 
Jahre bevorſtehendes hbundertjäbriges Jubiläum. Der Zwed 
dieſes Dereins ſoll darin beitchen, „Die höheren Intereſſen ber 
Kunft namenttich durch Körderung junger Talente, durch 
Unterftügung tücdtiger aber notbleidender Künk 
ler und Runftiebrer, bejonderd ergrauter Runltvete 
ranen und ihrer Familien, duch Grwedung cinea tu: 
tigen Runftfianes, duch Belebung aller boberen 
KRunſtbeſtrebungen zu wahren und zu fordern." „Diefer 
Verein fell im einem deutſchen Genrralvereine feinen Mittel: 
puner finden, dem fich in allen deutſcheu hauen Iweig- un 
Lecalvereine anichließen.” Wenn wir bisher unterliegen, daran 
anfınertfam zu machen, ſo geſchah es, weil in einem Kalk, 
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wie dem vorliegenden, der gute Wille des Einzelnen, fein Gifer 
und Enthuſiasmus, fo wie die Erſprieflichlett des Umernehmene 
an fish ſelbſt nicht ausreichen, um zu irgend einent Ziele zu ges 
tangen, ſendern ver allen Dingen günstige dufere Bedingungen 
arthweudig ind. Diefe fchienen uns bier nicht ın den erforder: 
lien Grade vorhanden, Als ein Haupthinderniß inäbelendere 
muster teir en Wohnort des Verfafers betrachten. Es if 
ferter nethwendig, dag ein derartiger Beginnen nice bles als 
Lorihlag, als Plau in Die Tefrentlichfeit win. Zell einem 
felchen Unternehmen das öffentliche Intereſſe ſich zumenden, 
jo müſſen tie Verarbeiten ſchon bis auf einen gewiſſen Grad 
beieitigt Sein. Auch dies war nicht Der Fall und wir ließen 
daher die Sache jo lauge auf ſich beruhen, bis weitere Mit: 
theilungen au uns gelangen wärten, Jest benachrichtigt uns 


i 


Hr. Zattler, da; ein previſeriſches Gomite gegründet iſt, wel— 
ches u. A. aus der 55, Kapellmfir. Nbr und Yampert, den Hd. 
Muſiidir. Reichhardt, Mübting, Thiele, Thieme, ben 
Hd. Landrather. Gerhardt, Geheime-Regierungerath Zeil: 
fart, NetarHausbalter, Mufikeir, Handersich, Muſika— 
lienverleger Körner beitcht, Der Herzog von Gotha in: 
tereſſirt ch für ben Merein, und ſtellte nach Eonſtituirung 
befielben tie Urbernahme des Protecterans in Ausſicht. Die 
erſte Generalverſammlung ſoll am 24ften und Zöften Ruguſt 
in Gotha Statt änden. Nachdem demnach, wie Die vorliegen: 
den Augaben zeigen, Einiges für die Sache geſchehen iſt, wol— 
len wir nicht unterlaffen, vorläufig wenigſtens darauf aufmer! 
fam zu machen, weitere Mittheilungen auf die Zeit nadı er- 
fulgter Generalverſammlung verſparend. 





JIntelligenzblatt. 


Neue Musikalien 


im Verlage 
von 
Breitkopf & Härtel in Leipzig. 
Dietrich, A., Op. 9. Trio für Pianoforte, Vio- 
line und Violoncell. 3 Tulr. 
ee J., Symphonien für das Pianoforte zu 
2 


änden eingerichtet. No. 1. 2. a 25 Nar. 
1 Thir. 20 Ngr. 
Heller, Stephen, Op. 86. Im Walde. Sechs 


Charakterstücke lür das Pianoforte. 3 Heite. ä 
20 Ngr. 2 Tulr. 
Heller, Wold., Op. 6. Jagdscene. Ein Kla- 
vierstück. 15 Near. 
———, Op. 7. Tarantelle lür das Pianviorte, 
15 Nr. 


Krause, A., Op. 2. Eluden zur Ausbildung 
‚des Trilters für ılas Pianoforte. Heft 1 und 2. 
a 20 Sur. 1 Thir. 10 Nur. 

Lumnbye’s Tänze für das Pranoforte. 


Xo. 132. Grille Poika-Mazurka. 5 Ngr. 
No. 133. Zwillings-Polka. 74 Nr. 
Nu. 134. Elisa-Walzer. 15 Ngr. 


Perkins, Ch. C., Op. 11. Pensces musikales 
pour Piano et Violon. Cah. bet ll. & 1 Thir. 
10 Nur. 2 Thilr. 20 Ngr. 

Richter, E. Fr., Op. 21. lirei Präludien und 
Fusen tür die Orgel oder Pianoforte mit Pedal. 

1 Thir. 

Voss, Ch., Op. 197. Gröle de Mitraille. Grand 
4op querrier pour le Piano, 25 Nar. 

Volkslieder, fränkische, herausgegeben von 
FW. von Ditfurth. 2. Theil: Weltliche Lieder. 

1 Thir. 25 Ngr. u. 1 Thir. 6 Ner. 


Vene Alufikalien 


ans dem Verlage von 


F. E.C. Leuckart in Breslau, 
Brosig, Moritz, Op. 20. 


Fünf teicht ausführbare Gradaaleu 


für ster Singslimmen (Orgel ad libitum). 20 Sur. 
Bülow, H. 6. de, Op. 6. Iarıtation ä da Polka. Morceau de 
Salon pour le Piano, 20 Sur. 


—, Op. 7. 


Heinsdorff, G., Tanze un. Märsche für Pisnoforie: 
Up 34. Taitaren-Polka. 
Op. 36. Varsoriene. 


Lindner, Dr. Ernst Otto, Op. 7. Eichendorfls Loreley, Ossian's 
Mädchen v. Kola f, eine Sıngst. m. Begl d. Piano. 15 Ser. 
—,0p. 9. Fünf Gesänge für Sopran mit Begleitung 

des Pianoforte. (Geduld du kleine Kuospe. Der Granaten- 
baum. Wanderlied. Schilfied. Eı hüte dich vor Leuten). 
174 Ser, 

Potpourri’s sur des ıhömes d’operos faroris pour Piano seul: 
No 16, Flotow, „Alessandro Siradella* 20 Ser, 

No. 21. Wagner, „Lohengrin“ 20 Ser, 


Schäffer, Aug., Up. 53. 


Lied. Liebesransch. 


— Rererie fantastıque pour le Piano, 25 Szr, 
> >gr. 
> Ser. 


Die sireuge Tante, Humoristisches 
Heiteres Lie für eine Singstimme mit 
l’ınno, wu Sir. 


Schön, Moritz, Op. 4. Phantasie (leicht und gelallıg) 
über Motive ars der Oper; Rigoletto von G. Verdi für 
Violine mit Pianoforte, 224 Ser. 


Spindler, Fritz, Op. 32, Bächleins Wanderlust. Klavierstück. 
20 Ser. 


Stuckeushmiedt, J. H. Up. 8 /Frühlingsshnung. Der Traun, 
Fur zwei Singstimmen mit Begl, des Pianoforte. 173 Sgr. 


Truhn, F. H., Serande von Halm f. vier Männerst. 15 Spr. 


Ulrich, Hugo, Op. 11. Fünf Gesänge für eine Bass - Stimme 
mit Begleitung des Pionoforte, {Geh’ zur Ruh’, Lazzaroni- 
Lied. Abend am Meer. Fröhlige Fahrt, Abendläuten,) 25 Sgr. 


Vely, Leföbure, Op. 54. Les Cloches de Monastöre (die 
Kiosterglocken). Nocturne pour Pıano, 10 Sgr, 
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Neue Musikalien 


im Verlage von 


©. F. Hahnt in Leipzig. 


(In allen Musikalienhandlungen vorräthig.) 














Berlioz, Hector, Op. 12. ‚Die Gefangene“ (La Captive) für Altstimme mit Pianoforte. 15 Nor 
Blumenfeld, A. W., Op. 4. Henrietten-Polka tür das Pianoforte. - = 2 2. . 10 Ner. 
—_—— ‚ Op. 5, Schlittenfahrt-Galopp für das Pianoforte,. . » 10 Ner. 
—-,0p6. Roussillon-Polka für das Pianoforte. or. 5 Nr. 
_- ——— , 0p. 7. Luisa-Mazurka für das Pianoforte.. . 2 2 0. 5 Ner, 
— — — Op. 8. Serenitas-Klänge. Polka für das Pianoforte, . . . & Ner. 
Burkhardt, Sal., up. 70. H, II. Etndes elegantes pour le Piano... 2 2 2 2 20.203 Na. 
Grützmacher, Fred., Op. %0. 3 Polkas de Salon pour le Piano, . . 2 2... 20 Nur 
Jansen, Gust,, Op. 8 4 Gesänge für Sopran, Alt, Tenor und Bass. 
No. 1. Frühling. v. C. Marel. 
No. 2. Ein geistlich Abendlied. Es ıst so still geworden, v. G. Kinkel, 
No. 3. Es war ein alter König, v. H. Heine. 
No. 4. Ergebung. Glücklich wer auf Gott vertraut, v. Hotlmann v. Fallersleben. 
Partitur und Stimmen. . 20 Ner. 
Lorberg, Paul, u. Märtel, Gnst,, Op. 1. Dun de Salon f. Pianoforte u. Violine. 1 Thir. 
Lorberg, Paul, 0p.2. „Schöne Wiege meiner Leiden", Lied für eine Barıtonstimme 
mit Pianoforte und Violoncele. . 2 2» 2 2 2 2123 Ner 
— -, Op. 4. Romanze für Violoncelle und Pianoforte. . . Ar 17% Ner. 
Paak, C., „Brennende Liebe“, Lied mit Pianolorie. 4 Nr, 
Papperitz, R., l.ieder am Pianoforte, Heft t. Inhalt: 
Du bist so still, so sanft, von Gribel. 
Ich isch" ım Traume gewbinet. van Heine. 
Könnt ich Dich in Liedern pressen. 2 2 2 2 0 2 en ee. 174 Near, 
———, Heft Il. 
Vöglein, wohin so schnell, von Geibel. 
Ken Feuer, keine Kohle. ' 
VO dauke nicht für etc., von W. Müller. 2. 2 2 2 2 nn 15 Nr. 
— — — — , Heft II. Mädchenlieder. 
In meinem Garten die Nelken. 
Wohl waren es Tage der Sonne, 
Gute Nacht mein Herz und schlummere ein. . 2... 15 Nyr. 
Petzoldt, G. A., Op. 21. „Aus der Heimath“, }.ıed mit Pianolorte. . . 5 Nor. 
(Lieder und Gesünge Helt Yl.) 
Puffholdt, Erdin., Tändel-Polka für das Pianoforte, — — V 2a 5 Ngr. 
— —* die Namenlose. Polka für das Pianvlorte. . . W 5 Ngr. 
— —, Iuldigung den Frauen. Tyrolienne für das Pianoforte.. —— 10 Ner 
Stollberg, As „Mein Oesterreich“, Tyrolienne für das Pijanoforte. 5 Ngr. 
Struve, Anastasius, Op. 41. Harmonisirte Uehungsstücke für das Pianoforte zu 2 
und 4 Händen. Zweite vermehrte und verbesserte 
Ausgabe. 4 Hefte. - - » 2 2 2 2 0000 0 a 15 Near 


Alle hier besprochenen u. angezeigten Musikalien u. Bücher sind in der Musikatienhdig. von UF. Kahnt in Leipzig zu haben, 


*7° Winzelne Nummern der N. Itſchr. f. Muſik werden zu 5 Mar. berechnet. 
Drus von Fr. Ruüdmann, 


Teue 





>) 


Franz Brendel, verantwortlicher Neractenr. 


T. Zrautwein'iche Buch⸗ u, Muſikh. CM. Bahn) in Berlin. 
3. Fifcher in Prag. 

Gebr. Hug in Zürich. 

Ratban Richardfon, Musical Exchange in Bolton. 


Dreiundvierzigiter Bund. 








ı Nummer von 1 oder 1%/, Bogen. 





eitſchtift für @ 


M 7. 


Bon dieſer Zeitſchr. ericheint wöchentlich | Preis des Bandes von 26 Nen. 2), The, 
Infertionsgebühren die Petitzeile 2 Nr. 





‚E. F. Kabnt in Leipzig. 


Verleger: 


P. Mechetti qm. Carlo in Wien. 

DB. Weftermann u. Comp. in New:Dorf, 
Nud. Friedlein in Warichau, 

E. Schäfer u. Koradi in Philadelphia. 


Den 10. Augujt 1866. 


Abonnement nehmen alle Poſtaͤnter, Buchs, 
Muff: und Kunſthandlungen an. 





Inhalt: Becenfionen: 5. Lifjt, Anndes de Pelerinage. &, 8, Wienand, Allgemeine ‚Mufits und Harmonielehre. — Die Berliner 
Dper. — Kleine Beitung: Anregungen, Gorrefpondenz, Zagesgelhichte, Vermiſchtes. — Intelligenzblatt. 





Kammer: und Hausmufif. 


Kür Bianoforte, 

8. Lifzt, Années dePalerinage. Suite de Com- 
positions pour Piano. Premiere Annee. Suisse. — 
Main, Schott. Pr. 7 fl. 12 Ar. compl. Einzeln 
9 Gefte a 36 Ar. — 14 Sl. 


1. 

Die Natur und das Menichengemütb fteben erſt 
wir Mutter und Kind in unmittelbarer Wechſelbeziehung 
zu einander: die Natur giebt und dad Menſchenkind 
empfängt, wird von ihr genährt, behertſcht. 

Sie ſtehen dann aber auch einander im Kampfe 
gegenüber, drohend und zwingend, einander beflimmend: 
jo wählt das Kind, Menih genannt und reift zur 
Selbfiftändigkeit heran. 

Aber der Kampf führt dann zur Verſöhnung, 
der Menſchengeiſt lernt die Natur erkennen, er ficht 
feine willkürliche Gewalt, ſondern eine von unfichts 
barer Macht geleitete Wefenheit im ihr; dieſe unficht: 
bare Macht, wie fie in den immermwirfenden und weben⸗ 
den Naturgefegen lebendig ift, bleibt der Erkenntniß 
ald ein letztes Unerfennbares übrig, das fich der 
Meni als Bottbeit — je nach individueller Beſtim⸗ 


mung in der einen oder andern Korn — denkt. Dies 
legte Unfaßbare und Undefinirbare ift nun das Natur: 
gebeimniß, das Alles durchweht und mit bald ſchmerz⸗ 
licher, bald füßer, furchtbarer und fchredlicher, oder 
beglüdender und liebevoller Gewalt auf dad Menſchen— 
gemüth wirft; dies Geheimniß ift, ald das eigentliche 
Zebendelement der Natur, ihre Pocfie, Die der Künſtler— 
mensch in fich einathmet: in finniger Betrachtung der 
Natur wird er von ihrem Geifte befruchtet — begeis 
ftert, die Bruſt wird erfüllt, dad Herz will überfließen 
und — fo regt ſich der Stoff zum Kunſtwerke und 
bietet fih dem Künftler zur Bewältigung dar. Die 
Natur wird durch den Künftlergeift hindurch nen wieder: 
geboren, fie ift im Kunſtwerke — dem vollendeten — 
ein Höhered geworden und Schönered. Ein Nubend, 
ein Titian ſchuf fo feine wundervollen Menſchenbilder; 
ein Göthe und Schiller höheres Menfchenleben; ein 
Haydn, Mozart, Beethoven fein ideales Gefühläleben : 
der bildende Künftler fchöpft Geftalten und Farben, 
der Dichter Gedanken, der Muſiker Melodien aus 
jenem anregenden Naturgeifte. Wil man nun biefen 
geheimnigvollen Geift in der Weife innerlih erſchauen 
und wiedererleben, wie er auf den Gebirgen und in 
den Thälen, in Wollen und Waffern der fchönen 
Schweiz lebt und webt, wie er durch den erhabenen 
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Geift eined wahrhaft idealen Künjtlerö in begaubern: 
den Klängen wiedergegeben wurde, jo höre man Die 
Elingenden Tonbilder, deren Liſzt uns Neun in feiner 
„Pilgerreiſe““ ipielte: denn da finge ed und da klingt 
wieder, was wohl jo manches entzüdten Wandrerd 
Bruft erfüllte, das ihn in seiner Ueberjeligkeit bes 
drüdte — weil er nicht der orte oder Töne mächtig 
war, um ed herauszuſchöpfen. 

Dan hat in dieſer eben erfchienenen Sammlang 
Elanglebendiger Naturkunſtwerke die zweite Bearbeitung 
eined bereitd vor Jahren edirten Werkes zu erkennen: 
man weih und ficht mit erbebender Breude, wie Lilzt 
zum Kritiker an fich ſelbſt wird, mie er darin cin 
Teuchtendes und ſeltenes Beifpiel allen Scyaffenden 
iſt! Jeder entwicelungsfähige und zum Ziele ges 
langende Genius wird immer drei Perioden in ſeiner 
innern Geſtaltung erleben, die mit jenen drei Stadien 
aleichen Sinn haben, mie fie Anfangs dieſer Meinen 
Betrachtung eitirt wurden: der Künſtler ift als folcher 
zuerſt ein Kind, das geleitet wird und — nachahmt; 
ſodann iſt er ein Jüngling, der mit fih (folglich auch 
mit feiner Kunſt) kämpft; darnach reift cr zum Manne, 
der in umd mit fich (folglich aud mit jeiner Kunft) 
Eins ift, Die Kindeszeit entzieht fih entweder der 
Welt, weil fie etwa nur Schwädhlidied hervorbringt 
— oder fie erfreut Alle, denn fie bringt befanute 
Weifen voll findlichsnaiver Neuheit. Die Jünglings: 
zeit bringt „Sturm und Drang”; da geben Schwäch— 
linge wohl verfrüppelte Zerrgebilde, der Starke aber 
giebt jene ertravagante Ueberfülle, die als Uebermaf 
freilich, dem Ideale zumider, doch ald ein Dämoniſches 
auch intereffant, ja erbaben und imponirend an fich 
ift; in dieſer Periode wird der fich entwickelnde Genius 
reich an geipendeter Bewunderung und — Schmähung, 
er wird überjchüttet mit Liebe und Haß, je nachdem 
die Empfangenden mehr oder weniger aus ſich heraus: 
weten und jenen Sturingeift verſtehen fünnen. Die 
Manneözeit aber giebt Kraft zur Samınlung, fie macht, 
daß der Künftler jich jelbit verftcht und — beherrſcht; 
die Reflerion macht fich geltend und geitattet ihm, 
fh (im alten urſprünglichen Woertfinne) „ironiſch““ zu 
dem fertigen Werke zu erhalten, d. i. ſich Darüber 
zu flellen. 

So ift nun auch Biizt bis zu dieſem Grade der 
Meife gedichen, er iſt auf ſich delbik geſtellt und, 
während er in fletö neuen ſtarken Thaten durch Wort 
wie Ton weiterwirkt, blickt er auch zeitweilig finnend 
anf Vollbrachtes zur, cd gut heißend oder — ums 
ſchaffend: darin iſt feine Entwidelungslähigkeit nicht 
minder zu erkennen ald an jeinen neuen Zonwerden. 

Bereitö früher famen die „Harmonies poätiques 
et religieuses‘‘, die „Soirees de Vienne‘“ nad. Schu 
bert’ichen Tanzmotiven u. U. umgrarbeitet herand und 


jegt erſchien auch die Pilgerreiie, geſchmückt mit lieb: 
lichen Landſchaftolithographien und geiftig durchflochten 
mit Kernpoefien großer Dichter, die wahlverwandt mit 
dem Eomponiften fühlten; die erfte Ausgabe liegt und 
nicht vor — und iſt und darum ein Vergleich wicht 
möglich. — Es iſt aber diefer Band voll Lißzt'ſchet 
Glaviermufif infofern ein wichtiges Merk, als es in 
feinem naturfühligen Wefen dem Publikum wohl näber 
ſteht als manches andere Muſikſtück deſſelben Meiſtets. 
Man athmet die friſche Gebitgöluft und die Pflanzen: 
düfte der Thäler, man gleitet über die Seen und ficht 
die Spiegelung der Gletſcher darin, man erklimmt Diele 
und ift durchſchauert von ihrer erhabenen Burchtbarkeit; 
dann micder bört man auf weichen Matten das ferne 
Alphoru mit dem Hirtengeſange, die Lüfte jelbft 
ſcheinen reinere Lebendäther zu fühlen, denn es durch⸗ 
weht fie überall jenes wunderſelige Naturklingen und 
Singen, das wir jo wollüftig zu vernehmen glauben, 
mern wir in der Einſamkeit Eind mit der Natur find, 
Alles hat da Sprache und ſpricht eben nur zu dem 
Einſamen z die Kräuter bauchen uns ihre Lebendarome 
an und die Bäume möchten zu uns herantreten, bie 
Thiere vollends, fie kennen und — ach! und Alles im 
All ift und jo gut! Wie hat Liizt Solches wieder: 
geneben! er jchildert und als Pılger Stimmungen, 
wie jie in Claviermuſik noch nicht vorhanden find — 
und was das Specifiſch-Muſikaliſche, das Gedanflie 
und Formliche betrifft, jo laffe man eö lieber unmittelbar 
aus der Mufik auf fih wirken, ald dag man an Worten 
darüber zehrt: zudem gehört binfichts mancher Com: 
poniften mehr Muth Dazu, ihre Werke zu loben, als 
fie zu tadeln. Louis Köhler. 


Bücher, Zeitichriften. 


€. 3. Wienand, Allgemeine. Mufik- und Garmenir- 
Lehre nebſt einem mufıkalifch - literaturhiftorilchen 
Abrif; fowie Anhange allgemeiner mufık - wiffen- 
Schaftlicher Gegenltände fowohl zum Privatitudium 
als auch zum Vortrag in höheren Schulen und £chr- 
anftalten. — Leipfig, Renger. 

Der Verfaffer will dem gebaltlojen Betreiben 
der Muſik durch ein gründlicheres Wiffen und in Folge 
defien auch durch eine höhere künſtleriſche Anſchauung 
entgegentreten. Died in dem Theilen des Werkes an 
den Tag gelegte Streben darf fi auch im Algo 
meinen eines erwünichten und. fichern Erfolges gewiß 
halten. Als ein Lehrbuch für eine muſikaliſche Schul 
klaſſe, zum Privatunteriht eiguet ſich das Buch nor 

ilhaft, indem der Lehrer Gelegenheit findet, dir 
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Muſikgegenſtände nach der Reihe durchzunehmen und 
zu erläutern, Zum Selbflunterriht dürfte es jedoch 
Manchem, namentlih Anfängern bisweilen zu ho 
oder auch zu weit andgeführt erjcheinen, Mach der 
anf den Titel bemerkten Drdnung wird zunächſt ala 
Grundlage eine allgemeine Muſiklehre gegeben, welche 
in vorliegender Form auch ſchon aut ift, manchen 
Lehrer in Schranken zu halten, Halb- oder Unwahr— 
heiten herauszulaſſen (wie G. Weber in feiner Cäcilia 
fon im Artikel „Lehrjammert“ erwähnte), aber ins: 
kefondere den Schitler mit alledem vertraut zu machen 
mad Noth thut, und was er (namentlich Die letzten 
4 Eapitel) für die Harmonielchre braucht. In dieſer 
ericheint ald das Michtigfte: Accorde und ihre Ber 
handlung, Signatur, Schlüffe, Vorhalte und Durch: 
gänge, Modulation, Harmonichegleitung zu einer 
Melodie. — Der muſikaliſch-literaturgeſchichtliche Abe 
ci Dinite ald cine intereffante Beigabe auch nur 
höchſt erwünscht und willkommen genannt werden. 
Der letzte Abſchnitt bringt als Anhang die all 
gemeinen muſik-wiſſenſchaftlichen Gegenſtände, Ges 
treffend den Ban eines Tonſtücks, eine Ueberſicht der 
gebräuchlichften Tonſtücke, dann cin Wort über Par: 
titer, Vocal: und Inſtrumentalmuſik, dem zunächſt 
ein alphabetiſches Verzeichniß der italieniichen Kunſt— 
ausdrücke und endlich ein kurzer Abriß über die Orgel 
folgt. Obwohl im Allgemeinen ſich das Werk genug: 
fam empfiehlt, wäre doch im Belondern Manches 
daran verändert zu wünſchen; die nächte Auflage 
würde dazu die beſte Gelegenheit gewähren Der 
Raum diefer BI. geſtattet nicht das Detail, 
Götben. Louis Kindicher. 


Die Berliner Dper 


vom Erptember 1854 bis Juni 1855. 


Nah dem Schluſſe der Saiten verlohnt es ſich 
wohl der Mühe, einen Rückblick auf die Opernleiftungen 
der Ichten zehn Monate zu werfen, Um die Wirk: 
ſamkeit der Dper im Allgemeinen zu haracterifiren, 
ftellen wir das Mepertoir überfichtlih voran. Dar: 
nah gebührt Auber der erſte Play; er erreichte mit 
5 Opern 29 Aufführungen und zwar mit „die Stumme“ 
10, „Beenjee” 10, „Bra Diavolo““ 5, „Maurer und 
Schloſſer“ 3, „Krondiamanten” 4. Ihm folgen: 
E.M.v. Weber 17 mal: „Oberon“ 14, ,Breiihüg‘‘4, 
„Euryanthe“ 2; Meyerbeer ti mal: „Hugenoiten“ 
6, „Brophet” 5; Gluck 10 mal: „Orpheus“ 6, „Iphi⸗ 
genia in Tauris“ 2, „Iphigenia im Aufis”’2; Mozart 
16 mal: „Den Juan“ A, „Figaro's Hochzeit“ 43 
Rofſini 10 mal: „Tankred“ 7, „Belagerung von 
Korinth’ 3; Donizetti 9 mal: „Rueretia” 4, 


„Marie 2, „Baveritin‘ 4, „Lucia“ 2; Boieldicu 
8 mal, „Weiße Dame’ 4, „Johann von Barid‘ 4; 
Flotow 7 mal: „Strabella” 4, „Martba” 3; 
2orging 6 mal: „Czaar“ 4, „Wildihüg” 2; 
Dorn 6 mal „Ribelungen“; Gläfer 5 mal ‚Ab: 
lers Horit’’; Bellini 5 mal: „Romeo und Julia” 
4, „Nachtwandletin“ 41; Grifar 4 mal „Gute Nacht 
Herr Pantalon“; Beethoven 5 mal „Fidelio““; 
Cherubini 5 mal „Walferträger; Halévy 5 
mal „Sidin‘’; Mehül 2 mal ‚Se toller je beifer”; 
Iſouard 2 mal „Steldichein”; Kreuger 1 mal 
„Mactlager in Granada”; ımd Spohr 1 mal 
„Ielfonda”. Mithin 39 verichiedene Opern von 24 
verſchiedenen Eomponiften in 152 Anfführungen. 

Bragen wir zunächſt, in wiefern dieje Opernands 
wahl den Anſprüchen genügt, welche man an das 
Repertoir einer erften Bühne zu machen bat? Die 
Antwort kann leider nicht sehr befriedigend anfallen, 
Eine faft troftlofe Ginfeitigfeit ergiebt fich als Baſis 
des Nepertoird, Und weder- der Einwand, daß die 
Hälfte der 152 Aufführungen auf Werke denticher 
Gompeniften verwendet, noch daß ein gut Theil klaſſi— 
fcher Opern auf dem Repertoir fer, Kann die Anficht 
umftoßen. Freilich iteht der „Oberon” mit 11 Yufz 
führungen voran ; aber bliden Sie weiter und finden 
ihm zunächft „Die Stumme” und „Beenfee” 
mit je 10 Aufführungen, ſo ift der Schluß nur zu 
berechtigt, daß die Verwaltung das Klaſſiſch oder 
Nichtklaſſiſch, das Deutſch oder Ausländiſch größten: 
theils nicht als das Beſtimmende bei der Wahl der 
Dpern in Betracht ziehen kann. Volle Häuſer ſollen 
erzielt werden. Und wie ließen ſich die beſſer erzielen, 
als durch Ausſtattungöſtücke, die bei der großen Be: 
völferung und den ſteten Bremdenzufluß wieder und 
immer wieder gegeben werden können und doch immer 
noch Publikum finden, Mit verbältnigmähig wenig 
Arbeit viel Gewinn — ſo lautet die Parole, Es 
ift dabei ganz gleichgültig, ob eine übermäßige Aus: 
ftattung auf eine klaſſiſche oder nichtllaffiihe Oper 
berivendet wird. Wällt fie gerade auf eine klaſſiſche, 
num gut; dann muß die Kritik obenein noch ein Ange 
zudrüden und rühmend anerkennen, dag Mühe und 
Fleiß (nämlih Dekorationen und Mafchinerie) doch 
wenigftend einem anerkannten Werke zu Gute gekom— 
men. Gin graucd Haar läßt man ſich aber wahr: 
lich nicht wachſen, die Ausſtattung au eine mittelmäfjige 
Dper zu verſchwenden. Und eben fo gut als der 
Beenjee ſchon jeit zwei Jahren volle Häufer macht, 
fo hätte man auch anftatt des Dberon vielleicht 
Lortzings Undine oder eine andere ſchwächlicht Zauber: 
oper mit Glanz; im Scene jegen können und man 
würde eben jo gut feine Rechnung gefunden haben, 
und vielleicht noch befter, 
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Wenn nun durch jene Drei Ausſtattungsopern 
der fünfte Theil aller Opernaufführungen beiegt iſt, 
jo follte man in der Zuſammenſtellung der übrigen 
Aufführungen eine um fo reichere Mannichfaltigkeit, 
eine um jo gediegenere Auswahl erwarten. Allein 
was das vorliegende Repertoire betrifft, To kann es 
fih mit allem Andern nur nicht mit der Muftergiltige 
feit rühmen. Allerdings find Mozart, Beethoven, 
Weber, Stud, Spohr vertreten — uud was jollte 
man von einer Dpernbühne jagen, wo dem nicht fo 
wäre — allein wird ihnen nicht durch die Vertreter 
der franzöflichen und itafieniichen Oper vollitändig die 
Wage gehalten. Within von einem Vorherrſchen der 
klaſſiſchen Richtung Fann man zum Ruhme des Ne: 
pertoird nicht einmal ſprechen. 

Hört man ferner, daß jelbft ein ſchwieriges Werk 
wie die Euryanthe nach mehrmongatlicher Ruhe ſchon 
mit einer Clavierprobe zur Darſtellung kommen 
kann — wir ſprechen dies einem Berichterſtatter nach, 
dem wir in dieſer Hinſicht vollſtändig Glauben ſchen— 
fen dürfen — ſo reducirt ſich ſchließlich Die Thätig— 
keit der Verwaltung einzig und allein auf die zum 
erſten Male gegebenen und die vollſtändig nen einz 
ftudirten Opern, D wie freuen wir und, jegt den 
Mund recht voll nehmen zu können! Wir haben über 
fo und je viele neue Werke allerjüngfien Datums 
und über fo und fo viele nen einſtudirte zu berichten ! 
— Ya das hätten wir, wenn fromme Wünſche nicht 
eben fromme Wünſche blicken. Bon eigentlich neuen 
Merken iſt gar nicht die Nede, nur von halt neuen 
und neu einftwdirten. Es find deren fünf: Orpbeus, 
Tankred, Bra Diavolo, Adlers Hort, Belagerung 
von Corinth. Was meinen Sic zu dieſer Thätigkeit 
binnen 10 Monaten. DO mwarım miht! 10 Vionat 
— 5 Opern, es flingt ja ſehr Schön und wenn man 
außerdem erwägt, dab 10 durch 5 ohne Reſt theilbar 
iſt, jo klingt ed noch viel ſchöner! 

Daß num zu Dielen fünf Opern gerade dr. Franz 
Gläſer ein Scherflein beitragen, gerade Roſſini mit 
zwei nicht mehr recht lebensfähigen Werfen beiftenern 
mußte! Aa wer fann immer vorher wiſſen, was 
Beifall finden, was fich als lebensfähig erweiſen wird. 
Mer kann gegen die Ironie eines neidiſchen Geſchicks 
etwas ausrichten, das dem Feenſee wer weiß wie viele 
Wiederholungen geftatten, Adlets Horſt dagegen ſelbſt 
in einer Beſetzung der Hauptpartie mit Frl. Jo: 
banna Wagner nicht auffommen laffen mochte, 
Die Belagerung ven Korinth wird wohl nach drei: 
maliger Aufführung ichon wieder halb und halb in 
den Bibliorbefsftaub zurückgeſunken ſein; der Tankred 
Dagegen wird noch ein gut Weilchen obenauf jein, er 
hat fih in eine glänzende Rüftung geworfen und» 
mird noch jo oft fein: „di lantı palpiti” flüftern, als 


Schanne Wagner mit ihm Triumpbe feiert, 
Nachher, wenn ſich auch dieje Künftlerin feiner nicht 
mehr annimmt, geht er vielleicht in Den emigen Todes: 
ſchlaf. — Der Bra Diavolo hat fein Räuberhandwerk 
wieder einige Male getrieben, allein auch gerade nicht 
mit großen Ehren; Die jahrelange Ruhe hat ihn zu 
einem recht plumpen Gefellen mit krummen Fingern 
und fleifen Gliedern gemacht, Nun will umd voll er 
leichtfüßig fein und kann es doch nicht. Ziche va, 
er bewegt ſich in einem fortwährenden Holpern und 
Stolpern! — Nun bleibt und immer noch der Dr 
pheus und in der That, allen Scherz bei Seite, feine 
Melodien können und mit manchem Mißgriff au: 
ſöhnen. Seine Aufführung bilder in der Gegenmart 
der Berliner Oper einen Slanzpunft, wie jie deren 
noch einige bietet und Der um io freudiger anerkannt 
zu werden verdient, ald man bei unbefangener Wir: 
digung ded hiefigen Nepertend nicht gerade ſeht vielt 
Lobſprüche austheilen Fann. - 

Will man dieſe zebmmonatliche Arbeit mit Nüd: 
fiht auf Die gioßen Schwierigkeiten, weldhe das Na 
einftubiren von Opern mit ſich bringt, eine ſehr rüb 
menswerthe nennen, jo wird man wenigſtens eintäumen 
möälfen, daß fie der Arbeit der Directien und Megie 
an kleinern Bühnen bei weitem nicht gleichfemmt, 
mo man ans den bei Beginn der Saiſon fait aud 
allen Wiltzegenden zuſammengeſchneiten Mitgliedern 
ein Gujenkle zu fchaffen, dann ſeht häufig ſelbſt bie 
befannteften Opern durchaus wen einzuſtudiren, fort: 
während mit Lüdenhaften Perionate zu ſchaffen bat, 
mit talentiofen oder miltelmäfigen Sängern doch 
einigermaßen erträglihe Vorstellungen liefern fell und 
ſchließlich ein Reperteir zuiammenftellt, Dad dem vor: 
liegenden Berliner recht gut die Spitze bieten Bann, 
Will man zu der zehunmonatlichen Tbätigfeit der Bere 
liner Oper ein Auge zudrüden und fie für gemügend 
erflären, jo Darf man von feinem einzigen Dirceter 
der Stadttheater verlangen, daß er auch nur in einem 
Punkte etwas zur Förderung der Kunſt thun jolle. 

Un das Repertoir einer criten Opernbühne ſtellen 
wir die Forderung, daß es zuerit Die Meifter erſten 
Ranges mit allen ihren Hauptwerfen bringe, von den 
uniergeordnetern Componiſten je nach ihrem grüßen 
oder geringern Einfluß auf die Fortentwicklung der 
Kunſt ein, zwei oder mehr Hauptwerke biete; dab 
ſelbſt ſolche Gompeniften wicht vernachläſſigt werden 
dürfen, die eine ganz ſpeeielle Richtung vertraten, ſelbſt 
wenn fie für die Gegenwart ald überwunden zu be: 
trachten ift, vorauögeiegt daß fie nicht ganz und gar 
DOppofition gegen Die Kunſt macht wie z. B. die 
allerneufte italienische Schule; daß, wenn bei den Gr: 
ztugniſſen der Gegenwart im Allgemeinen dem Ein 
heimischen der Vorzug vor dem Ausländiſchen gebührt, 
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alle die Werke berüdfichtigt werden müſſen, die die 
Fortentwicklung der Kunſt bedingen und den Anſtoß 
zu einem wirklichen Fortſchritie geben. Geſchieht dies 
Letztere nicht, jo wird eine Unterlaffungsiünde gegen 
die Kunſt begangen, 

In Betreff der Meiſter erſten Ranges möchte 
Die Forderung fo ziemlich ganz erfüllt werben. ber 
weshalb bringt man „Zanfred” und „Belagerung 
von Korinth” aufs Repertoir, io langer der „Tell“ 
fehlt. Roffini- ift ſo ein Componift mit einer ganz 
fpeciellen Richtung. Daß man ibn nicht ganz vers 
nachläſſigt, iſt bei der Berühmtheit jeined Namens 
nicht mebr als billig, und wenn man ſeinen Teil auf 
den Repertoir behält, fe iſt dieſer feiner Berühmtheit 
völlig Genüge geſchehen. So lange er aber fehlt, 
bleibt auch die Aufführung anderer Roſſini'ſcher Opern 
ungerechtfertigt. Weshalb greift man zu Gläſer's 
„Adlers Horſt“ und thut, ald ob Opern wie Cherus 
bini's „Medea“ gar nicht eriftirten! Weshalb Donis 
zetti, Bellini, Fletow, während ſchen ſeit Jahren von 
Marſchner wicht mehr Die Mede iftt Dad man bis— 
ber keinen Baritoniſten fir Marſchner'ſche Opern hatte, 
wird Doch für eine Bühne wie die Berliner nicht ala 
Entſchuldigung für die gänzliche Vernachläſſigung 
dieſes GCompeniften gelten dürfen! 

Und nun wie ſteht es mit der Berückſichtigung 
der Componiſten vom neurften Datum? Daß ephe— 
mere Opern, die etwa da und dert auftauchen, nicht 
gebracht werden, tadeln mir feinedwegs. ber die 
Werke, welche neue Formen anbahnen, verlangen wir 
dargeſtellt. Hält fih eine Bühne wie die Berliner 
nicht für verpflichten, Opern wie Schumannd „Bene: 
veva’‘, Berlioz' „Benbenuto“ u. |. w. aufzuführen, 
was Voll man dann von den Fleinern Bühnen ber: 
fangen. Man bat gut reden Über den Verfall des 
Opernmeiend und die Talentloſigkeit der gegenwär— 
tigen GComponiftenz; aber wenn man jeleft in Berlin 
lieber Hrn. ven Bletew mit feiner „Großfürſtin“, 
„Indra’, feinem „Rübezahl“ protegirte ale Richard 
Magner mit „Zannbäufer und „Vobengein’, wie 
may man da eine bejfere Zeit file die Oper erwarten. 
Man raiſonnirt fort und fort Huber die schlechten Bro: 
duete Der Gegenwart, taucht nun aber ein Werk auf, 
dad Proben von Talent zeigt, ſo überficht und unters 
drückt man es abfichelih, nur um in feinem Raiſonne— 
ment fortfahren zu können. 

Bon allen in den fetten Jahren auf der königl. 
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Bühne zum eriten Male aufgeführten Opern, zu denen 
außer jenen vorher erwähnten drei Flotow'ſchen unter 
andern auch Taubert's „Joggeli““, des Herzogs von 
Sachſen⸗Coburg-Gotha „Gafilda” gehören, Fann nur 
Deorn’s im März 1854 erichienene Oper „Nibelungen“ 
als cin Werk von mehr ald verüiberachenden Intereſſe 
erwähnt werden. Es bat auch in der letzten Saiſon 
feine Anzichungökraft trefflich bewährt und wenn es 
auch nicht gerade eine originelle Schöpfung iſt, ſo 
doch eine jo chrenwerthe, daß man ed mit Vergnügen 
mehr ald einmal ficht, Bei dem Dlangel an guten 
nenen Opern jollten Die Bühnenvorflände, welche die 
Inſeeneſetzung dieſer großen Oper bewerfitelligen kön— 
nen, die Aufführung derſelben nicht verſäumen. 

Wenden wir und nun noch einer audern Brage zu; 
der Frage nämlih, wie dad Opernperional in Der 
legten Saifon den Anforderungen entiprohen habe? 
Vor allem muß da em kleiner Uebelſtand erwähnt 
werden, der von Jahr zu Fahr empfindlicher bervors 
zutreten scheine, es ıft der Mangel an Daritellern für 
die ſogenannte Spieloper, für die fomifche Oper. Es 
dat auch ganz Den Auſchein, als ob beide nach und 
nach won Mepertoir verdrängt werden würden. Ju 
dieſem Genre der Spieloper geboren jedenfalls Bra 
Diavelo und Adlers Horſt. Allein wie man beide 
hier giebt; Das gebt nicht viel über das Nivean der 
Leiſtuugsſähigkeit einer guten Mittelbühne. In Ads 
lets Horſt verdient mir die Roſe des Fril. FJohanna 
Wagner unbedingtes Lob; mehr Ruhm kann das 
Gläſer'ſche Opus nicht in Anſpruch nehmen, als daß 
man dieſer Künſtlerin wegen in die Oper gebt. Hr. 
Bor ift ald Vater Renner nicht beſſer und nicht 
ishlechter, wie der größte Theil der beſſern Buffos; 
alle Andern aber leiften jo wenig, daß man ſich 5. 2. 
in Leipzig mit ihnen durchaus nicht zufrieden erklären 
würde, Und die Berliner Dper fell doch noch ein 
werig höher stehen ald die Leipziger. Aehnlich ver: 
hält es fh mit Dem „Diavolo“. Hier giebt nur 
Braun Herrenburger-Tuczeck ale Zerline eine 
Slanzleiftung; des Hra. Formes Diavolo, deſſen 
ſtatke Seite derartige Spielrellen auch nicht find, der 
fie aber übernehmen muß, weil man feinen geeiqueten 
Zenoriften für fie beſitzt, kann im Ganzen den Uns 
forderungen genügen; die Uebrigen geben nicht mehr 
als mittelmäkige Leiſtungen. 


(Schluß folgt.) 





Kleine Zeitung. 


Anregungen. 


Wir fahen uns feit einiger Zeit gendthigt, die Mitthei- 


lungen unter dieſer Rubrif ansjhiepen, nicht aus Mangel an 
Stoff, im Gegentheil, weil die Meinen Eorrefpondenzen fo viel 
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Raum einnabmen, dag wir dieſe Mittheilungen zurüditellen 
muften. Dies Mal aber giebt und die oben angezeigte Schrift 
von E. 8. Wienand eine beflimmte Beranlafung, indem 
wir Die Anzeige Derjeiben nicht vorübergeben laſſen mochten, 
ohne das wir dabei anf einige ſehr wichtige Geſichtspunkte 
aufmerffam nrachen. 

Gin Hauptübelitand in unferem gefammten mufifaliichen 
fowie künſtleriſchen Leben iſt das Mißverhältniß zmifchen ber 
grofen Zahl aller derer, welche an ber Kunſt näher ober 
entfernter Theil nehmen und dem verhältniimähig auf einen 
fleinen Kreide beichränften Unterricht in derſelben. Wine 
natürliche Folge dieſes Uebelſtandes int, daß Biele ihre Gin- 
flüſſe anf die Geftaltung und Nueibung der Kunft geltend 
machen, die nicht Die entferntefte Ahnung von dem Weren und 
der Aufgabe derjelben befigen, Die Kunſt ift jegt eine Macht 
in dem öffentlichen Pebon, He bat eine fo große Verbreitung 
gefunden, daß fc alle Schichten der Geſellſchaft durchdringt. 
gina nun bat man, was andere Fächer betrifft, erkannt, daß 
einem Ölegenttand, der eine ſolche Geltung beitgt andy cine 
entſprechende Michtigfeit bezüglich der Unterweiſung und Nuss 
bildung dafür beigelegt werden muß. Nur in fünſtleriſchen, 
freeielt muſifaliſchen Dingen find wir noch nicht fo weit ge— 
femmen und auf dieſe Weiſe mus es geſchehen, daß die beiten 
Beſtrebungen auf muſikallſchem Gebiet immer paralyſirt werden 
durch die Einflüſſe der Menge. Es kann feinem Iweifel unter 
liegen: das Wirken der beſten Künſtler, die Thätigkeit der 
Kritik if immer nur eine halbe, fo lange dieſe Uebelſtände 
nicht befeitigt find. Untere Hauptaufmerkſamleit mus dechalb 
darauf gerichtet fein, dat wir nicht allein fort und fort nur 
in dem engeren reife der Künſtler und auf Ernſieres gerich— 
teten Dilettanten und bewegen, wir müſſen unſere Einflüſſe 
anf die grofe Menge u erſtrecien, dieſe zu einer höheren 
Kunſtanſchauung heranzuziehen ſuchen. Gin wichtiger Schritt 
dafür iR vor furzem Durch A. B. Marr in feiner Schrift: 
„Die Muff der 1Bten Sahrhumterts” geſchehen. Marr hat 
den früher ſchon oft von und auegeſprochenen, auf unferen 
Tonfũnſtlerverſammſungen angeregten Gedanlen der Ver: 
beſſernug ber Lehre in dieſer Schrift zur Ausführung 
gebracht. Wird ber Muflfumterricht in dieſer Weiſe und unter 
ſelchen Beftchtöpunfren ertheitt, fo unterlieat es feinem Zweifel 
daß die grofe Zabl der nur Klüchtigeres verlangenden Dilets 
tanten zu einer Schaar erſterer Kunſtfreunde umgebildet wird. 
Treg alle dem iſt bies immer nur erſt ein Schritt: das ober- 
flaͤchlichere Muſiſpublifum wird gehoben, das unmnſikaliſche 
aber bleibt noch gänzlich unberührt und doch muß auch dieſes 
herangezogen werden, wenn erntlih von einer Umgeftaltung 
der geiammten Betheiligung an ber Kunſt im Leben des Noifes 
die Rede fein fol, Drei Mittel dafur giebt es: Das erfte unb 
wichtigfte it die Aufnahme des Mufifunterrichts 
in die Schulen, die Örhebumg beffelben zu einem ganz alle 
gemeinen Unterrichtögegenttagd. Dies iſt der Punkt, den wir 
bier vorgugsteife im Auge haben. Der Director bes „Bo: 
deren Sefammtgummaftumg” im Beipzig, Dr. Hauſchild, 


ein geiftvoller Dann, dem überhaupt ſchon das gefamımie 
Unterrichtsrwefen bie nachhaltigite Aörderung verbanfı,*) it vor 
biefer Ueberzengung ausgegangen, und bat die Kunit, iperiel 
die Mufit — ſoviel und bekannt, zum eriten Male — in tem 
angedeuteten Sinne in feinen Lehrplan aufgenommen, um 
zwar nicht allein für Soldye, die ein beionderes Interreſſe un 
hervorſtechendere Aübigleit beiigen, Tondern in gleicher Bei 
für Alte, Er if Dabei gerade auf die Sache lesgegangen 
und twählte mit richtigem Blick Die nothwendigen Gegenſtande 
aus: allgemeine Muffichre, etwas Theorie, etwas Kunlge 
ſchichte und außerdem Erklarung der wichtigiten Glegenttante, 
welche bei erhöhtem Intereſſe für die Tontunft einer Erkiatung 
bedürfen. Die erwähnte Fleine Schrift von Wienand if zu 
diefem Zweck verfaßt und dient als Leitfaden für den mufle 
lichen Unterricht an jenem Glumnalium. Hier wollten wir auf 
dieſen ſehr bedeutſamen, folgenreichen Schritt aufmerkiam 
machen und zur Macheiferung anregen. Schon feit einem Jahre 
wird ber mufifalifche Unterricht an jenem Gymnaſtum ertbeilt, 
und bie bisherigen Erfahrungen haben gezeigt, daß die Sad 
— woran man immer zweifeln zu müſſen glaubte aus: 
führbar id. — Nur in Kürze fei jegt noch des 2ten uns 
Aten Mitiels zur Verbeſſerung der Kunſtzuſtände gedacht, 
nachſte beſteht in einer loralen Wirkſamkeit durch Tage ma 
ahnliche Blätter, Erziehung des Publitume ciner 
Stadt durch die fortgeſetzte, conſequente, jenr 
naliſtiſche Wirkſamkeit eines dafür Berufenen 
dadurch, das jener nichtenutzigen, getunungslofen Scweibere 
über Muftf, wie wir einer ſolchen fo häufig in ſolchen Mat: 
tern begegnen, entgegen getreten wird, baf ein Berufenet die 
Sache in die Hand nimmt. Wie viel auf dieſe Weile gelciter 
werben kaun, haben wir in ben kegten Jahren erfahren. De 
Sieg der Wagner'ſchen Partei ware nicht jo ſchuell entſchieden 
geweſen, wenn ung dieſes Hilfsmittel nicht zur Seite getan: 
den hätte. In den meilten Orten baben ſich bie Kampfe in 
den Tageblättern im Kleinen wiederholt, es And vielfach Ar 
tifel aus dieſ. Bl. Brudittüde aus Wagners Schriften ui. m, 
abgebrudt werben und haben jo weſentlich zur Orientirung 
bes Publifums beigetragen. Wir wünſchen, daß man in tem 
hier Sefagten eine Aufforderung erbliden moge, an Orten, wo 
Hehnliches noch wicht unternommen wurde, einen Verfuch, einen 
Anfang in diefem Sinne zu macen. Das Ite Mittel ent: 
lich zur Hebung des Kunſtſinnes beftcht in der Berheitigung 
des Staaté. Dies fei bier nur noch der Bellitändigfeit 
wegen erwähnt. Win ausführlideres Eingehen bierauf mürde 
an diefem Orte zu weit führen. — Rochmals aber fei er: 
wähnt, daß das Beite, was geleitet wird, zur Hälfte auf einen 
unfruchtbaren Boden fällt, wenn nicht die Berwirklichung derel: 
ben in den weitelten Kreifen erreicht teird, Nicht um einer 


Das 


*) Wir machen bei diefer Gelegenheit auf beiten „Leip: 
iger Blätter für Grziehung und Unterridyt, eine Zeitſchrift 
har Eltern und Lehrer zur 9 —— über die vornehmften 

rg Rofberg'iche 


Grundfäge der modernen Pädagug 
r. 1 Thlr.) aufmerffam. 


Buchhandlung, jährlich 3 Hefte, 
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niche Darmadı verlangenden Menge die Kunſt aufdringen zu 
mellen, fordern wir Dieh; umgefehrt: die Gefammtheit bethei— 
ligt fich an der Kunſt immer mehr und allgemeiner, und weil 
dien tharfächlich der Rall, fo mus Etwas geſchehen, um Diele 
Berheiligung zu einer würdigen zu machen. Wir gehen bei 
unjerer Forderung nur von Dem thatſächlich vorhandenen Be: 
durfniß aus, wir wollen, daß nicht mehr Sache des Aufalls 
und der Willkür fei, was von To grofer Bedeutung für bie 
Kuntt und das Leben iſt. Fr. Br. 


Eorreipondenz. 


Au Königsberg made Schauſpiel und Vaudeville Som⸗ 
merreiſen in Tilſit, Gumbinnen ꝛc., die Oper Dagegen ſpielte 
wit Fri. Wag ner md Fri. Weſterſſtraud noch in Elbing 
und hat ſich nun vertagt bis zum Herbſt, wo ſie unter ber 
eifrigen Leitung Kapellmeiiter Marpurg's wieder beginnen 
wird, Bir haben von ganz neuen Opern nur Marpurg's 


„Maurenfönig" und Doru's „Nibelungen“ gehabt — über 
beide Opern gaben wie bereits kritiſche Berichte. — Kapell: 


meter Dorn aus Berlin war eingeladen, feine TO per bier 
ſelber zu Dirigiren; er kam demnach in feine Vaterſtadt Könige: 
berg, die ihn ſeit vielen Jahren wicht beherbergte und mwojelbit 
er feine Dirigentenlaufbahn vor 25 Jahren begann. Gr leitete 
ſeine Oper 3 Mal bei Narfem Beſuche und regefter Theil: 
nahme Des Vublikums, welches das ihm werthe und liebe 
Stadtlind ehrend aufnahm. Die Nibelungen Hatten Frl. Jo— 
banna Wagner zur Mitwirfung; Diefelbe gab 12 Gaſt— 
rollen — eder noch mehr — gang wie vor ihr Roger. Die 
Wagner brachte Adler's Horſt (eine Oper wie guter Schaafe: 
täle), Euryanthe (Der man immer neuc Vorgige — nur mehr 
rein muſifaliſcher Art — ablauſcht) und Iphigenia in Aulis. 
Die Künitlerin leitete darin, wie auch in den noch übrigen 
befannten Opern (Romeo, Bugenotten, Taucted) Herrliches, 
— Baz zini fpielte in Königsberg, fand aber leider nur ein 
Sommerpublifum; Dies iſt hier jedoch eigentlidy keines, denn 
Alles ziebt im Juli an die nahe Oſtſee, wo ſich's gemüthlich 
in traulich qugerichteten Fiſcherhauſern, wahrhaft erhebend 
aber in freier Natur mit der weiten Seeperſpertive lebt. 
Muſikmeiſter Voigt führte Berliog' Ouvertüre zum Romiſchen 
Karneval anf und zwar — in einem Glartenconcerte; alte iſt 
Berlioz bereits im Begriff populär zu werben, was ihn jelbit 
vielleicht am meiſten überrafchen dürfte, — Die muftkalifche 
Alapemie führte vor einiger Zeit unter Pätz old's Leitung 
das Stabat mater von Vergolefe in der Domfirche in feiner 
urjerünglichen Geftalt auf: Nennenchor mit Soli nebſt Streich: 
anartett. Das brave Inſtitut ſtudirt jet den Meſſias ein, um 
ihn zur 60Djährigen Iubelfeier ber Gründung Königsbergs 
Anfang September zur Aufführung zu bringen. — Von Döring's 
Mufitgeicichte Preußene iſt in Elbing die Ite Lieferung er: 
ſchienen. ® K. 





Tagesgeſchichte. 


Reifen, Concerte, Engagements ze, Der Bianift 
Klindworth aus Hannover, dev ſich feit vorigem Jahre in 
Loudon befinder, zu Anfang der biesjährigen Saron aber 
durch eine längere Rranfheit am öffentlichen Auftreren vers 
hindert wurde, har jegt in ber „Neuen Vhilharmoniſchen Be: 
fellfcyaft" wieder gefpielt, und zwar das Goncert von Henſelt. 
Klindworth it befanntlid ein trefflicher Schüler von Lifzt, 

Dufikfefte, Aufführungen. Das zweite nieberrheinifche 
Süugerfef wird am 12ten und 133ten Auguſt ſtattſinden. 
Diesmal iſt Crefeld ber Feſtort. 600 Sänger werden fi 
bort vereinigen. 

Neue uud neweinitudirte Opern. Bon C. Reinecke 
wurde in Barmen eine einaltige Operette „Der vierjährige 
Polen“ mit Beifall zweimal gegeben. Der Text iſt von Rör- 
ner, die Barmer Liedertaftl und der ſtadtiſche Sefangs Verein 
wirkten mit, 

Wagner’s „Eohengrin“ üt in Mainz in Vorbereitung. 

Die nächte Operns Novität in Mannheim wird ber 
Tannhaͤuſer“ fein. 

In Karlsruhe foll mit ihm die nene Theaterſaiſon 
(es find dort Ferien bis zum Ahten Auguſt) eroffnet werden. 

In Aachen wurde der Tannhaäuſer mit brillanter Hug: 
ſtattung gegeben. Meffert fang den Tannkäufer. 

Am 12ten Juli wurde der „Tannhauſer“ zum erften Male 
in Straßburg gegeben und am 13ten und 15ten wieder: 
belt! Diele Säite aus Badeu⸗Baden waren anweſend. 

In Breslau if Mehul's Operette „ber Schasgräber" 
wieder gegeben worden, 

Conrad's „Weiber vom Weinsberg“ find in Zürich 
und Göln (f) in Vorbereitung, 

In Karlsruhe wurde Gluck's „Alcete zum eriten 
Male am Schluß der Saifon (28ften Juni) gegeben, 

Kapelimeiiter Neif in Mainz hat eine neue Oper „Otto 
der Schütz“, Tert von Pasqué, componirt Sie wird in 
nichier Saiſon in Mainz jur Aufführung fommen. 

Auszeichnungen, Beförderungen. Wie vorauszuſehen 
war, it Julius Tauſch in Düffeldorf die, durch Schu: 
mann’s Abgang dafelbit erledigte ſtädtiſche Muſifdirectorſtelle 
übertragen worden. Gr verwaltete fie bisher ſchon proviſoriſch. 

General Lwoff ift vom. Kaifer von Rußland mit ber 
Organijation eines Mufil:Gonfervatoriums inPeters- 
burg beauftragt worden. Die Eröffmung wird im nächtten 
Jahre ftattfinben, alle Yehrfächer und Inſtrumente werden ver: 
treten fein, Eino ff wird das Directorium übernehmen, 

Goncertmeiiter fampert in Gotha, bisher interimiſtiſch 
mit der Direction ber Oper beauftragt, it nun deſinitiv zum 
Hoffapellmeifter daſelbſt ernannt worden, 

Literarifche Notizen. Bon Prof. Robert Griepen 
ferl, ‚ver fi mehrere Wochen in Weimar aufhielt, 
wird eine mene Auflage feines Vergs: Die Beethovener 
ober das Mufikfe ericheinen. — Derfelbe beabfichtigt, im 
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Laufe bes naͤchſten Winters in Weimar eine Reihe von Vor: 
lefungen über die Kunitfragen der Gegenwart zu halten. 
Der Ertrag ber Borlefungen it als Beitrag für das S iller 
Göthbes Monument in Weimar beilimmt. 

Todesfälle. Englaud verliert eine muffalifche Berühmt: 
heit nadı ber Andern, es machen aber Feine neuen nach — 
und fo geht es den Engländern mit ihren Mufikern, wie mit 
ihren Truppen vor Sebaſtepol — fie ſierben aus, und mũſſen 
durch Aremdenlegionen erfegt werden! — Daß bie Eng— 
länder ihren fürzlich verftorbenen Bishep (halb wenigſtens) 
haben verhungern laiſen, iſt Thatſache. Jetzt it feines 
Lobens und Preifens fein Ende, weil er todt if. — Ebenſo 


ftarb jegt der berühmte Violoneellit Mobert Lindler (ge 
1772 in Derkihire) aber fo fill, dab faum einige Mufſiler ir 
England etwas bavon wußten, wievielweniger das Publilum, 
Das ihn im Leben mit einigen Hunderttanfenb „Uheere“ bir- 
tänglih abgeſpeiſt glaubte. Iept werben die Ritter vom 
Spleen wohl feinen Biolincell-Bogen mit theuren Guincen be 
zahlen! — 


Bermifchtes. 


Hr, Baraus verläßt die Darmftäpter Hofbübne, um Ab 
bei der großen beutfchen Üper in Amiterbam zu betheiligen 





Sntelligenzblatt. 


Neue Musikalien 


im Verlage von 
Srluuberth d Co. in Hamburg. 


Bayer, Ed., Grüsse aus dem Süden. 8 Ländler fär das 


Piano, 15 Sgr. 
Boulanger, Ed., Op. 20. Polka di bravura pour Piano, 
nous, Edit, 174 Ser, 


Burgmüller, Ferd., Operufrennd für das Pianoforte. 


No. 26—28. Wazxmer, Rienz, 1 Tbir. 
Chwatal, F. X., 0p. 33 Ida an Alexis. Varialionen für 
das Wan. io Sgr. 
Gockel, Aug. Op. 21. Schweizerklänge. Phantasie Tre- 
inolo für das Pinne. 10 Sr. 


Hauser, M., Op.P. Bibliorheque du Salon ponr Amatenrs. 
Collection des Airs favoris pour Violon avec Piano, Nu, 3, 
Leizte Rose. — No. 4. VYaga lund. — No. ®, Romance aus 
Gitana. — No. 6. Ma Patrie, Itomance de ileusell. — No. 7. 
Jogdtied aus Martha. — No. 8, Liebchen über Alles, — 
No. 9. Ach so freomm, uns Martha. — No. 30, Trinklied, 
aus Lucrezia. — No. 11. Casta diva, aus Norma ä 10 Sgr. 

Hirsch, ER., Album für Gesoug mit Piano. Neue Ausgabe, 


No, 28. Spontini, G., Romance de Sappbo. No. 29. 
Thomaschek, W. J. Alpenmädchen. — No. 30, Ver- 
hnlst, d. 3, M,, hiebestrühling. a 74 Sgr. 
Julfien, Urixinal-Polko für dus Piane, 74 Ser. 
Krug, ib. Modebibliorbek für das Piano. No, 3%. Meyer- 
beur, Nurdstern 20 Sgr, 
— —, Bouquet de Melodies pour Piano, No. 13. Meyer- 
beer, Noristern, 15 Sgr. 


— —, Le petit Repertoire de Opéra pour jennes Pianistes, 
No. 7. Mererheer, Nortlstern. 14 Ser. 
- —, Souvenir de Ball. Rondinos pour Piuno. No, 1. 
Labitzki. Aurora-Whlzer. — No. 2. Strauss, Kathinka- 
Polka. — No. 3, Gungl, Heimstb-Klänge. — No. 4. La- 
bitzki, Elfen-Waizer, a 15 Sgr, 
Mayer, Ch., Op. 306. Myriben, 12 kleine Clavierstücke 

p. Piano. — No. 7. Tyrolienne 73 Ser. — No, 8. Scherzo. 

No, 11. Romance. a5 Ser. 
Mendelssohn-Bartholdy, Der Blumenkranz. Lied 

für 1 Stimme mit Pisnoforte- Begleitung. Nene Auflage mit 


deutsch und engl, Texte, für Sopran. 73 Ser. 
— Dasselbe, für Alt, 14 Spr. 
— — Dasselbe, für Piano allein arrang. 74 Sgr. 


Baff, Joachim, Die Oper im Salon, für das Piano. — 
No, 7. Wagner, Löhengrin. — No. 98, Wagner, Fie- 
gender Holländer, a 25 Ser. 

Schmidt, Jacob, Op. 208 u, 209. 5 leichte Sonaten, 
für das Piano zu 4 Händen. Neue Auflage. No. 1.2.3.5. 

a 124 Sg 

Schubert, Ch., Dorlecameron pour Yiolon arec Piaso 
No. 10. Marche funebre. — No. 12. Sourenir de Henseh 
Romance et Nocturne, a 20 Ser 

Schumann, Rob., Up. #5. 12 4häudige Clavier-Stüche, 
No. 7. Turner-Marsch 15 Sgr. — No. 8. Reigen 74 Ser 
No. 9, Am Springbrunnen 15 Sgr. — No. 10. Verstecken 
10 Ser. — No, Hi. Gespenstermärchen 15 Ser. — No, 12, 
Abendlied 6 Sa 

Sstrakosch, M., Robert le Diable, Phantasie pour Pians, 

15 Ser. 

Terschack, Ad., Op. 4. Ständchen, Serenade f. d. Flow 


20 Su 
Wallace, W. W., Op. 56. Die Nachtwinde, Nocturne 
für das Piano. 15 Ser 


— —, Op. 57. Wald-Scenen für das Pisnoforte. — Xu, | 
Gesang eines Waldmädehens — No, 2, Klänge im Walde, 
a 0 Sar 

Vorräthig in allen Musikhandiungen. 





Im Verlage von M. Schloss in Cöln 


erschien: 


Garricaturen von Chr. Reimers. 


Erinnerung an das Musikfest in 


Düsseldorf. Mit Portraits von Hiller, 
David, Pixis, v. Königslöw, v. Wasie 
lewski, Grützmacher etc. etc. 10 Nr. 


Erinnerung an das Musikfest in 
Aachen. Mit Portraits von Lindpaintuer, 
Pischek, Vieuxtemps etc. etc. 10 Ner. 

Die Gebrüder Müller in Braun- 
schweig. 10 Ngr. 





Alle hier besprochenen üingezeigten Musikalien u. Bücher sind in der Musikalienhälg. von ©. F. Kahnt in Leipzig zu haben. 





63” Einzelne Nummern der R. Zefche. f. Muſik werden zu 5 Nar. berechnet. 





Drud von Br. Ridmann. 


Leue 


Beitfsrift für ®, 


Franz Brendel, verantwortlider Redacteur. 


T. Zrautwein'fche Buch: u. Mufifh. (M. Bahn) in Berlin. 
3. Fiſcher in Prag. 

Gebr. Hug in Zürich. 

Ratban Rihardbfon, Musical Exchange in Bofton, 


Dreiundvierzigfter Band. 


8. 





E. F. Kabnt in Leipzig. 


P. Medetti qm. Earlo in Wien. 

DB. Weftermann u. Comp. in New⸗Mort. 
Rud. Friedlein in Warfchau, 

@. Schäfer u. Koradi in Philadelphia. 


Verleger: 


Den 17. Auguft 1856, 
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Berlioz und feine Daroldiymphonie. 
Bon 


Franz Fift. 


(Hortfegung.) 


Durch dad gefungene Wort Kat von jeher eine 
Verbindung der Mufil mit literarifchen oder quasi 
literariſchen Werken beftanden; gegenwärtig wird nun 
eine Bereinigung Beider erftrebt, die eine innigere 
zu werden verfpricht, ald fie bis jegt vorgefommen,. Die 
Muſik nimmt in ihren Meifterwerken mehr und mehr 
Die Meifterwerke der Literatur in fih auf. Wie fönnte 
ed der Mufil, in ihrem feit dem Beginn der modernen 
Yera erlangten Wachsthum, verberblich werden, ſich 
einer gerade aus unverkennbar moderner Gefühlsweiſe 
erblühten Gattung anzufhließen? Ans welder Rüd: 
fit ſollte fie, die ſich der Tragödie des Sophokles 
und Pindar's Dde in ſo unzertrennlicher Verbindung 
zugeiellte, Bedenken tragen, fi in anderer aber dennoch 
adäquater Weife mit Werfen zu verfchmelzen, die aus 
einer dem Altertbfum unbekannten Fnipiration entjtan: 
den find, —fih mit Namen wie Dante und Shakespeare 
zu identificiren? Es warten hier reihe Schachte auf 


kühne Steiger, aber fie find von Berggeiftern bewacht, 
welche den ihrem Gingang Nahenden Beuer und Rauch 
in's Geſicht blafen, und gleich der Verläumdung bie 
Voltaire mit Kohlen vergleicht, alles anfchwärzen was 
fie nicht verbrennen, und den nad jenen Schägen Lüfter 
nen mit Blendung, Erftidung, oder gänzlicher Vers 
nichtung droben. 

Leider müſſen wir eingeftehen, daß zwiſchen den 
berufenen und profefjionirten Muſikern fi 
ein beimlich Todernder aber unverföhnlicher Streit ers 
boben hat. Die legteren halten fich wie Die Pharifäer 
des alten Gefeged an den Buchftaben des Gebots, 
auf die Gefahr bin, feinen Geift zu tödten. Sie haben 
fein Verſtändniß für Die im neuen Teftament geoffene 
barte Liebe, für den Durft nad dem Unendlichen, den 
Traum von einem deal, für dad Streben nah dem 
poetiſch Schönen unter allen Kormen. Sie leben nur 
von der Furcht, faſſen und predigen nur die Furcht, 
für fie ift die Furcht, (und zwar eine andre als bie 
Burcht ded Herrn) Anfang und Ende aller Weisheit; 
fie kleben am Wortlaut des Gefeged mit der Klein— 
Lickeit jener Herzen, die nicht von ihrem Innern bes 
lehrt werden, wie die Grfüllung der Prophezeiung in 
der Ubftellung ded Opfers, im Zerreigen ded Tempel: 
vorhangs liege; ihre Weisheit befteht im rechthabe— 
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riſchen Streiten, in jterilen müßigen Unterſuchungen 
über Subtilitäten der Regel. Sie läugnen daß es deu 
Meiftern der Vergangenheit eine größere Ehre anthun 
beige, den Keim von Kunftentwieelung den fie in ihren 
Werken niedergelegt aufzuſuchen, ala knechtiſch und ges 
dankenlos die leeren Formen zu falfiren deren Luft und 
Lichtinhalt Jene zw ihrer Zeit vollſtändig ausgejogen. 
Die berufnen Mufiker behaupten im Gegentbeil, jenen 
Batriarchen größere Ehre zu erweiſen, wenn fie die von 
ihnen behandelten Bormen für erichöpft halten, und Nach: 
ahmungen berjelben nur ald Eopien von geringem Werth 
anfehen. Sie hoffen auf dem von Rieſen gemähten 
Feldern keine Genten mehr einzuſammeln, und glauben 
das von ihnen begonnene Werk nicht anders fortjegen 
zu fönnen, ald wenn fie, wie Jene zu ihrer Zeit, neue 
Vormen für neue Gedanken ſchaffen, neue Schläude 
für neuen Wein bereiten. 

Berlioz und feinen Erfolgen jtellte fih von Au— 
fang an wie ein unüberfteiglicher Damm jene acader 
miſche Averfion gegen jedes Kunſterzeugniß gegenüber, 
dad nad einem ungebräudhlicen Ideal, nicht nach dem 
Gewohnheitöichlendrian geformt, oder Durch Beſchwö— 
rungäformeln hervorgerufen iſt, welche dem alten 
Nitus fremd find. Mit oder ohne hohe obrigkeitliche 
Bewilligung aber aller titwlirten und nicht titulirten 
Hm. Vrofefforen, und ſelbſt des erlauchten Parifer 
Gonfervatoires Director, welcher die von Berlioz ver- 
anfalteten Eoncerte ziemlich regelmäßig befuchte, um 
wie ex fagte, „zu lernen, wie ınan ed nicht machen 
ſoll“ — muß eben doch Feder, der mit der heutigen 
Kunft Schritt halten will, die Partituren dieſes Meifterd 
fubiren, gerade um zu ſehen, wie man cd heute macht, 
und „wie man es machen fol.” Und Die fogenanns 
ten Claſſiker ſelbſt laifen es wahrlich nicht daran 
fehlen, von verſtehlen abgelaufchten Ideen und Effeeten 
diejer Partituren Gebrauch zu machen, und fogar im 
äußeriten Falle einzugefteben, daß allerdings Berlioz Ta: 
lent zur Inſtrumentation und Geſchick zur Gombination 
entfaltet, weil er eben einer von den Künſtlern iſt, von 
denen wir oben ſprachen, welde bebufd umfaffenden 
Auädrudes ihres Gefühls, freierer Entfaltung ihrer 
Andividualität, die Borm ausdehnen, bereichern, ges 
Ichmeidig machen. Die neidvolle Heuchelel feiner Gegner 
befteht aber gerade darin, ihm daB Lehrgeld, daß fie 
ihm vor ihrem Gewiffen ſchuldig geworden jmd, nicht 
zahlen zu wollen, auf dem lauten Marft alled in den 
Koth zu ziehen, was fie ihn eben nun und nimmer 
nachzumachen im Stande find, hinter ihren vier Mauern 
aber ihm alle Federn auszurupfen, die fie zu eignem 
Zierrath brauchen können. Wir kennen deren Manche, 
die gegen Berlioz ſich auflchnen, und Deren beſte Werke c8 
ee bieße, wollte man alles berauänchmen, 
was fie ihm zu verdanken haben. Wir wicederholen 


es alſo: nicht dad ungewöhnliche Handhaben der Form 
ift der unverzeiplichite Fehler den fie Berlioz worwerfen; 
ja, fie werden vielleicht ſogat zugeben, daß er der 
Kunjt einen Dienft erwieſen, indenr er neue Wendungen 
erfand, Died aber werben fle ibm nie werzeiben, daß 
die Forın bei ihm nur eine dem Gedanken nachſtehende 
Wichtigkeit hat, daß er nicht wie fie die Fotm wm 
der Form willen hegt; fie werden ed ihm mie wer: 
zeihen, daß er Denker und Dichter if. 

Die zu immer größerer Innigkeit gebeihende 
Verbindung von Muſik und Literatur, von der wir 
oben jprachen, und die fich mit einer verhältnißmäßig 
aufererdentlichen Schnelligkeit entwickelt, gewinnt werk: 
würdiger Weite feſten Beſtand trotz der gleich lebhaf— 
ten Oppofition der profeflionirten Muſiker und Lite— 
raten. Beide widerjegen ſich ihr mit gleicher Heftig: 
keit, mit gleichem Widerwillen. Die Lepteren ſchen mit 
ihelen Augen ihr Eigenthum in eine Sphäre über: 
geben, wo es abgejchen von den Werthe, den fte in 
daſſelbe legten, eine neue Geltung erhält; die erſten 
enpören jih gegen eine Verlegung ihred Gebietd durch 
Uebertragen von Elementen, mit denen fie nicht ums 
zugehen verfichn, Die Tondichter haben demnadh mit 
zweierlei Beindjeligkeiten zu kämpfen, fie gerathen 
zwiſchen zwei Feuer. Aber ihre Schwäche wird burg 
die Gewalt der Dinge geſtärkt. Anerkanut oder nicht, 
fteht es feit, Das beide Künfte, mehr ald cd jemals 
der Ball war, fih zu einander hingezogen fühlen, nad 
inniger Bereinigung ſtreben. 

Die Kunſt reproducitt die unendliche Manni: 
faltigkeit der Organifationen und Gindrüde durch bie 
unendlihe Mannichfaltigkeit ihrer Formen. Es giebt 
Eharactere und Gefühle, Die nur in der dramatiſchen 
zu voller Entwikelung gelangen fünnen; andere, bie 
den Rahmen und die Schranken der Bühne durchaus 
nicht ertragen. Dies fühlte Berlioz. Won der Kirche, 
wo die muſikaliſche Kunſt fo manches Jahrhundert lang 
andfchlichlih ihren Sig hatte, von der ihre Meiſter— 
werke Raum in die Außenwelt drangen, ſiedelte fie ge: 
mach auf bad Theater über, um dort eine Art General: 
quartier, eine offne Tafel autzuſchlagen, am welcher 
Jeder feine Eingebungen im jedem beliebigen Genre 
vernehmen lieh. Zeitlangs wäre es ſchwerlich irgend 
einem Mufifer in den Sinn gekommen, fih nicht ge 
eignet zur Gompofition dramatischer Werke zu halten, 
Es ſchien ald ob man mit der Aufnahme in die mus 
ſikaliſche Zunft oder Brüderfchaft auch die Befähigung, 
Ermächtigung und Verpflichtung erlange und über: 
nehme, eine grwiſſe Anzahl grober oder kleiner, es 
mantifcher ober komiſcher, opere serie oder bulfa zu 
liefern. Alle eilten um Die Wette anf dieſe Allen 
freundlich eröffnete Arena, Wenn dann bad Terrain 
der Breiter ſich ald ſchlüpfrig erwies, krochen bie einen, 





die andern tanzten auf dem Seil; mande wer: 
ſahen fih mit einem Hammer ftatt einer Balancirs 
fange und ſchlugen ihren Nahbarn auf die Köpfe 
wenn fie ſtrebten ſich im Gleichgewicht zu erhalten. 
Ginige ſchnallten goldene Schlittihuhe an die Kühe 
amd liefen mit ihrer Hülfe den Troß armer Teufel 
weit binter fih zurüd, der hinkend binterdreinfeuchte. 
Gewiſſe hatten mie der antike Götterbote Flügel an 
Haupt und Ferſen, mit denen der Genius fie in der 
Wiege begabt hat, vermöge deren fie nicht gerade 
immer beionderd ſchnell vorwärtd famen, aber doch 
gewiß waren einmal den Gipfel zu erfliegen. Und 
obgleich dieſe legteren hier wie anderswo jehr in der 
Minerität blieben, nöthigten fie nichtd deſtoweniger 
ibre Nachfolger zu einer derartigen Steigerung ihrer 
Zeiftungen, daß ein Zeitpunft eingetreten zu fein ſcheint, 
welcher Diele veranlaffen jollte fih zu fragen, ob eine 
Art Plichtgefühl, welches fie treibt fih diefem Ger 
wühl anzuſchließen, nicht ein Vorurtheil it? Sa, 
Diejenigen die vom Ruhme mehr verlangen ald einen 
von der Gegenwart zu didcontirenden Wechfel, mehr 
ald eine vergoldete Papierfrone nah welcher Fab— 
tifanten künftliher Blumen Sturm laufen, fie mögen 
fih fragen, ob fie wirklich jur Verwendung ihrer Thäs 
tigkeit auf dieſem Weld, zum Lauf und Wettlauf in 
Diejen engen Schranken gejchaffen find? Ob ihre Ans 
Lagen fie nicht zu ideclleren Regionen bintreiben, ob 
ihre Fähigkeiten in einem von weniger hemmenden Ge: 
fegen beherrjchten Reich, nicht einen höhern Aufflug 
nehmen werden, ob ihre dann einmal freiere Phan— 
tafie nicht vielleicht eine jener Atlantiden, jener feligen 
Snieln, oder ungefannten Geftirne entdecken wird, 
nad welden alle Meer: und Himmelfundigen forichen ? 
Mir unfererjeits find überzeugt, daß nicht jedes Genie 
feinen Flug auf die engen Gränzen der Bühne zu be 
fchränfen vermag, und ſo genöthigt ift, ein meue® 
Habitaculum fih zu Bilden. 

Ein fremdes Element in die inftrumentale Mufit 
einführen und heimisch machen zu wollen, inden man 
die Unabhängigkeit des Gefühl! dur beitimmte Ges 
genftände, die dem Geift zum Voraus dargeboten mer: 
den beeinträchtigt, den Componiſten zu einer literariſch 
zu vertretenden, poetiich zu formulirenden Gonception 
zwingt, und die Aufmerkfamkeit des Zubörerd nicht 
allein auf das muſikaliſche Gewebe, ſondern auch auf die 
durch feine Eonturen und Reihenfolge audgeiprochenen 
Ideen lenkt, ericheint Vielen ald ein abſurdes wenn nicht 
profanirended Unternehmen. Wie folten fie nicht vor 
Berlioz ihr Haupt verhüllen und ihr Barthaar zerzaus 
fen, der died Beginnen fo weit treibt, daß er in bie 
bis jegt abjolut unperfönliche Symphonie die Stimme 
des Menſchen durch eine Symbolifirung feiner Gegen: 
wart ertönen läßt? Vor ihm, ber es unternimmt 
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ein andere® Fntereffe in die Symphonie zu legen, als 
bad bisherige, fie mit einem Clement ganz neuer Art zu 
beleben? Der, nicht zufrieden Die Klagen gemeinſamer Be« 
träbnig in ihr zu ergießen, die Hoffnungen Aller in 
iht ertönen zu laffen, aus ihrem Brennpunft alle 
Affelte und Erſchütterungen, Leiden und Gluthen aus 
zuftrömen, die im Herzen der Menſchheit pulſiren — 
ihre Kräfte fih aneignet um fie zum Ausdrud ber 
Leiden und Empfindungen einer beftinmten, ausnahmds 
mweifen Individualität zu entfalten? Weil das Vers 
gnügen orcheftrale Werke anzuhören für Solche die 
den poetifchen Inhalt neben dem muſikaliſchen vers 
folgten, immer ein fo durchaus ſubjectives geweſen ift, 
fo ericheint es Vielen entftellt, fie ‚glauben feinem 
Eharafter Gewalt angethan, wenn die Phantafle ges 
jwungen werden fol dem Gehörten vollftändig ſtiz⸗ 
äirte Bilder unterzulegen, Geftalten gerade jo ſchauen 
und annchmen zu müflen, wie der Autor e8 wollte, 
Die biöherige Wirkung rein inftrumentaler Mufit auf 
poetifche Gemüther ließe ſich vielleicht mit der vergleichen, 
welche antike Bildwerke auf fie hervorbringen; auch 
dieſe ſtellen in ihren Augen mehr Leidenſchaften und 
Formen dar, welche gewiſſe Seelenbewegungen erzeu— 
gen, als beſtimmte beſondere Individuen, deren Na— 
men fie allerdings tragen, Namen aber die meiſt twie- 
der Allegorifirungen von Fdeen find. So ift Niobe 
ihnen nicht Diefed oder jened von einem oder dem 
andern Mißgeſchick betroffene Weib: fondern der er: 
habenſte Ausdruck höchſten Leidens. Sie fehen in 
Polyhymnia nicht eine beſtimmte Perſon in beſtimmter 
Rede oder Handlung begriffen; ſie iſt ihnen vielmehr 
fihtbare Darſtellung von Schönheit, Harmonie, Reiz 
und Zauber jener binreifenden und doch fanften, rubis 
gen Ucberzeugungäfraft, deren Beredtſamkeit fih in 
einem einzigen Blicke concentriren kann. Minerva if 
ihnen nicht nur die blanäugige göttliche Rathgeberin des 
ſchlauen Ulyß; fie erfcheint ihnen als die edle Sym— 
bolifirung jener Begabung unfered Geifted, die zus 
gleich urtheilt und erräth, die mit allen Attributen 
der Kraft auögeftattet, mit allen Waffen des Krieges 
gerüftet, dennoch Freundin der Ruhe ift, die Lanze 
und Harnifch- tragend den Prieden verheifenden Del: 
baum ald ihre ſchönſte Gabe fpriehen läßt, die im 
Beſitz der furchtbaren Aegide nichts von der Güte 
und Anmuth ihres Lächelns, von dem langfam ſich fen: 
kendem Rhythmus ihrer Bewegungen verliert. Gines 
der geoßartigften Meifterwerfe moderner Kunft möchte 
vielleicht das treffendite Beiſpiel für den fymbolifchen 
Eharacter der Bildhauerei Tiefen: wir meinen die 
Victorien von Raub in der Walhalla. Die 
BVictorien wurden von dem Altertfum aufgefaßt als 
Göttinnen, die dem Menſchen dad Siegeszeichen Her: 
niederbringen, und durch ihre Krönung das Haupt des 
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Siegers weihen, ſelbſt jene (die ergreifendfte von allen), 
die mit tiefer Trauer in den Zügen, mit einer berebten 
Gebehrde des Mitleidö, ihre Krone darreicht ald wäre 
fie vertraut mit allen Schmerzen, mit allen höchſten 
D:pfern, die der Preis des errungenen Triumphä waren, 
Nicht jo die Vietorien von Raub. Obgleich jede von 
ihnen dem eigenthümlichen Eindruck entiprechen fonnte 
den der Grfolg, je nach den Bedingungen unter welcher 
er erfämpft wurde, in verjchiedenen Naturen hervor: 
bringt, jo drücken fie doch auch die aufeinander fol« 
genden Stimmungen ded Ueberwinderd aus, und fo 
betrachtet jtellt jede einen andern Moment jener höch— 
ften Bewegung dar, welche der Sieg in einer beldens 
mütbigen Seele erweckt. Es find ſechs Statuen von 
fo blendender Schönheit, daß ſchon ihr erfter Anblick 
genügt, um jenes leife Leben hervorzurufen, welches 
der Erſchütterung der tiefften Saiten unjered Innern 
vorangeht. Wenn man fie der Reihe nach betrachter, 
verſteht man alfobald den Sinn der Modulationen, 
welche der Dichter: Skulptor jein Thema durch— 
laufen läßt. Die Erfte*) jcheint auf den Schauplag 
des Trinmphs vorzutreten; ihre ganze Geftalt verräth 
den Schauer, der fich bei der eriten Kunde des Sieges 
des Helden bemädhtigt, und noch feinem anderen Ge: 
fühle ald einem unbeflimmten Entzüden Raum giebt, 
feinen andern Klaren Gedanken im Geifte auffommen 
läßt, ald die Gewißheit des Erfolge. „Ich alio über: 
wand!’ ruft der Sieger aus, ergreift die Balme, und 
frönt ſich felbft im Uebermuth seiner eigenen Kraft. 
Die zweite Figur erbliden wir figend, rubig und ger 
ſaumelt; ſelbſt befränzt hält fie einen Kranz in jeder 
Hand, und jeheint zu erwägen, wem fie denjelben aufs 
drüden joll; in ihr finden wir den Seelenmoment des 
Triumphators wiedergegeben, in welchem cr darüber 
finnt wie er durch weile Gerechtigkeit gegen die Theils 
nehmer an feinen Kämpfen, dur Vergütung ihrer 
Verlufte und Belohnung ihrer Mühen feine Groberung 
beieftigen jol. Die dritte wiegt düſter nachdenkend 
dad Daupt, ald wäre fie von der Laſt ibrer Krone 
niedergedrüdt. Läſſig hält fie den dad Scepter der 
Derrichaft ſymboliſirende Zweig, und erhebt das Falten⸗ 
gewand, gleichjam um es einem Strom von Blut und 
Schlamm entfernt zu halten, Es ift der YUugenblid 
wo das in Betrachtung aller Opfer des Sieges ver: 
jenfte Herz, von Trauer ergriffen und ſeine Er: 
ihütterung verhehlend, fih frägt ob der Glan; des 
Ruhmes jedwedes Leid verlöichen fann. Hier ift Rein: 
beit mit Schwermuth, Grazie mit Majeftät jo innig 
verbunden, daß wir wie gebannt vor diejer idealen 
Verkörperung eined der dunfelften Probleme menicdh: 





*) Wenn wir ihre Reihe rechts von der Kingangspforte 
n. 


lihen Geſchickes ſtehen: der Enttäuſchung, melde 
felbft den Triumph begleitet. Auch Die vierte Bigur 
bewahrt noch im Ausdruck ihres Munded einem 
Character bittern Leidens, doch ift die Angſt ſchon in 
der ungetrübten Briedlichkeit der Stirne überwunden, 
und Dieje zeigt und, daß Sicherheit eines reinen Be: 
wußtjeind und Glauben an eine gerechte Sade bie 
Ruhe der Seele zurüdgebradht haben. Mit edler Be: 
ſcheidenheit hält fie ihre Kränze; ihr Blick ift träume: 
rifch wie der ded Denkers, für den jeder Sieg nur ein 
Ausgangspunkt zu neuen und wohlthätigen Groberungen 
if. Die Fünfte, jo wunderbar ſchön und ausdrucks voll 
daß fie dad Auge entzüdt, die Sinne beraufcht, erhebt 
und wie eine Gricheinung aus höherer Welt, mit jo 
feuriger Lebhaftigkeit durchſtrömen die Pulfationen 
bed Lebens ihre zauberiih harmonierollen Glieder! 
Sie ſtrahlt nicht allein von eigener freudiger Bewegung; 
es ſpticht aus ihr die allgemeine Freude an einem 
großen Sieg. Es arhınet aus ihr die ganze Luft von 
der in einer ſolchen Stunde alle Herzen electrifirt find; 
fie ſcheint Ehre und Glanz des Erfolges freimůthig 
Allen mittheilen zu wollen; denn obwohl wir fie auf 
einem fteilen nnd ſchmalen Felſen figend erblicken, auf 
welchem nur für einen Plag ift, hält fie ihren Eichenfran;, 
ald wollte fie denfelben einer ganzen zu ihren Füßen ver: 
fammelten und ſolchen Preiſes würdigen Menge zumerfen. 
Die Sechſte perfonifieitt jene ſüße Trunkenheit, die aud 
einem Confliet verichiedener, außerordentlicher Gemüths— 
bewequngen entjteht, und keine überwiegen läßt, fo daf 
die Seele in einer Graltation erhalten wird, welde 
den Taumel der Luft in ihr verlängert, und jogar die 
Grinnerung an den eigentlichen Grund diefer Wonne 
verdrängt. Dhne Nachgedanken überläßt ſich das zu 
friedene Herz der Freude, mit ſeligem Lächeln, ge 
fälliger Regſamkeit, mit entzücktem Blick, mit wohl: 
wollenden zuvorfommenden Bebehrden gegen Alle. Wie 
nun der Marmor dem Auge allgemeine von der Kunit 
formulitte Begriffe bietet, jo verlangt das Ohr nad 
Achnlihen in der inftrumentalen Mufit. Jene Sym— 
phonie ift den Gebildeten höchſter Ausdrud der ver: 
ſchiedenen Phaien eines leidenſchaftlich freudigen Gerüble, 
dieje der einer elegiichen Trauer, Die andere einer heroiſchen 
Begeifterung, wieder eine der Klagen über ein Uner— 
ſetzliches. Wenn fie demnach im Kunſtwerk den ab: 
ſtracten Außdruf allgemein menſchlicher Gefühle zu 
ſuchen und zu finden gewohnt find, jo muß eine natür 
lie Abneigung gegen Alles fie erfüllen, wad darauf 
binaud geht, Diefem Allgemeinen einen conereten Cha 
racter zu verleihen, es zu einem Beſondern zu machen, 
auf eine beftimmte menſchliche Figur zurückzufübren. 
Gewiß haben fie den unbeftreirbaren Anſpruch, Die unver: 
äußerlihe Pflicht jene Art des Schaffens aufrecht 
erhalten wiffen zu wollen; iol aber dediwegen anderen 
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Gattungen ihr Dajeinsrehr geſchmälert werden t 
Sollen diejenigen unter dad Jod einförmiger Arbeiten 
gebeugt werden, die von ihrem Genius und dem Geifte 
der Zeit zum Erfinden neuer Gießformen ſich getries 
ben fühlen? Müßte man nicht fürchten, fie den 
Zeiftungen entjagen zu fehen die ihnen -vortrefflich ges 
Lingen würden, um dann in Beftrebungen, welche der 
Natur ihrer Jnipiration nicht zujagen, ihre Be: 
ftimmung zu verfehlen? 


Es wird vielleicht nicht ohne Intereſſe fein, in einem 
der bedeutenderen Werke, die der Richtung des Pros 
gramms angehören, zu unterjuchen in wiefern die injtrus 
mentale Mufit diefem Rahmen genugthuen kann, 
Wenn man dabei die jpecielle und techmſche Unalyie 
überginge und die ſymphoniſchen Gebilde, die durch 
irgend eine Zertbeilage dazu Veranlafjung bieten einer 
poetiſchen Schägung unterzöge, würde man vielleicht 
Dazu gelangen, von dem was auf dieſem Weg mög« 
Lich und micht möglich ift, fih Rechenſchaft zu geben, 
um ein Ziel in’d Auge zu faflen, zu deſſen Erreihung, 
außer dem Aufgeben der alten ſpecifiſchen Symphonie: 
endigungen, bis jegt ſchon die Neuerung eingeführt üft, 
Berionen (mie im Harold) oder Leidenſchaften (mie 
in der Fantastique) durch eine wiederkehrende Melodie 
zu harakterifiren. Um in der Inſtrumentalmuſik einen 
der philſophiſchen Epopöe analogen Plan in’s 
Werk zu jegen, mußte Derlioz neue Verfahrensweiſen 
erfinden, die den neuen Anſprüchen des Künſtlers an 
ſeine Kunſt Genüge leiſten. Er täuſchte ſich nicht 
wenn er vor ihm für unmöglich gehaltene orcheſtrale 
Shilderungen möglih zu machen juhte, in dem er 
eine Melodie ein Individuum bedeuten ließ, und fie 
in verſchiednen Stüden mit verſchiednem Colorit bes 
gabte, jo daß fie mit ihrem Erſcheinen auch zugleich 
die Stimmung ausdrüdt von der ed augenblidlich er: 
fühle if. Durch diefe, von ihm zuerſt angewandte 
Symbolifirung ermöglicht Berliog nicht nur Anweſen— 
heit oder Abweſenheit feines Helden in verſchiednen 
Scenen anzuzeigen; mit Hülfe der Modulation, Bie— 
gungen ded Rhythmus und harmoniſchen Ausdrucks 
macht cr alle Wendungen feiner Gefühläbewegung ver: 
fändlih. Wer dieje Neuerung ohne vorgefaßte Feind— 
ichaft, ohne Vorjag der Dppoſition in jedem 
Fall in Grwägung zieht, muß in ihr eine Bereicherung 
unfrer Kunft erblicken, welche für die verichiedenartigfte 
Anwendung ergiebig fein wird, und jenad dem Eharacter 
des Tondichterd und ded gewählten Gegenftandes zu den 
glücklichſten Jdeenverbindungen Gelegenheit geben kann. 

Zu der ſogenannten claffliben Diufit iſt bie 
Wiederkehr und thematiiche Enrwickelung der Themen 
Durch Regeln beftimmt, die man ald unumſtößlich bes 
trachtet, da doch nur die eigne Phantafle Jenen die 


Unlage ihrer Stüde vorſchrieb, Die zuerſt in Die ges 
wifle Reihenfolge fie anorbneten, weldye man jegt als 
Geſetz aufftellen will. In der Programms Diufit ift 
Wiederkehr, Wechiel, Veränderung und Dtodulation 
der Motive durch ihre Beziehung zu einem poetiichen 
Gedanken bedingt. Bier ruft nicht mehr ein Thema 
dad andere hervor, nicht länger führen ftereotype Ans 
näberungen oder Gegenjäge von Klangfarben die 
Bolge der Diotive herbei, und das Eolorit ale ſol- 
bed bedingt nicht die Gruppirung der Ideen. Alle 
ausſchließlich muſikaliſchen Rückſichten find denen der 
Handlung des gegebenen Sujetö untergeordnet, wenn 
auch nicht außer Acht gelafin. Handlung und 
Sujet nehmen aljo in diefer Symphonie ein über 
der techniihen Handhabung des mufitaliichen Stoffes 
ſtehendes Intereſſe in Anſpruchz die unbeflimmten 
Eindrüde der Seele werden durch einen erponirten 
Plan zu beflimmten, der hier durch dad Ohr ver: 
mittelt wird, wie er dem Auge durch eine Wolge von 
Bildern mitgetheilt werden kann. Der Künjtler welcher 
dieiem Genre von Kunjtwerten den Vorzug giebt, ges 
nießt den Vortheil alle Ufferte, die dad Drcheſter mit 
fo großer Gewalt auszudrücken vermag, an einen 
poetiichen Hergang anknüpfen zu fönnen. 

In der Haroldigmphonie finden wir zuvörderſt eine 
Neuerung und eine Erfindung: das poetijche Programm 
und die haracteriftifhe Melodie. Berlioz gibt in 
wenigen furzen Andeutungen eine Heberficht der Ideen— 
folge jeined Gedichted, ohne ein vollftändiged Gedicht 
beizufügen, ohne auch fi mit einem bloßen Titel zu 
begnügen, welcher und den gewundenen Laubgängen 
unjerer Phantafie überließe. Man hat dieje Methode 
wie ein unftatthafted Klägergeiuch zurüdgewieien, ohne 
ige Vortbeilhafted und Mipliches gegeneinander abzu: 
wägen. Wir zweifeln nicht, daß eine verftändnifvollere 
Kritik ed übernehmen wird, die Ungerechtigkeit der Zeitge: 
noffen an Berlioz zu vergüten. Indem wir nun die Harold» 
iymphonie Schritt für Schritt durchwandeln, und dabei 
hauptſãächlich auf die Jdeenaffonanzen hinweiſen wollen, 
die dad Programm in Verbindung mit der charac— 
teriftiichen Melodie durch eine Folge von Bildern in 
der Inſtrumentalmuſik bervorzubringen vermag, werden 
wir bei der technijchen Ausführung nur dann verweilen, 
wenn ihre Originalität und Anlage, ſelbſt da wo es 
fih nicht um ſpecielleres Eingehen handelt, zu hervor: 
tretend ericheinen, um nicht mindeftend vorübergehend 
angedeutet und berührt werden zu müſſen. 

Unterden ſymphoniſchen Werken, welche wir Berlioz 
verbdanfen, ſcheint Harold dasjenige, deſſen Schnitt noch 
am eriten den gewohnten Goncertaufführungen und 
ihrem Bublitum entiprechend jein dürfte, Xrog allem 
was auch dieied Wert von ſeinen Gattungdgenoflen 
unterjheiber, flört es nicht jo eniſchieden, wie andere 
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Werke des Autors, die Angewöhnungen ber Ausfüh— 
renden umd des Publifumd. Auch ift fie deßwegen in 
Baris wie in Deutihland, von Künftlern und Lieb: 
babern am Beten gekannt. Wir baben alio nicht zu 
fürchten, alle unjere 2efer den indrüden fremd zu 
finden, deren Gefammtbild wir bier entwerfen möch— 
ten, und dürfen voraudfegen, daß Viele unter ihnen 
‚ aud der Erinnerung der Unzulänglichkeit des beſchrei— 
benden Worted zu Hilfe zu fommen vermögen, wo 
dafjelbe zu ſchwach und zu ſtumpf ift, um dem ummits 
telbaren Reiz und Zauber der Kuuſtwerke zu ſchil⸗ 
dern, fo gern es auch die Aufgabe übernimmt fie zu 
beurtheilen. 

Sie werden zu dieſem Hilfsmittel mehr als ein— 
mal ihre Zuflucht nehmen müſſen, um eine Skizze zu 
ergãnzen welche nur in der Abſicht vor dad Publikum 
tritt, die poctifche Gonception ded Tongedichte® an— 
ſchanlich zu machen, ohne flreitige Punkte und Con: 
troveröfragen, über Einzelheiten und Anwendung tech⸗ 
nifcher Mittel berühren zu wollen, welche in Betreff 
dieſes Gomponiften fo lebhaften Meinungsaustauſch 
bervorgernfen baben. Wir balten dieſe Grörteruns 
gen für höchſt unfruchtbar, weil fie zulegt doch alle zu 
einem Punkt gelangen, über den fie nicht hinaus 
reihen. Es ift Died das Zufammentreffen phyſiſcher 
Empfindung mit geiftiger Einwirkung, ein gebeimniß- 
voller Moment, vor welchem Materialiften wie Spiri: 
tualiften al® vor einem unldösbaren Räthſel ſtehen 
bleiben. Setzt man mit den Erfteren allen Gindrud 
auf Rechnung der Nerven, wodurch nichts erflärt und 
gelöft wird, oder ſetzt man mit den Legteren unver: 
mittelte Thätigfeit der Seele voraus, oder nimmt man 
die bervorgerufene Grichütterung als Durhichnittäpunft 
der beiden Gegenfäge an, über deren weientliche Ver 
fchiedenheit fein Zweifel walter, während wir durchaus 
nicht beftimmen können, wo fie aufgehoben, wo wieder: 
hergeſtellt ericheint — fo wird in feinem Kalle Jemand 
dabin gelangen zu beweiſen, daß dieſe oder jene Sen: 
fation eine angenehme fein muß, und daf fie in 
dieſer oder jener Weile unfer immaterielles Sein 
berührt. Nur der allmälige ober ſchnelle Eingang, 
den eine Kunftform bei einer entichiednen Mehrzahl 
won Menichen findet, oder das bebarrliche Ablehnen 
derfelben entſcheidet einzig für oder wider die Verſuche 
eined ächten Kimftler&, der mittelft finnlicher Senfatio: 
nen geiftige Wirkungen beroorzubringen firebt. 


Wir haben öfterd bie Frage gehört, warum bie 
Symphonie, mitder wir und augenblidlich beiäftigen, 
den Namen Harold führe? Db mit diefem Titel irgend 
eine befondere Bedeutung oder Grinnerung verbunden 
ſei? Beim Anhören bed Werkes überzeugt man fi 
alsbald, ſollte man auch Feine Kenntniß vom dem Pro: 


gramm baben, daß die getroffene Wahl eines Helden 
Beine zufällige ift, und daß der Autor hier gewiß nidt 
den großen ſtandinaviſchen Krieger, noch ben königlichen 
BDefiegten von Haſtings im Sinne hatte. Das Gr: 
dicht, in welchem Byron unter diefem Pieudonym auf: 
tritt, hatte ſchon Samartine auf den Gedanken gebradit, 
ihm einen Schlußgefang zugufügen. Der eble, tie: 
finnige Wanderer, welcher feinen Weg mit Blättern 
einer ſchwermuthvollen Trauer beftreute, hatte jedech 
nicht alle Gemüthöbewegungen berührt, die jene Kahıt 
erweden konnte. Andern Poeten blieb noch eine Nad: 
leje übrig, die fein Gang nur leife geflteift hatte, und 
die Schütterungen jened großen Herzens zitterten in den 
ihrigen nad. Beim Anhören der Monodie, melde in 
der Symphonie gleichen Namens die Perfönlichkeit 
Harolds bezeichnet (fie if der Bratiche anvertraut, 
deren Sonorität die Trauer und erloichene Bärbung 
der Guttäuichung befjer als die Geige wiederzugeben 
vermag, welche für dieſe abjonderlihen Empfindungen 
zuviel Eolorit hat) tritt dem Hörer fogleich die uniägs 
liche innere Gedrüdtbeit des Pilgers jenſeits der Dierre 
entgegen, deren Ausdruck zu Aut getroffen iſt, um ihr 
nicht ſogleich auf die Vermuthung zu bringen, dag Berlie; 
von derielben Idee beherrſcht war wie Samartine, nur 
daß er andere Umgebungen und Eindrüde vorüberführen 
molite an dem VBerbannten, der nicht vor lid 
felbit entfliehen fann, und den 
The blight of life, the demon thought 

von Zone zu Zone treibt.*) 

Mäctig angezogen von dem Zauberfrei jene 
hohen Geftalt, welche Jtalien durchwandelnd, ſich ge: 
neigt batte jeder Reliquie, gegrüßt hatte jeden Genius, 
einen Wiederflang fand im Herzen für den Weheruf 
jeder überzeugungdmütbigen Seele, bebende Antwort 
gab jeder Frage des Leidens, Enthuſiasmus dem 
Märtyrer, Manneöthränen entihmwundenem Ruhm wid: 
mete, — den die Niobe der Nationen zu elegiichen 
Geſängen begeifterte, wie nur eine unerfüllte, vergagente, 
giftfranfende Seele fie zu fingen vermag, zu Bildern 
mie Schatten der Vergangenheit fie im Dichter er 
wecken, zu Gedanken wie fie des Denkers Haupt um: 
drängen wenn er die Geſchicke der Völker erwägt, zu 
Klängen innigiter Ergebung tie fie dem Ghriften ſich 
entringen der den Allbewegenden anbetet — angezogen, 
fagen wir, von dem Zauberfreid dieſes lebendigen 
Phantom’d, mar Berliog ohne Zweifel von dem 
Vorfag bewegt, wie voll dies von ägender Bitterfeit 
gefränkte, und in fo beredten Strophen nad Ausdtud 
zingende Herz, wenn es geflüchtet wäre vor jeinen 
tiefen und ſchwermüthigen Betrachtungen, in einem 
weniger geſchichtlichen, einem beengteren aber zu: 





*) Childe Harold. 


gleich mehr unmittelbaren lebendigem Medium hatte 
fchlagen müffen. Hier Rörte ihm die ſtolze Miene bed 
englifchen Lord, der den Verfall menschlicher Größen 
beflagte, als ob er ihre Giebel betreten hätte, vor dem 
mit unfterblihen Ramen gezierten Gräbern wie vor 
Nubeflätten feiner Ahnen trauerte, und ihre trübe Stille 
dem Ruf und gewöhnlichen Laut der Lebenden vorzog. 
Berlioz, in welchem ſelbſt der beftigfte Anfall miſan— 
tropischen Ueberdruſſes niemal® eine gänzliche Er— 
ſchlaffung der lebendigen Seelenkräfte zur Folge bat, 
mochte ſich wohl gegen dieſe ſtillſchweigende Geting— 
ſchätzung der üppigen Natur, der lebhaften Leidenſchaften 
auflehnen, die Italien immer beleben, und ſeinen ſchönen 
Leib mit dein friſchen Blut ewiger, unverwelklichet, 
glühender Jugend durchtinnenz er verwarf alie dem 
dem Namen zugefügten Titel, Childe, der bei aller ſei⸗ 
ner Einfachheit unter feodalem Schatter und beſcheidener 
Bedeutung, den Rang durchſchimmern ließ, welchem 
Lord Born, ein Sproß hoher Ahnen, fih anwies, 
wenn er in der Hierarchie der Poeten ſich zumeilen 
mit Dem bloßen Vaſallenthum begnügte, und Göthe als 
feinem Lehnsherren Huldigung und Dienfipflicht leiſtete.“) 
Harold, wie ihn Berlioz ſich Dachte, läht jein Wappens 
ſchild unter Spinngeiweben verwittern, gibt felbft feinen 
Titel Childe der Vergeffenbeit anheim, und gedenkt nur 
feine® verzchrenden Leids, feined düſtern Trübſinns. 
Berlioz finmt den Contraſten nad, die das himmliſch 
lachende Italien in einem täuſchungsmüden ſchmerzen— 
überfättigten Herzen in unmittelbarer Berührung erzeugen 
mußte, wenn ed einmal aus dem Kerker philojophiichen 
Brütend, der großen Schatten der Bergangenheit vers 
geſſend, in die lebenvolle Gegenwart, in das bunte 
Treiben einer Berölterung träte, welche die Freude 
ded Dafeind dem Ruhm der Grüfte vorzicht. 

Die Symphonie it Harold in Italien be 
titelt, und die Abficht des Componiften demnach nicht 
zu verfennen, die Eindrücke wiederzugeben, weiche die 
berrliche Natur dieſes Landes, der ungeſtüme und 
ſiunliche, glühende und liebende Character feiner Bes 
wohner auf eine an Schmerzen ſiechende Seele, wie 
die des Hareld in der Monodie der Symphonie 
dargeitellt, mahen mußte, Mir jeben hier den 
Mandrer im Schoos einer zauberifchen Umgebung von 
brennendem Schmerz, von jener nie zu beſchwichtigenden 
Unrube, jener Enttäufhung des Geifled, jener ums 
feligen Stimmung erfüllt, deren Typus in der Literatur 
Byron geblichen it, obgleich Rene and noch andern 
ald Ancienitätöbedenken, ihm das ausſchließliche Recht 
beftritten hat. So ließe fih zum Betipiel, mit ziem: 
lichen Gründen befräftigen, daß ver Held unſres 
Meier in geraderer Linie von dem träumerifchen 


) Widmung des Earbanapal. 


Kinbe ber wilden Bretagne, ald von dem. jtattlichen, 
ritterlichen Erben von Newſtrad abſtauunt. Der Leptere 
hört keinen Augenblick auf, und wollte ex ed, er vers 
möchte ed wicht, Schöngeilt und Weltmann zu fein, 
und cd läßt jich ohne Schwierigkeit nachweiſen, daß 
2ord Byron ſelbſt im Schildern der phantaſtiſchſten 
Berfönlichkeiten und wildeften Naturen, fich Diejelben 
nie ohne jene Geiſtesbildung, ohne jene Ueberlegenhert 
der Erziebung und Vornehmheit der Lebensart denfen 
Ponte, wie fie denen eigen ift, die zum Gebieten geichaffen 
find und ein durch Kate und@eift ang ebornes llebergewicht 
in fich fühlen. Diefe Züge treten an dem armorikauiſchen 
küſten entiproffenen Dichter augenscheinlich in den Hinter⸗ 
grund. Ehateaubriand ſah jein Wappenſchild zu aleiche 
gültig verroflen und im Staub verwittern, um ſich viel mit 
feiner Devije zu beichäftigen, während er unter Deus 
Drud feines unheilkaren Uebels — le vague des pas- 
sions — ſtöhnte, und dad Unbeishreibliche ſeines Leidens 
dennoch definirte und ausiprach. Um io erlaubter ift 
ed, das beſprochene Werk von Berlio; an dieſen ro— 
mantiichen Typus anzufnüpfen, deſſen Schmerzen mit 
den feinigen ſoviel Verwandtichartliched hatten, daß 
er ibm in Dem Brogramm feiner Symphonie Fan- 
tastigne Die obige Benennung einer Krankheit unferes 
Jahrhundert entlehnt. Nur die erhabne Schmerzen: 
innigfeit, deren Gefangäflage Childe aus Rene gelogen, 
iſt ganz in den mufitaliichen Harold übergegangen. 
Dou den übrigen Chararterzügen des britiſchen Darold 
fonnte Die Gonception des Zondichterd Leinen in fich 
aufnehmen; Dagegen gibt fie die unbeilbare Troſtloſig⸗ 
feit, das Verfiegen aller Freudenquellen biö zur iro— 
nifitenden Verzweiflung, bis zum Berfagen aller ſchnlichſt 
begehrten und geiuchten Serlenregungen um fo fräftiger 
und unmittelbarer wieder. 

Wenn jemald ein Dichter den Zuftand eined Ders 
zens geichildert hat, das überfättigt ift ohne genoſſen 
zu baten, jened gründlichfte aller Uebel, welches man 
als Ueberdruß der Seele bezeichnen möchte, io geſchah 
dies durch Berlioz. So blafirt von halb finnlich er: 
ſchöpften, halb im Geiſte durchlebten Genüſſen iſt fein 
Held, dab wir ihn von einem der Götter würdigen 
Mahle den Qualen geiftigen Hungers anheimgegeben 
ſehen. Ihm iſt, ald müßten all’ die purpuenen Früchte, 
die Äppigen Blumen zu Aſche zufammenfinfen unter . 
dem Hauch feine Mundes, ſolch ein tiefer Widerwille, 
ſolch' ein Nachſchmack des Nichts, folch cin Moderduft, 
ſolche Furcht wor greuficher Umwandlung hält ihn von 
jeder Berührung der lockendſten Speiſe zurück! Sein 
Leid Überbietet alle Kantaludpein, denn er ſpricht ſelbſt 
fein Qual: und Verdammungsurtheilz er ſelbſt aus 
eignem Antrieb und Impuls muß den Zweig zurüdfloßen, 
und alle Baben des Lebens von ſich weiſend, dem uns 
Rilibaren Hunger preiägegeten, [ümadpten eigenmiig 
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in furdtlofen Zudungen dem Tode entgegen, ohne 
feine @rihütterungen durch Werfenfen im Stoicidm 
beſchwichtigen zu können, oder einen Gegenhalt zu 
finden durch einen Trunk an jener Quelle die jeden 
Durft ſtillt und jeder Gerlengröße ihre Grauidung 
bietet, wenn dad Unglüd den Muth hat durch Hin— 
gebung und Entfagen fih die Ruhe zu erringen, und 
Schritt für Schritt vordringend jenen einzigen Schag 
zu erwerben, welche das Unbeſeſſene zu fpenden, ein 
Glück zu verbreiten verleiht, deſſen man felbft- nicht 
genießt. Byron hat den Tod in Griehenland gefunden 
und jo bie Ueberzeugungen eines edlen Dichterherzens 
durch fein Ende bekräftigt, der Harold von Berlioz 
zieht es vor in büftrer Höhle von italienifhen Räus 
bern umgeben den Todeskelch zu leeren, und mit feis 
nem legten Hauch einen legten Fluch über die verachtete 
Menſchheit auszuſprechen. 


ESchluß folgt.) 


Die Berliner Oper 


vom September 1854 bie Juni 1855, 
Schluß.) 


Wir werden und demnah auf das Feld ber 
großen Oper begeben müffen, um die Mitglieder in 
ihrer vollen Glorie zu fehen. Da finden mir denn 
aber auch beftätigt, daf das Herrenperional dem ber 
Damen ein gut Theil nachfteht. Bon den fünf Te 
noriften bedeckt fih nur Hr. Formed mit allfeitigem 
Nubme. Hr. Mantiud, der früber fo berühmte 
Dpren: umd Liederfänger, übernimmt zwar noch Par: 
tien wie Detavio, Floreſtan, allein «8 will trog aller 
Kunſt ded Geſanges nicht mehr gehen. Hr.Piiiter, 
der Sänger der beroiichen Rollen, eine® Propheten, 
Achill, hängt faft immer in der Schmebe zwischen dem 
reblihen Wollen und Nitfönnen. Dit dem gewals 
tigften Kraftaufwande gebt er an die Ausführung, der 
Erfolg jedoch bleibt fait immer hinter den Beltrebungen. 
Außerdem muß er alle die Rollen fingen, die fein 
Anderer fingen kann, fo die Roſſini'ſchen Eoloratur: 
beiden, und je mehr fih Hr. Formes hervorthut, 
deſto beichränfter wird der Kreis feiner Wirkſamkeit. 
Bon den für zweite Partien engagirten Zenoriften, 
den HH. Krüger und Witt läßt fih nicht viel 
fagen ; jener mit nicht übler Stimme begabt, Darf 
fih für jetzt wenigftend an eine erfte Partie noch nicht 
wagen und bieler bringt zu feinen Tenorbufforollen 
nur ein ſehr geringes Stimenvolumen. Somit ruht 

die La des Tenorſachs eigentlib ganz auf Hrn, 
Formes. Auecin dieier Sänger, jegt jedenfalls zu 


den beiten Tenoriſten Deutſchlands zählend, denft 
nicht daran, irine Stimmmirtel zu ſchonen. Jept jolt 
man der Brifche feiner Stimme reichlichen Beilal; 
wie man aber über ibn urtheilen wird, wenn er feine 
hoben Töne nicht mehr berandfchleudern kann, das 
haben mir und ſchon oft im Gtillen Far gemacht, 
wollen es aber verſchweigen, meil ein guter Bath, 
folange er nugbar gemacht werden kann, nicht beach 
tet werben möchte. Jedenfalls muß über kurz oder 
lang an die Erwerbung eine tüchtigen erften Tene— 
riften gedacht merden. 

Nicht beſſer ſteht es mit dem Bariton: und Baf: 
perfonale. Die Hm. Salomon, Kraufe, Boh, 
Z3ſchieſche, Schäffer, der Vertreter der Beinen 
Bartien nicht-zu gedenken, geben mehr oder weniget 
ſehr ehrenwerthe Leiftungen und füllen ihren Plat 
zur Genüge aus, aber mehr fann man nicht Tagen, 
Sie befriedigen, aber nicht einer ift unter ihnen, ber 
in Gelang oder Darftellungdweife einmal in dad Bu 
reich des Außergemöhnlichen ftreifte. Hrn. Sale: 
mon’ befte Leitung möchte wohl Don Juan fein; 
in fehr vielen Rollen dagegen laborirt er an einer 
faft unerträglichen Monotonie in der Spielmeiie; wenn 
er mehr aud fih herausgehen mollte, könnte er ka 
feinen fehr trefflihen Stimmmitteln weit Bebeuten: 
deres leiſten. Seine Stimme, mie auch die des Hm, 
Kraufe bat mehr Baß- ald Baritencharakter. Das 
Fach des Baritond ift jahrelang unbeſetzt geweſen. 
Jetzt bat man für daſſelbe Hrn. Radwauer vom 
Hoftheater zu Wien gewonnen; er wird beim Beginn 
der nächſten Saifon feine Debüts abhalten und br 
Dpern wegen, bie aus Dlangel an einem Baritoniften 
unaufgefübrt bleiben mußten, wünſchen wir ihm mit 
feinen Leiſtungen guten Erfolg. Hr, Kraufe, anker 
balb Berlins wohl wenig kefannt, zeichnet fich durch 
große Viclfeitigkeit aus. Nach unferem Dafürbalten 
befigt er in Grfcheinung und Spielweiſe etwas von 
der Art Mitterwurzer's in Dresden, obgleich er dieſem 
in Deutfchland viel zu wenig befannten, noch auch 
nach Verdienft gewürdigten Baritoniften nicht gleid: 
fommt, auch in theilmei® anderer Rollenſphäre alt 
dieſer befchäftigt if. — Sr. Zichieiche, der DOpem: 
veteran, iſt umerfchütterlih wie ein Eichenſtamm, und 
Hr. Boft, der zwar nicht über das große Oper: 
baus erichütternde Baflesgrundgewalt zu gebieten 
bat, findet fih mit den tiefen Partien zur Zufrieden: 
beit des Publikums ab. An die Ermwerbung eine 
tiefen Baſſiſten wird man jchr bald denfen müſſen, 
denn auf Hrn. Schäffer — ein junger Sänger mit 
trefflihen Stimmmitteln — ift vorläufig noch nit 
zu rechnen, Für ihn wäre ein zeitweiliges Engage: 
ment an einer Meinen Bühne, wo er erfte Partien 
zu fpielen hätte, vieleicht ſeht vortheilhaft; möglich, 
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das fih dann bei ihm die Sucht, Humor zu ent 
wideln, wo er am unrechten Orte ift, etwas abfpielte. 
Hier nur in zweiten Partien beihäftigt, verfällt er 
fat immer in die Manier des Zuvielthuend. 

Do die Damen, die Damen! — Nun ba be: 


figt die Bühne in den Damen: Bel. Trietſch, Frau 


Böttidher und Frl. Gey für Soubretten und 
zweite Partien, wenn auch nicht aljeitigen Erfolg 
erzielende, doch größtentheild Beftiedigendes Teiftende 
Sängerinnen. Manches wäre noch beffer zu wünſchen, 
fo die Darftellerin für alte Rollen, allein wo findet 
man Alles vollfommen. Und über die Primadonnen, 
eine Johanna Wagner, eine Brau Köfter und 
eine Brau Herrenburger-Tuczeck — follen wir 
da noch Poſaunenſtöße erichallen laffen! Allerdings, 
damit man audwärtd auch erkennt, daß die Berliner 
Dper einzelne Glanzpunfte bietet, die, einzig in ihrer 
Art, von feiner andern, ſowohl deutſchen wie aus— 
ländiſchen Oper erreicht werben. 

Glaubt nicht ein jeder über Johanna Wag— 
ner aburtheilen zu fünnen, wenn er fie ald Romeo, 
Fides, Tankred oder Yucretia geſehen. Was fie hier 
Teiftet, macht fe allerdings ſchon zu einer Sängerin 
erften Ranges; aber wer fie nicht ald Orpheus, nicht 
als Kiytemneftra geichen, kennt fie nur halb. In 
legterer Rolle läßt Johanna Wagner ahnen, was 
fie fein würde, wenn fie über ein Dugend Rollen zu 
verfügen hätte, in denen auch kein Ton außerhalb des 
Umfangs ihrer Stimme läge. Daß fie in dem größten 
Theile der Rollen fortwährend mit ber Unzulänglich- 
keit ihrer Stimme in der Höhe zu fümpfen hat, daß 
dadurch die hoben Töne zerſtört werden müſſen, läßt 
fi eben fo wenig leugnen, als daß ihretwegen das 
Mepertoir fortwährend Dpern wie: „Montechi und 
Gapuleti’’, „Prophet““, „Lucretia“ beberrichen werden. 
Und bei alledem, was wäre die Berliner Oper, wenn 
ylöglih Johanna Wagner verſchwände! — ein 
Tag ohne Sonne. 2 

Iſt außerdem Frau Köfter eine Sängerin, die 
trog der Abnahme ihrer Stimme in Wollen wie 
Guryanthe, den beiden Iphigenien, Agathe, Rezia, 
durch eine andere erfte Sängerin kaum erfegt werden 
wird; welche Genüffe erwachſen erit aus dem Zu: 
fammentwirken beider Sängerinnen in Dpern wie 
„Euryanthe“ und „Spbigenia im Aulis““! Dhne 
Uebertreibung, dies ift ein Punkt, in dem die Bers 
finer Oper ganz einzig in ihrer Art daſteht. 

Daneben die Vielfeitigkeit der Brau Herrens 
burger, welche mit demielben Erfolge Donna Anna 


wie Zerline, Meyerbeer'ſche Prinzeffinen wie die Sur 
fanne in Figaro's Hochzeit fingtz; wahrlich, noch 
werden Einem im Berliner Opernhaufe Genüffe ges 
boten, für die man fehr dankbar fein kann. Freilich, 
eine neue erfte Sängerin thut Not, um fo mehr, 
folte es fi beftätigen, dag fih Brau Köſter ganz 
und gar von der Bühne zurüdziehen wil. Da hat 
man nun die Yugen auf Bel. Tietjend aus Wien 
gerichtet, welche bei ihrem Gaftfpiele im Juni wegen 
ihrer unleugbaren trefflichen Eigenſchaften nicht fo er 
den Beifall des Publikums als vielmehr die Lob: 
ſprüche der Kritik davongetragen. Sie befigt eine 
ſchöne, glodenreine, trefflih geichulte Stimme, fo daß 
ige Engagement, wenn ed noch zu Stande kommen 
follte, für die hiefige Oper von großem Nuten fein 
wird. Ob fie aber befähigt fein wird, die erſten he: 
roiſchen Partien fo durchzuführen, wie wir fie von 
Brau Köfter zu Hören gewohnt find, daran mülfen 
wir vorläufig noch zweifeln. Muß fie Gier viele 
Meyerbeer'ſche, Halevh'ſche und andere große Rollen 
fingen, jo wird ihre Stimme binnen kurzer Zeit aller 
der Vorzüge verluftig geben, derenwegen man fie jet 
rühmt. 

Das Gaftipiel des Frl. Zſchieſche von Danzig 
ald Agathe und Jeſſonda konnte nur ala ein Act 
der Pietät gegen ihren bier engagirten Water gelten, 
Die jonft noch im Laufe des Winterd in der Oper 
vorgeführten Gäfte waren: Frl. Büry, die viel Beis 
fall fand und Hr. Roger, der den Berlinern ein 
wertber Bekannter bleibt. — Im Juni traten auch 
einige Male Hr. und Frau Hardtmuth von Frank: 
furt a. M. auf; beide fanden freundliche Aufnahme, 

Für die nähfte Saifon, welche in der zweiten 
Hälfte des Auguft beginnen wird, bereitet man Ido— 
meneo, Tell, und Tannhäufer vor Wann und mie 
die legtere Oper zur Aufführung fommen wird, das 
find noch zwei unbeantwortbare ragen. Soviel 
glauben wir behaupten zu können, daß die Belegung 
gerade feine vorgügliche werden wird. Frl. Wagner 
allerdings ſoll eine ausgezeichnete Eliſabeth fein, wie 
dad bei dieſer Künftlerin nicht anderd zu erwarten 
fteht ; aber Wolfram, Walther, Biterolf, der Lands 
graf — ob alle diefe beifer beiegt fein werden, ald «8 
in 2eipzig bei den erften Aufführungen der Fall war? 
Wir zweifeln. Soviel ift gewiß; einem Tichatſcheck 
und Mitterwurzer, wie fie Dresden für die Rollen 
ded Tannhäuſer und Wolfram befigt, können die hies 
figen Darfteller diefer Rollen nicht gleihlommen. — 
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Kleine Zeitung. 





Correſpondenz. 


Sondershauſen, im Zuli. Unſere herrlichen Lehconcerte 
find Ihnen ſicher ſchon bekannt. Ich will deshalb über den 
lieblichen Ort, in welchem fle aufgeführt werben und über ihre 
Anordnung im Allgemeinen nichts fagen. Nur das will id) 
erwähnen, weil ed neu ift, daß die Intendanz der Kapelle, welche 
zugleich Intenbanz der fürftlichen Schloͤſſer und Gärten if, ben 
Rohplag mit prachtvollen Ganbelabern verſchönert hat, welche 
durch ihre äußert geichmadvelle und elegante Form fchen am 
Tage eine Zierde des Plapes find, Abends aber mit ihren 
Lichtbougnets einen impoſanten Einbrud machen. 

Das erfte Lohconcert fand, vom herrlichſten Wetter ber 
günftigt, am erſten Pfingitfeiertage ſtatt. Das Programm bet 
folgende Piecen : 1) Ouvertüre zu „Ruy Bla“ von Mendels— 
ſehu⸗ Bartholti, 2) Coucertino für chromatiſches Horn, vor: 
getragen vom Rammermuflfus Mayer. 3) Rakeraffomphonie 
von Beethoven. 4) Dusertüre zu „Haus Heiling“ von Marſch⸗ 
wer. 5) Arie aus „Fauf“ von Spohr. 6) Chor und Marich 
ans „Gonrabin“ von Werd. Hiller, 7) Duvertüre zu „der Frei— 
fGüg“ von E.M. v. Weber, Hinter der gefchmadvellen Aus: 
wahl ber Mnfititüde blieb die fünſtleriſche Nusführung nicht 
zurück. 6 wärbe aber ebenfo meit führen, die ohnchin ans 
erfaunt tüchtigen Werke zu analyfiren, wie eine tiefer eingehende 
Kritil der Gefammtleitungen unferer ausgezeichneten Hofcapeile 
zu geben. Wir befchränfen ung daher auf bie Solovorträge. 
Das Goncertino für Horn von A, König, Lehrer hier, bie erfte 
Leitung, mit ber der junge Gemponiit vor das Publikum trat, 
ift gut erbadht, melohiös und hübſch inftrumentirt, Freilich ift 
Maher auch gerade der Mann, um bie Zuhörer für eine Piece 
einzunehmen, Ge dünft uns überfüffig, bie Vorzüge biefes 
wahrhaft großen Künſtlere beionders hervorzuheben. Auch bei 
biefer Production wuste Mayer mit nie verfagender Fülle und 
Kraft des Tones in fehtwierigen Vaſſagen, mit ſchmelzender Lieb: 
lichkeit in einfachen Gefangefrenen das Vublikum zu electrifiren. 
Das zweite Goncert am Iten Juni brachte und Felgendes: 
1) Duvertüre von Beethoven, C-Dur, Op. 174. 2) Recitativ 
und Schlußcher aus der Paffiensmufif vn Sch, Bach. 3) Vierte 
Eumphonievon Mendelsſehn, A-Dur, 4;Duvertüre zu „Die Raja: 
den“ von Bennet, 5) Gapriesiofveon 8. David, vorgetr, vom Kams 
mermuf. Herrmann. 6) Gntreact und Chor aus „Lohengrin“ 
von R. Wagner, 7) Duvertüre zu „Wilhelm Tell" von Roffini, 
Der Goncertift führte die Piece mit der anfbrechenden, gefäl: 
ligen Manier, die er ſich befonders in der leichten franzöſiſchen 
Epielmerhobe zu eigen gemacht bar, fehr gut durch. Die Zu— 
fammenftellung des dritten Goncerte am 10m Juni war: 
1) Ouvertüre au „die Hugenotten“ von Menerbeer. 2) Einzug 


ber Gaſte auf bie Wartburg anf „Tannhäufer‘ von R. Wagner. 
3) Sumphonie in B-Dur von Beethoven. 4) Onvertüre zu 
„die Vehmrichter“ von H. Berlioz, 3) „Sternenhelle Nach“, 
Vhantafie für Glarinette von Bärmann (für Drchefter von Ed 
Stein) vorgetragm vom Kammermuſikus Rellermanz, 
6) Ballermufif aus „Wilhelm Tell" von Roffini. 7) Ouver— 
türe zu „Robespierre” von Birelf, Die Phantaſie für Cie 
rinette — mit Orcheſterbegleitung von Kapellmeifter Stein, 
ber in wirffamer und wohlberedimeter Inſtrumentatien Meifter 
iſt — iſt nicht eigentlich darauf berechnet, daß ber Vortragende 
viele Bravour entfalten kann, enthält aber viel Elegiſches nad 
wurde vom ÜGoncertanten ebenio geſchmackvoll, ale marm am 
pfunden und mit reinem, ſchönen Tone erecutirt. Im vierten 
Goncert am 17ten Juni hörten wir 1) Onverfüre zu „Ok: 
nopeva von R. Schumann. 2) Scene und Arie aus „ei 
Veſtalin“ von Spontini, 3) Symphonie E-Dur von Aramj 
Schubert. 4) Duvertüre zu „Oberen“ von €. M. » Be 
ber. 5) Grand Allegro de Concert für” bie Bioline ven 
Bazzini, vorgetragen vom Goncertmeifter Ulrich. 6) Hot 
zeitsmarfch aus ver Mendeleſohn'ſchen Muſik zu Shafespean's 
Eommernachtstraum, 7) Ouvertüre zu „ber Nordſtern“ son 
Meyerbeer. Das Eoncert von Batzini trag Ulrich, ſoviel und 
befannt, zum erſten Mai vor und beffegre hie vielen Schwierig 
feiten, die namentlich in eft vorfommenden Doypelgriffen mi 
diffieilen Accorblagen enthalten find, mit gewohnter Meiſterſchan. 
Seinen größten Verzug, den reinen, lieblichen und ſchouen 
Ton, bewährte er auch hier wieder und führte überhaupt bat 
Goncert mit großer Eleganz and Erlivität aus, 





Tagesgeſchichte. 


Muſikfeſte, Aufführungen. Das nachſte Orteberirh 
wird den Münchenern ermas Neues bringen, ein Mufttfefl, 
dat im Glaspalrite ſtattfinden fell. Die Stapt trägt Pie Baw 
foften zur Infcene-Segang. Ein Eomite aus den Mitgliedern 
der Hofcapelle übernimmt bie Unsführung des Feſtes. Ein 
ladungen an auswärtige Künſtler werben demnächſt erlafen 
werden. 

Menue und neueinftndirte Opern. Am f2ten Ange 
wurde Magner’s „Tannhäujer“ zum erſten Malie m Min: 
hen gegeben, Wegen ver Berbereitungen zu bieſer Mufführung 
blieb. die Hefbühne 3 Tage vorher geidhloffen. Die Int 
fattung fol brillant gemefen jein. Nähere Berichte fehlen ned. 

Shalespeare's „Ende gut Alles gut” iſt unter dem 
Titel „Malwina“ zu einer Oper umgearbeit und von Eduart 
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Hamel in Hamburg comkonirt worden. Die erſte Auf: 
führung wurde bafelbit im Haufe eines Kunſtfreundes von 
Dilettanten veramftaltet. Die Oper wirb gelobt, doch ift ein 
weiteres Urtheil vorläufig noch nicht zu fällen. 


Auszeichnungen, Beförderungen. Der Sohn des 
frühern Verlegers diefer Blätter, Hr. Friefe, ein Schüler 
des Leipziger Konfervatoriums und fpäter Mitglied bes Or: 
cheiters, geht als Goncertmeifter nah Neval. 





Kritifcher 


Mufif für Gefangvereine, 
Für Mänmnerkimmen. 


Ludwig Erf, Grabgefänge für mehrftimmigen Män- 
nerchor. I. Berlin, 1854, Selbftverlag des Meraus- 
gebers (für den —8— durch Doritling und 
Scanke in feipjig). 3 Sgr. 25 Erempl. 2 Zhlr. 

Volksklänge. Kirder für vierltimmigen 
Männerchor. Berlin, A. W. Arüger's Separat- 
Conto, 1852, 2te bis 4te Cieig. a 3 Sgr. 25 Erpl. 
2 Ehlr. 

Diele beiden Sammelwerke, die auch mehrere Gompofi: 
tionen aus alter Zeit enthalten, find Geſangvereinen beftens 
zu empfehlen, da bie Bearbeitung geſchickt und wirkungs— 
voll ik. 


Unterhaltungsmufif, Mobdeartikel. 
Für Pianoferte, 


A. Struth, ©p.26. Une Neur d'esperance, röverie 
poelique pour le Piano. Wien, Mechetti. 10 Sgr. 

— —, ©p. 27. Souvenirs patriotiques pour le 
Piano. Wien, Spina. 15 Sgr. 

Es ift ganz wohl gethan, daß der Componiſt fih auf dem 
Zitel feiner Werke darüber beftimmt erflärt, ob er voetlſche 
Zräumereien ober patriotifche Grinnerungen durch feine Noten 
ausgedrüdt haben will; ber Spieler kaun fo nicht in ben Irr⸗ 
thum verfallen, die Abficht des Tonfepers zu verfenten, um 
ihm ſchnurſtracks entgegengefegte Motive unterjzulegen; ohne 
dieſe Erklärungen wäre das leicht möglich, da beide Stücke ſich 
in ein und bemfelben Melobienton bewegen, der ein matter 
Nachhall des italienifchen Opernweſens ii. Der Gomponifi 
fcheint diefe Bahn mit Beharrlichleit verfolgen zu wollen, und 
wirb dabei auch gewiß feine Rechnung finden, denn er fennt 
das noch immer fehr große Publifum, dem man es nicht leicht 
genug machen fann. D. H. E. 


Theodor Boigt, Op. 6. Valse impromptu pour le 
Piano. fKeipig, €. F. Mahnt. 10 Ngr. 
Neben der Erfindung anfprechender Motive, wie fie in 
biefem Walzer zwar micht fehlen, iſt eine geichmadvolle Bes 
nutzung derfelben unb Mare Gruppitung der einzelnen Bedanfen, 


er Anzeiger. 


eine werläßliche Bedingung jeder Gompofition. Bei Salon: 
compofitionen, die nicht Durch Tiefe des Sebanfens wirken, tritt 
diefes Kunſtmoment um fo ſchärfer in den Vordergrund, und 
ein Verſteß Dagegen wird um fo leichter auffällig bemerft. Bon 
biefem Letztern fünnen wir das vorliegende Heft nicht ganz 


freifprechen. 2.9.8. 
Jean Kafla, ©p.37. Elögie pour le Piano. Wien, 
Mechetti. 15 Ngr. 


Menn uns Diefes Produet ohne Opuézahl vorläge, fo 
würden wir es ale ben Erſtlingeverſuch des naiviten Dilettan- 
tiomus hingehen laffen. Da es aber ein Op. 37 il, fo ift bie 
Sache allerdings ernfter zu nehmen, D. H. €. 


Albert Jungmann, 56ftes Werk. Loreley. Mährchen 
aus alter Zeit. Lonftück für Pianoforte. Wien, 
Mechetti. 

Das Erüd iſt nach dem Gedicht Heine’s, das dem Werk⸗ 
hen vorgedrudt it, mufifalifch gedacht, und im leichter, bem 
größern Bublifum entfprechender Weile ausgeführt. Die Gom: 
pofition wird in dieſen Rreifen um fo mehr befriebigen, jemehr 
ber Spieler ſich den Rindrüden zu entzichen weiß, welche dieſes 
wunberber ſchoͤne Gedicht mit feiner volfsthümlichen Weite auf 
ihn möglicher Weife gemacht haben fine. D. S. E. 


8. Pascal Gerville, ©p.21a. Fleur de Mai, Polka- 
Mazourka pour le Piano. Berlin, Sehlefinger. 


10 Sgr. 
—, ©p.21b. Röverie d’un Gondolier 
pour le Piano. Ebend. 17% Sgr. 

Die legtere Viece iſt eine gefällige Saloncompofition von 
möfigen Anfprücden an die Technik bes Spielers, Sie wird 
vielen nicht unmwillfommen fein. Die leicht ausführbare Polfa« 
Mazurka ift fo recht eigentlich für Tanzluſtige berechnet, und 
wird ohne Zweifel in vielen Kreiſen Glück machen. 

D. H. E. 


Bücher, Zeitſchriften. 

ne Erf, Der alte Fritz im vVolksliede. Zur Feirr 
des SIftem Mai. Zweite verbefferte und —— 
Auflage. Berlin, W. ſogier, 1851. 


50 Exempl. 24 hle. 
Cine Meine Sammlung preußifcher Goiateniiaher aus 


8 Bar. 
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ber Zeit bes grofen Königs, bie ihrer oft derben Bigenthüm: 
lichfeit wegen nicht ohne Intereffe find. 
find die Melodien in Noten ausgelegt, die Weifen ber meiften 


Lieber And jedoch hinreichend befanut und daher nur bin und 


Zu einigen berfelben 


wieber mit Worten angegeben, Aür bie Golbaten ber presfi: 
ſchen Armee it das Heine Buch gewiß eine recht willfommen 
Gabe; daß es übrigens viel Anflang gefunden, beit due 
Erfcheinen der zweiten Auflage. 





Intelligenzblatt. 


Muſikaliſche Reuigkeiten 


ron 


Bernhard Friedel 


in Dresden. 


The english Hornpipe. Englischer Na- 
tionaltanz, getanzt von Miss Lydia Thompson, 
tür das Pianoforte, 24 Ngr. 

Kunze, G., Casino- Tänze für das Pianoforte. 

No. 1. Nordstern-Quadrille. Op. 111. 10 Ngr. 
No. 2. Nordst.-Polka-Mazurka. Op. 112. 74 Ngr. 
No. 3. Graziosa-Varsovienne. Op. 113. 5 Ngr. 
No. 4. Mädele ruck. Galopp. Op. 114. 74 Ngr. 
No, 5. Whist-Polka. Op. 115. 5 Ngr. 
No. 6. L’Hombre-Polka. Op. 116. - 5 Ngr, 

Mayer, C., Arabesques, 12 Morceaux ölögants 

pour Je Piano & 4 Mains. Op. 207. No. 1.1 Tbir, 





No. 2. 25 Near. No. 3. 20 Ngr. 
Merkel, G., Yalse ——— pour le Piano. 
Op. 4. 10 Negr. 
Zwei Klavierstücke in Marschlorm zu 4 
Händen. Op. 6. 174 Negr. 
‚ Drei kleine Klavierstücke zu 4 Händen, 
5 Ngr. 


Nürnberger, G., Sehnsucht. Gedicht von 

Oettinger tür Alt oder Bariton m. Plte. 74 Ngr. 

Schäffer, A., Drei heitere Quarteiten f. Sopran, 

Alt, Tenor und Bass. Op. 56. Partitur und 
Stimmen. 

No. 1. Im Rosenbusch die Liebe schliel. 10 Ngr. 

No,2. Der Thor. 10 Ngr. 

No.3. Die Familienpolka. 15 Ngr. 

‚ Die Familienpolka I. 4 Männerstimmen. 

Partitur und Stimmen. Op. 56b. 15 Ngr. 

‚ Die Familienpolka für eine Singstimme 

mit Pianoforte. Op. 560. 10 Ngr. 

Täglichsbeck, T., Zwölf Kinderlieder für 

eine Singstimme m. Pianoforte. Op. 34. Heft 1.2. 

a 15 Ngr. 





Im Verlag von ©, F. Kahnt in Leipzig 


erschien soeben: 
Brunner, €. T., Op. 270. Amusements des 


jeunes Pianistes. Cah. IX, Rossini „Barbier von 
Sevilla“. 124 Ngr. 
—, 0p. 270. Cal. X. Weber „Preciosa“, 
124 Ngr. 


Burkhardt, Sal., Op. 70. Eiudes elegantes 
p. Pfte. Compl. in einem Bande. 1 Tbir. 15 Ner. 
Gade, N. W., Lieder und Gesänge mit Pianv- 





forte. Heft I. Serenade am Seeufer. Die Rose. 
Eine Situation. 15 Nar. 

‚„ do. do. Heil ll. Inhalt; Hemmings 
Lied, Agnetes Wiegenlied. Agnete und der Meer- 
mann. Des Fischerknaben Lied. 15 Nır. 


Grützmacher, F., 0p.17. La Harpe d’aeol 


p. Pite. Seconde Edition. 20 Ner. 
‚ Op. 21. „Leopoldine“*. Polka -Mazourka 
pour Pianoforte. 12; Ner. 


Handrock, Jul., Waldlieder für das »iano- 
forte. Gompl. in einem Bande. 221 Ner. 
Jansen, Gnust., Op. 9. Vier Lieder r. 1 Män- 


nerstionmen, 20 Ner. 
Wach auf, du schöne Träumerin! von J. von 
Rodenberg. 


Beim. Scheiden, von E. Grundmann. 
Abschied, von Pfau. 
Leb’ wohl, du schöner Wald, 
von Fallersleben. 
Lehmann, A,, Klara-Polka für das Pians- 
lorte. 5 Ner. 
Struve, Anastasius, 0p.40. Erste Studien 
am Pianolorte. 1 Thir. 15 Ner. 
(In allen Musikalienhandlungen vorrätkig.) 


Ein gut erhaltenes Flügelpedal ist durch 
die Musikalienhandlung des Herrn — Boinrichahefen 
zu Magdeburg zu dem festen Preise von 80 Thir. 
zu verkaufen. 


von Hoffmann 


Alle hir besprochenen u. angezeigten Musikalien w. Bücher sind in der Musikalienhdig. von ©. F. Kahnt in Leipzig zu haben. 
377 Einzelne Nummern der N. Ziſcht. f. Muſik werden zu 5 Mgr. beredunet, 
Driud von Br. Rıdmann. 


Aeune 


eitſcht ift für 


Franz Brendel, verantwortlicher Redacteur. 


z. Zrautwein'ihe Buch⸗ u. Muſikh. (M. Bahn) in Berlin. 
I. Fiſcher in Prag. 

Gebr. Hug in Zürich. 

Sathan Rihardfon, Musical Exchange in Bofton. 


Dreiundvierzigfter Band. 


M 9. 


AR: ſtk. 


Berleger: C. F. Kahnt in Leipzig. 


P. Mechetti qm. Carlo in Wien. 

B. Weſtermann u. Comp. in New:Dorf, 
Aud. Friedlein in Warſchau. 

E. Schäfer u. Koradi in Philadelphia, 


Den 24. Auguft 1855, 





1 Nummer von 1 oder 1”/, Bogen. 








Bon diejer Zeitſchr. erfcheint wöchentlich | Preis des Bandes von 26 Nrn. 2%/, Thlr. | Abonnement nehmen alle Poftämter, Buchs, 
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Berlioz und feine Haroldſymphonie. 
Bon 
Franz Fißt. 


(Scluf.) 


Bei dem erften Theil der Symphonie, überfchrieben: 
Hareld inden Bergen; Scenender Schwer: 
muth, des Glüdes, der Luft, giebt uns fo: 
gleih der fugirte Anfang Gelegenheit daranf Hinzu: 
weifen, wie ungegründet die Vorwürfe waren, melde 
man Berlioz lange Zeit gemadt hat: daß er 
nicht eingeweiht fei in die Geheimniffe des Eontra: 
punftd. Hierbei fuchte man fich wieder auf dad —* 
wort eines großen Meiſters zu ſtützen und daſſelbe 
als Endurtheil hinzuſtellen. „Berlioz liebt die 
Fuge nicht,“ ſagte Eherubiniz „das iſt nicht zu ver— 
wundern, fie macht ſich auch ſeht wenig aus ihm.’ 
Wer fih überzeugen will, wie Berlioz den verbitterten 
Nichteripruch Lügen geftraft hat, mag die meifterhafte 
Behandlung diefed Styld im letzten Theil der Fan- 
tastique, im Trauermafh aus Romeo und Julie 
und in verichiedenen Theilen ded Requiem verfolgen. 
Wenn er manchmal mit der alten Prarid bricht, fo 


zeigt die Kraft und Geichidlichkeit der an ihre Stelle 
getretenen Combinationen fattfam, daß er die firenge 
und genaue Befolgung alter Vorfchriften nicht aus 
Mangel an Willen und Können vernachläffigt, fon: 
dern es in vollem Selbftbewußtfein und zur Er— 
reihung von Wirkungen thut, welde innerhalb ber 
ehemaligen Grenzen nicht möglich find. Heute wagt 
man cd allerdings kaum, jenen Tadel noch länger 
audzufprechen. Es haben bereitd zu viele Mufiler 
diefe Bartituren gelefen oder gehört. Wir hielten 
nur die Bemerkung bierher paflend, dag wenn zwanzig 
Jahre Hingereicht Haben, die beitehende Meinung jo 
bedeutend zu mobdificiren, zwanzig folgende Sabre 
wohl auch dazu beitragen dürften, einen noch viel entz 
ſchie deneren Einfluß auf fie zu üben. 

Wir geben zu, daß ein Synphonies@intritt wie 
der ded Harold nicht mit den Metierüberlieferungen 
übereinflimmt; wenn aber ein Bruch mit funfzigjäßs 
rigen Verträgen fich rechtfertigen läßt, fo ift es dieſer. 
Es möchte ſchwer fein einen befferen Introitus zu 
den Empfindungen zu geben, welche die fogleich darauf 
eintretende Hauptmelodie in und hervorrufen foll. Das 
erite Bugatos Thema bringen die Streichinſtrumente 
und ar ein in den Bladinftrumenten mit ihm alters 
nirended Gegenthema entfteht eine eigenthünliche Flas 
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gende, düftre Klaugfarbe. Die legteren Accorde zeichnen 
dann in einer Breite von drei Detaven auf einem Geigens 
tremolo*), wie einen durch graue Wolken blidenden 
unfieren Strahl, dad Thema welches Harold perſo— 
nifieirt, der Gier aber nur fein Herannahen anzufüns 
digen ſcheint, da es in Moll gehört wird, was im 
Verlauf der Symphonie ungeachtet aller Modifi— 
eationen nicht mehr vorfommt. Gleich einem die 
Zandichaft einhüllenden Nebel fteigt der fortgeiegte 
Rhythmus der fugirten Erpofition chromatiſch empor. 
Die allererften Anfangstafte werden pianiffimo mit 
dem Eindrud, den eine verſchwimmende Bernficht macht 
wiederholt; die Harfe verbaucht in einem Tegten Moll⸗ 
accord**), worauf im folgenden Takt ein haftig bes 
tontes Harpeggiren mit Dur einfegt, Jetzt erklingt 
die Biola; Harold tritt ein, und feine tiefjinnige Mo: 
nodie fingend, fheint ex in feiner Sprache die Worte 
bed Dichterö wiederzugeben: 

e. 0. „ ihere are wandrers o’er Eternity 

Whose bark drives on and on, and anchor’d ne'er shall be. 

Is it not beiter, then, io be alone 
And love earth only for its earıhly sake? 


I live mot in myself, but J become 

Portion of that around me; and to me 

High monntalos are a feeling, but the hum 

Of human cities torlare ; | can see 

Nothing to loathe in nature, sure 10 be 

A link reluctant in a Nesby chain, 

Ciassed among creaturs, when ihe sonlcan llee, 

And with ihe sky, Ihe peak, Ihe hearing plain 

Of Ocean, or Ihe slars, mingle, and nol in vaiu. 

(Childe Harold. Canto III.) 

Harold möchte aufgehen in der Natur, fi im 
großen All verlieren, auflöjen; er möchte dad ganze 
Syſſtem abjtracter Ideen, welde aus den Menjchen 
eine der Kundgebungen dieſes vergötterten Alls 
maden, in ein unmittelbares Gefühl fallen, es zu: 
fammen drängen in einer ungchemmten Erhebung. 
So verjchleiert und belegt die Viola tönt, ald Ha: 
rold's Stimme, ald Ausdruck feiner Innerlichkeit, 
beherrſcht fie dech das Drcheſtet, wie der Hauch des 
füblenden Menichen über der Natur waltet. Von den 
wundervollen Seenen einer zauberiihen Landſchaft ums 
geben, wie der Delphin im weiten Deecan, ſcheint er 
in den uferlofen Acther zu tauchen, um in raftlofem 
Aufſchweben an den fegten Gränzen des Weltalls, 
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die wie Klippen auftauchenden Nebelfterne zu erreichen, 
Koſend ruht cr im Schooß Cybelens, Der Alma Mater, 
ehrfurchtsvoll küßt er ihr die thurmgefrönte Stirn, mit 
kindlichen Entzüden ſtaunt er die blühenden Verziorigun: 
gen ihres mit Honigtopad geltirnten Gewandes mit 
jeinen Guirlanden aus Schwertlilien an, deffen Atantk: 
agraffen mit Asphodil befeſtigt find, beſetzt mit 
ſammetweichen Ranunkeln, purpurnen Trauben und 
mit den gerötheten Lanzen der Tpigblättrigen Zu: 
lipane. Seine Gedanken folgen braufend den in 
fimmmeriiched Dunkel fi ſtürzenden Mafferfällen, 
oder wirbeln mit der Lara aus vulkaniſchen Tiefen 
einporz fie durcheilen mit dem pfeilſchnellen Gaicar 
die Pampas, entſchlummern wie die NMeribe auf 
regungslojen Wellen des ruhenden Sees, durchſchiffen 
mit wandernden Sranichzügen die Lüfte, ‚begleiten 
den ſchlanken, rofigen Flamingo zwiſchen tauſend⸗ 
blüthigen Aloen, oder überlaſſen ſich mit den trägen 
Albatres läſſig und träumend dem janft fie mit ſich 
zichenden Winde, verweilen mit dem ernſten Jbit 
in tiefes Sinnen verfinfen vor den Felſen, dicſen 
Sphinren der Natur, oder laffen ſich mit dem Phönit 
auf den blitzentzündeten Balfamftrauch nieder, um aud 
feiner duftenden Aſche mit neuentfalteten Schreingen 
fih empor zu heben, 

Plöglich wird die Moncdie ſchwächer, die Stimme 
verhallt; die erhobene Seele fenft ihre Blügel, Ha 
rold wendet ſich ermüdet von dieſen Traumbildern 
hinweg, die letzten dumpfen Aläuge der Viola ver: 
rathen feine Abipannung „. Dad DOrchejter nimmt 
Harold’ 3 Motiv, auf;*) fo giebt und die Natur 
den Hauch wieder, den unfere Seele in fie aut: 
ſtrömt, vervielfältigt in ihren taufend wundervoll in: 
einanderflingenden Stimmen. In dem Echo, meldet 
aus der canonijchen Fortführung des Motivs entſicht, 
finden wir eine Verkörperung dieſes vielformigen Zurüd: 
ftraßlend. Gine in zweiumddreißigftel Triolen auf 
fleigende Figur, zwiſchen Geigen und Braticen ges 
theilt, tritt hinzu, wie dad erquidende Wehen jene 
wolfenfcheuchenden friſchen Morgenwindes, der einen 
gluthheißen Tag verkündet, wie er dann ſpätet im 
Allegro eintritt. Dieſes ſteigert ſich allmälig zu 
vollen Farbenglanz, und nimmt den Character eiuet 
gewaltiammen, unruhigen, überfprudeluden Freude an, 
zu welcher das Herz durch ein überlegted Verlangen 
des Selbſtvergeſſens fih anipornen kann, um in den 
Entzückungen einer reichen, blendenden Natur wieder 
aufzuleben, ſich in Licht und Duft wie in Lethewellen 
zu tauchen, um mit bebenden Lippen au ihren Rieſen— 
becher eine anderswo vergebend geſuchte Seligkeit zu 
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loien Nectard eine Stunde ihmerzitillender Betäubung 
zu finden. Died Allegro ift ein Complex von zurüdges 
drängter Entmuthigung und aufbraufendem Jubel der 
Seele, auf dem Hintergrund einer herrlichen Naturums 
gebung, und die gebrochenen Rhythmen und Harınonien 
der pelyphonifchen Figuren, die Niemand fo wie Berlioz 
zu combiniren, zu vereinigen, aufzuthürmen und mies 
der zu zertbeilen verfteht, dienen bier, um den Ganzen 
ein doppeltes Siegel der Pracht und des Leidens 
aufzudrücken, die wechſelnd BPhantafie und Herz 
erregen. Wreudig belebt, bewegt und pulfirend ents 
faltet fih Anfangs ein lebensfrohes Daſein mit 
ganzer Gewalt; gegen das Ende aber ericheint das 
Haroldmotiv langſam im Tremolo; fein düſtres Sehnen 
kann nicht von dem Prunk äußerer Eindrücke beſiegt 
werden und wurde vergebens aus ſeiner Verſunken— 
heit und dumpfen Ruhe aufgeſtört. Es wird auf's 
Neue von den beiden Themen des Allegros übers 
tönt und immer mächtiger durchkreuzt und unters 
brochen, deren eined wie ein gefungened Gefühl er: 
klingt, während das andere fich wie cine riefige Contur 
durch ein mehr als hundertaktiges Crescendo verbreitet, 
welches bis zu blendendften Glanz anwachſend noch 
einmal den lauteſten Jubel der Natur vernehmen läßt, 
gleihfam an einem Gonnentage, wo fie all’ ihre 
Pracht verſchwenderiſch vor dem Blick des Menſchen 
entrollt. 





Der zweite Theil der Symphenie nennt ſich: 
Darih und Abendacbet der Pilger Der 
Rbythmus dieſes eben fo befannten ald bewunderten 
Mariched wird jeden achten Takt von einer Art mu— 
fitalifcher Mimologie unterbrochen, welche Die perio: 
diihe Wiederkehr der pfalmodirenden Stimmen dar: 
ftellt, die mit einer monotonen Andacht die Meipon- 
ferien der Abendlitanei vor fih binmurmeln, Harold 
läßt fie, in ſtumme Betrachtung verienkt, an fish vorüber 
ziehen; die Viola fündet und feine Gegenwart *) durch 
die Monodie an, melde wie eine wehende Trauer: 
flagge, wie ein zwiſchen Grau und Braun fchillernder 
Regenbogen, wie ein öder, düfterer Gedanke über der 
bellen Abendicene ſchwebt; gleich einer aufgeſchoſſenen 
Rebe rankt fie fih von Takt zu Takt und umſchreibt 
dabei fange Bogen in unerwarteten Gombinationen von 
einer Mannichfaltigkeit, die bei jedem anderen Gom: 
poniften uns in Erftaunen ſetzen dürfte. Der Pilger: 
marſch wird durch eine mit canto religioso **) bezeichnete 
Alternative unterbrochen; duch etwa Hundert Takte 
ſcheinen nun ernfte, Schöne Harmonien fromm und ers 
bebend die Luft zu durchtönen, wie die legten aromas 
tifchen Wellen des im Weihrauchfaß verglimmenden 
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Benzoẽ ſich über die Felder verbreiten. Harold ift 
bewegt, die Viola Gegleitet diefe durchſichtig hinſtrö— 
menden Harmonien mit arpeggirten Accorden, wie 
Paganini fie zuerft anwandte und die hier jo wunders 
jam erklingen, Leiſe tönt an den Bäflen der 
Rhythmus des Marſches ununterbrochen fort, ald ob 
bie betende Schaar einen Berg umwandelte, um its 
gend einen ländlichen Altar zu erreichen. 

Der Eomponift harakterifirt die Pilger nicht 
durch eine erhobene Pietät; in ihrem Gang und dem 
Gemurmel ihrer Stimme finden wir feine Spur relis 
giöien Aufſchwungs. Sie geben wie einfache Lands 
bewohner vorüber, welche heilige Gebräuche ohne jegs 
lichen Pathos erfüllen. Und doch löſt fih von diefem 
ſcheinbar fo alltäglichen Schaufpiel eine durchdringende 
Gefühlsbewegung ab. Selbſt das fo mechaniſch Her: 
gelagte Gebet erhebt uns unmillführlih. Den ftols 
zeften Geiſt überfommt ein vagues Gefühl feiner Niche 
tigkeit, feiner Ohnmacht, * Dürftigkeit dem 
Glauben gegenüber, welcher jo vielen Uebeln Heilung, 
nach fo mancher Arbeit Ruhe gewährt, jo manches 
Mißgeſchick verfügt und dauernded Elend mit dem 
Zauber überirdiſcher Hoffnung umgiebt. Giner den 
Sinnen und der Einbildung wenig jchmeichelnden 
Wirklichkeit den Bunfen tiefer und wahrer Porfie zu 
entlocken, maleriiche Wirkung und poetiſches Gefühl 
in einem Rahmen zu vereinigen, heißt feinen Gegen: 
fand künſtleriſch etfaſſen; auch fpricht aus diefem 
Bilde die volle Prägnanz italienischer Scenen; «8 
erweckt in und dieſelbe Folge von Neiz und Rührung, 
diefelbe Art non Eindrücken und Gedanken wic die 
Nealität ſelbſt. Aber die Empfindungen, die in mans 
hen Schauenden nur vereinzelt hervorgerufen wor— 
den, find bier eine durch die andere ergänzt, und 
wir konnten Died Tonſtück nie hören oder leſen, ohne 
und in jened, wir möchten jagen, geiftduftende Land 
zurückverſetzt zu fühlen, deſſen räthielbafter, magnetiſch 
anziebender Boden jo oft feit Virgil den Nuf von 
Seele zur Lippe bringt: Italiam! Italiam ! 

Nach der Meprife, und nach der Art contemplas 
tiver Unterbrechung, von der wir vorhin [prachen, zeigt 
der Pilgermarſch ftatt jeined Näherkommens, wie er 
biöher gethan, durch ein mäliged Schwächerwerden des 
Klanges fein Entiernen an, und verichwindet zulegt 
gänzlih. Hervortretende, zwiſchen Blöten, Harfe und 
Hörnern wechielnde Noten, fhildern dem Ohr in einem 
ſchon zu Anfang des Marſches vernommenen ehr 
biffonirenden, aber merkwürdig harmonifirten Inter— 
vall, (der großen Septime HE) welches in immer 
leiferem Bianiffimo ertönt, den verhallenden Gejang 
und die einbrehende Dämmerung. Es fommt bie 
Nacht und ihre Stille, die erften Sterne bliden, die 
Dlumen fliegen fib; die träumende Pflanzenwelt 
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athmet balſamiſchen Hauch, die Luft ruht, die Natur 
entfchläft, und wenn das leiſe verzitternde Tönen des 
DO rchefterd ganz verflummt, umfängt es und wie eine 
laue, ruhige Nacht, in welche tiefer und tiefer Dunkel 
und Schweigen ſich niederjenft. Harold hat gelaufcht 
geihaut, geträumt, aber verbleibt ſtumm, undurch- 
Sringlich; ohne Zuden fein Herz, troden fein Auge, 
kalt fein Lächeln, 


Im dritten Theil: Serenade eines Mon: 
tagnard in den Abruzzen für die Geliebte, 
ift Harold Zeuge einer Liebedjeene, wie er vorher 
einer religiöfen zugeihaut hatte; aber jegt wie damals 
flreift ihm nur äußerlich berührend der friiche Hauch 
der Außenwelt; feine dem Glauben verſchloſſene Seele 
vermag auch nicht mehr dad Gefühl liebender Hins 
gebung nachzuempfinden. Er läßt fi die Stirn um: 
fpielen vom Luftzug tiefer Leidenfchaft, die bier in 
koſenden Klängen, urſprünglich kräftig fich ausfpricht; 
aber die lebendigen Bibern feiner Seele bleiben ftumpf; 
er nimmt dieſe Töne nicht als heilige, liebe Gäſte in 
feinem Innern auf, er läßt fie fkeptiih an fich vor: 
überziehen, und fragt nur, an welcher Quelle er nun 
ſich tränfen ſolle, um feiner Erſtarrung, feiner Ber: 
dumpfung fi zu entringen. 

Dieſer dritte Theil entzückt und von den erſten Takten 
an durch ein herrliches, lebhaft rhythmiſirtes Scherzetto*) 
welches eine aus ländlichen Zuftrumenten zufanmen: 

eftellte Serenade bringt,wie wir fie von den italienischen 

ifferari’s hören, deren droflige Schelmerei, kurzweilige 
Luftigkeit und iprudelnder, mittbeilfamer Humor in 
diefem Stück Ichendig wird. Auf diefe Art Ritornell 
folgt ein Gefang, der in einer ſchmachtenden, anmuthig 
flehentlichen Melodie die Nomanze des verlichten Hirten 
vernehmen läßt. Zu dem englischen Horn, welches died 
Allegretto wundervoll girrend fingt, geſellt ſich fanft 
Harold's Stimme oder vielmehr fein Blick, ald trauriger 
Zuſchauer dieſer ungezwungenen Zärtlichkeit. Seine 
Monodie kehrt diesmal in Vergrößerung **) wicher, 
und erhält dadurd etwas Weierliches, ald wenn bei 
einem jchönen Sonnenuntergang in der Gampagna 
romana die weitgeichtweiften Arcaden cine Aquaduct® 
ihre Schwarze Silhouette in das reine Gold des Ho: 
rizontes zeichnen. Die Romanze des Montagnard ver: 
irrt fih Taunifh in Fofette Windungen, gleich jenen 
verichlungenen Initialen, welche in der rauben Rinde 
alter Buchen ein kutzes Liebesglück verewigen follen. Der 
PifferarisRefrain wird num ganz wiederholt ***), und vers 
längert fi dann im abweichenden Rhythmus, während die 
von Flageolettönen der Harfe begleitete Flöte Harold’s 
Monodie fingt, und die Viole, gleichſam gereizt von 
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einer jo zauberiſchen Tãäuſchung, einige Fragmente der 
Romanze aufnimmt). Die fich Ereuzenden Rhythmen 
und fih ummindenden Themen find bier mit einer 
Beinheit des Kalkuld und Zartheit der Empfindung in 
einem Gleichgewicht erhalten, die man keim Dur; 
lejen der Partitur noch deutlicher erfaßt ald ku 
blogem Anhören, weil man bei legterem zu ſeht 
vom ſchimmernden Golorit und den eimmiegenden 
Klang des Morendo abjorbirt ift, in welchem tai 
Drcheſter wie im Dufte ſich aufzulöjen scheint gleich 
einem Traum der Biebe, gleich einem fernſten Echo der 
Zärtlichkeit, gleich der flüchtigen Rührung, welche dies 
verwundete unfelige Herz aus jenen vwerwehenden 
Klängen jog. 


Drgie der Banditen, Nachklänge der 
vorbergebenden Scenen, heißt der Zitel des vierten 
und legten Satzes. Iſt er glükli gewählt? Iſt über: 
haupt der Schluß ded Gedichte® ein paſſender? Wir ver: 
ftehen ſehr wohl, wie peinlich es für viele zartjühlende 
Naturen fein muß, eine edle Geſtalt in ſcheußliche Höhlen 
fi ichleppen, an frenetiihem Taumel, jchmäblider 
Grniedrigung Theil nehmen zu ſehen. Manches Ha, 
dad Harold bis hierher gerührt und theilnehmend ge 
folgt it, wird nur zögernd am Gingang der dunkle 
Stätte verweilen, und es nur gewaltjam über fih ge 
winnen können, den furchtbaren Zupercalen beizumehnen, 
welche hier gefeiert werden. Indeſſen wird man dem 
diefen Schluß beftimmenden Gedanken jeine Zuftimmung 
nicht verfagen können. Wen die heilige Segendfüle 
des Gebeted, wen die fehnfüchtigen Schauer der Lieke 
nur noch flüchtiges Bedauern, einen kurzen Seufjer oder 
bald verfallende Klage entlodt, wer in ihrem Anſchauen 
nur noch ein augenblicklich Auifladern, einen Gegen— 
ftand zu elegiichen Strophen findet, muß der nicht, 
wenn feine Leidenschaften gluthgebärtet, fein Geift und 
Körper von energiicher Gomplerion, feine Gemütht: 
anlage eine heftige it — muß er nicht ſich in Um— 
gebungen ftürzen, welche feine Bedürfniffe mach Ueber: 
reizung, jein Haſchen nach galvanischen Gefühlszudungen 
flillen, wäre es jeleit durch langſames Verthieren oder 
ſchnellen Tod? Was ift dem der Tod oder völliges 
Verthieren, der vor den beiden großen Dogmen ber 
menfchlihen See — dem Himmel dert oben an 
Gotted Bruft, — dem Himmel hinieden am Buſen 
eined gelichten Weibed — feine eigenen Regungen, 
mit troduem Auge, mit zweifelvollen Lächeln bes 
trachtet? — Wie peinlih alſo auch das erregte Mit: 
leid durch das legte Geſchick dieſes neuen Harold jein 
mag, kann man gegen den vierten Theil der Symphonie 
ſich nicht völlig ablehnend verhalten, nicht Berlioz den 
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Vorwurf machen, daß cr aud dem tödtlichen Beincip 
dieſer edlen Natur eine zu jchroffe Bolgerung gezogen 
habe. Die Kunſt kann unmöglich auf ſüßliche und 
fpielende Stoffe beichränft werden; man darf ihr für 
die Entfaltung von grauenvollen Myſterien, von Bil: 
dern, welche keuſche Blicke meiden, nur eine ausreichende 
Motivirung abverlangen. Sobald die Kunft deren 
Eintritt in ihr Bereit ald gerechtfertigt anſieht, hört 
fie durch Zulaffung folder Momente nicht auf, Kunft zu 
fein, nur muß der Künftler, der Aebnliches unternimmt, 
im Voraus gewärtig fein eine ſeht beichränfte Zahl Hörer 
au finden, welche der Verkettung feiner Ideen mit Bewußt⸗ 
fein zu folgen vermögen. Selbft unter denen, die Begeh— 
ren tragen, im die verfchiedenften Bhaien der vom Dich: 
ter vorübergeführten Leidenichaften geleitet zu werden, 
möchten nicht alle zu jeder Zeit geneigt fein, ihnen 
bis zum Ziele volljtändiger Folgerungsentwickelung 
gleiben Schritt zu halten, beionderd wenn man Die 
Zerſtreutheit, den Leicht verleglichen Geſchmack unſeres 
heutigen eleganten Concertpublikums bedenkt. Daher iſt 
ed nicht überraichend, dag die Orgie nicht jo auf: 
genommen wird, ald jie cd durch Lie Größe ihrer 
muſikaliſchen Eonception verdient. Sie maht und zum 
Tafelgenoffen eines ungeheuerlihen Gaſtmahls, Das 
von Branntwein und von Verbrechen trieft, welche 
über die von unjeren Sitten und Gewohnheiten zuge: 
laffenen jo weit hinausgehen, daß die meilten Hörer 
fih keinen Begriff von der Scene bilden fünnen, die 
mit Geheul und Gcewicher vor ihnen aufgeführt wird. 

Der Sap beginnt mit dem Motiv der Drgie*), 
welches dann auf eine Zeit lang fortwährend von Gr: 
innerungen aus den vorigen Sägen unterbrochen wird, 
die gleich Gewiffendbifien, gleich halbwilligen Reues 
gedanken "vor Harold’ Geift aufiteigen, che er ala 
empfindungsleie Beute der Hallueination anheimfält, 
Die fugirte Erpofition tritt zuerjt wieder ein**), gleich 
der Erinnerung eined Schönen Tages, einer edlen Ihat: 
die Drgie verdrängt cd; Dann taucht eine Reminiscenz 
des Pilgermariched ***) auf, wie ein zögerndes, legted 
Bleben: die Orgie übertönt cd; nun drängen ſich ver: 
wirrte Klänge jener Liebesromane ded Abruzzenhirten F) 
wie ſchutzſuchende Flũchtlinge, wie Zauberfprüche gegen 
die Verzweiflung an der Liebe in die vermalcdeite 
Schludt: die Drgie zieht fie im ihren Strudel: eine 
legte Mahnung des erften Allegro ++), jener noch uns 
befleckten Freude, erklingt: die Orgie erſtickt fie. Die 
Drgie grollt lauter und lauterz die befferen Triebe 
unterliegen und erſterben. Endlich richtet Harold's 
Monodie fih auft+}), aber hehläugig, geſpenſtiſch. 
Wir jehen die Gejtalt langiam vom granitnem Tiſch, 
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aud der Umgebung der wilden Gefährten, mit flieren 
Blicken, ſchäumendem Munde, Hager, gebrochen, ſchwan— 
End, weintrunfen, unkenntlich jih erheben, Die Mes 
lodie verliert ihre wirklichen Umriffe, wird undeutlich 
und unflät, wie Die zufammenhangsloien Fdern eines 
berauſchten Hirns; ein Ereöcendo padt fie und reift 
fie wider Willen fort im Taumel wilder Rhythmen 
zum Allegro frenelico, wo nur dad Bachanal-Mtotiv* 
zuerſt ſich vollſtändig vernehmen läßt“). Es it 
nicht ehne kriegeriſchen Charakter, denn wir müſſen 
nicht vergeffen, daß wir nicht etwa in einer gemeinen 
Spielhölle find, oder mit Taſchendieben zu thun 
haben. Wir find nicht in einem Schlupfwinfel, fondern 
in einer tiefen ficheren Höhle, die durch Pechfackeln 
erhellt, mit dunklen Tapeten aus Rauchwolken behängt 
it. Ihre lebendigen Belienwände haben meilenweiten 
Umfang, ihr Giebel ift ein Berggipfel, der ſtolz an die 
Sterne reiht; die Abgründe find Burggräber, und 
Waſſerfälle in welche taujend Bäche ſich ſtürzen, die 
Zugbrüden. Tiefe Erdfpalten verichlingen das rauhe 
Geſchrei, welches dieſe Räume durchtobt. Wir find 
hier bei bewaffneten out-law’s, mitten unter einer dichten 
zügellojen, gierigen und gefättigten Banditen-Soldateäfa, 
Dald wird die Verwirrung grenzenlod, und wenn 
einzelne Gruppen vor dem Auge auftauchen während 
Berlioz erzäblt, jo kann die Feder feinen Begriff von 
dem geben was, fern von aller Möglichkeit menſchlichen 
Gingreifend, ohne Scheu und im Trog gegen jede Be: 
ihränfung, in namenloien Ertravaganzen fi ergicht, 
welche wie uncrhörte Scheuſale durch Ströme rennen: 
den Alkohols in dickem, ſiedendem Blut erzeugt worden. 

Dad erſte Motiv der Orgie wiegt ſich bebend auf 
wachiendem Tumult und unerhörtem Getöſe. Plöglich 
tritt eim zweites,“) nicht weniger wildes, Hinzu, gleich 
einer Banditendirne, die nun mit dem Hauptmanı die 
pandämoniſche Runde beginnt, beide umichlingen fi 
wie in unzüchtigem Tanz, bis fie zu einem Eläffenden 
Geheul in rafenden Hurrab, in einem betäubenden 
Gekteiſch, ald ob ein Chaos in die Luft geiprengt 
würde, fih vereinigen. Plöglih!.... Anfangs ferne 
tönend, naht ſich unerwartet, unverbofft, unvorbereitet, 
der Bilgermaridh.***) Man glaubt ihn von ferne an der 
verruchten Grotte vorüberzichen zu hören, ald wenn 
der Athem Gottes, das himmliſche Erbarmen vor feiner 
Umgebung zurüdgebalten, ald wenn der Glaube vor 
feiner Läfterung verfcheucht werden könnte. Die Viole 
verhaucht nur noch in erſtickten Seufjen . . .. Was 
auch die letzten Schläge diejed gebrochnen Herzens 
lagen möchten, Harold’ Stimme fann nur noch vers 
worrene, unverftändliche Laute finden. Gin zerfchmet: 
terndes Uniſono zeigt und die fortbraufende Orgie, die 
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den Leichnam in raſcudem Stampfen dur bluligen 
Schlamu zieht, und eine Stretta von unvergleichlicher 
Gewalt der Zeichnung und des Pinfeld bildet den 
Abſchluß eined Gedichts, das gegen gewiſſe Geſchmacks⸗ 
gewöhnungen verſtoßen mag, dem man aber cite ges 
waltige Inipiration unmöglich abſprechen fann, 

Da für Berliog die mufifaliihe Idee nur der 
adäquate Ausdruck eines poetischen Gedankens ift, Vo 
find jeine Programme, ob fie auch auf den erften Augen- 
blick ſeht ausführlich erſcheinen mögen, meit entfernt 
eine Erklärung aller Gefühlsvorgänge zu enthalten, 
welche er dem inftrumentalen Idiom anvertraut. Es 
gehörte eine umſtändliche poetische und techniſche Zer- 
fegung ſeines Werkes dazu, Dir eben nur einen jehr 
begränzten Leſerkreis finden dürfte, wollte man feiner 
Phantaſie durch alle Gänge nnd Wendungen folgen, 
fih von jeder Facette Rechenſchaft geben, die ex fchleift, 
um den Stein in ganzem Glanz und Beer leuchten 
zu laffen, Die ein Intereſſe daran finden möchten, 
Die im Erſcheinen und Verſchwinden der characteriftiichen 
Meloedie oder anderer Reminiscenzen liegenden poetiſchen 
Intentionen mit der Aufmerkſamkeit zu verfolgen, mit 
welcher man die Strophen des Childe Hareld 
commentirt, wären wohl keine ſpecifiſchen Mufifer, und 
würden ſich durch die zu folcher Beſprechung ments 
behrliche muſikaliſche Terminologie abgeſtoßen fühlen, 
da cin kenntnißreiches Gingeben auf die Partitur eine 
unungängliche Nethwendigkeit if, wenn man dad 
volle Verſtändniß dieſer Dichtung erzielen will. Aus 
fo mauchem Uebergang, manchem Accord, Liefer oder 
jener Rachahmung und Metulatien, wird dann erit 
Har, welcher Gefühlezug, welche Ideenverkindung, 
wilde verborgene Knipielung in fie gelegt iſt. Der 
gedrungene Styl dieſes Meiſters ift cigenthümlich mit 
Motiven und Rhythmen erfüllt, welche ſich brechen, 
von cinander trennen und loslöſen, ſich verbüllen, 
verſtecken, und ven Denen dann einzelne Theile in 
anderen nterbalten, Boftienen, Gontraften und 
Uniſenos, in feindlichen und verbundenen Klängen 
wiederfehren, daß man nicht umhin kann fie auf 
Rechnung einer neh böhern Intention zu ſetzen ale 
Dein elofen Vermeiden des Homepbonen, und bem mög— 
lichſten Gutfalten polyphener Verwickelungen. Leider 
find die, welchen ein ſolches Stindium mit der Par: 
titur in der Hand, ein Leichtes wäre, meift grade am 
wenigſten geneigt, in Der inftirumentalen Muſik die 
Möglichkeit des Ausdrucks und der Entwickelung eines 
roetiſchen Stoffes, einer zum Borand in Worten dar 
gelegten lyriſchen oder dramatiſchen Gonceptien zugeben 
zu wollen, 


Einige wollen behanpten (unter Andern Schu: 
mann) daß nicht nur die Anwendung des Programms 


Derliez nachtheilig geweſen jet, ſondern auch die Wahl 
feiner Sujets, Die zu ſehr den Stempel des Phans 
taſtiſch-Furchtbaren tragen, welches im der 
Literatur nur einem beſonderen Publitum gefällig 
ift, und in der Mufit fo angreifende Propertienen 
annimmt, jo lebhaft auf unſern nervöſen Drganie: 
mus wirft, Daß nur cine geringe Zahl die erihüt: 
ternden Eindrücke in fi aufnimmt, Wollte man 
aber jelbit zugeben, daß dad Pbantaſtiſch— 
Burdhtbare den Wein der Zuſtrumentalmuſit 
wenig angeeignet ift, To liche immer nech zu 
feben, in welchem Maaß es fih in den Merken 
von Berlioz verwebt findet, nnd ob man berechtigt 
it der Gefammtheit feiner Schöpfungen reinen Vor: 
wurf zu machen, welcher jetenfalld nur auf einen 
iebr Beinen Theil ſeines ganzen Schaffens fih er: 
ſtrecken bürfte. Es ift Har, daß das natürliche Stre— 
ben des Berlioz'ſchen Genius ihn zum Grandieien, 
Koleſſalen, Gigantiſchen, Immenſen binleitet. Sic, 
ſeweit es der Macht der Kunſt gegeben iſt, dem Un— 
ermeßlichen zu nähern durch die Dimenſionen ſeiner 
Rabmen, iſt ein Bedürfniß ſeines Geiſtes, ebenſo ges 
bicteriſch als das, mit ausgeſuchteſter Feinheit, mit 
unendlicher Zartheit, mit einer bis in's Kleinſte geben— 
den Sorgfalt die geringſten Einzelnheiten ſeiner Teu— 
gebilde zu velenden. Wabrlich, hätte er einen Tem: 
pel eder einen Palaſt zu bauen, fo wäre er nicht cher 
zufrieden, als bis er Giebirge ausgehöhlt Hätte, um 
darin unabſehbare Kirchenicbiffe zu wölben, deren 
Kuppeln von ſchnecbekränzten Gipfeln gebildet fein 
müßten, erhellt durch weite Portale gleih Golfen 


im Dean des Lichtes, wie man fie im beiligen 
Indien fiebtz er würde Bauwerke errichten, wie 


die der Semitamis, Denen die Aſſyriſche Flora den 
Schmuck ibrer hängenden Gärten verlich — die Säulen: 
Kapitel mit viehfarbigen Akanthen verzierend , ibren 
Manern entlang Briefe von lebendigen Arabesken aus: 
breitend, vor den Thoren ihre damadcırten Sianen: 
draperien mit goldenen und purpurmen Knoſpen wie 
geheimnißvolle Schleier aufbängend. Hätte er cine 
Statue aufzufchen, jo wären feine Gedanken weit 
über die Verbäftniffe derer von Phidiad hinausge— 
gangenz er würde aus dem Berg Athos eine mente 
lichen Geftalt geformt, und ihr im Die Rechte an 
Stelle des Secpterd cine Statt, im die Linke die 
Quelle eines Flußes gegeben haben. In der Muſik 
verlangt fein Ohr das Zuſammenklingen und Braufen 
von tauſend Stimmen, die ibm dünken wie der 
Geſang, wie der Seufzer, der Schrei oder das 
Schluchzen aus einer Titanen Brut, deſſen Athem 
den Aetna erhebt, und deſſen Wehflagen von Himmel 
zu Dimmel wiederhallen und mit ihrem gewaltigen 
Echo ſelbſt den Sig des myſteriöſen Dlymp erſchüt— 
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tern. Darand folgt jedoch nicht, daß cin Geiſt, deſſen 
Augenfirapl fo meit geöffnet ift, eine künſtleriſche 
Monftruofität frei, und wir fünnen keineswegs die 
Meinung gelten laſſen, daß die Fähigkeit großartige 
Proportionen zu umfaſſen, ein Fehler ſei in der Mufik, 
während fie in allen andern Künſten als cin Vorzug 
alt. Wenn die Aegypter ihre Größe bewieſen, indem 
fie die Grundriffe ihrer Tempel in meilengregem Maaß⸗ 
Rabe anlegten, wenn Erwin das Recht hatte Die 
Thurmfpigen ded Straßburger Miünfter gleich in die 
Lüfte ragenden Vorgebirgen aufzurichten, warum follte 
der Muſiker, welcher jeiner Kunſt jolche Beiipiele 
aufjuftellen ftrekt, mur ein Thor fei, der das Une 
mögliche träumt? 

Weit enifernt zu leugnen, daß Berlio; in den 
meitten feiner Werke die ausgedehnteiten Dimenfienen 
im Unge gehabt, um die Pracht Der großartigiten 
Fresken zu entfalten, rechnen wir ed im Gegenteil 
zu einem feiner glängenditen Ruhmestitel. Sein Re- 
quiem und fein Te Deum jind mit jo grandiojen 
Mitteln angelegt, mie fie noch Keiner in Bewegung 
zu iegen, und in fo ſchönet Symmetrie zu ordnen 
vermochte. Diefe Mafjen von Tönen find Die Fels— 
blöde, aus denen er jeine Byramiden aufthürmt. Ob⸗ 
wohl durch äußere Umftände im Gebiete ded Dramas 
auf die engen Grenzen einer jener zweiaftigen Opern 
beſchränkt, welche man lever de rideau nennt weil 
fie meiſtentheils als Verſpiel zu einem fünfaktigen 
Ballet gegeben werden, hat Berlioz dennoch ein gauzes 
Volk als Hauptperſon auftreten laſſen in einer dieſer 
durchſchlagenden Sceuen voller Bewegung, Leidenſchaft, 
Auftegung, voller Gegenſätze zwiſchen Licht und Dunkel, 
zwiſchen heiterm Lachen und Sterbensröcheln, zwiſchen 
Ueppigkeit des Lebens und Schnelligkeit des Todes, 
zwiſchen Liebe und Mord, Zorn und Feigheit; eine 
Seene, in der die Menge zum erſtenmal mit ihrer 
großen brüllenden und tofenden Stimme ſpricht, 
immer mächtiger ſich vermengend und übertönend 
duch den Wahnſinn der Freude odır Wuth, der 
Trunfenbeit von Blut oder Wein, den Taumel 
der Saturnalien oder Nahe, ſo dab er in feinem 
Finale des erſten Akts des Benvenuto Gellini 
Alles überbot, was die dramatiſche Muſik bis jetzt 
in großen ergreifenden Gemälden aufzuweiſen bat. 
Dies Finale it mit flammenden Noten geihrieben, 
und andere vorhandene Opern» VBolfsjeenen eben vers 
dunfelt Daneben wie das jpärliche Licht eines Dochted 
durh den blendenden Glanz einer Bade. In den 
dramatijchen Symphouien Romeo und Kauft find 
dad Feſt bei Eapulet und ber Studenten: 
und Sohdaten-Chor in gleicher Weiſe mit Gonıs 
binationen von aufßergewöhnlichitem Maaß aufgebaut. 
Unter den Inſtrumentalwerken citiren wir bie Dir— 


gie in Harold, la Marche au supplice und den 
Sabbat in der Fantastique, die beiden Duvertüren zum 
Cellini, von denen eine allgemein unter dem Namen 
des Carnaval Romain bekannt it, die zum König 
Lear und. den Vehmrichtern, welche nach Vers 
hältniß ihrer verſchiedenen Aufgaben, die beiten Be: 
weife darbieten, was für Wirfungen ein gigantifches - 
Wollen und Können in unferer Kunſt zu erreichen 
vermag. Es iſt aljo ohne Zweifel, dag man in jeder 
Berlioz'ſchen Compofition den berborragenden Zug 
feined Genius finder, namentlih dad Bedüriniß jeine 
Bilder audzubreiten, feine Geftalten und Gegenftände 
fo zu zeichnen, wie er fie durch das vergrößernde 
Prisma feiner Phantaſie erblickt, um fie zu fächen 
mit dem Refler der Flammen feiner eigenen Gmpfins 
dung, mit feiner hellleuchtenden Leidenſchaft, welche 
immer auf den Heerb feiner Cyklopenſchmiede brennt 
und zwar oft in dem MWärmegrade, wo dad Roth des 
Eifend wie ver Schreden erblaft und zur Weiße 
glühhige übergeht, 

Berlioz iſt aber durchaus nicht einfeitig in der 
Wahl feiner Sujets geweſen. Die zwei Bartituren, 
welche fih wie zwei mit wunderbaren Sceulpturen bes 
deckte Giebel eined Tempeld über feine anderen Werfe 
erheben, gehören zur Kirchenmuſik, zwei andere ſchließen 
fh an Dramen von Shakespeare und Götbe in fyıms 
phonifcher Ferm, zu dieſer Aushülfe vielleicht ges 
jwungen durch die ſchreiende Ungerechtigkeit, welche 
ihm nah dem Gellini den Weg der Bühne vers 
iperrte. Harold und die Fantastique find ald Dich: 
tungen mit der Art und Weile Byron's, Scnancour's, 
Sean Paul's verwandt. Es find piychologiihe Ges 
bilde, wie dieſe Dichter fie hätten ſchaffen können, jeber 
in der Gigenthümlichkeit feiner Ausdrucksweiſe. Bei 
diefer Mannigfaltigkeit ded Schaffens darf man Ber: 
lioz nicht verhalten, die Hülfsquellen feiner Erſin— 
dungsgabe für großartige Gombinationen und Gffecte 
mißbraucht und launiſch auf Stoffe von ſchlechtem Ges 
ſchmack verfchwendet zu haben. Wir jagten es bereits: 
die fräftige Schilderung der Orgie im Harold if 
vom poetiichen und philoſophiſchen Geſichtspunkte aus 
vollfommen gerechtfertigt, und wenn ed der Dpiumtraum 
in der Fantastique beim erften Anbli weniger zu fein 
ſcheint, fo behalten wir cd einer jpäteren Beſprechung 
diejer Symphonie wor, darzutfun, daß dieſe Extravaganz 
der Phantafie doch eine Art von Berechtigung hat. — 
Und nachdem wir die Meifterwerke aufgezählt haben, 
welche auf die Nachwelt den verlängerten Schatten 
ihrer maſſiven Gonturen werfen werden, den prineis 
piellen Vorwurf gegen ihre Ertenfivität zurückwicſen, 
möchten wir noch unterfuchen, ob viele unter ihnen 
find, deren ſchon befannter Stoff eine gewaltige Uns; 
dehnung der Formen nicht nur zuläßt, fondern ſelbſt bes 
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dingt? Dabei, wie in allen Kunftwerken, handelt ed ſich 
weſentlich nur darum, die harmenifche Proportion zu ges 
winnen und feſtzühalten; und dieß hat Berlioz mit wicht 
wegzuläugnender Meifterichaft vollbracht. Kaun wort 
ein Requiem, ein Te Deum, eine Apotheose in zu ge— 
waltigen Verhältniffen angelegt werben? Können wir 
und etroad Erichütterndered denken als den Anblick von 
Welten welche zufammenftürgen, won Todten die plög: 
Lich erwedt find, um durch den Gott der Gnade und 
Gerechtigkeit gerichtet zu werden? Sollten etwa bie 
Myriaden der Geifter und Welen, welche in weitem, 
unendlihen Raum zerfireut in einem einzigen Hymnus 
den Schöpfer und Lenker ded Weltalld anketen, oder 
ein großes Volk, verfammelt um feine Helden zu feiern, 
um ihr Blut mit jeinen Thränen zu fegnen, um ihren 
Tod durch MWiedererhebung zu weihen, nur eine eins 
fache Quartett Begleitung erheiſchen? In mie fern 
können ſolche Bilder übertrieben ericheinen in Betracht 
ihres Vorwurfd und begegnen wir nicht in allen feinen 
Gompofitionen einer Menge von Stüden voll Lieblich— 
keit, Grazie, majeltätifher Nuke? Kann fih nicht 
der Chor der Seelen im Fegefeuer and dem Requiem, 
in der zunehmenden Sanftbeit des Gintrudd den 
er verbreitet, mit dem erhabenen Gefang Dante'd 
vergleichen, wo er auf einem ftrablenden Meer, mit 
einem Engel ald Pilot, zu dem Drt der Sühne 
fhifft und die Stimmen der Hoffnung andächtig be— 
lauſcht? Iſt micht das Tibi ommes angeli im Te 
Deum von jener warmen und tiefen Sammlung cr: 
füllt, welche die ganze Natur ergreifen würde, fo daß 
die Geſtirne in ihrem Lauf ftillfichen, die Waffer und 
Blammen unbeweglich werden vor Stannen, die Pflanzen 
erbeben und fih zur Erde beugen, Die Vögel und 
wilden Thiere zugleich verftummen, die Menichen ge: 
blendet und erichüttert werden, die Seraphim in Ente 
zückung nicderfnien, follte der Höchſte plöglih die 
Slorie ſeines zugleich vernichtenden und belebenden 
Angeſichts ſtrahlen laſſen? Welche Schilderung von 
Liebe, ihres Schmachtens und Sehnens, ihres verzehrenden 
Verlangens und ihrer holden Träume, ihres ſeligen 
Bergehens und ihrer zarten Segnungen, ihrer wonnes 


vollen Leiden, und ihrer überſtrömenden Thränen, fann 


man vergleichen mit dieſem Adagio, wo Romeo die 
Einſamkeit ſucht, um dort Julia's Bild zu umfaffen, 
Welche Schilderung von keuſchem Erblüben eined von 
Liebe ergriffenen Herzens, das gewiegt wird ven jenen 
leife murmelnden Saucen, welde die Höhen einer 
zauberiſchen Bandichaft, ibre Duftenden Blumen und 
ihr umhüllendes Laubwerk in janften und zarten Wellen, 
gleich bräutlichen Küffen baden, finden wir nicht in 
der Scene aux champs aus der Fantastique? Giebt 
8 unter den Mundern der Mintaturfunft etwas Gras: 
eidjered, Durchfichtigeres, Farbenſchimmernderes, als das 


Vahrzeug der Bee Mab, weldes man aus Wolfenduft 
gewebt nennen möchte, worin Berlioz Shakesſpeare 
den Rang abläuft und bis zur Stätte binfhwebt, me 
Bauft in Schlummer gewiegt ift von jenen Tuftigen 
Sylphen, die unter den Strahlen ded Mondes ent: 
ſproſſen, aus den kryſtallenen Tropfen der Nacht ge: 
kildet, in unendlichem Spiral wirbeln. Dort entfal⸗ 
ten dieſen tönenden Atome in infinitefimalen Verhält— 
niffen alte weiblichen Reize der Wellenlinie, der Gluth 
und Zurückhaltung, des verheißenden Blickes und der 
zierlichen Nederei, des ſtrahlenden Lächelns und ber 
cadenzirten Schritte, der melodiſchen Geſänge, der honig: 
fügen Laute, und die unausſprechliche Magie der Bes 
wegungen und Uccente, welche purpurne, von Liebes— 
wehn beflommene Tröpfchen mit @lectrieität belebt 
in unlere Sinne bineinträuft! Wie reich ift nicht 
Eellini an Muſikſtücken von der auderleieniten Bein: 
beit, die man mit der fünftlichjten Biligranarbeit, oder 
den gleih dem Schatten eincd Schattens auf niellir: 
tes Silber gehauchten Arabeöfen vergleichen möchte? 
Don welch’ pifanter und origineller Lebendigkeit if 
nicht dad meifterbafte Trio des erften Aktes? Mic 
hoch komiſch die Arie des feigen, prabibanfigen Fiera⸗ 
mojca, und die Marionetten: Scenen, dies Meifter: 
werd von Luſtigkeit, Jronie, Verve und Poeſie, wie 
man fie äbnlih nur an einigen Stellen des großen 
Moliere findet! 

Wenn der Gatalog der Berlioz'ſchen Werke cine 
erclufive Vorliebe für Die grelllodernden Farben ber 
DOrgie und des Derensjabbathe erwied, wenn Ge: 
länge wie die Captive von Hugo, der Fiſchler von 
Goethe, Profile wie die Gretchen's und Zulia's nicht 
von feiner Hand fo innig geztichnet wären, jo könnten 
wir vielleicht ben Einwurf einigermaßen gerecht: 
fertigt finden, welcher öfters der Weſenheit feiner 
Phantafie gemacht wird in den feinen Werken jo häufig 
anfgebürdeten Argumenten. So aber erichrint es uns 
fat üüberflüffig, daran zu erinnern, daß jeder Künftler nerb: 
wendig unter dem Einfluß feiner Zeit flieht, und das 
Berlioz's Jugend mitten in die Periode ded roman 
tiichen Fiebers fält, welches Frankreich aus der dent: 
ſchen und engliſchen Literatur aufgenemmen hatte, in 
dem es bald aus Baron, bald aus Hoffmann, bald 
and Bürger, bald aus Me. Madeliff jene Scenen 
der Zerriffenheit und des Schauderns, jene verzweifelten 
und furchtbaren Charactere, jene Neigung für Geipeniter 
und verlaffene Schlöſſer, jene Schilderungen ausſchwei— 
fender Leidenſchaften, unperröhnlichen Haſſes, diabeli— 
ſcher Liebe, reueleier Gewiſſensbiſſe, Flüche und Ver: 
wünſchungen entlehnte. Wenn man erwägt, daß dar 
mald Alle mehr oder weniger von dieier epidemilchen 
Krankheit ergriffen waren, jo wird man fogar zugeben, daß 
Berlioz nit zu denen gebörte, Die audichlichlich umd ſoſte— 
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matiich dieſe Michtung verfolgten, Es wurde ihm nur 
fchwerer ald anderen Berühmtheiten, Gnade zu finden in 
den Augen der Kritik, weil die Inſtrumentalmuſik nicht die 
Milderungen, Vorbereitungen, Zugaben und Gr: 
Hänzungen befigt, melde denſelben Schwächen auf 
anderen Feldern der Kunft größere Schonung fihern, 
und es immer gewagt bleiben wird, ertreme Situationen 
ſelbſt Solchen zu ſchildern, die begierig find den heftigften 
Krampf der Leidenihaft, die äußerfte Steigerung der 
Wolluſt vorgeftellt zu jchen, ohne Anwendung einer 
eonventionellen Peripective, ohne in allmäligen Wen: 
dungen den Geift in jene Spannung zu verfeßen, in 
welcher er Eindrüde freudig aufnimmt, bie im nor 
malen Zuftande ihn verlegend oder peinigend berührt 
hätten. Dad Orbefter ift von dem Zauber entblößt, 
der auf der Scene ben größten Unmwahrfcheinlichkeiten 
einen Reiz verleiht, welcher ſelbſt die beionnenften mit 
der Kette ummwindet, die dann von Schatenden zu 
Schauenden den electriichen Schlag fortpflangt ; es theilt 
auch nicht den Vortheil de& geleienen Buches, welches 
feine Bilder langſam dem einfamen, ganz und ungeflört 
der 2eftüre hingegebenen Leſer enthüllt, daß er ſich in 
ihr Eolorit einleben, es nach eigener Neigung mäßigen 
oder erhöhen fann, und fo betrifft es ſich in ber aller 
unvortheilgafteften Lage, wenn «8 die Stimmung ans 
regen ſoll, welche die Phantadmagerien rafender Leidens 
ſchaften mit fo mancherlei Begünſtigungen anderöwo 
hervorbringen fünnen. 

Wie aber auch immer Berlioz' Muſe geſtimmt fein 
möge, herb oder mild, verzweifelnd oder lächelnd, fromm 
oder phantaſtiſch, überall, in der Kirche, im Theater, 
im Goncert, ſehen wir feinen Genius als eine ber 
gewaltigiten Erſcheinungen dieſes Jahrhunderts vor 
uns treten, welcher wir Alle, die wir durch Stellung, 
Beruf, Wahl und Ueberzeugung der Kunſt angehören, 
mit Achtung, mit Bewunderung unſere Huldigung 
darzubringen haben. 


Das ſchleſiſche Jubelgeſangfeſt zu Breslau. 


Das Muſikfeſt, welches den 31ſten Juli, Iſten 
und 2ten Auguſt in Breslau gefeiert wurde, bat im 
Ganzen größere Hoffnungen erweckt, ald denen ents 
ſprechende Nejultate gefeiert. Man war auf Großes 
und Großartiges geipannt, gleichwohl boten die Pros 
gramme mit geringen Ausnahmen nur allgemein Bes 
kanutes und zum Theil Gewöhnliches. Oder ift unſere 
Mufikliteratur etwa fo arın, daß man gendthigt war, 
eine fo impoſante Sängerkraft, aus beinahe 900 
Männerkchlen beftchend, nur zur Ausführung Meiner 
kirchlicher Muſitſtücke zu verwenden nub dad alte her⸗ 
gebtachte wiederholt aufzutiſchen? — Selbſt die In⸗— 


ſtrumentalſtücke trugen unferer neueren Muſik nicht im 
entfernteften Rechnung. — 

Dererfie Jubeltag brachte ein ſogenanntes 
„Goncert” und begann mit Weber's Jubels:Ouver« 
türe, Wenngleich wir bie Feſtſtimmung dieſes Ton⸗ 
werkes nicht in Abrede ſtellen wollen, fo ift daſſelbe 
doch in Gartenconcerten Hinlänglich abgeleiert worden, 
fo daß ein weniger bekanntes Tonftüd, wie z. B. die 
Zannhäufer-Duvertüre wohl geeigneter geweſen wäre, 
umal das Werk auf eine jo grandiofe Drcheſtermaſſe 
erechnet ift, wie die bei dem Feſte mitwirkende, wobei 
allein 62 Geiger (9 Contrabäſſe, 9 Cellis, 12 Brats 
ſchen und 32 Violinen) thätig waren. Die Ausführung 
geſchah mit großer BPräcifion und Abrundung und 
war von fchönem Effert, wenngleih wir und bie 
Klangmwirkung der Violinmaffen viel mächtiger und 
burchgreifender gebacht haben. Nach einer verhältniß- 
mäßig zu langen Baufe, welche wohl durch zu ſpätes 
Eintreffen ber Sängerin bewirkt und nur dadurch er⸗ 
tragen murde, daß man Die Zeit benutzte, um bie 
brillant erleuchteten und dicht mit Zuhörern beſetzten 
Räume der Schiehwerder Halle zu durchmuſtern, trug 
Frau Tuczek-Herrenburg eine Arie and „Sile 
vana“ von Weber mit allgemeinem Beifall vor und 
entzückte ebenfo durch die MWeichheit und Klangfülle 
ihred herrlichen Organs ald duch den Eunft- und 
feelenvollen Geſang. Das hierauf folgende Duett aus 
dem Muſikdrama: „Die Hunnenihlaht” von Bert 
bold, von der Königl. hannöverſch. Hofopernfängerin 
Grau Dr. Emma Mampe:Babnigg und Herrn 
Opernjänger Heinrich vorgetragen, war von keiner 
durchgreifenden Wirfung, denn trog fchöner Ginzeln: 
heiten blieb die Totalwirfung eine geringe und vers 
mochte namentlih die Sängerin trog aller Anz 
firengung feinen Erfolg zu erzielen, der ihr um jo 
leiter jein mußte, als die beliebte Künftlerin bei ihrem 
Erſcheinen mit einem nicht enden wollenden Beifall ber 
grüßt wurde. Uebrigend lernten wir in diefem Duett 
einen lyriſchen Tenor Pennen, wie wir jelten einen 
folgen gehört haben, denn die Stimme verbindet mit 
großer Kraft und ergiebiger Klangfülle einen Schmelz 
und eine Weichheit, die Herzen rührt und Gezaubert, 
Die Phantafie für Pianoforte, Orcheſter und Chor 
von 2. v. Beethoven machte in ihrer Eharacterfriiche 
eine ſeht gute Wirfung, wobei Herr Ehordirertor Klofe 
die Elavierpartie in ſehr anerfennenöwerther Weife and: 
führte. — 

Im zweiten Theil, welcher dur die Duvertüre, 
Menuett, Reeitativ und Duett der Oper „‚Bauft“ von 
2. Spohr eingeleitet wurde, fam außer einer Arie der 
Vitellia aud ber Oper „Titus“ von Mozart, von Frau 
Dr. Emma Mampe:Babnigg mit vielem Gins 
deu vorgetragen, bie fünfte Symphonie, C⸗Moll, von 


98 


2. v. Beethoven zur Aufführung. Wohl jelten dürfte 
Died geniale Werk des unſterblichen Meifterö in ſchö— 
nerer und vollfommenerer Weile zum Vortrag gebracht 
worden jein, wie dieömal, Es war eine Freude, zu 
hören, mochte aber auch wohl bei jo großartiger 
Beiegung (62 Streiginftrumente |!) eine Breude fein, 
felbft zu ipielen. Here Mufikdirector Hefie konnte 
ald Dirigent wohl Urfache haben, jeine vollſte Bes 
friedigung über die Grecutirung der Symphonie zu 
äußern, mie wir von ihm ſelbſt zu hören Gelegenheit 
hatten. Died der erfte Jubeltag. 

Der zweite Feſtſtag oder das ſogenannte „Ge: 
fangieft” vermochte leider nicht eine Steigerung des 
Genuffes zu erzielen, und wenn bieö cine Aufgabe 
der Kunft ift, welche nicht verabjäumt werden barf, 
fo war dies ein großer Fehler. Wir überheben uns 
der Mühe, die Einzelnheiten bed Programımd zu 
beſprechen; — aber wenn wir anführen, daß bafjelbe 
mit einem Choral begann, worauf dann eine „Hymne 
von Danzi („Singt Lob dem Herrw’) das „große 
Halleluja” von J. Schnabel „Salomos Tempelweihe“ 
von Titl — eine Klein'ſche Moterte: „Ich will fingen‘, 
in der erften Abtheilung; — die „cherne Schlange 
(Vocal:Dratorium von Dr, E. Löwe) und Neithardıd 
Hymne: „Wo ift, fo weit die Schöpfung reicht‘, in 
der zweiten Abtheilung zur Aufführung gelangten, jo 
ift Died genug, um an der Monotonie cined Pro: 
grammd gänzlich zu ermüden. Abgeſehen von dem 
Werthe oder Unwerth der einzelnen Stüde, jo lag in 
der Characteräbnlichkeit der betreffenden Nums 
mern ein großes Hinderniß, die geiflige Spannfraft 
zu erhalten und wäre es eines Jubelieites würdiger 
geweien, ein größered Vocals und Inſtrumentalwerk, 
an denen wir doch nicht gerade Mangel leiden, zur 
Aufführung zu bringen, Auch hätte ter „Feſtgeſang 
an die Künftler” von Mendelsſohn⸗Bertholdy wohl 
in ber That nicht Dazu beigetragen, da® Programın zu 
verunzieren, ja er ift in feiner Bearbeitung geradezu für 
große Maffen berechnet und wenn nicht zufällig cin 
Liedchen auf dem dritten Feſtprogramm geftanden hätte, 
dann wäre der Name Mendeldjohn, Der doch in ber 
That einen bedentungävoleren Klang bat, als jo 
mancher andere auf dem Programım verzeichnete, bei 
dieſem Jubelfeite gar nicht gehört worden. — 

In der Ausführung der einzelnen Nummern waren 
gute Studien nicht zu verfennen und halte man eine 
Stimmeneinheit nnd Verſchmelzung erzielt, mie fie bei fo 
zuiammengewürfelten Kräften fi faum anderd erwarten 
läßt. — Unter den Eolofängern glänjte namen: 
lich Herr Rieger mit feiner fammetweichen metallreihen 
Stimme, die berrichend über dem 870 Mann ſtarken 
Chore ſchwebte. Als Hauptdirigent fungirte Herr 
Mufildirector Siegert, außerdem die Herten: Semi⸗ 


narlehrer A. Schnabel und Canter Driihel and 
Ohlau. Soviel über den zweiten Jubeltag oder über 
dad jogenannte Gcejangich. — 

Ueber den Dritten Sängertag, weldem komiſch 
genug Die Bezeichnung „Liedertafel” beigelegt 
wurde, trogdem nur der erſte Theil des bezeichnenden 
Worte, welches unjere gauze deutſche Gemürklichkeit 
audfpridt, zu einiger Geltung fam, möchten wir lieber 
ganz fchweigen, denn er bereitete den Sängern eine 
Dual, und den Hörern, zu welchen wohl kanm ein 
Zehntel des anweſenden Publikums gerechnet werben 
darf, keinen Genug. Man hatte es vielleicht recht 
gut gemeint, fih aber im Arrangement vollſtändig 
vergriffen. Die Liedertafel, wie wir dad Gude Dieier 
jubellofen Jubelfeier nun einmal nennei müſſen, be: 
gann unter den Drucke einer tropiichen Sennenglut 
mit obligaten wehenden Staubwolfen Nachmittag um 
drei Uhr, ald Vorgenuß für die zweite Auflage 
eined ruffiihen Dampfbaded erſter Sorte, welches Ten 
Sängern huldreichſt in Thaliend Tempel in dreiflünbiger 
Dauer gewährt werben jolle. Warum’ jo früh? — 
Etwa um den armen Sängern Die Koften einer Abend: 
tafel zu eriparen, oder bloß, um ihnen den Genug (7) 
der Oper zukommen zu laffen? Wir wiſſen es nicht, 
nur das willen wir, daß Died Unternehmen vellftändig 
verfehlt und weder für die Sänger no für das Pu— 
blikum eriprichlich war, 

Die vorgetragenen Gefangednummern boten zum 
heil Unbedeutendes, zum Theil zur Genüge Ge— 
hörtes. Hier war es auch, wo man Dem vergefienen 
Diendelöiohn ein Kleines Plägchen gelaffen und ein 
Quartett aus feinem Nachlafje eingeihalter hatte. 
Tas Programm enthielt 4) „Gruß von Bertbelb. 
2) „Ewig bein’, Waterlantägrug von Driſchel. 
3) „Der freche Wanderömann” von Menbeldichns 
Bartholdy. 4) „Lied ber Freundſchaft“ von E. Rich» 
ter. 5) „Deutiher Weihgeſang“ vn C. Schna— 
bel. 6) „Im Mai” von Kunge, 7) Volkölicd („Ach, 
herzliebſtes Schätzerl“) arrangirt von Otto. 8) „Der 
Dinfitant” von Zelte. 9) „Dem ichenten wir ein” 
von Gregor in Dale. 10) „Schwertlicd‘ von Weber. 
11) „Heil Dir im Siegerfrang”. 42) „Abichied vom 
Sängerfcht” won Möhring. — Ueber die Ausfübrung 
enthalten wir und Ded Urtheils, da Die Hanptbebingungen 
fehlten, unter welchen Die Vorträge dem Obre zugäng: 
li werden konnten? 

Nah derliedertafel(??) war Feſtvorſtellung 
im Theater, woſelbſt Don Juan gegeben wurde. Bir 
waren ſchon som Nachmittage gefättigt genug, ald daß 
wir und einer neuen Schwigfur hätten unterziehen können, 
Bir machten nachträglich nur die Erfahrung, daß viele 
Sänger, die man gegen eine Geſammtentſchädigung 
von 300 Thlr, auf die Gallerie oder ind Par 
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terre geiperrt hatte, «8 ſelbſt in Hemdsärmeln noch 
unerträglich fanden, und bad Theater in Mitte ber 
Vorſtellung eiligft verließen. — 

Wir hätten no manches Uebelſtandes zu gedenken, 
doch mag es diesmal genug fein — hoffentlich wird und 


nicht bald wieder Die Verſuchung zu Theil, ein Geſang⸗ 
feft in Schlefiend Hauptftadt zu begehen und wenn ja 
Jemandem eine Sehnſucht darnach geblieben fein jollte, 
fo find es gewiß nur. — — die Bierwirthe und 
Droſchkenkutſcher. I B. 





Kleine Zeitung. 


Correſpondenz. 


Leipzig. Der ſeitherige Capellmeiſter des Stadttheaters, 
Hr. k. Friedrich Witt, gab am 20ften Auguſt in der Buch— 
handletborſe, unterftügt von dem Baritoniſten Hrn. Simen 
vom Theater in Brünn, mehreren biefigen Sängern, den HB. 
Xandgraf und Grügmader und dem Theaters und Gons 
cert⸗ Orcheſter, ein AbſchiedoConcert, in dem auch einige feiner 
eigenen Öefangs:Gompeofitionen zu Gehör famen. Diele Ge: 
fange find fammtlich im leichter und gefälliger Weife gehalten, 
ericjeinen melodiös und in geſchickter formeller Faſſung, wenn 
auch chne tiefere Bedeutung. Beifällig aufgenommen wurde 
bas Lied für Baßſtimme mit Begleitung von vier Männer 
ſtimmen, „Riebchen, wach auf“, von Hrn. Behr gefungen, nächſt 
ihm ſprach das Lied, „der Thräne Luft“, mit Bianoforte und 
Niclonceflebegleitung, am meitten an. Die übrigen beiden 
Geſange des Koncertgebers waren: „Walbesgruß im Herbſt“ 
für Sopran, Alt, Tenor und Baß und „ber Lirbesbrief” für 
eine Etimme mit Pianoforte-Begleitung. — Hr. Simon von 
Brünn, der eine Momanze aus „Dom Sebaftian“ von Donis 
zetti und Kreuger's Gompofition des Uhland'ſchen Gedbichtes 
„Der Wirthin Töchterlein” fang, har eine wehlklingende Baris 
tonftimme, Die jedoch in Folge mangelhafter Sefangsbildung 
und unichöner, an fleines Theater erinnernden Manieren bereits 
wejentlich gelitten bat. Die übrigen bei dem Goncert betheis 
ligten Sänger waren: Frau Wint, Frl. Hubl, Kerl. @ Gide 
und bie #6. Schneider, Behr, Gramer, Außer den ge: 
nannten Mufifitäden enthielt das etwas bunte Brogramm 
noch Folgendes: bie Duvertüren zu „Euryanthe“ und „Dieeres: 
ſtille“, Vhantafie für Violoncell, compenirt und vorgetragen 
von Hrn. Grützmacher, Variationen für Glarinette von 
Bärmann, vorgetragen von Hru. Landgraf, die große Tenor: 
Arie aus ber „Antführung”, gefungen von Hrn. Schneider 
und zum Schluß das erfte Finale ans dem „Waflerträger”. 

Man fchreitt und aus Coburg über ven daſelbſt am 
29Hen und MOiten Juli abgehaltenen zweiten Sängertag: 
Zu dem fchönen und im jeder Hinficht ungetrübt verlaufenen 
Feſte hatten fi über 600 Sänger eingefunden, welche von 
den Einwohnern Goburgs auf das Herzlichlie empfangen und 
äußert gaftfrei bewirthei wurden, 
ben Eängervereine wurden ſchon in Lichtenfels von einer Des 
putation des Goburger Eängerfranges begrüßt und in feftlichem 


Die aus Baiern fommenz 


Zuge auf Wagen nadı Goburg geführt; furz vor der Stabt 
ſchloß ſich eine Abtheilung Berittener mit arünweißen Schär— 
pen bem Zuge am, den an bem Thore ein Muſikchor empfing. 
Die Stadt felbt war mit Kränzen, Fahnen und Infchriften 
geihmüdt, Gin zweites Mufltchor begrüßte bie Sänger in 
der Hauptſtraße, ein drittes am Gingange ber zur Feſthalle 
eingerichteten herzoglichen Reitbahn. Nachdem die Gaſte hier 
die Sängerzeihen, Quartierbillete, Feſtgrüße ıc. empfangen 
und ihre Fahnen aufgeitellt hatten, zerftreuten fie ſich in ihre 
Duartiere, verfammelten ſich jedoch um 9 Uhr wieder in ber 
Feſthalle, wo fie bis 12 Uhr zuſammenblieben und der Würz⸗ 
burger Zängerfranz, wie die Nürnberger Liedertafel je einen 
Vortrag bielten; von allen Sängern wurden Mendelejchn's 
„Sägers Abſchied“, Weber's „Frühlingsahnung“ und B. €. 
Deder's „Friſch ganze Compagnie“ gelungen. Nachdem am 
folgenden Sonntag Morgens ſich die noch fehlenden Mitglieder 
der Würzburger Liebertafel, die Vereine von Meiningen, Hild: 
burgbaufen ꝛc. eingeſtellt hatten nnd man Die Kunſtſchätze auf 
der alten Veſte Coburg befichtigt hatte, fand in der Reithalle 
die Weneralprobe flatt, Um 1 Uhr orbnete fid der Feſtzug 
sad; der Weite Coburg, we die Feilproductionen ftattfinden 
follten, denen ber Herzog und bie Herzogin beimohnten. 
Schluß folgt.) 


Zageögefchichte. 


Reifen, Eoncerte, Engagementd 10. Iwei jüngere 
Leipziger Künftler, die HH. Guſtav Härtel, Violiniſt des 
Gewandhane: und Tbeaterorchefters, und Rudolph Sipp, 
PBianift, gaben am 9. d. M. ein Goncert in Köfen bei Naum« 
burg, das zahlreich befucht war und beifällig aufgenommen 
wurde, Beide fpielten unter andern Werfen auch eigene Som: 
pofitionen. 

A. Jaell concertirt nody immer nWiesbaden, Ems und 
anbern Orten der bortigen Gegend ? Imei Goncerte gab er unter 
Mitwirkung von Frl, Antonie Will, Sängerin vom Scala: 
Theater in Mailand, ein drittes unter Mitwirfung ber Sin: 
gerin Caroline Miller aus Berlin. 

Mufitfefte, Aufführungen. Ende September werden 
die vereinigten Riedertafeln von Halberſtadt, Dueblinburg, 
Werningerode und Blanfenburg ein großes Kirchenconcert zum 
Bellen des Mozartvereins in Blanfenburg veranftalten. 
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Muſikaliſche Movitäten. Bon M. Hauptmann ers 
ſcheinen in nächſter Zeit vier Moterten für gemiſchten Ghor. 

giterarifche Notizen. Bon Sobolemsti in Bremen 
wird nächflens eine Broſchüre: „Memeiren eines Mnfifere* 
ericheinen. 


Bermifchtes. 


Die von dem Gomitd des Mogartvereind ange 
ſchriebene Berfammlung wird den 24ften und 2öften Auguſt 
in Gotha Rattfinden. Das Gomite ladet alle Künitier zur 
Betheiligung an berfelben ein. 

Leipzig. Im diefen Tagen wurde bie Ginlabung zur 
Subfeription auf die VSewandhausconcerte des fünftigen 


Winters ausgegeben. Die äußere Ginrichtung ift Dies Mal 
eine andere, indem die Billets aufhören, nur perſönlich zu 
fein, im Gegentheil auch an antere Berfonen abgetreten werben 
fonnen. Sperrfige werben eingerichtet in beliebiger, ben Wünfchen 
bes Publifums entfprechender Zahl. Beide Menderungen fat 
vortheilhaft und bejeitigen öfter beiprochene Uebelftänne. — 
Die Goncerte des Mufifvereins Quterpe wird fünftigen Winter 
Organifi Langer, ber Director des Pauliner Sängervereins, 
Dirigiren, 


Briefkaſten. 


Halberſtadi, T. Ihre Mittheilungen ſind uns erwünſcht. 
Würzburg, B. Daſſelbe ſagen wir Ihnen. 





Intelligenzblatt. 


Nene Musikalien 


im Verlage 
von 

. Breitkopf $ Härtel in Leipzig. 
Bergt, Ad., 0p.10. FünfClavierstücke. 2 Hefte. 
a 20 Ner. 1 Thir. 10 Ngr. 
Gade, N. W., Op. 10. Zweite Symphonie für 
Orchester. Partitur in 8vo. 5 Thir. 
Haydn, J., Symphonien, arr. für das Piano- 
forte zu 2 Händen. No.3. Es-dur. No.4. D-dur. 
a 25 Ner. 
Lumbye’s Tänze für das Pianoforte. No. 135. 
Parforce-Galopp, 74Ngr. No. 136. Sophus-Polka, 
5 Ner. No, 137. Blanca - Walzer. 15 Ngr. 
Nicolai, W. F. G., Op. 2. Vier Lieder für 
eine Sinestimme mit Begl. des Pianoforte. 25 Ngr. 
Sahr, H. von, Op. 5. Sechs Lieder aus dem 
Spanischen übersetzt von Em, Geihel und P. Heyse 
für eine Sopran-Stimme mit Begleitung des Piano- 


forte. 20 Ngr. 
Schumann, B,, Traumeswirren. Phantasie- 
stück für das Pianoforte aus Op. 12. 10 Negr. 


stranss, II., Op. 10. Arabesques musicales. 
No. 1. Ballade, No. 2. Romanze No. 3. Caprice 
pour Je Piano, 25 Ngr. 
Knorr, J., Methodischer Leitfaden für Klavier- 
lehrer, Dritte, verbesserte Auflage. 10 Ngr. 


In der Mallberger’schen Verlagshandlung in 
Stuttgart erschien so eben: 


R. und M. Lan;, 


Ueber die pädagogische Behandlung der Musik 
auf Grundlage der Gehörentwickelungs- 
Methode. 

10 Sgr. oder 36 Kr. 


hrosch. 


er. 4. 


In Commission der @raw’schen Buchhandlong in 
Bayreuth ist soeben erschienen: 


Der Septenaccord in seinen wesentlichsten 
Beziehungen und seiner dreifachen Form: sein 
Ahweichendes bei den Molltönen in ihrer Genesis 
mit den Durtönen, wie sie sich zu einer Ge- 
sammitonleiter im Durchgang des Diatonischen 
zum Chromatischen und dieses zum Enharmoni- 
schen zusammenschliessen. Von J. A. Walther, 
Doctor der Philosophie und Mediein und prakt. 
Arzte zu Bayreuth, Verfasser der Elemente. gr.8. 
Preis 25 Ngr. oder 1 Fl. 30 Kr. 

Von den „Elementen der Tonsetzkunst“ is: 
noch ein geringer Vorrath vorhanden, Exemplare 


von diesen letzteren können nur noch gegen baar 
abgegeben werden. Preis 20 Ngr. oder 1 Fl, 12 Kr. 


Alle hier besprochenen ». angezeigten Musikalien u. Bächer sind in der Musikalienhdig. von €. F. Kahnt in Leipzig zu haben, 
+77 Linzelne Nummern der N. Ztfche. -f. Muſik werden zu 5 Nr. berechnet. 
Drud von Br. Ridmanm 


Hierzu eine Beilage der Holle'fhen Buch, Kunft: und Mufitalien: Handlung in Wolfenbüttel. 


Weue 





\ 


Franz Brendel, verantwortlicher Nedacteur. 


T. Zrautwein'iche Buch⸗ u. Muſikh. (M. Bahn) in Berlin. 
3. Fifher in Prag. 

Gebr. Hug in Zürich. 

Nathan Rihardfon, Masical Exchange in Bolton. 


. 


Dreiundvierzigfter Band. 


ettfärtft für 


M 10. 





Verleger: E. F. Kabnt in Leipzig. 


P. Mechetti qm. Carlo in Wien. 

BD. Weftermann u. Comp. in New: Dorf. 
Rud. Friedlein in Warſchau. 

€. Schäfer u. Koradi in Philadelphia, 


Den 31. Auguft 1855, 





Bon diejer Zeitfchr. erfcheint wöchentlich 
1 Nummer von 1 oder 1’/, Bogen. 


Preis des Bandes von 28 Nrn. 2/, Thlr. 
Infertionsgebübren die PBeritzeile 2 Ngr. 


Abonnement nehmen alle Boftämter, Buch», 
Mufif: und Kunithandlungen an. 





Inhalt: Recenfionen: Franz Eifjt, An die Künſtler. — Münchner Briefe. — Briefe aus Frankfurt a. M. — Kleine Beitung: 
Gorrefpondenz, Tagesgeſchichte, Vermiſchtes. — Kritiſcher Anzeiger. — SIntelligenzblatt. 












Mufif für Gefangvereine. 
Kür Männeritimmen. n 
Franz Lifzt, An die Münftler, Gedicht von Schiller, 
somponirt für Mannergeſang (Soli und Chor) und 
Orchefter. Partitur und Elavierauszug. — Weimar, 
1854. In Commiflion bei A. M. Schlefinger in 
Berlin. 


Zu diefen Schiller'ſchen Strophen mit ihrem er: 
habenen Ausdrude war wohl Franz Lifjt vor Vielen 
berufen Miufit zu ſchreiben, da der Charakter feiner 
Kunftanihanung mit der hochpoetiſchen Richtung des 
genannten Dichterd unverfennbar die größte Aehnlich— 
keit aufzeigt. Wie richtig daher und dem idealen 
Schwunge entipregend — was die geiftige Auffaffung 
betrifft — die Muſik den Geift dieſer Strophen wies 
dergegeben, darf eine aufrichtige, von Vorurtheilen 
ungetrübte Beurtheilung nicht verſchweigen, unbe: 
fünmert darum, ob dad Werk bei der jept leider 
fat prineipiellen Gegnerſchaft alles Neuen und von 
der gewohnten Bahn Abweichenden diejenige Zuſtim— 
mung erhalten werde, die es zu beanspruchen bereich: 
tigt if. Brei von der biöher beobachteten muſikali— 
ſchen Form hat die Compoſition diefer Strophen einen 
Zon angeihlagen, der indbefondere den üblichen 


Männergefängen ſchnurſtracks entgegenläuft. Der 
Componiſt hat fih aber auh im Vorwort gegen 
ſolche nur ſinnliches Behagen gewährende Auffaffung 
verwahrt, fie würde mur einen fchreienden Gontraft zu 
den Worten des Dichters bilden, Die weit entfernt 
find, andern Gonceptionen, als fie in der vorliegenden 
Gompofition ausgeprägt vorliegen, Raum zu geben, 

Was demnah die geiflige Potenz der Muſit 
betrifft, fo fann man fie micht anders als ebenbürtig 
den Strophen ded Dichterd nennen; fie ift aus der 
innigften Erfaffung ihrer hohen Bedeutung Gervorges 
gangen und läßt fih, um dem Gedanfenfluge der 
Strophen folgen zu fönnen, nicht von einer vorge: 
zeichneten Form einzwängen. Wir finden, daher in 
ihr ein engered Anfchließen der Form an den Inhalt; 
denn eine engbegrängte muſikaliſche Form fonnte dem 
Eomponiften in Hinblid auf den Geift der Schiller 
ihen Strophen nicht genügen. Gr durchbricht die 
Schranken und Täßt feine Muſik aus dem innigjten 
Berfenten in die Bedeutung der Gedanken hervor« 
gehen. Er hat darım nicht minder ein wohlgeordnete® 
Ganze geichaffen, das und in diefelbe ideale Sphäre 
zu verfegen weiß, wie die Mpoftrophe des Dichters. 
Wenn hierbei Dinge vorfommen , die den gangbaren 
Begriffen von Harmonie und barmonifcher Ports 
fihreitung zumiderlaufen, fo ethebe man darum fein 
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Zetergefchrei und verdamme das nicht, was ald Des 
fonderheit aus der geiftigen Richtung des Componiften 
refultirt. Die prakliſche Seite dieſer Compoſition 
giebt allerdings bier nnd dert Veranlaſſung, einige 
Bedenken Ginfichtlih ihrer künſtleriſchen Ausführbare 
feit rege werben zu laſſen. Zuerſt mag erwähnt 
werden, daß Männervereinen nicht dadjenige Moment 
gerade cigenthänlich, worauf Liſzt einen Accent legt, 
poetiiche Betonung dor Worte, wobri voraudgejegt 
wird, dag der Sänger von der Bedentung des Gegens 
ftandes durchdrungen ſei. Poetiiches Erfaffen it num 
nicht Sache der Männervereine, die im Gegentbeil 
gewohnt find, erniteren Brfirebungen den Rüden zu 
kehren und Dem ſich zuzuwenden, was fich in feiner 
alltäglichen Mittelmäßigkeit ohne Gedanfenanftrengung 
herunter leiern läßt. Was Wunder, wenn die vor: 
liegende Gompefition, im ihrer Icharf andgeprägten 
theroriichen Haltung anf poetiſche Auffaffung und nes 
naueres Gingeben auf die Intentionen des Compo— 
niſten Dringend, bei Seite gelegt und als undankbar 
für Öffentliche Aufführungen nicht blos betrachtet, ſon— 
dern wo möglich noch öffentlich auspoſaunt und vers 
fhrien wird. Diefes wahrhaft für Die höhrren Pe: 
ftrebungen calamitofe Gebahren darf nicht verſchwie— 
gen werden, und leider findet es seine Vertretung 
am meiften gerade in den Directoren der Bereine, 
Anderweited Bedenken Liegt in der Weiſe, wie die 
Singftimmen behandelt worden. Wir finden hier 
allerdings Veranlaffung, die Compoſition nicht völlig 
frei zu ſprechen von Härten, fowie auch von Führnngen, 
die dem Weſen der Singitimmen mehr einen iuſtru— 
mentalen Character verleihen, hinſichtlich der diſſoni— 
renden Aecorde jei bemerkt, daß fic Gier und dort allzu 
zaih aufeinanderfolgen und in ihrer Wirkung einander 
hinderlih find. Der praciichen Ausführung legen 
dieſe Dinge ein nicht unerhebliches Hinderniß in den 
Weg, indem Die Reinheit dadurch gefährdet wird, der 
Hörer aber cin getrübted Bild erhält und der Erfolg 
in der vofalen Wirkung wenigſtens Mißverſtändniſſen 
und Zweifeln fi preiögegeben ſieht. Hierbei darf 
jedoch wicht unterlaifen werden darauf hinzuweiſen, 
daß dieſe Eigenthümlichkeiten der Compofition Feined: 
wegs Leabjihtigte zu nennen find. Sie ruhen theils 
in der Beſonderheit der Liſzt'ſchen Natur, theils ent 
ipringen fie aus der Urt, wie die Muſik dem Inhalt 
der Worte folgt. Es kann feinem Zweifel unterliegen 
dag diefe Compoſition bei entſprechender Aufführung 
einen tiefen und nachhaltigen Eindruck machen werde, 

Betrachten wir dad Ginzelne und fuchen in 
Kurzem dem Lefer ein ungefähre® Bild zu entwerfen, 
fo mitten mir gleich die einleitenden Talte ald von 
ergreifender Wirkung hervorheben. Das Thema, iwels 
ches an gerigneter Stelle immer wiederkehrt und feine 


Gewalt geltend macht, vom Streichorcheſter und fünmt: 
lichen Blech vorgetragen, kündet durch Teinen fee: 
lichen Ernſt gleih an, dak von etwas Großen, Be: 
deutſamem die Rede fei, 





woran fih eine janftere Eantilene von 6 Taften reibı, 
bie von Blöten, Hoboen, Glarinetten, Kagotten und 
Hörnern auf dem Fundamente der Violen, VBioloncis 
und Bäſſe angeſtimmt wird. Sie ift äußerft zart und 
von einichmeichelnder inftrumentafer Wirkung. Hier 
auf intoniren die vier Soloftimmen die Worte: „Dre 
Menſchheit Würde ift in eure Hand gegeben’ in wid 
famen Wecorden, die ſehr mäßig und diekret vom 
Dicheſter begleitet werden, Der Chor tritt erſt bei 
den Worten ein: „Sie ſinkt mit euch” und überläjt 
die weitere Fortführung den Soloflimmen, die in einen 
ihönen Geſange die Worte: „Der Dichtkunſt heilige 
Magie’ u, f. mw. vortragen, worauf der Chor dieie 
Mielodie aufgreift und in Vereinigung mit deu Sole 
ſtimmen in erhabenen und ergreifenden Accorden den 
eriten Werd schließt. Es hat dieſer Vers eine der 
Dichtung durchaus ebenbürtige Behandlung erfahren 
und kann des erhebenden Eindruckes ſicher ſein. Auch 
bicten die Singſtimmen keineswegs Schwierigkeiten in 
der Ausführung, da ihr Geſang in ruhiger Strömung 
fliegt. Bedentungévoll hebt der zweite an: „Won 
ihrer Zeit verfloßen flüchtet die ernſte Wahrheit zum 
Gedichte““ u. ſ. w. Die Steigerung im Ansdeud 
bis zu den Worten: 
Und räcde ſich mit Ziegedflange 
An des Berfolgers feigem Ubr, 


iſt von großer Wirkſamkeit, indem das obenerwähnte 
Baupttbema der Chor zwiſchen die Soloſtimmen binein: 
ruft, bis beide vereinigt die Worte „Und räche ſie“ 
u. ſ. w. unisono zu einem Septimenascord fingen, 
den das Drebefter anſchlägt, der allerdings zu bar 
mentichen Bedenken Anlaß giebt und in feiner Wirkung 
dem Ohre ald cin Wagſtück erklingt. Mag der Goms 
poniſt die Berechtigung dazu auch in feiner individuellen 
Auffaffung der Worte gefunden haben, mag aud die 
Wirkung dei Solo, dad die vier Trompeten dazu hinand; 
fchmettern, cine imponicende fein, die äſthetiſche 
Wirkung wird dadurch demungeachtet getrübt, weil 
dem Ohre cin fiherer Anhaltepunkt zur harmoniſchen 
Drientirung geraukt wird, Nah einem Stringendo 
des Drcheſters im Tutti von einigen Taften hebt das 
Hauptmotio wieder an, worauf in kunſtvollen, Maren 
Heorden der Eher mit den Soleftimmen abwechſelt: 
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Der freitin Mutier freie Söhne 
Schwingt ende mir feſtem Augeſicht 
Ium Strahlenglanz der höchſten Schöne! 
Um andere Kronen buhlet nicht! 


Die Vinfif dazu iſt mit wenigen Aenderungen bie 
Wiederhelung der zur erfien Strophe, mur mit dem 
Unterjhiede, daß der Takt öfter wechielt und bad 
Alterniren in belebterer Weile geſchieht. Von hier 
an biö zum Schluß entwidelt die Muſik zu der vierten 
Strophe („Erhebet euch mit kühnem Blügel” u. 1. w.) 
einen Schwung, der neben der Gewalt auch den Reiz 
melodiſcher Zartheit im fich vereinigt, So haben die 
Morte: „Bern bämmre fihon in eurem Spiegel’, die 
der Solo: Tenor fingt, einen Schönen, ſprechenden Aus: 
drud erhalten, der, anflingend an dad Hauptmotiv, 
noch durch einen bedeutſamen, oriheftralen Grund, auf 
dem er xubt, gehoben wird, Außer den eben bemerkten 
Eigenihaften muß auch noch erwähnt werden, daß 
der Chor in dieſer Schlupftrophe im ſeht wirffammer 
Weiſe mit den Soloſtimmen abwechielt, daß die Art, 
wie er zu ihnen tritt und von ihnen ſich wieder Tod: 
löſt, einen frineren Sinn verräth. Hierbei fei auch 
bemerkt, dab an der Stelle, wo der Chor die Worte: 
„Yun heben Thron der Einigkeit” in wogenden Uccors 
den finge, ſinuvoll das Grundthema Harfe, Hoboe, 
Horn und Violoncell dazwiſchen rufen, wenn auch 
nur in kurzer, andentender Weile, Die aber gerade am 
dieſer Stelle von Bedeutung if, Dem inſtrumentalen 
Theil dieſer Compoſition kann keineswegs der Bor: 
wurf einer Ueberladenheit gemacht werden; es treten 
und fo viele ſchöne Klangeffekte darand entgegen, daß 
man leicht erfennt, wie auch über dieſen Theil zu ges 
kieten dem Meifter vergönnt ift, und dab er nicht zu 
den Maſſen zu areifen braucht, um eine Wirkung zu 
erzielen. So möge auch noch ber wirfjame Eintritt 
der Harfe von der zweiten Strophe an bemerkt werden, 
die keineswegs nur füllend auftritt, im Gegentheil Theil 
nimmt an einer höhern, geiftigen Bedeutſamkeit. 

Wir fcheiden von dem MWerfe mit der leber: 
zeugung, daß es mit liebevolem Sinn und mit erniter 
Weile anfgeführt, allenthalben einen erhebenden und 
nachhaltigen Eindruck erzeugen werde. 

Em. Klitzſch. 


Münchner Briefe. 
I, 
Ende Auguſi. 
Die Bekenner des zünftigen Muſikantenthums 
ſtreuen Aſche auf ihr Haupt! Tannhäuſer wurde 
mit größten Entbufiadmus aufgenommen und bis 
jegt dreimal bei vollem Hauſe mwirderbolt. Schon 
in Der. am 10ten d. M, ftattgehabten Generalprobe, 


zu der von der ZIntendanz ein Eleiner Kreid von 
Muſikfreunden geladen war, riffen Die hervorragendſten 
Parthien zu Berfaläbezengungen hin und ſchon Hier 
bildeten fih zwei Parteien „für und wieder — 
immerhin der ficherite Beweis für den großen und 
Epoche machenden Werth einer Sache. Um 12ten 
endlih ging die Oper über bie Bühne, Mach dem 
Schluſſe der Duvertüre brach ein Faum enden wollens 
der Jubel 108 und wurde deren Wiederholung ver: 
langt. Daß hierauf nicht eingegangen werden fonnte, 
verſteht fi von ſelbſt. Ehe ich jedoch weiter fort fahre, 
jo möchte ich hier die naheliegende Frage beantworten, 
wie die im Theater nun fo hoch gefeierte Ouvertüre 
bor wenigen Jahren in einem DObeonconcerte Fiadco 
machen konnte, 

Für Jenen, ber die dienftlichen Verhältniffe unſres 
Orcheſters kennt, und die vielen Unterarten der natür— 
lihen Familie „Publikum“ zu unterfcheiden weiß, 
liegt die Beantwortung chen in der Frage. Der 
Hofcapelle ift die Zeit zu ihren Eoncertproben meiften® 
nur ſeht Spärlich zugemeffen: denn der Theaterdienft, 
der Durch die Concerte — ald Privatunterncehmen 
der Dicheſtermitglieder — nicht leiden darf, nimmt 
fo viel Zeit für fh in Anſpruch, daß zu einem Con— 
certe gewöhnlih nur zwei, höchſtens drei Proben ges 
haften werden können, Bedenkt man nun dieSchwierigs 
feiten der Tannbänfereuvertüre in technischer Beziehung, 
namentlich aber binfichtlich eined tiefern Eingehens, 
jo wird man fi über den damaligen ſchlimmen Gr: 
folg kaum wundern können, zumal das Publikum 
der Goneerte von jenem des Theaters völlig vers 
fihieden if. Ich babe Ihnen hierüber in meinem 
eriten Briefe ſchen Andeutungen gegeben, die für den 
conereten Ball völlig ausreichen, 

Im erſten Ute fand das Finale den größten 
Beifall und am Schluffe deſſelben wurde Lachner ges 
rufen. Die Ausdauer, Der Fleiß und die äußerſte 
Gerwiffenhaftigfeit, womit er die Ginftwdirung der 
Oper leitete, verdienen mit Recht die größte Aner— 
fennung. Im zweiten und Dritten Alte endlich feierte 
Wagners Muſik Sieg um Sieg! — Tie 
Beſetzung ber einzelnen Partien war eine beſtmögliche. 
Wahrhaft umübertrefflih war Frau Dieg ald Eli: 
ſabeth. Frei von jedem mibernatürlichen Pathos 
fang fie mit innigfter Weiße, N. Wagner wird fi 
feine Eliſabeth kaum vollfommener gedacht haben, 
ald fie und Frau Die vorfüßrte. In der erſten 
Wiederholung des Taunhäuſer (am A5ten) wurden 
der beicheidenen Künſtlerin während des zweiten Actes 
und nach demfelben Blumen und Kränze zugeworfen, 
In Spiel und Gelang gleich ausgezeichnet ftand ihr 
zunächſt Dr. Kindermann ald Wolfram, ver 
Fir die äußerſt verftändige Infeenitung noch beſonders 
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Anerkennung verdient. Frl. ehe ige — als 
Venus — füllte ihren Poften ziemlich gut aus, 
Hr. Auerbach Hingegen weiß die in der Rolle des 
Tannhäufer liegenden geiftigen Elemente nicht recht 
zur Geltung zu bringen, auch fehlt ihm hierzu die 
äußere Nepräfentation, der ritterliche Anftand. Sehr 
gut gelingt ihm im dritten Aete die Erzählung, wozu 
die große Klarheit der Situation und das hier bes 
rechtigte hargirte Spiel wohl dad Meifte beitragen 
und deßhalb die beiden chen gerügten Behler mehr in 
den Hintergrund treten. Alle Übrigen Partien — mit 
Ausnahme ded Hirtenfnaben — waren cum grano 
salis zur Zufriedenheit bejegt: Landgraf — Hr. AT: 
feld, Walther — Hr. Hoppe, Bitterelf — Hr. 
Kremenz. Die äußert geſchmackvollen und charak— 
teriftiichen Goftume fo wie die Waffen :c, wurden 
nach Zeichuungen des Maler? Franz Seig gefertigt. 
Für die Vorzüglichkeit des Nachftehenden mögen die 
Namen der Betheiligten bürgen: Berl. Lucile Grahn 
traf dad choreographiiche Arrangement und die Deco: 
rationen wurden von den HH. Angelo Quaglio, 
Simon Quaglio und Döll gemalt. 

Endlih von der Bühne zum Orchefter übergehend 
führe ih nur an, daß es feine Treiflichkeit auch dieß— 
mal auf dad Glänzendſte bewährte. Dad Streich: 
quintett war durch 12 erſte und 10 zweite Violinen, 
8 Violen, 6 Violoneelli und 6 Contrabäſſe vertreten, 

Am 2ten September werden wir — tbeild in 
Bolge eintretender Beurlaubungen, theil® um möge 
licherweife zu verbeſſern — den Tannhäuſer mit ges 
änderter Defegung hören: Eliſabeth — Braun Beh— 
rend: Brandt, Landgraf — Hr Krewmenz, 
Walther — Hr. Auerbach, Bitterolf — Hr. Nüb: 
fam und Tannhäuſer — Hr Doung. Lebterer 
wird vieleicht in Spiel und Auffaffung Hrn. Auer; 
bach vorzuziehen fein, während die in meinem erften 
Briefe angegebenen Vorzüge ded Tegteren jenem umers 
reihbar bleiben werden. Mit cinem Worte — wir 
vermiffen Hrn. Härtinger recht ſehr. Er allein 
würde cin chen fo unübertrefflicher Tannhäuſer fein, 
ald Frau Die cine Glifabeth und Hr. Kindermann 
ein Wolfram, 

Auch hier beftätigte fih die anderwärtd gemachte 
Grfahrung, daß die von den „Muſikern“ als „Laien“ 
bezeichneten es find, denen die große Wahrheit und 


innere Berechtigung der Wagner'ſchen Prineipien zuerit- 


zugänglich werden, und daß gerade fie jo glüdlich 
find die unendlichen Schönheiten diefer Muſik zu vers 
jtchen, während die Orthodoren fich verdroffen in den 
dunfeln Wald ihrer Grinnerungen zurüdzichen, um 
im Jahre ded Heils 1855 — — auf Neminidcenzen 
E pirſchen, oder, in den Zauberfreid vorfündfluths 
icher Aeftsetit gebannt, dieſen wahrhaften Circnlus 


vitiosus dreißigmal in einer Viertelftunde durchteunen. 
Ich kenne das aud eigener Erfahrung. War ih de 
felejt Tange genug in gleihem Wahne befangen ! 
Dad in meinem erſten Briefe erwähnte Gaft: 
fpiel der Bel. Johannfen hatte aus dort angegebenen 
Gründen mit diejem einmaligen Auftreten fein Be— 
wenden, Gin nun gaflirender jedoch fchen engagirter 
Bariton Hr. Rübſam aus Franffurt — trat biäber 
einmal ald Graf in Figaro's Hochzeit auf. Frau 
Diet ald Eherubinund Hr. Kindermann als Figare 
waren wie immer vorzüglich — „und das war gut!“ 
Wahrſcheinlich um und nicht zu verwöhnen, wird 
demnächſt Donizetti’S Bavoritin einftudirt werden und 
damit diefe ſchlimme Hunde nicht vereinzelt ftche, will 
ih Ihnen gleichzeitig mittheilen, daß das projectirte 
Mufiffeft unterbleiben wird, da die Föniglihe Ber 
willigung bierzu noch nicht eingetroffen und nun Die 
Zeit zur Vorbereitung zu kurz iſt. A 


Briefe aus Frankfurt a. M. 


Das Interim begann am 5ten Mai feine Dar 
ſtellungen unter Auſpicien, wie fie in den Annalen 
der Theaterwelt wohl noch nicht vorgefommen fein 
mögen, denn zwei Tage zuvor fanden alle dur 
Partheiweſen und Intriguen berbeigeführten Verbält— 
niffe noch jo auf Schrauben, daß die 8 Comité-Mit- 
glieder (Siehe Nr. 22 d. B, vom 2öten Mai) ihrer 
Zweifel nicht Rath wuhten und das jo mühſam auf: 
gebaute Kartenhaus der Mufen faft wieder zufammenz 
gereorfen hätten. Um die Galamität voll zu machen, 
wirkten Krankheiten fo ſtörend ein, daß die Aufitellnng 
eined Mepertoird zur Unmöglichkeit wurde. Der Zus 
ftand war peinlich und faſt wäre die Prophezeihung 
der Hoffmann’ihen Barthei in Erfüllumg gegangen, 
daß unter dem Interim der Vorhang gar nicht aufs 
gehen könne. Es bedurfte fonach mur der Anjtrengung 
eines Tegten feiten Entſchluſſes. Diefer wurde auf 
Grund eines ergiebigen Abonnements und des Hülfes 
eomite auch beroifch gefaßt, in Folge deſſen ſodann 
am 5ten Mai mit dem Freiſchütz ‚begonnen wurde, 
welcher Oper ein Prolog von Dr, Jordan (dem ge- 
huldigten Verfaffer der Liebesläugner) „das Interim‘ 
betitelt vorher ging. Wie in dem Voripiel zu Göthe's 
Bauft fih Director, Dichter und Inftige Verſen bez 
rathen, um dad Bühnenſchiff für alle Paſſagiere flott 
zu erhalten, fo berathen ſich hier die eriten Mitglieder 
in ſcharfen und mitunter gewagten Zügen. Uber wer 
wagt, gewinnt. Denn nicht nur alle Paſſagen dieſes 
übrigend von poetijchen Schönheiten frogenden Pros 
1038 wurden von dem faft überfüllten Haufe mit Jubel 
begrüßt, fondern auch jede neu auftretende Perſen. 


105 


88 zeigte ſich offenbar: wer dem Juterim treu vers 
blieben ift, hatte beim Publikum einen Stein im Brett 
und dieſer Geift verlich das Publikum auch bis zur 
legten Stunde nicht. In Betracht der berrihenden 
Verhältniffe wurde eine zuweilen minder güuſtige Bes 
fegung mit Nachſicht aufgenommen: dagegen ent— 
ſchädigten ein reichhaltiges, mit Umficht entworfenes 
treffliches Neperteir, und fat durchgängig wirdige, 
von einem echt kũnſtleriſchen Geiſte befeelte Aufführungen, 
wie fie die Frank urter Bühne bisher nur vereinzelt 
aufzumeifen hatte. Zu dieſer künſtleriſchen Achtung, 
die ſich die Geſellſchaft erwarb, geſellte ſich die mo— 
taliſche, die aus dem collegialiſchen Zuſammenhalten 
und der Art und Weiſe, wie ſich das Interim ſelbſt 
Hülfe ſchaffte, entſprang. Denn alle in einer höher 
als 600 Thlr. ſich belaufenden Sage ſtehenden Mit— 
glieder machten ſich verbindlich, im Fall eines Des 
ficits (und das mußte man erwarten) zuerſt alle Gagen 
bis zum Belauf von 600 Fl., alſo namentlich die des 
Chors und Dicheſters, zu decken. Doch ſtatt des ers 
warteten Deficits hat ſich ein Ueberſchuß von circa 
12—1400 Fl. herausgeſtellt, der pro rata der Sagen 
an die Geſammtheit der Mitglieder vertheilt wird, 
Von der einen Seite nun das Beſtreben, das Gute 
gut zu geben, von der andern der gute und freu— 
dige Wille beim Gmpfangen und Genießen, fo konnte 
es nicht fehlen, daß diefe ſchöne Wechſelwirkung zwiſchen 
Künſtlern Publikum, und Kritik während des Proviſo— 
riums ein veritable8 goldenes Zeitalter berbeigeführt 
hat. Die in hohem Grade erloſchene Theilnahme des 
Publikums fleigerte ſich im Juterim von Woche zu 
Woche und ward bald zur eaſtaliſchen Flamme. Selbſt 
der Himmel bethätigte feine Theilnahme an der guten 
Sahe uud Jupiter tonans vor dem Beginn des In— 
terimd verwandelte fih während deſſelben in lupiter 
pluvius. Bir die Geſellſchaft hieß «8 aber: „Post 
nubila Phoebus“ und wir wollen beffen, daß diele 
Sonne in das neue Stadium der fünftigen Berwals 
tung übergehen werde. Diele Verwaltung beitebt ges 
genwärtig im einem Actien-Verband, welcher ih aus 
den schon erwähnten Hülföcomité entwickelt und ein 
Grundeapital von circa 35,000 Fl. aulammengebracht 
bat. Berner bat die Negierung fir die bleibenden 
Mitglieder eine jährliche Subventions-Gage oder ein 
Wartegeld während der viertehalb Monate ded Um— 
baues von 15,000 Fl. bewilligt, erelufive einer jährs 
lihen Suboention von 8000 Fl. worin 5000 FT. 
für den Penſionsfond mit inbegriffen find. Der engere 
und gleihlam dirigirende Ausſchuß dieſes Actienvers 
bandes beſteht aus den HH. Senator Franz Bernus, 
Dr. Sieger, Heyder, Weder und Wilhelm Speyer. 
Bei unferm deutſchen Geriihtörerfahten konnte es 
nicht Fehlen, daß, wie ſchon angedeutet, während der 


Verhandlungen das Gros der Mitgliederichaft in 
große Verlegenheit geratben mußte, dem zu Folge 
viele unferer erſten Mitglieder in andere Eugagementd 
eingetreten find, darunter unfere beiden Tendre Auer: 
bach und Benda, der Bariton Rübſam, der 
erſte Liebhaber Br. Devrient, der trefflihe Charae— 
terfpielee Roger, die Damen Haafe und Ander 
und der zweite Liebhaber Hr. Hallenftein jun. 
Obgleich die Wiedereroberung unferer Unfchüg, welche 
bis zum Löten Juni fpielte, und darauf zu ihrer Er— 
holung nah der Schweiz abgereift iſt, nicht ohne 
Schwierigkeit fein dürfte, fo boffen wir, zumal unter 
den in Ansficht ftchenden foliden Verhältniſſen, dennoch 
auf eine Einigung mit dieſer vortrefflichen Künftlerin, 
Gine Unterhandlung mit der zweiten Sängerin Brl. 
Müller bat fh jedoch zerſchlagen. Somit fehlen 
fche bedeutende erfte Bäder, und das Aetien-Comité 
wird jeine liebe Noth haben hier die geeigneten Cr: 
fage zu acquiriren. Selbſt ein Haupt, ein Intendant 
oder techniſcher Director ift noch nicht gewonnen — 
bereits haben gewichtige Männer abgeſchrieben — und 
da auch Mühling gleich nach der legten Vorſtellung 
des Interims abgereift it, (und zwar unter der leb— 
hafteſten Theilnahme der Mitglieder) fo fehlt ſelbſt ein 
Oberregiſſeut und Vertreterder Bureaux. Gewiß eine miiß⸗ 
liche Sache. Was für die zukũnſtige Oper als ein bedeuten⸗ 
der Gewinn zu betrachten, ift dag unſer Kapellmeiſter G. 
Schmidt in neue Unterhandlungen mit dem neuen 
Negime getreten, und ſomit bleiben wird. Werner 
bleiben Mufikdirester Goltermann, die Baſſiſten 
Dettmer, 2efer, der Spieltenor Baumann, die 
Komiker Haffel und Stoß und ala Soußrette Frl. 
E. Schmidt. Beim Schauipiel bleibt die Mehr: 
zahl der Mitglieder und unter diefen die Damen Jar 
nauſchek, (dur große Dpfer erfauft) Lindner, 
Genelli, Dettmer und die Hd. Med, Voll: 
mer, Werkenthin m. ſ. w. Soweit unfere in 
nuce mitgetheilten Verhältniſſe bis zu diefem Mugen: 
blick. Unſer Theater jegt anzuſchauen ift ein troft: 
loſer Anblick, denn wo noh vor Kurzem je viele 
Künfte durch ein Prineip vereinigt waren, wo in 
glänzender Fürſtenhalle des Sanged edler Wettftreit 
ertönte, wo ein Nathan feine weilen Lehren ausſtreute, 
herrſcht jegt ein Chaos von Gerülle, Balken, Stricken, 
Brettern und Staubwolken! 

Jetzt zu der Revue des Opernrepertoir® während 
jener drei Monate: 

Dom 5ten Mai bis zum Siften Juli waren 
75 Vorftellungen, 68 im Abonement, 7 außer dem⸗ 
felben. Im Schaufpiel waren nen: Das Concert, 
Des Uhrmachers Hut, Glückliche Flitterwochen und 
Behter von Ravenna. Nen einftudirt: Nathan der 
Weife, Stille Waffer find tief, Die Jäger, Erziehung: 
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rejultate, Doctor Wespe, Fabrikant, Lichedprotofol, 
Berſchwiegener wider Willen, Zepf und Schwerdt 
und Heintich IV. (von Shakespeare). 

Ben Opern waren neu einitudirt: Waflerträger, 
Fra Diavolo, Zampa, Blaubart, Velifar, der Schau: 
fpieldireetor, Jacob und feine Söhne. Courfive Opern 
waren: Freiſchütz, Dorfbarbier, Weihe Grau, Nacht- 
wandlerin, Tannıbänier, Hugenotten, Figaro's Hoch— 
zeit, Barbier von Sevilla, Martba, Jüdin, Medea, 
Maurer und Schleffer, Die beiden Schügen, Prophet, 
Favorite, Oberen, Luecrczia, Bidelio nnd Den Juan, 
Egmont, Sommernahtötraum und Pelva gehören 
wohl auch in unfere muflfaliihe Serie. 

In dieſen Opern, woren mchrere wicderbelt 
wucden, fangen ald Säfte: Roger, Tihaticek, 
der Bariton Meyer aud Düſſeldorf and die Damen: 
Frl. Müller ans Main, Agneé Büry, Marie 
Meukänfler, Kt. Pruckner von Mannbeim, 
Bertha Leifinger md VBehrendt-Brandı, 
Frau Leiſinger, wie fie ſchon früher hier die Medea 
einftndirt, kam vielfachen Wünſchen nach und gab die 
Marie im Blaubart. Der Teiumph, Den fie darin 
gefeiert, iſt bereits durch Die deutiche Preſſe bekannt 
zeworden. Agnes Büry iſt cine famofe Coleratur- 
Sängerin. Frl. Müller ſingt mit Seele, bat aber 
noch viel zu lernen und Berl, Meukäufler wollte 
trog ihrer bedeutenden Vorzüge nicht turshgreifen, 
dagegen machten Frl, Prudner ale Suſaune und 
Frau Bebrend: Brandt verdiente Glück. Neger 
beſtieg nebſt seinen kefannten Stedenpferden auch den 
Auber'ſchen Pegaſus und gefiel ſehr Darin, Im 
Ganzen wird er nachgerade etwad lau und Hält ſich 
größtentbeild wur neh durch die Firma feincd Namens 
und den Götzendienſt der rauen Tichatſchek 
mit feiner: nuverwüſtlichen Stimme bezauberte baupt⸗ 
ſächlich als Tanuhäuſer, worin ihm unſere Anſchütz 
als Eliſabeth und Dertmer als Landgraf — 


zur Scite ſtanden. Cine gleicht Trias finden wir in 
den Barthien Ted Raeul, der Valentine und Maretl. 
Im Schanipiel gaftirten die HH. Schneider von 
Carlsruhe, Fritſche von Darmſtadt und Dürinz 
von Berlin, 

Dad Interim ſchleß gleichſam dratoriſch, min: 
ich mit Mehul's Jatob und Leſſing's Nathan, legtere 
ben einem treffenden Epilog umferc® trefflichen F. U, 
Heſſemar begleitet, cine künſtleriſch che Zukunſt 
verheißend. Denfelben ſprach Bil, Janauſche! 
mit hinreißender Eloquenz, und das entzückte Pub: 
Kfum verlich unter Trompeten und Paufen und einen 
Dlumenregen in freudiger Ueberraſchung das Haut, 
So ſchloß unfer vielbeſprechenes Interim, von tem 
wir unterſchreiben können: „Ende gut, Alles qui!" 

Um die Lücken auszufüllen, welche durch des 
Umbau unſetes Theaters neihwendig entſtehen, werden 
Kunſtreiter um jo brillantere Geſchäfte machen, Wut 
giebt der berühmte M, Levajtor unter den Namen 
„Goncert comique* dramatiſche Vorſtellungen is 
einem zur Bübne eingerichteten Saal und werten 
fpäter auch wehl mufifaliihe Academien von Seiten 
unſeres Drcheſters ſtattfinden. Am erfin Septente 
ſchen ſoll ſich Alles zur Dispeſition der Uetien: Ge 
ſellſchaft ſtellen. Das wird ſchwer halten, Denn ſchea 
haben ſich die meiſten unſcrer Künſtler, ſolcher Fetien 
ungewohnt, nach allen Windreſen hin zerſtrent, TER 
ein Theil des Orcheſters giebt gegenwärtig in Hellaud 
muſibaliſche Soircen, und bat wicht übel Luſt, ſich 
bie nach England hinein zu mufieiren. G. Schmidt 
wird ſich dem Vernehmen nach an den ſchönen Rhbtin 
begeben, um dort ungeſtört ſeine neue Dper zu nl: 
lenden, welches in Brankfurt im der That nicht mol 
möglich ift. 

Somit glaube ih Ihnen einen erklecklichen wer 
auch kurzen Ueberblick über untere theatraliſchen Ver: 
haͤltniſſe gegeben zu haben. Erasſmus 








Kleine Zeitung. 


Gorrefpondenz. 


Dreöden, Unter den in letzter Zeit mehrfach auftretens 
den Beſtrebungen zur Wiedererweckung der Tonwerke ver 
gangener Sahrlmaberie verdienen, namentlich. die des Herrn 
Dr. D. Kade,. Ganter an. ver Neuitäpger Rixde in Dresden 
hervorgehoben zu werten. Daß er-jeit einer-Meibe von Jahren 
ala Director, des Wärilien : Vereins mit einem wahrhaft uner⸗ 
mäblichen Gier dahin. wirft, ſowohl bei deu Sängern als auch 
durch öffensiche Aufübrengen in, weiteren kunſtfreundlichen 


nemmen wurden. 


Kreiſen den Sinn für Die herrlichen Bompefitienen alter Ion 
kunt zu werten und zu näbren, dürfte jet wohl allgemeisır 
belaunt fein"), weniger, das Dr. Habe verflofleuen Winter vier 
Dortefwngen über Die churſachſiſche (Dresdener) Au 
pelle und ihre acht erden Kapellmeifter zur Leffentlichfeit 
brachte, Vorlefungen, welche mit warmer Theilnahme aufge: 
Das Material lieferten ihm einerſeite die 


*). Näheres über den Bäcilienverein F. in: Hape, ver 
Gärilienverein. Dresden dei Gottſchall. 
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mit gröfter Ausdauer betriebene beinahe vellſtändige Samın- 
lung der zum Theil höchſt feltenen Merfe jener Meiſter, anders 
feits vie Aften des königl. ſachſ. geh. Staatearchivs und zwar 
fo reichlich, daß die eriten Zeiten jener für das proteſtantiſch⸗ 
muſikaliſche Dentfchland fo wichtigen Muſifinſtitus ans ihrem 
bisherigen Dunfel und ungenau ſtizzenhaften Weſen auf ein 
Mal in belles Licht traten med ben Kumſtfreunden ein leben⸗ 
diges Wild von dem Leben und Treiben einer Hoffapelle des 
16ten Jahrhunderts darboten. Nach einer kurzen ſchnell orien— 
tirenden Einleitung folgte Allgemeines über Die Torganer und 
Dreetener Kapelle, dann Biographiiches über Die Kapellmeliter 
mit zum Theil ſehr intereffanten Einzelheiten, enblih Be— 
ſprechung ihrer berentenditen Gompofitionen. Gine angenchme 
und erläuternde Unterbredumg zu ven Worlefungen bilveten 
die vom Cacilienverein ausgeführten Vorträge weltlicher und 
geiftlicher Lieder won jenen Kapellmeiſtern ſowohl, als and 
vor einigen andern Tonfegern. Namentlich der dritte Rapells 
meitter, Antonius Scandellus, wurde fehr ausführlich 
behandelt, wobuch ih Hr. Kade um fo mehr ein Verdlenſt 
erwerben har, als die Nachrichten über dieſen Künſtler bisher 
fehr dürftig waren. Im Univerfalsteriton der Tonkunſt, dem 
bis jetzt ausführlichiten Werke dieſer Art, wird Srandellus 
mit 9 oder 10 Zeilen abgefertigt, Für Solche, welche fich 
durch diefe Notiz näher angeregt fühlen, möge noch bas Pro: 
gramm ber Vorlefungen folgen; die eingeflammert angeführten 
Merfe wurden an entiprechenber Stelle ausgeführt. 


l. Borlefung. Die furi, Kapelle bie zum Ab: 
gange fe Maiftre's im Jahre 1566, Muffaliiche Zu: 
fände zu Anfang des 161en Jahrhunderts, Niederländer, Jos— 
quin de Pres. Staliener, Valeſtrina (Moterre zn 4 Stimmen: 
Adoramus te). Die Torganer Rapelle unter den Erneftinern. 
Gründung der Dresbener Kapelle 1548, Ich. Walter, Ifler 
KRapellmeiiter, geit, um 1555. (Cheräle zu 4 und 5 Stimmen. 
Gott bat das Evangelium, Gott ber Vater, O Chriſte Mor: 
genttern.) M. Le Maiſtre, Zter Kapellmeiſter, geſt. 1577, 
(aſtimmige Bearbeitung von Luthers: Cine ſeſte Burg, 2 Eike 
ans einem Magnifica zu 4 Stimmen.) 

It, Borlefung. Die kurſ. Kapelle unter Scans 
dellue 1566— 1580. Scandellue eben (1517 — 1580.) 
Weltliche Cempofitienen, a) Italieniſche Banzemetten, 1566, 
(Bona sera; Benzorno madonna.) b) Deuiſche weltliche Lieder, 
(Mit Lieb' bin ich mmfangen; Der Wein, ber ſchmeckt mir 
alſo wohl; Den liebiten Buhlen, den ich han.) 

11. Borlefung. Rertiegung. Geiſiliche Sompefttionen, 
a) Zwei Sammlungen geiftlicher Lieder von 1568 wird 1575. 
(2ober den Herrn; Wenn wir in höditen Nöthen; Nun fommt 
der Heiden Heiland.) b) Pafion nach SIchannes (Ray. 12, 
BV. 19— 31.) 

W, Borlefung. Die furj. Kapelle bis zum Tode 
von H. Echüp 187%, ©, Bapt. Pinelli, dter Kapell 
meiſter, geb. 1544, geit. 1590. (Deutſches Magnificat zu 5 
Etimmen; Weltliches Lieb: Herzlich lieb ih.) G. Forfter, 
geht. um 1587, Ster Kapellmeiſter. M. Rogier, get, um 


1819, Gter Kapellmeiſter. M. Pracetoriut, Tier Hapelle 
meiſter, geb. 1571, gef. 1621. (Altdeutſches Marienlieb: Eb 
it ein Not entiprungen.) H. Yeo von Haßler. (Qi tollis; 
Aſtimmige Bearbeitung von: Fin feite Burg; MWeltliche Lieber: 
Ad fühe Seel; Mein Gemulh iſt mir verwirret.) 9. Schü, 
1585 — 1672, 8 Kapellmeifter. (Motette: Was betrübit du Dich ; 
Tafiontgefang: Danf ſei unferm Seren Jeſu Ghrifte,) 
Eoburg. (Der zweite Sangertag. Schluß) Das 
Programm der Aufführung enthielt an größeren Sachen: 
1) Ehoral ans der Santate „Aller Seelen” vom Herzog Gruft; 
2) Feſtmotette von A. Spaͤth; 3) „Aa die Gintracht" von 
Mozart; 4) „Echettifcher Batdeucher“ von Silcher; 5) „Der 
froße Wanbersmann“ von Mentelsichn; 6) „Kicbesfreibeit“ 
von Marjdiner; 7) „Hymnus“ you J. Otte. Die Eolopartie 
in Nr. 6, hatte der Nürnberger Bieverfrang, die in Me. 7. ber 
Würzburger Sangerkranz überuemmen. Dirigenten waren 
Goncertmür. X. Sparh aus Coburg, Mufifvirecter J. Grobe 
aus Nürnberg, B. E. Becker aus Würzburg und Muff- 
director Böhm aus Coburg. Zwiſchen Dielen von allen 
Sängern ausgeführten Stücken trugen die Vereine von Hild— 
burghaufen, Meiningen, Nürnberg, Bayreuth und Würzburg 
verfchiedene Heinere Geſauge vor, Nach ber Aufführung, die 
fehr befriedigend ausſiel, wurden die Fahnen unter Vortrag 
eines Feſigeſanges duch ben Geburger Sängerfrang von jungen 
Madchen mit Blumen und Bandern geſchmückt. — Nachdem 
man ſich etwas erholt hatte, zogen bie Sänger nach der Stabt 
zurück und verfammelten fih in der Reftballe, we auch um 
9 Uhr der Herzog mit feiner Gemahlin wieder erſchien und 
trotz des unvermeidlicgen Tabafstampfedg bis 12 Uhr ver 
weilte, Auch Gier wurbe wieder gefungen und bejenders gefiel 
V. E. Veder's „Kirchlein“. Dee Herzog lieb ſich bei dieſer 
Selegenbeit den Gomponitten vorftellen. — Am  vächiten 
Morgen bejuchten die Sänger das herzogliche Schloß Gallen: 
berg, der Nachmittag war einer Partie nach Schloſt Roſenau 
gewidmet, Leider war bei legterer das Wetter ſehr ungünftig, 
dech hielt das Die Säfte nicht ab, ſich ungetrübter Rröhlichfeit 
hinzugeben. An beiden Ausflügen beiheiligten ſich die hohen 
Herrſchaften. Auf Nofenau fang ter Würzburger Sänger: 
franz ein von Philipp Kühles gebichteten, von B. E. Berker 
semponirtes Lied, Das eigens fir biefe Gelegenheit und für 
ten Herzog beitimmt war. Man hatte bafielbe erſt an bem: 
felben Tage einitubirt, dennoch warb es ſehr gut aufgeführt, 
Den Schluß des Feſtes bildete ein Ball in dem berzuglichen 
Hoftheater, während dem der Dirertor des Würzburger Sänger: 
franzes, Hr. B. E. Berker, tem hehen Paare, das mit dem 
ganzen Hofe dem Balle beiwchnte, einen Prachtabdruck des 
Nachmittags auf Roſenau gefungenen Feſtliebes überreichte. — 
Um andern Tage verliefen die Sänger die Etadt wieber unter 
Gefängen und Abfchiedsrufen. — Das ganze Reit war, eines 
ber ſchoͤnſten derartigen, bie je abgehalten worden find; be— 
fonders verbient hat ſich der Funfifinnige Herzog um daffelbe 
gemacht, ter nicht allein fich ſelbſt au die Spitze ber Feſtgeber 
geftellt hatte, fordern auch in höchft gemüthvoller und volfe- 
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thümlicher Weife ſich verfönlich bei dem Feñe betheiligte und 
froͤhlich unter den Fröhlichen war. 





Tagesgeſchichte. 


Reifen, Concerte, Engagements ꝛe. Aunaderr, 
die bis Mitte des Sommers in Baden-Baden ſich von ben 
Anftrengungen ihrer legten Kunſtreiſen erbolte, gaſtirt jept wieder 
am Mhein. Sie fang vor Kurzem in Aachen mit großem 
Erfolg. 

Das ruͤhmlichſt bekannte Weimariſche Hornquartett ber 
Greoßherzegl. Kammermuſiker Klemm, Sennewald, Kiel 
and Wießler hat eine Kunſtreiſe durch die ſächſiſchen Herzog: 
Ihümer, das Erzgebirge, Voigtland und die böhmifchen Bäder 
unternommen, nnd ilt allenthalben mit dem größten Beifall 
und der rühmlichiten Anerkennung aufgenommen werben. Cie 
veranftalten u. A. mehrere Concerte inChentnig, in 3widan, 
im Bad Elfter, u. ſ. f. und haben durch die Schönheit und 
Reinheit ihres Tones, durch Die Eraftheit ihres Juſammen— 
ſpieles, durch bie Feinheit ihrer Miancen, wie durch die Ge: 
biegenheit ihrer Programme Aufmerffamteit und Enthuſiasmus 
errest. Ant Wagners Upern baben fie u. A. mehrere 
Nummern trefflich arrangiert, und allenthalben mit arofem 
Beifall ausgeführt. 

Aus Sent hat ſich der große Geſang⸗Berein der „Melo: 
manen“ („Belangmwütbenben”) nach Paris begeben, um im 
Kryſtallpallaſt zu fingen, Mehrere belgiſche Geſangvereine, 
namentlich der Chor „Grande Harmonie in Brüfſel, wollen 
diefem Peifpiel folgen. Auch der Gölner Männergefangver: 
ein wollte fich nach Varis begeben, — Das Gaft-Singen ganzer 
Gorporationen Fommt mehr und mehr im die More, Das 
die Induſtrie-Anuéſtellungen hierzu den Gamptanfteh 
gaben, il merlwurdig genug. 

Der Pianit Hermann Wollenbaupt 
Dorf verweilt gegenwärtig im Leipzig. 

Der Flirt A. Terſchak, deſſen wir vor heracm gebachten, 
als er Leipzig beſuchte, gab am kiten d. M. in Germann: 
ſtadt ein Goncert und fand auferordentlichen Beifall. Im 
dem vor ung liegenden Bericht wirb er der Paganini der Flöte 
genannt, 

Muikfefte, Aufführungen. Am Napoleonstag fam 
in der fatholifchen Kirche zu Weimar eine Meſſe für Mäns 
nerſtimmen mit Begleitung von Mlasinftrumenten yon Peter 
Gornelins (befanntlidh auch der treiflide Ueberfeger ber 
rify ſcheu Mrtifel) zur Aufführung. Die Gempefitien wird 
gerühmt, inebefondere dad Agnus Dei hereorgeheben. 

Henry Litolff hat eine neue Ouvertore dramalique 
„Chant des Belges® comperirt nnd dem König der Belgier 
gewidmet, Sie wurde in Brüffel und Brauuſchweig 
mit großem Beifall miederholt aufgeführt. 


aut MNem: 


Neue Eompofitionen. Liſzt if jept ſeht fleigig. Er 
hat fo eben die Gompofition des 13ten Palme für Tenorfolo, 
Chor und Orcheſter beendet. 


Mufifalifhe Novitäten. Von Anaftafius Struse 
ericheint in nachſter Zeit Kleine Bieber für Bianoforte 
zu 4 Händen“ zum Behuf melodiſchen Ausdruds angebher: 
ten Spieleri gewidmet (Op, 48, 4 Hefte). 


Bermifchtes. 


Künftigen Monat findet in Merieburg bie Ginweihung 
der im Dom dafelbft von dem Orgelbauer Yapegant neuer: 
bauten Orgel ftatt, Es wird ein Koncert veranitaltet werden, 
an dem and; auswärtige Künftler ihre Berbeiligung zugelagt 
haben, Der Tag des Goncerts ift noch nicht feſt beftimmt, 
wahricheinlih am 2Uften ober 21iten September. Sobald 
bariiber eine befinitive Beſtimmung getroffen it, werden mir 
dieſelbe unfern Leſern mittheilen. Wir felbit hatten vor fur: 
zem Gelegenheit, bie neue Orgel, wenn and zunachſt mur 
füdytig, fennen zu lernen uud fönnen nicht umbin, inter zu 
verfichern, DaB bdiefelbe in wirflich ganz andgezeihneter 
Weite gelungen if, Jedeuſalls bringen wir darüber Tpäter 
einen beraillirten Bericht. Unferer Anſicht nach bezeichner das 
Wert einen neuen Abſchnitt in der Orgelbaufunft, Dean es Ant 
hier Dinge erreicht, Die uns bisher an feiner Orgel vorge 
fommen find. 

Da wir fochen einer vortrefflichen Leiſtung im Fache des 
Inſtrumentenbaues gedachten, jo veranlagt und dieß. bei Dieter 
Gielegenheit auch einer audern Iniirumenifabrif, Die alcichfalls 
Ausgezeichneres leiter, zu gebenlen: wir meinen die Fiancı 
fortefabrif von Julius Blüthner im Lerpug, auf 
deren Veiltungen wir vor längerer Zeit fchen einmal aufmerf: 
ſam machten. Wir haben ſeit dieſer Zeit viele Viaucferter 
aus dieſer Aabrif fennen gelernt und fönnen nicht blos wiener 
holen, was wir damals jaaten, müfen ung im Gegeutheit 
noch anerfennender audipreden, Mae Hm. Blüibner 
zu erreichen gelungen in, und was fo haufig bei neueren Inſtru 
menten vermißt wird, it vor Allem der poctievolle Tom, 
bisher der Vorzug der Wiener Initrumente. Dabei benigt 
aber der Tom die jept verlangte Stärfe und Rlangfülle. Gin 
zweiter Borzug beftcht in dem Meichthum der Tonabitufungen, 
was Stärfe und Schwaͤche betrifft. Die Inftrumente geitarter 
die größte Mannichfattigfeit der Behandlung. Der Auſchlag 
it auserſt präcis und die Bauart durchaus ſolid. Eo Fonneı 
wir mit Heberzenanng dieſe Inſtrumente ale etwas ganz; Vor— 
züglichet empfehlen. 


23” Motiz. Hierzu Titel und Negifter zum d2jten Bande 
der Zeitſchrift. 


Le 
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Kritiſcher 


Anzeiger. 


Concertmuſik. 
Concertſtücke mit Orchefter. 


J. Goltermann, Op. 1. Grande Fantaisie sur des 
motives de l’Opera Lucia di Lammermoor de 
Donizetti pour Violoncelle avec accompagnement 
de l’Orchestre ou de Piano. Prag, Marco Berra. 
Mit Orchelter 2 Thlr. 124 Ngr., mit Pianoforte 
ı &hlr. 

@8 liegen uns von biefem Werfe nur bie Principalſtimme 
mit ben Drcheſterſtimmen vor, einen veollftändigen Ueberblick 
haben wir deshalb über das Ganze nicht gewinnen können. 
Für das Soleinftrument find die Bariationen über das Thema 
ber Schlußarie aus der Donizetti'fchen Over fehr brillant und 
außerſt banfbar und ein tüchtiger Virtwos erhält fomit in bem 
Murititüde Gelegenheit ſich allfeitig zu zeigen. 


F. A. Kummer, ©p. 107. Cantilena ed Allegro 
moderato alla Mazurka pour le Violoncelle avec 
accompagnement de V’Orchestre, ou de Quatuor, 
ou de Piano. Prag, Marco Berra. Mit ©r- 
chefter I Thlr. 20 NMgr., mit Quartett 1 Ahle, 

5 NAgr., mit Pionoforte I Xhlr. 

Gin hũbſches und aufbrechendes, für das, mit bier nur zu 
erwartenden Geſchick und Geſchmack geiegte, Bioloncell äußert 
danfbares kleineres Goncertitüd, das von ben Virtwofen gern 
aipielr, von dem Publifum gern gehört werten wird. 


Fr. Grügmarher, ©p. 10. Concerto en la mineur 
pour Violoncelle avec accompagnement de l’Or- 
dustre, ou de Quatuor, ou de Piano. Ceipfig, 
Hofmeitter, Mit Orcheſter 2 hle. 20 NMgr., mit 
Pianoforte 1 Zhlr. 10 Nor. 

Der als Virtuog bes Bioloncells befannte Componiſt giebt 
bier ein ehr ſchwieriges aber auch ſeht banfbares Koncertitüd 
in großer Form, das aus drei auch äußerlich verbundenen 
Sägen — Allegro modersto, Andanie cantabile und Allegro 
modersto — beſteht. Irren wir nicht, fo hat Hr. Girägmadjer 
das Goncert bereitd mit entfchiebenem Slüd in einem ber Leip⸗ 
ziger GiewandhandsÜoncerte vorgetragen. Der qut erfundenen 
Motive, der ſehr geichicften Form und der brillanten und wirk 
fammen Ausfattung bes Orchefters wegen iſt dieſes A-Molls 
Goncert den Bieloneelliten zu empfehlen: bie Mühe, bie in 
techn iſcher Beziehung das Studium bes Muſikſtückes macht, 
wird durch den Erfolg, ben eim tüctiger Virtues Damit er: 
reichen fann, reichlich beichnt. 

J. Ernſt Simonfen, Op. 8. Fantaisie brillante 
sur un thöme de Fr. Schubert pour le Violou 


avec accompagnement de l’Örchesire ou de Piano. 
Gamburg, Jowien. Mit Piansforte 14 Ahr. 


In diefen, Babe gewibmeten Concertſtück wird bem Mus: 
führenden eine in techniſcher Hinficht fehr große Aufgabe ges 
flellt und wur eim Geiger erften Manges lann ſich demmacı 
an die Nusführung wagen, Das Ganze befleht aus einer Bin: 
leitung — Maestoso — dem Thema, fünf Bariationen und 
einer Goba, Das Orcheſter, resp. Pianoforte, verhält ſich fa 
nur begleitend und bietet bas Arrangement für Legteres nichts 
Hervorftechendes bar, in wie weit das Orcheſter bezüglich der 
Inftrumental: Effecte ansgebeutet if, fünnen wir mac) bem 
Glavierauszuge nicht beurtheilen. 


Kür Violine mit Begleitung des Pianoforte. 


Prince N. Youssoupow, Adagio dramatique suivi 
d'un Rondo (tires du fer Concerto) pour le 
Violon avec accompagnement de Piano. feipzig, 
Hofmeitter. 14 Ehlr. 

Ein aniprechendes, in der Prineipalitimme geſchickt und 
chne fonderliche technische Schwierigfeiten ausgearbeitetes Mufifs 
ftüd, Das auch im Goncertfaal von entiprechender Wirfung 
fein wird. Die Begleitung ift eben nicht mehr ald eine folche, 


3. Gregeir u. 9, Leonard, l’Etoile du Nord — 
der Mordfteen — de Meyerbeer. Septieme Duo 
pour Piano et Violon concertants. Berlin, Schle- 
finger. 14 &hle. 

Beide Inſtrumeute find bier ſehr brillant und mit Barker 
virtuöfenmäßiger Goquetterie behandelt — nur vollfonmen 
fertigen Juſtrumentaliſten ift diefe Bearbeitung der nicht immer 
fehr erquicklichen Rorbitern: oder Feldlager⸗Melodien zugänglich, 


Kammer: und Hausmuſik. 


Für Pianoferte, 


Bictor Kranich, Six éindes de Salon pour le 
Pianoforte. @öln, Schlof. 1 Zhlr. 15 Mgr. 
Die vorliegenden Etuden find für Pianofortefpieler be: 
rechnet, die das Juſtrument vellfommen in ihrer Gewalt haben, 
für die es technifche Hinderniffe nicht mehr giebt. Verſteht es 
ein folcher Pianift, auch in den Geift eines Muſikſtückes eins 
zubringen und bie darin ausgeſprechenen Bedanfen eutſprechend 
aufzufaffen, fo werden die Etuden unter feinen Händen von 
befter Wirkung fein. Phantafie und Schwung laßt ſich in 
biefen Gompofitionen nicht verfennen, zumeilen zeigt fich felbit 
eine gewiſſe Eigenthümlichkeit; wenn wir einen Tabel aus: 
fprechen fellten, fo wäre es vor Allem der, daß das Talent 
bes Gomponiften noch nicht vollſtaͤndig abgeflärt erfcheint und 
er deshalb hin umd wieder zu Weberfchmenglichfeiten — um 
nicht zw fagen Abfonderlichfeiten — verleitet wird. Das ehrens 
werthe Streben Kranich's ebenfo wie bie tädhtige Haltung bes 
Ganzen entichädigen jedoch reichlich für dergleichen @inzelns 
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beiten. Der Gomponift ift mit diejem Werfe auf fchr an: 
ſtandige Weile vor die Deffentlicfeit getreten — hoffentlich 
ft es nicht das legft Mal, daß wir ihm begegnen. 


Lieder und Gefänge. 


Heinrich Dorn, Op 76. Nr. III. Des Müllerburkchen 
Abfchied, von W. Müller, für Bariton mit Piano, 
Berlin, Schlefinger. 10 Sgr. 

Das befannte in der Zöllner'fchen Gomprfition für Mans 
nerchor feit lange im Munde bes Volkes Ichende Lied ift hier 
noch einmal einftimmig compenirt, und wie man es von einem 
Mufifer wie H. Dern erwarten darf, effeetvoll und ſehr ges 
ſchickt, wenn auch die Melodie nicht fo friſch, eindringlich und 
zolfsthämlic; erfcjeint, wie die Zöllner’fche, mit der die Dorn’sche 
übrigens einige Verwandſchaft hat. Es iſt immer eine miß- 
liche Sache, Terte, die [chen eine gelungene muftfalifche Illuſtra— 
tion gefunden haben, noch einmal zum componiren. 


Julius Sachs, Op. 9. Frauenlicbe. Dichtung von 
Chamifle, Auswahl beliebter Kieder und Gelänge 
für Alt oder Bariton, Nr. 48. Berlin, Schle- 
finger. 125 Sgr. 

Gin mit einiger Prätention auftretendes Lied, in bem ber 
Gomponitt fein Mögliches in Jerſtückelung des“ Gedichtes und 
unnüpen Tertwieberbolungen getbau bat, Die Gompefition 
ift Johanna Wagner gewidmet und dem öffentlichen Vortrag 
diefer Saͤngerin mag wohl Das Lied fein Grfcheinen im Drud 
verbanfen, 


Ddcar Thieme, Zwei kleine Lieder von Heine für 
ine Bafj- und Altftimme mit Pianoforte. Dresden, 
Ad. Brauer. 74 Ngr. 

j —, Op. 2. Drei fieder für eine Sing- 
ſtimme mit Pianoforte. Ebend. 10 Nigr. 

Die Gedichte dieſer Lieder Op. 2 find ven dem Gompo: 
nilten felbi verfaßt. Es find einfache lyriſche Ergüſſe, bie 
anfpruchlos auftretend für ein hübiches Talent ſprechen. Nicht 
weniger bürfen wir Thieme in feinen Beſtrebungen als Comes 
ponift anfmuntern, Auch hierin zeige er entiprechente Bes 
gabuug und den erniten Willen, etwas Tüchtiges zu leiſten. 
Befonders angeſprochen haben uns die beiden erften ticher 
„Zeelige Sterne in fliller Ho" and „it es denn ber Sterneu— 
himmel meiner Liebſten Angeficht”. Das drite ericheint mehr 
reflectirt ala empfunden, auch ſieht dieſes als Dichtung den 
beiden anderen mach. — Die Gempofition ber beiden ſchon oft 
mnfilaliich bearbeiteten Heine ſchen Lieber ift Schr einfach und 
nicht chne Gharacteriftif gehalten, Das erftere: „Am Kreuz: 
weg wird begraben“ verbient jebenfalle den Vorzug, das zweite 
„Die ſchwarzen Segeln jegelt mein Schiff” ift weniger fließend 
und bei aller Ginfachheit nicht ganz leicht zu fingen, Befremdend 
find die etwas gefuchten Mobulationen. 

Wild. Speidel, ©p. 9. Vier Kirder für eine Bariten- 
oder Altltimme mit Begleitung des Piansforte, 
München, Aibl. 15 Ngr. 


— — 


Dem als Biancforte-Pirtuce und durd feine Glavierfiüde 
uns bereite befannten Gomponiften begegnen wir bier zum 
eriten Male auf dem Gebiete der Gefangscompofition, Ge 
hören auch Speibel’s Pianoforteftüde, ſeweit wir fie fenne, 
immerhin ber anftänbigen Salonmufif an, fo zeigt fi tes 
in vorliegenden Liedern eine noch entichiebenere Runftgefinmeng 
und noch glüdlicheres Talent, als dort, Die Lieder find rim 
fach, wahr empfunden und im ihrer Form — abgefehen yon 
einigen micht zu bifligenden Tertiiederholungen und einiger 
Hecentuationen, die finnentfprechender fein Fönnten — geſchidi 
gefaßt. Die Begleitungen erfcheinen intereffant, chararterikiih+ 
nicht überlaven. Am meiiten haben uns angelprochen: Rr. ı 
„sch möchte fein“ und Mr. 4 „Morgengefang”, beite ven Wr. 
Kauffer, Gin nettes Liedchen iſt auch Pr. 3 „Bin Stünklein 
wohl vor Tag" von E, Miörife; am wenigſten entſptach be— 
züglich des Inhalts wie der Form umferen nach dem erſten 
Liede erregten Erwartungen Mr. 2 „Winter von Remant, 
was hauptfächlich auch an ber minder glüdlichen Wabl dee 
Textes liegen mag. Das ftrebfamen und Beſſeres verlangenden 
Zäingern zu empfehlende Werf it dem Hofopernfänger Herta 
Kindermann gewibmet. 

9. Dorn, ©p. 76. 11. Dichtung und Wahrheit — 
Wohl fang ich immer ficbe, von Reiniger — für 
eine Bingftimme mit Piano, Berlin, Schlefinger. 


10 Sgr. 

— —, Op. 76. IV, Schwabentroftt — 3 hat %- 
heim ein Schätzel, von Melterbom — für Tenor mit 
Piano, Ebend. 10 Ser. 


Das erite diefer Lieder if ein ſchön empfundener Gelarz 
ernfter Gattung, das zweite im Molfsten gehalten, und fer 
von Trivialität ſehr anfprechend, beſonders, weun es von einem 
Sänger wie Theodor Fermes, dem es gewidmer iſt, geſunges 
wird, Beide find, wie ſich das bei Dorn von jelbit verkehr, 
mit Geil und Geſchick gefaßt. Das Lied „Dichtung und Wahr: 
heit“ iſt Frl. Ichenna Wagner zugreignet, 

Earl Tenfchert, Drei Lieder für eine Singltimme mit 
Begleitung des Piano. Breslau, Feuckart. 15 Bgr. 

Die drei Lieber heißen: „Su ber Ferne“ won lihland, 
„Es iſt ja für mein Schätzelein“ von H, Krone und „Wogleins 
Antwort” von demfelben. Außer einem anerfennensiweriben 
Streben zeigt fich in biefen Gompofltionen auch ein recht hüb- 
iches anfprechendes Talent, eutſprechende Formgewandtheit, wie 
zwedmäßige Behanblung der Zingflimme, Die beiden letztetes 
Lieder beionders werden von ben Eängern gewiß gern gt: 
fungen werben. 


Guſtav Sobirey, Op. I. Zwei Grfänge für rin 
Bariton-Stimme mit Pionoforte, Laffel, Luckharit. 
15 Sgr. 

Gricheint ber Gomponift in diefen Gefängen auch noch 
feineawegs Telbfttändig und ift vorzugsweife ein Anlehnen an 
bie ältern und neueren Ballabens&omponiften, theilweife auch 
an Fr. Schubert, ſichtbar, fo iſt doch das Talent zur Pre 
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duction einerfeits, wie die tüchtige muſikaliſche Intelligenz 
anbererfeits in Sobirey's Op. I nicht zu verfenaen. Prineis 
piell müffen wir allerdings gegen Geſaͤnge in ſolcher Faffung 
und Ferm fein — namentlich machen wir ben Gomponiften 
auf die oft nicht finngemäfige Deelamation, auf die Tertwieber: 
holungen ohne Noth, auf das öfter vorfommende Zerreißen 
des Verſes, das Verjegen der Werte ıc. auſmerkſam — bei 
einem Op. I darf man aber die Anſprüche nicht allzuhoch 
ſtellen, und mur eim vielleicht zu zeitiged Hervortreten, ein zu 
geringes Maaß von Selbflfeitif kann in felchen Fällen wirf: 
lichen Tadel verdienen. Möge Sobirey in ferneren Gefangss 
Gompefitionen feinen Ziele naͤher fommer, als hier — fein 
Talent und feine muſikaliſche Bildung lafen das mit Ber 
ſtimmtheit erwarten, wenn fich ber Bompenift über das, was 
man gegenwärtig von einem quten Liebe verlangt, erſt voll: 
fündig Far geworben fein wird, Die Geſange felbit — „Die 
Vedette“ von C. Schultes und „Der todte Soldat“ von Sein 
— find für den Sänger fehr baufbar, die Vegleitungen er- 
icheinen ihrer orcheſtralen Figuren wegen mehr wie Glavier: 
auszüge, als wirflidh für das Pianoſerte gedacht und ge: 
fchrieben. 
U. Mannkopf, geb. von Polcyynska, Ave Maria, 
Kied für eine Singftimme mit Begleitung des Piano- 
forte. Momburg, Jowien. 5 Bor. 


Ein finniger, gut empfunbener, fangbarer und geſchickt 
gefaäter Geſang mit einer vom Kerfönmlichen abtweichenben, 
oft intereffanten und characteriſtiſchen Begleitung, den wir 
Sangerinuen beilens empfehlen fünnen. 


Duetto, Terzetts ıc, 


J. Haydn, Duett: © lafı mich, qolder, wiſſen. (Me- 
likon Ar. 17). Magdeburg, hjeinrichsholen. 12 Sgr. 
His ferer Note Diefes Duetts blicken uns die naive Anz 
mutb und bie wahre, innige Ompfindung Vater Handn's ent⸗ 
gegen, und gewiß werben alle Sänger mit Bergrügen zu dem 
reigenben und danfbaren Muftfitü greifen. Die dazu nöthigen 
Stimmen iind Eopran und Tenor, Das Duett it nicht Far: 
titurzartig gedruckt, fondern jede Stimme einzeln, Die des bes 
gleitenten Bianofortes mit Stichnoten und Stichwörtern. 


G. JIanjen, Op. 5. Zwei Grlänge für zwei Soprane 
und Alt (Helikon Nr. 18). Magdeburg, Heinrichs- 
hofen, 12 8gr. 

Diefe beiden dreiſtimmigen Gefänge heißen: „Bergängs 
lichkeit⸗· und „Jetzt iſt Alles, Alles gut” (letzteres Gedicht von 
Dog). Es find dieſelben zu empfehlen, da ſie gut empfunden, 
die Singftimmen zweckmäßig behandelt find und ſich in ihnen 
überhaupt das nicht erfolglofe Streben, etwas Tüchtiges zu 
geben, zeigt. 





Sntelligenzblatt. 


Conservatorium der Musik zu Leipzig. 


Mit Michael d. J, beginnt im Conservatorium der Musik ein nener Unterrichtscursus und Dienstag Jen 2. Octoher lin- 


det eine regelmässige Prüfong und Aufnohme neuer Schülerinnen und Schüler statt, 


Diejenigen, welche in das Conservatorıuum 


der Musik eintreten wollen, baben sich bis dahin schrifllich oder persönlich bei ‚dem unterzeichneten Directorium anzumelden und 
sm sorgedachten Tage bis Vormittags 10 Uhr vor der Prüfangscommission im Conservatorium einzufinden. 
Zur Aufnahme sind erforderlich: musikalisches Tolent und eine wenigstens die Anfangsgrüade überschreiteude musika- 


lische Vorbildung, 


Das Conservatorium bezweckt eine möglichst allgemeine, gründliche Ausbildung in der Musik und den mächsten 


Höllswissenschaften. Der Unterricht erstreckt sich Iheorelisch und praktisch über alle Zweige der Musik als Kunst und Wissen- 
schaft (Harmonie- und Compositionslehre; Pianoforte, Orgel, Violine, Violonceil u. s. w. in Solo-, Quarteit-, Orchester- und Par- 
titur-Spiel; Direetions-Uebung, Solo- und Chorgesang, verbunden mit Uebungen im dramatischen Vortrage; Geschichte und 
Aesthelik der Musik; italienische Sprache und Deelamation) und wird ertheilt von den Herren Musikdirecor Hauptmann, 
Capelimeister Mietz, Musikdirector und Organisı Richter, RB. Papperitz, Professor Moschelen, L. Plaidy, 
Ernst Ferd Wenzel, Concertmeister F. David, Concerimeisier BR, Dreyschock, Grützmacher, 
V. Herrmann, M. Klengel, Professor Götze, F. Brendel und Mr. Vitale. 

Das Honoror für den gesammten Unterricht beirägt jährlich 80 Thaler, zahlbar pränumerando in Fjährlichen Terminen, 

Die ausführliche gedruckte Darstellung der innern Einrichtung des Instituts a. s,w, wird ron dem Direciorium un- 
entgeldlich ausgegeben, kann such durch alle Buch- und Musikalienliondiungen des In- und Auslandes bezogen werden, 


Leipzig, im August 1855. 
Das Directorium am Confervatorium der Mufik. 
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Neue Musikalien 


im Verlage von 
©. F. Peters, Bureau de Musique in Leipzig. 


Bach, J. 8., Lurgo ans der Sten Sonate für Pianoforte 
und Violine, eingerichtet für zwei Violinen, Viola und Violen- 
eell von Lauis Roessel. Partitur und Stimmen, 4 74 Ngr, 

Beethoven, L. van, Vurerlure zum Ballet: Die Ge- 
schöpfe des Promelheus, für Orchester. Partitur. (8vo.) 
Op. 43. 1 Thir, 

Banela, Charles, 3 Dans brillanıs ponr 2 Violons, 
Op. &. (Sene II, Liv. 5.) Collection progressive Cal 14. 
(Dedies à Mayseder.) 1 Thir. 15. Nar, 

— —, Duo brillant sur „Jaguarita lindienne*, de F. Ha- 
leuy, pour Piauo ei Violon, Op. TI. 25 Ner, 

— —, Collection de Duos faciles pour Piano et Violon. 
No. 3: Le Muletier de Tolele, Opera d'A. Adam. 18 Ner, 

Enke & Böhme, 2« Fantasie pour Piano et Violon. 
(Dediee & Charles Voss ) 25 Ngr, 

Fiorillo, F., 36 Violinstndien, vermehrt durch eihe Be- 
gleitungs-Stimme für den Lehrer und die genaue Vortrags- 
bezeichnung nach seiner Violin-Schnle von Zouis Spohr. 

3 Thir, 

&rützimacher, Fr., 2: Fantasie paur Violoncelle avec 

Accompagnement d’Orchestre, Op. 12, (Dedite ä F, A. Kum- 


mer.) 2 Tiir, 
— —, Lo méême orec Accompagnement de Quatuar, ou de 
Piano, a I Thir. 


Jansa, Leopold, 6 Duos faciles et concertans pour 2 
Vintons. Op. #1. No, 4-6. a 20 Ner. 
Rode, P., Concertes pour Vinlon erranges mec Piano, 
No, 2, (Bediee a J, DB. Fiotti) I Tiilr. 16 Ngr, 
Viuvtti, 3. B., Concrrtos punr Violon arrapges arec Piano 
por F, MHermann. No. 26, 1 Thlr. 5 Ngr' 
Wieland, ©., Deutscher Fohnenmarsch für Ürchester. 
Op. #4. 15 Nar. 





In allen Buchhandlungen ist nachsirhendes, in No, 7 
dieserZeitschriftansfuhrlich besprochenesWerk- 
chen zu haben: 

Allgemeine 


Muſik- und Harmonielehre, 


nebst sinem 
musikalisch - literaturhistorischen Abriss, 


sowie einem Anlhange allgemein musikali- 
scher Gegenstände zum Privatstudium, als 
auch zum Vortraze in Seminarien und böheren 
Lehraustalten, herausgegeben von 
K. 


Volkmar Wienand, 


Lehrer des Grsanges une ter Hormunie am Modernen Gesummt- 
erinnasium zu Leipzig. 


hrosch. Preis 18 Nyr. ori. 
Emil Grau. 


sr. 8. 


Leipzik. 


Hene Mufikalien! 


Bei Cart Luckhardt in Coassel sind erschienen: 
Auswahl der beliebtesten Casseler Tänze für Pianoforte: 


No. It, Meyer, F,, dequilibrist-Galopp. 5 Ir. 
No. 1, — — Die Harpunierer. Walzer. Tu Ner, 
10 Nr. 


Dietrich, A., Op. 6. Sechs Klarierstäcke, Heft 1. i 
— do. Heft 2, 15 Ne, 
Jansen, G., Op. 7. Vier Lieder für Sopran, Alt, Tenor end 
Bass: Im Maien; Minnelied; Die Glocken lauten das Ostern 


— — — — — 


ein; Schneeglöckchen. — Partitar und Stimmen, 25 Nar. 
Neue Sammlung beliebter Tänze: 
No, 15, Dietz, Nosen-Wolzer. A Ner. 
No. 16. Neumann, E., I» Babillarde, Polka. 5 Ne. 
No, 17. Scheidier, C. A., Mozurka. 5 Net. 
No. 18. Eschmann, J., Emilien-Galopp. 5 Ir 
No, 1, — — —, Walzer. 5 Nor, 
No. 20, — — —, Marien-Polka, 5 Nr, 


Schumann, R., Op. 102. Fünf Stücke im Volkston. Arrante- 
ment für das Pianoforte von J. Schaefer. 224 Nr, 
Spohr, Dr. L., Verzeichniss summtlicher im Druck erschienenen 
Werke, 5 N. 
Spohr, Dr. L,, Generalmusikdirecıor, Portrait, chines. Papier, 
Wu Nır. 





Zur 100jährigen Geburtstagsfeier 
W. A. Mozart’s 


empfehlen wir Aufführungen ans Jessen neu erschienens 
nachgelassenen Werken: 


Unvollendet gebliebene Opern, bestehend in voll- 
ständigen Arien, Dnetten, Chören u. s. w, mit 
deutschem und italienischem Text 


1’ 0ca del Cairo. 4 Thıir. 

io Sposo de Inso. 1 Thlr. 15 Sgr. 

lo Sposo de Inso zu 4 Händen. 1 Thir, 15 Sgr, 

Arie zu Cosi fan tutte f. Bass oder Bariton. Par- 
titur 1 Thir., Klavier-Auszug 17 Ser, 

Sonate @-dur (Ir Satz) zu 4 Händen. 25 Ser. 

Litania di vener. Att. f. Sopr., Alt, Ten, u. Bass. — 


Erschienen sind: Klov.-Ansz, 2 Thir,, Chorstimmen 1 Thir.. 
Solostimmen 20 Sgr, Bis November d. J. erscheinen: 
Partitur 4 Thir.. Orchester-Stiimmen 4 Thir. 


Joh. Andre in Offenbach »M. 





Im Verloge von ih. Menkel (Magasin de Musique} 

in Frankfurt 3,M. ist erschienen: 
Mauss, Theodor, Valse brillante für Pie 
15 Ser. 


— — — — —— — — 
Alle hier besprochenen w. angezeigten Musikalien w. Bücher sind in der Alusikalienhilig, von F. Kahnt in Leipzig zu haben. 


77 BGinzelne Nummern der M, Ziſchr. j. Mut werden zu 5 Nar. berechnel. 


Drut von Fr. KRidmanm, 








Vene 


Beitfgrift für 


Franz Brendel, verantwortlicher Nedactenr. 
€. Zraufwein'che Buch: n, Muſikh. CM. Bahn) in Berlin. 
3. Fiſcher in Prag. 
Gebr. Hug in Zürid,. 
Nathan Richardfon, Musical Exchange in Bolten. 


Dreiundvierzigiter Band. 


i Nummer von 1 oder 1"/, Bogen. 





M 11. 


Bon diefer Zeitichr. erſcheint wöchentlich J Preis des Bandes von 26 Men. 21, Thlr. 
Infertionsgebühren die Peritzeile 2 Nr. 





m 
ENT: ih. 


Verleger: C. F. Kahnt in Reipzig. 





P. Mechetti qm. Carlo in Wien. 
BD. Weftermann u. Comp. in New⸗Mork. 
Nud. Friedlein in Warfchau. 

E. Schäfer u. Koradi in Philadelphia, 


Den 7. September 1855. 






Abonnement nehmen alle Peſtamter, Buchs, 
Mufif: und Kunſthandlungen an. 





Inhalt: Die Zwilhenactämufit im Schaufpiel. — BRecenfionen: F. Liſzt. Anndes de Pelerinage. Simon Sechter, Die Grundfäge 
der mufitalifchen Gompofition. — Aleine Zeitung: Tagesgeſchichte, Bermiſchtes. — Imtelligenzblatt. 





— — 





Die Zwiſchenactsmuſik im Schauſpiel. 


Schon ein paar Mal, obihon zu vwerichiedenen 
Zeiten, iſt diejer Gegenftand in.d. DI. zur Sprache 
gebracht worden. Das legte Mal geſchah es, als 
ich in Bd, 34, Nr. 4. Bruchitüde aus R. Wag- 
ner’d „Entwurf zur Organifation eines deutſchen 
Nationaltheaterd fir das Königreich Sachſen“ mit: 
tbeilte. Wagner verwirft die Zwiſchenactsmuſik ſchlecht⸗ 
bin, als ihrem Zwecke nicht entſprechend, dad Publi— 
tum trog der Abfiht der Unterhaltung langweilend, 
den Mufiker, der zur Ausführung einer ſolchen Auf: 
gabe veruetheilt it, demoralifirend; cr begründet fein 
Urtheil ferner noch durch die Bemerkung, daß Diejelbe 
allein für den geiftedträgen, mur oberflächlich ange: 
regten Theil ded Publikum's Leftimmt fei, den man 
zu eigener Sammlung nicht ſich ſelbſt überlaffen zu 
können glaube, 

Jetzt hat fich über die Frage: ob Zwiſchenacts— 
muſik noch ftatthaft jei, oder nicht, eine lebhafte Dis: 
cuſſion entiponnen. 

Dei dem Gafipiel von Dawiſon in Berlin 
nämlich war es möthig geworben, das Orcheſter aud: 
juräumen und in Sperrfige zu verwandeln Man 
gewann dadurch 82 Plätze. Dad Publikum war 


ſehr zufrieden mit diefer Neuerung und die Intendanz 
fand dadurch ihren Einnahme-Etat um ein Namhafte 
vermehrt; So beſchloß man, dieſe Gintichtung auch 
ferner beizubehalten, und die Mufit beim Schaufpiel 
nur noch da eingreifen zu laffen, wo eine ſolche bes 
fonderd dazu compenirt werden iſt. 

Don vielen Seiten hat man diefe Neuerung mit 
lebhafter Anerkennung begrüßt, von anderen fie bes 
fämpft. Gutzkow in feinen „Unterbaltungen am 
häuslichen Heerd“ (Nr. 44) nimmt die Zwiſchenacts— 
muſik entichieden in Schug. Er Erzeichnet jie bei ber 
Einrichtung des modernen Drama auch nach feinen 
innern Anforderungen als eine Notbtwendigfeit. „Sie 
fällt in Die Mubepaufe des Urtheils, aber fle ſorgt 
dafür, daß das Urtheil nicht aus der Abſpannung 
kommt; fie erhält die Stimmung des Antheils, fie 
macht manche Schwäche des Abends gut, fie erhöht 
die Wirkung deſſen, was gelungen.” „Die Zwiſchen— 
actömuſik hat den Zwed, dad Publikum in einer ans 
geregten, die Harmonie der Gefühle freundlich wieder 
eoncentrirenden Stimmung zu erhalten” Werd. 
Hiller in der „Cölniſchen Zeitung’ (Nr. 235 vom 
25ſten Auguſt) vertritt Die entgegengefegte Anfiht. 
Er verwirft die Zwiſchenactsmuſik ſchlechthin. „Es 
giebt gewiſſe ideale Anforderungen”, jagt Hiller, 
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„welche man mit großer Bequemlichkeit, am Schreib: 
tiſch figend, an Künftler und Publitum ftellt, und 
mit welchen man im ber Wirklichkeit ſtets auf ein 
Hindernig ſtößt, daß fi ſchon bei manden Gelegens 
heiten al® ziemlich mmüberwindlih gezeigt hat, — «8 
ift Die Natur des Menſchen“. Hiller bringt nun 
um weitern Verlauf eine Dienge Argumente bei, fo 
die Unmöglichkeit die Zeitdauer einer Zwiſchenacts 
zu beftimmen, die Schwierigkeit geeignete Compofls 
tionen aufzufinden, Schonung der Mufiker, die durch 
die Oper ſchon Hinzeichend in Anipruch genommen find, 
und denen man daher die Befreiung von diefer Bürde 
ſehr wohl gönnen könne; er ftügt ſich ferner auf 
das Bedürfniß Der Sammlung und der Ruhe, was 
der Zuhörer empfindet, auf das Bebürfnig, wieder 
zu ſich ſelbſt zu kömmen, er —— die Zwiſchen⸗ 
actömufit ald einen ſchmaͤhlichen Mißbrauch dee Tons 
kunſt bei der Zerftreutheit und Unruhe des Publis 
kums während der Paufen u. |. w. 

&o fehr ih nun das Richtige in allen den gee 
machten Demerkungen anerkenne, jo bat, meiner Ans 
ſicht nah, doch Keiner der Genannten die Sache 
wirklich erſchöpft. Meine Anſicht ik in Kürze 
folgende: 

Läßt fih feine andere Zwiſchenactö— 
mufit, ald bie biöher übliche, herftellen, 
fo ift eö beſſer, fie entihieden zu verban: 
nen. Es ift in der That „ein ſchmählicher Mißbrauch‘, 
«8 iſt eine Gutwürbigung, eine empörende Barbarri, 
die größten Meifterwerke der Tonkunſt auf diefe Weiſe 
beruntergeleiert, Preid gegeben zu fehen. Die ganze 
Ginrihtung ferner ift jo abgeſchmackt, jo roh und 
unkünſtleriſch als möglich, in ber That nur berechnet 
auf die ſchlechteſten Elemente im Publitum, Es wirft 
nicht8 widerwärtiger, ald beim Ballen des Vorhanges 
fogleih die Muſit eintreten zu fehen und fie fo fort: 
paufen zu laffen bis zum MWiederaufzichen deffelben, 
Die Abgeſchmacktheit folder Uebelftände endlich, mie 
dad Nbbrehen in der Mitte des Muſikſtückes, oder 
die Wiederholung eined und deifelben Stüdes, wenn 
die Pauſe länger dauert, Tiegt jo auf ber Hand, daß 
man diefelbe gar nicht erſt zu erwähnen braucht. Dems 
ohngeahet Hatbie Zwifhenactdmufif ihre 
Derehtigung. Dieſelbe Erfahrung, welche in 
Derlin die Veranlaffung zur Verbannung derfelben 

ab, machte mir ihre Hothwenbigfeit exit recht fühl⸗ 
ar. Auch in Leipzig wurde bei Dawifon’d Gaft: 
fpiel der Orchefterraum den Zuſchauern eingeräumt, 
und fo hatten wir ebenfalls Gelegenheit, zu beobachten, 
wie ih das Drama ohne Muſik ausnimmt. Hier 
iſt nun zu fagen, daß es etwas außerordentlich Nüͤch— 
ternes hat, ſogleich, ohne Vermittelung, in das 
dichteriſche Werk ſelbſt eintreten zu ſollen. Die 


If 

Duvertüre ift die Vermittlerin zwiichen der äußern 
Wirklichkeit und der Idealität des Dargefichten. 
Dhne fie geht der erfle Act faft ganz verloren. In 
tief eingreifenden, tragiichen Werken ferner fehnt man 
fih ſörmlich nah Mufit, auch in den Zwifchenacten, 
um die Aufregung zu flillen, den Schmerz zu mildern. 
Dieb empfand ih DB. bei Shakspeare's Dihelle, 
und dieß it, was Gutzk ow jehr richtig erfannıt hat. 
Die wirklich befriedigende Löfung der Brage liegt 
daher meined Grachtend darin, dag man die Zwi: 
ihenactömufitkünftleriihergeftaltet, daß 
man die Leitung und Anordnug berjelben 
einem wirklichen, vielfeitig gebildeten 
Künftler überträgt. Was anf diefe Weile ge 
leitet werden kann, bei nur einigem guten Willen 
der Betheiligten, daven überzeugte ih mih, als 
Theodor Uhlig beim Dresdner Hoftheater Diele 
Stellung einnahın. Nicht wenig überrafht war id 
ald ih u. U. einer Vorflellung des Goriolan ven 
Shalöpeare beimohnte, eröffnet durch die Berthoven'ſche 
Ouvertüre, und dann in ben Zwifchenacten audgefüßt 
duch Eompofitionen, meiftentgeild von Dres dner 
Kammermufifern. Die gefamute Anordnung war mit 
fo feinem Tact geihehen, daß man glauben konnte, 
dad Ganze jei von Ginem und nad einem Plane ges 
Ihaffen, und die Gefammtwirfung wurde weirntlid 
dadurch erhöht. 

Allgemeine Vorihriften laſſen ſich nicht geben, 
und darum ift die Leitung eines Manned von eigner 
Ginfiht nothwendig. Nur einiged Wenige fei bier 
bemerkt. Gin Hauptgebrehen it, daß man glaubt, 
jeden Zwifchenact und zwar jeden ganz mit Muſit 
ausfüllen zu müſſen. aß iſt das, was auf die 
ſchlechteſten Elemente im Publikum berechnet ift, was 
anf jeden Underen fo außerordentlich niederdrüdtend 
wirft. Auch dafür habe ich ein Beilpiel, J. Nieg 
bat zn Hebbel' s „Indith“ Dunertüre und Zwiſchen⸗ 
acte geichrichen. Rich Muſik an ſich war ſehr 
gut, aber er iſt der Sitte gefolgt und glaubte die 
ganze Zeit mit Muſik ausfüllen zu müſſen. 
Das verlich der Darſtellung cine unerträgliche Mo— 
notonie. Man verfahre alſo bei der Anordnung nicht 
nach der Schablone, man verwende die Muſik nur 
ſparſamer, bei ſehr kurzen Zwiſchenaeten, bei Sactigen 
Stücken z. B. zwiſchen dem Aſten und 2ten Acte gar 
nicht, man laſſe ſie eintreten, wenn es nothwendig 
iſt, bald nach dem Fallen des Vorhanges, bald erſt 
vor Beginn des nächſten Actes u. ſ. w. 

IH habe nun noch auf einige der Hiller' ſchen 
Gegengrimde zu antworten. So lange cd Mufif giebt, 
wird man fie benngen zu Zwecken der Unterhaltung, 
man wird die bloße Klangwirkung, den Rhythmus 
u. ſ. m. ausbeuten. Dagegen zu eifern, wäre thörigt. 
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Dat iſt es gerade, waö der Muſik ihre Stellung im 
Leben verleiht. Bine ſolche Verwendung ik darum 
aud durchaus keine Brofanation. Dieſe Leptere 
emtftcht erft dann, wenn man die edelften Werte 
der Tonkunſt, die ihren Zweck nicht außer ſich Haben, 
Die Selbſtzweck find, die Meifter: Symphonien z. B., 
herabwürdigt zu Zwecken der Unterhaltun 
und der bloßen Ausfüllung, wie man ed u, Fr 
im Wiener Hofburgtheater thut, wo fogar Beet⸗ 
boven’ihe Symphonien in dem Zwiſchenacten audge: 
führt werden, während man anderwärtd fi auf Haydn 
und Mozart beichränft. Man verwende alfo für die 
Bwifchenacte die Werke Sten uud Aten Ranges, denn 
eö kommt hier weniger darauf an, mad man hört, es 
fommt nur darauf an, daß man der Sache entiprechend 
mufifalifh angeregt wird, 

Hiller argumentirt ferner aus dem Verhalten 
des Publikums gegen die Zwiſchenactsmuſik. Das 
Verhalten des Publicums, die Bildungsftufe deffelben 
in den verſchiedenen Städten iſt ſehr verichieden und 
ed muß aljo hiervon zunächſt die nähere Einrichtu 
abhängen. Die bezeichneten Uebelftände finden fi 
wirklich nicht überall, finden fih nicht z. B. in Dreds 
den, wo das ſehr kunftgebildete Publitum fietd eine 
anftändige Haltung beobachtet, Anders freilich ift es 
an Drten, wo ein ſchwer zu zügelndes jüngeres Herrens 
publikum häufig den Ton angiebt, wie z. DB. in 
Leipzig. Aber au an Drten, wo die Bedingungen 
zunächt nicht günftig feinen, würde fich viel thum 
lIafien, wenn die Tagedfritif ihre Aufgabe erkennen, 
entiprehend auf dad Publikum einwirken wollte. Das 
Zegtere iſt meift gut gefinnt und es bedarf mur ber 
geſchickten Erfaſſung einer Aufgabe, um ein ges: 
wünſchtes Rejultat zu erreichen, 

Schließlich ſei noch Hingedentet auf dad Eharafs 
teriftiiche in den Aeußerungen Gugkow’s und Hil: 
Ler’8 bezüglich ihrer Stellung ald Dichter und Toms 
fünftler. Gutzkow dat die Bedeutung der Zwiſchen⸗ 
actsmuſik ſehr richtig erkannt, aber er ſpricht ald 
Dichter, dem die Mufit am fi ſelbſt gleichgültig iſt; 
Hiller ficht fih genöthigt, die Würde feiner Kunft 
zu wahren, tritt aber dem Dichter zu nahe. Die 
Vermittelung liegt in dem von mir Ausgeſprochenen. 
Unjer Refultat ift demnach folgendes: FR die Zwi— 
ſchenactamuſit nicht befriedigender zu ge: 
ftalten als bisher, jo verbanne man fie ent: 
ſchieden, denn befjer ift gar feine Muſik, 
als jolh’ unwürdiger Mißbrauchz ift Aus— 
fit aufeine entfprechendere,fünftlerifchere 
Anordnung, fo ift Die Beibehaltung vorzu— 


ziehen, Br Br. 


Kammer: und Sausmuſik. 
Für Pianoforte. 
8. Lifät, Années dePölerinage. Suite deCom- 
positions pour Piano. Premiere Année. Suisse. — 


Mainz, Schott. Pr. 7 fl. 12 Mr. compl. Einzeln 


Il. 


Da wir Hier ohnehin ſchon etwas. in's Syſtema⸗ 
tifiren geriethen, wollen wir zur richtigen Würdigung 
der Liſztſchen Pilgerreife au einige verfchiedene Alten 
von Naturforfhung (durch tonkünftlerifhen Ausdruck 
bezüglicger Stimmungen) in vergleichende Betrachtung 
ziehen; Diefe Arten laſſen fich leicht als corsefpondirend 
mit jenen drei Stadien (nach ber befaunten Hegel'ſchen 
Dreitheilung) ftehend erkennen, j 

Ein Componiſt fann jo zu jagen aus der Natur 
heraus fingen, fi volfommen mit ihr gemüthlich 
ibentifieiren — ohne es nur irgend zu wollen: feine 
Muſik wird gewiffermaßen ſelbſt zum Naturfaut; wir 
brauchen Hier nur an die Haydn'ſche „Schöpfung zu 
erinnern, um und verftändlicher zu machen, denn es 
liegt überzeugend in unjer Aller Gefühle, dag, wenn 
bie Natur muſiciren könnte, fie es ungefähr im 
Haydn'ſcher Weiſe thun würde. — 

Die andere Art iſt ſchon refleetirter, fie malt die 
Natur in ihrem dynamischen Walten und Weben ab — 
oder nah, dad Gemüth ded Eomponiften ift wie ein 
Refonangboden, der die mit den Aufenfinnen empfans 
genen Ton- oder Lichtiwellen nachhaltig aufnimmt und 
durh dad Medium des muſikaliſch⸗ tonſyſtematiſch 
webenden Geiſtes wiederfpiegelt. — 

Die dritte Art iſt die höchſte, ſie hat die vorigen 
Stufen — und dazu ein vollendeies Menſchenthum 
des Componiſten — zur Vorausſetzung; er befindet 
ſich nicht im Rahmen der Natur felbft, oder figt ale 
Abmaler (mit den Außenfinnen an fie gebunden) vor 
ihr: ſondern er ſteht ihr als eine Art ebenbürtigen 
Weſens gegenüber, das die Natur begreift, und der 
fihtbaren Wirklichkeitswelt eine andere — eine Geifled: 
welt vorhält, 

Wenn man in dem Einzelnen das Ganze und 
fomit in dem vollgebildeten Muſiker, ald ein Stüd 
der Menſchheit, dieſe ſelbſt als repräfentirt wieder 
finden kann, ſo kann man auch das Verhältniß des 
Componiſten zur Natur auf der dritten Stufe wie 
U mendlichkeit und Endlichkeit erfaffen, dad Reale ſpiegelt 
fih im Idealen. So wird der Künſtler, der zugleich 
ein Menſch von gejättigter Lebensbildung ift, die Natur 
von einem höheren Standpunkte aus betrachten, feine 
Stimmungs- und Aufaffungsfäbigfeit gebt in die 
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Tiefe; jein geiftiger Blick hat! cine. weite Berfpective 
in ein Leben voll ftarfer Erlebniſſe. Wie ein Dichter, 
der eine Welt im Gedanken zufamunenfaßt, fo auch 
mag wohl ein Muſiker wie Liſzt die Natur durch— 
wandern; er befindet fih ihr als tieffinnender Geift 
gegenüber, er durchpilgerte fie mit ihren idylliſchen und 
erhabenen: Scenen ald philofopbirender Tonkünſtler— 
mensch: was er ficht, das wirft feine Reflexe auf einen 
Seelengrund, der durch großartige Erlebniſſe und urs 
fprünglich erhabene Anſchauungsweiſe befruchtet wurde 
— ımd folgerichtig pilgerte Lifzt auch vereint mit der 
Poeſie, die ihn klärt und begeiftert. Die Begeifterung 
aber, welche und Lifzt in feiner Muſik giebt, ift nicht 
bloß überhaupt Begeifterung, — fondern (um ein 
Schiller'ſches Wort gelegenheitlih einer Kritifirung 
Bürgerd zu gebrauchen) fie iſt die Begeiſterung 
eines gebildeten Geiſtes. 
Liſzt's Schweizerftüden alfo keineswegs jened bloße 
Staffagenweien, da® und manche andere Mufifer mit 
immermwährenden Hirtenhörnerflängen, mit Kubreigen 
und ſeichten Schweizermelodicen: Anflängen auftifchen ; 
man teirb durch derartige Tonichilderungen in jenen 
Zuftand ſchauderhafter Gemütlichkeit verfekt, in welchem 
man, laut betreffender Muſik, in der Schmeiz nichts 
Andered findet ald Heerden und Hirten, Sennhütten, 
Kuhmilchfabrikate — Butter, Käfe und Molken. Wo 
Liſzt zum Pinſel greift und jene Schweizertontypen 
in wahrhaft geiftvoll idealifirten Naturflängen hin— 
ffizgirt, da haucht und auch fofort ein Seeliſches an, 
das durch verflärende Phantafie neu mwiederprodueirt, 
was auf dem profanen Boden der Wirklichkeit ent⸗ 
fproß: die Erinnerung, dieſe Göttin, welche alle Macht 
der Wirklichkeit, deö Traumed und der Gewußten 
Phantaſie in fich faßt, lich dem Genius Liſzt's bier 
Balette und Pinfel, um Erlebtes in entzüdender 
Barbenpracht zu malen. Und wer ift der Kunft einer 
fo ſchönen ald wahren Eolorirung aufdem Ela: 
viere in folden Maaße fähig, wie Er? Wie und 
in Meifterlandfchaften die — Farben in 
ihren vielen Schattirungen einnehmen, fo müſſen wir 
in Liſzt's Glavierflangfarbengekung alled in fteter Bes 
wegung, in einem wechfelnden Werden, Vergehen und 
Wiederwerden bewundern: die in einander verrinnenden, 
fo rein und durchſichtig aufgelegten Tinten, die bier 
leuchtend, dort fchattirt find, träufeln fo reizend ums 
und durcheinander und empfangen auf dem durch— 
fhimmernden Grunde meifterhaft gehandhabter Har: 
monif fo verfciedenartige und muſikaliſch-maleriſche 
Sinnbedeutung, daß man in manchem Liſzt'ſchen Ein: 
zelſtũcke gleichſam einen, auf Minutendauer zufammen« 
gedrängten, fchönen fonnigen Tag, mit all feinen 
mannigfaltigen Lichte und Warbenwechielungen am 
Birmamente, anf Bergen, Bluren und Waffern flang« 


Es findet fih in 


ich werfinnficht zu erſchauen wähnen Pan, Die „Pi- 
lerinnge‘* enthält dergleichen Naturfarbenipiegehungen, 
auf den Grunde poetiichsfinniger Poren, in jede 
Stüden; in drei anderen Stüden- geht der Componik 
geradezu auf die muſikaliſche Darftelung von ſolchen 
Ideen los, die anf thatſächlichen Greigniffen cder 
ähnlichen beftimmten Borftellungen beruhen. Mit] Ver⸗ 
langen ſehen wir ferneren Kunftgebilden Liſzus ent: 
gegen — und mollen bier nur noch unfere Freude 
darliber auddrüden, daß ſich die Werke dieſes ſcheöpie 
rifchen Meifters immer mehr in der Kunſtweli cin: 
leben; es gilt bei ihnen dafjelbe was bei manden 
andern Originalen gilt: man muß eine Art von And 
thun, um im ihre Eigenthümlichkeit einzudringen, — 
Bach's, Schumann’, Ehopin’d, und Anderer Werte 
ſpielte Niemand gleich Anfangs mit Vertraubeit, man 
muß fie technisch erfämpfen — erobern: dann aber 
bat man feften Buß in einer neuen Kunftiphäre ae 
fat und der Sieg wird glänzend belohnt. Die ganze 
Art der Technik diefer Stücke Liſzt's läßt bemerken, 
wie alled Sturms und Drangteefen, fo zu fagen alle 
Schwelgerei in der Virtuofität an fih, ferne liegt: 
hier iſt jede Note geiftig getränft umd jeder Ton Aus: 
druck, folglich nothwendig; freilich aber ift die Technil 
dabei immer cine vollſtändig Liſzt'ſche. 

Wir richten an alle elavieripielenden Leſer dieher 
Zeilen die freundliche Aufforderung, Liſzt's Pilgerreiie 
auf jede Weiſe zu verbreiten durd Unterricht und 
Vortrag. Louis Köhler. 


Bücher, Zeitichriften. 


Simon Sechter, Die Grundlätze der mufikaliichen 
Eompofition. Erfte Abtheilung: Die richtige Folge 
der Grundharmonien, oder vom Fundamentalbafı und 
dellen Umkehrungen. — write Abtheilung: den 
den Geletjen des Zaktes., Dom einftimmigen Satje, 
Die Gunft, zu einer gegebenen Alelodie die Harmonie 
zu finden. — Dritte Abtheilung: Vom drei- um 
qweiftimmigen Satje, entfprungen aus dem vierltim- 
migen. Khythmifche Entwürfe. Vom ftrengen um 
freien Satz. Doppelter Contrapunkt. — feiprig, 
Druck und Verlag von Breitkopf uud Yärtel. 1854. 

‚Nun maults, sed multam! 
Ein harmoniſcher Cröſus mit feinem überreichen 

Schatz hält bier offene Tafel und ladet alle Harmo— 

nielufigen ein, davon nah Herzenäluft zu nehmen. 

Auf diefer Tafel find im Dichtgedrängten Schüffeln nun 

Gerichte allerlei Art, neben gewöhnlichen auch unbe: 


ir 


Tannte und Teltene, Wreilich ift chen Hier nicht Allee 
für Jedermann, denn wie follte z. @ nicht cin Dauer 
eine Auſternſchüſſel verachten, die wiederum einen feinen 
Gourmand mächtig anzicht? Und jo gibt's noch unter 
Speifen und Getränken Vielerlei, das den Appetit 
beſenders oder auch weniger anreizt, Am beſten wer— 
den jedenfalls die zwiſchen jenem Perfonafe liegenden 
Mittelöperfonen fahren, Die, weder das Hehe noch 
das Niedere verachtend, von Allem verftändig und 
mit Muger Auswahl zu genichen wiſſen. Bei alledem 
bleikt aber einem Jeden anzurathen, ſich bei einem 
fo compfieirten Genuß nicht zu Überfättigen. — Dieje 
Mittelsperſonen find vorzugsweiſe die Harmonielehrer 
und firebiamen Kunjtfreunde, denen es im Ernſt zu 
thun if, jede Sache genau, ſowohl im Einzelnen als 
in ihrer gänzlichen Tiefe überhaupt zu erfaffen. Unter 
die Zahl der Gourmandd jind die Dilettanten und 
Gomponiten zu reinen, Die, was ihnen irgend ald 
Regel oder Bekanntes eriheint, überichlagen — mo 
gerade jene eine neue oder erweiterte Unficht zu ges 
winnen hoffen — und, cbne fih im Geringften ge: 
niren zu laffen, nur das berausgreifen, was für ihr 
momentancd Intereffe gerade zu paſſen fcheint. Den 
Bauernfland repräjentirt endlich die boffnungsvolle 
Jünglingszahl, die gleich den Vorigen Vieles über: 
ichlagen wird, aber weniger aus Laune oder Intereſſe— 
mangel, ald aus dem des Verftändnifjes, we nämlich 
die Erklärung des Lehrers fehlt. Dhne die Leitung 
eines folchen würde auch ein Schüler wie verblendet 
oder gleichjam verblüfft diefe unabſehre harmoniſche 
Vorrathskammer anftarren und wegen allzugroßer 
Auhäufung und Gedrängtbeit den „Wald vor lauter 
Däumen nicht fchen. Neben der Maſſe von Regeln 
und Beiipielen, neben der unbehaltbaren Menge von 
Ge: und Verboten würde jein armer Kopf jo dumm, 
ald ging ein Mühlrad drin herum, Gelegt den Ball, 
ein Jünger Hätte fih aud eigenen Kräften am eins 
fahen und Maren Harmonichyftem G. Weber's bereits 
zu einer ſachgemäßen Anſchauung emporgearbeitet, 
was würde wohl ein Solcher in Bezug auf die har— 
moniſche Melltonleiter ded Leptgenannten im Ver— 
gleih mit der unfere® Verf. urtheilen, der gar eine 
Doppelte 6te und Tte Stufe, alſo in a moll die 
Töne Fund fis, g und gis annimmt? Wenngleich 
dem Anſcheine nach für die Modulation ſich hierdurch 
ein weited Feld öffnet, jo leider umgekehrt die Gins 
heit der Tonart fowie insbefondere noch in pädagegiich 
wiffenichaftlicher Hinfiht die Ginheit und Klarheit 
des Syſtems, dad nunmehr in folgender Gompflicirts 
heit der Dreiflänge ericheint: I, Stufe: a ce, I: 
hdfud hdfis, IHL.: cegundcegis, MW.: 
dfa und dfisa, V.:eghund egish, VL: fac 
‚und fs ac, Vi: ghdund gish d!! Wer fol 


unter dieſen dreizehn Harmonien von a mol] gänze 
lich unbeirrt und feſt Bleiben (ac e gilt natürlich 
auch wieder ald d V md 5 I) und noch überhaupt 
den Glauben an die Molltonart bewahten? Es fehlt 
nur neh, daß auch die erite Stufe mit der großen 
Terz in zweideutiger Dreiflangsbarmenie eriheine, 
und wirklich it einmal der Verf. gefällig genug, in 
Band IM Seite 3% eigenhändig ein glänzendes Beis 
fpiel dafür zu ſtellen: 





Mie oft iſt denn nicht ſchon in der Theorie und Harz 
moniebildung die Molltonleiter der Stein de 
Anſtoßes, der rechte faule Fleck geweſen! Gin Bei: 
fpiel für viele genüge, um aus der Differenz zweier 
Lehrmeiſter ihre Anficht nebſt dem Mefultat für die 
Sade zu würdigen. 





Sechter. 


Wie tritt nicht im erften Beifpiel gleih beim zweiten 
Accord fo ganz unerwartet die Tonart D-Dur mit 
ihrem verwandten H⸗Moll auf, und wie fo ganz uns 
erwartet ſchließt nicht wiederum das A: Moll? — 
Prüfe man nun auch da8 zweite und man wird das 
Befte erkennen und behalten. Einreißen ift leichter 
als Aufbauen; neue Syſteme gleichen zuweilen Fre: 
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Litern, die den davon angeregten Wanderer in einen 
Sumpf verloden. Ungeachtet fih im Allgemeinen 
unverkennbar ein großes Lehrtalent des Berf. befundet, 
das nach Plan und Erfahrung die vorliegenden Ges 
enftände gründlich zu behandeln verſteht — insbe⸗ 
Las: bier zu erwähnen die zu harmeuifirenden mes 
lodiſchen Beilpiele, wie die anichauliche Lehre, aus 
dem vierflimmigen Sage den dreis und zweiflimmigen 
u bilden — fo ift dennoch zu behaupten, daß bie 
— des Werkes an mehreren Orten mehr 
der Vergangenheit als Gegenwart angehört, da 4) 
Manches zu ſehr ind Detail und im die Breite geht 
und nicht immer mit der Gründlichkeit auch Ordnung 
und Kürze der Neuzeit vereinigt, welche für den 
alten Regelwuft und Schulzwang klare Ginfachheit 
uud Freiheit verlangt. Wenn ſich der Lehrgang dies 
ſes Werkes mehr Vogler und Albrechtäberger nähert, 
fo unterfcheiden ſich ſchon davon auffallend G. Weber, 
A. B. Marz und Lobe. Auch finden fih trog aller 
Gründlichkeit 2) einzelne Gonderbarkeiten, Theoreme, 
die zu fubtil und auf die Spige getrieben erſcheinen. 
Außer den bereit® erwähnten Mollbarmonien würde 
ald Beleg Folgendes anzuführen fein: 4) „die Quinte 
des Dreiflang® der Zen Stufe ifl, weil fie mathemas 
tisch unrein, wie eine Diffonanz vorzubereiten‘, Bis 
dato ift cd noch Niemandem eingefallen, dieſem fo 
wichtigen, mit dem V-Accord fo innig zufammenhängens 
den Molldreiflang fein Conſonanztecht flreitig zu 
machen, während {chen der Verf. gleich Anfangs dies 
fen Accord unter den drei Mollarcorten der Durtons 
arten für einen „bedenflichen‘ erklärt, — Werner ers 
blidt 2) der Verf. in jedem ſtufenweiſe höheren leiter: 
eigenen Dreiflangsichritt einen verſteckten (fingirten) 
Septimenaccord und bezeichnet demgemäß bei d fa 
— eg h die erfte Harmonie mit den beiden Buchs 
ftaben d und h. Gr fagt ausdrücklich I ©. 18: 
„Dem Schlußfatt (V—I) müffen (?) auch die Schritte 
nachgebildet werden, die mit dem Fundamente eine 
Stufe zu fteigen ſcheinen. Um z. E. den Schritt vom 
Dreiflang der Aften zu jenem der 2tem Stufe natur 
gemäß (?) zu machen, muß dazwiſchen der Septimen: 
accord der Sten Stufe wirflih gemacht oder hinein— 
gedacht werden”. So wird auch 3) die gegenfeitige 
Verbindung der Dreiflänge nur exeluſiv anftatt allge 
mein und unumſchränkt geftattet. Es ift allerdingd eine 
ausgemachte Sache, daß gewiſſe Harmonien in engerer, 
innigerer Beziehung zu einander fichen; dich hindert 
jedoch noch nicht, jebeö Teitereigene Dreiflangeglied 
der Tonart mit dem andern in Verbindung zu ftellen, 
was alö ſolches auch die Berechtigung dazu haben 
muß. Un die vielen Regeln, wie viele Grundhars 
monien 4) und wo fie in dem verfchiedenen Taktarten 
binzuftellen, wird fi wohl Niemand kehren, am we⸗ 


nigften ein freier Gomponift, der hier auch beim Leſen 
mit einigem verkiffenen Ingrimm gewiß einige unver: 
Rändlihe Worte murmeln wird. Es gebt damit wie 
mit den gleihfalld vom Verf. verbotenen „verdeckten“ 
Quinten und Octaven, an welche, ala fleife, veralten, 
ſtreuge Dogmen heutzutage Niemand mehr deukt und 
glaubt, und welche au, wirklich in Kraft gedacht, 
namentlich im vierflimmigen Sag, nothwendig ein je: 
genannted „‚Biertreten” in den Harmoniefchritten bes 
Dingen würde. — 5) rechnet der Verf. folgente beiden 


gdlah 
Bälle zu den Querftänden: / i Wweil bei zwei Sing: 
e € 


ſtimmen ſich ſowohl das d in > Dberſtimme ald 
das g im Baß fchwer treffen ließe. Was foll man 
noch Alles unter diefem Ausdruck verftichen? Wen 
4 ©. nicht eine Meine und große Terz in veridie 
denen Stimmen oder querüber flehen, fo ift nech 
Fein wirklicher harmoniſcher Querftand vorhanden, denn 
ed wiberfirebt weder der Harınonie noch der Tonart. 
Alſo wäre Obiges weit cher ein „melodiſcher“ Due: 
fand zu nennen. — 6) Iſt im doppelten Contra: 
punft die Terz, Quarte, Quinte, Serte, Septime von 
der Dezime, Undezime, Duo: Tre: und Quatworbegim 
unterichieden, was doch im Grunde auf Eins um 
Daffelbe Hinausläuft. — 7) Iſt, fo verbienftlich und 
in einer Art dankenswerth, der ganze Ate Theil dieſet 
Werkes, der vom doppelten Con trapunkt handelt, (vor 
Seite 165 bis 565) dennoch gleichfalls auf die Epige 
getrieben zu erflären. Als der einzige praftiich taug: 
liche und anwendbare gilt nur der Gontrapunft der 
Detave. Hier bleiben doch noch biefelben Zöne, 
diefelben Harmonien, diefelben Eons und Diffonanzen 
welches fi Alles im den übrigen verändert *). Dat 
ſieht in allen dieſen recht gelehrt und künſtlich auf, 
ift aber, in der Nähe betrachtet im Grunde nicht 
weiter ald eine bloße theoretiſche Schablone, ein 
formelle Spielerei, die der ganzen darauf verwandten 
Mühe nicht werth ift, weil man auch nichts baren 
merkt, vielleicht nur daß Alles fo hübſch paßt, meil’d 
tie ein Nechenerempel aufgeht und überhaupt fo über: 
aus funfts und ſchneidergerecht mit der Scheere zu: 
— it. Der freie Genius kichert aber neben: 
ei über Zopf und Philiſterthum in der Muſik. Os 
endlich noch als letzte Nr. 8 Folgendes in dieſe all: 
gemeine Kategorie paſſe, will Ref, dem geehrten Leir 
ſelbſt zur Entſcheidung anheim ſtellen. „Um im Großen 
zeigen zu können, welchen Spielraum der Componift 
bat, wenn er fich zuerft einen guten Entwurf im 
Bundamente macht, babe ich eingroßed Variationen: 


) Die im beften Fall audı nur als verichiebenartige 
Kolie einer Melodie gelten fönnen. 
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Werk für das Bianoforte componirt, in welchem bad 
Thema in E: Dur in alle verwandten Tonleitern and: 
weicht nnd jebedmaf wieder in Lie Hanpttonleiter 
zurückkehrt, weswegen dad Thema allein hundert und 
vier Takte enthält (!). Die Zahl der Variationen 
iſt ebenfall® hundert und vier (!), und es finden ſich 
Barin alle Durs und Mofltonleitern; alle Taktarten, 
mit zwei, drei, vier, fünf, ſechs, ſieben und acht 
Stimmen und eine mit einer Stimme, in allen Gats 
tungen bed firengen und freien Satzes, auch Parodien 


und Quodlibets (!). Daß hiermit das ganze Merk 


ſeht ausgedehnt außfallen mußte, iſt begreiflich; ins 


deffen dient ed niche nur zum Studium der Compos 
fition, fondern auch zum Studium des Clavierſpieles, 
jo zwar, daß auch cin Geübter wenigſtens ein Jahr 
lang (!!) daran zw arbeiten bat! Ich halte es für 
Pflicht, dieſes Hier auszuſprechen ; aber nur die Theile 
nahme der Muſikliebhaber kann es möglich machen, 
die Koſten der Herausgabe zu decken.“ 
Göthen. : Ronid Kindſcher. 





Kleine Zeitung. 


Tagesgeſchichtt. 


Reifen, Concerte, Eugagements ꝛc. 
eoncertirt wieder in den Mheinifchen Bädern. 

Mufikfefte, Aufführungen. Schumann's „Bil 
gerfahrt der Rofe” wurde durch Mufifbirector Reinede in Bars 
men aufgeführt. 

Der Eehrer»Berein in Köln hat in ber Hoepitalkirche 
eine „Missa breris“ von Paleftrina aufgeführt, 

Der Norddeutſche Sängerbund“, welcher im vorigen 
Jahre fein Gefangjeft in Bormeont feierte, hat dieſes Jahr 
feine Zufammenfunft ausgeſetzt, aber für has Jahr 1856 
Braunfhweig als Verſammlungsort bezeichnet. 

Unter ben, im letzter Zeit flattgefundenen Güngerfeften 
heben wir noch hervor: Das Ate Preußifche Sängerfeft in 
Elbing mit 500 Sängern; das te Medienburgiiche Sängers 
feſt in Roftod mit 600 Sängern; dad Öte beuffche Sängers 
feſt in Nem-Dorf mit 600 Sängern ; das große eidgenöfifche 
Mufitiet in Bern. 

MWihrend der Septemberfeite joll in Brüffel unter kei— 
tung ber „Grande Harmonie* ein Eängerfeft mit Männerges 
fang:Wetrftreit fattfinden, zu welchem nicht allein bie belgiſchen 
fonberu auch bie franzöfiichen und deutſchen Ghefang + Vereine 
gelaben werben follen, 

Menue und neueinſtudirte Opern. Am 18ten Auguſt, 
zum Geburtstag des Kalſers, wurde in Wien enblich wieber 
MWeber's „Buryantbe aufgeführt, jene Oper, melde, für 
Wien romponirt, vor M Jahren bajelbft durchfiel, und feitbem 
in den Archiven bes Hofoperntheaters gefchlummert bat. Die 
„Odeutſche Por findet darin einen Beweis des namhaften 
Korticheities der muffaliichen Bildung in der Kaiſerſtadt, daß 
diefes Meiſterwerl Weber's jept einen, bes Gegenttanbes wir: 
digen Erfolg errang. Wir können das durchaus nicht finden, 
Denn jept gehört weder ein Urtheil, noch eine befondere Bil⸗ 
dung dazu, auch in Wien das ichön und vortrefflich zu finden, 
was im ber ganzen gebildeten Melt längit allgemein dafür an: 
erfannt worden ift, 


Bazzini 


Meyerbeer bricht fich in Italien mehr und mehr Bahn. 
Berdi hat ihm vorgearkeitet. In Venedig wurde jept zus 
erit ber Prophet, in Roverebo der Rorditern aufgeführt. 

In Wiesbaden wurde zum Benefiz bes bortigen Kapell: 
meiftere, Wagner's „Lohengrin“ neu einſtudirt gegeben und 
mehrere Male wieberholt, 

Mufitvireltor Karl Saupe hat eine romantifche Oper 
„die Johannisnacht” eomponirt, deren Tert von Morig Horn 
in Ehemnig gebichtet if. ine frühere Oper befielben Gom- 
poniften, „ber Regent” wurde in Görlig mit Beifall angeführt, 

Galberon’s „Dame Kobold“ if von Theodor Apel 
als Tert zu einer fomifchen Oper bearbeitet werden, beren 
Gompofltion Emil Büchner in Leipzig vollendet hat. Einige 
Nummern daraus wurden in einem Concert ber „Ihalia” am 
2Tften Auguft in Leipzig aufgeführt. 

In Dresden ſind GEonrab's „Weiber von Meinsberg", 
Tert von Th. Apel, in Vorbereitung. 

Kapellmeifter Taubert in Berlin compenirt eine neue 
tragifche Oper, Tert von Lua (9). 

Auch Kapellmeifter Dorn in Berlin combenirt eine 
neue Oper, aber eine fomifche, Tert von Paul Heyfe. Das 
fonnte etwas Vorgägliches werben, wenn ber Werth der Mufif 
bem umzweifelhaften Werth des Tertes gleich käme. 

Auszeihnungen, Beförderungen. KM. Tichirc 
in Wera hat vom Herzog von Sachſen⸗GCoburg⸗Gotha, „in Ans 
erfennung feiner vorzüglichen Seiftungen auf bem Grbiete ber 
Mut", die dem herzogl. Sachfens Erneftinifchen Hausorden 
afiliirte Medaille in Gold erhalten, 

Mufifbirector Hille aus Hannover ift zum acabemifchen 
Mufifbirector in Göttingen ernannt worben, Der biefe 
Stellung bisher einnehmenbe Mufifbirertor Arnold Wehner 
iſt als Fönigl. Muſikdirector am den Hof von Hannover ger 
zogen worden. 

In Düffelporf Hat der Gemeinderath bie Leitung bes 
Stadttheaters Hm. Meifinger übertragen. 

Roberih Benedir hat bie Direetion des Frank 
furter Aetientheaters sorläufig auf ein Jahr übernommen. 
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Mufftireetor Rarl Saupe, bisher am Theater in Bör: 
Tip, it nah Shemmig übergefichelt, und hat dert die Dis 
testion des Männergelang-Berrins übernemmen, 

Mufitalifhe Novitäten, Es erſchien fo cben bei F. 
Whiſtling ein Heft mit 13 Muſikſtücken für ten Unterricht, 
betitelt: Feſtgabe. Den Kindern — grog und Hein — 
zur Freude am Glavierfpieldargebeten von Leuis 
Köhler Op. 24. Pr. 20 Ne Ga wird zu jedem (auf 
eine Bolfsmelorie baſirten) Stüdchen das beireffende Gedicht 
gegeben — um bie richtige Auffaſſung und ben dharafterittiichen 
Vortrag zu vermitteln; ein vorangeftellter Brief an Die Kin: 
ber belehrt diefe darüber noch beſonders. 


auf die Schüler zu wirfen untergommen: nämlich die Aus’ 
bitpung der lin ken Gand und themätifche Umipielung bes 
ſonders berüdfichtigt; beides find Dinge, melche leider den Ans 
fängern auf 2ter und Iter Stufe fo felten verlommen, bafi 
feätere Srüde von ordentlicher Arbeit des muſikaliſchen Ela— 
vieriages Doppelte Schwierigkeiten bieten. Fingerfag und Vers 
tragbezeichnung find genau im Hefte angegeben — und je 
zur Beuutzung beffelben biermit angeregt. 


Bermiichtes. 

Der Dichter Hermann von Bequignelles (Ver 
fafier des „Blondel“) hat bie Direction des Ztabttheaterz in 
Liegnig übersommen. In volllemmen richtiger Anerkennung 
der Unmöglichkeit, auf einem Heinen Stadttheater zugleich Die 
Oper und das Schauſfriet in würdiger Weiſe zu vertreten, 


Nach einer Seite- 
bin hat bier der Verfaſſer auch technifch und muſtkaliſch-formal 


wire ſich Bequignolles nur auf das Schaufpiel beichrärken, 
und bie Oper von feiner Heinen Bühne ganz ausſchliezen 
Mir müſſen dieſem Entſchluß unferen vollen Beifall geben, 
uud fonnen nur wünſchen, das auch anbere Bühnen, ſeltü in 
größeren Ziidten, in tweifer Anerkennung ihrer Schäden 
fi beſchrauken lernen, und namentlich. die „große Orer“ var 
ſelchen Theatern überlaſſen, deren Mittel eine würdigt Auf 
führung derielbengeftatsen. Hierdurch; würbe zugleich ber Gultas 
ber komiſchen Oper und Spieloper wieder mehr geboben, um 
manches neue gute Werk in dieſem Genre hervorgerufen werten, 
ber im legten Jahrzehnt ven deutſchen Gomponiften mehr als 
wünſchenswerth vernachlaͤſſigt wurde. 

Dei dem Beſuch der Königin von England in ber „Ehe: 
fen Oper“ in Parie gab man, ſtatt einer Oper, cin meüla⸗ 
liſchet Quodlibet, oder, wie die Journale es nennen, ein „u 
termez;0”, in welchem fümmtliche Buradepferbe der groie 
Oper vorgeritten wurben. Den Anfang madyte natürlich „God 
sare Ihe Queen“; dann famen Terzett aus „Wilhelm Teil 
gelungen von Gueymard, Thin und Meriv; Bariatioser 
von Hummel (Mad, Albeni); Duett aus der „Königin ree 
Enpern" (Roger und Bonuchee); Bolero aus der Ein. 
lianifchen Besper von Verdi (Frl. Gruvelli), Damm feigt 
das Ballet „la Fonti*, beiten Hauptrolle die Mofati ba, 
mern eine neue Tauznummer componirt worden war, Dis 
teste Tableau jlellte das Schloß von Windſor dar, Das sel 
ſtandige Balletcorps erſchien, und dazu fangen alle Künfie 
und Shöre der Over nodmials „God sare the Queen, — Welchet 
basrftranbende Unfinn it im dieſem einen Hof-Feht-PBrogramu 
aufgebänft! 


v 





Sntelligenzblatt. 


Neue Musikalien 


im Verlage von 


©. F. Beters, Bureau de Musique in Leipzig. 


Bischoff, Kasp. Incob, Sonate f, Pfte. Op.9. I Thir. 
Mozart, W. A., Marche pour Piana. 5 Ner. 
Nottebohm, &., Ballade für Pianoforie, Up, 16, 15 Near. 


Reissiger, ©. &., Fest -Ousertore zur Vermählung Sr, 
ß. 1. des Kronprinzen Albert von Sachsen, Op. 208, für 
Pisnofarte zu 4 Nanden bearbeitet von Fr, Gnüge, 235 Nar. 

Bubinstein, Ant., le Sonate pour Piano. Op. 12, 

1 Tbir, 16 Ner. 

Sneidel, Wilh., Sonste für Pianoforte und Vieloncell, 
Op. 10, (Joseph Menter gewidmet ) t Thlr. 25 Xgr. 

Spohr, Louis, Septett (für Pisnoforte, Flöte, Clarinette, 
Horm, Fagott, Violine und Violoncell). Op. 147. eingerichtet 
für Pisnoforte zu 4. Hauden von Carl Gxerny, 2 Thir, 


Robert Franz, Op. 21. No 1. „Willkommen mein 
Wald“ — 7, Ner.. No. 6. „‚Die Schwalbe ziel" 
— 71, Ner., f. eine Singstimme mit Pianoforte. 

Woldemar Heller, Op. 3. Nocturne für Pianoforte. 

10 Ngr. 

Louis Köhler, Op. 24. Festgabe den Kindern gross 
und klein zur Freude am Klavierspiel. 20 Ner. 

Martha v. Sabinin, Op. 1. Acht Lieder für eine 
Singstimme mit Pianoforte. 1 Thir. 

Ernst Streben, Op. 17. Drei Lieder für Mezzo-Soy- 
ran, Alt und Tenor, Partitur u. Stimmen. 12%, Ner. 

W. F. Thooft, Op. 3. Vier Lieder für Tenor mit 
Pianoforte, 15 Nar 

Verlag von FV. Whistläng in Leipzig, 


—— — — — — — — — 
Alle hier besprochenen u. angezeigten Musikalien u. Bücher sind in der Musikalirnhdig, von ©, F. Kahnt in Leipzig zu haten. 


85” Winzelne Nummern der N, Itichr. f. Mufik werden zu 5 


Ngr. berechner. 





Drud von Br. Ridmann, 


Hierzu eine Deilage von B. Schott's Söhnen in Mainz. 


Leue 


Bettfärift fär 


Franz Brendel, verantwortlicher Redacteut. 


T. Zrautwein'ide Buchen. Muſikh. (M. Bahn) in Berlin. 
3. Fiſcher in Prag. 

Gebr. Hug in Zürich. 

Mathan Riharbfon, Musical Exchange in Bolton, 


Dreiundvierzigfter Band. 


M 12. 





Verleger: E. F. Kahnt in Leipzig. 


P. Medetti qm. Earlo in Bien. 

B. Weftermann u. Eomp. in New⸗Vork. 
Nud. Friedlein in Warſchau. 

@. Schäfer u. Koradi in Philadelphia, 


Den 14. September 1865. 





4 Mummer von 1 oder 1'/, Bogen. 





Bon dieſer Zeitſchr. erfcheint wöchentlich | Preis des Bandes von 26 Nrn. 2, Thlr. | Mbonnement nehmen alle Poftämter, Buch⸗, 
Infertionggebühren die Petitzeile 2 Nor. 


Mufif: und Kunſthandlungen an. 





Inhalt: Die Segenfagrihtungen zu Haydn's und Mozart’d Kirenmuflt ac. — WRecenfionen: G. 8. U. Bimmermann’s Praktiſch⸗ 
Biolinfhule. Müller von der Werra, Der Lieberhort. — Gin DOperntert. — Kleine Beitung: Anregungen, Gorrefpon« 
benz, Tagesgeſchite, Vermiſchtes. — Kritifher Anzeiger. — Intelligenzblatt. j 








Die Gegenfagrihtungen zu Daydn’s und 
Mozarts Kirchenmuſik 
und deren begriffliche Werfößnung. 


Dargeftellt von Dr. Zaurencim 





Die erſte in diefen Blättern niedergelegte Betradh: 
tung über dad Weſen der Haydn: Mozart’ichen 
Kirchenmuſik Hat fih bemüht, zuerit deren künſtleriſch 
berechtigte und eigenthümlih ſchöne Seite, zugleich 
aber auch jene gefahroollen Klippen nachzuweiſen, 
denen in der Folge cine blinde, weil unbegabte Nach⸗ 
abmungdfucht der Formen und genialen Uebergriffe 
diejer beiden Meifter auf dem Felde der geiftlichen 
Mufit vollftändig erlegen ift, und hierdurch einen 
gänzlichen Verfall dieſer Art des Tonlebens herbei⸗— 
geführt hat. Es handelt ſich nun, ein Mittel zu 
finden, das dieſe Scharte löſcht und der tiefgeſunkenen 
Kirchenmuſik wieder auf die rechte Fährte hilft. — 

Seit dem in alle Welt geſtreuten Goldkerne des 
Ariſtotel' ſchen Sapeb: die Wahrheit liege in der 
Mitte zweier Ertreme, hat man, um ein entſchwunden 
geglaubtes Urbild, einen verloren gegebenen Begriff in 


feiner Bollftäudigfeit wieder zu gewinnen und zu ver— 
wirklichen, immer zu denjenigen hiſtoriſch vorliegenden 
Richtungen des Bewußtſeins geflüchtet, die fich zu 
diefen als falſch erfannten biöherigen Voraußfegungen 
in einem gegenjäglihen Sinne verhielten. In der 
That ift auch diefer Weg der einzig fichere Führer zur 
Wahrheit, Denn entweder liegt in diefem Gegenſatz⸗ 
weſen ſelbſt der gejuchte Kern; und dann ift das 
Rechte ſchon durch diefen Uebergangsichritt der That 
gewordenen Reflerion gewonnen. Dder es bildet Diefe 
Untithefe eine fihere Brüde, die in gerader Richtung 
zu dem entihwunden gewähnten Ideale führt; und 
dann ift mit diefem Schritte auch jchon dem Ziele bes 
deutend vorgearbeitet und feine Sorge, bald dahin zu 
gelangen. Auf unferen Gegenftand bezogen, ergeben 
ſich ald kunſtgeſchichtlich ausgeprägte Gegenfagrichtungen 
zu Haydn's und Mozgart's Kirchenmuſik zuerſt 
jene der Altitaliener, als der Grundkeim alles 
religiöfen Tonweſens, dann jene Bach's, Beeth o— 
ven's und Mendeléſohn's, als deſſen höchſte 
Dlüthenverflärung ; während der kirchliche Tongeiſt 
der altdeutfchen Schule, der Rationalidmus auf diefem 
Gebiete, die auf eben denfelben Boden gelegten Pflan: 
zungen Bogler'dund Cherubini's ſich ald üppig 
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audgeftattete Erkenntnißpfade fowohl zu Altitaliens 
religiöfem Tonſchatze, ald auch in mancher Hinficht 
zu jenem durch Bach und erfehloffenen, darftellen. 
Auf diefe Spitzen deö religiöſen Tongeiftd wäre alſo 
zuvörderft dad Augenmerk neuerer Kirchencomponiften 
u lenken, und es würde gewiß nicht ſchaden, wollte 
ch ihre Did, der Tange genug auf Haydn und 
Mozart gebeftet, auch eine Weile jenen oben ans 
geführten Richtungen öffnen. Wir wollen ihnen in 
dieſer Hinſicht ein wenig an die Hand gehen, und fie 
jenen ihnen unbefannten Welten etwas näher führen, 
Die altitalienifhe Schule der Kitchen: 
muſil verhält fich ſchon deßhalb gegenjäglich zugaydn 
und Mozart, weil ihr Kern fi in der ftrengiten 
Ginfachheit und Objectivität des religiöſen Tonaus— 
drucks geoffenbart hat, Haydu und Mozart nämlich 
waren nur einfach im Baue ihrer Melodien, in der 
Weile ihrer Harmoniefolgen und endlich in ihrer Art 
zu contrapunctiren, jo ferne man ihr Tongebahren 
mit jenem Bach' s und der Spätergelommenen, Beets 
boven und Mendelsfohn vergleiht. Handelt 
e8 ſich aber um äußerliche Tonwirkungen, um blühende 
Drcheſtralfärbungen, um dad Ausſchmücken des Kirchen: 
textes durch malende Ausdrudsweiien, überhaupt um 
al” datjenige, was man herkömmlich Eharakteriftif zu 
nennen pflegt: fo ergibt fih wohl auf Seite Haydn’s 
und Mozart's ein beträchtliche® Uebergewicht des 
üppig bedachten fubjectiven Beiwerkes gegen das 
Strenginhaltliche, Objeetivkirchliche, welches bier mehr 
in den Hintergrund getreten- in. Altwälſchlands relis 
gißler Tongeift hingegen hat ſein volles Augenmerk 
immer nur dem Strengbegrifflichen und innerhalb dieſer 
Veritandeögränge auch Gefühlsmäßigen der heiligen 
Worte zugewandt. Gr ift alio ſchon von vornherein 
auf deren Einn und Kern autgegangen, der ſich in 
dein Urgefühle wahrer Andacht gründet. Diefe letztere 
aber ſtrebt naturgemäß nur in einfachiter, reinmenſch⸗ 
licher Ausdrudsiorm nach oben und weift jeden Prunt 
von ſich. Daher das langausgehaltene Tonleben und 
der fait immer nur eingliedrige Melodienbau der alts 
italienischen Kirchenmuſik. Daher ihre vieleicht oft zu 
firenge und fcheinbar abſichtlich gezogene, weil under— 
rückbare Schranke ihred Harmonienweſens im Drei⸗ 
Hangägebiete und in der möglichſt einfachen, auf die 
genauefte Tonverwandtſchaftomarke verwieſenen Modu⸗ 
lationdart, Daher ferner ihre bis in das Einzelnſte 
folgerichtige Diatonik. Daher endlih ihre auf bie 
Denägung der einfachſten contrapunktiſchen und cand⸗ 
nlichen Formen eingefchränkte Theniendurchführungsart. 
Die Altitaliener hatten nur das Ganze der heiligen 
Worte im Auge. Um deren Ginzelnheiten aber, folge 
li um die wirklichen ober möglichen, weſentlichen 
ober zufäligen Gefũhlbab ſchattungen, oder gar um 


die äußerlich maleriſchen Beziehungen des Kirchtn 


textes kũmmerten fie fih gar nicht, Ihnen galt alt 
höchſtes Ziel der Kirchenmuſik, den abſoluten Griä 
im Geifte und in der Wahrheit, alfo unbedingt, klei 
feinem eigentlichiten Weſen zugekehrt, anzubeten, Bau 
daher Die Kirchencomponiſten umierer Tage, amftatı 
jede Uber dem allzureichen Blüthenfafte Yaydn Me: 
zart’jcher fogenannt geiſtlicher Muſik zu entjaugen, 
lieber einmal ernftlich die Bartituren eined Baleftrina 
fo wie jene feiner Vorgänger und Nachfolger zur Hant 
nehmen und aus ihnen lernen wollten, was Ginfak: 
heit und Wahrheit des religiöien Tonausdrude®, un: 
beſchadet aller inneren Wirkungshältigkeit deffelken 
heißt: jo würden fie, kei nur einiger ibrerfeits von 
auögeiegten Kunftbegabung viel beffer thun und der 
Musica sacra weit ſchönere Früchte bringen, als durd 
ihr gar zu bequemes Ums oder gar Abſchreibe 
Haydn: Mozarticher Formen und Weiſen. Ari: 
lich ſteht ſeht in Frage, ob die Modernen es fo trefite 
werben, wie die Alten; ob ihnen auch jene Lauterfrit 
der Gefinnung, jene Tiefe der Anſchauung und jene 
alljeitige Kunſtwiſſen innewohne, um den in allen 
dieſen Richtungen felienfeften Alten mit Glück un 
Erfolg nachtemmen zu können. Aber fie mögen d 
nur verfuchen! Wenigſtens dürfte fie Liefe anders gu 
ftaltete Art ihres Kunſtſtrebens cin biöchen aus ihrem 
trägen Halbſchlafe aufrütteln und ein jedenfalls eifrigereh, 
weil ſchwerer erzieltes Wollen und Prüfen, und eid: 
leicht durch tüchtiged Forſchen und Lernen auch der gar 
jo tief gefunkenen Kircheumuſik eine ergirbigere Zukunft 
vermitteln. 

Ueber Bach jagen wir viel zu wenig, ſobald wir 
dad in feinen. Teuwerken niedergelegte Leben nach jeiner 
formellen Seite die höchſte Blüthe der Vielſtimmiglen, 
weſentlich aber die allein wahre, alle Zeit und Ması 
heiligen Thnens weit überbauernde, durchaus begrifit 
und gefühlögemäße Kirchenmuſik nennen. Bad läft 
im All feiner Schöpfungen, vorzüglich aber im feinen 
kirchlichen Tonweiſen, .uım deren geiftige® Begreifen ed 
fih an diefem Drte handelt, jede einzelne Stimme 
als den ſelbſtſtändigen Träger einer klat auögeprägten, 
ebenſo geifteötiefen wie mufitaliich ſchönen dee her: 
vortreten. Dieſer knftleriiche Vorgang verzweigt ſich 
bei Bach ſoweit, daß, ohne Uebertreibung, jede Gin: 
zeluſtimme ſowohl eine der ihr beigeorbneten anderen 
melodijhen Glieder, ald eine dem Ganzen feiner kitch 
lichen Zongebilde eng angeichloffene, volltommen orga⸗ 
nische Berechtigung nachweiſt und mit. einer beiſpielloſen 
Treue und Folgerichtigkeit durchführt. Die Strömung 
feiner Melodie it wohl die ſelbſtſtändigſte und barım 
vollfommenfte, die man fih auf mufitalifchen Gebice 
je verwirklicht denken faun, In Folge biejer offen 
tundig ausgeſprochenen Eigenperſönlichkeit jeber rin 
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zelnen Stimme wie des gelammten Tonorganidmnd 
feiner Schöpfungen kommt bei Bach der Ball gar 
nicht vor, daf irgend ein Melodienfchritt den Character 
einer bloßen Ausfülung oder müßigen Beigabe an 
fi trüge. Alles ift Hier mufitalifh und reingeifi 

freng nothwendig. Es giebt in Bach nichts Zufäls 
Tiged, nichts Weglaßbared. Dieſe volltommenfte Dt« 
ganit ded Bach’ ichen Tongeiſtes ift nun der erfte Abe 
marfungspunft feiner muſikaliſchen Dents und Di: 
tungsweiſt von jener Haydn’d und Mozart's, 
derer genaue Prüfung und, aller hierin wahrgenome 
menen Schönheit ungeachtet, dennoch auf manche müßige 
Fültftellen, auf mande Gedankenzufälligkeit geführt 
bat. Diefer Bach eigene Kern organifcher Noth« 
wendigkeit erſtreckt ih auch auf jeine Urt zu harmos 
nifiren und zu contrapunctiren, Jede Note fagt bei 
Bach, was zu fagen ihr kunſtgemäß obliegt, nicht 
mehr, nicht weniger. Jeder Accord, jeder Uebergang, 
Den Bach wählt, drüdt haaricharf dasjenige aus, was 
er tonlich verförpern fol, und zwar in einer Art, die 
Dem aufmerkſamen Hörer ftetd den Eindruck des Nichts 
anderdfeinfönnend bervoremft. Anh Bach' 6 thema⸗ 
tifche Durhfübrungswelie formt aud dem immer edlen 
und allhin bedeutungsvollen Grundgedanten, der gleiche 
Fam bildjänfenartig außgeprägt vor und ſteht, jeder: 
zeit alles feiner innerften Werenheit Entlodbare. Und 
bei all’ dieſem vielgeftaltigen Singen tritt in Bach’ & 
Tondihtungen doch Alles mir einer jonnengleichen 
Klarheit heraus, Die feinen Wunſch nah höherem 
Lichte übrig läßt. Die üppigſte Bach’ ſche Kunftfuge 
Mlingt jo durchſichtig, wie die ſchmuckloſeſte Melodie 
irgend eined der weltläufigen muſikaliſchen Lieblinge, 
Dieſe ſtrenge Tonlogik fteigert ſich aber bei fernerer 
Betrahtung der Werke Bach's zu einer wahren Mes 
taphyſit der Tonanffaffung, wenn Rüdfiht genommen 
wird auf die unendliche Innigkeit, Tiefe, Wahrheit 
und Schönheit, auf die ſchwungkräftige Bülle und oft 
fo leicht beihwingte Lieblichkeit, kurz auf dad poetiſche 
und durchaus mufllaliihe der Tongeſtaltungsweiſe 
dieſes Machtgeiſtes. Zu gleichem Ergebniſſe führt die 
Grwägung, daß Bach in jede feiner Melodien und 
Harmonien einen ganz für fi beftchenden Sinn hin— 
einlegt, der fi, über irgend eine Wortgrundlage ge= 
ſtellt, diefem Inhalte aaa mit einer Seifpieliofen 
Kreue anſchmiegt. Aber dieje Treue iſt nicht, gleich 
dee Haydn-Mo zart' ſchen, in einer an dem äußeren 
Wortfinne einfeitig haftenden Bedeutung zu verſtehen. 
Bach trifft vielmehr die feiner Muſik umterlegten 
Worte ſtets bei ihrer Wurzel, und erſchließt und auf 
folche Art immer eine ideale oder idealiſirte Darſtel⸗ 
lung des Kirchentextes. Es if dich ein Punkt, den 
ſelbſt die kräftigſte Lobrede auf Haydn und Mor 
zart nicht wahrheitgemäß Hätte verfechten können, ins 


dem gerade das glanzſüchtigblendende Vordrüngen 
des Heußerlichen der Heiligen Worte ald die Adils 
leöverfe der Haydn Moyart’fchen Kirchenmuflt 
fih und erwieien bat. Bach aber ftellt allenthalben 
die inneren Mittel des muſikaliſchen Ausdrucks voran 
und verwirklicht durch fie allein, unbefümmert um 
Janhagels Beifall, feine erhabenen religiöſen Kunfte 
anfchauungen. Und trog alledem lebt in Bach's 
Tonleben eine Machtwirkung fo Hberwältigender Art, 
dag Einem die Sinne oft ſchwinden, mäßrend der 
innere Meni in Begeifterung aufgehen möchte, Diefer 
Eindruck ift aber ein fo nachhaltiger, mie ihn ſelbſt 
die feinfte und finnigfte Tonmalerei, ſtamme fie gleich 
von Haydn und Mozart, unmöglich Gervorzurufen 
im Stande, Denn bier erſtirbt mit dem vernommenen 
Klange au deifen Wirkungskraft, die Lediglich finms 
licher Art if. Endlich iſt Bad als ganz wrfprängs 
licher Schöpfer einer muſikaliſchen Aus drucksform 

dad Dajein getreten, die wahrer und inmiger denn 
irgend eine die Stimmung eined eben fo gottbewußten 
ald vom göttlichen Geifte durchdrungenen Gemüthes 
fennzeichnet, Es ift dieß die Choralform, in deren 
Beherrihung und geiftigen Erfüllung es Keiner unferem 
Dach zuvor gethan, während Haydn und Mozart 
nur flüchtige Dlide in diefe Tonmwelt, allenfal® durch 
zeitweilige Anwendung der fogenannten fgncopirten Harz 
monien, geworfen haben, oder ihr ganz aus dem Wege 
gegangen find, Die Urt, in welcher Bach den theils 
in edelihwungvolliten Sinne erfundenen, theild über: 
lieferten Choral behandelt, ift eine fo durchaus muſika⸗ 
Falifche, daß einer jeden Stimme, alfo nicht blos der 
gelangführenden, das Mecht vergdnnt wird, den tiefen 
und ſchönen Juhalt ihrer Wefenheit audzutönen, Gin 
neuer Gegeniag zu Haydn und Mozart, die in 
ihren herrlichen Meifterwerfen es mit dem Chorale 
denn doch gar zu leicht genommen haben. Sie ftellten 
ſich meift damit zufrieden, ohne zu Grunde gelegten 
feften Gefang, nur an gewiffen Steffen der Meffe, die 
ihnen von einem ernfthafteren Charakter durchlebt ers 
ihienen, nach Art eined Chorals, alfo in gebundenen 
oder Vorhaltfortfchreitungen, zu harmoniſiren oder zu 
eontrapumelicen. Doch wagten fie niemal® eine weitere 
Bortfpinnung diefer Lediglich angeflungenen oder höch⸗ 
ftend epifodenartig entwidelten Saite, um nur bald: 
mögliäft in die ihnen beliebtere ungebundene Kon: 
dichtungsweiſe überfpielen und in dertefßen verbarren 
zu können. Um mie viel oberflächlicher Hat aber ber 
blinde Nachahmungstrab Haydn's und Mozart'’ö 
jene jo gewichtvolle Form umgangen, er, der vielleicht 
nie eine andere Bartitur klden, er, zu befien Sinne 
nie andere Muſik gedrungen, denn eine Haydn' ſche 
oder Mozart' ſchel Möchten dieſe Nachtreter fi 
doch entſchließen koͤnnen, in die Tiefen ber religiöſen 
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Tonwelt Bach's zu fteigen, auf daß ſich ihnen bie 
urbildliche Wahrheit kirchlicher MelodienfHöpfung und 
einer diefem erhabenen Sinne angemeffenen harmoniſch- 
eontrapunetifchen Durchführung zeige! Es würde zwar 
mancher Gompenift, der jezt nah Haydn: Mio: 
zart’scher Michtfchnur der Dieffen und überhaupt 
Kirhenfachen die Hülle und die Hülle fhreibt, unter 
ben Streben nad klarer Erkenntniß und gelungener 
Wiedergabe Bach' ſcher Formen und womöglich auch 
Bach'ſchen Geiſtes- und Gemüthsdinhaltes erliegen, 
und kampfmüde auf immer die Feder niederlegen. Aber 
das märe für die kirchliche Tonkunſt eben nur ein 
Gewinn. Wir brauchen keine ſchlechten Nachbildungen 
und Mittelmaäßigkeiten, die ohnehin leider niemals and: 
ſterben, da fie zablreicher, denn der Sand am Meere. 
Wir verlangen nur wahre Geiftedeigenfrüdte., Deren 
aber haben wir genug an unferen trefflichen Alten und 
an den auf ihren Bahnen felbitftändig fortgeichrittenen 
Neuen. — 
(Schluß folgt.) 


Inftructives. 
Kür Violine. 


€. F. 9. Zimmermann’d Praktifche Violinfchule. 
2te verbefferte und vollendete Auflage von Franz 
Schubert, 6. 8. Loncertmeilter. — Dresden, Der- 
lag und Eigenthum von Couis Bauer. Lage I. 2 Ehlr., 
Cage 11. 2 Zhlr. 10 Tigr., Lage III. 1 &hlr. 20 Ngr., 
£age IV bis VII. 3 Zhlr, netto. Einjelne Hefte a 
10 Agr. Sadenpreis, 


Noch eine neue Violinſchule! könnte Jemand aus: 
zufen, und er hätte nicht Unrecht, wenn hier zehnmal 
Geſagtes blos ein elfted Mal ſollte gelehrt werden. 
Dem ift aber nicht fo, Wir haben diedmal wirklich 
eine praftiiche Biolinfchule vor und, weder alte, 
aufgewärmte, no neue, unnüge ober unausführbare 
Theorie, denn etwas Andered möchte eine neue tbeores 
tiſche Violinſchule wohl nicht mehr bieten fünnen, nach: 
dem fi die italieniichefranzäfiichzdeutiche Kunſt des 
Biolinſpieles bis zw der heutigen, unübertrefflichen 
Vollfonmenheit emporgearbeitet hat, Die nur noch 
gewifien offficiellen Recenſenten ein öffentliches Ge: 
heimniß it. Je größer die Brätention it, mit der 
Die meiſten theoretijchen Violinſchulen auftreten, während 
doch Fein Sterblier aus ihnen die Kunft zu erlernen 
vermag, wenn er nicht den praftiichen Unterricht eined 
guten Lehrers dazu erhält; deſto größer if Hier bie 
Unipruslofigkeit und der wahre Nugen, zu beffen 


Aneignung ganz verſtändig der Unterricht eined ge: 
ſchickten Lehrers als nothwendiges Erforderniß ver: 
ausgeſetzt wird. Hatte ebendeshalb dieſe Violinſchule 
ſchon bei Lebzeiten ihres Begrünterd, bed verſtorbenen 


verdienſtvollen Stadtmufilus von Zittau, einen gutm 


Klang, fo konnte ihr wohl feine größere Empichlung 
zu Theil werden, alö daß ihre Vollendung ein jo ver: 
trefflicher Künfller wie Goncertmeifter Schubert übe: 
nahm, der ſich durch das tüchtigfle Studium bie eingiz 
recht und doc fo vielſeitige Methode des Violinfpiele 
angeeignet bat, der die Schönheit bed Geſanges du 
italieniſchen Schule mit der ſyſtematiſchen Gründlid: 
keit der deutfchen Meiſter vereinigt. Das anfprugk: 
leſe Vorwort belehrt und in Kurzem über das idäg: 
bare Dlaterial, dad und geboten wird. BZimmermanı 
fagt, er babe dem Lehrer Material zum Glementar: 
unterricht liefern wollen, kurze, ftreng in dem Bereide 
ihrer Aufgabe gehaltene Beifpiele der Bewegung in 
ben einzelnen Intervallen durch die verichiebenen Bazın, 
Dazu hat er jedes einzelne Intervall mit Betipielm 
in allen Zonarten berüdfihtigt, und melodiſch un 
rhythmiſch für zweckmäßige Abwechslung und Mangich 
jalligkeit geſorgt. Er hat ſein Werk nur bis in dr 
dritte Lage durchgeführt, und ſoweit hat es der jehizt 
Herausgeber unverändert gelaſſen, ſich nur anf ſtreugt 
Gorrectur beſchtänkt, was dem Werke gewiß zu großer 
Ehre gereicht. Die ſechs fehlenden Beifpiele der dritter 
Lage binzufügend hat EM. Schubert den Werth tel 
Werkes Dadurch noch beträchtlich erhöht, daß er in der 
übrigen Lagen eine Neipenfolge folder Urbungsitüd: 
aufgeftellt hat, die fih ausſchließlich in einer der au: 
genommenen Bofitionen bewegen, dabei aber rhyipımid 
und melodifch von verſchiedenen Charakter find, un 
ber Verfaffer bemerkt dazu im Vorworte mit vollem 
Rechte, daß der Vortheil eines derartigen Stubiumt 
nicht zu hoch könne angeichlagen werden, und daß feine 
Beiſpiele dem Schüler für den Gefangsvortrag un 
für die technifche Ausbildung von meientlichen Ruger 
fein werden. In der That ipricht fich in dieſen Uebungk: 
ftüden die gründlichfte Keuntniß der wahren Schwicrig: 
Reiten in einer doch allgemein erforderlichen Bebanblun 
bed Inſtrumentes und neben der allgemein gültigm 
Methode eine fehr felbititändige Behandlung derſelben 
aud. Zeichnen fi die Beiſpiele des eriten Verfaferi 
durch eine große Natürlichkeit und Spielbarkeit and, 
fo ſtehen die jegt binzugefommenen in methodiſcher Hin: 
fiht natürlich weit höher durch die daraus erſichtlicht 
tiefe Kenntniß der jolideflen Schwierigkeiten ded Ju 
Rrumented, Zimmermann findet den Zweck des Werke 
ganz richtig darin, der Verlegenheit des Lehrers bi 
Wahl von Beifpielen abzubelfen, und wer dad Glüd 
eined Unterricht® won feltenfter Vortrefflichkeit genoſſen 
bat, der weiß ed, daß ein Hauptgeheimmiß eine ſolchen 
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Unterrihtö darin beſteht, dem Schüler nicht durch 
ellenfange Gtüden über jede Einzelheit ded Fuftruments 
ſtudiums todt zu machen, jondern ihm durch Aufitellung 
möglichft Purzer Beiſpiele baldmöglichft zu einem praf: 
tifchen Ziele zu fördern. Zu dieſem hochwichtigen 
Zwecke kann das vorliegende Werk von einem ſolchen 
Südlichen mit beftem Gewiſſen empfohlen werden. 
F. P. 


Kammer: und Hausmuſik. 
Lieber und Glefänge. 


Müller von der Werra, Der Kiderhort. Dichtungen 
mit Original-Eompofitionen von KF. Spohr, P. v. 
£indpaintner, Schnyder v. Wartenfee, fr. 
£achner und Heinrich Scyadrowsky. — 
St. Gallen, Scheitlin und Zollikofer, 1855. 


Vor Allem müfen wir unſere Leſer bitten, Bor: 
Liegenden „Liederhort““ nicht mit dem tüchtigen und 
verdienftvollen Werke „Deutſcher Liederhort” von 
Ludwig Erk zu verwechieln, Bei Lepterem ift der 
Titel ganz gerechtfertigt, denn ed wird da ein reicher 
Schatz (Hort) zu Tage gefördert; da ferner die im 
u An Liederhort” gegebenen Lieder nit vom 
Verfaſſer felbft gedichtet oder componirt find, jo durfte 
er auch ohne Seblbſtüberhebung feine Sammlung einen 
„Hort“ nennen, während ſchon cin ziemliches Webers 
zeugtiein von dem Werthe eigener Dichtungen dazu 
gehört, un — wie es Hr. Müller v. d. W. gethan 
— dieſen einen jo ſtolzen Namen beizulegen. Doc 
wir haben ed hier mit dem fchmweizeriichen Dichter 
felbft eigentlich nicht zu thun, fondern blod mit den 
auf dem Titel genannten Eomponiften, erwähnen daher 
nur vorübergehend, daß nach einer kurzen Dedication 
in Verjen Hr. Müller v. d. W. in einer etwa elf 
Seiten langen, in „Grimmiger“ Orthographie ge: 
fihriebenen Anrede „An eine verstorbene freundin“ 
feine künſtleriſchen Anſichten darlegt und ſich dabei 
in einer keineswegs ſehr glücklichen Polemik gegen 
Die neuere Richtung der Kunft und namentlich ber 
Mufit ergeht, auch u. A. dad Thema ded Adagio 
aus dem Beethoven'ſchen Septett citirt, ed aber nad 
B⸗Dur trandponirt und flatt des 9, den %, art 
beliebt hat ꝛc. Bei den Liedern jelbft läßt der Dichter 
Die orthographiſche Schrulle des großen deutſchen 
BPhilologen wieder fallen und fchreibt eben jo, wie 
Die anderen Menfchenkinder von Thuisko's Stamme: 
übrigens ift in den Gedichten einiged Gelungene neben 
einer großen Menge von Unbedeutendem enthalten — 
Iobendmwerth ift die politifche Gefinnung, die fih in 


den Kriegdr und Vaterlandéliedern ausſpricht. Von 
den beigegebenen Gompofitionen ift vor Allem Nr, 4 
„Mein Verlangen” von Spohr zu nennen, ein ſchön 
empfundener Geſang in des Meiſters bekannter Weile; 
nähft ihm dürfte Nr. 6 „Friedhoflied““ von Heine 
rich Sczadrowsky dad beite fein. Es zeigt fi 
bier eine gewiſſe Kraft der Erfindung im einfacher 
aber geſchickt gehandhabter Ferm; von einem Bari: 
toniften mit Verftändnig gelungen wird dieſes Lied 
nicht ohne Wirkung bleiben. Weniger hat und deffelben 
Eomponiften durcheomponirted Lied Nr. 5 „die Eine” 
angeſprochen, wenn ed auch immerhin eine nicht uns 
ehrenvolle Stellung unter den anderen bier gegebenen 
Eompojitionen einnimmt. Die Gefänge Nr. 2 „‚Brübs 
lingslied“ von Lindpaintner und Nr. 5 „Die 
Brüblingszeit” von Schnyder v. Wartenfee ents 
iprechen am meiften den Anſichten über die Licd:Eom: 
pofition, welche der Dichter in dem Vorwort ent: 
widelt, d. h. fie gehen wenig oder gar nicht über die 
Grenzen des Hergebrachten hinaus und ihre Gompos 
niften halten noch an Dingen feſt, welche ala längft 
abgetban zu betrachten find und den äfthetiichen Uns 
forderungen der Neuzeit entgegenlaufen. Daß fie bei 
Alle dem „gute“ Mufit enthalten — will fagen nicht 
Teichtfertig und unfolid, wenn auch menig Troft 
bringend, find — lieh fih von den beiten Compo— 
niften erwarten, Gin hübſches freundliche® Liedchen, 
mit einer Ichendig malenden Begleitung ift Nr. 4 
„Schneeglöckchens Trauergeläute” von Br. Lachner. 
86. 





Ein Dperntert. 


Als im vergangenen Jahr von 113 eingefandten 
Dpernterten einer den Preis erhielt, war in dieſ. 
DI. die Hoffuung ausgeſprochen, daß dieſes fcheins 
kar betrübende Reſultat das Gute haben werde, zu 
einer Annäherung zwiſchen Dichtern und Componiſten 
zu führen. So wünſchenswerth died auch gemeien 
wäre, jo ift meines Wiſſens bis jegt Nichts dafür 
geſchehen. Der Berfaffer folgender Bruchſtũcke aus 
einem vor etwa 40 Jahren verfertigten Dpernterte, 
der ſelbſt nicht Muſiker von Fach it, Muſik aber leiden: 
ſchaftlich liebt und fih von Jugend auf damit bes 
ſchäftigt hat, legt fie hiermit den Gomponiften vor, 
mit der Bitte, zu fagen: was an dieſen Stüden für 
die Compofition günftig und ungünftig, brauchbar, 
oder ganz unbrauchbar ift, in Bezug auf die Borm 
ded Ganzen ſowohl, als ded Ginzelnen, und die Gründe 
für die audgefprochene Meinung abzugeben. 

Je J Muſiker, unabhängig von einander, ihr 
Urteil ausſprechen, befto beſſer ift ed. Es giebt Eins 
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zelheiten, auf die der Dichter, wenn er nicht ſelbſt 
Eomponift if, unmöglih von jeltit kommen kann, 
und bie ihm vom Muſiker gejagt werben müſſen. 
Vielleicht kommt gerade bei Beſprechung eines ſolchen 
Balled Manches zu Zage, wad ten Dictern, die 
für Muſik ſchreiben wollen, ſehr erwünſcht und fürder- 
lich iſt. Dder 18 werden mehr Proben der Art eins 
gelandt und mad die Kine nicht veranlaßt, ergiebt 
die andere, 

Den Stoff der Oper bildet die befannte Abens 
eeragengeihichte in Granada, und die DVerurtbeilung 
und Befreiung der Königin, die damit zufammenhängt. 


Ich gebe zuerſt folgended Duett zwiſchen der 
Königin Alfaima und dem König Brabdil aus dem 
erften Aet. 

(Alfaima ift früher von ihren Eltern beſtimmt 
worden, dem König ihre Hand au reichen, ibr Herz 
gehörte aber ſchen Gonſalo, einem fpanifgen Ritter. 
Brabdil, der eine wirkliche Neigung für fie hat, em: 
pfinder den Dlangel ihrer Zicke ichmerzlich und kommt 
bei feiner leidenſchaftlichen, krankhaft — Natur 
bald zu Eiferſucht und Haß.) 


Scene: Zimmer der Königin. Alfaima. — Brabdil. 


Brabdil: (Mecit,) Nun Königin, die Halten ſtehn geſchmückt, 
Die Säle und die Gärten find erleuchtet, 
Durch alle Räume wogt ein frob Gewuhl. 
Willſt du dem heitern Feſte dich entzichen ? 
(Recit.) Du weißt es, dieſe Feſte lieb ich nicht. 
La einlam mich, dann ik mir wohl, 

Denn meine Seele füllt ein tiefer Schmerz. 
Nod; immer dieſes Klagen, Alfaima, 

So hörſt du nie auf meiner Liebe Alchn? 

Du bit der König und allmächtig Bier, 

Haft zu verhaßter Ehe mich gezwungen, 

Doch meine Liebe, meines Herzens Stolz, 

Die zwingt du niemals! 


Alfaima: 


Braͤbdil: 


Alfaima: 


Duett. 

So willſt du wie der Liebe Stimme hoͤren, 

Die oft aus meinem Herzen zu bir ſprach 

Dann büte did, dem Haffe zu begequen, 

Bebent! Dein böjer Irop, er ruft ihn wach 

Du kannt den Muth in meiner Bruft nicht beugen, 
Du drohſt umſonſt, wie du umfonft geliebt, 

kaß meine Seele ihren ſtillen Träumen, 

Das Leben it auf immer mir getrübt. 

Noch iſt es Zeit, ich warn’ zum legten Male, 

Folg' meinem Wort und acht' es für Getin, 

Die Woge ſchwillt, dann ſtürzt fie ſchaumend über 

Und reift dich rettungelos zum Tode hin. 

Früh oder fpät, wirb mid; das Schickſal trefez, 

Ich beug' das Hanpt und wiederſteh ihm mic, 

Id; bin gefaßt auf Tod unb auf Werberben, 

Und achte nicht, was beine Lippe ſptich. 

Afaima, hör zum letzten Male 

Noch ber Liebe fühen Ton vou mir, 

Laß, o laß mich nicht vergebens Hlehen, 

Unerhört lag mich nicht gehn von bier, 

Diefen Tom vernimmſt du niemals wieder, 

Schlägt er jept vergebens an dein Obr, 

Hör ihn jeßt, er kaun und beide reiten — 

— Du börit ihn nicht? — Nun jo zittee! 

Ich zittre wicht! 

Bald folk du beben! 

Ich bebe nicht. 

Ja zittern follit du vor meiner Rache, 

Did zerfchmettert ihr glühender Strahl, 

Wenn dich des Todes Schauer ummachten, 

Bereuſt du umſonſt in der legten Qual 

Ich zittre micıt, ich werde ſterben 

Der Liebe treu, die mich erfüllt, 

Sie leuchtet mir in hellem lange 

Durch jede Macht, die mi umhüllt. 

(Bortfegung folgt.) 


Brabbil: 


Alfaima: 


Brabdil: 


Alfaima. 


Brabdil: 


Alfaima. 
Brabdil: 
Alfaima: 
Brabdil: 


Alfaima: 





Kleine Zeitung. 


Anregungen. 


Die Duvertüre. R. Wagner verwirft befanntlich die 
bisherige Form der Ouvertũre. Wir ſtimmen bamit überein, 
möchten aber das ausgefprochene Reſultat anders motiviren. 
BD, jagt, die Duvertüre müſſe eigentlich zulegt aufgeführt 
werben, denn nur dann vermöge ber Zubörer bie Beziehungen 
zur Oper herauszufinden. Allerdiugs iſt das punachſt richtig, 
ann aber doch nur von einer erſten Aufführung gelten. Nach 


öfteren Anhören verſchwindet diefer Uebelſtand. Es kommi 
ferner nicht fo jehr barauf an, baf ber Zuhörer die beitimmie 
Beziehungen der Duperture zur Dper ſogleich ſich zum Be 
wußtiein bringt, es handelt ſich zumächlt nur darum, bafi fein 
Gefühl entſprechend angeregt wird. Dentohngeachtet ift bie 
Duvertüre im ihrer früheren Geftalt nicht mehr an ber it 
Der wahre Grund dafür aber bürfte ber fein, daß das Andein- 
anberfallen der Dper in größere, ſelbſtſtändige, für ſich abge 
fchloffene Mufifiüde überhaupt nicht mehr an ber Zeit ii 
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So nimmt auch unfer Gefühl jept Anſtoß an einer in großen 
Dimenfionen ausgeführten, im ſich abgelchlofienen Ouvertüre, 
Schon Meyerbeer hat dieß erfannt, wud ſchickte darım 
feinen Merken nur Intreductionen voraus. Fr. Br. 


Correſpondenz. 


Leipzig· In ben legten Wochen hatten wir einen inte: 
reffanten Befund; ans Rupland, ber auf's Neue mufikalifche 
Beziehungen und Erinnerungen weckte, bie in Folge der weiten 
Entfernung lange geihlummert hatten. — Im Jahre 1834 
erjchien ein Wunberfind in Leipzig, Theodor Stein, wels 
cher durch fein Glavierfpiel überhaupt, namentlich aber durch 
fein bedeutendes Talent für das freie Phantafiren, ungewöhns 
liche Nufmerkfamfeit erregte. Der junge Theodor Stein war 
der erſte Birtuos, welcher in unſerer, fo eben neu gegründeten 
Zeiticheiit für Mufif, von CEhumann beſprochen wurde. 
(Eiche Rob. Schumann's gefammelte Schriften, ifter Band, 
Pag. 8-11.) Er nannte ihn ein jeltenes Talent, dem unter 
Umfänben eine glänzende Zukunft zu prophezeien fei, Nur 
eiferte er gegen das öffentliche Phantaftren in fo jungen Jahren. 
Theodor Stein verfchwand auf lange Zeit. Schumann wid⸗ 
mete ihm bei der Sammlung feiner Schriften daber die Radı: 
ſchrift: „Bon bem ferneren Boos bes jungen, bamale Hoffnungen 
erregenden Mannes, ift und nichts näher befannt geworben“. 

Jetzt, nach 24 Jahren, erichien der liebenswürdige Künitler 
ptöglich wieder in unferer Mitte. Er kam aus Reval (mo er 
fich niefergelaffen und verheirathet hat) um die muſtkaliſchen 
Zuftände von Deutfchland und insbejonbere von Leipzig, auf's 
Neue fennen zu lernen, Wir hatten Melegenheit denſelben 
in einer muflfalifchen Privatunterhaltung ale Glavierfpieler 
und Gomponift beurtheilen und fehägen zu lernen, Er fpielte 
im Berein mit unferem Violoncelliſten Grüßmader Beet 
hovens A: Dur ⸗ Souate (Op. 79), phantafirte fobann frei über 
drei gegebene Thema’s von Mozart, Weber und Menpelsfohn, 
und fpiefte zum Schluß nech ein Notturno von Chepin. In 
Allem zeigte fih der Gaſt als ein trefflich durchgebildeter, fein 
organifirter und talentreicher Muſiler, ber in feiner, von Deutſch⸗ 
landse mufifalifcher Welt ziemlich abgeſchloſſenen Wirffamfeit 
füh mit Talent und Eifer fortgebüldet, und dabei eine rege 
Theitnahme für bie Rortfchritte der Gegenwart bemahrt hatte, 
Sein Elavierfpiel ruht anf feſtent foliben Grunde. Im freien 
Phantafiren leiftet Th. Etein Bortreffliches und bieter Wios 
mente, die für den Muflfer von vielem Intereffe find, während 
die glatte und elegante Form auch bei ben Nichtmuſifern immer 
lebhafte Anerfennung finden wird, — 


Königdberg. Zur Feier des 600jahrigen Säcularfeſtes 
unferer Stabt führte die Muſikaliſche Afabemie unter 
Leitung ihres Dirigenten Patzold in der biefigen Echlofs 


ficche Hänbel’d „Dieifias“" mit Harfem Ghor und verboppelten 
Orchefterfräften auf. Die Ausführung der Chöre war eine 
fo anggezeichnete, wie man fie ſelbſt in mufifalifch bedeutenben 
Städten wohl nur fehr felten erlebt: es ging, als fünnte jenes 
einzelne Geſangsmitglied feinen Bart fo ſicher unb auswendig 
wie ein Vaterunfer; Begeitterung athmeten bie einzelnen Krafts 
höre, fe daß man hätte mögen mit einftimmen in den reinen 
Aüjfigen Tonftrom! Die Jubelfeier hat bier Alles in Be: 
wegung gelegt, man feiert überall — aber die Mufifalifche * 
Acavemie hat in dieſer Meiffiasaufführung die Krone allen 
Beftlichfeiten aufgelegt, Ne bat gleichſam das Licht dazu anger 
zündet. Das treffliche Inflitut, das fo opferfreubig immer auf 
eigene Koften das Veſte giebt, verdient großen Danf und 
fein thatfräftiger Vorſtand (jegt Dr. Ar. Zander als Über- 
vorfteher und Hr. MD, Paͤtzold als Dirigent) noch inebeſondere. 
Derartige Corporationen ſind Relfen im Meere — dad Ber 
wäffer ringsum fann ihnen nichts anhaben. — — Die Oper 
hat mwieber begonnen, und zwar erſt mit Fanchon, fodann mit 
Fidelio, eine Vorftellung, die Viel zu wünfden übrig lich. 
Der Freiſchütz führte mehrere neue Mitgliever ver, die jedoch 


‚wenig genügten, weshalb wir Namen weiter nicht nennen. 


Nun ficht der Zeiger des Königberger Opernfinnes jegt ganz 
beutlich auf „Lohengrin“ gerichtet. — Kapellmeifter Marpurg 
ift bereits in weihevolliter Graalſtimmung, doch fehlt das ent⸗ 
Icheidende Wort der Dirertion, bie ohne Zmeifel bier, wo 
Wagner faum noch unter Taufend einen entichiedenen Gegner 
hat, gute „Geſchaͤfte“ damit machen würde. — Berlioz liegt 
ebenfalls in ber Hand des Directors, weil außer dem Operns 
orcheſter Fein taugliches ba if. Aber welcher Director thut 
heute etwas für die Kunſt? Sie alle haben eine Eharacters 
uniform: brüdguer Egeiemus. — Run adien — anf beffere 
Opernnadhrichten ! 


Den 2ten September 1855. 8, Köhler. 


Leipzig. Unfer Stadttheater ward am iſten September 
nach breimonatlichen Schluſſe mit Goͤthe's Egmont wieder er- 
Öffnet, Die erite Opernvorftellung war bie Zauberflöte mit 
größtentheils neuer Befegung. Die Direction hat Sänger und 
Sängerinnen in größerer Zahl in petto, und beabfichtigt bier 
felben nach und nad vorzuführen, um zulegt die Tüchtigfien 
zu engagiren. Der erfle Verſuch fiel im Ganzen nicht fehr 
befriedigend aus und mehrere der Aufgetretenen find ſchon 
wieber abgereift. — Gelungener war die Aufführung der 
Lurrezia Borgia, in der ein neuer Tenorifl, Hr. Mud, und 
Fran Richter als Eucrezia auftraten. — Der Chor ift neu refrus 
tirt; es ſcheinen einige Mangvolle Stimmen dafür gewonnen 
zu fein, and) befriebigte die Ausführung ber Chöre mehr als 
früher. — Der neue Kapellmeiſter Riceins debütirte bereits 
in ber @gmonts:Borftellung als Dirigent, 
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Tagedgefchicte. 


Reifen, Eoncerte, Engagementd ıc. Der Biolinift 
Herwer aus Rellingbufen, bisher Schüler des Prager Con: 
fervaterinms, gab in bem ihm befreundeten Altona, wo er 
von den HH. Graͤdener und Bole den erfien Unterricht in ber 
Theorie und auf der Violine erhalten hatte, am 5ten September 
‚ein Goncert. Er fpielte Gempofitionen von Ernſt, Bazzini und 
Dieurtemps. Der Beifall, den er fand, veranlaßte ihn, einige 
Tage ſpaͤter mod; ein zweites Boncert zu veranftalten. Schen 
in dem Bericht über die Goncerte des Prager Gonfervatoriums 
(Br. 42, Nr. 22 dieſ. Bl.) wurde derfelbe mit Auszeichnung 
genannt. 

Welchen Beifall der Flönft U. Terſchal in Hermann: 
ſt abt gefunden bat, beweiſt unter anderem ber Umſtand, baf 
er am Aten September daſelbſt fein viertes Goncert gab, Gr 
foielte außer eigenen Gompofitionen das von ihm für bie Flöte 
arrangirte Violinconcert von Mendelsfchn. 


Muſikfeſte, Aufführungen. In Birmingham hat 
ein 4tägiges Muſilfeſt Rattgefunden. Es fam zur Aufführung: 
Mendeleſohn's „Elias“; als Seitenfiid „Eli von Gofta 
(dem ehemaligen Director der philharmoniſchen Geſellſchaft, 
der in Londen durch Wagner erfegt wurde), Händel'e 
„Meitlas“, Beethoven's „Ehriftus am Delberg“, Mor 
zart's „Requiem“ und Händel's „Jeruel in Fgupten”. — 
Der Himmel bat die Engländer mit Magen gefegnet, die pa: 
nifchen Pfeffer und Mixed Pikles als alltägliche Koft vertragen, 
warum nicht auch ein dtägiges Muſikmachen und 6 D'ratorien ! 
Das muſikaliſcher Spleen und äſthetiſche Unverbaulichkeiten 
auf dieſe Koſt folgen müflen, if allerbings fehr erflarlich. 


Neue und neueinftudirte Opern. Der Amerikaner 
Wallace will aus Nemw:Dorf eine neue Oper nach Dentfch: 
land verpflanzen, die „theilweife” der „Wagner'ichen Richtung” 
ſich auſchließt! Wohl befomme ihm die „theilweile Richtung“ ! 
@s ift jedoch characteriftiich, daß man im Nuslande anfängt 
zu glauben, daf man mit ber „Wagnerfchen Richtung“ in 
Deutſchland jegt doc ben meiſten Erfolg erringt und bes: 
halb ihr wohl oder übel nachſtreben müſſe. 

Muſildirector Pabſt in Königsberg hat eine neue 
Oper compenirt, die „Longebaden“, welche bie Gejchichte von 
Abein und Roſamunde behanbelt, . 

An Wiesbaden it ber „Nordſtern“ gegeben werben, 
in Leipzig iſt er in Vorbereitung. 

Roſſini's „Tell“ kommt im Laufe biefes Monates in 
Berlin zur Aufführung. 

Gevaerts in Brüffel hat eine neue lemiſche Oper: „Les 
lsvandieres de Santsrem“ für das theatre Iyrigue in Paris 
<omponirt. 


Die italienijche Dper in Paris wird am iſten October 
unter der neuen Direction von Galzabo eröffnet. 


Auszeihnungen, Beförderungen. Verdi if am Nape: 
leonstag zum Dfficier ber Ehrenlegien ernannt worden. 


Literarifche Notizen. Eduard Mörike, der ſchweig— 
fame Schriftfteller, weröffentlicht jept eine intereffante muß: 
falifche Novelle im „Morgenblatt": „Mozart auf ber Reiſ⸗ 
nadı Prag“. 

Das „beutiche Kunftblatt” brachte eine fehr beachtene: 
werthe Abhandlung von bem Aeſthetiker Mbolf Zeifing: 
„Weber bie correfpenbirenpen Elemente ber plaftifchen und te: 
niſchen Künſte“. Sie ſchließt fih am eine frühere pfodelos 
giſche Abhandlung in demfelben Journale von M. Lazarus 
an: „Ueber bie Vermiſchung und Zuſammenwirkung der Künfie“, 
— Es iſt ſehr Beadhtenswerth, dab bie Kunftjournale, dung 
Waguer's Theorien angeregt, diefe wichtigen Fragen jegt 
endlich aufnehmen und von ihrem Standpunkte aus nach Kräfs 
ten beleuchten. So allein fann eine enbliche allfeitige Loſungz 
erzielt werben. 


Todesfälle. Die Wittwe Ferd, Raimmnd's farb 
am 12ten Auguſt in Wien an der Cholera im Alter von 53 
Jahren. Sie war ſchon 2 Jahr ohne Ungagement und bie: 
terläßt eine Tochter in der troſiloſeſten Lage. — Bir leben 
jegt in ber Zeit ber UnterhügpumgesBerine. Dies new 
Beifpiel zeigt, wie nöthig fie find, um ber einzigen Erbſchaft, 
welche beutfche Küuſtler den Ihrigen zu binjerlafen pflegen 
ber bittern Armuth, ein Ende zu machen! Schnelle Hülle 
it bas Möthigſte. 

In Paris if der berühmte Pianoforte- und Harfen 
Fabrifunt Pierre Erard geftorben. 


Bermifchtes. 


Das Concert zur Ginweihung ber men erbauten Orgel in 
Merjeburg, deſſen wir vor Kurzem ſchon gedachten, findet 
ben 26ſten diefes Monats Abends von 5—7 Uhr ftatt, 

Ein Brief unferes Mitarbeiters Auguſt Gathh theilt 
und mit, daß er, mit ber Musarbeitung feines Lericons 
jest eifrig befchäftigt, noch immer viele Beiträge fchmerzlih 
vermiſſe. Trotz wiederholter Aufforderungen haben noch immer 
viele Tonfüniller die Einfendung ihrer Biographien umterlafien. 
Wir wollen daher nicht ermaugeln, auf's Neue darauf auf: 
merffam zu machen, und, im Jutereſſe bes Hru. Gathn ſewehl 
wie der Tonfünftler jelbft, an die Ginfendung biographiſcher 
Notizen an benfelben (Paris, rue Labruyäre No. 18, frsaco) 
zu erinnern. 


— —— ———— — 
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Kritifcher Anzeiger. 


Kirchenmuſik. 
Gantaten, Pſalme, Meſſen ic. 


Musica sacra. Sammlung kirchlicher Auſik der be- 
rühmtelten Componiften mit befonderer Rürkficht 
auf Aufführungen in Mirchen,, Singakademien, Be- 
minarien a capella. Berlin, Schlefinger. Mr, 47 
u. 43 a 10 Sgr. 

Die vorliegenden beiden Hefte biefer vorzüglichen Samms 
lung enthalten ein fünffiimmiges (2 Tendre, 3 Bäffe) Mise- 
rers von DOrlandns Laffus und eine Motetie zu ſeches 
Stimmen (2 Soprane, 2 Alte, Tenor und Baf) „Tu es Petrus“ 
von Balefirina. Das Niserere ift der vierte ber 1584 in 
München erfchienenen Sieben Bußpfalmen des Gomponiften unb 
ursprünglich in folgenden Schlüffeln gefchrieben: 





Die Beſetzuug ift demnach wohl die durch eine Alt: und vier 
Männerftimmen geweſen. Der Berliner Domdyor befept bie 
Obexſtimmen gemifcht durch Alt und Gehen Tenor. 


Kammer: und Dausmufik, 
Lieber und Gefünge. 

Franz Gartner, Op. 9. Sechs Fieder für eine Bing- 
ftimme mit Begleitung des Pienoforte. Hamburg, 
Niemeyer, 2 Hefte a4 &hle. 

Diefe für eine tiefe Stimme gefchriebenen Lieber geben 
Zeugnif von einem bearhtenswerthen Streben. Der Gompo— 
niſt verſchmaͤht es in dem bei ber großen Menge der fingenden 
Dilettanten beliebten Singfang einzuftimmen — und das ver: 
dient immerhin ſchon Anerkennung, felbft wenn bamit auch 
weniger erreicht würde als hier. Die beiden durdhcomponirten 
2ieder ber Sammlung „Ständhen” von M. Graf v. Strach⸗ 
wip und „Die einſame Thräne“ find gut empfunden und von 
einer vom Gewohnlichen abweichenden Begleitung gehoben, 
die jedoch bei erflerem Liede durd bie fah durchgehend beibe: 
baltene rhythmiſche Figur 





etwas eimtönig wird, wie und überhaupt das Lied „Die einfame 
Thraͤue mehr angefbrodhen hat. Im Ganzen IR der Com: 
poniſt in den vier auf einen Wers gefepten Liedern: „bie 
gerne Dir zu Wüßen“, „Juchhe“, „Stillſtes Beben“ und „re: 
fer Zweifel" giüdlicher gewefen. Es haben biefe mehr Fluß 
and finb noch eiubringlicher als jene in größerer Form. Mehrere 
der vorlommenden Zertwieberhofungen laſſen ſich känſtlerifch 


rechtfertigen, die meiſten ſedoch ſcheinen ihren Grund mur Im 
dem Streben nach einer äuferlihen Mbrundung des betreffen: 
ben Mufiftüds zu haben. 


Ductts, Terzetts ꝛc. 


W. B. Scheffer, ©p. 3. „Glaube und Kiebe und 
„Die Heimath“‘ für Alt und Tenor. (Helikon Nr. 19.) 
Magdeburg, Heinrichehofen. 10 Bgr. 

— — — —, ©p. 4. „Du bift mein Berg“ aus 
Amaranth für Sopran umd Arnor. (Helikom Mr. 20.) 
Eben. 10 Ber. 

— — —, Op. 4. „Wie Woge entrilet” fir 
m. und &cnor. (Helikon Mr. 21.) Eben, 

Bor. 

Es zeigt fich im dieſen Duetten Scheffers ein recht beach: 
tenswerthes Talent, ein chrenwerthes Streben und Geſchick in 
Dermenbung ber Mittel, weohalb wir biefelben Sängern, bie 
Mehr und Befferes als gewöhnlichen Singſang verlangen, 
empfehlen. Das Lieb aus „Amatanth“ hat ber Comboniſt, 
wie er ſelbſt ſagt, des darin enthaltenen ſchoͤnen Iprifchen He: 
ments wegen gewählt, dabei aber ganz von einer Eharacteriflif 
der Verfönlichfeiten MBalther's und Giemonda's abgeſehen 
Wir glauben, daß dies nur zum Vortheil für die Gompofttion 
gewefen. 


Inftructives. 


Für Violine 


Jacob Dont, Op. 17. Krichte Mebungen in allen . 
Erhöhungs- und Vertiefungsjeichen, Dur und Hell, 
für zwei Diolinen. 2ter bis 4ter heil. Wien, Me- 
chetti. à 20 Mgr. 

Bereits hei Erfcheinen bes erſten Theiles dieſer nüglichen und 
mit großer Sachfenntnißgefchriebenen, dabei anfprechenben Uebun: 
gen machten wir Lehrer und Schüler bes Diolinfpieles auf dieſel⸗ 
ben aufmerffam. Auch die in den vorliegenben Theilen enthal- 
tenen Uebungen verdienen bas ben früheren geſpendete Lob und 
wir empfehlen das Werl beshalb nochmals angelegentlich. 


Unterhaltungsmufil, Modeartikel. 
Für Pianoforte, 


Bictor Kranich, Quatre Mazurkas pour le Piano- 
forte. Cöln, Schloss. 124 Tigr. 

Ee find diefe vier Mazurkas nur von mäßiger techniſcher 
Schwierigkeit und baher bem größeren Glavier ſpielenden Bubli- 
tum zugänglich. Ms leicht gehaltene Salonſtücke erfüllen fie 
ihren Zwec befonbers aber iſt es bie glüdlich getroffene natio 
nate Werbung, die ihnen Meig werkeiht. 
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R. Winternig, ©p- 3. „Du kleines blitzendes Slernt · 
lein“, ſird von Fr. Rücken, für Piono alleim übrr- 
tragen. Stuttgart, €. Ebner, 

Eine nicht gang leichte, aber ziemlich gewöhnliche Trans 
feription mit einem wenig gefhmadvollen Umſchlag, auf dem 
eine Art von Königin der Nacht dargeftellt if, Das Etüd 
enthält mehrere Drudfebler, ſelbſt die legte Mote deffelben im 
zweiten Softem ift falſch, ſie muß d flatt h heißen. 


N. BWinternig, Op. 1. BVall-Erinnerungen, Im- 
promptu für Pianoforte. Stuttgart, €. Ebner. 
15 Nigr. 

Mie ſchon der Titel andeutet, handelt es fich bei dieſem 
Impromptu um Yanzmelodieen. Der Gomponit phantafirt 
über einige ſolche und war nicht ohne Geſchick. Die technifchen 
Schwierigkeiten des leicht gehaltenen Salonſtücks gehen nicht 
über die Kräfte geübter Dilettanten hinaus, 


Earl Mayer, ©p. 198. Schattenbilver. 6 Elavier- 
ftücke. Gannover, Bachmann. Nr, 1,5 und 6 à 
10 g&r., Nr. 2,3 un 4 ä 8 gr. 

Der viel fchreibende und beliebte Componiſt giebt feinen 
zahlreichen Verehrern im biefem Werfe ſechs zum Theil ans 
fpredyende, wenn auch ihrem Inhalte nad nicht bedeutende, 
durchgehend aber mit dem befannten Geſchick abgefaßte kleinere 
Stüde, die gewiß von ben leichte Unterhaltung fuchenden 
Dilettanten mit Vergnügen gefpielt werben dürften, Es heißen 
biefe Glavieritüde : „Das beivegte Herz“, Ballabe — Nocturne 
sendimental — Ungarifcher Marſch — Scherzino — Alpen: 
zoschen, Idylle — Ronbine, 


W. Baumgartner, fucmanier-Polka-Mayurka. Zürich, 
B. 3. Fries. 4 Ngr. 
— — — Abends, Albumblatt. Ebend, 4 Ngr. 
J. Rater, Impromptu, Ebend. 12 Ngr. 
(Aus der Schweiz. Ortiginal-Compolitionen für 
das Pianoforte, Nr. 1,5, 6.) 
Recht anfprechende Unterhaltungeſtückchen, von denen aber 
Nr. 5, Abends von Baumgartner, einen ziemlich fertigen Pias 
niften verlangt. 


Albert Jungmann, Op. 50. Die Mixe. Charak- 
teriftifches Tonftück für Pianoforte, Wien, Mechetti. 
15 Ngr. 

3. €. Porzatte, ©p. 63. Pastorale et Nocturne 
pour Piano. &bend. 10 Nigr. 

I. ®. Harmöton, ©p. 41. Le Zephyr. Morceau 
elögant pour Piano. Gamburg, Niemeyer, 10 Nigr. 

Diefe drei Werfen rangiren in ber Klaffe ber gemöhn: 
lichen leichten Waare, mit ber zur Zeit der Muftfalien-Marft 
überfchtwemmt wird, Die hohen Opnszahlen fcheinen übrigens 
zu beweifen, daß Die Gomponiften mit ihren Geiſtesproducten 
keine üblen Geſchäfte machen. Dem JIungmannfchen „charaf- 
teriſtiſchen Tonftäd ift ein Gedicht von Fr. Halm vorgebrudt, 


auf das ſich beiläufig der muthmafliche Dichter bes Fechtett 
son Ravenna’ nicht allzuviel einzubilden braucht. 
A. Struth, ©p. 30. Le Revoir, Scene dramatigue 
pour Piano. Wien, Mlechetti. 10 Ngr. 
Gin hübſches, anfprechentes Unterhaltungsftüh, das kei 
feiner nur mäßigen techniſchen Schwierigfeit auch Spielern son 
mittlerer Kertigfeit willfommen fein wirb, 


Joſ. Filtſch, ©p. 5. l’Alouette. ’Hirondelle. Dem 


Etudes de Salon pour Piano. Wien, Mechetti. 
15 Ngr. 

— — —, ©p.6. Sons d’Adien. Serenade pour 
Piano. Ebend. 10 Ngr. 


Die beiden Etuden find fehr brillant und dankbar für der 
Spieler, chne eine mehr als gewöhnliche Fertigkeit verauszu— 
fegen, ebenfo find auch die Motive aniprechend und nicht ob 
Gbaracteriftif. Die Serenade it in ähnlichem Genre gelalter, 
ebenfalls ein Salonſtück befferer Art. Die gute Behanzlıms 
des Inftrumentes geftattet übrigens noch, Diefe Gompofitiene 
zu empfehlen. 


Th. Lefchetigfy, ©p. 13. Andante-Finale de Lucia 
di Lammermoor pour la main gauche seule, 


Berlin, Schlelinger. 124 Sgr. 

— — — ©p. 15. Souvenir de Petersbourg. 
Mazourka, Ebend. 174 Sgr. 

— — — ©p.16. Les Clochettes. Imprompts, 
Ebend. 15 Sgr. 

— — — Vp. 10. 6 meditations. fiel, 1u2, 
Ebend. a 174 Bor. 

— —  —,%.%, Perpetsum mobile, Einde 
Caprice. Ebend. 20 Sgr. 

— — —, ©p. 21. Polka de Salon pour k 
Piano, &bend, 174 Sgr. 


Obwohl die Opnszahlen diefer Muſikhefte zwiſchen 13 am 
21 fich bewegen, fo iſt bem Ref. doch nichts von ben Borläufer 
derſelben befannt geworben, und Hr. Leſchetizly mithin für ihn 
eine völlig neue Erſcheinuug. Sein Auftreten hat etwas Eat: 
fchiedenes. Die Zahl von fieben Mufifbeften, weiche die Mufl: 
preſſe auf einmal in die Welt ſchlendert, geſtattet ums einen 
flaren Bid in das Wanderbuch bes angehenden Runftjänger: 
Eine fo umfangreiche Lectüre fan über das Wollen und Ber 
mögen beffelben nicht mehr im Zweifel laffen. Gleich auf den 
eriten Seiten dieſer Blätter ficht feine Abſicht Far und deutlid 
geichrieben ; wir lefen die unumwundene Grflärung: id bin 
ein fogenannter Pirtuos, mm bies zu beiveifen, bedarf es au 
meiner linfen Hand; (ſtehe Op. 13) meine Welt ift der Salen 
in welchem zierliche Pollas und Mazurkas zur Zeit bie beliet: 
teften Artifel find; (fiche Op. 15 und 21), Mit Kuufiftüdcer, 
gar mannichfaltig und auch ſeltſam, fann ich aufwarten; (fiebe 
Op. 16 und 20) auch weiß ich, daß es an ber Tagesorbuung 
if, nicht bloß das Trommelfell zu lißeln, ſondern auch bir 
bie zarten @efühlsfeiten bes Herzens anzuregen, wezu meir 
Saitenfpiel gern bereit if, (Siehe Op. 19 Lief. 4 und 2, ne 
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haltenb 1. La melusine, I. Reponse, Ill, L’approche du prin- 
temps, IV, Berceuse, V. Decouragement, VI. Consolaion), Was 
nun biefe legtere Seite anlangt, fo müffen wir befenmen, daß 
bie ſechs Mebitations auf und gar feinen Reiz anszuüben 
vermochten. Wir vermiffen in ihnen den voetiſchen Zauber, 
Als Salonitüde betrachtet entbehren die ſe Arbeiten jene graziöſe, 
pifante Manier, welche derartigen Stücken zu ihrer Berechtigung 
Heutzutage unentbehrlich if. D. 6. E. 


RM. Goldbeck, Op. 15. Caprice sur l'étoile du nord 
pour le Piano. Berlin, Schlefinger. } Ahle. 
Der Titel dieſes Werkes trägt die Bemerlung: Executs 
dens ses Concerts & Paris et ü Londres, Spieler von nur 
mäßiger Tedmif mögen ſich weder dadurch, noch durch die ges 
wählte Aufichrift: Gaprire, abſchrecken laſſen, ihre Kräfte an dem 
Orus zu verfuchen, das, mäher betrachtet, einige Themen ber 
Meverbeerichen Oper in Form ter modernen Phantafien leicht 
und aniprechend behantelt. D. H. E. 


Dtto Seemann, Zwei Citder ohne Worte für das 
Pianoforte. Keipzig, €. F. Aahnt. 15 Nr. 

Die fehlende Opuszahl auf dieſem Werkchen Seemanu's, 

deſſen Name uns als Fompeniſt bieber unbefannt war, laſſen 


in biefen Liedern ohne Worte ein Erſtlingewerk vermuthen. 


Obwohl Diefelben uns nach feiner Seite hin ein Intereffe ein: 
zuflögen vermecchten, fo wollen wir mit unferm Urtheil über 
bie Berechtigung des Eomponiſten für die hier betreiene Bahn 
noch nicht abfchliefen, in der Hoffnung, daß fpätere Werfe feinen 
Beruf als producireuden Künfller entfchiebenen documentiren, 
D. H. E. 


Für Streichinſirumente mit Begleitung des Piansforte. 


Jacques Dont, Op. 41, Morceau de Concert pour 
Violon avec accompagnement de Piano, Wien, 
Mechetti. 1 Ihr. — 1 fl. 30 Ar. 

Das Heft beitcht aus einem, im brillanten Concertſtyl 
gehaltenen, techt aut ausgeführten Sag in D⸗Moll. 
D. H. E. 


F. A. Kummer, ©p.110, Delices de l'opéra. Mor- 
ceaux de Salon sur themes favorits des Operas 
pour Violoncelle avec Accomp, de Piano, Ger- 
lin, Schlefinger. a 20 Sgr. 

88 liegen von diefer Sammlung von Ealonftüden für 
Violoncell und PBianoforte die erfien beiden Nummern vor, 
in welchen Themen aus dem Rorditern von Meyerbrer in Mr. 1 
als Rondine, in Nr. 2 als Nomanze und Barecarole leicht und 
brilfant verwendet find. 2.9. €, 





Sntelligenzblatt, 


Nene Musikalien 


im Verlage von 

©. F. Peters, Bureau de Musique in Leipzig. 
Bach, Joh. Seb., Portrait, liihogr nach Haussmann’s 
Oetgemälde, (4t0.) 15 Ner. 
Forkel, 3. N., Ucber Johann Sebastian Bach's Leben, 
Konst und Kunstwerke, Für patristische Verehrer echter 
musikalischer Kunst. Nene, unveränderte Ausgabe. Mit Bach's 
lithogr. Portrait und 2 Kupfertsfeln, (410, geb.) 1 Thir, 
Goltermaun, Georg, 4 Gesänge für Sopran oder Te- 
nor mit Begleitung des Pianoforte, Op. 16. 38 Nor. 
— —, Dieselben einzeln; No. I, 2 (A 5 Ner.), No.3, 4 

(a 73 Ner.). 
Voss, Charles, Rondeau brillant, precäde d'une Intro- 
duclion Iyrique pour Piano. Op, 11. (Dedie & J. N. Hummel) 
I Tbir. 
— —, RBeminiscences au Piano (Beethoven, Schubert, 
Weber, Bellini, Donizetti.) Op. 200. 26 Ngr. 
wWitwicki, J., Meditstion au cloir de la June ou „Elle et 


moi“, Melodie pour Pinno, Op. 11, 15 Ner, 
— —, Röminiscences populsires, Ile Serie, Deux Themes, 
paraphrases pour Piano. 20 Near. 





Ein gut erhaltenes — —— ist durch 
die Musikalienhandlung des Herrn Heinrichshofen 
zu Magdeöurg zu dem festen Preise von 80 Thir. 
zu verkaufen. 


in der Steiner’schen Duchbandlaung in Winterthur 
ist soeben erschienen: 


Schulgefangbud. 


Bearbeitet von 
0. Lorenz. 


Erster Theil: Elementarübungen. 
und dreistimmige Lieder. 
Zweiter Theil: Lieder und Gesänge für drei 
und vier weibliche, oder ungebrochene Knaben- 
stimmen. 
Dritter Theil, erstes Heft: Lieder und Ge- 
sänge für Sopran und Alt; 
Zweites Heft: für Tenor und Bass. 
Preis eines jeden Heftes 15 Ngr. od. 54 kr. rhein. 
#77 Von dieser sehr reichhaltigen Sammlung sollte jeder Ge- 
sunglehrer an Stadt- und Lundschulen ja Notiz and Ein- 
sicht nehmen. Hr. Lorenz, früber Mitredacieor der „Leip- 
ziger neuen Zeitschrift für Musik" ist eine an- 
, erkannte Autorität in der Theorie der Musik, 


Durch jede Buchhandlung it das ganze Werk zur Ein- 
sicht zu beziehen, 


Ein-, zwei- 
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In allen Buchhandlungen ist nachsiehendes, in No, 7 
dieserZeitschriftausfährlich besprochenesWerk- 
chen zu haben: , 

Allgemeine 


Anſik- und Harmonielehre, 
nebst einem . f 
musikalisch - literaturhistorischen Abriss, 
sowie einem Anhange allgemein musikali- 
scher Gegenstände zum Privatstudium, als 
auch zum Vortrage in Seminarien und höheren 
Lehranstalten, herausgegeben von 


E. Volkmar Wienand, 


Lehrer des Gesanges nnd der Harmonie am Modernen Gesammt- 
grmnasium zu Leipzig. 


gr. 8. brosch. Preis 18 Ngr. ord. 


Leipzig. Emil Graul. 





Im Verlage der Brodtmann'schen Bochhandlang in Schaff- 
hausen erschien und ist durch alle Buch- und Musikbandlangen 
zu haben: 


Meier, Joh., Nundert ausgewählte (zwei- und drei- 
stimmige) Volkslieder alter und neuer Zeit für 
Schule, Haus und Leben, 

Preis: 90 Rp. — 24 kr. — 6 Ngr. 
Die „St. Galler Blätter‘* sagen über diese Liedersammlung: 

„Einen werthvollen Beitrag zu einem frischen Lebensgesang bie- 

tet obiges Büchlein, Es darf darchnas Bicht verwechselt wer- 

den mit der Masse von Liedersammlangen, welche jährlich er- 
scheinen, Jede Nummer dieser Sammlung ist ein melodisches 

Kleinod und die Lieder sind mit feinem Takte aus den be- 

wöhrtesten Quellen eines Hoffmann ron Fallersleben, 

Fr. Silcher, Erk o.3. w. und aus dem Munde des Volkes 

selbst gewählt, Die harmonische Bearbeitung ist einfach nnd 

walrhaft dem Volksgesange ubgeluuscht, Wir wünschen daher 
dem Jieblicben Büchlein eine recht weite Verbreitung; Lehrer 
und Schüler, Alte und Jonge werden sich an dem gar angenehm 
duftenden Kronz dieser 100 Volkslieder und Weisen freuen, 
Die Ausslatinng ist schön, der Preis billig.‘ 


Wepf, Dreistimmige Jugendlieder. 20 für 
die Schule herechnete Lieder. Zweite Auflage. 
Preis: 21 Rp. — 6 kr. — 2 Ngr. 
Eine Sammlung zwei- und Jreistiimmiger ungemein lieb- 
licher und das Kinderberz erfreuender Lieder. Dieselben wur- 
den von vielen Gesanglebrern sofort in ihren Schulen einge- 
führt, so dass die zweite Auflage in Bälde vergriffen ist, 
Wepf, Alpenlieder für Männerstimmen. 
2!/2 Bogen Noten und Text in sauberm Umschlag. 
Preis: 60 Rp. — 18 kr. — 5 Ngr. 


Diese Alpenlieder werden nicht nur wegen ihres eigen- , 


thäulichen Schmelzes und Reizer in der Melodie, sondern auch 
wegen ibres lieblichen Textes den Beifall aller Sänger und 
Sängerrereine sich erwerben, Man prüfe die Lieder, und jeder 
Singer wird sich gedrungen fühlen, dieselben zu singen, 


Bei J, Ricker in Giessen erschien soeben: 
Die 
er M usik 
* in ur mußhelifäen Safran 


der Akustik 


von Friedrich Zamminer, 
Mit Holsschnitten. 
Erste Lieferung. 1 Thlr. 

Die zweite und letzte Lieferung dieses nicht nur für den 
Kenner und Freund der Musik, sondern für jeden Gebildeten 
höchst interessanten Werkes, welches ebenso durch elegante 
Darstellung wie schöne Ausstaltung sich auszeichnet, wird hie- 
nen zwei Monaten erscheinen, 


Im Verlag von ©. F. Hahnt in Leipzig 


erschien soeben: 


Brunner, ©. T., Op. 270. Amusements de 
jeunes Pianistes. Cah. IX. Rossini „Barbier von 


Sevilla. 124 Nr. 
— —, Op. 270. Cah. X. Weber „Preciosa“. 
124 Npr. 


Burkhardt, Sal,, Op. 70. Etudes elegantes 
p. Pfte, Compl. in einem Bande. 14 Thir. 15 Ngr. 
Gade, N. W., Lieder und Gesänge mit Pians- 
forte. Heft 1. Serenade am Seeufer. Die Rose, 
Eine Situation. 15 Ngr. 
— —, do. do. Heft I. Inhalt: Hemming 
Lied. Agnetes Wiegenlied, Agnete ımd der Meer- 
mann, Des Fischerkmahen Lied, 15 Ner. 
Grützmacher, F,, 0p.17. La Harpe d’aeole 
p. Pfie. Seconde Edition. 20 Ngr. 
———, 0p. 21. „leopoldine“, Polka -Mazourka 
pour Pianoforte. 12% Nr. 
Handrock, Jul., Waldiieder für das riane- 
forte. Compl. in einem Bande. 22% Nr. 
Jansen, Gust., 0p.9. Vier Lieder f. 4 Min- 
nerstimmen. 20 Ner. 
Wach auf, du schöne Träumerin! von J, von 
Rodenberg. 
Beim Scheiden, von E. Grundmann. 
Abschied, von Pfau. 
Leb' wohl, du schöner Wald, von Hoffmann 
von Fallersleben. 
Lehmann, A., Klara-Polka für das Piano- 
forte, 5 Ngr. 
Struve, Anastasius, Op.40. Erste Stadien 
am Pianoforte. 1 Thlr. 15 Ner. 
(In alten Musikalienhandlungen vorrätkig.) 


— — — —— — — 
Alle hier besprochenen u. angezeigten Musikalien u. Bücher sind in der Musikalienhdig. von C. F. Kahnt in Leipeig zu haben. 





€ Cinzelne Nummern der R. Ztfche, f. Muff werden zu 5 Mar. berechnet. 





Drud von Br. Rıdmann. 





Teue 


Zeitſchreft für 


Franz Brendel, verantwortlicher Rebacteur. 


T. Trautwein'ſche Buch⸗ u. Muſilkh. (M. Bahn) in Berlin. 
I. Fiſcher in Prag. 

Gebr. Hug in Zürich. 

Nathan Richardſon, Musical Exchange in Bofton. 


Dreiundvierzigiter Banb. 


M 13. 
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SLuftk, 


Berleger: E. F. Kahnt in Reipzig. 


P. Medetti qm. Earlo in Wien. 
BD. Weftermann u. Comp. in News Dort, 
Nud. Friedlein in Warfchau. 
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Bon dieſer Zeitjchr. erfcheint wöchentlich | Preis des Bandes von 26 Nrn. 2, Thlr. | Abonnement nehmen alle Pohämter, Buch-, 
Infertionsgebühren bie Petitzeile 2 Ngr. 


Mufif: und Kunſthandlungen an. 








Inhalt: Die Gegenſatzrichtungen zu Haydn's und Mozart'd Kirhenmufit ıc. (Schluß). — Wecenfionen: Heinrich Welder von 


Sontershaufen, New eroͤffnetes Magazin muflalifher Tonwerkzeuge. — Aus 


Paris. — Die Beneralverfammlung 


deutiher Tonkünfller zu Gotha. — Kleine Zeitungs Anregungen, Tagesgeſchlchte, Vermiſchtes. — Kritiſcher Anzeiger. — 


Intelligenyblatt, 








Die Gegeniagrichtungen zu Haydn's und 
Mozart's Kirhenmufif 
und deren begriffliche Werföhnung. 
Dargeitellt von Dr. Lanrencim 


Schluß.) 


Stellen wir Bach den Altitalienern gegenüber, 
fo ergiebt ſich die in letztgenannter Schule fo treu feſt⸗ 
gehaltene Einheit des Dbjectiven und Subjectiven ala 
ein von dem reinften Gefühle im Bunde mit der Ver: 
ftandeöreflerion heroorgerufened, von der phantaftifchen 
Schöpferfraft jedoch gänzlich losgelöſtes Tonweſen. 
In Bach's Kirchenmuſik wirft hingegen die volle 
Macht bed Geifted mit dem ganzen Chore ihrer Gr: 
ſcheinungsformen, alſo au enggenoſſenſchaftlich mit 
der blũthenreichſten Phantaſie, zu der Erweckung eines 
teligiöfen Geſammteindruckes. In den alten Italienern 
waltet alfo die Einſeitigkeit des tiefreligiöſen Gefühle, 
oder ſagen wir bezeichnender, die ſeelenunmittelbarſte 
Liebe zum abfoluten Geiſte im Bunde mit der das 
Goͤttliche weſentlich verſtandesgemäß, alſo [oßgetrennt 


von allem Beiwerke der Einbildungökraft, umfaſſenden 
Reflerion. In Bach's Kirchenmuſik aber herrſcht das 
allſeitigſte Begreifen und Durchfühlen der Gottesidee 
und der Kirche. Faſſen wir ferner Bach in ſeinem 
Berhältniſſe zur Haydn-Mozart' ſchen Kunſtrich- 
tung, ſo leuchtet uns in Erſterem wieder die Allſei— 
tigkeit religiöſer Tonanſchauung im Gegenſatze zu ber 
legtgenannter Schule eigenen, von der Ginfeitigfeit 
des Weltfinnd umſtrickten abitracten Gefühldrichtung, 
und der von fo manchen äußeren Verlodungen bes 
herrſchten, aber in fo obnmächtiger Gehalt zu oberft 
gelehrten Verſtandesſeite, die ſich nur ſolche Formen 
wählt, deren allgemeine Durchſichtigkeit und Wohl: 
gefälligkeit fie vorausſetzen darf. Die Bach' ſche 
Kirchenmuſil ſteht demnach der Haydn-Moz arl'ſchen 
fo gegenüber, wie das vollendet freie und reife Kunft: 
werk dem erſt in der Entwidelung begriffenen, Mögen 
wir alfo Bach von melder Seite immer anfehen, 
bleibt er und ſtets der Erſte und Größte, der Geiſt⸗ 
und Gefühlvolifte, daher Nachahmungswürdigſte aller 
Gomponiften, während ſich bei den bis jegt beſprochenen 
Säulen der Kirchenmuſik immer nur eine Seite preids 
würdig beraudgeftellt, doch niemal& die Gefammtwirk: 
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ſamkeit, fo mie bei Bach, tem mädhtigften Herrſcher 
im Tongeifterreiche. 

Beethoven vertritt im allgemein muſikaliſchen 
Leben und in jeder Ginzelnrichtung deffelben, welcher 
er feinen überreichen Innermenſchen zugewandt, baber 
auch anf kirchlichem Tonfelde, das Prineip des auf 
die höchſte Machtſtuſe erhobenen Idealismus, Gr if 
der tranäfcendentalfte aller Componiften überhaupt. 
Bier trifft die Behauptung zu, der religiöfe Geiſtes— 
fern babe fi in Beethoven zur tiefften Immanenz⸗ 
ftufe verinnert, Nicht allein in feinen fireng geifllichen 
Werken, alfo in den beiden Meffen, hat Beethoven 
feinen gotterfüllten Seelenborn entftrömt, ſondern ſelbſt 
in außerkirchlichen Schöpfungen ihm oft vollfte und 
freiefte Bahn gegönnt, Man betrachte in dieſer Bes 
iehung den größten Theil der Mittelfäge feiner Elavier: 
onaten und Streihquartette, namentlich aus Beet: 
hoven's zweiter und letzter Periode, und man wird 
und beipflichten. Dieſer tiefanßgeprägte trandfcendens 
tale Idealismus ermächtigt und denn vollländig, in 
Beethoven den ur- ja überkirchlichſten aller Tondichter 
zu erkennen. Zu diefem Vetrachtungdergebniffe drängt 
namentlich ein Blick auf feinen piramidalsdithyrambifchen 
Lobgeſang an den Ewigen, auf jrine D-⸗Meſſe. Schen 
Diefe allgemeine Charakteriftit ergiebt den unendlichen 
Abſtand des kirchlichen Tongeiſtes Beethoven's von 
jenem Haydn's und Mozart's. Denn hier 
waltet der entihiedenfte Realismus, wo nicht Materia⸗ 
lismus der religiöfen Yuffaffung, freili getragen von 
einem Genius, der gegen jede Verflachung ſchützt. 
Dort aber ſpricht zu und der Geift im feiner urfprüngs 
lihen, von der Welt und überhaupt Arußerlichfeit 
ſchroff abgewandten Reinheit in eben jo mächtig ers 
fhütternder wie innig keuſcher Tonſprache. Beet: 
hoven der Kirhencomponift und überhaupt religiös 
denkende und dichtende Tonmenſch kann, ſoll nun ſchon 
durchaus verglichen werben, mit keinem anderen Schöpfer 
diefer Art in eine Reihe geflellt werden, es wäre denn 
mit Bad. Dieſem it Beethoven feelenverwandt 
faft in alten Zügen ſeines glorreihen Zonmwirkend, 
Eine Parallele zwiſchen der HeMolleDiefie oder Mas 
thauspaſſion mit Beethoven’ 123ſtem Werke, oder 
eine gleiche zwiſchen fo mandem religiös gedachten 
und gefühlten Sage des wohltemperirten Clavier's 
oder der ſechs Orgelpräfubien mit jo manchem Dlittels 
fage Beethoven ’iher Sonaten und felbjt mit jeiner 
wunderwürdigen EG: Dur Meffe, würde dieſe genügend 
erhärten. Vergleiche ſolcher Art hält jedoch das ers 
habendſte kirchliche Meiftermert Haydbn’& und Moos 
zart’ in keinem Bezuge aus. Dich fei kein Borwurf. 
Richt Alle können Alleßs. Nur die Stelfung Beet: 
hoven's zu Bad, der ſich unierer bieherigen Unter 
ſuchnng ald der vollendeteſte der geiſtlichen Tondichter 


ergeben hat, ſei hierdurch angedeutet. Mit wärmſiem 
Gifer möchten wir daher umfere ſelaviſchen Haydn 
Mozartiften ermuntern, den von ihren großen Bar: 
gängern längſt geebneten Pfad zu verlaffen, weiter zu 
forfcgen, fi in Beetgonen’& harmoniichemelodiide 
Denkt: und Fühlwelt einzutiefen, ihr fingend und betend 
nachzutönen das herrliche, von ihm nach allen Zonen 
verfündete Lob des Urgeifted. Wir möchten dire 
Trägen aufftacheln, fi doc endlich einmal hiuanzichen 
zu laffen nach dem Sternengelte durch Beethoven’s 
ohnegleihe Muſik. Wir möhten fie an der Han) 
Beethoven' ſcher Zauberflänge mitten in die Para; 
diefeßwelt inneren und äußeren Friedens führen. Wir 
möchten endlich dieſen halb ſchlaftrunkenen, gebanfen 
lofen Nachtretern Haydn Mozart’icher Formen in 
der allmächtigen Feuergluth religiöfer Tonberedtiamkeit 
Beethoven' d einen Spiegel für ihr Lommendei 
Wirken vorbalten und fie anregen, auch einſt ſolcht 
Hymnen zu fchreiben, von denen man eben jo voll: 
berehtigt, wie Beethoven von feinem D-Khrit, 
fagen könnte; „‚oom Herzen kam's, zum Herzen fell et 
dringen.” Allein eben jener durchgängig beftimmte 
Idealismud, der Beethoven's kirchliches Tonmalten 
beſeelt, verbietet uns leider, ihn zum Beiſpiele de 
Nachfolge unferen ihm fo vollftändig un ebenkürtigen 
haydu⸗ mozartiſirenden Philiſtern anzuempichlen. Deun 
eben als tranfcendentaler Idealiſt überſchreitel Bert: 
hoven, durch die Allſeitigkeit ſeines Geiſtes gedrängt, 
faſt beſtändig die herkömmlichen Marken des Organiſchen. 
Er freilich hat ſich, vermöge feiner mächtigen Begabung 
und Grfenntnißreife, immer unverfehrt über den Gr 
wäſſern erhalten, ift alfo immer Togiih und otganiſch 
geblieben bei allem Scheine der Ungebundenheit. Ekel, 
rein und ſchön hat ſich Beethoven's Tongeiſt tg 
alfedem und alledem fletö bewahrt, fo ferne und gegen: 
ſätzliche Wege er auch gegenüber dem altgemohntn 
Kirchenftile eingeihlagen haben mochte. Aber wer ihm 
ihülerhaft, alſo ohne eigene Sichtungäfraft, nad 
fireben wollte, würde eö gar bald in Dem zuvortbun, 
was fih eben nur Beethoven, außer ihm jedech 
Niemand, erlanben durfte. Daß aber ein joldes 
Trachten bald zur Unnatur, zur grellſten Unkirchlichleit, 
zur Carricatur alles Heiligſten führen wiürbe, Tiegt nur 
zu offen am Tage. Unfer Rath wäre daher folgenter: 
Der junge, begabt firebende und an Haydn und 
Mozart großgezogene Kirchencomponiſt ſtudire ver 
Allem die alten Italienern, um aus ihnen bie wahr: 
haft kirchliche Urform und den uriprüngli reinen te: 
ligiöfen Tonausdrud feinem Geifte einzuleben. Daun 
vertiefe er fich möglihkt in Bach, wm dieſem auf 
altwälichen Boden gewonnenen religiöfen Kerne au 
den Reiz und die Schönheit ſubjectiver Religioftät 
mufterbilblih geeint zu wiſſen. Endlich tradte er, 
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eine feſte Brüde zu finden, um ohne Gefahr für fein 
vielleicht noch zu jugendliches, daher gewaltigeren Gins 
drüden zugängliches Ich, den Geift aus Beethoven's 
Kirchenmufit fühlend zu erfchließen und in fein Gigens 
thum zu übertragen. Doch rückſichtlich der Formhülle 
Beethoven' ſcher Tondichtungen trachte er nur ihrem 
Geiſtesgrunde auf die Spur zu kommen, und in der 
oft weitgebrängten Freiheit dennoch immer die muſter⸗ 
bafte Strenge zu erkennen, unbefümmert um Beet: 
boven’ä Chufge Ausweitungen, Umbüllungen , ja 
felbſt den allgemein logischen Tongefegen wie derſprechende 
Umwälzungen ded pofitiven Kunft« und Religions 
inhalted, Gin beethovengleicher Geift durfte fib dem 
Grgebenen entgegenftellen. Gin an Haydn und 
Mozart vieleicht jahrelang geſonntes Talent dürfte 
aber ſolchen Einſpruch in die ewigen Tongeſetze nicht 
leicht wagen. Denn nur allzubald würde es in uns 
wegiame Engpäſſe gerathen, und biefe Verwirrung 
würde jede Umkehr zum Pfade wahren Kunftlebens 
in Bälde zur Unmöglichkeit geftalten. — 

Diefe dem Kunftjünger eben freundlich gewieſene 
Brüde zum Verftändniffe und zu der ihm unter Bor- 
audfegung einer wahren Tonichöpferanlage ermöglichten 
Nachfolge Bach's und Beethoven's ergiebt ſich 
nad einer Richtung in Mendelsſohn, nad ber 
anderen in der altdeutihen Schule, endlich in 
Vogler's und Eherubini’d Kirchenmuſik. Ich 
ſetze Mendelsſohn, dem hiſtoriſchen Gange zus 
wider in die erſte Reihe, da fein Tonbewußtſein uns 
der Zeit und dem ſympathiſchen Brennpunkte nach wohl 
am Nächten ſteht. Mendelsſohn if, mit Nach: 
Druck wiederhole ich cd, unferer Tondenfungdart gegens 
über der geifts und zeitgemäßefte aller Kirchencomponiſten. 
In feiner Mufit einen fih nämlich ale inneren und 
äußeren Erforderniffe zu einem Kunftwerfe religiöfer 
Art. Auch ergiebt fih und Mendelsſohn ald 
einer derjenigen Tonfhöpfer, in deffen Seele die Re: 
Ligion zu fo lebensvoller That ausgeprägt geweſen, 
daß er die von ihren Zaubern erfüllte Begeifterung 
nirgends verläugnet, fie daher auch da in den ents 
fchiedenften Vordergrund geftellt hat, wo der fireng: 
religidfe Ausdruck weder als logiſche, noch ala äſthe— 
tiſche Nothmendigkeit erſchienen if. In Allen, was 
er geſchtieben, lebt ein gewiſſes Etwas, dad und eine 
Durch die Gottedidee durhgängig erfüllte Künſtler— 
natur offenbart, Durch innerem Beruf und durch ans 
tegende Lehre von Jugend auf im Bach's ſeelenhafte 
Tonwelt eingelebt und eingeführt, hat fi ſchon der 
Melodienbildungsart Mendelsſohn's, ohne Rüd: 
fiht auf Zeitz und Ortbedingungen, eine ganz eigene 
Breite und Fülle, jo wie ein bezeichnended Innerleben 
ber Andacht eingeprägt. Ungeachtet der oft entſchieden 
modern romantiichen Farbe Mendels ſohn' ſcher 


Sangweiſen, fühlt man ſich bei faſt allen von einem 
wenn nicht ſpeciell-kirchlichen, doch gewiß allgemein 
religiöſen Aether angeweht. Der Drang, Men del a⸗ 
ſo hn' ſchen Melodien eine Bibelſtelle oder ſonſt ein 
religiöſes Wort unterzulegen, iſt beinahe ein unabs 
weißlicher, immer ermewerter, Iſt ed nicht ein über 
lieferter wirklicher Choral, den er und in einer geiſt⸗ 
ebenbürtigen Harmonienhülle bietet, fo ift die üben 
wiegende Mehrzahl feiner felbit erfundenen Gedanken 
der Art, dag man felbe, mie fie liegen nnd flchen, 
alfogleih ungefcheut in den Tempelhallen des Herrn 
einbürgern möchte. Zu diefem getragenen, tiefernften 
Charakter des Mendels ſohn' ſchen Melos, dem 
man das Urwüchſige, nicht blos Angebildete, klar ab⸗ 
merkt und abfühlt, geſellt ſich eine Art harmoniſcher 
Klangfarbe, welche die geiſteswahre Andacht als uns 
verfennbared und unverwüftliche® Abzeichen trägt. So: 
ferne fi diefed in Bach vorgebildete und in Den: 
delöfohn zu zeitgemäßer Blüthe verflärte harmonische 
Weſen von feinem innerften Dufte trennen und ſprach— 
lich auddrüden läßt, beruht ed auf ber veichhaltigften 
Benügung der biffonirenden Accorde und Wortfäreis 
tungen, (zurüdgeichobenen Harmonien) inäbefondere der 
Secunden:, Ronens und Undecimenvorhalte fammt ihren 
mannigfaltigen Zufammenfegungen und ihrer begriff: 
lichen Verföhnung in der Sincope. Diele auf firdr 
lihem Felde ganz ausnehmend wirfungdfräftige und 
harakteriftifihe Harmonifirungdart war durch Bad 
zur Selbfiherricherin emporgefhwungen worden, Aber 
Haydn’d und Mozart’E vorwiegend diatonifches 
Klangleben Hatte fie ganz von der Stelle gedrängt. 
Ihr Wiederaufleben ift eben nur Mendeldfchn zu 
danken, Und dieie Erwägung läßt und ihm als einen 
geiftig meit höher geſtellten Kirchencompniſten erkennen, 
ald es Haydn und Mozart je geweſen. Inwie— 
ferne aber dieſe Mendels ſohn eigenthümliche und 
auf Bach' ſchem Grunde erbaute Art der harmoniſchen 
DurKführung dad Menfchenherz wahrhaft allgemaltig 
zur Auöftrömung tieffter Andacht dränge, ſich daher 
ald die einzig kirchliche ergebe, ift freilich ebeniowenig 
ein der Wortdarftellung fähiger Gegenftand, als es 
dad diefem antifen Ernfte wunderbar vermählte blühend 
romantiſche, alſo durchaus moderne Gepräge der ganzen 
Mendels ſoha' ſchen Tondichtungsweiſe ift. Dieſes 
eben erwähnte Moment ſcheidet einerſeits unſeren Felix 
von dem ihm engverbündeten Bach, wie auf anderer 
Seite von feinen entichiedenen Gegenfüßlern Haydn 
und Mozart. Dort tritt und bie durchgängig bes 
flimmte Ginheit bed Objectiven und Subjectiven ents 
gegen, hier aber die ſchöne, verflärte Siunlichkeit. In 
Mendeldfohn aber einen ih alle diefe Richtungen 
zu einem vollftändig harmonifchen Selbftgebilde. Aus 
Mendelsſohn' ſcher Mufit kann der begabte junge 
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Kircheneomponift vieleiht am Meiften lernen, ohne 
Jirwege fo gefährlicher Art Gefürden zu müffen, ald 
durch die treue Nachfolge Haydn’d und Mozart's. 
Mebft dem Erwähnten ift es vorzüglich die wohl feinem 
nach⸗bach'ſchen Tondichter in fo allumfaffendem Grade 
wie eben Mendelsfohn eigene Herrfchaft über bie 
Form und den Geift des Ghorald, der, wie ſchon 
früher gejagt, urkirchlichſten Tonweiſe. Dieſer Ges 
fihtöpuft erhebt Mendeldfohn zu einem Kirchen: 
eomponiften erften Ranges, uad ftellt ihn als Leben: 
digfted Vorbild allen auf gleicher Bährte Strebenden 
bin. Unfer Tondichter hat, wie ſchon oben andeutungds 
weile gefagt, diefe Ehoralform allenthalben Genügt, 
theils klar ausgeſprochen, theild verhüllt. Gr Hat ihr 
innerliches und äußeres Weſen auch jelbft an ſolchem 
Det zu felbfiftändigftem Durchbruche gefördert, wo ein 
fo aſcetiſcher Aufſchwung nicht begriffögemäß vor: 
audzufegen geweien wäre. Man durchblicke dießfalls 
feine Ziederhefte, feine Quartett: und überhaupt Kammer⸗ 
muſik, ja ſelbſt ſein ſommernachtsträumlich-humoriſti— 
ſches Tonweſen. Ueberall trifft man choralartige 
Anklänge oder Durchführungen, überall den polyphon: 
firchlichiten Stimmenorganiämud, überall ein nur auf 
geiftlihem Tonboden erflärbarcd Harmonienleben. Und 
eben darum, weil Mendelſohn, bei aller Wiſſens— 
und Ernfteötiefe feines Wirkend, die fih in geienderter 
Zonbeziehung namentlich dur eine mehr ald unger 
wöhnliche Meifterichaft in der Auffaffung und Ber 
handlung aller möglichen contrapunctiihen Formen 
äußert, auch fo viel dichterifche® und vorwiegend ro: 
mantiſches Element in ſich trägt und durch Töne nad 
Außen fördert: fleht er der Zeit und der in ihr lebenden 
Gomponiftenichule weit näher ald irgend Giner, deſſen 
Kunftbewußtiein entweder auf antiquirtem Grunde 
wurzelt, glei Haydn und Mozart, oder deſſen 
uriprünglich ſchon kargbedachter Geiſt durch unſelbſt— 
ſtändiges Nachbilden des Aeußerlichen ganz erftarrt, 
ja verdummt iſt in einer Einſeitigkeit der Kunſtan— 
ſchauung, gleich dem Heere nach: haydıı = mozart’jcher 
Zopfeomponiften. Mendelsſohn iſt der einzig bes 
faͤhigte Retter für unſere vom Wahrkirchlichmuſikaliſchen 
abgefallene Mitwelt. Er allein wird ihr die Wege 
zu Bad, zu Beethoven und ſelbſt zu Altitaliens 
Schätzen Öffnen fünnen. Die vollftäntigfte Hingabe 
an Mendelsfohn ſei demnach unſer Loſungswort 
an alle Jüngeren, die auf kirchlichem Boden fi tönend 
zu bewegen geionnen find. — 

Schließlich wäre unferer Mitwelt noch der gute 
Math zu geben, ein wenig bei der altdeutichen Schule 
zu verweilen, deren Häupter wir ihnen beiläufig in 
Heinrich Schütz, Prätorius, Rolle, Homis 
lius, Schein und Scheib bezeichnen wollen. Hier 
wird ihnen dad Objectivplaſtiſche des religiöſen Ton: 


auddrudes Mar aufgehen. Wollen fie zum Altdeuticen 
im ichönften Zeitgewande flüchten, fei ihnen der wir: 
dige Morig Hauptmann ald Kirhencompenik 
reht warm an dad Herz gelegt. Endlich wird ihnen 
auch ein Beſuch bei B. Klein und bei der älteren 
Derliner Tonichule, jowie bei Vogler und Eheru: 
bini ſehr frommen. Diele beiden zulegt genannten 
Meifter ſtehen indbefondere dem katholiſchen Berruft« 
fein am Nähten, da in ihrer Kirchenmuſik dem Sym: 
boliſchen und überhaupt der phantaficvollen Auffaflung 
der heiligen Worte ein jehr weiter Spielraum gegönnt 
wird, und ba ihre Tonſprache auch in allen anderen 
Beziehungen der geiſt-charakteriſtiſchen und blühenden 
Grfindungdzüge io voll if. Insbeſondere ericheint 
Eherubini dur dad gefühldmäßig und ſymbeliſch 
reflective Weſen feiner Kirchenmuſik als der geiſtreichſte 
Deuter des altitalieniſchen Kirchenſtyls in modernen 
Gewand, Bogler endlich iſt durch die Kühnkait 
und Innerlichkeit feiner harmoniihen Durchführunge 
weife, vorzüglich aber durch feine ungemein finnige 
Auffaſſungs- und Verkörperungdart des Choralä cin 
nicht verſchmähbarer Führer auf jenem Wege, der in 
letzter Entfernung zu Bad, dem Ginzigwahren un 
Alljeitiggroßen im religidfen Tonreiche, hinleitet. — 

Diöchte diefed Wort einen fruchttragenden Samen 
auf das verwahrlofte Beet unjerer Kirchenmuſik freuen! 


Bücher, Beitichriften. 


Heinrich Welder von Gontershaufen, Neu ı- 
öffnetes Magazin mufikalifcher Conwerkjeuge, dur- 
geltellt in technilchen Zeichnungen aller Saiten-, 
Blas-, Schlag- und Frictionsinftrumente; unter 
Aufnahme der neueften und darauf beyüglichen (la- 
tiftifchen Notizen, nebft gefchichllicher Weberficht 
der Alufık und Inftrumente vom erften Urfprung 
bis in die Jetztheit, mit ſpecicller Belchreibung 
ihres Baurs, Tonumtangs und fafzlicher Angabe 
ihrer Behandlung und Erhaltung. Mit 160 Ar- 
bildungen. — Frankfurt a. M. 1855, im Selblt- 
verlag des Verlaſſers. 


Für jeden Muſikfteund ift es unbeftreitbar von 
ganz beiönderem Intereſſe, die Werkzeuge, womit die 
„geiftigite aller Künfte” audgeführt wird, kennen zu 
lernen, wenn auch nur die todten, denn das einzige 
Lebende, die Menfchenftimme, das Hauptinftrument, 
von dem alle die übrigen erft lernen müſſen, Ternt 
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der Menſch doch ſelbſt nie genugjam erfennen. Den: 
noch find und bleiben jene die Träger der Gmpfindung 
und des fie „lebendig machenden Geiſtes, ja der 
Verf, wagt von hier fegar noch einen, Schritt weiter 
zu der anicheinend fühnen Behauptung : „Es ſcheint 
fogar manchmal, als wirkte die unſichtbare Macht 
der Töne belebend auf die todten Maffen der Inſtru— 
mente und als empfänden diefe Körper innigft und 
tief, wie mit lebendigem Gefühl, unfere Empfindungen.’ 
Ein Magazin nennt der Verf, fein Werk, worin alle 
Inſtrumente aufgeitellt find*) nach ihrer realen und 
biftoriihen Beichreibung, nach ihrem Charakter, mit 
Erwähnung ihrer Schulen und Lehrbücher, Compo— 
niften und Virtuoſen, fo wie endlich nach ihrer Eon: 
firuction in Gemäßheit der richtigen (mathematischen 
oder akuſtiſchen) Grundiäge Kür viele Muſiker von 
Fach gilt noch immer der Spruch Rouſſeaus: „les 
musichens lisent peü,‘* darum wird mancher den 
theoretiſch / philoſophiſchen Theil und vollends die mas 
thematischen Berechnungen liegen laflen ; jedoch werden 
fih gebildete Runftfreunde und Dilettanten, ſelbſt 
auch Inſtrumentenmacher für das Werk intereijiren, 
das endlich noch eine Stelle in der Kunftbibliothet 
keanipruchen dürfte. Der Verfaffer, zugleich Verfer— 
tiger muſikaliſcher Inſtrumente, zeigt ſich Hier ale 
wiſſenſchaftlich gebildeter Diann, der auch feine Kennt: 
niß der alten Schriftsteller für feine Borfchungen und 
Erläuterungen wohl zu benugen weiß. Da bie Ent: 
ftehung der verfchiedenen Inftrumente der Geichichte 
angehört, jo war ganz recht, mit bein geichichtlichen 
Ueberblid der Muſik überhaupt den Anfang zu wachen, 
woran fih fogleich die Inſtrumente knüpfen der Aegyp⸗ 
ter, Hebräer, Griechen, Römer, Gallier, Deutichen, 
Etwas parador Hingt es beim Artikel Zither: „Doc 
gab es auch zur Zeit Davids, der ſelbſt muſikaliſcher 
Anftrumentenmaher war (?!) eine mit 8 und 10 Saiten, 
Sumeriftiichsergöglich iſt die aus der Laute entitandene 
Gitarre charakteriſirt. Intereſſant if bie Geſellſchaft 
ſämmtlicher Streichinftirumente, deren oberſtes Gat— 
tungẽglied die Bratſche, (viola di braccio) aus der 
Die verkleinerte oder Discantgeige, die Violine (Dimi— 
nutiv Violino) hervorging **). Die angeführte Eitas 
tion über Die älteite Violine von 1203, entnommen 
aus Forkel's Geichichte, dürfte wohl damit überboten 


*) Ein fehe altes berartince, Michael Praetorius Syatogna 
musicum, 1619, ift jet eine Seltenheit geworden, ß 

**) Gigen ift Pie gemeinfame franzöflfche Benennung 
Violon für Biotine und Gontrabaf, fo wie der mnegegengefepte 
Sinn der Wörter Eontraviolen und. Gontrabag. Ürfleres 
leidet der Verfafler von der Gegenitimmung ber Violine ab, 
Repteres ſcheint (mie auf der rg! der Subbaß) das Wegen: 
bild Des Baffee in ber tiefern Detave zu begeichnen. 


werden, daß an einem Basrelief der Kirchenpferte zu 
Bavia, die ſchon im Alten Jahrhundert erbaut, bes 
reitd eine Abbildung unferer jegigen Violine vor— 
kommt. Bon der Viola di Gamba mit ſechs Saiten 
befigt Ref. ſelbſt noch ein Eremplar mit vergolbetem 
Löwenkopf und bunt andgelegtem Zargenrand, — 
Auch die Geneſis ded Pianoforte mit feinen Vers 
befferungen, Modificationen und ſomit mehr oder we 
niger weſentlichen äußerlich verfchiedenartigen Bez 
nennungen gewährt vieles Interreſſe, desgleichen der 
Orgel, unter deren Rubrit auch die bereitd von Ars 
chimedes erfundene Hydraulid oder Waiferorgel, wo: 
von eine Abbildung vorhanden if. Nicht ganz mit 
Unrecht erflärt fi der Verf. etwas bitter über das 
leidige Vorurteil der Deutſchen für die fo feltenen 
und reip. jo theuern italienischen Streichinftruntente, 
und erwähnt die deutichen Meijter Scheinlein, Bad: 
mann und Hunger, deren Inſtrumente nicht nur 
die jegigen italienischen übertreffen, ſondern ſelbſt den 
alten Gremonejern gleich fämen, Neben der mecha— 
niſchen Gonftrwetion it auch noh im Werke vom 
Wertbe, von der Behandlung und Erhaltung ber 
Inſtrumente die Rede. Schliehlih würde Ref. noch 
einige Berichtigungen und Zufäge hinzufügen. Für 
Guaneri zu leſen Guarneri, Stainer in Ab: 
jan lied Abſam, Grenzer in Dreöden I. Gren 
fer. „Außer Baganini find ed noch Roffini (?) 
Spohr, die fih (auf der Violine nämlich) beionderd 
audzeichneten.‘” — „Mozart war der Erfte, der 
die Pojaune auf dem Theater einführte”. In Glud’s 

lceite kommen ſchon Bojaunen vor. — Vergeiien 
it die alte Theorbe, deögl, das Stahlelavier (Mo— 
zart's Zauberflöte) wo die Hämmer an freiliegende 
Stahlplatten ihlagen, ingleichen die fogenannte Glass 
harmonica (nicht das Wrictiondinftrument) wo ber 
Hämmeranfchlag von oben berab auf freiliegende Glas: 
Räbe fällt. — Louis XIV. führte die Violine zuerſt 
in die Capelle ein: Lully, hande des Violons. — 
Unter dem Artikel „Aeſthetik der Tonkunſt“ fehlen 
die beiden bezüglichen namhaften Werke von Hand 
und Müller. Bon den angehängten drei Tafeln zeigt 
die erſte auf dem Fagott die größere Schwirrigkeit 
oder gänzlihe Unausführbarteit zweier gefloßenen, ge» 
ſchleiften oder getrilferten Xöne, die andere giebt cine 
Abbildung alter in der Straßburger Stadtbibliothek 
aurbewahrter Inſtrumente und bie britte eine Ueber— 
ſicht des Tonumfanges unferer gebräuchlichen Inſtru— 
mente, von der Orgel an mit ihrem 32füßigen Re— 
giſter bis zur Flauto piccolo. 


Eötben. Lonis Kindſcher. 
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Aus Paris. *) 


Schon ſeit längerer Zeit beabfichtigte ich Ihnen 
etwas von dem mufitaliichen „Monstre‘* zu berichten; 
denn daß Paris nicht nur auf jocialen, fondern auch 
auf manchem anderen Gebiete dieſe Pofition ver: 
dient, wird jedem Elar, der hier einige Zeit gelebt hat. 
Ihr biefiger verchrlicher DBerichterftatter, der augen: 
blicklich mit Urbeiten überhäuft ift, machte mir näms 
li dad Anerbieten, für ihn die Gorreipondenz eine 
Zeit lang zu übernehmen, und jo fügte es fich, da 
ich meine längft gehegte Abfiht jegt verwirklichen 
kann, fo weit Died in meinen ſchwachen Kräften ſteht 
und died zwar mit aller Andacht, die der zu verhan⸗ 
delnde Gegenftand, ald auch die Prineipien Ihrer 
Beitfchrift fordern, Leptere nun werden wohl bei mir 
einige Modificationen erlitten haben; doch Bitte ich 
Sie, den Schreiber diefer Zeilen deswegen noch nicht 
für einen Eklektiker zu halten. Aber genug ber Vor: 
zeden, welche ich mit der Bitte jchliche, für heute mit 
einem kurzen Reſumé der letzten Augenblicke unjerer 
muſikaliſchen Winterſaiſon vorlieb nehmen zu wollen. 
Meine eigentlichen Berichte beginnen fodann mit den näch⸗ 
ften Briefen, welche die Beichreibung einzelner bedeus 
teuder, wenn auch in Deutichland weniger befannten 
biefigen mufilaliihen Berfönlichkeiten, ferner eine Ueber— 
ſicht der auf der Auöftellung audgeftellten Inftrumente, 
fodann die Beleuchtung des Pariſer muſikaliſchen Lebens 
vom culturbifteriichen Standpunfte aus ꝛc. zum In—⸗ 
halte haben werden, — 

Unter den legten Goncerten find beionderd bie 
von Reichel, Eller und Roſenhain zu erwähnen, 
Erfterer, der unbedingt zu den gediegenften Muſikern 
zu zählen ift, mamentlih auf dem Felde der Pros 
duction, ließ mehrere feiner Gompofitionen hören, dars 
unter ein reigended Trio für Piano, Violine und 
Violoncell, ein Grand Duo concertant für Piano und 
Violine, beftebend in einem großartigen Vorfpiel mit 
nachfolgender Fuge, und mehrere jhöne Lieder. Reichel 
achört zu denjenigen Berjönlichkeiten, Die mehr in der 
Stille und ich möchte fagen in einer prineipiellen Zus: 
rückgezogenheit von dem öffentlichen muſikaliſchen Treis 
ben leben. Es ift dies Bein falicher Stolz, fondern 
vielmehr eine künſtleriſche Gewiffenhaftigkeit, die fo 


*) Obige Mittbeilung it von feinem uyferer bisherigen 
Gorreipondenten. Hr. Aug. Gathh ift augenbliclich mit der 
Herausgabe feines Lerlcons befchäftigt und dadurch in feiner 
Zeit jo ſehr beanſprucht, baf er bie Berichterflattung für dieſ. 
Bl. momentan ausfegen muß. 5. Banofla aber, von dem 
ber vorige Band einige Gorreipondenzen enthielt, warb durch 
längere Kranfheit an ber Fortſetzung verhindert. Der Verf. 
der obigen Mittheilung erſcheint zum eriten u * Bl. 

Red. 


"und Har Stockhauſen. 


gefund ift, daf fie das Lampenlicht einer induftrieflen 
Deftentlichkeit ſcheut und davon verlegt wird, während 
fie dad Lampenlicht einer nach wahrhaft künſtleriſchen 
Marimen geregelten Deffentlichkeit nicht im mindeſten 
zu fürchten hat, ja dadurch exit in ihrem rechten Lichte 
zur Gricheinung fommen würde. Da ich bier bloß ein 
Refume zu geben habe, fo behalte ich mir nächſtens 
dad Weitere vor, über dieje bedeutende Perfönlichkeit zu 
berichten, 

Roſenhain gab ein Eoncert zum Benefiz des 
biefigen deutichen Wohlthätigkeits-Vereins, welches 
ſehr brillant ausfiel. Auch in Deutichland ift das 
eorrecte und das finnigefhöne Spiel diefed Künſtlers 
befannt, fo wie fein Eompofitiondtalent. Seine Ichts 
hin componirten deutſchen Duette find ganz reizend 
und wurden mit allgemeinem Beifall aufgenommen, 
Dept hat und Nofenhain verlaffen und kehrt erfi 
jeineer Gewohnheit gemäß gegen den Winter nad 
Paris zurüd, 

Die VirtuofensGoncerte wurden beionderd durch 
den audgezeichneten Violinſpieler Eller und den 
Pianiften Krüger repräfentirt. Eller's Spiel ge 
bört der deutſchen Schule an, und namentlich erwarb 
er fih durch den Vortrag der Chaconne von Bad 
ſtürmiſchen Beifall. Gr ift einer der bedeutenfim 
Violinjpieler, die ih in legter Zeit gehört. Noch ik 
eine Erſcheinung zu erwähnen, die die lebhafteſte Aufs 
merkiamkeit verdient, eine Madame Barrene, eine der 
eriten Lehrerinnen am Coujervatoir, die ſich durch ihre 
gediegenen Gompofitionen auf dem Gebiete der In: 
Nrumentalmufit auözeichnet. Sie werden vielleicht bald 
Gelegenheit haben dieſe liebenswürdige Künfllerin nebſt 
ihrem von einem wahren Kunſtenthuſiasmus durch- 
drungenen Gemahl perfönlich konnen zu lernen. Wenn 
ich mich micht irre, fo wurde vor einiger Zeit eine 
Symphonie im Gonfervatoir aufgeführt, Man hört 
ſogleich, daß Madame Barrenc die genaueflen Studien 
unferer Claſſiker gemacht und fie im höchſten Sinne 
geiftig verbaut hat. Noch letzthin hörte ich im einer 
Matince bei Gouffe ein Trio von ihr, die das von 
ihr fo chen Geſagte ſchön beitätigt. 

Unter den Sängerinnen und Sängern, die gleich— 
fanı in einer Proceifion jeden Winter nad unierm 
Kunft:Babel wallfahren, pour faire la carriere, wie 
neulich cine Gngländerin, denfelben Zweck vwerfolgend, 
in einer faft impertinenten Naivetät fagte, find bleß 
zroei Berfönlichkeiteu zu nennen, die fich die Gunft ded 
Pariſer Publitum® erworben haben: Bıl. Biandi 
Grftere aud BPeteröburg 
gebürtig, machte ihre Schule bei Nevial, einer der 
bedeutendſten Gefanglchrer des hieſigen Gonfervatori: 
umd, durch. Bel. Biandi hat eine Mangvolle, ſym⸗ 
pathiſche Stimme, deren Reiz noch durch eine äußere 
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angenehme Erſcheinung unterftügt wird. Aber fie weiß 
auch die ihr von der Natur verliehenen Gaben im echt 
fünftleriihem Sinne zu verwerthen. Berl. Bianchi 
bat in diefem Winter in Parid ein äußert glückliches 
Debüt gemacht, und was nächſt jenem Beſtreben ber 
jungen Sängerin no eine beſondere Würde verleiht, 
Dad if gewiſſermaßen die künſtleriſche Keuichheit, dem 
efelhaften Eoncert:Zif anderer die Kunft proflitwirenden 
Sängerinnen gegenüber, die ihren Geſang durchdringt. 
Ganz beionders hat mir ihr Vortrag einer geiftlichen 
Arie von Bach „Mein gläubig Herz frohlode, ſcherze“, 
aus einer feiner Motetten genommen, gefallen, und 
fodann mehrere ruifiihe Nationallieder, bie fie mit 
reizender Naivetät vorträgt. Möge dad Glück dieſe 
vielverfprechende Sängerin auf ihrer Kunſtbahn auch 
ferner begleiten! — Was Herrn Stockha uſe u anbe 
trifft, ſo iſt er einer der gediegenften und dabei genial: 
ſten lyriſchen Sänger, die ich kenne. Richtige Auf: 
faffung, ſchöne, faft weiche Baritonftimme zeichnen 
feinen Vortrag aus, Dabei weiß er jededmal zu den 
muſikaliſchen Tönen den durch das Lied fih hindurch— 
ziehenden Stimmungss-Ton zu treffen, und das ift es 
vorzüglih, was ihm zu einem genialen Liederſänger 
macht. Ihm verdanft man es, dab die Romantik 
Schumann’d in Paris jetzt feften Buß zu faſſen bes 
ginnt und dad will hier viel jagen. Wie früher Franz 
Schubert's und Mendeldjohn'd werden jegt in 
Paris auch Shumann’jche Lieder gedruckt mit 
franzöflfhem und beutichem Zerte! — Zum Schluß 
noch einiged Vermiſchte. Unſere Theater bieten im 
Allgemeinen wenig Antereffanted und Neued. Daß 
Perrin, der Direktor der Opera comique auch die 
Direktion des Thöätre Iyrique übernommen hat, werben 
Sie vielleigt ſchon wiſſen. Die Hoffnung im Tegteren 
Theater den „Zannbänfer” von der Röder'ſchen 
Truppe zu hören, ift zu Waller gegangen. — Daß 
Berlioz vor geraumer Zeit von London zurüd, 
um feinen Sig in der Jury der großen Ausſtellung ein: 
zunehmen, dab Ernſt mit feiner Brau Siona bier 
Durchreifte, Mad. Warte, cine tüchtige Pianiſtin, die 
vor einigen Jahren nah Wien überfiedelte, zum Bes 
ſuch bier war, wird eben nichts Meued für fie fein, 
Die Ausftellung ift überhaupt ein großer Anziehung ds 
punkt. So ift der Organit Sch wende aus Hamburg in 
Paris und hat zwei Drgelconcerte, das letztere auf 
der berühmten Orgel der St. Vincent de Paul Kirche 
gegeben. Gr ipielte Compoſitionen von Bad, Rink, 
SH efie, von feinem Bater und Vorgänger in St. Nicolai, 
dem verftorbenen 3. F. Schwende, und befunbete eine 
große Kenntniß und Gewandtheit im Digelſpiele. 
Auch der Pianift Theodor Stein and Neval 
it hier eingetroffen, dem einige deutſche Künſtler, die 
Gelegenheit hatten ihn im engen Eirfel zu Hören, eine 


bedeutende Babe bed Phantafireus nachrühmen und ver: 
fihern er müffe trog der ungünftigen Jahreszeit öffent: 
lich auftreten, da fein Talent bier großes Aufichen 
erregen werde, Werner ift der Pianift Dacar Pfeif— 
fer (Sohn der berühmten Reifenden Jda Pfeiffer) 
nah einem Meinen Ausfluge nah Holland, Lüheck 
bier eingetroffen, derſelbe, der vorigen Winter ſchon fo 
glänzend hier aufgetreten war. — 

Was die Ausipicien für bie nächſte Winterjaifon ans 
langt, foift hierüber noch nichts Beſtimmtes zu fagen. Nur 
ein Wunſch wird allgemein von dem gediegenen Theile 
der Diufifer und des Publikums gehegt: daß nämlich 
Seghers, der ehemalige Direktor der St. Cäcile 
Eoncerte, wieder die Oberleitimg derielben übernehmen 
möchte. Denn ohne ihn find jept, der Erfahrung ger 
mäß, dieje Eoncerte gänzlich beruntergefommen, 8 
it zwar dem Philiſterthum gelungen, ihm durch forte 
geſetzte funfterniedrigende Zumuthungen, die bei dem 
nicht allzu duldfamen, energifhen Mann auf entfchies 
denen Widerftand fließen, ihm aber auch fein Amt 
verleideten, für eine Zeitlang zu entfernen; aber aller 
Wahrfcheinlichkeit nach wird man gezwungen fein zu 
ihm wieder zurückzukehren, indem man einfieht, mit 
welcher Kenntniß und Uneigennügigfeit, mit welcher 
echt künſtleriſchen Begeifterung er dieſes Goncertinftitut 
geleitet hat. Möchte diefer Wunfh, den ich noch 
neulich gegen Seghers perſönlich ausſprach, in Er: 
füllung geben, namentlich der ſtereotypen Monotonie 
des Repertoirs der Couſerveratorie⸗ Concerte gegenüber, 
bie ſich dadurch viel ſchaden und eine muſikaliſche 
Stagnation des Publikums befördern, 3. 


Die Generalverſammlung deutſcher Ton— 
künſtler zu Gotha 
am 24. Auguſt. 
Mitgetheilt von F. Brendel. 





Um den Unternehmern der Mozartſtiftung, deren 
Begründung bekanntlich der Zweck diefer Verfammlung 
iwar, einen Beweis zu geben, daß ich derſelben feines: 
wegs abhold, beſuchte ich die Verfammlung. Ich babe 
ſchon vor Kurzem (No, 6) in einer Feuilleton⸗Bemer⸗ 
fung die Gründe angegeben, weßhalb ih von den Dis 
ſtrebungen des Vereins bisher ausführlicher noch nicht 
glaubte Notiz nehmen zu können, Um ein berartige® 
Unternehmen mit einiger Ausfiht auf Erfolg zu bes 
ginnen, genügt es nicht, Daß der gute Wille dazu 
vorhanden if. Man fragt mit Recht nah den Vor: 
arbeiten, nach den Hülfsquellen der Unternehmer, nach 
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den anbderweiten Bedingungen, nad bereits zugelagter 
Betheiligung und Unterflügung. Es gehören Männer 
dazu, welche über ihre Zeit Diöponiren, und einen guten 
Theil derjelben aufopfern können, u. i.f. Für Alles 
Died war in der erften Aufforderung des Hrn. Drgas 
nift Sattler noch gar feine Gewähr vorhanden. 
Eine öffentlihe Bekanntmachung erſchien mir daher 
durchaus verfrübt. IR das Publikum genöthigt, alle 
Stadien der Entwicklung durchzumachen, jo erkaltet 
dad Intereſſe, bevor die Sache fertig und begründet. 
Ein ſolches Unternehmen muß ſchon mit einer gewiffen 
Meife in die Deffentlichkeit treten, wenn es Ausficht 
auf Erfolg haben ſoll. Selbſt der Umſtand, daß «6 
in Deutſchland überhaupt nicht Leicht ift, etwas Der: 
artiged zu Stande zu bringen, und daß die Unter: 
ffügungen nicht eben reichlich fließen, durfte nicht außer 
Acht gelaffen werden. Br. Schneider befigt einen bes 
deutenden Namen, zahlreiche Schüler und Breunde, 
und doch ift verhältnigmäßig wenig zufammengefommen, 
Das gegen die Unteritügung Hülfsbebürftiger, io wie 
gegen die Aufmunterung ſtrebſamer Talente, voraus: 
gelegt, daß Beides im entipreshender Weile geichieht, 
gegen Die Idee der Mozartfliftung demnach im All: 
gemeinen, nichts einzuwenden ift, veriteht ſich von ſelbſt. 
Frankreich befigt einen ähnlichen Verein in ſebr großs 
artiger Weije, und es ift nur zu wünſchen, daß Deutich: 
land nicht zurückbleibe. 

Diele einfache Darlegung überhebt mich der Mühe 
eined nähern Gingebend auf die Angriffe, die man 
wegen meined Etillihweigend gegen mich erhoben hat. 
Hierzu kommt, dag jegt durch mündliche Beſprechung 
die Differenz längft ausgeglichen it. Es waren Mo: 
tive ſeltſamer Art, die man bervorgefucht hatte, man 

laubte fogar den Grund der anfänglichen Nichtbetheis 

ren dieſ. DI. in Mozart’d Namen zu finden, wäh: 
Iend cin Blick, z. B. in meine „Geſchichte der Muſik“ 
hinreichend würde, ſolche von Gegnern böämwillig aud: 
geftreute und dann bereitwillig geglaubte und nach— 
geiprochene Meinungen zu vernichten. 

Was anfänglich noch zu vermiffen war, ift jeßt, 
zum Theil wenigſtenö, erreicht, und ich nehme daher 
keinen Anftand, Nachftehendes mitzutbeilen. Ich ents 
nehme die Mittbeilung einem gedrudten Bericht, der 
mir in Dielen Tagen zuging. Selbft Tbeilnehmer und 
Zeuge der Beratbungen in Gotha zu fein, war ich 
verhindert; ich fan am 2äften Augnft %, auf 4 Uhr, 
während die Verſammlung ſchon nach 4 Uhr geichloffen 
wurde. Ich konnte daher nur der Verlefung des 
Protofold beimohnen, 

Hr. Advocat Hausdbalter aud Wernigerode, 
einer der erften die Hr. Sattler in’® Intereffe gezogen 
hatte, und der ſich ſeit dieſer Zeit außerordentlich 
thätig in den Ungelegenheiten bed Vereins ermiefen 


bat, eröffnete die Verfammlung mit folgender An: 
iprade: 

„Mozart'd Genius, mine verehrten Freunde, bat 
eine wunderbar belebende Kraft und er wird fie eben ſe 
fider behalten, ald ewig das Ideal bleiben, zu dem 
wir bewundernd emporbliden, wie zu dem Sterne, der 
die Geburt des Heilandes verkündete. Sein Genius 
waltet aud über diefer Verfammlung; feinem Rufe 
find wir begeiftert gefolgt, um zu feiner Chre und zu 
feinem Gedachtniß eine Stiftung zu gründen, welche 
ihren legten Grund in Mozart'd Verdienften findet. 
Zuverfiht und Vertrauen zu unferer That haben wir 
aud der Berne mitgebracht; ein Kranz der edelften 
Blumen wird dad Angebinde fein, dad wir auf dem 
Altare der Kunft niederlegen. Ohne Hoffnung auf 
Griolg hat gewiß Niemand dieſe Hallen betreten und 
in der That haben wir volle Urfache, mit Selbſtver— 
trauen an ein Werk zu geben, deſſen Vollendung unter 
den glücklichſten äußeren Verhältniffen angeftrebt wirt. 
Daß mir unter den Aufpicien eined für Mozart begei: 
Rerten Bürften tagen, daß wir unter dem Banıere 
eined mit jeltenen Herrichertugenden und gleichzeitig 
mit der göttlichen Gabe der Gompofition reich begabten 
Monarchen ſammeln können, dad mülfen wir mit dank: 
barem Herzen anerkennen, und wir täufchen uns nicht, 
wenn wir darin ein Zeichen göttlicher Fügung, mie 
u Garantie des Gelingens unferer Beftrebungen 

nbden, 

Und wie nun in diefer hohen Protection der Alled 
beituchtende Keim Tiegt, wie von ihm aus die Frucht 
ſchnell reifen wird, fo wird er um jo feſter jeine Wurzel 
ſchlagen und jeine Aeſte auöbreiten, je mehr er Mab: 
zung findet, Der leiſeſte Zweifel an dem jchnellen 
und kräftigen Aufblühen des Vereind würde ein Vers 
tath an der guten Sache fein; die beſte Wiederlegung 
findet er in den Sympathien, welche bereitd überall 
in unferm lieben Deutſchland für ein Unternehmen 
tege geworden, das ſich Das edelfte Ziel geſteckt bat. 
Unter ſolchen Hoffnungen geben wir in dankbarer Er: 
hebung zu Gott an ein ernſtes Merk, und der Al: 
mächtige wird, deß find wir gewiß, unfere That mit 
fegen krönen; Mozart ſelbſt kommt und mit der Bus 
menkrone entgegen, dem Symbole der Freude, daß 
Deutfhlands Söhne ibn noch in trenem Andenken 
bewahren und jein Grab mit friichen Lorbeeren be— 
kränzen.“ 

Nah dieſer Einleitung wurde der Kreisrichter 
Herr Bader aus Nordhauſen mit dem Schriftführer— 
amte, Hr. Haushalter mit der Leitung der Wer: 
fammlung betraut und demnächſt zur Discuffion der 
Statuten geichritten. Der bereitö veröffentlichte Ent: 
wurf der Statuten wurde bei diefer Berathung zu 
Grunde gelegt und in seinen weſentlichen Beftim: 
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mungen ald Statut des Mozartvereind einftimmig ans 
genommen. 

Die demnächft eingeleitete Wahl der Directorials 
mitglieder führte zu dem Refultat, daß die HH. Generals 
mufifdirector Dr. Spohr, Hoffapellmeifter Dr. Lifzt, 
Hoftapellmeiſter Reiſſiger, Muſikditr. Markull, 
Hoilapellmeifter Lambert in dad Directorium ges 
wählt, Hr. Advorat Hauähalter aber das Präſidium 
übertragen wurde. Sämmtiche ſechs Directorialimits 

lieder haben diefe Wahl angenommen, Der Berein 
Feist ift nun durch Vollziehung des Statuts und bed 
Protofolld über die Generalverfammlung in Form Rech⸗ 
tens conftituirt. Ihm gehören folgende Mitglieder an: 
die HH. Kapellmeifter Abt, Drouet, Kallimoda, 
Liizt, Lambert, Kittl, Marſchner, Prof. Kühm— 
fRedt, Brof. Moſcheles, die HH. Kapellmeiftr. Reis 
Hard, Reiifiger, Stein, W. Tſchirch, W. Uhl: 
rich, Generalmuſikdit. SpoHr, die HH. Mufifdir. Bach, 
DBenede, Claudius, van Eyken, Gebhardi, 
GrabensHoffmann, Hentſchel, Hefielbarth, 
Körner, Krämer, Löwe, Ludwig Meyer, 
Müpling, Earl Müller, Br. Möhring, Mars 
kull, Magnus, Rebling, Riem, Sattler, Jus 
liu8 Stern, Shubert, Sommer, Earl Stöhr, 
ZobannSchneider, Spindler, Tepler, Thiele, 
Badermann, Wandersleb, Würft, Weiden: 
kauf und Earl Zöllner Werner die HH. KHreid: 
richter Bader, Buchhändler Bartholomäud sen. 
und jun., Gonreftor Böhm, Buchhändler Buffer 
nius, Hofapothefer Dr. Buchholz, Kreiögerichtärath 
Dames, Buchdrudereibefiger Faber, Magiftratde 
affeffor Frit ſch, Oberlehrer Elis, Polizeidirector und 
Landrath v. Gerhard, Rechnungörathz Jeremias, 


Kaufmann Kneif, Director der homdopathiſchen Heil⸗ 
und Lehranſtalt Dr. Arthur 2 Buchhändler 
Zippert, Dr. Raumburg, Kreibrichter Otto, Dr. 
Heinrich Pröhle, Geheime Dberfinanzrath Seyfs 
fart, Banquier Spir, Buchhändler Schleſinger, 
Dr. Schwetzke, Banquier von den Steinen, Re 
dacteur Dr. Schloß, Kaufmann Salfeld, Kreids 
gerichtsrath Schulze und ber Unterzeichnete, 

Eine Frucht der Berathungen war auch ber Beſchluß, 
Se. Hoheit den Herzog von Coburg um definitive Ueber: 
nahme des Protectoratd und Verleihung von Eorporas 
tiondrechten zu bitten, wie die Bortofreigeit fir das creirte 
Inſtitut in den Vereinsſtaaten zu ermöglichen. Nicht 
minder gehört dahin der Beſchluß, die — der 
Geſchäftsordnung lediglich dem gewählten Directorium 
zu überlaſſen, wie die dem letztern ertheilte Macht⸗ 
vollfommenheit, ſich felbftfändig zu vergrößern. „Dieſe 
fatutarijch feſtgeſetzte Beftiimmung‘ fagt der mir vors 
liegende gedrudte Bericht, „if für die Zukunft bes 
Vereind von melentlicher Bedeutung. Wie fir auf 
der einen Seite in dem großen Vertrauen zu dem 
Directorium ihren Stüßpunft findet, deſſen Selbft: 
fändigfeit zu wahren und Generalverfammlungen 
möglichft entbchrlih zu machen fucht, fo Tag ihr auf 
der andern Seite das Motiv zum Grunde, dem Di: 
tectorium bei der Wahl neuer Mitglieder freien Spiels 
raum zu laffen, ſobald ein ermeiterter Geſchäftskreis 
die Vermehrung der Directorialmitglieder bedingen 
foffte, zumal es von der Verſammlung anerkannt 
wurde, daß unfer liebes Deutſchland no manche 
Heroen der Tonkunſt aufzuweiſen hat, dereu Wahl in 
dad Directorium wũnſchenswerth — 

t. Br. 





Kleine Zeitung. 


Anregungen. 


Theorie und Praxis, Kritik und Leben. Noch immer 
eriftirt die oft ſchon beflagte Kluft zwifchen Theorie und Praris, 
Kritik und Leben. Worfchen wir nach ben Urfachen biefer Er— 
fcheinung, fo iſt zugugeftehen, daß beibe Theile nicht frei find 
von Schuld. Der grofe Mangel der früheren, insbefonbere 
unferer mufifalifchen Kritik war der, daß fle ſich unfähig err 
wies, die Wirklichkeit zu erfaflen. Sie ignorirte fo fehr bie 
Forderungen des Pebene, bewegte ſich fo ausſchließlich auf 
muftfalifch theoretiichem @ebiet oder in einfeitigen Idealen, 
daß bie Männer der Praris von ihren Refultaten feinen Ge— 
Brauch machen fonnten. Dieß hat zur Folge gehabt, daß die 


Letzteren ſich endlich gänzlich losgefagt, gänzlich zurüdgezogen 
haben. Wie viele Theaterbirectoren, Theaterintendanten u. |. w. 
wirb es zur Zeit geben, welche muſikaliſche Zeitungen leſen? — 
So fehr nun im biefem Falle der mufifalifchen Kritik die 
Schuld beigemeffen werben muf, fo wenig find neuerdings bie 
Männer der Praris von einer gleichen Schuld freisufpredgen. 
Die mufifalffche Kritik ift eine andere geworben. Sie ift be 
firebt geweſen, aus der früheren infeitigfeit fich herauszu⸗ 
arbeiten, ber Wirklichkeit näher zu treten, durch Anerfennung 
der wirflich bereihtigten Forderungen des Lebens fidh mit den: 
felben zu verföhnen. Jeht aber haben die Männer ber Praris 
fi fo fehr entwoͤhnt von aller Betheiligung an jedem höheren 
geifligen Streben, fo ſeht eingelebt im ihren Schlendrian, daß 
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fie von den veränderten Umftänben in vielen Fällen wohl faum 
eine Ahnung befigen. So wird jept das Belle gejagt, ohne 
daf.gerabe die am naͤchſten Betheiligten irgend Notiz davon 
nehmen. Nicht zu wiſſen was vorgeht, nicht Antheil zu nehmen 
an den Kortjchrittsbeftrebungen feines Fachs, gilt in allen Ges 
Bieten mit Recht für Blamage. Hier aber ahnen Viele faum, 
daß ihnen aus der bezeichneten Vernachläffigung ein Vorwurf 
erwachſen fann, Man betrachtet eine jolche Stellung fo ſehr 
als die natürliche, dab man indgemein faum einen Anftof daran 
nimmt, Nur wenn einmal ein heftiger Angriff erfolgt, werben 
fie aus ihrer Theilnabmlofigfeit aufgewedt, find aber banıı 
natürlich; fo wenig vorientirt, daß fie benjelben gar nicht zu 
mwürbigen wiffen. Man fage daher nicht, daß bie Partei bes 
Fortfchritts in ihren Angriffen zu weit gegangen fei. Es giebt 
jest fein anderes Mittel um zu wirfen als dieß. Miles bas, 
was im Ton ruhiger Entwidlung gelagt wird, verhallt fpurlos. 
Jeden Schritt zum Berferen bin find wir genöthigt zu ers 
fämpfen, der Wirklichfeit förmlich abzuringen, Die Keitif 
achte dann aber auch fergfältig darauf, daß fie nicht Unmögs 
liches verlange, fie berüdfichtige Verhältniffe, welche ſich nicht 
fofort und mit einem Male änbern laſſe. Im einzelnen Fällen 
freitich fcheint auch jept noch die Kritif bie Schuld zu tragen, 
wenn fie nicht die gewünſchten praftiichen Refultate hat. So 
z. B. in ben neuerdings angeregten Fragen über bie Zwech 
mäßigfeit ber Zwilchenactsmufif im Schaufpiel. Was foll bie 
Praris thun, fann gefagt werben, wenn bie Theorie in con: 
tradictoriſch ſich gegenũberſtehende Anfihten auseinanderläuft, 
wie es in den von uns mitgetheilten Stimmen der Fall war? 
Der Einwand ift jedoch biergmur ein ſcheinbarer. Nicht darauf 
fommt es an, wenn eine Frage neu auftaucht, die erſten, jebens 
falle noch nicht allfeitig befriepigenden Antworten fogleich in 
die Praris zu übertragen, Die Letztere mag warten, bis aus 
dem Streit der Meinungen ein befriedigendes Refultat hervor: 
geht. @in ſolches glaube ich in meiner Beantwortung ber Frage 
gegeben zu haben. Eniſchließt ſich aber auch dann bie Praris 
noch nicht, fo bleibt nichts übrig, als fie mit allen Waffen zu 
befehden. Fr. Br. 


Tagesgeſchichte. 


Reiſen, Concerte, Engagements ꝛc. Rubinſtein 
ift ſeit einigen Tagen wieder in Leipzig, um für einige 
Monate feinen Aufenthalt bier zu nehmen. Er gebenft eine 
neue Symphonie unb ein Pianoforteconcert hier zur Auffühs 
rung zu bringen. 

Der Gomponift Hanfer geht als Theatermuſikdirector nach 
Düffelborf. 

Muſikaliſche Movitäten, In den von und früher mit: 
getheilten Berichten über den Zuflanb der Kirchenmuff in Wien 
wurbe auch bes Gomponiften Rubwig Rotter mit Anerfens 
nung gebacht. Don biefem ericheinen jept bei Öldggl in 
Wien 6 Meſſen für Sonn- und fleinere Reiertage für 4 Sing⸗ 


flimmen, 2 Biolinen, Viola, Baß und Orgel, 2 Dborn eder 
Glarinetten, Hörner, 2 Trompeten und Paufen, Der Eh: 
frriptionspreis beträgt für alle 6 Mefien 15 fl. Conv. Ming, 

Bon Fritz Spinbler werben näcdftens eine Sympherie 
und ein Quartett erfcheinen, 

Zodedfäalle. Am ten September farb in Brau— 
ſchweig ber zweite der vier Gebrüder Müller, der Em 
phonie-Director Guſtav Müller Im Quartett fpielte er 
bie Bratſche. 

In Wien farb der Mechanikus Mälzel, der Erfinder 
bes Metronoms, 77 Jahre alt. 


Bermifchtes. 


Mufifdirector I. Stern in Berlin bat dem fehr gläd- 
lichen Gedanlen gefaht, einen Orcheſter⸗Verein in's Beben 
zu rufen, deſſen Anfgabe die Pflege neuerer und die 
Auffrifchung älterer wenig befannter Scörfi« 
gen der Tonfunft fein foll, Der Verein wird im Laufe 
bes nächſten Winter 6 Abonnementconcerte veranftalten, derer 
Programme folgende find: Iftes Goncert: 1) Duvertüre zu 
ben Hebriden (Fingalshöhle) von Mendelsichn. 2) Vieln 
eoneert von Beethoven, vorgetragen von Herrn Goncertmeiir 
Ferdinand Laub, 3) Märfche und Ghöre aus „Die Ruine 
von Athen”, Keitfpiel von KRopebue, Muſik von Beetheren 
4) Erfte Sumphonie (B-Dur) von Robert Schumann. 2tetGer- 
cert: 1) Symphonie Nr. 3. (AM: Moll) von Gabe, 2) Klavier: 
concert (G⸗Moll) von Mofcheles, vorgetragen von Km. r 
Bülow. 3) Meeresitille und glückliche Fahrt, Gedicht ver 
Goͤthe, Muflf von Beethoven. 4) Duvertüre zur Oper „Der 
Tannhauſer“ von Wagner, unter Directiom des Hru. v. Bi: 
low, tes Concert: 1) Pafis-Ouvertüre von Louis Ehler. 
2) Goncert für 3 Glaviere von Sebaflian Bach. 3) Die Aludt 
nad Egypten, für Solo und Gber, von Herter Berlie; 
4) Synwhonie Ar. 7. (A-Dur von Beethoven. Ates Goncert: 
t) Ouvertüre zu den Behmrichtern (franes-juges) von Berlith. 
2) Biolineoncert von Schumann. 3) Aranenzug, Braurlier 
ans „Lohengrin” von Wagner. 4) Symphonie (G:Tar) wr 
Rranz Schubert. ätes Goncert unter Direction von Aranz 
Liſzt. Btes Goncert: 1) Symphonie von Ferdinand Hillet 
2) Der Sturm, Chor von Haydn. 3) Phantafte für Birne, Eher 
und Orcefter von Beethoven. 4) Ouvertüre gu „Hau von 
Wagner. Aus diefen Programmen iſt ber Geiſt, welcher dat 
Unternehmen hervorgerufen hat, zu erfennen. Die Gegenwart 
findet darin zum erften Male in Berlin ihre ausbrüctiche und 
eutſchiedene Vertretung. Wir begrüßen fomit bier einen kenca 
Sieg des von ung vertretenen Principe, 

Iu No, 37 der „Rheinifhen Muſikzeitung“ (von Schick) 
macht ein Eorrefpondent aus Münden feinem Aerger über 
den großen Erfolg, welchen „Tannbäufer” dafelbit harte, Luft. 
Die Rebaction beinerft bazu, daß ſie mit den ausgefprodenen 
Anfihten nicht übereinftimme. Wozu bann aber überhaupt Der: 
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artiges aufnehmen? Will man verfchierene Stimmen ſprechen 
laffen, fo müſſen diefe doch eine gewiſſe Berechtigung haben. 
@ine ſolche aber hat ein von Meid und Bosheit bictirtes Ge— 
rede nicht. Cine befiere Haltung verjpricht ein ®rtifel des 
Schlefinger'ichen „Echo, befien Anfang fich in Mo. 37 befindet. 
Aber auch bierin kommen baarfträubende Irrthümer vor, in 
Bezug auf welche man in der That zweifelbaft ift, ob fie ber 
Berf. ſelbſt glaubt, oder ob er biefelben den keſern blos glauben 


machen will. Welchem vernünftigen Menſchen iſt es jemals 
eingefallen alle früheren Opern als „unwürbige Macwerle" zu 
erflären; mo und wann bat Wagner behauptet, durch feine 
Kuntichöpfungen alles Anbere übertreffen zu wollen? u. f. w. 
Bine aufmerlſame Redaction follte Freilich ſolche Dinge nicht 
ohne beigefügte Berichtigung druden. 

Unfer Mitarbeiter 9. v. Bülom fchreibt jetzt die Opern: 
berichte in der Berliner Feuereſpritze“. 





Kritifcher Anzeiger, 


Unterhaltungsmufit, Modeartifel. 


Für Pianoforte. 


Ferd. Friebrih, ©p. 58. Grande Fantaisie mili- 
taire sur Attila de Verdi pour Piano. Gam- 
burg, Niemeyer. 3 &hlr, 

Eduard Biehl, ©p. 8. Fantaisie dramatique sur il 
Trovatore de Verdi pour Piano. Ebend. J Ahlr, 

Nach dem befannten Recept And in diefen beiden Werfen 
fe und fo viel Motive aus den Opern des illuſtren Maeſtro 

Verdi zu Ragouté, die nicht ganz ohne hant goüt, zufammen: 

gebraut. Im Techniſchen And dieſe Phantafien nicht leicht und 

verlangen namentlidy Ausdauer und phyſiſche Kraft, find alje 
nur ſchon ziemlich fertigen Glavierfpieleen zugänglich — eb 
ſolche ſich aber die Mäbe mit biefen Trivialitäten nehmen 
werben, ift eine andere Frage, Auf dem Titelblatt des Fried⸗ 
rich’ schen Opus if die Geißel Gottes abgebildet, wie fie finnend 
bie Fluthen des Bo’s ober eines anderen beliebigen Stromes 
betrachtet — auf dem bes Biehl'ſchen Werkes zeigt fich der 
Troubadour in einer italienifchen Operuſtellung. 


Earl Schnabel, Op. 19. Zwei elrgante Solonftücke 
für das Pianoforte. Breslau, Keuckart, Ur. 1, 
15 Ngr. 

Das vorliegende erſte Salonſtück if eine Phantafte über 
das Lied „bie blauen Mugen“ von Armand, Wir fennen das 
Lied nicht, den Walzer-Motiven nady jcheint es jeboch im bie 
Klafie ter Gumbert'ſchen Befange:Gompofitionen zu gehören. 
Die Bearbeitung defielben zu einer Phantaſie if nicht ohne 
Gefchid, von nicht geringer Scywierigfeit, aber fonft ziemlich 
unbedeutend, wie in der Regel dergleichen Zuderwert. Warum 
fo viel Geſchrei um einen Eierkuchen! Nr. 2 if, wie ber Titel 
fagt, eine Phantaſie über ein Balletmotiv aus ber Oper „Per: 
eival und Geifelbis”, die uns ebenſo wie ber Name ihres 
Gomponiften gänzlich unbefannt if. 


9. Molk jun., Aus der Geimath. Wie Trauerweide 
Avieu. (Mulikaliche Gallerie. Sammlung leichter 
Phantafien, Rondos, Variationen ıc. für das Piano- 
forte. Ar. 1112), Gannover, Bachmann. a 4gör, 

Gs fcheinen dies jentimentale Ergüſſe eines Dilettanten zu 
fein, Sie find ſammtlich in Walzer: ober Linblerform mit 

Trio und erinnern lebhaft an den Sehnſuchts⸗, Schmerzene- 

und Soffnungs:Walzer, ben man früher jo oft von allen ge: 

fühlvellen Dännlein and Fräulein, die den Rlegeljahren fo 
eben entwachlen, bören mußte. 


Earl ———— ©p.5. „Ach wie iſt's maglich, dal 
ich Dich laflen kann.” Thüringiſches Volkslied für 
das Pianoforte. Breslau, Keuckart. 124 Ngr. 

Das Thüringifche Lied wird in biefem Unterhaltungeſtück 
für die „bonne societe“ courfahig gemacht; wir halten es für 
eine muffaliice Sünde, das was ein tüchtiges Volk in feiner 
liebenswürbigen Naivetat ſich geihafen, in eine Ephäre zu 
verpflanzgen, wo das buftige keuſche Blümchen wie in einem 
ungefunden Boden verwelfen muß. Der Firlefanz coquetter 

Glavierfiguren — bie übrigens hier nicht einmal befonders ger 

fchmadvell find? — past nicht zu den eblen Weiſen bes deut: 

ſchen Volkes: zu bergleichen (Hebräu paſſen italienifche und 
franzoſiſche Opernmelodien, Gumbert'ſche Lieder und bergl. 
viel beſſer. 


Ant. Herzberg, Op. 17. Trois morceaux de genre. 
Premiere suite: Choeur de chasse, Danse des 
fees, Mazourka. Pour Piano. Wien, Mlechetti. 
20 Nigr. 

Kobann Kafka, Op. 36. Abfchien von den Alpen, 
Eglogue für Pianoforte, Ebend. 15 Mgr. 

Ziemlich gewöhnliche Salonklimperei. Man jagt, es müſſe 
andy ſolche Käuze geben — das Warum iſt freilich wicht recht 
einzufehen. 
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Sntelligenzblatt. 


In der Kunst- und Musikalienhandlung 
von A. 0. Witzendorf in Wien 
ist so eben erschienen: 
Cartl, @., Wiener Humor-Polka für das Pianoforte. 
1 Fi. 15 Kr. 
Dont, J., Potpourri aus Rigoletto für Violine u. Pfte, 


Doppler, J. H., Musikalischer Guckkasten. Auswahl 
vorzüglicher beliebter Melodien im leichtesten 
Style für Anfänger bearbeitet und mit Fingersatz 
versehen. Op. 165. 1—3. a 45 Kr. 

Goria, A., Etude de Concert pour le Piano. — 


r. 
Kafka, J. Serenade pour Piano. Op. 30. 30 Kr. 
‚ Le Passionne. Pensee fugitive pour le 
Piano. Kr. 
Leföbure-Wely, Les Cloches du Monastöre. Nocturne 
pour le Piano. Op. 54. 30 Kr. 
Löffler, R.. Dorfgeschichten. Nr. 1. In der Scheune, 
Nr. 2. Winzertanz, Nr..3. Winzerchor, für das 

















Pianoforte. Op. 40. 45 Kr. 
‚ Die Lauterbacherin. Steirische Idylle lür 

das Pianoforte. 30 Kr. 
‚ Ein Schweizerlied für das Pianoforte, 

Op. 42. 30 Kr. 
‚ Nymphengang. Eine musikalische Dich- 

tung für das Pianoforte, Op. 43. 45 Kr. 
‚ Zephir. Bluette pour le Piano. Op. 44, 

45 Kr. 


‚ Raimund. Revues dramatiques. Morceau 
de Salou pour le Piano. Op. 45. 45 Kr. 
Niederstetter, Emilie, Romance pour le — 
r, 
Piwoda. F., Le Lever du Soleil. Pensee du malin. 
Morceaus melodieux pour le Piauo. Op. 17. 36Kr. 
Roth, A. B., Une leur de Salon. Air varie pour le 
Piano. Op. 10. 30 Kr. 
Stransky. J.. Duo concertant pour le Piano et Vio- 
loncelle sur Jdenx thdmes de l’Opera: Lucia di 
Lammermoer. Op. 21. 1 Fi, 15 Kr. 
Waldmäller, P., Trois Röveries pour Piano, Op. 85. 

Nr. 1. Au Bord du Ruisseau. 

„ 2. Au Village. 

„8 Au Bal. a 30 kr. 
Zezulak, J. U. Quadrille nach Motiven der roman- 
tisch- komischen Oper: Die lustigen Weiber von 
Windsor, für das Pianoforte. Op, 34. 30 Kr. 





Im Verlage der Unterzeichneten ist so eben 
erschienen und durch alle Buchhandlungen zu be- 


ziehen: Cehrbaq 


der 


musikalischen Komposition 
J. C. Lohe. 


Zweiter Band, 
Die Lehre von der Insirumeniation. 
gr. 8. Preis 3 Thlr. 
Leipzig, im September 1855. 


Breitkopf & Härtel. 


Verkauf. 

Ein gut erhaltenes Flügelpedal ist durc 
die Musikalienhandlung des Herrn Heinrichshofs 
zu Magdeburg zu dem festen Preise von 80 Thir. 
zu verkaufen. 





Bei F. W. Fissmer u. Oomp. in Minden sind nıc- 
stehende Piecen erschienen und können dieselben aus Ueber - 
zeugung besiens empfohlen werden: 


Barthold, W., Linus. Sammlung gediegener u. leicht 
ausführbarer Lieder, Arien u. Opern-Gesänge mit 
Begleitung der Guitarre. Pr. 1 Thir 

Biermann, ©., Walzer für das Pianoforte zu vier 


Handen. Pr. 15 Ner. 
Fissmer, W., Erinnerung, Tonstück f. d. Pianoforte. 
Op. 18. Pr. 10 Ner. 





,‚ Erinnerung an die Porta-Westphalica, für 
das Pianoforte. Op. 19. Pr. 174 Ngr. 
‚ Abschied, Klavierstück. Op.20. Pr. 10Ngr. 
‚ Entgegnung, do.  Op.24. Pr. 124Ngr. 
Rubarth, Fr., u. Stolte, Jos., Zwei Polka,für da 

Pianoforte Pr. 5 Ner. 
Struck, Chr., Galoppade für das Pianolorte,au wer 

Händen. Op. 2. Pr. 10 Ner. 








— — — — — — — — 
Alle hier besprochenen u. angezeigten Musikalien u. Bücher_sind in der Mwsikalienhdig. von U, F. Kahnt in Leipsig zu hab. 


#3” Finzelne Nummern der N. Zeche. F. Muſik werden zu 5 War. berechnet, 
Drud von Br. Ridmann. 





Weue 


Fettfärtft für 


Franz Brendel, verantwortlider Rebactenr. 


&. Zrautwein’fche Buch⸗ u. Mufifh, (M. Bahn) in Berlin. 
I. Fiſcher in Prag. 

Gebr. Hug in Zürid,. 

Nathan Rihardfon, Musical Exchange in Bolton. 


Dreiundvierzigiter Band. 


M 14. 





IM afık, 


Verleger: E. F. Kahnt in Leipzig. 


P. Mechetti qm. Earlo in Wien. 

DB. Weftermann u. Comp. in NeivsDort, 
Nud. Frieblein in Warſchau. 

@. Schäfer u. Koradi in Philadelphia, 


Den 28. September 1856, 





Bon dieſer Zeitichr. ericheint wöchentlich | Preis des Bandes von 26 Men. 2%, The. | Abonnement nehmen alle Poftämter, Buch», 
Infertionsgebühren die Petitzeile 2 Ngr. 


4 Nummer von I oder 1'/, Bogen. 





Mufit: und Kunfhandlungen an. 














Inbalt: Recenfionen: Alrris Lvoff, Sıabat Mater, C. X. Andre, Der Glavierbau in feiner Geſchlchte ıc. — Mündner Briefe. — 
Gin DOperntert (Bortl.). — Kleine Zeitung: Anregungen, Gorrefpondenz, Tagesgeſchlchte, Vermiſchtes. — Intelligenzblatt, 





Kirchenmuſik. 


Cantaten, Pſalme, Meſſen ꝛc. 


Alexis Lvoff, Stabat Mater. — Wien, Glöggt. Par- 
titur 5 fl. Vollftändiger Elavierausgug mit Zert 
3 Sl. 30 fr. 


Wenn in jegiger Zeit ein berartiged Werk für 
die Kirche ericheint, fo ũüberkommen und unwillkührlich 
Zweifel und Bedenten. Binden wir doch unter den 
vielen Eompofitionen, die für kirchliche Zwecke beftimmt 
find, uur ſelten eine, die vom kirchlichen wie mufifas 
liſchen Standpunkte aus für zweckentſprechend erachtet 
werden fönnte, Der überwiegende Theil der für Die 
Kirche Schreibenden glaubt ion genug gethan zu 
haben, wenn er die traditionelle Form feſthält, und 
meint dadurch eine Geltung zu gewinnen; freilich wohl 
eine Geltung bei Denen, die nur in der Borm den 
Geiſt ſuchen, für den der Sinn ihnen abhanden ge: 
fommen. Wir dürfen und daher nicht wundern, wenn 
Viele zu der älteften Vergangenheit der Kirhenmuflt 
greifen und einzig in ihr Befriedigung finden, von dem 
Neuen und Modernen mit Beratung fih abwendend. 
Iſt doc das, was der tägliche Markt auf dieſem Ges 


biete und bringt, meift fo flach, ſchaal und aller res 
ligiöfen Weihe baar und ledig, daß ed den mufitalifchen 
DOrthodoren nicht verargt werden darf, wenn ihr Gifer 
alled Neue mit mißtrauiſchen Blicken betrachtet, und 
die ertremen Zeloten wohl gar Alled in Bauſch und 
Dogen blindling® in den Staub treten, was ihrer ges 
ſtrengen Norın zumiderläuft, für dad aber, mad ald 
einzelne hervorragende Gricheinung fi kundgiebt, ihr 
Auge und Ohr verſchließen. — Wenn wir erft neulich 
noch in dieſ. DI. die Meſſe für Männerſtimmen und 
Orgel von Branz Liſzt als ein Werk bezeichneten, 
welches nicht nur den richtigen Ton für diefe Art von 
Mufit angeihlagen, jondern auch durch feine DOrigis 
nalität und Neuheit in der Behandlung uniere volle 
Anerkennung und Beachtung zu beanipruchen beredhs 
tigt ift, ſo gereicht cd und vom Neuem zu großer 
Vreude, in dem vorliegenden Stabat mater von Aleri® 
Lvoff ein Werk zu begrüßen, das in formeller, ſowie 
auch namentlich in materieller Hinfiht von hoher Bes: 
deutung ift und ähnliche Erzeugniffe diefer Art weit 
hinter ſich läßt. Die hohe Bedeutung ded Werkes 
ruht in dem echten firchlichen Geifte, der und aus dem 
Ganzen entgegenweht, in der Tiefe und Fülle der rer 
ligiöſen Gmpfindung, im der auch nicht ber leifefte 
Anklang an Weltlichkeit fih bemerkbar macht, in der 
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nergie der muſikaliſchen Gedanken, die im garen 
Werke mit fchlagender und zündender Ueberzeugung 
auftreten, in der richtigen Auffaſſung der mannigfaltigen 
Eituationen und bem Garatterifihigen Ausdrucke ders 
ſelben. Der Gindrud, den das Ganze macht, ift nur dem 
zu vergleichen, ber aus den alten italienijchen Kirchencoms 
pofitionen gewonnen wird; Diefelbe Reinheit und Keuſch⸗ 
heit des Gefühle, diefelbe religiöfe Weihe überkömmt 
und bei diejem der Neuzeit angehörenden Werke. 
Und dabei läßt fich nicht behaupten, daß eine Nach: 
ahmung dad Werk hervorgerufen; Die tiefer eingehen: 
den Studien, die eine ſolche Schöpfung von ſolchem Geiſte 
bedingen, merft man ibm wohl ab; allein fie haben 
die Selbſtſtändigkeit nicht gefährdet; Der Componiſt 
hat an ihnen fich nur reif gemacht, daß er eine ſolche 
Aufgabe mit dem dazu erforderlichen fünftleriichen 
Erfolge aus ſich ſelbſt erzeugen kann. Aber nicht blos 
in materieller Hinficht ift das Werk cin echt künſtle— 
riſches Erzeugniß, anch in dem Formellen finden wir 
den Eomponiften fo heimiſch und mit ficherer Hand 
alles ordnend, daß er von diefer Seite den Anfor⸗ 
derungen, die der firengere Styl dieſer Gattung ftellt, 
volftändig gerecht wird. Vor Allen ift es Die flichende 
Führung der Singflimmen, die hervorgehoben zu werben 
verdient, und die jehöne vocale Behandlung derſelben. 
Mit Necht bat er in Dad vocale Element den Schwer: 
punkt gelegt, um das fig mit weißer Mäßiguug und 
finnwoller Anordnung das DOrchefler gruppirtz jodann 
iſt die Klarheit und Durchſichtigkeit zu bemerken, die 
troß der kunſtgerechten eontrapunftiichen Bührungen 
und Verihlingungen über dad Ganze ſich ausbreitet, 
Die Harmonit und ihre ichulgerechte Verwendung ift 
ihm nicht Selbſtzweck, ſondern fie ordnet fi einem 
höheren Principe unter, fie gebt in dem Geifte auf 
und dient nur der Geltendmachung einer höheren ter, 
Wir haben demnach auch von Diefer Seite es wit einem 
Werke zu thun, dad mit vollem Nechte gelungen und 
audgezeichnet genannt zu werden verdient. Wie ſchon 
chen angedeutet wurde hat die Behandlung des Or 
cheſters eine ſolche Stellung zu den Singftimmen ers 
halten, die jedem Theile volle Freiheit zur Eutwickelung 
feiner Wirkungen geftattet, jo dah man weder einer 
feitö über Ueberladung der inftirumentalen Mittel, noch 
anderjeit® über eine blos dienende und unterſtützende 
Dünftigkeit Magen kann. Es beftcht das Drchefler 
außer dem Streichquartett aus Flöten, Oboen, Glas 
rinetten, Bagolten, 4 Dörnern, 3 Pofaunen und Bauten, 

Der erſte Satz, Grave, C-Moll, giebt gleich in 
den erſten Einleitungsaeten die ganze Stimmung dee 
Satzes au. Die Traurigkeit, die Bangigfeit und Angſt, 
den tiefen Schmerz läßt und dieſer vom Chore vor: 
getragene Sag in einem ſehr anichaulichen Bilde mite 
empfinden. Nr. 2. O quam tristis, — Andante non 


.» 2 
Ierke, ift Tenor · Solo mit Oboe (As⸗Dur) und ſpricht in 


höchſt eindringlichet Empfindung zu und, die Stimmung, 
die die Terteöworte enthalten, in wirffamem Hastındı 
wiedergebend. Nr. 3, Adagio grave, G: Moll, — Unis 
inter homines non fleret, vom Chore allein an 
jungen und Glos von 4 Poſaune begleitet zu da 
ſpäter nur bei der fortissimo Stelle die anderen 2 Ba. 
jaunen treten, macht in feiner freiem, ohne taciike 
Gintheilung einherihreitenden Bewegung einen ergric: 
fenden Gindrud. Nr. 4. Chor, Allegro, G:Mell — 
Eja mater, fons amoris — fäßt und indbefonde 
die contrapunktiſche Hunt des Gomponiften erkenne 
und fpricht in feinen labyrinthiſchen Verichlingunge 
viel Inuerlichkeit aus. Nr. 5. Adagio non Iropps 
D-Mofl — Sancta mater — giebt eine etwas länger 
Orcheſter⸗ Einleitung, wobei dad ganze Drchefter ker 
theiligt if, das gleich in feinem energiſchen Auftreten 
von erihätternder, eindringender Wirkung if. Da 
Chor jihreitet in bedeutfamen Schritten einher un 
weiß und in jeiner polypbonen Breite den Jukhalt 
ber Worte anſchaulich zu machen. Nur eins möcht 
ih binfichtlich der Verwendung der WB lasinftrumemte 
erwähnen, nämlich die Anwendung der G:Elarinette, 
an deren Stelle viel geeigneter die Bo Efarinettn 
treten dürften. Kaum möchte ich glauben, daß ie 
Eomponift abſichtlich vielleicht de® mehr dureh dringenden 
Klangeö wegen die erfteren gewählt hate. Ar. & 
Andante $:Dur — Fac ut portem Christi mortem — 
Zerzett für 4 Tenor und 2 Bäffe, iſt ein Stüd ver 
zartem innigem Ausdrucke. Das Milde und Maik, 
dad über ihm ruht, wirft wohlthuend, fowie die Ju: 
brunſt der Ditte, und ſympathiſch ergreifend. Ar. 7, 
Eher, — Indlammalus et accensus — hebt mit einem 
Grave (E:Mol) an und wiederholt in Dem erften 24 
Tacten den Aufang von Mr. 1. In dem ſich darıs 
ſchließendenden Moderato giebt und der Geompenit 
wieder Gelegenheit der Wirkung feiner contrapunftiites 
Kunft, gepaart mit finnvoller Auffaffung der Torte 
worte, Die ſchuldige Achtung zu zollen. — Es ift bir 
nicht der Ort, eine eingehende Parallele zu ziehen zwiſcht 
dem vorliegenden Stabat mater und dem von Rein; 
allein ſelbſt ichon rin nur flüchtiger Blick auf die Con: 
pofition von U. Lroff wird Ichren, wie unendlich höhe 
über die von Koifini fie ſteht. Mag auch dad Wat 
bes Letzteren in rein muſikaliſcher Hinficht Manchet 
Vortreffliche bieten, mag auch der Standpunkt, au 
dem er ald Südländer ſteht, Vieles entichuldigen, wat 
und geradezu beleidigt, was unjerer religidien Un: 
ſchauung in muſikaliſcher Hinſicht zumwiberlänft, fo bar 
doch die Kritik nicht verſchweigen, daß das Werk, vom 
firhlihen Standbpunfte aus betrachtet, als veriehl: 
bezeichnet werden muß; denn es ruht nicht auf der 
von aller Weltlihkeit gereinigten religiöſen Anfchanung, 
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es fehlt ihm die Weihe, die Reinheit und Keufchbeit 
ber Empfindung, jene Ruhe, die felbit verflärt, auf 
und jeue dem Göttlichen zugewandte und verklärende 
Wirkung ausübt, die der vorliegenden Compoſition 
eigen ift und ihre nur unter den Compoſitionen den 
gebüßrenden Pla anweiſt, die die allgemeine Stimme 
und die Tafel der Geſchichte als Meifterwerke auf: 
ſtellt. Em. Klitzſch. 


Bücher, Zeitſchriften. 


C. A. Androͤ, Der Clavierbau in feiner Gefchichte, 
feiner technifchen und mufikalifchen Bedeutung. Eine 
erläuternde Darftellung, hervorgerufen durch die erfte 
allgmeine deutfche Induftrie-Ausftellung zu München. 
Zum Velten der Moyart-Stiftung herausgegeben. — 
Offenbach a. M., Ioh. Andre. 1855. 


Die erſte Veranlaffung zu vorliegender Schrift 
mag wohl die geweien fein, Die unter dem Namen 
„Mozartflügel”’ von der Babrit Andre in Brankfurt 
gebauten Inſtrumente zur Anerkennung zu Eringen 
und namentlich eine Abwehr der Verkennung zu geben, 
welche dem zur Münchener Ausſtellung geichieten In: 
firument diefer Gattung nad des Verfafferd Meinung 
dert geworden. Wir ſtimmen darin ganz mit dem 
BVerfaffer überein, daß Preiserfennungen im Allgemei— 
nen, bei Gelegenheiten wie die Münchener Ausſtellung 
indßefondere, nichts oder doch nur wenig beweiſen, 
dag dabei oft Menfhlichkeiten mit unterlaufen und ein 
derartige® Breigrichteramt eine ſehr ſchwierige und wenig 
danfbare Bunction if. Wir ſelbſt vermögen nicht zu 
enticheiden, in wie weit der Verfaſſer Recht bat, wenn 
er behauptet, es fei im dieſer Beziehung in München 
nicht immer fo ganz mit rechten Dingen zugegangen 
oder gänzlich unbefangen geurtheilt werben — doch 
ſteht jo viel feſt, daß es beſſer wäre, die Medaillen: 
und Preivertheilungen bei großen und allgemeinen 
Ausſtellungen ganz fallen zu laffen. Iſt cd wirklich 
der Ball, dag in Miinchen — wenigſtens bezüglich 
des in Rede ſtehenden Induſtriezweiges — die baierifchen 
Producte ſchon bei der Aufſtellung im Glaspalaſte auf 
Koften der au® anderen dentfchen Rändern gekommenen 
bevorzugt wurden, jo wäre dad abermald ein trau: 
ziger Veweis des unglücklichen deutſchen Separat: 
Patriotisuus, oder beffer geſagt kläglicher Bhilifterei 
und Krähwinkelei. Wir kennen übrigens auch den 
Mozartflügel nur aus ber Beſchteibung und nach dieſer 
muß er allerdings cin trefflich conftruirtes Inftrument 
fein; mit der Bolemit, die der Verfaffer bin und wieder 


gegen dad moderne Glavierfptel führt, find wir nicht 
einverftanden — er Gebt zu wenig den Unterſchied 
zwifchen modernen Pianiften und effecthafchenden Glas 
vierpaufern hervor und macht bie Verirrungen, mie 
deren ſtets und zu jeder Zeit fich zeigen werden, der 
Richtung ſelbſt zu fehr zum Vorwurf. 

Von ganz beſonderem Intereſſe ind die Beiträge 
zur Geſchichte der Glavierbaufunft vom erſten Ent: 
ſtehen der Taſten-Inſtrumente an bis zu der neueften 
Gattung derfelben, dem Mozartflügel, welche der Ver: 
faffer in der zweiten Abtheilung feines Schriftchens 
giebt. Die anderen Theile des Buches ſprechen von 
der Münchener Induſtriehalle in Bezug auf Clavier— 
Inſtrumente und Akuſtik, vom Efaviere vom muſika⸗ 
liſchen Standpunct and und von den in Münden 
ausgeſtellt geweſenen Elavieren, denen übrigen® der 
Verf. alle Gerechtigkeit widerfahren läßt, ebenfo mie 
die im legten Abſchnitte gegebenen thecretiichen Ans 
deutungen fehr ſchätzenswerth find. Die Schrift, bie 
mit einem trefflichen Portrait Mozart's geziert iſt, 
wird für Muſiker wie überhaupt namentlich für Ins 
firumentenbauer von ntereffe fein und verbient die 
Beachtung derſelben. F. G. 


Münchner Briefe. 


I. 
Ende September, 


Ich ſchloß meinen legten Brief mit der Madhs 
richt vom Nichtzuftandefommen des Muſikfeſtes. In 
der That hatte auch dad Comité der mufifalifchen 
Akademie and dem bereits mitgetbeilten Grunde dem 
ſtädtiſchen Magiftrate ſchon — alö die 
fönigl. Beſtätigung eintraf, Erſt hieranf wurde Dad 
Unternehmen wieder in Angriff genommen. 

Dad Reperteir der beiden am Aten und 5ten 
Detober Mittagd 42 Uhr beginnenden Concerte ift 
folgendes: J. Concert: Schöpfung. U. Eoncert. 
1. Abtheilung: Symphonie in E:Moll von Beethoven. 
II, Abtbeilung: 4) 2ter Het aus der Oper Orpheus 
und Eurydice von lud; 5) 22ter Bialm (Doppel: 
chor) von Mendelöfchn; 3) Suite in G⸗Dur für 
Saiteninftrumente von I. S. Bad; 4) Finale des 
iften Notes aus Mozart's Titus. IM. Abtheilung: 
4) Duvertũre zur Euryanthe; 2) Zweites Finale and 
Fidelio und 3) Händels Halleluja. Hierbei werben 
mitwirken 36 —40 erſte und eben fo wiele zweite Bio— 
finen, 20—22 Violen, 18—20 Celſi und 1619 
Contrabäſſe. Bei Flöten, Oboen, Elarinetten, Fagot⸗ 
ten und Hörnern wird jebe Stimme dreifach befegt, 
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bei dem übrigen zweifah. Der Chor wird fi etwa 
auf 800 Köpfe belaufen. 

Bon audwärtigen Notabilitäten haben biäher zus 
geſagt Bazzini, Eoncertmeilter Hellerer von Stutts 
gart, Gomcertmeifter Beder von Mannheim und 
Gliasfohn aud Frankfurt; ferner der Violoncellift 
Heinefetter aud Mannheim und die beiden Gontras 
baffiften Goncertmeifter Müller aus Darmftadt und 
Her Sachar aus Frankfurt, 

Dad Mepertoir erſcheint für den erften Aublick 
etwas einfeitig; wir vermiffen Spohr und Schumann, 
vor allem aber Werke aus Becthoven's Tegter und 
höchſter Kunftperiode. Wer jedoch die näheren Vers 
bältniffe kennt, wird jeden Tadel gerne fallen laffen. 
3 find nämlich zu viele und theilweife unbekannte 
Kräfte beim Drcheſter betheiligt, ald dag man etwas 
Andered, ald ſchon überall Gekanntes mit der Gewiß— 
heit völligen Gelinged geben könnte. Gin Gleiches 
— nur im höherem Grade — gilt für den Chor. 
Man konnte den mitwirkenden hiefigen und auswär— 
tigen Dilettantenvereinen erft vor wenigen Tagen die 
betreffenden Stimmen zur Vorübung überſenden. Die 
Aufführung der großen Meſſe oder der neunten Syn: 
phonie würde aber unter ſolchen Umfländen ein nicht 
zu entfchuldigended Wagftüd fein. Das Comité wählte 
daher abfichtlich Werke, die den meiften Singvereinen 
ohnedieh ihen mehr oder weniger geläufig find. — 
In der Folge mag dieß Alles beffer werden. Dan 
beabfihtigt nämlih, fünftighin alle zwei Fahre cin 
ähnliches Fe und zwar ſchon im September abzus 
halten. Hierdurch würde vielen Künftlern, die jegt 
durch die Wiedereröffnung der Theater theilzunchmen 
gehindert find, eine Betheiligung ermöglicht; vor Allem 
aber könnten bie Dilettantenpereine neh früh genug 
ihre Voribungen beginnen, 

Zannhäufer wurde biöher jehömal und immer 
mit gleich großem Erfolge gegeben. Die neue Des 
fegung, mie ich fie Ihnen ſchon mittheilte, läßt ſich 
mit Ausnahme der Glifabeth ald eine bedeutende Ver: 
befferung bezeichnen. Brau Behrends Brandt konnte 
als Eliſabeth in einer Meife genügen. Die Höhe 
ihrer Gefammtbefähigung ſcheint über eine Valentine 
oder Fides nicht hinauszureichen. Wenn deſſen un: 
geachtet in der Frankfurter Didaskalia von dem En: 
thuſiaſsmus der Münchner für Diefe zweite Eliſabeth 
Die Rede ift, jo läßt fich dieß allenfalld noch erklären. 

Den Artifel contra Wagner in Nr. 236 und 
237 der Augdburger Allgemeinen haben Sie vieleicht 
geleſen. Bür den entgegengeiegten Ball erlaube ich 
mir, Ihnen einige Stellen daraus anzuführen, um des 
Verfafferd Berechtigung zur mufilaliichen Kritik in 
dad gehörige Licht zu flellen. „Ohne bie geringfle 
Vermittelung, ohne irgend eine harmonifche Brüde (!) 


werben wir in ganz ſich widerſtrebende Dur: und 
Mollklänge (!) hineingeworfen. — Ebenio vın 
ſchmäht Wagner, jih der Schlufßcadenjen 
zu bedienen (I), nad melden doch dad Dhr vr: 
langt.” Es if wirklich wunderbar, welch’ liche: 
würdige Unmiffenheit diefe beiden Säge athmen! — 
Ginmal wird Wagner mit Mendeldfohn und Bert: 
hoven's Tegter Periode zufammengeftellt. Bine Spalte 
weiter oben aber heißt cd: „Was uns aber am meiften 
gewundert hat, iſt die Kühnheit, womit er ſich“ (akır 
nun lachen Sie nicht!) — „über geſchickte Anlagt 
polyphoner Säge und gute Stimmführung binmrz: 
gelegt.” Un einer andern Stelle, deren Wortlaut 
ich mich nicht mehr entfinne, wird ter Sängerkritz 
ald eine der ſchwächſten Stellen in der Mufit Wagnırd 
bezeichnet. Etwa zwei Spalten weiter unter aber Ächt: 
„Zudem ift er (MR. Wagner) ein wahrer Meiiter im 
ihönen würdigen Recitativ.“ Diele wenigen Pröbchen 
werden hinreichen, um den Chimborazzo von Sat: 
kenntniß, worauf fih der Verfaſſer geſiellt, etiwad zu 
kennzeichnen. Wie gering Frau Holle ſchon vornberein 
ihren Nitter mit muſikaliſchem Sinn bedachte, geht 
endlich Daraus hervor, daß der Verfaffer N. Wagun 
mit Meyerbeer, Mendeldfohn und Beethoven verglägt, 
nur nicht mit Weber, der doch jedem Laien bei der 
überflüffigen Procedur derartigen Vergleichens zunäst 
einfallen müßte, Da wird ſelbſt die Zauberfiedel 
nicht mehr helfen können. Das über den Tert Geſaglt 
zeigt allerdingd von gediegenerem Willen, Der U: 
fafier glaubt fih aber auch bier fo unfeblbar, dak ır 
alled jeinen eignen Geſchmacke Zumiderlaufende mit 
einer eigenthümlichen Pedanterie verdammt, Gewiß! 
hätte der Verfaffer gewußt, daß in andern Werfionen 
der Tannhäuſerſage der getreue Eckhardt als Knapp 
ded Taunhäuſer figurirt und am Ende mit dem grünen: 
deu Stab fi in den Berg begiebt, um dort mit feinem 
Gebieter den jüngften Tag zu erwarten, — er würd 
des Tadels kein Ende gefunden baten, dag ſich Wagnr 
erlaubte es anderd zu machen. Mir müſſen ums ent: 
ſchieden gegen die Zumutbung verwahren, die Volft: 
lagen in feiner andern Weiſe darzuſtellen, als fie etwa 
in den Werken des Prätoriud oder im Galgenmänn: 
lein des Simplieiffimus zu finden find. 

Doch Alles hat feine komiſche Seite. So ſchrien 
bie fogenannten „Kenner über den chen beiprocenen 
Artikel Hoflanna und glaubten Wagner ſchon tedt 
gemacht zu haben, bis man fie aufmerffam machtt, 
daß fie durch übergroßen Fanatismus für dieſe neu 
Augdburger Eonfeijion ihre Kennerichaft in ein äußert 
zweideutiged Licht bringen könnten. Diefe ungeahate 
Gefahr war wirklich zu entieglih, und deßhalb ik 
der Schred noch jetzt fo groß, daß fie mäuschenſtill find. 

Ihr in Nr. 11 enthaltener Artikel über Zwiſchen- 
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actmufit, mit deſſen Endreſultat ich völlig übereins 
fimme, veranlaft mich, Ihnen die hiefige Ginrichtung 
ald nachahmungswürdig mitzutheilen. Bei jedem Stüde 
erhäft der muſikaliſche Dirigent, wofern er dad Stüd 
nicht ſelbſt Licht oder ſchon kennt, vom Regiſſicur eine 
kurze Skizze über den Inhalt der einzelnen Acte oder 
ed wird wenigftend der Character der einzelnen Mufits 
ftüde genau beſtimmt. Iſt wegen Umkleidens ze. eine 
längere Baufe nöthig, ſo wird auch dies bemerkt. 
Letzterer wird aber nie in der Weile mißverſtanden, 
daß man dann glaubt, den Zwifchenact ganz mit Muſik 
ausfüllen zu müſſen. Man mwäblt dann wohl ein 
längered Touftüd, macht aber vor und nach demfelben 
eine Meine Pauſe. Sind cd Stüde von beionderem 
Werthe, fo richten ſich auch die Mufit und mit ihr 
die Größe des Drhefterd darnach. So wird z. B. 
bei Macbeth (mit großem Orchefter) zuerſt Ehelard's 
äußerſt characteriftiihe Duvertüre zur Dper gleichen 
Namens gegeben und vor dem 2ten Acte der Ginzugds 
marſch in Die Burg Macbeth's aus derſelben Oper. 
Dem ten und Aten Aufzuge geben zwei trefflich 
paffende Entreacte aus Cherubini's Medea vorand und 
dem legten Aete ein „Schlachtmuſit“ bezeihneted Ton⸗ 
fü von Mozart. Corielanus und Egmont werden 
bei und nie ohne Beethoven's Mufit gegeben. Cine 
Schattenſeite bietet nur das moderne Luſtſpiel. Hier 
würde meined Erachtens nichts Anderes ald der moderne 
Walzer paſſen. Ob man dies aber einer mißver— 
ſtandenen Claſſicität oder der Caſſa zu Liebe vermeidet, 
weiß ich nicht. 

So eben erhalte ich die Nachricht, daß wegen 
des Muſikfeſtes die Fahrpreiſe II. und IH. Elaſſe an 
Der Hofer und Aihaffenburger Eiſenbahn am 30. Sep⸗ 
tember und 2. October in der Art ermäßigt find, daß 
das für die Fahrt nah München im gleichen Preije 
wie biäher gelöſte Billet zugleih zur unentgeltlichen 
Nüdfahrt berechtigt und zwar an jedem beliebigen Tag 
bis zum 45. October, A 


Ein Operntert. 
(Bortfegung.) 


Die beiden folgenden Stüde find aud dem zmeis 
ten Act. Die Scenerie it: Großer weiter Raum im 
Alhambra. Im Hintergrunde in der Mitte ein Thor, 
Daneben ein Pförtchen. Links vom Zufhauer ein 
heil des Schloffed mit einer großen Gallerie. Rechts 
Zerrafien mit Roſen bepflanzt, dazwiſchen ein Gin: 
gang. — — Naht. Wetterleuchten. Immer näher 
kommender Donner. (So wie der Vorhang ſich Hob, 


ſah man in Zmwiihenräumen einzelne Ubenceragen von 
MRechts kommen und durch das Pförtchen in den ins 
neren Hof geben. Aus dem Finale ded erften Actes 
weiß man, daß fie dort von den Zagrid ermordet 
werden. — Der Königin ift bereit® ihr Urtheil vers 
fündigt, Göperanza, die nachher auftritt, iſt ein ges 
fangene® ſpauiſches Edelfräulcin, Geſellſchafterin und 
Vertraute der Königin. Almanſor iſt der Führer der 
Übenceragen.) 


Von Mechts kommen Almanfor und mehrere 
Abenceragen, von denen Einer in den Löwenhof gebt. 


Was führte Brüder euch hieher 

Zu dem Alhambra in der Nacht? 
Die Abenceragen. Der König hat mich herbeſtellt, 
So eben wurd' mir's hinterbracht. 
Und warum harrt ihr vor dem Thor? 
Es rufet euch zu ihm bie Pflicht. 

Die Abenceragen. Nur Einzeln follen wir hinein, 
Der Bruber ging, wir gingen nicht, 


(Mehrere Abenceragen fommen.) 


Almanfer Und jeh ich recht, fo fommen dort 
Zu gleicher Zeit der Brüder mehr. 
Willkommen bier und überall! 
Sagt fchnell uns an, was führt euch her? 
Die Hinzugelommenen. Der König hat zu und gefandt, 
Deichieb uns eilendse Alle ber. 
Und Einzeln follt ihr treten ein, 
So lautete doch der Befehl? 
Die Hinzugefommenen. Wir follen Einzeln nur hinein, 
Genau fo lautet der Befehl. 
Und gingen Viele ſchon zu ihm, 
Und fehrte Jemand ſchon zurück? 
Gin Abencerage. (Recit.) Zwei Stunden ift's, ba gingen Ali 
Und Haffan in dem gleichen Auftrag ber. 
Ich follte fie erwarten, buch 
Sie kehrten nicht zurüd. 
Und fagen muß id), baf Beforgnif mir 
Und Furcht das Gerz bewegt um meine Freunde. 
Almanfor und Chor Ja fürwahr, ich muß es fagen, 
Mich erfaffet ein Verdacht, 
Mich befrembet biefer Auftrag 
Und das Weſen diefer Nacht. 
Duett und Chor. 
Jetzt will ich zum Löwenbrannen 
Und hinein zum König geh'n, 
Das ba brinnen meiner harret 
Und der Freunde, will ich feh'n. 


s 
Almanior. 


Almanior. 


Almanjer. 


Almanjor. 


Almanfor, 


(Almanfor will hineingehen, da ſtürzt von ber 
Linken Eöperanza in Bagenfleidung ihm entgegen.) 
Esperanza, Halt Mmanfor! Gehe nicht! 
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Amanfor Bas ih das? 
Eher. Mas ift das! 
Gsperanga, U wenn bir bein Leben lieb ift, 
Hör auf meiner Warnung Stimme, 
Mit Gefahr nur fomm' ich felber, 
Dich zu retten and Gefahr. 
Sprich, wer bit du ſchöner Knabe. 
Und was kann Almanſor fürdıten ? 
Sprich! 
Göperanza, bie Gefangene, 
Der die Königin vertraut, 
Almanjer u. Chor. Göveranga! 
@operanga. Und vie Königin entiandte 
Mich zu euch, um euch zu warnen, 
Gehet nicht zum Löowendbrunnen, 
Oder gebt zufammen bin! 
Almanfor u. Chor. Allah börse! Wo find die Brüder! 
Gsperanza. Denn fie weiß, ein böfer Anfchlag 
Ward gefapt, euch zu verderben, 
Und fie fürchtet, in dem Dunkel 
Diefer Nacht, werd" er vollführt. 


Wer fpricht die Warnuma ? 


Almanfer. 


Gber, 
Gsperanza 


Und ſie ſelber eingeſchloſſen, 

Augeklagt, fie iſt Gefaugne, 

Auf deu Holzſtoß fell fie eigen, 

Wenn fein Ritter für fie ficht. 
Almanior m Eher (An bie Schwerter ſchlagend.) 

Nun, die Ritter finden ſich. 


Ad, es muß Die Arme ſterben, 
Ohne Schuld und ohne Rettung, 
Wenn ein Sort ſich nicht erbarmt, 
Deun die Benceragen dürfen 
Micht für ihre Kön'gin fümpfen, 
Denn ihr ſelber ſeid eutchret, 

Und beſchuldigt des Verrathe, 


Fsperanza. 


Almanfor w Abenceragen. 

j Mir erſtarrt das Blut im Herzen, 
Und das Wort im Mund eriarri, 
Und ich ahn' ein boͤſes Schickſal, 
Bern nicht Allah uns bewahrt. 
Weh, um WVieles wird mir bange, 
Dich ergreift ein wilder Schmerz, 
Nicht mit Worten mag ich's jagen, 
Was durchbebte jegt mein Herz. 


Gsperanza. JPa ihr ſtaunet ob der Kunde 
(Zufgleicher Beit,)] Dieter haſſenswerthen That, 
Und gewiß ein böfes Schickſal 
Keimt aus folder bofen Saat. 
Ich vermag mit euch zu fühlen 
Und zu theilen euren Schmerz, 
Edel ſeid ihr mir erfchienen 
Und für euch ſchlaͤgt dieſes Herz. 
Aber nun heraus die Schwerter! 
Kommt die Freunde zu erweden, 
Stürmer durch Grauadag Straßen, 
Kehrt zu unſrer Feinde Schreien. 
Zange follen unirer barren, 
Zange nicht Die tbeuren Brüder, 
Sei's zum Frieden, ſei's zum Kampfe, 
Der Alhambra ſieht mich wieder. 


Almanfer. 


Ghor, Sa herans, heraus die Schwerter, 
Kommt ıc. ı. 
Feperanza. Giler ſchnell, ihr tapfern Mister, 


Eilt die Freunde zu erwecken, 
Stürmer durch Granadas Straßen, 
Kehrt zu eurer Feinde Schrein. 
Lajfer nicht zu lauge harren, 

In Gefahr find cure Brüder, 

Sei's zum Frieden, ſeiſs zum Kampfe, 
Zum Albambra fchret wieder! 


(Schluß folgt.) 





Kleine Zeitung. 


Anregungen. 


Die Mufit und die nichtmnpfifaliihen Blätter. 
Die nichtmuſikaliſchen Blätter, die politiſchen und belle: 
teiftiichen Zeitungen haben das Verdienſt, das Intereffe an ber 
Tonkunſt verallgemeistert, die Theitnahme an derjelben in Kreifen 
erweckt zu haben, welche früher feine oder mur geringe Notiz 
nahmen. Lelder aber wird dieß Verdienſt ſehr geichmälert, wenn 
man bie Art und Weiſe betrachtet, wie die Muſit in ſehr vielen 
dieſer Blätter behandelt wird. Die meiſten Schriftſteller find 


nur wenig oder gar nicht orientiert auf muſifaliſchem Gebiet, 
Sp geichiebt es, daß wir ofter ſeltſamen Mideriprücen be 
gegnen. Bande Mebactionen ofnen Artifeln über Muht ıbrr 
Spalten, Die mit ber von ihnen in anderen Gebieten verfolgten 
Richtung im ſchroffen Widerſpruch Heben, bie fie befämpien 
müßten, wenn ihnen die Rarteiltehung auf muftfalifchen Ge 
biet Har wäre, Andere ehrenimite Redartionen werben von three 
mußfalifchen Mitarbeitern bintergangen. Diefe Mitarbeit, 
fich ſtüßend anf die Unfenntniß ber Nedaction, mißbramden die 
felbe, um ihrer perſönlichen Gehäſſigkeit Duft zu maden 
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Minder gewiffenhaften Redactionen aber iſt es völlig gleichaültig, 
was über Mufif gefagt wird, Das Entgegengefepteite findet 
bei ihnen Aufnahme. In den meiſten Fällen folgen fte nur 
verfönlichen Beziehungen. Der Mufilfer, nit dem fie zufällig bes 
frenndet And, iſt für fie die Duelle, Sie ergreifen mit ihm 
Partei, obne zu überlegen, ob fie eine ſolche Barteinahme ver: 
antworten fünnen, beruhigen fih in dem Bemußtfein, baf bie 
Muſik bei ihnen nme Mebenfache fei, und daß fie alfe in dieſer 
Beziehung eigentlich feine Berantwortlicfeit tragen. Man ger 
tangt anf diefe Weife zu dem Wunſche, daß ee beſſer wäre, 
ftatt Jerthümer zu verbreiten, über Muſik lieber gar micht zu 
fprecben. Die Scriftfteller gehen der Tonfunft zu ſehr aus 
dem Wege. Sie glauben mit ber Bemerfung, daß fie davon 
nichts verſtehen, ihre Nichttheilmahme ein für alle Mal ent: 
ſchultigt zu haben. Dann aber follten fie auch die Beſprechuug 
murtfalifcher Grfcheinungen ganz unterlaſſen. Wollen Sie dieß 
nicht, jo erfcheint bie Forderung gerechtfertige, ſich etwas mehr 
als es bisher in vielen Fällen geihah, um die mufifalifchen 
Angelegenheiten zu befümmern. Dann auch würde nicht mehr 
vorfommen koͤnnen, was wir gegeuwartig leider immer erfahren 
müſſen, das Irrthämer in Menge als ausgemachte Wahrheiten 
in den Blättern cireuliren. 

Der Verfall der Gefangsfunft in jchiger Zeit, 
Mar hat ſich ſchon vielfach bemüht, für diefe gegenwärtig ſich 
mehr und mehr bemerfbar machende Erjceinung bie richtige 
Erklaͤrung aufzufinden, ehne damit meines Grachtens das Pro: 
blem wirklich gelöft zu haben. Ach ſuche die allgemeinite Ur: 
fadye für die beflagte Erſcheinung in der geiftigen jewohl ats 
Förperlichen Beichaffenheit des genenmärtigen Geſchlechts. Die 
Gntwidelung bes Einzelnen, ſowohl die geiftige als Förperliche 
durchläuft jet fürgere Vahnen, als nech im vorigen Jahr: 
hundert. Damals war dieſelbe noch eine der Zeit nach ausge⸗ 
behntere, die Menfchen erreichten eim biheret Alter, waren 
fräftigere Naturen, die Zeit geifter Reife fiel in ein fpäteres 
Lebensalter, jede Entwictungsitufe umfaßte ein größerer Zeit 
raum und die probuctive Kraft war nicht fo erichöpfe. Dept 
bewegt fih Alles in Heineren Dimenfionen, die jüngere Genera⸗ 
tion ift Eörperlich ſchwaͤcher und Fränflicher, der Höhepnnft geiftigen 


Lebens fällt fchen in ein früheres Alter, die Productivirät er⸗ 


ſchopft ich weit fchneller, man hat ſich gewöhnt, das, was 
Den verichiedenen Lebensaltern gehört, vormeg zu nehmen, eine 
unruhige Haft bat ſich Aller bemächtigt, Hierzu kommt bie 
Sucht wach materiellen Genüſſen, bie Unfähigfeit, fich jetzt 
neh wie bamalt in ber Beichränfung glücklich zu fühlen, das 
Streben mach ſchnell erworbenem Reichthum, u. ſ. w. Daß folche 
Auftände von Ginfluf fein müſſen, auch auf die Leitungen im 
Gebiete des Geſanges, in einer Ephäre alſo, wo Geiſt und 
Körper gleich ſehr in Auſpruch genommen find, leuchtet ein. 
Die wichtigſten Urfachen des Berfallt der Sefangsfunft liegen 
demnach in unferer nicht mehr fo fräftigen förperlichen De: 
fchaffenheit, in der Meberreiztbeit, in der Borwegnahme der ver 
fchiedenen Lebensalter, in ber Unluft zu längern Studien, in 
dem Ringen nach ſchnellen veruniären Erfolgen, darin das nad) 


Seite des Geiſtes und Körpers bie gelammte Lebenskraft 
ſchneller aufgebraucht wird. ine radicale Heilung if daher 
auch nur möglich durch einen veränderten Zeitgeiſt, durch eine 
Erneuung des gefammten Dafeins nadı Innen und Außen, 
nach Geiſt und Körper, was den Letzteren betrifft, durch vers 
änderte Erziehungsmarimen, veränderte Einrichtung bes ge: 
fammten Lebens, Erſt went man dieß erfannt hat, ift es er: 
laubt näher auf bie Kunſtzuſtaͤnde alt eine Folge ber allge: 
meinen Richtung der Zeit einzugehen, um bie fpeciellen Urſachen 
bier zu fuchen. Nur mus man ſteto gegenwärtig haben, daß 
man hier nicht bie letzten Urfachen findet, daß im Gegentheil 
biefe felbit eine Wirkung einer allgemeineren tiefer liegenden 
Urfache find, Gbenfo wenig darf man ſich barüber tänfchen, 
daß bier immer nur partielle Erfolge zu erringen find, Man 
faun im Binzelnen auf Befierung binarbeiten, man muß dieß 
fogar thun, Da zunächſt nichts Anderes möglich ift, aber man 
wird eben mug einzelne Uebelſtände heben Fönnen, ohne das 
Vebel in der Wurzel zu beieitigen. Ar. Br. 





Eorrefpondenz. 


Reipzig. Die Direction unferes Theaters it bis jegt, was 
die Oper betrifft, mit ben vergeführten Gäſten durchaus nicht 
glütlich geweien, und als natürliche Folge davon erſcheint, daß 
das Haus leer üft, felbit jetzt zur Zeit ber Meſſe, wo das Leipziger 
Theater feine Ernte zu halten gewohnt if. Das bei einem 
ne nicht Feftgeitellten Berfonal von einem geordneten Hepertoir 
eben fo wenig die Rede fein fann, verſteht fid) von ſelbſt. So 
ſpricht ſich die Unzufriedenheit des Publitums mit unferen 
Dpernzuftänden allgemein ans. Als Meßoper follte Meverbeer's 
„Nordſtern“ zur Ausführung fommen, man ſcheint aber mit dem 
Einftudiren wicht fertig zu werben, Niemand wird ſich Darüber 
geämen. Zelbit vom Standpunkt der Sperulation aus ift die 
Wahl diefes Werles eine verfehlte. Hätte die Direction daſſelbe 
gebracht, als es neu war, fo durfte fie fich einen Erfolg ver: 
ſprechen. Jetzt haben die meiften Fremben es ſchen au anderen 
Orten gehört, und natürlich beffer, und ber geringe Erfolg, 
den es überall hatte, iſt auch nicht geeignet, Selche bie es nicht 
kennen, in bat Theater zu locken. — Leipzig befigt ſchon feit 
geraumer Zeit feine Oper mehr, die feiner würdig wäre. 


Tagesgeſchichte. 


RNeiſen, Concerte, Eugagements ꝛc. Zwei jüngere 
Leipziger Muſiker haben abermals von bier aus Engagements 
gefunden; der vor Kurzem ſchon einmal genannte Geiger 
Guſtav Härtel if ala Eoncertmeifter nach Freiburg im 
Preisgau gegangen, zugleich mit dem Dboebläfer Diethe, 
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einem Sohne unferes Orcheſtermitgliedes, ber fr das bortige 
DOrcheiter ebenfalls engagiert worden if, 

Frau Fanny Schäfer, bie bisherige Leipziger Belang: 
lehrerin, bat ſich mit dem Tenoriften Glaus vermählt und if 
ihrem Gatten nach Freiburg im Breisgan gefolgt, wo berfelbe 
engagirt ift, 

Frl, Agnes Büry ill in Leipzig angefommen und ge: 
denft einige Zeit bier zu verweilen. 

Gine Schülerin von Fran Clara Schumann, Frl. Louiſe 
Japba, war einige Tage in Leipzig anweſend. Sie wird 
fpäter jurüdfchren, um fich öffentlich hören zu laſſen. 





Bermifchtes. 


Quittung. Für die Hinterlaffene Familie des Hoffapellmät, 
Dr. $riedrid Schneider find und nachträglich noch 5 Pina) 
Sterl. von Lady Murray und 9 Pfund Sterl. von mehreren 
Freunden bes Verftorbenen, Summa 14 Pfund Sterl., dark 
Hrn. Kapellmeifter I. Dürnner in Edinburg eingefanbt nat 
ift dieſer Betrag dem ausgeiprechenen Zwecke gemäf verwendet 
worben. Indem wir Gierburch über den Empfang bieier Bei: 
träge auittiren, fprechen wir zugleich ben milden Ghebern ben 
Danf ber Schneider'jchen Familie aus, 
Deffan, am 20ften September 1835. 
Das Gomite für bie hinterlaffene Familie det 
Kapellmeilters Schneider. 
Nanens defielben: A. Reihmann, Gaffirer. 





Sntelligenzblatt. 


Bene Mufikalien. 


Im Verlage von Fr. Mistner in Leipzig erschienen 
so eben: 

Brunner, 6.T., 0p. 303, „Bunter Kranz der Jugend“, 
8 leichte insiruclire Tonstücke im Umfang der Melodie von 
5 Tönen, für Pianoforte zu 4 Händen, 

Heftl. — Romanze, — Wiegenlied. — Schif- 
ferlıed, — Parade-Marsch. 124 Nr. 
Refill. — Spinnlied. — Polonaise, — Walzer. 
— Galopp. 124 Nar. 

Mayer, Carl, Op. 166. Mosaigue. 24 romanlische Stücke 
für Pinnoforte, No.1, „Rosenknospe", Ballade. No.5. 
„Traumbild“. Notturno. No.9, „Erinnerung an 
Italien“. Fantasie-Stück. No. 10, „Der Schmet- 
terling“. Ein Scherz. No, 18, „Versöhnung“. Di- 
vertissemenio,. No 16. „Die Tarantel“, No. 22, 
„Bomantisch“. Ballade. No, 24, „Polonaise pa- 
ihetique*, a 15 :Ngr, 
No. 2. „Postzug“. Divertissemento, No.7. „Die 
schöne Sicilianerin*“, No,8 „Ungarischer Krie- 


ger“, No.17. „Melancolie, No.19. „Capricciosa",” 


„ 4 124 Ngr. 
No.3. „Tremolo“, Fantasie-Stück, No.4. „Scher- 
zino“ No. 12, „Dithyrambe“. Fantasie-Stück, 
No.13. „Rondo-Menuett", No.2%0. „Eroica“, Fan- 
tasie-Stück, a 174 Ner. 
No.6. „Festmahl“, Intermezzo. No. 11, „Trauer- 
marsch“ No.14. „Norwegischer Tanz“, Na. 18, 
„Am Bach“ No. 21. „Sylphidet. a 10 Nor. 
No. 23. „Frühlingslied“, a 74 Ner. 
O'Leary, A., Op. 3. „Ouvertnre“ zu Longfellow's Drama: 
„Der spanische Studeni“ für Orcbester. 
1 Tülr. 16 Ngr. 
- —, do, do. do. Llarier-Auszug 3 4ms. 174 Nor. 
Rubinstein, Ant,, Op. 31. Sechs Gesänge für vier Männer- 
suimmen, Part. u Stimmen, i Tbir. 74 Agr. 
Voss, Ch., Op. 203. „Der kleine Rekrut“. Marsch 
nach Melodien von Fr. Kücken für Pianoforte, 20 Ngr. 
— — Mendelssohn’s zweistimmiges Lied „lch 
wollt" meine Lich’ ergösse sich, all’ in ein einzig Wort“ für 
Pianoferte allein. 15 Nor. 


Im Verlage der Brodtmann’schen Buchhandlung in Schaff. 
hausen erschien ond ist durch alle Buch- und Musikbandlunge 
zu haben: 


Meier, Joh, Hundert ausgewählte (zwei- und drei- 
stimmige) Volkslieder alter und neuer Zeit für 
Schule, Haus und Leben, 

Preis: 90 Rp. — 24 kr. — 6 Ner. 


Die „St. Galler Blätter‘ sagen über diese Liederssmmluze: 
„Einen wertbvollen Beitrag zu einem frischen Lebensgesang bie- 
iet obiges Büchlein, Es darf durchaus nicht verwechselt wer- 
den mit der Masse von Liedersamminngen, welche jährlich er 
scheinen, Jede Nummer dieser Sammlung ist ein melodisches 
Kleinod und die Lieder sind mit feinem Takte aus den be 
währtesten Onellen eines Hoffmann von Fallerslehen, 
Fr. Silcher, Erk n.s.w. und sus dem Munde des Volkes 
selbst gewählt, Die harmonische Bearbeitung ist einfach usi 
wahrhaft dem Volksgesange abgelauscht, Wir wünschen daher 
dem lieblichen Büchlein eine recht weite Verbreitung; Lehrer 
und Schuler, Alte und Junge werden sich an dem gar angenehe 
duftenden Kranz dieser 100 Volkslieder und Weisen frenen, 
Die Ausstattung ist schön, der Preis billig.“ 


-Wepf, Dreistimmige Jugendlieder. % für 


die Schule berechneie Lieder. Zweite Auflage. 

Preis: 21 Rp. — 6 kr. — 2 Ner. 

Eine Sammlung zwei- und dJreistimmiger ungemein lieb- 

licher und das Kinderherz erfreuender Lieder. Dieselben wur- 

den ron vielen Gesanglehrern sofort in ihren Schulen einpe- 
fahrt, so dass die zweite Außasge in Bälde vergriffen ist, 


Wepf, Alpenlieder für Männerstimmen.“ 
2'/, Bogen Noten und Text in sauberm Umschlag. 
Preis: 60 Rp. — 18 kr. — 5 Nyr. 
Diese Alpenlieder werden nicht nur wegen ihres eigeo- 
thümlıchen Schmelzes und Reizes in der Melodie, sondern acch 
wegen ihres lJieblichen Textes den Beifslt aller Sänger vod 
Sängervereine sich erwerben, Man prüfe die Lieder, und jeder 
Sänger wird sich gedrangen fühlen, dieselben zu singen, 


—— — — ñ— — —ñ ——— 
Alle hier besprochenen w. angezeigten Musikalien u. Bücher sind in der Musikalienhdig. von C.F. Kahnt in Leipzig zu haben. 
#3” Winzelne Nummern der N. Ztfchr. f. Mufif werben zu 5 Nar, berechnet. 
Drud von Fr. Ridmeann. 








Vene 


Feitfärtft für 


Franz Brendel, verantwortlicher Redacteur. 


T. Trautwein'ſche Buchs. Muſikh. (M. Bahn) in Berlin. 
I. Fiſcher in Prag. 

Gebr. Hug in Zürich. 

Nathan Rihardfon, Musical Exchange in Boften. 


Dreiundvierzigiter Band. 


M 15. 


Don dieſer Zeitichr. erſcheint wöchentlich J Preis des Bandes von 26 Nrn. 2", Thlr. 
4 Nummer von 1 oder 1'/, Bogen. 


Infertionsgebühren die Petitzeile 2 Nar. 





Verleger: E, F. Kahnt in Leipzig. 


P. Mechetti qm. Earlo in Wien. 

B. Weftermann u. Comp. in News Dorf, 
Rud. Friedlein in Warſchau. 

€. Schäfer u. Koradi in Philadelphia, 


Den 5. October 1855, 


Abonnement nehmen alle Poftämter, Buch⸗, 
Muff: und Kunfthandlungen an. 





Inhalt: Harmoniihes und Modulatoriſches. — Wecenfionen: U. G. Ritter, Op. 23. — Grofed Drgelconcert zu Merfeburg. — 
Ein Dperntert (Schluß). — Kleine Zeitung: Anregungen, Correſpondenz, Tagesgeſchlchte, Vermiſchtes. — Krltifher Ans 


zeiger. — Inteligengblatt. 








Harmonifhes nnd Modulatoriiches. 


Bon Louis Köhler. 





Das viele Lamento über eine Willkür von Seiten 
Wagner's auf dem Gebiete der Harmonie hat mich 
zuweilen zu bezüglichen Unterfuchungen angeregt, doch 
empfand ich immer in mehr als einer Beziehung das 
Ungegründete und Widerfpruchövolle ſolcher Arbeit: 
denn wo fein fpecieller Klagefall vorliegt, iſt eine 
Unteriuchung nicht wohl möglih. Es ift aber characte: 
riftifch, daß die Angreifer ded Harmonikerd Wagner 
fih in dieſem Buncte ſtets allgemein auöbrüdten und 
es inflinetiv vermieden, einzelne beftimmte Stellen in 
Noten dargelegt, mitzuteilen. Allerdings findet fich der 
verminderte Septaccord viel und gehäuft in Wagner's 
Muſik, doch ift died 3. B. in der Oper „Templer und 
Jüdin“ von Marfchner verhältnigmäßig in gleichem 
Maafe der Fall. Auch liegt darin noch nicht Willkür, 
(Da der verminderte Septaceord feiner Vieldeutigkeit 
wegen feine Tonart beftimmt außdrüdt, fo klingen aller: 
dings viele auf einander folgende Harmonien dieler 
Art Leicht wüfl. In der Tannhänferounertüre, wo ein 


ruhender Baßton orgelpunctiih darunter liegt, bleibt 
die Tonart Mar, nicht fo z. B. im Venusberge, wo 
Die Bundamente verminderter Septaceordensdarmonien 
öfterd jo raſch mechieln, daß das Außerſichſein der 
fingenden Perſonen auch in der Tonart flattfindet. —) 
Dem Schreiber dieied find nun einige Unklagepuncte 
ipecieller Art allerdingd vorgefommen, doch wagt er 
nicht felbige hier vorzubringen, weil fie gar zu läps 
piſcher Urt find. Fa, dieier entieglihe Wagner hat 
fih Dinge erlaubt, die ſelbſt Diabelli in feinen Sonas 
tinen über fünf Noten nimmer gewagt hätte! Gine etwa 
verzögerte Auflöfung eined Baßtones 5. B. 





ift ſolchen Harmoniefuchſern fon ein Greuel, und fie 
kennen gewiß nicht Gänge wie dieſe 


er 
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in den Werken Haydn’d, Mozart's, Weber's u. U, 
die fie Wagner nimmer vergeben würden. Freilich 
iſt's kurios genug, wie falih Manches ausſieht 
und wie richtig ed bei Wagner Minkt! Doch glaube 
ich, diefer würde nimmermehr thun, mas z. B. Der 
mufttalifehfte aller Mufiter, Mozart in feinet Zanber: 
flöte that, Died nämlich: 


N 
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Weh zu ſehn und voch weit weher zu hören! 
Dieſe Stelle (Saraſtro ſingt ſie zu den Worten „doch 
geb ich Die die Freiheit nicht”) A frappant: fie ift 
richtig dem Worte der Regel nah: denn Gis-h=d- 
f-a ift ein ſogenaanter Septnonaccord — freilich Hl 
ein verminderter wohl der merfwürbigfte aller fogenanns 
ten Septnonaccorde. Doch klingt der Accord ſchneidend 
falſch und unlogiſch, was er auch wirklich iſt: denn der 
Ton, in welchen ſich Gis auflöſen muß, tritt mit ihm 
zugleih ald a ein, und zwar nicht in der Bedeutung 
einer eiwa vorhergenommenen Auflöjung, fondern als 
herbe Diffonanz, felber einer Auflöjung bedürfend. 
Der Kortichritt iſt alfo befremdend, obſchon zwiſchen 
den beiden auf einander folgenden Accorden drei Töne 
(h-d-f) als beiden gemein liegen bleiben. Ich ftelle 
diefer Stelle gegeniiber eine amderartigt von Wagner, 
© betrifft eine modalatoriſche Ausweichung, die ih 
fter als vdilig Kodenfos rügen hörte. In der That 
det fie in vorhandenen Regeln bekannter Beheral: 
aßlehren keinen Boden, der wäre auch immer Bein 
teößiter, nur ein hölzerne Gerüft, dad auf dem folideren 
Urboden der Mutter Erde Fünftlich, doch wankend anifs 
En iſt. Wagner's folgende Stelle beruht auf dem 
oden Der gefunden Vernunft, die hat ihren Grund 
in den erfennbaren Geſetzen aller lebendigen orgas 
niſchen Gebilde, — in der Natur felber. Das Geſttz 
aber liegt tiefer als die Regel, denn dieſe wird für 
Ginzelfälle aus jenem gewonnen und barf daher nicht 
legte Inftanz fein, — — 
Man fehe nun (oder Arninere fi lebendig) der 
Scene im Tannhänier, — Glavieraudzug Seite 120, 
— mo biefe reizvolle Stelle ift: 
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Die Dominante (B) der ie: 


nifa 88: Dur macht im vierten Tacte einen cdim 
Augſchluß“ in den F-a-o-es+ Accotd, mohei jedet 
&8-Dur noch nahe, gleichſam dicht hinter und, bleikt. 
Nun aber kommt 'plö ein unerwartet Neues da: 
jreifchen: das D+ Mur der Edelknaben. Gleichwohl 
iſt uns Es-⸗Dur noch nicht geradezu entrückt: G: Mel 
iſt dahin zurück Die natürliche Srücke; indeſſen negirk 
ja fon jener FeSeptaccord mit ſeinem a⸗es dad ım 
fängliche Es⸗ODur und wies und auf die B-TZenila 
als aächſten Port. — Alſo B. — Aber D-Dur will 
hier nicht blos werbindend Teiten, es will «8 jel: 
ber, nämlich Tonart fein: denn es trumpft und Met 
feine Oberdominant A: Dur auf, ſetzt ſich feſt und 
ſagt „hier bin ich, eine fir und fertige DrDurs:Tom 
art, wer IB Dagegen hat, der komme aut” — G 
komint aber auch ſchon mm, und zwar der Vorpoſten 
EMol von jener B⸗Dur⸗DOberdominant F· ac · ec 
gleich darauf dieſe boininirehde Domina ſelber in 
hoͤchſteigenet Preſvn. Man beierkt mun, fie hatte 
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nur rüchſichtavoſl inne gehalten ald die Dr Dur: Edel: 
fnaben kamen, die etwas zu Befondered zu eröffnen 
hatten, um nur fo zwiſchendurch in vermittelnden Hars 
monien fih zu erpectoriven, Nachdem fie ihre Sen 
dung erfüllt, teitt dad G- Mol (mit D-Dur durch 
G⸗Moll unſichtbar verbunden) auf und Alles geht 
genau jo weiter, wie wenn bie Gdelfnaben gar nicht 
aufgetreten wären. Dieje letzteren find von dem ihnen 
Borans uud Nachgehenden alfo zugleich getrennt und 
auch damit verbunden: ein Widerfpruch der im dras 
matiichen Sinne des Ganzen jeine Löfung findet. 
(Wie übel und unerträglig wäre es, wenn hier flatt 
ded D-Dur ber Zwiichenfag in G:Dur gelegt fände! 
Man verjuche died, um zu verfpüren, welch’ ein Unter: 
fchied zwiichen einer wirklichen oder nur eingebildeten 
„Zuſammenhangöloſigkeit““ und „Willkür“ beſteht. —) 
Nah dem Allen iſt die Edelknabenſeene ein Zwifchens 
jag, im Drama gleihfam ein Greignig in Parens 
tbeie und deögleichen auch im mufifaliichen Gefüge. 
— Unorganiih nicht, ſondern ſehr dem ganzen Sinne 
entiprcchend finde ich hier die Harmonienfolge, melde 
eben nicht blos nach der Mobdulationsregel, ſondern 
auch nah demjenigen Geſetze beurtheilt 
werden muß, welches dem logiihen Gange 
des Drama zum Grunde liegt. Diele Modu— 
Iation flingt im mortloien Glavieraudzuge dem Ins 
eingeweibhten völlig räthielbaft, aber auf dem Theater 
ftellt fie die Edellnaben und deren heroldömäßigen 
Ausruf in ein bezaubernd helles Licht, und mir find 
eine Menge Laien bekannt, bie eben diefen Aubruf fo 
vor fih hin fingen, wie man es jonft nur bei abſolut 
melodiſchen Melodien’ gewohnt if. Was nun den 
zeinen regelthümlichen Standpunkt bei beregter Stelle 
betrifft, 4 geihicht dem darunter befindlichen Boden 
des Harmounie-Geſetzes volle Gerechtigkeit: der Brei: 
ſchenſatz ſcheiut harmoniſch nur ohne Zufammens 
bang, hat aber folden recht wohl. Erſtens hängt 
dad D-Dur ald bloßer Aceord betrachtel innig mit 
dem F 47» Nceorde zufammen, denn bie #7 löſt fi 
in D auf, F fohmwellt fi zu Fis au. Zweitens ift 
Dad D-Dur ald Tonart betrachtet nicht fo fehr felbit: 
ſtändig, deun erſt aud Hauptdreillang nebit Ober: 
und Unterbominante erfüllt fih eine Tonart fertig 
ala ſolche; bezeichnend für bad Schwebenbe bed 
Zwiihenfaged in Rede Mingt die Unterdominannt G 
nit an, — fie fehlt und der letzte Ds Dur Aecord 
kann fomit wohl ein Schluß, doch ein Ende nit 
fein, Drittens ift das neu eintretende GC: Moll die 
Unterdbominant von + Moll, in deſſen Oberdominant 
fh Ds Dur umdeutet. Wer fih etwa an ein ſolches 
Umdeuten ftößt, der leſe Schter’d Buch über den 
Fundamentalbaß und die erakten Modulationdbeutungen 
dieſes audgezeichneten theoretifchen Kopfes. Vor allen 


aber dürfte heutzutage Fein Harmgniethenretiker 
mehr ohne Hauptmann'd „Natur ber Harmonik und 
er fih über das Gemöhnlice zu erheben yep 
mögen, 


Kirchenmuſik. 
Für die Orgel. 


A. G. Ritter, Op. 23. Sonate Mir. 3 für die Orgel, — 
Rotterdam, W, C. de Dletter, 


Die von Mendelsſohn zuerſt auf das DOrgelgebiet 
übertragene Sonate bat Nachfolge gefunden. Hatte 
pielleicht der berühmte Componiſt Pie Ubficht, dem 
wmelodiebaren, in vielen älteren Drgeleompofitionen 
breit ſich machenden hohlen Kormenweien dadurch zu 
begegnen, daß er im einem mehr Iprifchen Erguß Gier 
die Melodie wieder zu ihrem natürlichen Rechie ges 
langen ließ, oder wollte er überhaupt dieſe eigentlich 
mehr weltliche Kunkkform aus auf den geiftlichen Boden 
verpflangt willen, — ſo bat doch durch die Erſchei⸗ 
mung feiner ſechs DOrgelfonaten jedenfalls die Orgel: 
muſit einen neuen Auſtoß erhalten. Der exfle Schritt 
it geſchehen, ber Meifter Hat ihm geihan; aber bie 
Bolgezeit, die diefen neuen Pfad betritt, möge au 
nicht vergeflen, daß es hier eine feine Grenzlinie giebt, 
die nicht, zu überſchreiten ſowohl der Drt, als ind: 
befondere der Character des Fuflrumented fordern, 
wenn nicht bad zwar verwandte, aber nach Form und 
Weſen ertreme Elavier mit feinen Kunftmitteln, als 
da find: abgefioßene kurze Töne und Ascorde, Vai: 
fogenwerf, Arpeggios ır,, die Alleinherrſchaft ufurpisen 
fol, Ginen Uebertritt diejer Linie hat es ſchon früher 
immer gegrben, 3. @. dad bekannte Flötenconcert in 
Rink's DOrgelfchule, auf das trog aller LAchtung gegen 
den berüßmten Orgeleomponiften man nicht ohne Lächeln 
bliden kann, zumal da ed auch längſt veraltete, fteife 
Elavierformen wiedergiebt. In Vorliegendem nun 
begegnet und ein Künftler mit einer reichbegabten Phan⸗ 
tafle neben der völligen Hertſchaft über die Kunftmittel; 
und wenn wir den Infpirationen ded Orgel:Qirtuofen, 
die derfelbe auf dem kirchlichen Inſtrumente ent: 
faltet, Laufchen, fo wollen wir darum einmal von denen 
bed mirflichen Organiften abichen. Die Behand: 
lung ift eine nöflig freie, zugleich die Vorbilder Ba 
und Mendeldfohn verrathend. Im ganzen Tonſtück 
hängen nicht nur die einzelnen verfchiedenen Säge uns 
unterkrochen zufammen, fondern es findet fi darin 
auch noch ein innerer, organifher Zufammenhang, fo 
daß dad Thema der freien Schlußfuge ſchon vorher, 
wenigftend rhythmiſch, motieirt wurde. Die Freiheit 
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eht fogar in harmoniſcher Hinficht zumeilen in Kühn: 
eit über, namentli in Aufftelung und Behandlung 
ber Diffonangen. Dieſe, ebenjo nüglich und nothwendig 
wie ein ſcharfes Meſſer, können aber auch gleich dieſem 
tief in das Dhr fchneiden und es verwunden, und das 
bieße doch im Grunde weiter nichts ald das Gffect: 
volle und Frappante auf die Spiße treiben, da auch 
Orginalität überhanpt auf unſchönem Wege weitleichter 
als auf dem äfthetiichen, geraden zu erreichen möglich 
if. Obwohl das Werk von dem oben Genannten 
mehrfache Belege liefert, jo enthalten wir und hier der 
fpeciellen Anführung derjelben, zollen im Uebrigen dem 
BVirtuofen und Componiften unfre volle Achtung, auch 
bei deſſen Wreiheiten recht mohl des Spruches eins 
gedenk: „Der Meifter kann die Form zerbrechen.” Wir 
erinnern aber auch, wenngleich nur leife andeutend, 
an cin andred wahres Wort des großen Dichters: 
„Und die Kunft, fie ift durch die Künftler gefallen” — 
welches eben insbeſondere die „wirklichen Künſtler“ 
ſtrenger beherzigen ſollten, als es wohl zuweilen ge— 
ſchehen mag. Ob alſo eine derartige neue Form in 
idealer wie inftrumentaler Hinficht eine für die Orgel 
angemeifene, paſſende jei, würde ernflliche Debatten 
hervorrufen, die auch gleich darin ihre Erledigung finden, 
wenn man die erite beite Glavierjonate auf der Orgel 
zu fpielen verfuchen wollte. Alſo mag nur immerhin 
die ftrengere Schreibart, (wenigſtens bier eine ernftere 
und folidere), die jonft in ihrer ganzen Schärfe im 
tirhlihen Gejange berichte, auch in der Hauptiache 
defien Trägerin, der Orgel, nicht als ein gering zu 
achtended, Teicht veräußerliched Gigenthum gelten, deren 
mächtige Säulenherre doch nur ein für allemal den 
Robgejang des Höchften zu tönen beitimmt find. Wer 
wäre 3. E. unter einem derartigen Gefichtäpuncte wohl 
noch jo fühn oder verwegen und würde ed wagen, auf 
diefem erhabenen Inftrument einen — frivolen Walzer 
zu fpielen? *) 


Eöthen. Louis Kindſcher. 


Großes Drgelconcert zu Merfeburg 


am 26ſten September, 


An diefem Tage 5 Uhr fand im Dom zu 
Merfeburg das in dieſ. BI. ſchon mehrfah erwähnte 
DOrgeleoncert, welches die Beſtimmung hatte, die von 
Hrn. Ladeg aſt neu erbaute Orgel feierlich einzu: 


) Unfer gefhägter Mitarbeiter vertritt bie ältere Rich: 
tung. Wir fennen das obige Werk nicht, —— aber, daß 
von unferem Standpunft aus das Urtheil ſchli 


ießlich eine andere 
Wendumg erhalten würde. D. Red. 


weißen, Statt. Fremde waren in großer Zahl and 
der Nähe und Berne herbeigekommen. Aus Leipzig 
allein zählte ich mehr als AO Berfonen, Mufiker, 
Schüler ded Gonjervatorumd, Kunftfreunde, u % 
die Organiften Schellenberg und Langer, vm 
Gonfervatorium Hr. PBapperig, Elavierlebrer Ric: 
del, Pianofortefabritant Blüthner, Mufikverkge 
Kahnt m. ſ. m., aus Weißenfels Mufiteir, Hent: 
ſchel mit den Schülern des Seminars, Muſildit 
Seiffert aus Schulpforta, die HH. Nauenbutz 
und John aus Halle, aus Weimar Dr. Liſzt, de 
HH. Singer, v. Milde, Brudner, Vielt, 
MWintesberger, ferner Frau Gräfin Nojalie 
Saurma, geb. Spohr, aud Magdeburg Drzanii 
Rebling, die Organiften Helfer aus Gera m 
Roc aud Guben, u. A., kurz: einige hundert Fremd, 
jo daß dad Concert in ber That zum Mufikieht ae 
worden war, Dabei fand eine jo zahlreiche Berhei: 
ligung von Seiten der Ginwohner Merjeburgs fat, 
dag die Kirche mehr ald überfüllt, überhaupt ein ie 
großed Bublifum verfammelt war, wie es bei einem 
Drgeleoncert wohl nur in ſehr feltenen Wällen pe 
ſammenkommt. — 

Was zunächft die Orgel an fich betrifft, ſo ke 
fätigte fih dad vor furzem ſchon von mir Gejagtr. 
88 war dad einflimmige Urtheil Aller, die ih ge 
ſprochen, daß fie ein Meifterwerf fei, dem Ruf dei 
Erbauers ald audgezeichneten Meifterd Kegründen, 
Mufitdir. Engel in Merfeburg hat ala Berdimi, 
dad Talent deſſelben erfannt, ihm dieſe Gelegenkit 
zur Bethätigung geboten zu Gaben. Der Gharantır 
dieſes Werkes unterfcheidet fi weſentlich von dem 
aller anderen Orgeln, ih möchte jagen: er jei me 
derner. An Kraft und Fülle, beim Gebrauch dei 
vollen Werkes kommt fie wohl den beiten alas. 
Ginzig in ihrer Art aber. it fie in dem ſanfteten 
Stimmen. Es ruht ein Wohllaut, ein Schmel; darin, 
wie ich ihm bei Orgeln noch nicht acbört. Der Alam 
ift, um die Hauptfache mit einem Wort zu begeichuen, 
poetifher- Natur. Es ift eine bezaubernde Man 
nichfaltigkeit der Stimmen darin, die Fähigkeit te 
Anbequemung bei der Begleitung erjcheint außerorbent: 
lich, jo daß fi diejer Ton jedenfalld mehr als biäber 
mit der Gigenthümlichkeit der meiften DOrchefterinfins 
mente wird verichmelzen laſſen können. Unteritügt 
werben dieſe Vorzüge durch die Möglichkeit des Cie: 
eendo und Decrescendo. — Natürlich können dıeie 
Bemerkungen nur als kurze, vorläufige Andeutungen 
gelten. Es erſcheint wünichenäwerth, daß ein mit dem 
in Rede lebenden Werke Vertrauter darüber reinen 
ſpeciellen Bericht Tiefere, 

Mufitdir. Engel eröffnete das Concert mit eine 
eigenen Gompofition: Phantafie und Fuge in G:Mel 
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(Op. 16), die ihm Gelegenheit gab, die verichiebenen 
Seiten der Drgel herwortreten zu laffen. Frl. Emilie 
Genaft aus Weimar fang hierauf zwei geiftliche 
Lieder, nach Melodien von J. W. Frank aus dem 
17ten Zabrhundert, harmenifirt von Engel und mit 
neugedichteten Terten verfchen von W. Ofterwald, 
Es find dieß Gelänge von hoher WVortrefflichkeit, 
bejeelt von jeltener Innigkeit und Tiefe religiöſen 
Ausdrucks. Frl. Genaſt, als treffliche Liederſängerin, 
wußte dieſelben in entſprechender Weiſe zur Geltung 
zu bringen. Ich mache auf dieſe Geſänge aufmerkſam 
mit den Wunſche, daß dieſelben bald im Drud er: 
icheinen mögen. Ihr hoher Werth veripricht ihnen 
allgemeine Theilnahme. Die Ste No, ded Programımd 
nannte einen Orgelvortrag des Hr. Stade in Jena. 
Zeider war derielbe verhindert zu ericheinen und Hr. 
Engel trat für ibn ein. Zum Schluß des erſten 
Theiled ſang Frl. Genaft die Arie mit obligater 
Violine aud der Mattbäud:Baifion, die Violinpartie 
vorgetragen von Hrn, Kammervirtuod Singer. In 
der in aluſtiſcher Hinficht vorzüglichen Kirche fand der 
mächtige Ton des Letzteren Gelegenbeit, fi in vollem 
Glanz zu entfalten, während Bıl. Genaft’d Stimms 
mittel unter jolcher Umgebung allerdings nicht ande 
reichen wollten. Der 2te Theil wurde eröffnet mit 
einem Werke von Franz ifzt, dem, irre ich nicht, 
eine ſchon gedrudte Orgeleompofition deſſelben zu 
Grunde lag, die aber für den vorliegenden Zweck 
mehrere Umgeftaltungen erfahren hatte. Es murbe 
vorgetragen von Hrn. Aler Winterberger aus 
Weimar. Liſzt hatte ſchon früher mit der Orgel 
fih befannt gemadht, ed war ihm gelungen, die 
Gigenthümlichkeit derielben auf dad Glängendite zu 
entfalten. Ich wage nah cinmaligem Anhören 
ein erihöpfendes Urtheil über dad umfangreiche, 
wie mir schien allerdingd etwad zu ausgedehnte 
Wert, Folgendes aber hat ſich mir nach dieſer erften 
Bekanntichaft mit Beſtimmtheit ergeben, Liſzt nimmt 
jegt durch dies Werk zur Orgel eine ähnliche Stellung 
ein, wie früher zum Pianoforte. Wie er früher dad 
Bianoforte zu behandeln vermochte, einzig in feiner 
Art, jo weiß er jegt auf der Orgel den ganzen Glanz 
und die ganze Pracht ded Inſtrumentes zur Dar: 
fellung zu bringen. Seine Gompofition bezeichnet 
daher ſchon nad dieſer Seite hin einen Foriſchritt. 
Gine zweite Seite it die ded Inhaltes und Characters 
des Werkes. Dieſer ift allerdings überwiegend welt: 
licher Natur, obihon Lifzt auch Gelegenheit ges 
nommen bat, der alten Kunft darin Rechnung zu 
tragen. Diefer mweltlihe Charakter wird zur Zeit 
Manchem ein Stein des Anſtoßes fein. Ich aber er: 
kenne darin nur Die Gonfequenz der neuen Richtung 
der Kirchenmuſik Seit Beethoven's großer Meife, die 


Eonfequenz der Richtung, der dieſ. Bl. huldigen, über 
die ich mich im meiner „Geſchichte der Mufit’’ ausge: 
ſprochen habe und über die ich in der newen Auflage*) 
noch Mehrered beizubringen gedenke. In dieſem Sinn ift 
Daher Die Bezeichnung „weltlicher Natur’ das Günftigfte, 
was gelagt werden kann. Ich muß geitehen, daß ich übers 
raicht war Durch Liſzt's Compofition, indem fich 
mir der Fortſchritt nach einer bis jegt noch micht zur 
Behandlung gefommenen Seite hin offenbarte und 
Dlide in eine zukünftige Entwidelung der Orgelmufit 
ſich darboten. Was Beethoven, Berlioz, Wags 
ner, Lijzt auf kirchlichen Gebiet begonnen haben — 
ed ift meiner Anficht nach das Bedeutendſte der Gegen; 
wart in dieſer Sphäre — ericheint bier fortgeführt, übers 
tragen auf dad Bach der Orgelmufit. Die Merieburger 
Orgel iſt das geeignete Inftrument für diefe Richtung 
und wir Dürfen daher hoffen, das fie bald in die 
Stellung eintreten werde, die Grundlage zu bilden, 
auf die der Bortichritt auf dem Gebiet der Orgelmufit 
zu bafiren, den Mittelpunkt, um den die weiter ftrebenden 
Künftler fi jammeln können, Die 6te No. des Pro: 
gramms bildete eine Arie aus Paulus, von Hru. v. 
Milde mit der oft ſchon an dieſem Sänger aner: 
kannten Trefflichleit vorgetragen. Zum Schluß fpielte 
Drganift Schellenberg aus Leipzig feine im Druck 
erfchienene und in dieſ. BI. beiprochene Phantafie über: 
Gin’ fefte Burg x. Die vorzüglichen Leiftungen deffelben 
als Drgeljpieler find oft ſchon von und anerkannt 
werden. Gben jo lernten wir in Mufitdir. Engel 
einen ſehr tüchtigen DOrganiften kennen. Mit großer 
Virtuoſität löfte Hr. Winterberger, ein noch ganz 
jugendlicher Künftler und Schüler von Kühmftedt, 
Stade und Marr, feine enorm ſchwierige Aufgabe. 

Vor dem Concert in der Mittagsftunde hatte ſich 
eine zahlreiche Geſellſchaft kei Mufikdir. Engel eins 
gefunden. Gin neues Pianoforte von Blüthner in 
Leipzig war zwei Tage vorher angelommen, Gin 
Schüler Liſzt's, noch ein Knabe, — irre ich nicht 
fo Heißt er Tauſig — fpieltd, Frl. Gemaft fang 
Lieder von Raff, emdlih erfreute auch Liſzt die 
Verfammlung durh einen Vortrag. 

Fr. Br. 


Ein Operntert. 


(Säluß.) 
Dad Verfländnig des folgenden Stückes aus 


dem Finale des 2ten Aetes ergiebt fih nun von felbft. 


*) Die Ite Lieferung berfelben wirb, um dieß bei biefer 
Gelegenheit beiläufig zu erwähnen, in einigen Wochen ausge: 
geben werben. 
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Die Sconerie ift diefelbe, wie vorher. Dad Gewitter 
it ganz heraufgefommen. Wiederbolte Blige und 
Dosmeriäläge. 

(Mahardon, Bührer der Zegrid, bat dad Heran: 
nahen der Benceragen bemerkt und dem König ge: 
rathen, nicht zu jagen, dab die Hingekommenen er: 
ſchlagen find, um womöglich den Kampf, der dann zu 
befürchten wäre, zu vermeiden,) 

Brabdil. — Almanjor mit den Benceragen und 
ihren Freunden flürzen gerüftet herein. — Mahardon 
zieht mit den Zegrid langfam und in geichloffener 
Drdnung von links cin. Sie fiellen fi auf der linken 
Seite in mehreren Reihen auf, jo daß der Mittelgrund 
frei bleibt. Die Abenceragen haben fi ähnlich, aber 
nicht ganz fo geſchloſſen rechts gruppirt. 

Brabbil. Mas wollen hier die Denceragen 

Zur Nacht in jolcher Zahl? 

Es genügt an denen, die gelommen, 

Ich rufe euch ein ander Mal. 
Die Benceragen, Bir haben eine Bitte an den Herrſchet. 
Brabbil, Melde Bitte? . 
Benreragen. Der Brüder gingen ſechs und dreißig ber, 
Wir wollen dieſe Brüder fehn. 
Sie find in meinem Dienfte jet, 
Und fehren morgen euch zurüd. 
Denceragen. Herrſcher! wir gehn nicht ehr, 

Bis wir die Brüder all geichn, 
Brabpil. Ihr geht! 
Beuceragen. Nein! 
Brabbil, Das ift Aufruge! ! 
Benceragen, Wo find die Brüder, wir müſſen ſie ſehn, 
Wir können nicht eher von hinnen gehn. 
Bei meinem Zorn, zum legten Male, 
Gicht! 
Die Benceragen. Bir wollen wifien, ob fie leben. 
(Donnerfhläge und Blitz.) 
Darauf kann ich bie Antwort geben. 
Sie leben, 
Benceragen. Bir glauben's nicht, wir wollen fie ſehn! 


Brabbil, 


Brabbil. 


Brabbil. 


Brabbil. Bei meinem Königswort, fie leben! 

Geht! 
Benreranen Sind fie in Freiheit? Wir wollen fie ſehn! 
Brabbil. An meinem Worte zweifelt ihr?! 


Benceragen. Ja fürwahr, num muß ich zweifeln, 

Soll ich bleiben, foll ich gehn? 

Denn fein Wort hat er gegeben — 

Sagt, wie foll ich es verſtehn? 

So zweifelt ihr am Königewort?! 

Mer von euch wagt's, fo frech zu fein, 

Gr tret hervor, daß ich ihn fehe, 

Wer wage's, den König der Lüge zu zeihn? 


Brabbil. 


(Nah den legten Worten ſchlägt ein Blig unter 
beftigem, lang ausrollendem Donner in den Hinten: 
grund. Dad Thor und cin Theil der Mauer ftürt 
ein. Zugleih tritt der Mond Hinter einer Wolke 
hervor und in feinem Licht erblickt man durch die 
ebildete Deffnung die Leihengruppe der ermordeten 

benceragen um cin coloſſales Balfin gelagert. — 
Brabdil ift bei dem Donnerſchlag rechts nad dem 
— geſtützt. — Die Benceragen ſithn ar⸗ 
arrt.) 


Brabbil, Allah! Was ift das! 


Mahardon. Ihr wolltet ja die Brüder ſebn, 

Dort ſeht ihr fie und Fonnt nun gebn, 
So wie's der Sultan anbefabl, 

Er rufet euch ein ander Mal. 

Berräther! Ihr feid entlarot, 

Ihr ſeht die Strafe für Verrath, 
Verbannt ſeid ihr auf immerbar ! 

Zum Lohn für eure ſchnoöde That, 
AlmanformBenceragen. Web, ich faſſe nicht den Jan 
Und es dünfet mich ein Traum, 

Und ber Sinn hat für die Größe 

Des Entſetzens feinen Raum. 

Web, zu Spät And wir gelommen, 

Ach, ihr feher nicht den Schmerz, 

Der um euch, ihr tbeuren Brüder, 

Jept zerreißet unfer Herz. 

Aber jegt foll die Mache entflammen! 
Das zerreißet alle Bande, 

Dieſes Blut färbt eure Ehre 

In die allertieffte Schande. 

Nieder, nieder mit den Henlern 

Miever mit dem Miſſethaͤter! 

Den gefrönten Mörder nieder! 

Fluch auf alle die Verräther! 
Almanforu, Benceragen. (Indem fie die Schwertet ziehe) 
Hört ihr die Rache, die Rache rufen: 
„Mid bürftet, mich dürftet, gieb mir zu trinfen! 
Immer heißer und Heifrer und wilder: 
„Blut will ich haben, gieb mir zu trinfen!“ 
Ha zum Kampfe, ha zum Streite! 

Auf ihr Geifter unfer Brüder, 

Hier bei dem vergofnen Blute 

Stürzen auch Me Mörder nieder! 

Kommt heran, wir weichen nimmer, 

Denn ihr fennt der Zegrie Muth, 

Unter unfrer Edywerter Streichen 

Fliege nun auch euer Blur! 


Brabdil. 


Almanſor. 


Zegrie. 
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Anregungen. 


Noch Einiged über Zwiſchenactsmuſik. Man ber 
ruft fich, um die Nothwendigkeit ber Befeitigung der Zwiſchen⸗ 
artsmuff barzuthun, auf das gegenwärtige Berhalten des 
Publikums Ms ob im diefem Verhalten feine Aenberung zu 
erzielen wäre! Daß es ein Mißgriff ift, den Zuhörern feine 
Zeit zur Erholung zu laffen, daß man fie gerabezu zwingt, 
unaufmerffam zu fein, wenn fort und fort bie ganze Belt mit 
Muſil ausgefüllt wird, wurde ſchon in dem früheren Artifel 
geſagt. Es giebt einen Mittelweg zwifchen dieſem Berfahren 
und völliger Befeitigung: bie ſchon bezeichnete, fparfamere, 
künfilerifch berechnete Anwendung. Geſchieht bies, trägt man 
tem Bedürfnis der Erholung Rechnung, jo wird es möglich 
fein, wenn ein Bublifum in den Zmwifchenarten ih zur Uns 
aufmerffamleit gewöhnt hat, daſſelbe umzuſtimmen. Bisher 
fanden Zwiichenartsmufif und Publitum in Wechſelwirkung 
und bedingten fi gegenfeitig. Schlechte Zwiſchenactsmuſik 
— unaufmerffames Bublifum. War daſſelbe audy bei Beet: 
hoven's Mufif nicht rückſichtsvoller, fo ift das fein Beweis 
gegen und. Ggment, Sommernachtötraum und bie wenigen 
Werke biefer Art waren nicht ausreichend, allein eine tief 
eingewurzelte Gewohnheit zu befeitigen. Man behandle die 
Sache fünftlerifcher und zugleich praftifcher, die Lofalprefie 
verwende ſich, mare das Publifum auf die Nothwendigfeit 
eines andern Verhaltens aufmerkfam und die befferen Reſultate 
merben nicht ausbleiben, Unfer Voll Hat jeit 100 Jahren 
ungeheure Fortfchrittte in feinem Kunfibeonftfein gemacht, es 
Hat noch im den legten Jahren Beweiſe feiner Empfängliczfeit 
für das Beſſere gegeben, warum foll nun gerabe hier fein 
Fortfchritt möglich fein? — Sagt man weiter, baf einzelne 
Störungen nie würben befeitigt werben fünnen, fo erwiebern 


wir, daß biefe ſtets auch mährend der Darfiellung felbit vor⸗ 


fommen werden. Stets wird es Leute geben, bie zu ſpät 
fommen ober zeitiger weggeben, die während des Stüds ganz 
anbere Interefie verfolgen, und doch fällt es Niemand ein, 
deßhalb die Theater zu fließen. — Wenn ferner bi Das 
wiion's Gaſtſpiel der Mangel ber Mufif Vielen nicht fiörenb 
erjchien, fo erwidern wir, daß ber Grund bafür in ber Neu 
beit und Größe biefer Ericheinung lag. Bin Anderes iſt es 
die befannten Stücke von den befannten Künftlern zu fehen. Da 
würde ſich bald die Lücke fühlbar machen. — Wenn man endlich ans 
führt, daß bie Thenterbireetionen ſich zu folcher Aenderung nicht ber: 
beitaffen würden, ſo iſt zu entgegnen, daß wir größere Dinge von 
ihnen erwarten, als bie in Rebe fiehende Einrichtung, zu denen fie 
fich jegt ebenfalls nicht herbeilaffen und mit denen wir doch durch⸗ 
zudringen hoffen. 

Gegnerifge Stimmen. Durch Zufall fam uns ber 
Schon von unferem Mündmer Eorrefpenbenten erwähnte Ar: 
tifel der „Augab. Ag. Itg.“ zu Geſicht. Wir Haben feit 


Jahr und Tag ſchon nichts Derartiges mehr gelefen, weil das, 
was vorgebradt wird, in bem meilten Fällen gänzlich bes 
deutungslos if, fo bap man es mit wenig Worten widerlegen 
faun. Auch jegt noch ült ber Etandpnnct der Gegner Wagners 
wie wir ung durch ben erwähnten Bericht, fo wie durch bie 
in Mr. 13 angeführten Artikel der „Rhein. Mufifzeit.” und 
bes „Echo“ überzeugt haben, ganz derſelbe. Die unglaub: 
lichten Mißverſtändniſſe, felbfigefchaffene Irrthiimer werden vor: 
gebracht und dann befämpft. Auf das Princip einzugeben, fällt 
Keinem ein. Foͤrmlich tobt gehegt wird ber Gap, daß nad 
Wagners Anficht die alten Meilter Stümper gewefen feien, 
obſchon er in biefer Faſſung bie ſchreiendſte Ummahrheit 
bildet. Eben fo wird fort und fort behauptet, Wagner babe 
bei der Schöpfung feiner Werfe ſich hingeſetzt, mit ber Abficht 
und bem Dewußtfein, Alles Bisherige übertreffen zu wollen, ie. 
Natürlich iR es Denen, die ſolche Unwahrbeiten verbreiten, wicht 
um bie Sache zu than; bie Gehäſſigkeit verſteckt ſich Hinter 
biefelben, ober man bedient fich ſolcher Mittel, um Unwiſſende 
zu täuschen. Beſſer gefinut ſcheint allerdings der Artikel im 
Schle ſinger ſchen „Ehe“, aber auch bort werben Anfichten aus 
gelprochen, von benen man gar nicht weiß, mas man bazu 
fagen foll, darum nicht weiß, was man dazu fagen foll, 
weil ein Diid in Wagners Bücher das Richtige zeigen 
würde, So meint der Verf. u. A, jene Probleme, wie 
fe das Drama zur Darftellung bringe, follten in bie 
DO per ber Zufunft aufgenommen werben. Was den Inhalt 


“der Oper ber Zufunft bildet, iſt ausführlich in ber 2ten Hälfte 


bes Lten Bänbchens von „Dper und Drama” gefagt. Ge if 
eine ber Magner'ichen Grundanſichten, daß jene Probleme 
nicht mehr zur Darfellung fommen werben. Hietnach ift 
zufällig bas Umgelehrte das Wahre. — Fr. Br. 


Eorrefpondenz. 

Leipzig. Am 30ften September fand das er ſte Abon⸗ 
nementconcert im Saale des Gewandhauſes Stalı. Es 
war baffelbe ein fehr genufreiches durch die Worzüglichfeit der 
gebotenen Peiftungen, fo daß wir dieß Mal darüber hinweg: 
feben fönnen, daß abermals feines von ben großen nun ſchon 
anerfaunten Werfen ber neueflen Kunftentwidelung auf dem 
Programm fand, Die Soliken waren Hr. Henri Wie 
niamsfi und Braun Clotilde v. Holborp, Die Leptere 
ift eine geborene Leipzigerin und war bisher nur Dilertantin. 
Seit ihrer Berheirathung von bier abweſend, trat fie zum erften 
Male unter angenemmenem Namen bei und Öffentlich auf. Wir 
haben Frau v. Holborp fhon vor mehreren Jahren gehört und 
bebauerten bamals, daß fie nicht fofort den Beruf ale Sängerin 
wählte. Das ausgeiprochenbfie Talent und eine ber ſchonſten 
Stimmen ließen über biefen Beruf feinen Zweifel zu. Frau 
v. H. hat. in ber Zwiſchenzeit gute Stubien gemacht und ihr 
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erſtes Auftreten war daher, ein feines Verſehen abgerechnet, 
ein vielveriprechendes, Allerdings fcheint die Stimme gelitten 
zu haben, fie befigt nicht mehr ben früheren Zauber. Aber 
auch jept noch gehört biefelbe zu den vorzüglicheren. Die 
Auoſprache der Sängerin ift vortrefflic,, der Vortrag ein inner 
licher, durch wirkliches Talent gehobener. So waren bie beiben 
Leitungen, — Arie aus der Schöpfung und mit-Hrn. Prof. Wöge 
Dirett aus ber Entführung — wirklich ünftleriiche, insbeſondere 
etſchien das Duett als trefflih gelungen, was das Publifum, 
ebſchon mit reichem doch nicht mit entfprechendem Beifall an: 
erfannte, da ber Sinn für das Geſunde unb Einfache, beim 
Gefang ingbefondere, mehr und mehr verloren zu gehen fcheint. 
Hr. Bieniamwafi hat, feit wir ihm nicht gehört, große Forts 
fihritte gemacht. Die frühere noch ungebänbigte Wildheit in 
feinem Spiel ift gemäßigt durch Ruhe und Befonnenheit, ber 
Ton hat an Fülle gewonnen. Hrn. W's. Leitungen — Men: 
delsſohn's Biolinconcert und Phantafte von Paganini — waren 
ganz vorirefflich, eminent, fo daß ber Künftler jegt unbeitreit: 
bar zu den erften Geigern der Gegenwart zu zählen iſt. Dieſe 
Keckheit und unfehlbare Sicherheit in dem Werk von Paganini 
hatte wirftich etwas Beraufchentes, fo das man bier einmal 
die Gewalt wirflicher, großer Birtwofität in Grfahrung bringen 
konnte. — Die beiden Infirumentalwerfe dieſes Concertes waren 
bie Unvertüre zu Geueveva und die Pafteralfoumphonie. 

An demfelben Tage gaben die ſchon öfter in Die). Bl. mit 
Ancrfennung genannten, talentvollen Brüder Lonis, Wer 
bard, uud Leopold Braffin eine Motınde musicale im 
Hauptiaale des neuen Logenhauſee. Yonis und Leopold 
find Pianofortejpieler, Gerhard ift Geiger, Bon Allen if 


Rühmliches zu jagen. Die beiden noch jehr jugendlichen Brüder, 


Gerhard und Leopold haben in den nächiten Jahren noch 
die technifchen Studien fortzufegen. Den älteften, Hrn. Yowis 
Braffin, wünfchen wir, daß zu ber Technil jetzt auch mehr 
und mehr ein geiftig beliebtes Element hinzulommen möge, was 
wir etmas vermißten. Unterſtützt wurde das Ceucert durch 
die Hd. Schneider und Braffin (Bater), ſowie burd) 
Frl, Emilie Wiganb, die Tochter des rühmlichſt befannten 
Verlagebuchhaͤndlers Otte Wigand, bisher Schülerin ber 
Frau Schäfer, welche in dieſem Gencert zum erſten Male 
vor die Drffentlichfeit trat. Frl. Wigand ifl noch feine fertige 
Sängerin, aber wir glauben, daß ſie bei fortgefegten Studien 
recht Gutes wird leiften fünnen. Die Stimmmittel find 
bedeutend und Talent jpricht ſich ebenfalls and. Minder ger 
langen iht die Liedervortraͤge. Vorzüglichet war der Vortrag 
der Arie aus Figaro's Hochzeit, — 


Tagesgeſchichte. 

Meifen, Concerte, Engagements ꝛ*c. Am aſten 
September gab der Golner Mannergeſaungverein in 
Paris fein erſtes Goncert im Saale des Conſervatoriums. 
Sammtliche Ghefänge wurden mit dem eutſchiedenſten Beifall 





aufgenommen, mehrere berfelben Dacapo verlangt. Die nachter 
Goneerte wird ber Derein im Saale Herz veranflalten, 
Ronceoni, ber zulegt in Granada engagirt war, geht 
für den Winter nach Petersburg. Er bat bei feiner Abrei 
von Granada deu Armen der Stadt 30000 Realen geicenft. 
Menue uud neueinftudirte Dpern. Am 28üen Zn 
tember fam „Santa Ohiara” vom Herzog v. Goburgiz 


Paris zum erften Male zur Mufführung. 


Todesfälle. Der fürzlich in Wien verſtorbene Mälzel, 
beffen Tod wir bericıteten, war nicht ber Grfinder bes Metee: 
nome, fonbern ein jüngerer Bruder deſſelben. Schen bei unierr 
früheren Mittheilung hatten wir einige Zweifel, kounttt une 
aber doch nicht genau erinnern. 


Bermifchtes. 

Mozart-Stiftung. Bekanntmachung unt Gir 
ladung. Die zu Aranffurt a, M. bei dem im Yahre 185 
dahier ſtattgefundenen Eängerfefte gegrünkete „Mozart 
Stiftung” hat ein Stipendium zu vergeben. Es femme 
hierbei nachfolgende Beftimmungen der Statuten in Betreat 
8. 1. „Die Mozartftiftung bezweckt Unterfügung mufileliſcer 
Talente bei ihrer Auobildung in ber Fompofitienslehre“ 2 
„Jünglinge ans allen ändern, in Denen bie deutſche Epraße 
bie Sprache des Volfes ift, fünnen dieſe Unterftügung in %r- 
ſpruch nehmen, wenn fe unbefcheltenen Nufes find und fe 
fondere muſifaliſche Fähigfeiten befigen.“ F. 25. „Bewerbung 
um die Stipendien der Stiftung werben in franfirten Ju 
fehriften bei dem Auéſchuſſe gemacht: biefelben mürfen nett 
Angabe des Alters, mir Zeugniſſen über die muſikaliſchen Räte 
feiten und Leiſtungen bes Bewerbers benleitet fein...’ 
$. 26. „Genügen Zeugniffe und Erfundigungen, fo wird der Be 
werher vom Ausfchuffe aufgefordert, feine muſikaliſche Br 
fähigung durch die That nadızumweilen, .... ." 6.8. Tu 
Stipendiat der Mozartiliftung wird ſodann nad Mahl ze 
Ausichuffee, wobei jedoch der Wunſch bes Schuͤlere mögliet 
berüdfichtigt werden foll, einem Meifter in der Gompefitiet 
Ichre zum Untericht übergeben,“ Wir laden munmebr au io 
meldung bei ung, binnen zwei Monaten von unten geiegten 
Datum an, alle Diejenigen ein, welche geneigt und mach obige 
Borichriften geeigenſchaftet find, fich um biefes Etipentiem 
zu bewerben. Zugleich erfuchen wir alle verehrlichen Redet 
tionen beutfcher Zeitungen und Zeitſchriften, dieſer Belanzt: 
machung zn deren möglich allgemeiner Verbreitung ein 
Pag in ihren Blättern gemeigteit vergönnen zu wollen, ınt 
find dafür zum Voraus banfbar verpflichtet, 

Frantfurt a. M. den 15 September 1855. 
Der VBerwaltungsansihui 
der Mozart: Stiftung. 


Drudfebler:Berihtigungen, In Pr. 14. &. 1% 
Ep. 1.3. 17. bes: Künflleriichen Ernte, ftatt: Künſtlerüchen 
Grfolge. Ebend, Ep. 2. 2. 1. lied: Tenor Solo mit Ehor 
ftatt Tenor⸗Solo mit Oboe. 


a 
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Kritiſcher 


Anzeiger. 


— ··— —— 


Muſik für Gefangvereine. 


Sefänge a) für vier Männerſtimmen — b) für brei ober vier 
Frauenftimmen. 
3%. Hoven, Op. 49. Sechs Lieder, dem Wiener Männer- 
gefangverein gewidmet, Wien, Pırtro Mechetti Wittwe, 
I &hlr. 10 Migr. 
Fr. Küden, Sängergrufj, comp. für das Bängerfeft 


in Pyrmont. Schleufingen, &lafer. 
C. Kunge, ©p. 20. „Der Morporal“ und „Auf der 


Wacht" für Batzlolo und Männerchor. Berlin, Schle- 
finger. 1 &hle. 

Fr. bt, Leichte Männerchöre zum Ausmwehdiglernen, 
comp. von Mlehreren. 2tes Geft. Schleufingen, Glaler. 

Julius Dito, Ernft und Schery, Originalcompofitionen 
für große und kleine Kiedertafeln. Slftes Heft. 
Schleufingen, @later, 

Ed, Tauwitz, Die Minnefänger, ine Sammlung von 
Originaigelängen für Soio- und Eporitimmen. Heft 
1 u. 2. Prag, Marco Berra, 

Graben-Hufmann, Op. 26, Elfenchor für drei und 


vier Frauenſtimmen mit Pianofortebegleitung. Berlin, - 


15 Sgr. 
—, ©p. 27. 3 Gefänge für vier 
Partitur und Stimmen. Ebend. 


Schlelinger. 
Srauenltimmen, 
15 Sgr. 
„Ne 1. Zarte, and fnnitvolle Behandlung in ber Goms 
pofition. Das Natürlicyfte in dieſer it und bleibt jeboch immer 
— wo fid der Künftler felbft als wahrer Menſch zeigt, mo 
er. gewiß auch jedesmal den Nagel auf den Kopf trifft — 
dasjenige, was in bag Gemütb fchlägt und da zündet. Ein 
Beifpiel hierzu liefert augenſcheinlich Nr. 5, „Pfingftlieb, bas 
auch nicht aus einer bloß fünftlich erregten, ſondern natür- 
lichen Stimmung bervorgegangen iſt. Ebeuſo Nr. 4, „Krüh: 
lingslied“. Gut getroffen ift and „Nächtliche Sehnfucht", Doch 
erfcheint es ebenfo bier wie im „Stänbcien” unpaflend, ein 
Individunm mit feiner Piebesangelegenheit durch ben Chor 
vertreten zu laffen, „Eines fchickt ſich micht für Alle“ fagt 
Göthe ſehr richtig. 

Nr. 2. Ein Gomponift, der als ſolcher ſich bereits Be— 
liebtheit und einen Namen erworben, befigt ſchon in biefer 
Vorausſetzung des Publifums Fond genug, um baraus zu 
fchöpfen und zu ſpenden, hat baher nicht nöthig, fein Licht grell 
feuchten zu lajjen, oder ihm eine frappante Färbung zu geben, 
Der wahre Künftler will überhaupt weniger imponiren, ale 
ganz einfach dichten uud mit biefer feiner Dichtung in bie 
Herzen und Gemüther einziehen. Dichtung und Poefie ift 
aber weiter nichts ihrem Weſen nad, als etwas Juneres ver: 
äußern ober veranfchaulicyen in Wort, Bild, Ton. Wer das 


Fann, — bie Kunft fommt befanntlich von „Rönnen" her, — 
ber ift eben ein Rünftler. Wer aber bas weniger vermag, 
ber ſucht auch feine geiftigen Mängel burd die Form mög: 
licht zu verdecden, die er nun durch Weilen und Blätten eins 
gänglich zu machen fucht. Lepteres ift aber reine Nebenſache; 
wird die Form jebod; zur Hauptfache, dann it fie auch bem 
Gericht verfallen, denn: „ber Buchſtabe töbtet und nur ber 
Geift macht lebendig.” — Der Ausruf am Schluß: „Brüder 
twillfommen!* erfcheint auch als ein mehr ſchmerz⸗ als freude⸗ 
geprefiter, 

Nr. 3. Das Erfte, humoriſtiſch gehalten, insbeſondere durch 
das Solo bes Korporals, wird ſich bald Freunde erwerben. Das 
Zweite ift zwar ernfter, aber wird darum doch anfpredhen. 

Nr. 4. Befunde Lieber, natürlich, ohne Ziererei und Effect⸗ 
hafcherei, finden fchen ihren Eingang, 

Nr.5. Enthält 4 Compofitionen: 1) Franz Dtto, „Lob 
bes Herrn“, Motette, ift zwar für bie Kirche beftimmt, fcheint 
aber für folche nicht durchweg zu paffen, da ber Ort auch eine 
Mobification ber muſikaliſchen Gefühlsaustrüde verlangt und 
j. E. ein Prediger nicht declamiren darf. Modulatorifche ftarfe 
Aufregungen werden befhalb hier eben fo wenig als ſüßliche 
Melodien an ihrem Plage fein. Andy begegnet man Gemad;: 
tem, Trivialem, was bem befjern Theile ſchadet. Das Andante 
erinnert an integer vitae und die Fuge fann ſich als ſolche nicht 
behaupten. — 2) Bur, „Der Strom“. Kein Character, keine 
Energie. Solche Machwerke verberben nur Sammlungen, 
3) Markull, Mofellied dagegen gefunder unb natürlicher. 
4) Herbed, „Gleich und gleich“ ift im humoriſtiſchen Sinne 
bes Tertes wiebergegeben und wird Interefie finden. 

Nr. 6, Gleichfalls ein Sammelwerf: 1) Sfraup, „Der 
Geliebten Bild“, „Freundlicher Zephpr", „Mond“. 2) Veit, 
„Serenade“, „Das alte Lied‘, „Wanderlied“. — Auch hier ift wieder 
der oben in Mr. 1 erwähnte Unfinn, den felbft die Ueberſchrift 
d. W. nicht zu rechtfertigen vermag, es wäre denn, daß ein ganzer 
verliebter Chorus ſich vorgefegt, feine Gefühle gegen: 
feitig ausjuftrömen, unb bas ift hier eben fo drollig wie oben. 
Eine Ausnahme macht nur „Das alte Lied”, Tert von Heine, 
welches, mehr balladenmäfig, eine Liebesgefchidte darſtellt, 
alfo auch weniger fubjectiv als objectiv erfcheint. Im Uebrigen 
zeigen die Gompofitionen Melodie und Ausbrud. 

Mr. 7, So wie lucas verwandt mit a non lucendo, fo diefer 
Elfenchor mit feiner Weberfchrift. Die Begleitung foll zwar 
bier mit helfen, vermag's aber nicht. Alſo Moral: Eitiret 
feine Geifter, wenn hr nicht wie Shafefpeare, Göthe, Mo— 
zart, Weber zu dem Zauberftabe gelangen fönnt, fonft necken 
und ſtrafen fie Euch! — — a 

Mr. 8. Da auch Damen die Luft anwandeln wird, es 
den Männern nachzuthun und vierfiimmig zu fingen, es aber 
zur Zeit no am Material dazu mangelt, fo’ wird man ſich 
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mit vorliegendem begnügen. Aus biefem Geſichtepunkte be 
trachtet hätte der Berf. beffer gethan, Rn 3, Friedhefth⸗ 
wegzulaſſen. ®. Kiudfher. 


Unterhaltungsmufif, Modeartikel. 
Für Pianoforte, 


Sof. Lubovbki, @p.5. Polka de Convert pour 
Piatio. Wien, Mechetti. 20 Ngt. 

— — —, Op. 6. Grande NMarurka pour 
Piano. Ebend. 15 Nigr: 

kLiebhuber vor elegatit gefaßten und anſprechenden Sulon⸗ 
tangen werben dieſe Beiben techt hübſchen Stücke gern fpielen. 
Guſtav Satter, Une journée de chasse. Esquisses 

musicales pour Piano. Wien, Mechetti. 1 &hlr. 
10 fer. 

Der Eomponift ſchildert auf dem Pianoforte, wie ſchon 
ber Titel befagt, verſchiedene Greigniffe und Scenen, bie ſich 
bei einer Jagd wohl begeben fönnen, in fieben Skizzen. Es 
heißen biefelben: Nr. 1. Dans les montagnes; Mr. 2. Pritre 
(auf ein Syſtem gefchrieben und mit der linfen Hand allein 
zu ſpielen — wir haben es aljo hier mit frommen Maib- 
männern ä ia Mar zu thun); — Mr. 3. La chasse et la re= 
treite — bei welchem Stüd ſich gleich in ben erſten Taeten 
folgende gräuliche Quinten zeigen: 





Mr. 4. La Plainte; Nr-5. Promenade an soir; Nr. 6. Danse 
champttre; Mr. 7. Depart des conrires — Lepteres zerfällt in 
0) Marche, b) Chanson, c) maesioso, d) le repos; — Bon 
wirktichem Imhalt ift hier wenig ober gar nicht bie Mebe, wicht 
einmal von befonderem Claviergeſchick. 

3: Giefe, ©p. 18. Drei Kirder olme Worte für vas 
Piansforte. Hamburg, Niemeyer. compl, 4 Ehlr, 

Die drei Bieder ohne Worte heißen: „Entfagung”, „Uhts 
gebulb“ und feſter Entſchluß.“ Es ſind anfprechende, leicht 
gehaltene Tonſtücke für mittlere Spieler geeignet. Bedeutenben 

Inhalt wird man Hier freilich vergeblich ſuchen. 

Adolph Kullak, ©p. 18, Sentiment et Caprice Mor- 
eeau caracleristique pour je Piano, Magdeburg, 
Beintichshofen. 4 Xhlr. 

Ein hübſches, jedoch nicht ganz leicht auszuführenbes 

Sulonftüd. 


Für Saiten: oder Blasmſtrumente mit Pianofotte. 


Prince N. Youssoupow, l’Hallucination. Poöme pour 
le Violon avec accompagnement de Piano. feipjig, 


Ein Salonftüd, in welchem Alles nur auf die Principal: 


ſRimme arlorhnkt,, wahrend das Pianoforte eine mehr unter: 


destonefe Rolle ſpielt. Es iR übrigens geſchidt gemacht und 
wird bei gutem Vortrage auch anfpredgen. 


Ernft Weißenborn, Empfindungen am Grabe Wir- 
land's. Elegle für Dicline Mit Begleitung des 
Pianoforte, Motterdam, de Dietter, A Chir. 

Im Techniſchen nicht ſeht ſchwer if die Biolinftimme dieſes 
etwas ſehr ſentimentalen Unterhaltungeſtückes für den Bor 
tragenden danfbar, Das Pianofsrte iſt nur begleitend, beimegt 
fich in der Megel in befannten Floeleln, nimmt jeboh aud 
einige Male einen Anlauf zu einer gewiſſen Originalität und 
Gharafteriiif. 

C. Böhmer, Op. 62. Deut Romances podr le Violoii 
(ou Vieloncele) assompagnees de Plano. ie 1 
und 2, Slagdeburg, Geinrichshofett. a 15 Br. 

Netht hubſche melobiöfe'und nit Sachfentitniß amd Form ⸗ 
gewandtheit geſchriebene Muſttftuce, bie mir zur Unterhaltung, 
fbie ju inſttruetiden Zwecken für fehen weiter vorgefchritiene 
Schüler Apfohlen. 

Br. Grützmacher, Op. 13, Zur Erinnerung an Geipfig, 
dire Stücke für Viotoncell und Piahpforte. Maän- 
over, Magel. Eompl; 1 Ehe. 4 gr. 

Die vier Stüde heifen: Lied, Tanz, Gebet und Marie 
und find, bei nach Verhältnig mäpiger Schiwierigfeit der Violon⸗ 
cellftimme, anfprediend und mit Geſchick gemacht. Auch das 
Pianoforte, obwohl fait nur begleitend, ift nicht ohne Intereffe. 
C. D. Lorenz, Op. 10 bis 13, Vier Stücke für 

Waldhorn mit Begleitung des Pianoforte. Ganns- 
ver, Bachmann. Nr. 1, 14 gr. Nr. 2, 16 gEr., 

Die Literature für das Horn ift eine nicht ſehr reiche um 
deshalb namentlich werben bie vorliegenden Gompofitionen, bie 
übrigens für das Soloinftrument mit großem Geſchick und ſehr 
banfbar gefegt find, ben betreffenden Künftlern milllommen 
fein. Die beiden erften Nummern „Abendgefang” und „ber 
Abſchied⸗ kann ein tüchtiger Horniſt auch ohne Bentile auf: 
führen, vor Allem gehörte aber dazu ein jo ſchöner Ten und 
eine fo bebeutenbe Fertigkeit, als fie der erſte Hotniſt des 
Leipziger Drchefters, Herr Adolph Lindner befigt, dem bie 
Gräfe gewidmet find, Weniger bedeutende Blaͤſet werden 
hier wohl die Bentite zu Hülfe nehmen müffen. 

Für Physharmonifa. 

E. Stapf, Cirder und Chöre von Mozart, Seetheven, 
———— u. A., für harnonium ober 
Physhatmonika übertragen. litrs Heft. 5 
C. Ebner. 45 Ar. 7 —— 

Das erſte Heft dieſer Arraugements enthält: „Echäfers 

Sonntagelied“ (Das iſt ber Tag des Herrn) von Kreutztt, 

Gebet“ (Bott, Deine Güte reicht ic.) von Beethoven, „Die 

Liebe des Nächſten“ (Eo Jemand ſpricht: ich liebe Gott) von 
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Demfelben, „Es it beilimmt in Bottes Rath” von Menbeler 
folm, „Pilgerfprudy' (Laß Di nur Nichts nicht dauern) von 
besmfelben und Abenbgebet aus der Oper „Das Nachtlager 
in Granada” von Kreuper. Die Wahl diefer getragen ger 
haltenen @efänge zum Arrangement für ein Inſtrument, bas 
fidr wenig zu Schwellen Tempi, Figuren sc. eignet, iſt nur 
zu loben. 


Fir Bioline allein. 


Ernft Weißenborn, Der Abtchiev, für Violine allein. 
Rotterdam, de Dietter, 80 dis. 
Ein nicht leichtes Mufilſtũt, bas tüdhtig vorgätragen, 
trod ber Ratfen Gentimentalität, auſprechen und namentlich 
für die techniſche Fertigleit des Spielers intereffiven wirb, 


Zänze, Märfce. 


A. Wallerftein, Op. 105— 110. Album 1855. Nou- 
velles danses &l&gantes pour Piano, Mainz, Schott. 
1 Sl. 48 Ar. 

Es ift bereits ſchon einige Mal von; ben Tänzen BWallers 
ftein’s in d. Bl. die Rede geweſen und biefelben fanden als in 
igrer Art fehe nette und für ben Ball ſehr brauchbare Com—⸗ 
pofitionen gebührende Anerkennung. Auch die vorliegenden 
fechs Tänze können wir Ball-Orcheſtern und ben Liebhabern 
von dergleichen hübfchen Kleinigleiten beftene empfehlen. Beſon⸗ 
ders würde ſich bie ſehr fchön ausgeftattete und mit dem Por: 
trait des Componiften gezierte Sammlung zum Gefchenf für 
Damen eiguen. Die in biefem Album enthaltenen Tänze find: 


Zwei Polla-Mazurfae, zwei Beolfas, eine Medowa und ein 

Schottiſch. 

Louis Weinkauff, Länge für Pianoforte. ſieferung 
1—5. Coburg, Rirmann’iche Buchhanlung. Sub- 
ſcriptionspreis für das 14. Get a 10 Mgr., die 
eimelne ſieterung 15 Ngr. 

Sehr hübſche elegante, jebenfalle urſprunglich für Ors 
heiter gefchriebene und für ben Ballſaal befonders geeignete 
Tänze, anf bie wir Mufilcorps, die Garten:-Eoncerte geben unb 
Tanzmufit fpielen, zu beiden Iwecken aufmerlfam machen. Die 
ifte Lieferung enthält unter dem Titel „Malbküthen" eine 
Walzerskette & Io Etranf und Lanner und eine Polfa; es 
hat biefes Heft bereits feine zweite Auflage erlebt. Die -2te 
Lieferung — „Sommerfreuden” genannt, enthält Militair⸗ 
Galopp, Kranzchen⸗Polla und ben Walzer „Erinnerung an 
Nürnberg"; bie Ite Lieferung „Tanzlufr' beficht aus- zwei 
Zänzen „Damen: Walzer" und „Goburger Polfa”; bie Ate 
„Erinnerung an Gotha“ giebt zwei Balopps und eine „Syke 
veier-Bolfa’ ; bie Ste „Baireuther Polka“, „Kuriofo-Balopp" 
und „GlementinensBolfa“. 


Wilhelm Baumgartner, Academia. Ball-Album für 
Pianoforte. 2tes Heft. Zürich, P. 3. Fries, 15 Ngr. 
Wir haben bereits bei Erfcheinen bes erften Heftes dieſer 
hübſchen und für ben Gebrauch bei Bällen und Tanzgefell: 
ſchaften paflenden Tänze berfelben lobend gedacht. Auch bas 
bier gegebene ſteht hen früheren berartigen Erzeugniſſen bes 
Gomponiften nicht nach. Das 2te Heft enthält; Minen-Errofaife, 
Anna⸗Polka, Emilien-Ecoſſaiſe und Wilgelminen-Salopp. 





Iuntelligenzblatt. 


In Körner's Verlag in Erfurt erschien: 
Markull, F. W., Das Gedächtniss der Entschlafenen. 
Oratorium. Clavier-Auszug. Op. 2 Tblr. 
— — Chorstimmen bierzu. 2 Thir. 
Ritter, A... „Die Kunst des Orgelspiels“. 3. Theil: 
Auswahl in Vor- und Nachspielen. Op.24. 34 Thir. 
Sämann, 0.H., Das Grab in Busento, Ballade von 
‘Graf v. Platen. Clavier-Auszug und 4 Singstimmen. 
‚ Choralmotette: Ein’ feste Burg ist unser 
Gott ete. Clavier-Ausz. mit Singst. 1 Thilr. 5 Sgr. 


— — — — — — — — —— r — 
Im Verlage von ©, F. 79. Siegel in Leipzig er- 
scheint hächstens mit Eigenihumsrecht: 
Dreysch A., Elögie pour Piano, Op. 110. 17'/, Nar. 
—— A, bEsperance. 'Romance p. P. Op. 68. 15 Ner. 
——___, Schlaommerst da schon? Seremade für Pianofle, 
Op. 73. 12%, Ner. 
„Le chanteur de romances. Romance var, p. P, 
B J 


22, Nor. 
3 


pour pᷣiano. 
25 Ner. 








"Op. 77. 

Meyer, Löop, de, l Aurore. Nocturne p. P. Op. 104, 

En de-Poris, Fanteisie originale 
Op. 108. 


In allen Buchhandlungen ist nachstebendes, ia No. 7 
dieserZeilschriftausfährlichbesprocheues Werk- 
chen zu haben: 


Allgemeine 


Auſik- und Harmonielehre, 


nebst einem 
musikalisch - literaturhistorischen Abriss, 
sowie einem Anhange allgemein musikali- 
scher Gegenstände zum Privatstudium, als 


auch zum Vortrage in Seminarien ‘und höheren 
Lehranstalten, herausgegeben von 


E. Volkmar Wienand, 
Lehrer des Gesanges und der Harmonie am Modernen Gesammi- 
gyunasium zu Leipzig. 
gr. 8. brosch. Preis 18 Ngr. ord. 


Leipzig. Emil Graul, 
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Bene Fufikalien 


im Verlage von 
C. F. Kahnt in Leipzig. 
Gade, Niels W., Lieder und Gesänge mit Begleitung 


des Pianoforte. Heft V. No. 1. Gesang der Meer- 
weiber (für 2 Soprane und eine Altstimme). 





15 Nr. 
‚ do. do. do. do. Heft V. No.2. Die 
Nachtigall. Duett für 2 Sopranstimmen. 10 Ngr. 


‚ Der Gondolier, für 1 Singstimme mit 
Pianolorte, 5 Ngr. 
reger, O. Op.8. „Der Trompeter an der Katzbach‘“. 
Gedicht von J. Mosen. Für eine Bass- oder 
Bariton-Stimme mit Begleitung des Pianoforte. 
10 Ngr. 
@ündel, Herrm., „‚Vergissmeinnieht“. 62 zweistim- 
mige Lieder für Schule, Haus und Leben. 25. Ngr. 
Heinrich, Ch., Scanda!- und Bachanten-Galoppe für 
Orchester. 1 Thir. 
Klauer, F. 6., Kleine Lieder und Gesänge sowohl 
weltlichen wie auch kirchlichen Inhalts. Eine 
Sammlung von Originaleompositionen Jür Männer- 
chöre von V. K. Becker, G. Böttger, F. Gratsz, 
BR. Grosse, Fr. Kempe, I. Kindscher, F. G 
Klauer, I, Köhler, A. König, E. Kühnast, Fr. 
Nohr, H. Sattler, ©. F. Seiffert, @. Siebeck, 
©. Stein, A. Schröder, A. Wendt u. A. Zöllner. 
10 Neger. 
Linke, Herm., Op. 1. Sechs Lieder für eine Sing- 
stimme mit Pianoforte. (Aob. Franz gewidmet.) 
No. 1. Christkindlein, von H. Anaust. 
No. „Ach Gott, wie wel thut scheiden“, 
(Volkalied.) 
No. 3. „Nun ist der Tag geschieden“ 
E. Geibel, 
No. 4. Seliger Ausgang, von J. Sturm. 
No. 5. „In meinem Garten die Nelken“ von 
E, Geibel, 
No. 6. „Die Lilien glühn in Düften“ von B.Geibel 
20 Nyr. 
Platz, J. G. Sonatine in leichtem Styl für das Piano- 
forte componirt. 7; Nar. 
— —., 114 Urhungen in der Unabhängigkeit und 
mechanischen Fertigkeit der Finger. 7+ Ngr. 


von 


Reissmann, A., Männergesangschule. Eine practische 
Singschule für Chor- Tenor und Bass zum Ge 
brauch für Männerchöre bearbeitet. 1 Thlr. 74 Ngr. 

— — Op. 11. Sechs Lieder für eine Singstimme 
mit Pianoforte. 

1) Ach über die falschen Zungen! von Fr. 
Kugler. 

2) Wohin mit der Freud’? von C. Reinick, 

3) „Der Frühling wird laut md lebendig“. 

4) Frühlingswunsch, von 4. Kaufmann. 

5) Fragen, von A, Grün. 

6) Mein Glück, von L. Lyser. 20 Na. 

——, Op. 12. Sechs Duelten für zwei Sopraa- 
slimmen mit Pianolorte. 

No. 1. „Die Glocken läuten das Ostern ein“ 
von A. Böttger. 


No. 2. In der Morgenfrühe, von 4. Burkhardt. 

No. 3. Sommer und Winter, von Hoffman 
von Fallersleben. 

No. 4. Abendleier, von C. F. Ph. Spitta. 

No. 9. Die Zeit geht schnell, von F. rm 
Eichendorf. 

No. 6. Mailied. „Im Maien, im Maien, ists 


lieblich und schön.“ 1 Thir. 5 Nr 
Schulz, Jos., Op. 18. Drei Lieder für eine Sopras- 
oder Tenorstimme mit Begleitung des Pianoforte 
1) Tausendschön. „An eines Bächlein’s Rande“ 
von F. Förster. 
2) Abendläuten. „Ich 
Schiflleins.' 
3) Erinnerung. „Wir sassen still am Fenster‘ 
von Graben- Hoffmann, 12; Ir 


liege am Rand de 


Im Verlage sun ME. Baumeister io Lauban e- 
schien so eben: 
Böttger, Gustav, Op. 7. Sechs Lieder für vier- 
stimmigen Männerchor. 
No..1. Studentenlied, No. 2. Morgenlied, No.3 
Wandervögel (aus Waldmeisters Brautfahrt) 
No. 4. Willkommen Frühling, von M. Bardeleben. 
No. 5. Ja, wenu’s nicht geht, so geht es nicht, 
von Hoffmann v. Fallersleben. 
No. 6. Trinklied des Kailmas, aus: 1001 Tag im 
Orient, von Bodenstedt. 
Partitur und Stimmen 1 Thir. 10 Sg 


Allen Männergesang- Vereinen wird diese husserst gell 
und snsprecbende Composition angelegenllichst emplohlen. 





Alle hier besprochenen u. angezeigten Musikalien u. Bücher sind in der Musikalienhdig. von ©. F. Kahnt in Leipzig zu haben. 





7 Einzelne Nummern der N. Itſchr. f, Muſik werden zu 5 Nar. berechnet. 





Dru# von fr. Rbemann. 


Hierzu eine Beilage von Contad Glafer in Schleufingen. 





Meue 


Bettfgrift für Malik. 


Franz Brendel, verantwortlider Rebacteur, 


T. Zrautwein'iche Buch⸗ u. Muftfh. (M. Bahn) in Berlin, 
3. Fiſcher in Prag. 

Gebr. Hug in Zürich. 

Rathan Rihardfon, Musical Exchange in Boiton. 


Dreiundvierzigiter Ban. 


M 16. 


Derleger: &, F. Kahnt in Leipzig. 


P. Medetti qm. Earlo in Wien. 

B. Beftermann u. Comp. in Rev: Dort, 
Aubd. Friedlein in Warſchau. 

E. Schäfer u. Koradi in Philadelphia, 


Den 12, October 1856. 





Bon biefer Zeitfchr. erfcheint wöchentlich F Preis des Bandes von 26 Nrn. 21/, Thlr. J Abonnement nehmen alle Poſtämter, Bud, 
Muſik⸗ und Kunſthandlungen an. 


4 Nummer von 1 ober 1'/, Bogen. 


Infertionsgebühren bie Petitzeile 2 Nor. 





Jubalt: Studien und Betrachtungen über Hauptmann's Bub: „Die Natur der Harmonik und der Metrit.“ — Becenfionen: 
Wilhelm Air, Op. 28. Graft Dito Lindner, Eichendorff's Loreley — Dffian’s Mäbhen von Kola, u, Bünf Sefänge, 
Dugo Ulrib, Op. 11. Martha v. Sabinin, Dp.1. VF. Präger, Sechs Bieter. P. d. Eindyaintner, Op. 167. Cornelius Gurs 
litt, Op, 12. Album-Blätter, Acht Lieder. Franz Jabimoricz, Dp. 1. — Kleine Zeitung: Gorsefpondenz, Zagedgefälhte, 
Bermifchted, — Kritifher Anzeiger. — Intelligenzblatt. 


sr m TE — — — 


Studien und Betrachtungen 
über Hauptmann's Bud: 
„Pie Watur der Garmouik und der Metrik.” 


Bon 
Ronid Köhler. 





M. Hauptmann’d Buch erfhien 41855 bei Breits 
Topf und Härtel. Es ift keine Harmonies oder Com⸗ 
pofltiondichte, jondern liegt bielmehr allen betreffenden 
Lehrbücher zum Brumde: wo dieſe Regeln geben und 
Bormen lehten, giebt Hauptmann die innerften Geſetze 
dazu anz die Lehrbücher fagen, wie man es maden 
muß, Hauptmann’d Bud fagt aber, warum man 
es io machen müffe und eventualiter nicht ander® 
machen fönne. 

Jeded Ding bat feine befondere Natur, berges 
mäß es behandelt jein mil; die Harmonie hat die 
ihre auch, und darin eine zwingende Gewalt über alle 


Diufiter. Es ift für dieſe mur bie Frage: ob fie die 
Harmonienatur verftehen, ob fie felbige blos mit dem 
Sefühle, oder auch mit dem Verftande erfaffen? Man 
it Schüler und hört eine Regel ausſprechen, z. B. 
der Leitton muß Reigen, die Diffonanz fallen; das 
tlingende Beifpiel dazu folgt, und fofort ift die Ridhs 
tigkeit der Regel eingeſehen, weil nämlich die Natur 
der Sache dafür ſpricht. Die damit verbundene 
„Mudnahme”: daß der Reitton auch fallen und die 
Diffonanz auch Reigen dürfe, ſteht der Megel gegens 
über; aber beide, Regel und Ausnahme, —8* ihre 
Einigung Im unterliegenden Geſetz. Die Regel und 
Ausnahme wird, mehr oder minder volfommen, ges 
macht, nit dad Gefeg; dies macht fih ſelbſt in 
und mit der Sache — und will entdeckt werden im 
der Erkenntniß ihrer Ratur. Was ift ed nun aber 
mit dieſer „Natur“ und wie lernt man fie erkennen ? 
Dan wird von dem Allgemeinen auf dad Beiondere 
gehen, daß Einzelne jodann unter bad Geſetz des 
Ganzen bringen müllen; darnach läßt ſich erit die 
Tiefe des Verſtändniſſes mwenigitend foweit ergründen, 
wie ed überhaupt eriprießlich iſt, darnach zu forichen 
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— und dann erjt läßt ſich erkennen, daß die wahren 
Regeln fih aus dem Gefeglichen von felbit ergeben, 
daß die Gomponiften fie der Matur der Harmonie 
ablauichen, die Theotetifer den guten Muſikſtücken der 
Mr Sole, die nur im befannten Regelthume 
weitet cömponiren, find daber wohl zu unteriähelben 
von Solchen, die neue Gefege finden oder praktiſch 
zeigen, daß dieſe und jene alte Regel hohl (d. h. 
nit gefeglich begründet und nur willführlich gegeben) 
war. Sene beißen Talente, diefe Genied: das Genie 
fließt alfo immer ein (gegen früher) weiter reis 
chendes Naturverſtändniß in fi, ein bewußtes 
oder unbewußtes GSichvertiefen in dad Wefen einer 
Kunft. Died aber hat Hauptmann in der Theorie 
der Harmonie gelhan, fein h ift darum einzig 
feiner Art und gehört zu dem Stärkiten, was in 
unferer Zeit überhaupt niuſttattſch⸗wiſſenſchaftlich ges 
leiftet worden ift. 

Dein hat der Mitt der Harmonie fchon Koh 
verſchiedenen Seiten beilommen wollen: die Theorie 
der mitklingenden Töne (Aliquottöne) wie man ſolche 
3 2. in und um den Grundton der Glocken Hört; 
die Theorie mathematiiher Meffungen (an Saiten, 
Luftfänlen ze.) wie auch die Theorie der arithmetiſchen 
Zablenreibe, fie wurden an unfere Hatmonie gelegt 
und .... reichten nicht aus, denn: die Aliquottöne 
biegen zum einen Theil gang außer der mujifalis 
fhen Harmonie, zum andern aber fehlen ihnen viele 
unferer Tonverhältniſſez die mathematiſchen Meſſungen 
geben nur äußerlich Klangverhältniſſe, aber feine Hars 
monie, feinen Drganismus; die arithmetiſche Zahlen— 
telpe endlich ergiebt in ihrer Progrefiion (abgefthen 
don Fein und unrein) weſentliche Harntonieglicder 
hit, z. B. feinen urſprünglichen richtigen Mollaccord, 
feine reine Unterdominant ic. Eine weniger Wider: 
fprüche zwiſchen Theorie und Wirklichkeit enthaltende 
Anfiht, daß fih unfere Harmonie-Beſtimmungen aus 
den Zahlen 4, 3, 5, (deren Potenjen ze.) ergeben, iſt 
ſchon darum als unzulänglich zu beſeitigen, weil fie 
gar Feine Unterdominant producirt, alſo z. B. 
bon E: Dur and nur allein Die Oberdomingnlſeite 
(G:Dur, D-Dur, A u, f. f.) nicht aber entgeamges 
fegt auch die Unterbreiffänge in Dininantverhält: 
niffen (8: Dir, ®: Dur, Ed u. ſ. f.) erglebt. 

Man weiß jedoch übrigens recht wohl, datzdie 
Harkmonle keinegegs and Aliquotffängen krlaufcht, 
daß ſie nicht ermeſſen und and nicht errtchnet wwöorden 
iſt. Me vieſe Theotien haben nur die Gliedmaßen 
des Harmonieckötperb gemeſſen, fie beſchränken ſich 
auf das Intervallenweſen, aber den geiſtigen“ Zw 
ſammenhang, die Werhfelbeziehung,, das Ghätacte: 
riſtiſche war ihnen unzugänglich. &o z. B. wurden 
die marhematifihen und Klangverhaͤltniſſe des Drei⸗ 


‚r 

Mangd und der weiteren Intervalle an den Meffungen 
und Zahlenfolgerungen erfaunt, dagegen innere Br 
ziehungen, wie Dominantverbältniffe, organiihe &r: 
bilde wie Tonart, das lebendige Weſen der More 
lation x. blixben völlig unengründet, 

Wir von fe her ſchen fangen und mufidten, 
da prodmeirten fie (auch ohne börbare Harmenick: 
gleitung) harmoniegerechte Tonverhältniffe, die nicht 
erft gemacht zu werden brauchten, fondern bie fo zu 
fagen in der Luft, d. 6. im allgemeinen Gr 
fühle lagen. Auch wohin nie Mufiffünfller kamen, 
in fernen Ländern, fingen die Menſchen und vertraut 
anbeimelnde Lieder, und dieſe bewegen fih drei 
flangdgemäß mie die unſern, trog aller Cizen 
thümlichkeit. Es gebt damit wie mit dem Wein 
der allbefannten Begriffe, die fih an der aflgemeinm 
Vernunft von felbft marken und die wir mit ein 
Sprache ausdrüden, die ebenfalls ſich ſelbſt gemacht hat. 


(Sortfegung folgt.) 


Kirhenmufif. 


Gantaten, Pſalme, Meſſen x. 


Wilhelm Tſchirch, Op. 23. „„Fürchtet euch nicht“, 
eine leicht ausführbare Kirchenmufik zum Weihnachts- 
fehle für Sopran, Alt, Zenor, Bat;, mit Begleitung 
von Streichinftrumenten, &larinetten, Hörnern, Irom- 
peten und Pauken. — Bchauidnith, €. F. Weigmanz. 
Pr. 20 Ser. 


Eine WBeihnatömufil, wie fie gerade dahin ge: 
hört, wo mit einem beicheidenen Geiangverein ſich 
auch bejcheidene inftrumentale Kräfte vereinigen, aber 
doch in ihrem rüfligen Juſammenwirken ein Ganjei 
berftellen wollen, das jener kirchlichen Beier würdig, 
diefe. noch mehr erhöhen und verichönern fol. 4 
giebt der Pleineren Städte oder auch der Dörfer ge 
nug, die ſich auch an Wenigem -ergägen, und für birie 
Hat der Verf. feine Kirchenmuſit geſchrieben. Dad 
Ganze ift nicht lang (14 Motenjeiten) und zerfällt is 
drei Purze Abtheilungen: Chor der Engel D: Dur, 
worauf Chor der. Hirten (zweiftimanig für Soptas 
und Alt (2) mit dazutretender Engeloſtimme, Toner 
Solo) in A-Dur, endlih Schlußchor DrDur gleid: 
falls mit einem ganz kurzen (viertaetigen) Soloquan 
tett wechielnd und in eine Art fugirten Gag aub 
gehend. Da am dergleichen Muſitkalien gerade noch 
kein großer Ueberfluh vorhanden, Worliegendes fh 
leicht ſingt und dabei gu; ıhäbich Klingt, fo wird 
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aut an gebärigem Orte mit Dank und Freude aufs 


genommen werden, 
Erben. Louis Kinder. 


Kammer: und Hausmuſik. 


Lieber und Geſaͤnge. 


Ernſt Dito Lindner, Eichennorff's Kareley — Olſian's 
Madchen von Aola für «ine Bingliimme mit Be- 


gleitung des Pianoforte. — Breslau, Leuckart. Pr. - 


15 Bor. ' 
— —, Fünf Gelange für Sopran mit 
Begleitung des Pianoforte, — Ebend. Pr. 175 Sgr. 
Für einen Kritiker — der oft gerdthigt ift, einer 
Unzahl von Mittelmäßigkeiten amd verfehlten Pros 
Ducten, wie ‘fie fortwährend den Mufikalien » Markt 
überiwensmen, bejondere Aufwmerfjamkeit zu ſcheuken 
— iſt es ſtets eine nicht geringe Befriedigung, memn 
er einmal einem kräftigen, feiichen und ein ‚höhere 
Biel anftrebenden Talente begegnet. In dem Com: 
‚poniften vorliegender Bieder Icrnten wir einen fo weich 
"begabten und gefinnungdsichtigen Muſiker kennen. 
@6 ift nicht allein Die ſchöne Form feiner Lieder, das 
achtungswerthe Wollen und richtige Erkennen des 
Weſens des Liedes, was und Lindner ald Compo: 
niften werth macht, vielmehr iſt da® zur Geltung⸗ 
Bringen und Vermögen bed melodiſchen Glementö 
bier beionderd zu betonen. Die Erfindung wird dem 
Eomponiften fehr leicht, daher find alle feine Mes 
lodien »eindringlih und äuferit fangbar, ohne jedoch 
blos auf äußeren -Zinnenreiz hinauszugehen, dran 
Die Intelligenz ded Tonfeperd weiß die reiche Phan: 
tafie höheren äfthetifchen Zwecken dienſthar zu nahen. 
— Die Gefänge des erſten Hefte find dem düſter⸗ 
ro mantiſchen Texte entiprechend für eine tiefe Stimme ge⸗ 
Achtieben, Dabei find ‚fie einfach in der Form, aber 
sermöge des innern Gchalted doch ſehr wirkungẽövoll. 
Mehr noch als die „Loteley“ hat und der Geſang 
aus Dſſian angeiproden , in Dem der Gomponift den 
‚tigenthämlichen Zauber, den die nebelhaft duftige 
Poeſie des gaͤliſchen Sängers ausübt, muſikaliſch auf 
das Treffendſte wiedergiebt. — Ebenſo ſchön cms 
pfunden, nur zum Theil freundlicherer Natur, find 
die fünf Lieder für hohen Sopran. KReizend und ſo 
regt and vollem Herzen gefungen find Die Ar. 1 
Seduld du Heine Ktnoſpe“ won Platen und Rr. 2 
„Der Granatenbaum‘ von U. Grün; Rr. 5 „Wars 
derlied”’ von Platen und Mr. 4das Schilflied von 
Zenau „Drüben geht die Sonne scheiden’ find «den 
Gedichten eufiprechend von duftiger Schwermuth an: 


gehaucht; Mr. 5 dad ſchettiſche Liedchen: „Gi hüte 
Dich wor ben Beten‘ erſcheint mit feiner. fein aus: 
gragbeiteten , ſehr eleganten Begleitung in liebens⸗ 
würdiger Naipität und Schalkhaftigfeit. — Wir 
gweifeln nicht, daß Lindner bei feiner Peiftungsfähigs 
keit uud chreuhaften Kunſtgeſinnung fi ald Lieber: 
Gompouif Bahn brechen wird und mollen chließlich 
die eben beſprochenen beiden Werke Sängern und 
Sängerinnen auf dad Augelegentlichfte empfehlen, 


Hugo Ulrich, Op, II. Fünf Gelänge für rine Batı- 
Gimme mit Begleitung des Pianoforte, — Breslau, 
Ksuckart. Pr. 25 Bor. 

Der Eomponift, der fi bercits einen ehrenvollen 

Nuf in der muſikaliſchen Welt begründet hat, Bes 

thätigt auch in diefem Op. 14 fein Talent und fein 

oft nicht erfolglofed Wollen des Beſten. Nr. 1 „Geh' 
zur Ruh” von C. Bed, Ar. 3 „Abend am Meer’ 
von Alfred Meifner und Mr. 5 „Das Abendfäuten‘ 
von G. Schäuerlin find ernfter Art, die erften beiden 
ſelbſt düfer zu nennen, Von vielen haben und 

Nr. 4 und 5 fchr angefprohen, da fie bolllommen 

natürlih und unmittelbar empfunden find; Rr. 5 

erſcheint mehr reflectirt, der Schwerpunft des Ganzen 

liegt mehr in der malenden Begleitung, die allerdings 
qharacteriſtiſch, Taf etwas orcheſtral if. Nr. 2 & 

ronisfich” von W. v. ©. it eine reizende —* 
fition beiterer Gattung, in der die nationale Färbung 
glücklich getroffen; Nr, 4 „Fröhliche Fahrt““ von 

E. Höfer ein gut empfundener Icbenäfrober "Belang 

mit haracteriftiicher, nicht ganz Leichter Begleitung. 

Bezüglich der Behandlung der Singftimme ‚wie übers 

haupt was die Form betrifft, ift das Geſchick des 

Componiſten anzuerfeunen, nur hätten wir einige wicht 

motivierte Tertwiederbolungen binweggewänfdt. 


Martha v. Sabinin, ©p. I. Acht ‚Kieder für eine 
Bingktimme ‚mit Begleitung ‚des Pianofarte. — 
Weimar, 1855. feipgig, Whiftling. Pr. 1 Thle. 

Mit beicheideneren Erwartungen gingen wir au 
die Durchſicht diejer Lieder, denn einmal berechtigte 
die Bezeichnung Op. 1 zu nachfichtigerer Beurtheilung, 
andern Xheild ift dad Werkchen aud der Meder einer 

Dame gefloffen, und mit nicht allzuvielen Ausnahmen 

bat das ſchone Geſchlecht auf dem Gebiete der, muſi⸗ 

kaliſchen Gompefition bisher die -Stufe ded Dileftäns 
tismus nicht überfchritten. Gin nur flüchtiger Blid 
auf die für Mezzo-Sopran gefhriebenen acht Lieder 
zeigt jedoch ſchon, daß man ſie mit ‚einem höheren 
Maaßſtab meſſen mung, daß fie die Beachtung und 


Auerkeunung der Ktritik verdienen. ‚Die Eomponiftin 


hat wirkliche Talent, Die Form ‚der Lieder ſpricht 
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für ein ticferes Gingedrungenfein im dad Weſen der 
Kunft, die Behandlung der Sinaftimme wie des 
Bianoforte bethätigt eine geübtere Hand — kurz das 
Op. 4 ift fünftlerifch reifer, als nicht wenig andere 
Erſtlingswerke ſelbſt begabter Eomponiften. Befons 
derd wahr und innig empfunden, wie in matürlicher 
Friſche wiedergegeben find: Nr. 4 „D wär ih ein 
Stern” von Sean Paul, Nr. 3 „Mein Her; und 
deine Stimme’ von BPlaten, Nr. 4 „Dein Auge‘ 
von Dilia Helena, Nr. 5 „Lied von Julius Sturm, 
Nr. 6 „das Filchermädchen‘ von Heine md Nr. 8 
„Ib habe dich gelichet‘‘ von Demfelben. Mehr das 
Refultat der Reflerion dürften Nr. 2 „Stille Liebe’ 
son Göthe und Ar. 7 „Daß ift ein Brauſen und 
Heulen’ won Heine fein. Nach dieſem erften Hervor: 
treten vor die Deffentlichfeit fann man wohl aud für 
die Folge etwas von der Gomponiftin erwarten; einige 
mehr oder minder ſich bier noch bemerkbar machende 
Mifftände, wie z. B. das biöweilen zu penibele Stre— 
ben nach dharacteriftiichem Ausdruck in der Begleitung 
und namentlich das Unterbrechen ded Zufammenhanges 
der Dichterworte zum Bellen der Abrundung ober 
auch nur einer muſikaliſchen Phraje find Dinge, auf 
die wir die talentvolle Tonjegerin aufmerkſam machen 
wollen. 


F. Präger, Sechs Kirver von Nicolaus Senau für 
eine Singftimme mit Begleitung des Pianoforte, — 
Hamburg, Jowien, Pr. 20 Sgr. 

Wir haben ſchon früher Gelegenheit gehakt, über 
LiedsGompofitionen F. Prägers in d. BI. zu iprechen. 
Es freut und fagen zu können, daß fi in dieſem 
Werkchen ein merflicher Wertichritt zeige und daß ber 
Gomponift hier mehr den Anforderungen der Neuzeit 
Rechnung trägt. Wie ſchon die früheren Bräger’ichen 
Lieder find dieſe für die Eingitimme (hier Mezzo— 
Sopran) dankbar und bei gutem Vortrage wirkungs— 
voll geihrieben; die Begleitungen find characteriſtiſch 
ohne wirkliche Schwierigkeiten, Die Wahl der Zerte 
— ‚Der ſchwere Abend’ und fünf Schilflieder — ift 
eine ſehr glückliche. Bezüglich des muſikaliſchen 
Werthes ſtehen ſämmtliche ſechs Lieder, die wir ges 
bildeten Sängern beſtens empfehlen wollen, auf einer 
Stufe. 

P. v. Lindpaintner, Op. 167. 6 geiftliche Kieder. 
Dichtungen von Hiller, Spitta, Rückert, Arummacher, 
und Alaus Harms. Für cine Altftimme mit Piano. 
— Berlin, Schlelinger. Pr. 1 Shir. 

Wir begegnen bier dem Componiften auf einem 


Gebiete, das der biöherigen Wirffamkeit, durd die 
Lindpaintner fih einen Namen gemacht hat, ferner 


liegt. Wie ſtets bei ihm, ſo iſt auch im Dielen Gem: 
pofitionen dad melodiſche Clement vorwaltend und 
wenn 2indpaintner'® Gedanken aud nicht immer ber 
vorragend, neu und bedeutungdvoll find, jo find fe 
doch ſtets gefällig, eindringlich und tragen eine ge: 
wiffe Gigenthümlichkeit, Auch in Dielen geiftlicen 
Liedern kann man dad Naturell des Componiften aut 
jeder Note erkennen. Die äußere Form der Bd 
berhätigt, wie das nicht anderd zu erwarten, allem: 
halben die vollfommenfte und Alperite Deberridung 
ded techniſchen Wiateriald; die Begleitung, die 
urfptünglih für SGaiteninflrumente geichrieben, jı 
denen bei einigen Nummern Glarinetten, Fagotis und 
Hörner binzutreten, iR durchgehend kunſtvoll, tes 
nicht ſchwer, und auch bier klingt Alled gut; die 
Singitimme iſt ohne ſchwer zu fein, ſehr wirkungt 
voll und dankbar geſetzt. Ob bei allem dieſen Bor: 
zügen dleſe Gejänge ais „geiſtliche Lieder’’ ſiets ihern 
Zweck erfüllen, if jedoch eine andere Frage, Dir 
bier ſich fundgebende Religiofität iſt eine wohlan: 
fändige, wie in fo wieler modernen Kircheumuſil mchr 
auf äußere, flüchtig vorübergehende finnliche Cinträd: 
berechnete, als die gewaltige, von ernſter Grbebun 
und Begeifterung für ben erhabenen Gegenitand ge 
tragene — deshalb können wir dieje Lieder ihrm 
Inhalte nach nicht höher ſtellen, alö die Pregbiert 
und religidien Gejänge, wie fie in der moderuen Dyet 
zu finden: ſchön bezüglich des finnlihen Wobltlangs, 
beftehend und ſelbſt momentau binreifend, aber dir 
tieferen Saiten des Gemüths unberührt laſſend. @ 
fehlt mit einem Worte den Lindpaintner'ichen ga: 
lichen Liedern der bobe fittliche Ernſt wirklicher li: 
aidier Mufit und deshalb könnte man unbeſchadn 
bed Eindrucks auch andere, nicht geiſtliche, nur einem 
ernften Gegenſtand behandelnde Gedichte dieſen Gem: 
pofltionen ımterlegen, 


Cornelius Gurlitt, ©p: 12. Vier Geſange für rin 
Alt- oder Baritonftimme mit Pianoforte-Begleitung 
— Altona, Böie. 1854. Pr. compl, 224 Mer, 
Nr, lu. 4 à 74 Ngr., Nr, 2 u. 3 A 10 Ngr. 


Mit Vergnügen empfehlen wir diefe in der Er: 
findung frühen, in der Ausarbeitung intereffantn 
und neben Talent ein ernſtes künſtleriſches Wolken 
documentirenden Geſänge: kein Sänger, der mehr ald 
bloße Alltagdwaare verlangt, wird dieſelben unbe 
friedigt au® der Hand legen, um ſo weniger, alt ft 
auch ſtimmgerecht und obne beiondere techniſche Schwir: 
rigkeiten geiegt find. Am meilten haben und Rr. I 
„Drei Augenblide von Ida Hahn⸗Hahn und Nr. 4 
„BeRimmung‘ von U. Grün angeſprochen, beionderi 
ift letzteres ein ſchön empfundenes Lied, Nr. 2 „Ir 
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ben ohne Lied” von Auguſt Stöber it weniger auß 
einem Guffe, als die anderen heile des Werkchens, 
wenn die Motive auch aniprechend find, die Begleitung 
nicht ohne Intereſſe il. Mit der Textwiederholung 
und Veränderung bed Verſes am Schluſſe des Liedes 
können wir nicht einverftanden fen. Nr. 3 „Ein 
Rare” von Ida Hahn-Hahn iſt ebenfalls eine hübſche 
Compoſition, doch wie uns ſcheint von minderer künſt⸗ 
leriſcher Bedeutung als Nr. 1 und A, 


Album-Blätter, Acht Kieder mit Pianoforte-Be- 
gleitung. 1. Heft. — Göttingen, &. 9. Wigand. 
Pr. 1 hlr. 


Gine werthvolle Sammlung, zu der fat nur 
Goniponiften von anerkannter Bedeutung, zum Theil 
mit berühmteften Namen, beigetragen haben, Un der 
Spige der Sänger ficht Louis Spohr Gr bringt 
ein einfaches, aber deshalb um fo wirfungdnsllered 
Liedehen „Erwartung von Earl Baſſewitz. Ihm 
ſchließt ſich M. Hauptmann mit dem Lied „Dicht 
von Belien eingeichloffen‘ aus Tieck's Genoveva an. 
&o einfach, wie auch dieſes Lied gehalten, erkennt 
man doch auß jeder Note die Hand des Meifterd. 
Die ſchöne und für die Singftimme äuferft danfbare 
Melodie ift tief und wahr empfunden, es weht darin 
wie ftetd in Hauptmann’d Muſik, der das Herz ers 
freuende Hauch eines wahrhaften und großen pros 
Duftiven Talentes. ine von der der genannten 
Meifter weſentlich verichiedene, doch künſtleriſch gewiß 
nicht minder berechtigte Richtung vertreten in ber 
Sammlung Earl Reinecke, Joſeph Joachim, 
Johannes Brahms und Hand v. Bülow. Ju 
ihren Liedern zeigt ſich neben dem Talent und der 
techniſchen Gewandtheit auch geiſtvolle Combination, 
zuweilen ſelbſt — wie namentlich bei Joachim — 
eine etwas orcheſtrale Behandlung des Pianoforted 
und in der Singſtimme die auf jede Silbe genau be— 
rechnete, dem Sinne fo viel als möglich entſprechende 
Betonung. Die einfache urfprünglige Born des 
Liedes ift hier erweitert, indem der Schwerpunkt nicht 
allein mehr in der abfoluten Melodie Tiegt und bie 
kunſt⸗ und ausdrufävolle Begleitung einen noch mehr 
integrirenden Theil des Ganzen bildet, Im Prineip 
vollſtändig übereinftimmend, bewahrt jeder der ges 
nannten Gomponiften feine Gigentbümfichfeit und giebt 
in jeiner Weile Schönes, doch möchten wir unferem 


Gefühl nach den Liedern von Joachim und v. Bülow: 
„Ich Habe im Traum geweint” und „Ich glaubte, 
die Schrwalbe träume” von Earl Be den erſten 
Preis zu erfennen, da und in Reinecke's Lied: „Laß 
mir Dein Auge leuchten“ von Adolf Strodtmann 
und in dem von Brahms: „Moendnacht“ von Eichen— 
dorff die Reflerion mehr vorzumwalten fcheint, — Das 
leichtere Genre des Volksliedes repräfentirt hier Ars 
nold Wehner mit dem in characterifcher Färbung 
gehaltenen ſchottiſchen Liedchen „Hochland⸗Lieb“ und 
nur das Lied von Dtto Bähr: „Du mit den 
ſchwarzen Augen’ von Geibel tritt gegen feine Um- 
gebung etwas zurüd, obgleich es als einfaches Lied: 
chen betrachtet nicht ohne Werdienft ift, 


Wir glauben das hübſch ausgeſtattete Album 
den Sängern mir vollem Rechte empfehlen zu können, 


8 6. 


Franz Jachimoricz, Op. 1. Sechs Lieder für eine 
Singftimme mit Begleitung des Pianoforte. — Wien, 
Witzendorf. Pr. 20 Ngr, 


Ein Op. 1, das fih ſehen laffen darf und und 
viele Freude gemacht hat, denn ſehr Vieles zeichnet 
daffelbe aus. Ginmal, worauf wir Werth legen, daß 
ed nur gute Gedichte bringt (von Uhland, Burns, 
von Heine vier) dann die feine, echte Empfindung, die 
ed durchweht, endlich die fertigabgeichloffene, in den 
reinen Liedſchranken fi bewegende muſikaliſche Form. 
Tiefſte Kunſtmyſterien erſchließen dieſe Lieder nicht, 
was nun einmal ausſchließliches Eigenthum der HH. 
Schubert, Beethoven, Schumann u. e. a bleibt, obs 
wohl das letzte derielben (Burns) ſehr mabe daran 
ftreift; auch bewegen fie fi ftoffli in ziemlich enger 
Sphäre, aber ed find durchaus echte Blüthen der zart: 
lieblichſten Art. Beſonders ift uns, mie gefagt, das 
Burnb'ſche an’d Herz gewachſen; Muſik wie Poeſie 
find von bezaubernd füßer Naiwität. Die Heine'ſchen 
Lieder find uns alle gleich werth. Dad einzige 
Uhland'ſche ſteht uns relativ etwas gegen die übrigen 
zurück. Der Ton in demſelben ſcheint und nicht ges 
troffen und zu pathetiich zu fein. In jedem Ball 
aber find Diele Lieder eine ſchöne, vielveriprechende 
Gabe und bitten wir öfter um folde Dp. 1, für die 
wir mandes Op. 100 mit vielem Vergnügen hingeben 
wollen. Ge. 
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Kleine Zeitung. 





Eorvefpondenz. 


Welmar, 18ten September. Franz Lifzt hat für 
biefen Winter verfehledene Einladungen von auswärtigen Gon: 
cert⸗ Dirertionen erhalten, um im ihrem Cyelus von Abonnes 
ments@oncerten bie ansfdjließliche Leitung vom einem berfelben 
zu übernehmen umb hierbei feine neueften Inftrumentals und 
Bofälmwerke zur Aufführung zu bringen. — Das erfle derartige 
Goncert wird in Braunfchweig am 18ten October flatt- 
finden, wozu Liſzt, auf Einladung bes Rapellmeifiers Abt, 
das Programm aus den Werfen von Berlioz, (Duvertüre zu 
Bellini), Litolff (dies Symphonle-Foncerh) und feinen elgnen 
(Drphens und Prometheus) entworfen bat, — Das fünfte 
Goncert des Stern'ſchen Orcheſter-Vereine in Berlin, 
welches Liſzt befanmtlich dirigen foll, wird chen im Derember 
8.3. ftattfinden. Lifzt beabfichtigt, im dieſem Goncert feinen 
eben erit vollendeten 13ten Palm und 2 feiner ſymphoniſchen 
Dichtungen aufzuführen. H. v. Büloie wirb das erfie Glas 
viers&oncert von Lifzt mit Orcheiter fpielen, — Seine Reife 
nach Ungarn wird Lifzt erſt im nächlien Frühjahr antreten, 
da die Einweiltung der Metropolitensfirdre in Gran, weldhe 
bie nächte Veranlagung zu Liefer Reife ih, bis dahin ver: 
fihoben wurde. Da Lift feine neue große Meile für biefe 
Ginweihung componirt hat, fe ti eine frühere Aufführung 
berfelben auch micht zu erwarten. Dagegen foll m Wien 
Lifzt's erſte Meſſe für Dännerlimmen und Orgel im Deteber 
d. J. am Stiftungetage des dortigen Dännergefang + Dereins 
von miehteren hundert Sängern aufgeführt werben, und es if 
möglich, baß Bifst zu dieſer Aufführung fid) nach Wien begiebt. 
— Die regelmäßigen Abonnement-Eoncerte n Weimar, 
welche fchon im vorigen Jahre projeetirt waren, werben im 
Lauf dieſes Winters wahrfcheinlih im’# Leben treten. Doc 
würben fie erft mit dem meuen Jahre begiimen. Bom October 
bis Deceimber d. J. follen bie, ſchon früher alljährlich ſtatt⸗ 
findenden Abonnement-Ouartette jenen großen Infirus 
wmentäl:ömecerten vorausgehen. 


In Königsberg gab ber Pianiſt Docar Brogi Eon 
eier mit Beffall. Die Kritik bat feine enorme Technil zu 
Toben, jedoch den Mangel an Drbirumg im Spiele autezufehen. 
Das Pedal und Terhpo Fabsto ſtud Bebgi's Rlippen — zudem 
trägt er der aubſchließlichen Hirtwofi kit’ zu übertniegenbRechmmg. 
Er fpielte auch Liljt's Don Juan: Bhantafle, fpielte uber das 
„Reich mir die Hand mein Leben” fo unflät und leibenfchaft: 
lich, dab das Thema wie ein Schiff auf Rürmifcher See wurde, 
Eine Polls von Brogi's Gompofition war reizend und gefiel 
fehr. Diefer Pianift Heißt hier der „zweite zifje” was immer 
dumm if, Zweite Liſzt's giebt es nicht, weber jegt noch künftig, 


eher nech einen neuen erfien — unb ber mürbe eben ein 
ganz verjchievener von bem unfern fein müffen. Uebeigens ik 
Brogi ein Ausbund der Fingerkunſt auf dem Piaue. Hans 
von Bronfart kam durch KRömigsberg. Die Zert „lol“ 
fommen. 


Beipzig. Am den Drtober ging die Oper „der Mech 
Fern” von Meyerdrer auf hiefiger Bühne zum erſten Male 
in Scene. Es ift über bas Werk in d. BI. ſchen ausführlich 
von anderer Seite her gefprochen worben. Auch wir halten 
«© für ein ſchwaches Product was das Libretto und die Mufit 
anlangt, obwehl legtere immer noch fünfiterifch über erfierem 
ſteht. Die Oper fann trop einiger, Bas urſprünglich geode 
Tolrnt des Gomponiften vertathenden Zügen, trop bes höchſten 
Raffinemenis und einer unleugbar meifterhaften Inſtrumentituug 
den Character des zuſammengeſtoppelten Gelegenheitowerſe⸗ 
nicht verläugnen; bas Weſentlichſte ber Mufil if ber Partiter 
der „Keldlagers in Schleſien“ entmontmen, das Banze alic 
eine aufgewärmte Koſt. Wenn man fo reich an Ruhm am 
irdiſcheu Gutern if, wie HReverbeer, liegt fein halbwegs wer: 
wanftiger Grund vor, am Schluſſe der fünftlerifchen Banfbahr 
für fein vollſtaͤndiges Ansgefchriebenfein noch fo Mark lärmende 
Beweiſe der Welt zu geben. — Die Mufnahme, melde die 
Oper beim Publitum fand war eine fehr laue und ter nit 
allanfreigebig geipendete Beifall galt nur ben Darſtellern der 
beiven Samptpartien, Herrn Behr (Beier Micharloff) un 
Frl. Bartel (Katharina), die freilich ihre Partie ſehr umge 
Kalter, und bie fchroierigen Eoloraturen weggelaffen hatte, häufig 
auch das Tempo um Vieles langſamer nahm. Im Allgemein 
übertraf Die Aufführung unfere Orwartumgen, und verbiente die: 
felbe in Aubetracht ber noch nicht vollſtändig ſich gegenfeitig 
fennenden and babei nicht befonbers ſtarlen Kräfte unferer Oper, 
tie der Fugen Zeit, in ber „der Norbilern" ſtudirt wurde, Haır: 
fennung. Die äußere Ausftattung war für bie Berhältnife 
unferes Theaters eine glaͤnzende. Bei ber einige Tage darauf 
ſtattgehabten Wieberbotung zeigte das Hans eine erſchredende 
Beere. — Wine dankruswerthe Bereicherung wird, dem Ber: 
üchimen nadı, bas blefige Opernreberteir demuachſt in Spobr's 
„Bau“, ber bier feit Decennien wicht gegeben worden, 
erhalten, — 


Reipzig. Im zweiten Abonnement-Eoncert am Tten Oxtebrr 
fpielte Anton Rubinftein ein neues Boncert für Pianoforte. 
Ges if ein ganz bebeutenbes Werk, reich an urſprünglichen umb 
großen Sebanfen, aber wie alle größeren Erzeugniſſe bes Som: 
poniften, fo weit wir fie feunen, etwas wild unb büfler. @in 
Senie wie Rubinfteim bedarf einer eigenen Form für feine 
Geſtaltungen, es lann und barf fich nicht an bie Trabitien 
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halten — ber Gomponift ſcheint jeboch mit der ſich ſelbſt zu 
ſchaffenden Form no nicht ganz fertig zu fein, es fehlt noch 
bie feſte Geſtaltung und Abflärung, die man in allem voll: 
Rändig reifen Werken ſelbſt der am eutſchiedendſten bem Ports 
ſchritt haldigenden Genies Ändet. Am meiſten war bas Zuviel 
und das Ucberfchäiumen bed Gedankenſtromes in dem eriten 
und britten Sage bes Goncerts fichtbar, beshalb intereffirten 
biefe Abtheilungen wohl in hohem Grade, imponirten und riffen 
bin, jebocd war ber Eindruck, ben fie hervorbradhten, kein volls 
fländig befriebigenber und beruhigender. Anders iſt es mit 
dem Mittelfag; berfelbe iſt Mar und ruhig gehalten und es 
vermochte daher Rubinſtein's Muff bier am nachhaltigſten zu 
mwirfen. Weber bie auffallende Aehnlichkeit des Hauptmotins 
des erflen Sapes, das auch am Schluffe des Goncerts miebers 
fehet, mit einem Gebanfen aus Wagners „Eohengein" wollen 
wir nicht mit bem Gomponiflen rechten, der fo ſehr viel bes 
Drigimellen und Schönen zu geben vermag. Die Ausführung 
von Seiten des Drcheſters lieh noch Manches zu wünſchen 
übrig, daß aber Rubinſtein in feinem Werke ſowohl, als 
beim Vortrag ber Blanoforte-Partie in Gade'c „Arühlinge: 
Bhantafie” abermals eine außergewöhnliche Birtwofltät bes 
thätigte, bebarf faum ber Grwähnung. Das Gade ſche Werf, 
bei welchem bie Sefangspartien von Frau v. Holborp, Frau 
Dreyſchock, Hrn. Schneider und Hru. Behr vorgetragen 
wurden, ging ebenfo wie die Orcheſterwerke (Symphonie G-Dur 
von Haydn, Onvertüren zu „Eliſa“ von Gherubini und „Ruy 
Blas von Menpelsfohn) fehr gut. Mit der Wieberaufführnng 
der übrigens recht gefälligen aber im Ganzen minder bebeus 
tenden Gabe’fchen „Arühlings-Bhantafie” dürfte man vielleicht 
dem Werfe etwas zupiel Ehre angethan haben, wie überhaupt 
die Zufammenftellung eines ganz ber Neuzeit angehörenden 
Tonſtückes, wie es Rubinfteins Goncert if, mit lauter Werten 
älterer Zeit oder älterer Richtung wohl mandem Bedenken 
Raum giebt. — Im erften Theile fang Rrau v. Holdorp 
die Sertus:Nrie in B-Dur mit obligater Glarinerte aus „Tine“. 
Die Sängerin bewährte auch diesmal eine ſehr tüchtige mufls 
taliiche Durchbildung und geiftiges Verſtandniß, und vermochte 
um fo nachhaltiger zu wirfen, als ihre Mittel viel freier waren, 
als bei ihrem erflen hieſigen Auftreten. 3.0 


Zagesgeſchichte. 


Meifen, Concerte, Engagements ꝛec. Ichanna 
Wagner, die in letzter Zeit ſich zum Beſuch in Weimar auf: 
hielt, ift wieder in Berlin. Sie trat am Ibten September 
bort zum erften Dale in der neuen Saiſon in „Tancreb‘ wieber 
auf. Im Lauf biefes Winters wird Ichanna Wagner in 
Weimar zu 3 Gaftrollen (Orpheus, Iphigenie und Fidelio) 
erwartet, — Die Aufführung bes „Tannhänfer” in Berlin 
ift bis zum December verfchoben werben. 


Thelberg, der in Brafilien concertirt, wird bort fehr 
gefeiert nnd macht bebeutende Einuahme. 

Theodor Stein aus Reval hat in Paris eine jehr 
zuvorfommende Aufnahme gefunden, und dert fowehl in Pris 
vat· Cirkeln, als öffentlich mit großem Beifall am Pianoforte 
frei phantafirt. 

Ichanned Brahms wirb in diefem Winter feine erfie 
Kunftteife ale Pianift antreten umd ſich längere Zeit in Leipzig 
aufhalten, 

Der Pianiſt Wollenhaupt aus New:Vorf vermeilte 
längere Zeit in Leipzig. Bon Wien vor Kurzem zurückge⸗ 
fehrt, hat er in dieſen Tagen feine Rückreiſe angetreten. Pine: 
fortecompofitionen von ihm werden bemnächft in größerer Zahl 
bei Epina, Kiftner, Kahnt und Litelff erfcheinen, 

wei junge, eugliſche Violoniſten, Alfred und Heinrich 
Holmes, befinden ſich gegemwärtig in Brüfel und haben fig 
bereits im mehreren Rreifen und vor Künftlern, namentlich 
vor Leonard und Beriet, hören laffen. Beide, namentlich Beriot, 
follen ſich fehr. günflig über die eiftungen derfelben andge- 
fprochen haben. 

Iu einem von Mat. Camilla Pleyel in Paris ges 
gebenen Goncerte trat die Tochter derfelben, ein noch ganz 
junges, zartes Mäpchen, als Sängerin auf. 


Muſikfeſte, Aufführungen. Der nenbegründete Schiller; 
Berein in Darmitadt hat im großherzoglichen Drangeries 
hauſe zu Befjungen ein großes Goncert veranflaltet, das einen 
Ertrag von 314 Gulden ergab, wovon 170 Gulden der Dresdner 
Sciller-Stifung zugewieſen wurden. 

. Reiffiger in Dresden hat ein neues Requiem componirt, 
das am Sterbetage des Königs Friedrich Auguſt von Sachſen 
zur Aufführung kam. 

Der Organitt van Eyden aus Elberfeld hat in Dres 
ben ein Drgeleoncert gegeben, und dabei theilweife eigene 
Gompofitionen aufgeführt. 

Muſildirector G. D. Otten in Hamburg wird im 
Laufe biejes Winters (am 24ften November, Lbſten Januar 
und 23iten Februar) Drei Abonnementconcerte daſelbſt 
veranflalten, und barin in Hamburg noch wenig gehörte Werke 
der Neuzeit (Schumann's 2te Epmpbonie, deifen Ouvertüre 
zu Manfred, deſſen Muſik zu der Schlußſcene bes Göthe ſchen 
Bauft, Glud’s Orpheus, die 3 erflen Säge der Iten Syms 
phonie ı.) zur Aufführung bringen. Für bas iſte ober 2te 
Goncert hat I. Brahms fein Auftreten als Pianift zugefagt. 
Auch Joachim bat feine Mitwirfung in Ausficht geitellt. — 
Das rühmliche Beispiel bes Hrn. Diten zeigt auf's Neue, 
daß man anfängt, ver Programme, die nur Altflafiiches bringen, 
überbrüffig zu werben, Wir begrüßen fein Unternehmen als 
einen äußerft erfreulichen Fortfchritt. 


Neue und neueinſtudirte Opern. Die Oper „Rönig 
Afred“ von Joachim Raff wird am Hoftheater in Wies: 
baben einflubirt und bort unter Leitung bes Eomponiften in 
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nächfler Zeit zur Nufführung kommen, — Auch Me neue 
Symphonie von Maff wirb in einem Boncert in Mitsbaden 
zur Aufführung fommen. 

An Baffel wird der „Rorbflern” einftubirt. 

In Weimar werben unter Liſzt's Direction Meyem 
beer's „Bugenotten“ einftubirt, und bort zum erften Male 
gegeben worden. — Die newe Theaterfaifon wurbe gm IGßten 
September mit Nicolai' „Luligen Weibern von Windjor” 
eröffnet. Dann folgten „Adrian von Dfabe”, „Norma und 
„Robert ber Teufel”, — Die new emgagirte Sängerin, Frl. 
Waltersdorf, bebütirte in „Norma” fehr unglüdlic. Ihre 
Acquiſition für die Weimariſche Bühne wird allgemein als 
eine verfehlte bezeichnet. 


Auszeichnungen, Beförderungen. Der König von 
Hannover hat dem Dber-Regiffeur des Hoftheaters in Stut t⸗ 
gart, Grunert, bie gelbene Ebrenmebaille für Kunft und 
Wiſſenſchaft verliehen. 

Der Pianift A. Goltermann if zum Hof » Pianiften 
des Grofherzogs von Meflendurg Schwerin ernannt worden. 
Derfelbe hat zugleich eine Muflfalienhantlung in Schwerin 
etablirt, 

Der Biolonift Dr. Damroſch aus Pofen, ber im ver 
gangenen Winter feine erfte Kunſtreiſe unternahm, und fi 
mehrere Dionate in Weimar aufhielt, ift zum erfleu Goncert⸗ 
meifler an der Kapelle und Mlufifpireeter an der Dper in 
Poſen ermannt werben. 


Aodesfälle. Der ehemalige Director ber faiferlichen 
Hoftheater, Regierungsraih Frauz v. Holbein if am Gten 
September in Wien an ber Cholera geftorben. 


Bermifchteb. 


Die Austattung der Oper „Santa Chiara“ vom Herzog 
von Boburg in Paris foll prachtvoll fein. Gin einziges 
Figurantinnencohüm foftete 600 Fr.; bie gefammten 100,000 Br. 
betragenten Ausflattungsfoften hat ber Kaiſer Napoleon felbk 
übernommen. — Unfere früher fcherzweife gegebene Prophe: 
zelung, daß bie Aufführung dieſer Oper erſt nad des Ein 
nahme von Eebaftopel ftattfinden werde, if aber buchfäblich 
eingetroffen. 

In Bufaref foll wieder eine italienifche Oper errichtet 
werben. 

Das SanobianarTheaterin Mailand eröffnete feine Herbſt⸗ 
Saifon am 1Dten September mit Donizetti's „Kavoritin”, 


Das neue Königsftädter Theater in Berlin it 
am 16ten September unter Wallmer's Direction eröfne 
mworben, 

Das Stadttheater in Köln wurde unter Direction vor 
Rable wieder eröffnet. Der Gapellmeifter heist Lan bier, 
für erſte colorirte Partien ift Frl. Koch engagirt. 

Joſeph Mayr, Mitglien des Orcheſters am Miener 
Hofeperntheater, erhielt ein Privilegium auf bie Erfindung 
einer Tact⸗Maſchine, melde durch Bieltromagnetisuns 
jebes einzelne Taftzeichen mittelft eines Taltſtockes fo wieter: 
giebt, wie ber Orcheſterdirigent daſſelbe mit dem Taftftod cher 
burdh ben Drud auf eine Taſte anzeigt. — Dieſe electromag: 
netifchen Taftitäbe find nach demfelben Princip couſtruirt, wie 
bie befannten electromagnetifchen Uhren. Es finb Metronoms, 
bie in beliebiger Anzahl durch Leitungsdraͤhte mit bem Normal 
Metronom in Berbindung gefept, "und durch dem electtemeg⸗ 
netiihen Steom gezwungen werben, biefelben Bewegungen zu 
machen, welche jener amgiebt, Gin folder Taltmeſſer kann 
natürlich; beliebig weit von bem Dirigenten angebracht un in 
Bewegung gefept werben. Der Hauptoortheit dieſet Einrichtung 
it, daß Iheater-Muflf, auf oder hinter der Bühne, vom Dr: 
heiter aus exact geleitet werben fann, 

Prof. Marr beabfichtigt in Berlin öffentliche Vorlefunges 
über Geſchichte der Mufif zu halten und damit im ber erfen 
Hälfte dieſes Monats zu beginnen. 

Das Theater in Köln bat die Zwiſchenactsmuſik aba 
ſchafft, eine Ouvertüre jeboch wird, unter Mitwirfung bes ganjee 
DO rcefters, jebem Stück vorausgeſchickt. 

Die Wiener „Blätter für Mufif” bringen aus ka 
Feder ihres Redacteur's &, U. Zellner eine Folge von Mr: 
tifeln über Zwifchenactsmufif, die fich in der Hauptſacht ver 
von uns auegeſprochenen Anficht anfcliefen. 

Drganit Schellenberg in Leipzig, befanntlidh der Rad 
folger 6. #. Becker's, hat die Mbficht, bemnächft hier einen 
Lebreurfus im Orgelfpiel, für Muswärtige ſewehl als 
Ginheimifche, zu eröffnen. Bir wünfden, bap fein Unter 
nehmen dem verbienten Anflang finden möge. Seit Jahım 
dem Studium der Orgel ergeben, ſelbſt trefflicher Orgelfpieler, 
bat Hr. Schellenberg eine gute, zum Theil auf weſentliche 
Berbefierungen geftügte Methode ſich anzueignen gemuät, ins: 
befondere das Pedalſpiel in ſyſtematiſcherer Weife zu behandeln 
gefucht. Später gebenft derjelbe auch eine Schule des Drgels 
fpiele durch den Drud zu veröffentlichen. 

Berbi hatfeine Oper „Die ſicilianiſche Besper" für 25000 Fr 
an die Gebr. Escubier verkauft, die fich jetzt alle erdenf: 
liche Mühe geben, um diefelbe auf bie Provinzials Bühnen In 
Franfreich zu bringen, 8 giebt aber nur wenige Theatet. 
welche Luft zeigen. 
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Kritifcher Anzeiger. 


Concertmuſik. 
Für Pioline allein. 


F. Steiner, Tarantelle. Etude de Concert pour 
Violon. Wirm, Mechetti. 10 Agr. 

Ein fehr brillantes und banfbares aber audy äußerft ſchwie⸗ 
riges Goncertftüäd a la PBaganini oder Bazzini. Der Inhalt 
des Stüdes ift intereffant und pifant, alfo auch nach biefer 
Seite hin eine erwünfchte Gabe für Birtuofen erften Ranges. 


Kammer: und Bausmufit. 
Für Pianoforte. 


2oren —— Op. 3. Silhouetten. Neun kleine Clavier · 
Gannover, Nagel. 16 gör. 

Hübfche Heine Muflftüde, die wir fertigen Spielern mit 
Vergnügen empfehlen. Die Bezeihnung „Silhouetten“ mwirb 
baburd motiviert, baf der Gomponift Character, Empfinbungen 
uns Greelenzuftände in Meiner Form muſikaliſch ſtizzirt. @s 
iſt ihm diefe nicht leichte Aufgabe gelungen ; er giebt die Bilder 
in wohlgetroffenen Gonturen und legt mit wenigen Gtrichen 
bie richtige Eharacteriftif im dieſelben. 

Lieder und Geſaͤnge. 


Rieslai Berendt, ©p. 3. Vier Kirder für eine Bing- 
Stimme m” —— des Pianoforte. Mannover, 


Eroh Sir Sau er. 7. „Schnlucht“ vom Geibel, 
„Srählingelirder‘ von Cenau, für A od. 
Bariton mit Begleitung des "Piano. lin, Schle- 
finger. 15 Ber. 
In beiden Werfen zeigt fih Talent, verbunden mit fehr 
achtungswertem Streben. Die Lieber von Berendt („Amor ein 
Vogel“ von Gleim, „Wenn ich in beine Mugen ſeh““, „Ans 
meinen TIhränen” und „Im wunderfchönen Monat Mai von 
Heine) find einfach gehalten, babei if die Eingfiimme fehr 
dankbar gefegt und die Begleitung keineswegs trivial. Bon 
den beiden Schultz'ſchen Liedern hat uns befonders bas 
erflere, das tief und wahr empfunden, angefprochen. Ueber 
einige Tertwiederholungen in Berenbt's Biebern und auch in 
dem zmeiten von Sculg wollen wir mit den Componiſten 
nicht weiter rechten. 
ermann Nägeli, Der Sänger an der Limmat. Aus- 

een einftimmiger ſicder und Selange mit Piano- 
forte-Begleitung. 1. Bd. Bürich, 9. G. Mägeli. 
3} &hlr. 


Es ift keine leichte Aufgabe für einen Gomponiften unb 
fept wenigſtens eine große Bruchtbarfeit voraus, ein Journal, 
das alle zwei Wochen erfiheint, ganz mit eigenen Gompofitionen 
zu füllen. Um fo mehr verbient es Anerkennung, daß bie 
große Mehrzahl der im „Sänger an ber Limmat“ gegebenen 
Lieder matürlich und frifch und auch die minder einbringlichen 
immer noch über fo vielen ber ben Mufifalien: Markt über: 
ſchwemmenden Lieb-Gompofitionen ſtehen. Hermann Rägeli 
giebt faſt wur ganz einfach und volkathümlich gehaltene Bes 
fänge; er bat bas Wefen diefer Art von Muflf richtig erfannt, 
genügt felbR in der Heinen Form flets höheren Fünfllerifchen 
Anforderungen und bewährt einen geläuterten Geſchmack. Wir 
machen Sänger, bie mehr als Triviales verlangen, auf dieſe 
periobijch erfcheinenden Gompofitionen aufmerkſam — fie werben 
nicht ohne Befriedigung bie Lieber biefer werthvollen Sammlung 
fingen. 

Duetts, Terjetts x. 


J. * erg ©p. 8. Frühlings - Ahnung 

Scheusrlin. Mer Traum, Volkslird. Für 

eig hr ame mit Begleitung des Pianoforte. 
— Ceuckart. 

Eine dantensmerthe Babe, bie Sängerinnen um fo mehr 

willtommen fein wird, als es nicht allzuniel brauchbare zwei: 
kimmige Gefänge giebt. 


Mufit für Gefangvereine. 


Für vier Dännerfiimmen. 


€. ©. Reißiger, Am Nekar om Rhein. kin für 
den —— Männerchor. Zürich, ij. G. Mel 5 
Das fehr wirkungsvolle unb nicht ſchwer auczuführende 
Lieb fei Geſangvereinen beſtens empfohlen. 


Inftructives. 
Für Pianoforte. 
H. Julins Tſchirch, Acht Sonaten für das Piano- 
forte, 1. Heft. Keiprig, Eim. Edm. Stoll. 15 Ngr. 
Was der Eomponift in biefem erften Hefte feines Werkes 
giebt, it für inſtructive Iwede fehr zu empfehlen. Die beiden 
Sonaten (G:Dur und A⸗Moll), in ihrer äußeren Form durch⸗ 
aus entfprechenb und ben Geſchmack bildend, find bezüglich ihrer 
Motive friſch und gut empfunden, babei ganz bem Kaffungsver: 
mögen von Schülern angepaßt, bie bereits über bie erften Anfänge 
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hinaus. Die Behandlung bes Inftruments zeigt die geſchickte 
Hand eines erfahrenen Lehrers. Es läßt ſich mach diefen erfien 
beiben Sonaten erwarten, daß Aulius Tſchirch and) insben 
meiteren Abtheilungen bes Werkes Gutes geben wirb, 


€. 3. Brunner, Op. 299. 24 leichte und melodifche 
Mebungeltücke für Pianoforte zu zwei und vier 
Händen. feipjig, Edm, Stoll, 15 Mgr. 


Min inſtructives Werk, wie bereu ber vielſchreibende Kom: 
poniſt viele geliefert hat, und das Lehrern, bie weiter ‚nichts 
erreichen wollen, als daß der Schüler. einige, Stückchen Fimpern 
dernt, wohl-genügen wird, Zu nicht wenigen ber 24 Liebungss 
füde Hat Hr. Brumner Rational +» und‘ Dpernuelodien bennpt 
— bie Ramen Flotore ,:Pienbelsfohn ‚ Meyerbeer, Berbi und 
®. Wagner fgariren: babei in bunter Reihe. 


Unterhaltungsmufit, Modeartikel. 


Für Pianoforte, 


Ch. Mikuli, ©p. 3. Mazurka pour le Piano. War- 
fchau, Frielein, 124 Tier. 

Marcel Madeysky, Polonaise pour Piano, frm- 

berg, Witv. 10 Ngr. 

_— — , Quaire Mazurkas pour Piano. 

Ebend. 16 Nor. 

Nathalie Wickerhauſer, Op. 4. La, Perte. Le .Reve. 
‚Deux morceaux caracteristiques pour Piano, Wirn, 


Mechetli. 45 Är. €. Al 
— _ — ,©p.5. Six Romances pour 
Piano. Ebend. 45 Ir. €. M. 


Joh. Kafka, Op. 42, Venetiänilches Gondellied für 
Pionoforte. Ebend. 10 Ngr. 

— — —, ©, 43. Nocturne sentimental pour 
Piano. Ebend. 15 Sr, 


R. Winternig, ©p.4. Polka brillante pour le Piano. 
Stuttgart, Ebner, 15 Ugr. 

Friedrih Julius Schumann, ©p. 5. Valse melan- 
colique pourlePiano, Kripgig, Edm. Stoll. 10Ngr. 

Heinrich Fuchs, Rhapsodie pour le Piano. Otlen- 
bach, Andre. 27 Ir. 


Fine große Anzahl von Noten, mit denen nur nicht all: 
zuviel gejagt if. Wlüchlige Unterhaltung werben jedoch die 
meiften biefer Muſikſtücke, namentlich bie Tänge von Mifuli 
und Matensfv, genügſamen Muflffreunden gewähren fünnen. 


J. Ernſt Simonfen, Op. 15. Collection de mor- 
ceanx agreables pour le Piano, Samburg, Jowien. 
z &hlr. 


nouer, Nagel. 1 

—, dp. v. Phantalie über das fin 
der Harzer Bergleute. Ebend. 16 gr. 

4. Struth, ©p. 30. Le Revoir. Scöne dramatique 
pour Piano. Wien, Mechetti. 10 Nigr. 

— — —, dp. 31. Poöme musical & la Styrie, 
Morceau romantique pour Piano. Ebend. 15 Agr. 

Ealonflüde beffeger Art, in denen füch neben anferedeaie 
Motiven eine geſchickte Behandlung des Inftrumentes und 
formelle Abrundung fund giebt. 


Nicolai Berendt, 18 ner. 8, Sechs Alavierftücke, Gar- 


9. Enfhaufen, ©. 9. Im Gebirge, Mlavierftüc, 


Gannover, Nagel. 10 gör. 


Bin nicht ſchwieriges, ſehr gefchieft gefaßtes und einbring- 
liches Muſikſtück, daß auch zur belehrenden Unterhaltung für 
Schüler zu empfehlen, 


Für Dioline und Pianoforte. 


E. Hamel, Op. 14. Introduction et Rondo sur 
un theme original pour Piano et Violon. dan 
burg, Jowien. 20 Ngr. 


Für beide Inftrumente werben geübte und ſichere Syrien 
voransgelegt; von ſolchen vorgelragen, wird bas Wert der 
Zwect einer leichten Unterhaltung erfüllen. 


Joſeph Dominik, Salon-Stücke für Violine mit Br 
gleitung des Pianofortt, Dresden, un Ar. 1-7 
a 15 Nor. 


Mecht hübfche, anſprechende pn in beiten Stimmen nit 
ſchwierige Mufitftüde, bie zu inſteuctiven Bmeden brauchbar 
Diefelben beiten: Phantafte (Variationen) über ein Original: 
Thema — Adugio und Bonde — Scherzo — Serenade un 
Allegro marciale — Introduckhen und Tarantella — Lapriccio 
— Cantilena und Intermezzo. 


Für Phyeharmonifa. 


€. Stapf, Firder und Chöre von Mozart, Berthonz, 
Mendelsſohn, Arculjer u. A. für Garmoniam oda 
Physhormonika, Il. Seit, Stuttgart, Ebner, 124.Ngr. 


Mir haben biefes Sammelwerfes ſchen beim Erſcheiren 
von befien eritem Hefte gedacht. Vorliegende Lieferung ent: 
Hält: Prieſterchot, Rrieſtermarſch un Arie ans der Banberfiite. 
Entſagung, „Herr zu dit will ich mich messen von Mantel: 
Sohn, Abendlied von Kuhlau, die Rapelle ‚von: Kreuter an) 
„Derzenswünfche” von Rüden. 
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Tänze, Märfche. 

9. Kraufe, ©. 12. Die Namenlofe. Aarſch für das 
Pianoforte. Hamburg, Jowien. 4 hlr. 
— — —, ©p. 13. Polka-Mlagurka für das Pians- 

forte. Ebem. + üble. 
Der Marſch if in ber @rfindung ziemlich gewöhnlich, jes 
doch für Mititairmufiihöre ıc. brauchbar; die Polka-Mazurka 
it zum Tanzſpielen geeignet. 


Rafael Winternig, ©p- 2. Polka de Concert pour 
Piano. Stuttgart. C. Ebner, 10 Ngr. 


Ein recht Gübfcher Tanz, nach dem man aud) tanzen Fan, 
wenn er von einem sertigen Pianiften geipielt wird. - 

Earl Helmtampff, ©p. 6. Frühlingsreigen. Walger 

für das Pionoforte, Gamburg, Niemeyer „5 Chr. 

Der Walzer iR anfprechend, mehr aber für den Vortrag 

in Geſellſchaft, die dergleichen liebt, geeignet, als zum Tanze, 
Märfche für das Pianoforte zu vier Händen. 

3. Streubener, ©p. 5. Drei Märlche für das Piono- 

forte zu vier Händen. Hamburg. Niemeyer. $ hir. 


Diefe Märfche find anfprechend, nicht ſchwer und baber 
zur Uebung im vierhändigen Spiel zu empfehlen. 


Lieder und Gefänge. 


3. Peterfen, Der Knabe und das Veilchen. fied von 
6. Wallare-kür eine. Singltimme mit Begleitung des 
Piansforte. Hamburg, Jowien. + hir, 

Joſephine Lang, Op. 22. Auf der Reile. Gedicht 
von Bechltein für eine Singltimme mit Begleitung 
des Pianeforte. Gtuttgart, Ebner, 74 Near. 

A. E. Leipoldt, „Der Bahn“ von R. Zeubner. (MN. 
£iever-Album Nr. 15.) £eipjig, Edm. Stoll. 5 Ngr. 

—, „Nur vir allein” von Obermann. 
(N, Cirder-Album Nr. 18.) Ebend. 5 Mgr. 

B. BWienand, „Blauäuglein“ von Ed. Aaufter. (N. 
ſieder · Album Ar. 16.) Eben. 5 Ngr. 

Das befte biefer Lieder iſt das erſte, Der Knabe und das 
Vellchen“ von Peterfen, - Es erhebt fich zwar durchaus nicht 
zu Bebeutenderem, tritt aber anspruchslos auf, it gefällig und 
zeigt Streben nad; Characteriſtif. Dos zweite if bad Erzeug ⸗ 
niß einer Dame; e6 trägt überall — weht in jedem Tact — 
ben Stempel des Dilettantenthums, in der Erfindung ericheint 
es oft matt; jedenfalls ſteht die Compeſition mit ber hohen 
Tpuszahl in grellem Widerſpruch. Ob bie früheren 21 Opera 
wohl aud) en vente find, oder nach der Erlöfung aus bem 
Schreihtiſch der Componiſtin harren? — Zwei große Unbes 
beutendheiten find die Lieder von Leipoldt, mie auch das Lieb 
von Mienand ein ſchwaͤchliches dem fehe hübſchen Bebicht von 
Kaufter leineswegs entiprechendes Erzeugniß if. 





Sntelligenzblatt. 
Verkauf ausgezeichneter Violinen 


° von alten itafienifchen 


Teiftern. 


Verschiedene zum Nachlasse eines Kunst/reundes gehörige gute Violinen, unter denen vamentlich 
eine Ant. Hier. Amati (1612), Andr. Guarneri (1697), Ant. Stradivari (1736), Jac. Stainer ‚befinden 


sich jetzt bei dem Unterzeichneten. — 


Mit deren Verkauf ist beauftragt und ertheilt nähere Auskunft 


C. A. KLEMM in Leipzig, 


Musikalien-, Instrumenten- und Saiten- Handlung. 





Zu ", des Ladenpreises 
sind von 


„Neyerbeer’s Robert der Teufel“ 


2 vollständige Partituren mit französischem Texte und vollständigen Auflagestimmen ar 550 Fres.) 
sowie eine desgleichen ohne Stimmen (I,dprs. 250 Fres.) zu verkaufen durch Herrn €, F. Kahnt in Leipsig. 
Jedem Exemplare können ein oder mehrere Texte in deutscher Uebersetzung beigegeben werden. 
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Der Unterzeichnele wird am 15. October einen 


Lehrcursus im Orgelspiel 


eröffnen. 
"wärtige in frankirten Briefen, an mich wenden. 


Diejenigen, welche daran Theil zu nehmen gesonnen sein sollten, wollen sich deshalb, Aus- 
Der Unterricht tindet nach meiner schnell fördernden 
Methode auf einer mir eigenen zweimanualigen Orgel stalı, 


welche den Schülern auch zu den nothwen- 


digen Uebungen überlassen wird. Amerdem. ist Gelegenheit zur praktischen Ausbildung in den Funactio- 


nen des Organisten vielfach geboten. 
Leipzig, 1. October 1855. 


Hermann Scheffenderg, 


Organist zu St Nicolai. 





NReue Mufikafien 


im Verlage 


Breitkopf & Härtel in Leipzig. 


Eggeling, E., Vorschule zu der neuen Methode des 
lavierspiels für die früheste Jugend. 15 Ner. 
‚ Anweisung und Studien zu einer gründ- 
lichen and schnellen Ausbildung im Clavierspiele 
nach Joh, Seb. Bach’s Methode, für Anfänger und 
Geübte. Zweiter Theil. 1 Tbir. 10 Ngr. 
Goldschmidt, O., Op. 13. Douze grandes Etudes 
pour le Piano. Cah.I et Il. & 1 Thir. 10 Nr. 
2 Thir. 20 Ngr. 

Haydn, J., 12 Symphonien in Partitur. 
7. C-dur. = 1 Thir. 10 Ngr. 

, Dieselben für das Pianoforte zu 2 Händen. 
No. 5. 'D-dur. No. 6. G-dar. a 25 Ngr. 
Libon, P., Op. 15. Trente Caprices pour le Violon. 
Nouv. Edition. 1 Thir. 10 Ngr. 
Loxart, W.A., Sonaten für das Dianoforte zu 4 
Händen. Neue Ausgabe. No.1. D-dur. 15 Ngr. 
No. 2, B-dur. 15 Ngr. No. 3, F-moll. 10 Ngr. 
No. 4. C-dur. 1 Thir. No.5. F-dur. 1 Thir. 5 Ngr. 
Stade, W., Deutsche Lieder aus dem 15. und 16. 
Jahrhundert für eine Singstimme mit Begleitung 
des Pianoforte. 3 Hefte. à 15 Ngr. 1 Tbir. 15 Ngr. 
Udbye, M. A, Op. 3. Introduetion u. Variationen 
über eine nordische Volksweise für Pianoforte 
und Violoncell. 20 Ngr. 

‚ Op. 6. Zweites Quartett für 2 Violinen, 
Viola u. Violoncell. 2 Thlr. 











Lobe, 3. O., Lehrbuch der musikalischen Compo- 
sition. Zweiter Band. 3 Thir. 


Hene lufkalien! 


Im Verlage von Card Luckhardt in Cassel sind 
neu erschienen: 


Brunner, 6.T., Klänge der Liebe, Sechs leichte Tonstäck 
für Pianoforie. Op. 284. Nr. 1, Quellenrauschen, Einde 
Nr. 2. Liebesklage, Romanze, Nr. 3. Fröblichkeit. Itondios. 
Nr. 4. Herzensregung. —— Nr.6. Wanderlust. Marsch, 
Nr. 6. Elfenreigen, Scherze. & 5 Sgr, 1 Tel, 


Ozerny, O., Album dlegant des Dames Pianistes. Op. 80% 
Suite N. "Nr. 7. Delphine, Nr. 19. Fortunata. Nr. 20, Sers- 
phine, Nr, 21. Leontine. Nr. 22. nn Aline, 
Nr. 24. Joconde, & 7# Ser. Ir. 74 Ser. 


Dupost, J. F., Sechs Lieder für eine — mit Piano- 
urte begleitung. Op. 14, Nr. 1. Gute Nacht. 5 Ser. Nr. 
Frühlingsgruss. 74 Ser. Nr.3 Was treibt mich umber. 5 Sgr. 
Nr. 4. Abends. 5 Sgr. Nr, 5. Zugvogel. 74 Nr. 6. Aus 
Wilbelm Meister. 7} Ser, Thir. 74 Ser, 

‚3. 06., Lebensbilder. 12 — Tonstücke für 
Pianoforte. Op. 17. Nr. 1. Kınderleben 1. 74 Sgr. Nr 
Kinderleben Il, 10 Ser. Nr. 3, Das ganze Dorf, 10 Ser. 
Nr, 4, Mähr' aus alten Zeiten, 74 Sgr. t Thir. 5 Spr. 

Neue Sammlung beliebter Tänze. Nr. 12. Bochmann, A, 
Hymens Festklange, Walzer. 5 Spr. 

Beinecke, 0., Zwei Lieder für eine Singstimme mit Begleitung 
des Pianoforte und der Violine, Op. 26, Nr. 1. Waldes- 
gruss. 10 Sgr. Nr.2. Frühlingsbiomen. 124 Ser. 224 Ser. 

Schumann, R., Drei Fantasiestücke für Pianoforte und Violine, 
0p. 73. Nr. I. 124 Sgr, Nr. 2. 124 Ser. Nr. 3. 165 Ser. 

1 Tbir. 10 Ser, 

— —, Vier Duetlen für Sopran und Tenor mit Begleitung 
des Pianoforte. Op. 78, Nr. 1. Tanzlied, 10 Sgr. Nr.2 Er 
nnd Sie. 10 Ser, Nr. 3, Ich denke Dein, 7% Ser. Nr. 4 
Wiegenlied. 7% Ser. 1 Thir. 5 Ser. 

_ — , Sechs Gesänge für eine Singstimme mit Begleitung 
des Pianoforte, . 107, ar 1. HBerzeleid, 5 Ser. Nr,®, Die 
Fensterscheibe. 73 Sgr. Nr. 3. Der Gärtner. 74 Ser, Mr. 4. 
Die Spinnerin. 74 Sgr. Nr.5. Im Wald. 74 3gr. Nr.6. Abend- 
lied, 74 Ser. I Thir. 124 Ser. 


— — —— — — — — 
Alle hier besprochenen u. angezeigten Musikalien u. Bücher sind in der Musikalienhdig. von €. F. Kahnt in Leipzig zu haben, 
7° Sinzelne Nummern der N. Ztfche. f. Mufif werden zu 5 Mar. berechnet. 





Druck von Br. Ridmann, 


Hierzu eine Beilage von B. Schott's Söhnen in Mainz. 








Meue 


Beitfärift är Malik. 


Franz Brendel, verantwortlicher Rebacteur. 


T. Trautwein'ſche Buchen. Muſilh. (M. Bahn) in Berlin. 
3. Fifher in Prag. 

Gebr. Hug in Zürich. 

Nathan Rigardfon, Musical Exchange in Bofton. 


Dreiundvierzigfter Band. 


N 17. 


Verleger: C. F. Kahnt in Leipzig. 


P. Mechetti qm. Carlo in Wien. 

B. Weitermann u. Eomp. in New: Dort, 
Nud. Friedlein in Warfchau, 

©. Schäfer u. Koradi in Philadelphia. 


Den 19. October 1865. 





Bon diefer Zeitfchr. erfcheint wöchentlich | Preis des Bandes von 26 Rrn. 2'/, Thlr. 
Infertionsgebühren bie Petitzeile 2 Nar. 


1 Nummer von 1 oder 1"/, Bogen. 





Abonnement nehmen alle Poftämter, Budys, 
Mufif: und Kunftfandlungen an. 





Inhalt: Stubien und Betrachtungen über Hauptmann’ Buß: „Die Natur der Harmonik unb der Metril.” II. — Gin Dpern⸗ 
tert, — Becenfionen: Wilhelm Baumgartner, Dy. 16. Gb. Sabbath, Dp. 9. 9. Bönide, Op. 3. MW. Aſchirch, Dp. 39, 
Ludwig Er, Der liebe Hahnemann. — Beitgemäße Betrachtungen. — Aus Wien. — Kleine Zeitungs Gorsefponbenz, 


Zagesgefhiäte, Vermiſchtes. — Intelligenzblatt. 


— — — — — — — ——— 





Studien und Betrachtungen 
über Hauptmann's Buch: 
„Die Uatur der Harmouik und der Aettik.“ 


Bon 
Louis Köhler. 





Die Natur der Harmonie ruht alfo in der Mens 
fhennatur, ald ein Geiftigeö ſpeciell in dem Menſchen⸗ 
geifte; aber nicht etwa nur in dem Geiſte Cinzelner, 
fondern im allgemeinen, von dem der Ginzelne Glieb 
iſt. Der freie allgemeine Menſchenſinn ſchuf die Har— 
monie aus fich felbft Heraus, unabfihtlih, ungewollt, 
fie entſtand nicht plöglich, fondern wuchs unmerflich 
in und mit der fich bildenden Menſchheit; fie ſteht 
auch nicht fill, kann nie abgeſchloſſen werden und 
wird auch nicht plöglich verloren gehen: denn ber 
Menfchengeift ift immer bewegt (weil unfterblichslebens 
dig) und giebt alſo ſich ſelbſt fortwährend neue Räth: 
9 neuen Erkenntnißſtoff. 


Weil nun die Harmonie nichts mechaniſch Ges 
machtes, nichts vefleriv Grionnened, fondern ein aus 
eigener Triebkraft (auf dem Grunde ber menfchlichen 
Vernunft) organiih Gewachſenes ift, fo find alle 
äußerlich angelegten Maafftäbe zur Erkenntniß 
ihred Weſens untauglich: vielmehr ift der einzig ge» 
hörige Maafftab das menſchliche Vernunftgeſetz als 
ſolches, welches und von Allem fagt: dies ift recht 
und jenes nicht, fo und fo ift der innere Zufammens 
hang, und zwar aus diefem Grunde. — Ueber Eines 
aber geht es nicht hinaus, mämlich über die Thatfache, 
das überhaupt dies und jened criflirt und zwar in 
Diefer und jener Weile. Man foricht z. B. über den 
BZufammenhang von Körper und Seele, doch warum 
jener fo gewachſen und organifirt, warum dieſe mit 
jenem verbunden ift, das liegt außer der Borfchung, 

Gerade fo ift es mit der Harmonie aller Har: 
monien, mit dem urfprünglichen Dur» Dreiflange. 
Man kann nur conflatiren: er ift, und befteht auß 
den Sntervallen Detav, Quint und Terz. Daß ber 
Dreiklang nicht erfunden, entdeckt oder ſonſtwie then: 
retifch conftruirt fei, lehrt ſchon die Phyſik; der Durs 
dreiflang war von Anfang, er wurde mit ber Natur, 
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denn fie ſelbſt Mingt ihn aus fih heraus. Im nach— 
ſten phyſiſchen Sinne ift alfo der Dreillang ein Nas 
turproduct, wie er denn in den Naturtönen der Hör: 
ner ic. erklingt. Gr ift aber auch im geiftigen Sinne 
ein Product höherer Art: die Menfchheit klingt ihm 
aus ihrer Gefammtfeele heraus; fie trifft, ald höch⸗ 
fled Raturproduct, mit dem phyſikaliſchen Dreillange 
ulammen, aber hier ift’8 denn auch mit der Natur: 
—— zu Ende: die Natur bleibt beim Dreiklange 
ſtehen, ſie mündet mit ihm im übereinſtimmenden 
Menſcheugeiſte, und dieſer iſt nun der höhere frucht⸗ 
bare Grund und Boden, auf welchem die eigentliche 
Harmonie erwächſt. 

Die Gefrge, an welchen ſich die Bildung des 
Harmonienerganidmns macht, And demzufolge diefels 
ben, welche allem menſchlichen Erkennen, Denken und 
Schaffen zum Grunde liegen; man muß bie Harmonie 
unter diefelßen BDegrifföbedingungen bringen können, 
unter die man Alles in der Welt bringt, was nach 
feinem Weſen erkannt und begriffen werden will oder 
fol. Hier trifft der Harmonlephiloſoph (Hauptmann) 
mit dem Weltphilofophen (Hegel) zufammen, infofern 
Diefer es iſt, der die Natur der Dinge an gewifien 
BDegrifföverbindungen dialekliſch entwidelte. Sie Be: 
— ſelbſt lebten freilich längſt in den Denkern, denn 
fle gehen aus Allem als ein Natürliches hervor, mie 
dad Ginsmal:@ind, oder wie unfer Dreiklang ſelbſt: 
denn wie diefer die Einheit dreier Klänge, fo ift 
jened Erkenntnißgeſetz die Ginheit dreier Begriffe, 
deren einer im anderen liegt. Nach diefer (vielbefann: 
tem, vielgebraudyten, doch auch zum Nachtheile der 
Hegel'ſchen Schule viel gemißbrauchten) Art, die Dinge 
in ihrem Weien und Zuſammenhange zu begreifen, iſt 
jedes Binzelne in dreierlei Begriffen zu erfaffen oder 
anzufchauen, nämlich erſtens: blos an fih, abgeichen 
von Anderem, rein im feiner alleinigen Befonderheit; 
— zweitens: in feinem Gegenfage zu bezüglich: Andes 
rem, wo ihm died ald ein Zweited gegenüber geſtellt 
wird; — drittend: in der Vereinigung, wo beide in 
einen einzigen Begriff zufammenfallen und jo ein 
Neues werden. Was (umter „zweitens“') ald „Ge— 
genjag‘ erwähnt wird, muß natürlich ald ein vers 
wandter Gegenfag genommen werden, denn zwei 
Dinge, die ihrer Natur nach einander fremd, nämlich 
im nächften Siune beziehunge [o® zw einander find, 
wird man nicht aufeinander beziehen; bie Dinge bürs 
fen alio in ihrer Gegenfäglichkeit nicht au de, fondern 
müffen darin zu⸗ einander ftehen: font fann eben von 
einer verbindenden Einig ung Leine Rede fein. — 


(Bortfegung folgt.) 





Ein Dperntert, 
betradtet von einem Mufiler. 
(Siche Mr. 12, 14, 15 d. DL) 


Ju den legten Mamwern der Neuen Zeitichrift 


für Mufit fanden fih Bruchſtücke eines DOperntertes, 


von dem Dichter veröffentlicht, um Gelegenheit zu 
bieten, Urtheile der Muſiker hervorzurufen und Dich: 
ter, die für Mufit zu fchreiben beabfichtigen, mit den 
Borderungen der Gomponiften befannt zu machen, 
Derfaffer diefer Zeilen hat diefe Gelegenheit gern er: 
griffen und wünſcht, man möge jeinen Bemerfungen 
über den in Rede ftehenden Text einige Aufmerkjans 
keit ſchenken, da er ald Gomponift fi mehrfach mit 
dramatiſchen Studien beichäftigt, und zum heil das 
ber wenigftend zu wiflen glaubt, was der Mufiler 
vom Dichter eined Dpernterted verlangen kann, ohne 
LZetzterem in feiner Individualität ald Künftler zu nahe 
zu treten. — Seine Bemerkungen werden fih, mie 
died fchon bei der Richtung des Blatted, in welches 
er fie nieberlegt, nicht anders möglich ift, als die eines 
Eomponiften geitalten, welcher von der Nothwendigkeit 
der R. Wagner'ſchen Reform der dramatifchen Muſik 
innig überzeugt iſt; — um fo mehr, ald er glauben 
muß, daß der Dichter zum Theil wenigſtens dieſelbe 
DREI bat. Denn er bietet md nur eim eins 
ziges Mufitjtüd, ein Duett, welches jedoch die Hands 
lung durchaus nicht mit unndthigen Igrifchen Ergüffen 
aufhält, im Gegentheil wefentlich zu ihrer Fortentwick⸗ 
lung beizutragen ſcheint, dann A nur Sceenen, in 
welchen, wie in den Wagner'ſchen Dichtungen, ein 
fortlaufender, freier Bluß waltet. So möge er und 
daber erlauben, wenn wir diefe befannten Meiſterwerke 
von Dperndichtungen auch feinem Texte im Allgemeis 
nen wie im Ginzelnen ald nachahmenswerthe Vorbil— 
der gegemüberftellen. — 

Der Stoff feiner Dichtung fiheint für poetiſche 
Ausführung ſeht paflend; er entwickelt große Leiden: 
fhaften, giebt Gelegenheit zu wirkungövollen Situa: 
tionen, und bietet auch (z.B. in dem Weite, von mel: 
chem im erfien Arte geredet wird) Unterhaltung für's 
Auge, ohne daß diele wie bei gewiffen Tertdichtern 
mit Haaren berbeigezogen und mit dem ganzen Zus 
jammenhange des Stückes im Widerfpruche befunden 
würde. — Zugleich hat die verjumfene Pracht dei 
ſpaniſchen Maurentbumd ein unendlich romantiiches 
Glement im fi, welches für dad Weſen der Oper 
wie geſchaffen ericheimt, und obwohl jene ſchöne Zeit 
noch feine kũnſtleriſche Wlüthe getrieben Hat, die auf 
unferen Bühnen heimiſch wäre, io glauben wir doc, 
daß bei der Brarbeitung eined ähnlichen Stoffes nur 
der richtige Dichter und Componiſt fehlte, um ein 
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dauernd feffelmdes Werk zu fchaffen. Allerdings müßte 
Grfterer dann der Sprade eine gewiffe Färbung 
geben, die und an den Drient und feinen frembartis 
gen Zauber gemahnte. Aber Teider Fehlt dieſe dem 
„Übencerragen” ganz. MR. Wagner, der dief denfende, 
bat diefe Feinheit in feinen drei Dperndichtungen nicht 
verſäumt: im Holländer weht und oft wirkliche Sees 
luft an, im Tannhäuſer geben die Weifen der Minne: 
fänger und das katholiſche Element in den Pilger 
und Bußgelängen der Sprache rin ganz eigenthüms 
liches Gepräge; im Lohengrin wollen wir nur der 
höchſt tactvollen Anflänge an dad Mittelalter geben: 
ten (4.8. „welch' wunderfam Gebabren”, oder 
„wir geben Fried’ und Bolge dem Gebot” u.a. m.), 
die und in die Zeit Heinrich des Voglers verfegen, 
ohne durch eine allzuſtrenge Gopirung derfelben in der 
Rebeweife unfer moderned Gefühl zu verlegen; — fo 
wie ferner der werflärten Sprache, mit welcher der 
Dichter fo Herrlich die hehre Erfcheinung des Schwa⸗ 
nenritterd malt und das lichte, reine, unnahbare Wer 
fen des Graaled, — Wie Teicht konnte auch unfer 
Dichter eine gemiffe Localfärbung erreichen, wenn er 
ſich nur der herrlichen Werke eined Göthe, Rückert, 
Platen, Bodenftedt erinnern wollte, in welchen jene 
Meifter den Zauber orientalifcher Dichtungsmeife mit 
fo viel Anmuth in umfere Mutterfprache zu verpflans 


zen gewußt haben? Aber vergebens fuchen wir auch 


nur einen Anklang an jenen romantifchen Hauch, der 
die Zeit des fpanifchen Maurenthums in der Grinne 
rung umgiebt und verflärt; — die Sprache ift mit 
wenigen Außnahmen fehr gewöhnlich und erhebt fi 
faſt nie zur Begeifterung. In einem Gomponiften 
unferer Tage aber dur ſolche Verſe Begeifterung zu 
erweden, halten wir für ziemlich unmdglid. Die 
Muſik kaun allerdings vieles zudecken, vieles Geige 
anmutbig, vieled Leere und Bade in der Dichtung 
zu etwas Großartigem und Grhabenem geftalten, aber 
ed gehören fpecifiich muſikaliſche Geuies, wie Mozart 
dazu, ſich bleibend über eine ſolche Langweiligkeit 
des Terteß empor zu Geben. Gomponiften der Gegens 
wart (bei denen nun einmal das fpeeififch mufitalifche 
Element nicht mehr fo vorherrſcht wie zu Mozart's 
Zeiten), wollen von außen angeregt fein, angeregt 
durch eine blühende und begeifterte Sprache; ihre 
beften Gedanken werden ihnen gewiß bei den em 
babendften Stellen der Dichtung fonmen. So würde 
3 2. ein Gomponift des in Rede ſtehenden Terted 
ſich am meiften von dem letzten Chore ergriffen fühlen, 
da diefer zu den feltenen Ausnahmen gehört, in welchen 
die Sprache fih Gebt und die etwas philiftröfe Ge: 
müthlichkeit dem Aufbraufen wilder Leidenfchaft weicht. 
Daß „Hört ihr die Rache, die Rache rufen 

Mic, dürftet, mich dürſtet, gieb mir zu trinken“ 


bürfte jebem Muſiker eine willkommene Aufgabe, und 
gut. componirt, im der höchſt dramatiſchen Scene feiner 
Wirkung gewiß fein. Aber Leider iſt eben Diele Stelle 
faft die einzige Ausnahme und andere, die ein lang» 
weiliges, pedantifches Gepräge haben, finden ih aller 
Drten. &o erinnerten und folgende Zeilen aud bem 
zweiten Binale, welche den Abenceragen in ben Munb 
gelegt find: 

„®o find die Brüber? Wir müſſen fie fehn, 

Dir fünnen nicht eher von binnen gehn“ 


an eine befannte Stelle in der Zauberflöte, die glei 
dem ganzen unfterblihen Machwerk Schikaneder's feines: 
wegd durch Mdel und Schwung der Sprache excellirt, 
leichwohl aber vor der Hier angeführten noch den 
orzug hat, in einem ruhigen Versmaaß gefchrieben 
zu fein, Denn die Anapäfte, in welchen unfer Dichter 
die Benceragen reden läßt, klingen an und für fi 
fon ſchwerfällig und flolpernd,, abgeichen non dem 
mißlihen Umftande, daß nicht Giner, fondern der ganze 
Ehor diefe Zeilen hervorpoltern fol. — Als ein an« 
deres Beiſpiel für unfere Behauptung ftehe hier foL- 
gende Strophe aud der erften Scene des zweiten Actes: 
Almanfor u. d. Benceragen: „Ja fürwahr, ic muß es fagen 
Mich erfafjet ein Berbadht, 
Mich befrembet dieſer Auftrag 
Und bas Wefen biejer Nacht”, 


Dean erlaube und, an der Nothwendigkeit ber Cxiſtenz 
bed eriten Verſes zu zweifeln, das doppelte ‚mich‘ 
zu Anfang der 2tem und Sten Zeile ziemlich fchwers 
fällig zu finden und über „dad Weſen dieſer Nacht‘, 
und, mad den Dichter zur Wahl diefed fonderbaren 
Ausdrucks verleitet, etwas in Unklarheit zu fein, 
Faſt dünft «8 und, als fei die legte Zeile einem ges 
wißen Verdacht zum Opfer gefallen, melder als 
Schlußwort des zweiten Verſes die Prätenfion hat 
einen Reim zu verlangen. — Wie unendlich viel 
dramatiich beliebter würde dieſer Chor geworden fein, 
wenn er nur einzelne (natürlich in gute Verſe ges 
brachte) Fragen audriefe, wie 5. B. „Was mag ber 
König wollen?” „Warum find fie einzeln und in ber 
Nacht zu ihm beſchieden?“ „Verbirgt fich Hinter dieſer 
Heimlichkeit nicht eine Abſicht?“ u. f. wm. — Als 
Vorbild möchte ih bier R. Wagner empfehlen: feine 
Chöre find fat alle fo gebichtet, dag fie einen Ge 
danfen mit verſchiedenen Wendungen ausſprechen, 
nicht aber, wie es bei unferem Dichter der Kalt ift, 
ihn auf diefelde Weife ausführen. Auf Die erfls 
genannte Art ift u. a. der Schlußchor bed erſten 
Aetes and Lohengrin gedichte. — Als cine fernere 
Schwerfälligkeit und Eckigkeit der Sprache erichien 
und das ‚fogleih auf obenermähnten Ehor folgende 
Bor Almanfors: 
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„Seht will ich zum Löwenbrunnen, 
Und hinein zum König gehen u. f. w.“ 
das in ein „Auf laßt mich zum Lömenbrunnen 2.’ 
umgewandelt, viel belchter und muthiger Mingen dürfte, 
abgeſehen davon, daß dann auch das jehr zweideutige 
njegt' im Anfange der Strophe wegfallen würde. 
Das Ergötzlichſte in ſprachlicher Hinficht findet ſich 
jedoch in dem Duett des königlichen Paared. Brab⸗ 
Dil Hat Alfaima gebeten, endlih einmal auf fein Lies 
beöfleheu zu hören und bricht, da fie ihn trotzdem 
alt behandelt, in die Worte aus: „Du höreſt nicht, 
— num fo zittre”‘. „Ich zittre nicht”, entgegnet die 
muthige Königin. „Bald ſollſt du beben“, ſchnaubt 
Brabdil. Ich bebe nicht“, iſt die abermalige Ants 
wort. Und noch einmal kehrt als höchſte Steigerung 
das „du ſollſt zittern“ und „ich zittere nicht” vor 
unſere erſtaunten Augen wieder. Iſt es nicht zu be— 
dauern, daß der Dichter keine weitere Synonymen 
für Beben und zittern gefunden und verwerthet hat? 
Auffällig erſchien und ferner auch die Schnelligkeit, 
mit welcher Brabdil in dieſem Duett von dem füßeften 
Licbeöverlangen zur wildeften Wuth überfpringt; denn 
zugegeben, daß auch Hier die Muſik mande Lücke 
ausfüllen würde, möchten wir doch ein fo fehnelles 
Wechſeln der Gefühle piychologifch nicht für ganz ges 
rechtfertigt halten. Weit beffer würde ed und dem: 
nach erfcheinen, wenn Brabdil gleih zu Anfang mit 
den Worten: ex jei ded langen Bittend müde, aufträte 
und dann feine Drohungen folgen liche, dad Duett 
alio ald der Ausdruck der tyranifhen Wuth des 
Königs, der duldenden Refignation Aifaima's ſich 
darſtellte. Dagegen ift die Wahl des Metrumd zu 
Ioben und befonder® der Wechfel deffelben beim Ein— 
tritte des leidenfchaftlichen Schluffes. Leider if aber 
in den anderen Theilen der Dichtung gerade in dieſer 
Beziehung viel gefehlt worden; denn ed findet ſich 
eine Monotonie der Form, die an und für fich 
ſchon nit angenehm, geradezu nachtheilig auf bie 
Gompofition einwirken muß. Zu jeder neuen Gemüthös 
flimmung eine neue, wenn auch nicht immer weſent⸗ 
liche Veränderung des Versmaaßes vorzunehmen, 
dürfte fih der, für dramatiiche Gompofition fchreibende 
Dichter ohne Scheu zur Regel machen; denn fat ſtets 
wird er damit dem Componiften großen Vorſchub 
leiften, Wenn dagegen, wie in den gegebenen Bruch: 
ftüden des zweiten Aetes alles in demjelben kurzen 
Metrum geichrieben ift und ſelbſt die recitativiſchen 
Stellen fih kaum merklich von den mehr Iyriich zu 
eomponirenden abheben, fo ift ed natürlich, daß bie 
fortwährende Monotonie der ſprachlichen Rhythmen 
auch eine Monotonie der mufifalifchen nad ſich ziehen 
muß. Freilich find Letztere noch viel reicher und mans 
nichfaltiger, ald Erſtere; aber trogdem übt dad Wechfeln 


bed. Versmaaßes einen unmiltührlihen Ginfluß auf 
die Mufit aus und der Gomponift wird fich viel ans 
geregter fühlen, Tactart und Periodenbau zu ändern, 
wenn vom Dichter ein neues Metrum angemenbdet 
und dadurch ein Wechfel der Gemüthäfimmungen 


und Situationen bezeichnet worden ift, ald wenn bie 


vom Dichter gegebene Anregung zur Aenderung wegfält. 
So würden wir ed z. D. für fehr zweckmäßig er: 
achten, die athemlod und beängitigt auftretende Tipe— 
ranza in anderen Rhythmen reden zu laſſen, aud 
einen ferneren. Wechſel derielben am Schluß dieſer 
Scene vorzunehmen, da die rachedürftenden Aben— 
eeragen, die nicht mehr find, welche vorher voll uns 
gewilfer, trüber Ahnung die Alhambra betraten, 
Sleihfalld wäre am Ende deö Acted zu wünſchen, 
die von Grauen und Entfegen betäubten Krieger möchten 
dieſe erften Gefühle in einem andern Metrum aus: 
Iprechen, als ihr darauf folgended Machegeichrei. Der 
Aufruf Almanfor’d und der ſchon obenerwähnte ſchwung ⸗ 
volle Schlußchor würden weit mehr wirken, wenn ihn 
neue in der vorhergehenden Ecene no nicht ange: 
wandte Rhythmen belebten. Die Reeitative find vor 
bem Duett mit richtigem XTacte in Jamben gebracht 
worden, welche fi überhaupt für derartige Stellen 
am Bellen eignen umd bier das darauf folgende Werd: 
maaß vortrefflich vorbereiten; in den anderen Scenen 
aber in ſeht unregelmäßige Rhythmen. Dies hätte 
nichtd zu jagen, wenn fie wie Recitative der alten 
Oper componirt werden follten; da wir aber glauben, 
der Dichter werde fie im der Weile Wagners, d. b. 
in firengem Taete und nicht zu großem Abitande von 
den Ipriichen Stellen behandelt wiffen wollen, jo wäre 
auch bei ihnen eine forgfältigere Rhythmik zu wünfden 
gewefen. In der Rede ded Brabbil: 


„Was wollen bier bie Benceragen 

Zur Nacht in folcher Zahl 

E6 genügt an denen, bie gefommen 
Sch rufe euch ein andermal" 


in welcher ſchon die Reime beweifen, daß fie in der 
eben augedeuteten Art componirt werden jolle, dürfte 
fi beſonders die dritte Zeile ald holprig und uns 
geſchickt für Die Kompofition erweifen. — Die Ans 
ordnung der Eituationen, foweit fib Diele aud den 
gegebenen Bruchftüden erichen lieh, hat und gefallen. 
Es iſt dramatiſches Leben in denfelben, welches durch 
gute Muſik geſteigert, die betreffenden Scenen jehr 
wirkſam machen kann. Beſonders zeichnet ſich hierin 
dad Finale des zweiten Actes auds. — Auch das 
Gewitter tritt bier nicht blos als äüußerlicher Theaters 
effeet auf: es ſpiegelt in der Natur die Leidenſchaften 
der handelnden Berfonen wicder, und trägt durch 
feine Griftenz zur Gntwidelung der Kataftrophe Bei; 
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ja «8 fann fogar ala göttlihe Stimme angelchen 
werden, welche den feigen König Lügen ſtraft und 
feine Schändlichfeit aufdeckt. Leider aber dauert 
e8 zu lang. Sn der eriten Scene bed zweiten Aufs 
zuges wird «8 als ferne grollend erwähnt, in ber 
legten iſt es ganz heraufgefommen; alfo menigftend 
Y, Stunde (dad Minimum der Dauer eiued Opern: 
actes) hindurch foll der Zufchauer Gewitter anf ber Scene 
ſehen, Stunde lang foll der Maſchiniſt ein Eredcendo 
in Donner und Blig ausdehnen, (denn der entjcheis 
dende Schlag geſchieht erſt am Ende ded Actes), 4, Stunde 
Tang endlich ſoll der unglüdlide Componiſt Sturm 
und Gewitter mit feinem Dricheſter malen. Denn daf 
er fich hierzu verpflichtet halten wird, glauben wir be» 
fhwören zu fönnen, wenn er anders von unſerer gründe 
lichen, gewiffengaften Nation abſtammt. Der Dichter 
wird Daber beffer thun, dad Gewitter erſt bei der 
legten Scene beginnen, dem enticheidenden Schlage 
alio nur ein paar andere mit einigen Bligen ver: 
bundene, vorbergeben zu Taffen. Die Wirkung wird 
ficherlich größer jein und nicht auf Koften der Wahr: 
fheinlickeit, denn kurze Gewitter find ja nichts Sel⸗ 
tened. 

Hiermit wäre erwähnt, was den Verf. dieſer 
Zeilen beim Durchleſen ded Textes als auffällig und 
befremdlih zu Bemerkungen veranlaßte, Gleichwohl 
folen damit dieſelben nicht für abgeſchloſſen erklärt 
werden, jondern vielmehr Mufiker, wie Dichter, aufge: 
“ fordert fein, ebenfalld mit ihren Anfichten hervorzutteten 
nnd mad vou ihnen in den Meinungen des Verf. 
Irriges gefunden worden, zu berichtigen. Vielleicht 
wäre dann zu hoffen, daß hierdurch Die jo ſehr und 
mit Recht gewünschte Annäherung der Gomponijten 
und Dichter weientlih gefördert würde, 

F. A. B. 


Muſik für Gefangvereine. 


Für Minnerflimmen. 


Wie ſehr auch Die Dlännergefangäliteratur faſt 
täglib an Umfang wählt, fo ift dad Amt eined Be: 
tichterftatterd Über die neueften Ericheinungen auf 
Diefem Gebiete nicht fo häufig ein Erfreuliches, da des 
Mittelmäßigen und Unreifen nur zu wiel zu Tage 
gefördert wird. Um fo angenehmer ift ed, wenn unter 
den ſtoßweiſe aufgeipeicherten Heften mehrere fich finden, 
denen dad Beimort „gut“ mit Recht und Bug zu: 
geichrieben werden kann. Sollte dad Wörtchen nicht 
genug fein, fo möge man bedenken, daß es ſchon iehr 
viel fagen will, wenn man die Mufit Jemanded mit 
der Bezeichnung „gut“ Belegt, und daß ſchon fehr 


viel dazu gehört, gute Muſik zu ſchreiben. Unter den 
vorliegenden Heften greifen wir zunächſt zu drei 
ernfteren Inhaltes. 


Wilhelm Baumgartner, Op. 16. Sechs Kieder für 
vier Mlännerftimmen. — Bürich, Gebrüder Hug. 
Partitur und Stimmen. Pr. I Zhlr. 


Die Wahl der Texte in diefem Hefte zeigt Ge: 
ſchmack und Umſicht, wie wir es von dem Eompo— 
niften, ben wir jchon früher von einer vortheilhaften 
Seite kennen gelernt, erwarten können, In ſämmt— 
lichen Liedern iſt ein gefunder Ton angefchlagen, 
Neben friſchen und gefangvollen Melodien iſt ſchwung⸗ 
reihe Kraft und characterifliicher Ausdruck bemerkens— 
werth. In Mr. 2 „Lebensgruß“ von Hölderlin, 
Nr. 3 „Gute Naht” von Matzerath und Nr. 5 
„Schilflied“ von Lenau fpricht fi eine ſchöne und 
pocfievolle Empfindung aus, die um jo mehr zum 
Herzen dringt, je weniger fie von unnützem Bei— 
were verbrämt if. In einfachen, klaren Harmo— 
nien wird ſich ftetd das geſunde Gefühl ausſprechen. 
Iſt ja doch der Männergefang am wenigften dazu ges 
eignet, complicirtere harmonische Gntialtungen in ſich 
aufzunehmen. In den drei übrigen Liedern von Ders 
wegh, „Sutenbergälied”, „Wer ift frei?” und „Ge: 
fang der Jungen bei Amneſtirung der Alten” tritt 
diejenige Seite hervor, die fih am meiſten beim 
Männergeſange geltend zu machen weiß, die deutfche 
Kraft. Wenn in Diefen drei Liedern an fi ſchon 
bei großer Einfachheit viel Schwung liegt, fo werben 
fie um fo größere Wirkung hervorbringen, je größer 
die Maffen find, die den echten deutichen Geift darin 
zum Ausdrude bringen. 

Desgleichen fpricht fih ein gefunder Sinn and 
in dem Liede von 


Er, Sabbath, ©p. 9. „Moch ift die blühende gol- 
dene Zeit“ von Otto Roquette, — Berlin, Schle- 
finger. Part, u. Stimmen. Pr. 15 Sgr. Stimmen 
einzeln a 14 Ser. . 

Die Porfie im Gedichte, das Jugendliche und 
Schwärmerifche darin, hat der Eomponift feiner Mufit 
einzuperleiben gewußt, und ein Stüf daraus geformt, 
welched von dem gewöhnlichen Gleife abweicht, Es 
ift zu wenig, wenn man fagen wollte, e8 wehe barin 
nicht jener belichte, etwas ordinäre Geift; der Eoms 
ponift hat wiel Höhered geleiſtet. Er hat mit eins 
fachen Mittelm Poeſie feiner Mufit eingebaut, die 
Überall durch ihre jugendliche Wrifche die Herzen ge: 
teinnen wird, und das ift viel, vielmehr ala in den 
meiften derartigen Liedern geboten wird, 
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Auch in der nachliehenden Gompofition von 


9. Bönide, ©p. 3. Wie wilde Jagd. Album für 
vierftimmigen Männrrgelang. — Magdeburg, Hein- 
richshofen. Partitur. Pr. 8 Ser. 

finden wir Veranlaffung, nur Anerkennendes audzu« 

fprechen. Er giebt ein äußerſt wirkſames Gemälde, 

das neben feiner Wahrheit im Ausdrucke und der 

Mannigfaltigkeit in den Situationen auch von der 

techniſchen Seite eine geübte Hand verrät. Wegen 

feiner größer angelegten und audgeführten Form 
eignet es ſich zu Aufführungen in Goncerten vorzügs 
lich. Schwierigkeiten bietet es nicht; es ift Allee 
darin fließend und fangbar. Daher fein Vereine 
auf diefed mit Recht zu empfehlende Stück hiermit 
aufmerffam gemacht. 

Unter den heiteren Geſängen, die und vorliegen, 
find hervorzuhehen „Muder uud Schluder” von 


W. Tſchirch, Op. 39. Gicht von Reinick. — feip- 
jig, Biegel. Portitur und Stimmen. Pr. 15 Ngr. 


Es hat jene Jovialität, bie die häufig bei hu— 
moriſtiſchen Liedern vorfommende Trivialität vermeidet, 
Auch merft man ihr nicht Trodenheit ab, wie wir 
fie öfters auch in komiſch fein ſollenden Gefängen 
finden. Es ift zu einer guten Stunde entftanden, das 
beweiſt ſchon feine einfache, Tangbare Form. Die 
fundige Hand des Eomponiften, der auf dem Gebiete 
des Männergefanged ſchon viel Beachtenswerthes ges 
Teiftet, hat dad Ganze zu einem fehr wirkſamen Unter 
baltungsftü gebildet, das auch in der Aufführung 
feine Schwierigkeiten bietet und auch Vereinen von 
mäßigen Kräften zugänglich iR. 

Zum Schluß biefed Neferats haben wir es noch 
mit einem Preitquartett zu thun von 


Ludwig Erf, Der liebe Hahnemann. Altveutiches 
fird. — Berlin, Schlefinger. Partitur und Stimmen. 
Pr. 174 Sgr. 

Wenn man auch im Allgemeinen gegen Preids 
compofitionen ein gewiſſes, in ber Regel nicht unbe: 
gründetes Mißtrauen begt, fo fommen doch hin und 
wieder Bälle vor, wo man gern dem gefällten Spruch 
der Preiörichter feine wolle Zuftimmung geben muß, 
Gin folder Ball liegt und in der ebengenannten Coms 
pofition von Erf vor, Das Gedicht ift nach Johann 
Eccard's Neuen Liedern mit 5 und 4 Stimmen. 
Königäberg in Preußen, 1589. Nr. 10. Die Comes 
rofition muß ald cine höchſt gelungene bezeichnet 
werden; fie trifft dem richtigen Ton, den das Gedicht 
anichlägt. Der naive Humor darin, fo einfach und 


natürlich audgeiprocden, oder vielmehr herausgeiungen 
aud einem geſunden Sinn, wird feine Wirkung nirs 
gends verfehlen. In der Ausführung bat ed feine 
Schwierigkeitenz es iſt Alles flichend und ſangbat 
und Freunden derartiger Lieder zur Erheiterung ans 
gelegentlihft zu empfehlen, Em. Kligfe. 


Zeitgemäße Betrachtungen. 
L Unfere Partei, 


Man nennt unſere Bartei die der „Reurss 
mantiker“. Iſt dieſe Benennung richtig? JA 
Wagner ein Romantiker, weil fein Tannhäuſer „cos 
mantiſche Oper“ betitelt it? Hat Schiller feine Jung» 
frau von Drleand nicht auch „romantifche Tragödie” 
überichrieben und if fie darum meniger klaſſiſch ? Iſt 
Schiller darum Romantiter? War er ed, der Göthe 
tadeln mwoflte, ald er das Klaffiiche für das Geſunde 
und dad Momantifche für dad Kranke erflärte? — 
Unter Romantitern verftand man zu ihrer Zeit Die 
Anhänger einer Reftanration mittelalterliher Dichtungs⸗ 
weile, Sind wir nım, bie wir jegt Neuromantfter 
genannt werden, Anhänger einer otelauration früherer 
Compoſitionsweiſe? Sind mir es, die für Die feſten 
Schlöſſer und Burgen, conttapunktiſche Regeln ges 
nannt, ſchwärmen, in bie die Herren des mufitaliſchen 
eifernen Zeitalter® ſich cinichloffen? Sind wir r#b, 
die da Herenprogeffe erheben gegen frei angeſchlagene 
Diffonanzen und die den Teufel mittern, wo ein 
Mecord ohne Zopf auftritt? — Unter den elaſſiſchen 
Künftlern ihrer Zeit verftand man bisher diejenigen, 
welde in ihren Werken den berrfchenden Beift ihrer 
Zeit treu ausdrückten. Iſt dies mit den fogenannten 
„Neuromantikern‘ nicht der Ball? Stehen Wagner, 
Schumann ꝛc. nicht an der mufilalifhen Spige 
unferer Zeit? Sind fie etwa eine Minorität? ine 
Sefte? Haben fie ernſthafte Nebenbubler? Dder 
find fie etwa nen in dem Sinne ded Modernen? Sind 
fie muſtkaliſche Solonhelden? — Nein! Uniere Partei 
vertheidigt die Klaffifer unfrer Zeit und die Benenmung 
„neuromantiſch“ für fie iſt geradezu ein Geitenftüd 
zur berühmten Michl’fehen Behauptung , nach welcher 
Wagner mit feinen Opern auf dem Lully'ſchen Stand⸗ 
— ſtehe, d. h. der größte muſikaliſche Reaktionär“ 
ein ſoll. 


U. Neueſte Lyrif. 


Dft wird jungen Künſtlern gerathen (Rath geben 
ift ja jo Leiht!), nur ihrem natürlichen Gefühl zu 
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folgen, nicht zu refleetiren, u. f. w. Schade, daß 
die folchen Reden zu Grunde liegende einfache Wahre 
beit jo ganz ohme Folge oder doch ohne die gewünſchte 
Wirkung bleiben muß! GE kann beſagten Rath: 
ſchlãägen gegenüber nicht genug wiederholt werben, 
daß wer Etwas auf empfangenen Math beicplieht, 
ſchon in das Gebiet der Neflerion eigetreten ift, daß 
reflectirte Primitivität aber ein Unding und das Ers 
gebniß der Abſicht, fie berzuftellen, Heuchelei if. 
Unfere Brimitinität it Reflerion. Wir find 
bezichungsweife primitiv, wenn wir unferem durch bie 
moderne Etziehung nothwendig erzeugten Hange zur 
Reflexion folgen. Wollen wir aber, weil unſere Res 
flerion uns die Schönheit der abſoluten Primitivität 
ſchätzen lehrt, ſelbſt abfolut primitio werben, jo ift 
das ungefähr, wie wenn ein Werliebter aus Liebe zu 
einem Weibe ſelbſt Weib werben wollte; er wird es 
nicht, wohl aber wird er weibiich, ſobald er ſich ver: 
leiten läßt, feine Liebe durch Nachahmung des ges 
liebten Gegenftande® befunden zu wollen. Die bes 
zeitd übermäßig lang andauernde Pflege der Lyrik, 
von der ein geiftreicher Kritiker (wahricheinlich um nicht 
teivial zu jein) behauptete, daß fie jegt noch jungs 
freulichen Boden habe, ift leider oft Veranlaffung zu 
Diefer gutgemeinten Heuchelei. Bekanntlich ift fie die 
zuerſt entitehende, die Kindheit eines Volkes ausſchließ⸗ 
Lich Gegeichnende Kunftgattung und in Bolge deſſen 
auch diejenige, die fich zuerft abſchwächt. Da aber 
eine Menge Meiner Talente jo beihaffen find, daß fie 
den Anſchein von etwas relativ Bedentendem dadurch 
gewinnen können, daß fie fich freiwillig in die engſten 
Grenzen bannen, jo hat fie ſich, natürlich ohne die 
ftühere Friſche, bis im eine Zeit jelbftftändig erhalten, 
in der.man fie dem Entwidelungsgange der gejammten 
Kunft nah nur noch als Hülfszweig anderer, höherer 
Gattungen erwarten follte. Die zwei Wunjchobjecte 
jeded aufgeklärten Künftlerd unjerer Zeit über ſich 
ſelbſt, die Klarheit der Meflerion und die Kraft der 
Primitivität, können ihren MWicderfpruh mur im 
Drama und Epos (Oper, Oratorium, Ballade, — 
in der reinen Muſik kann jeded größere Werk, welches 
eine fünftleriiche und nicht nur fentimentale 
Veranlaffung hat, bieher getechnet werden) vollſtändig 
auflöfen. Der Autor reflectirt, die von ihm aufges 
ſtellte Perfon empfindet, denkt und mill mehr oder 
weniger primitiv. Bier haben beide Momente freien 
Spielraum. Je mehr der Autor reflectirt, deſto vol⸗ 
Iendeter wird jein Werk: je mehr Genie die Ratur 
ihm angeboren hat, deſto primitiver werden feine 
Charaetere gebahren. Und da deren immer. nene aufs 
geftellt werden können, fo behält der Epifer und Dra⸗ 
matifer immer jenen jungfräulihen Boden, während 
der Lyriker keinen andern Stoff hat, ald dad, was 


ihn perfönlih angeht. Das ift aber nicht immer fo 
intereffant, daß er, ohne albern zu werden, daraus 
Stoff zu künſtleriſchen Leiftungen fchöpfen könnte, 
Zwar giebt es Viele, die in dem Bewußtſein, ſich 
lächerlich zu machen, wahrhaft ſchwelgen. Wenn man 
fie audlacht, fo Heißt ed: MWerchrter Fremd! @ie 
lächeln? Ob ich weiß! Ich bin albern! Aber bedenken 
Sie, daß cd der Künſtler ift, mit dem Sie ſprechen 16 
Und Audern aber, die wir nicht unfern Stolz darein 
fegen, belächelt zu werden, verarge man es nicht, 
wenn wir das unaufhörliche „Zullen und Schnullen 
am Lieben Ich“ bei Menſchen, deren Bildungsfkufe 
nicht die allerunterſte iſt, für geradezu widerlich ers 
tlãären. Denn Jedermann weiß, daß fie ihre ſchönen 
Empfindungen mit bewußtem Wohlgefallen an fich 
ſelbſt, an ihrem warmen, gefühlvollen Herzen auns⸗ 
framen. Gin Lyriker von modern ciwilifirten und 
natürlich hellem Verſtande wäre im letzter Eonfequeng 
nur dur Mangel an Stolz und Schaam erflärlich, 
8 giebt aber feinen Solchen. Der wirklich vorhandene 
moderne Lyriker ift der entichiedenfte Lichtfeind. Für 
den profaifhen Sonnenihein hat er die fouveränfte 
Verachtung, der Tag ift nach feiner Anſicht die uns 
nügefte Einrichtung der ganzen Schöpfung und der 
Beachtung werth jcheint ihm nur dad, was Einem 
fo in der Dämmerung einfältt! — Im Ernſt ges 
fprochen: es giebt mehr wirkliche Talente, ald man 
nach dem Wenigen, was unter den mufitaliihen Nenigs 
keiten von Bedeutung if, fchließen follte. Uber fie 
bleiben im lyriſchen Sumpf fleden. Ihre Anz 
ſprüche am ſich ſelbſt richten die Befferen von ihnen 
ſo hoch, daß fie e8 unter ihrer Würde finden, das 
ganze Gewicht ihrer Thätigkeit da einzufegen, wo es 
nicht ein Unternehmen von an fich funftgiftorifcher Bes 
deutung gilt. Die Folge davon ift, daß fie den größten 
Theil ihrer Zeit mit Nichtsthun hinbringen. Trog« 
dem bilden fie fi gewaltig viel darauf ein, wenn 
fie in vielen Jahren ein Baar Hübjche Lieder zu Stande 
gebracht Gaben, die am Ende gar irgendwo mit einem 
Preife gefrönt worden find! Mancher wird einmwenden : 
8 wäre doch ſchrecklich, wenn das ganze Heer von 
Lyrifern fein Gewerbe aufgeben und etwa gleich ans 
fangen wollte, Dpern zu componiren. Die Gefahr 
wäre nicht groß. Belanntlih kommt ein ächter Ly⸗ 
tifer in der Megel micht über feine er ſt Oper hinaus 
und (mit Carl Maria von Weber zu reden) die erſten 
Hunde und die erſten Dpern erfänft man. Aber 
manches jchöne Talent würde bei gründlichen Nachs 
denken, bei reiflider Reflerion über die moderne 
Lytit ſich ciner ernſteren, gefünderen, männlicheren 
Gattung zumenden und entbeden, daß ed zu etwas 
Defferen als zu Dämmerungsphantafln und bal. 
befähigt if. 


184 


It. Ein Borwurf. . 


Es wird vielfach behauptet, die neue Muſik fei 
im Vergleih zur Glafieität früherer Zeiten zu finns 
lich, zu nervos aufregend. Gutzkow verſicherte ſogat 
einmal in den „Unterhaltungen am häuslichen Heerd“, 
daf Wagner vom athenifchen Areopag für feine Mufit 
unfehlbar zum Tode verurtheilt worden märe, mie 
ja im alten Griechenland allerdings gewiffe Volks— 
weifen bei Todesſtrafe verkoten waren, wenn man 
von ihnen einen verweichlicdenden Einfluß auf die Hörer 
befürdgtete. Der geiftreiche Journaliſt verwechſelte 
nämlih „verweichlichend'“ mit „nervenangreifend“. 
Kanonendonner ift befanntlih auch nervenangreifend, 
aber außer denen etwa, die bad GBeiftreichiein als 
Beruf betreiben und Gei Allem gerade dad Gegentheil 
von Dem empfinden, was gewöhnlichen Sterblichen 
als dad Natürlichfte ericheint, woird er wohl Niemandem 
verweichlichend erſcheinen. Vollöweifen, mögen fie 
nun weichlih oder rauh fein, haben immer wenigflend 
eine Eigenſchaft mit einander gemein: nämlich die 
denkbar größte Einfachheit. Wenn alfo von. weichs 
lichen Volksweiſen die Rede ift, fo könnte man zur 
Noth wohl (wenn durchaus verglichen werben fol) 
jenes italienifche Geleier citiren, an deſſen Exiſtenz 
wir zuweilen auf Jahrmärkten unangenchmer Weiſe 
gemahnt werden und welches ſich die Gegner ber 
neueſten deutſchen Muſik (wahricheinlich um ſich ab: 
zubärten?) immer noch vorgurgeln laſſen. Welche 
Vergleichungspunkte man aber da mit der Wagner‘: 
fhen Mufif finden. will, dürfte um fo weniger zu bes 
greifen fein, ald Wagner’ Mufifwerke, obwohl in 
ihrer Grundeonception gewiß einfach, in ihrer 
Ausführung doch jo umendlich complicirt find, daß 
man fie cher geradezu ald dad Gegentheil jedes läppiſch 
weichlichen Geleierd bezeichnen könnte. Breilih, daß 
fie ſinnlich find, ift in einer Bedeutung volllommen 
wahr, jede Kunft bezieht fih auf einen Sinn und am 
Bedeutendſten ift dasjenige Kunſtwerk, welches den 
betreffenden Sinn am flärfften berührt und dadurch 
am ftärfiten auf die Seele wirft. Nimmt man aber 
dad Wort in der Bedeutung der Weichlichkeit, fo paßt 
ed nur auf eine Muſik, die die Sinne in Unthätigs 
keit wiegt und dadurch erichlafft, während gerade 
dieſe Muſik eingeitantener Maaßen die aufregendfte 
it. Eine andere Aufregung, ald eine durch die Sinne 
vermittelte ift aber gar nicht denkbar und cd wäre 
nach der Weisheit jener Sinnenhaffer die Tangweiligite 
Mufit relativ und gar keine Mufit abfolut die beſte. 
Noch mehr aber muß jene Behauptung feiten eines 
Manned, der das Volksleben der alten Aihener zu 
kennen ſcheinen will, befremden, wenn man erwägt, 
wie wenig gerade bie alten Athener darauf bedacht 


waren, ihre Nerven bei Kunftgenüffen zu ſchonen. 
ALS z. DB. die Dreſtea des Aiſchylos zum erften Mal 
aufgeführt wurde, geſchah es, daß bei einem beſonders 
eigenthümlihen Auftreten der Gumeniden mebre 
Menſchen vor Schred farben, Frauen unzeitig ges 
baren, u. f. w. Aiſchhles aber wurde nicht zum Tode 
verurtheilt, fondern erhielt einen Preis. Nur wurde 
von da an beftimmt, daß der Chor eine gewiſſe Ans 
zahl von Mitwirkenden nicht überfteigen dürfe. Kann 
man fi aber etwas Angreifenderes für die Nerven 
vorftellen, als denjenigen Eindruck, der augenblids 
lichen Tod zur Folge Hat? — Der atheniſche Arco: 
pag hätte demnach gewiß nicht Wagner, fondern 
weit eher feine künſtleriſchen Antipoden, d. b. die 
modernen Ftaliener oder Flotow und Eon: 
forten zum Tode verurtheilt, 


IV. Legitimität. 


Die mufifalifhe und die dramatifche Korın haben 
bekanntlich im Weſentlichen gleiche Grundlagen. (Die 
mufifalifde Hauptform befteht aus drei Theilen, von 
denen ber erfte die Motive aufftellt, der zweite Dies 
felben durchführt und der dritte, gleichſam ald Res 
fultat der Durchführung, eine mehr oder minder freie 
Wiederholung — Beflätigung, Wahrbefintung — 
des eriten Theiled bringt. Grpofition, Eonfliet und 
Kataſtrophe der regelrechten Tragödie entiprechen voll: 
fommen jenen drei Theilen eincd regelrechten Muſik- 
ftüdes. In der Grpofition werden die Charaktere 
aufgeftellt, ein Confliet durch die Weuerproße der Con— 
jequenzen geführt und in der Kataftraphe zur Ends 
gültigkeit gebracht.) Daher ift es gekommen, daß 
Wagner in feinem Lohengrin, in der Abfiht, eine 
vollendete Tragödie zu ſchaffen, der alten, bewährs 
ten mufilaliihen Hauptform ganztrew ift, 
man vergleiche nur die ganze Oper z. B. dem erften 
Sap einer Symphonie oder Sonate. Der erſte Uet 
legt alle Hauptthemen der ganzen Oper bei dem Aufs 
treten der betreffenden Berjonen dar, Im zweiten 
Act begleiten in manichfaltigfter Durchführung Die: 
felben Themen dad Hervortreten des tragiichen Cons 
fliete®, Und endlich der dritte Act mündet wieder in 
den Anfang und namentlih in das Hauptmotiv des 
Vorſpiels aus. So betrachtet ift der Lohengrin die 
erite Oper, die nicht nur geiftig, fondern auch in 
Materie uud Form ein einheitliched, ein cinzige® 
Muſikſtück bildet, deſſen Form, obgleich neu und felbits 
fändig erweitert, doch auf „hiſtoriſchem Rechtsboden“ 


ſteht. — R. K. 
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Aus Wien, 
Den 10tem Detober 1855. 


Die Wandernögel haben bereits ihren Rückzug 
angetreten, au die Hädtifchen, mit Ausnahme der 
bohariftofratiichen, in der Ferne vernimmt man bes 
reit® dad Stimmen von Violinen, ſelbſt Partituren 
fotien ſich bereit mit dem Gedanken an die Reife: 
mũhſeligkeiten beireunden, um und das Vergnügen 
ihrer Belanntichaft zu machen, die Elaviere in Böfen: 
dorfer's und Streicher's Utelierd beginnen bereit un: 
zubig zu werden und der Redouten: und Mufifoereinds 
faal ihauern innerlich zufammen bei dem Gedanken, 
daf fie al’ Die ſchönen Frauen umd Mädchen, deren 
fie ſich ſo wohl erinnern, bald Hoffentlich wieder fchen 
werden. Und follte es da nit an der Zeit fein, 
daß auch ich meine Feder wieder einmal für Sie ſpitze, 
damit ih, wenn einmal das Groß der Armee an— 
gerückt kömmt, nicht duch das Hufarbeiten von Rück— 
fländen gehindert bin, au courent zw bleiben? Zwar 
bat die böſe Cholera, die in der letzten Zeit erſt recht 
nad den Spigen der Geſellſchaft fahndete, aus Wien 
einen ſtillen Mann gemacht, der fih kaum bei der 
Siegesnachricht von Schaflopol zur reiten Freude 
anfjuraffen vermochte und ift es quoad musicam, 
wenn man nicht etwa die Gartenmuſiken und MDrebs 
orgeleoncerte hierherrechnen will, bei und in ben 
Sommermonaten au ohnedieß fi genug. Indeſſen 
ftehen doch noch immer Kirche und Dper da, die dad 
Flämmchen vor völligen Erlöſchen und muſikdurſtige 
Seelen, die in und durch fi ſelbſt fein Grnügen 
finden fönnen, vor Verſchmachtem bewahren, Die Hut 
deö heiligen Gebietes der Kirche num baben Sie meinem 
ſehr qeebrten, mit umfaſſendſter Speecialkeuntniß aus: 
gerüfteten, übereifrigen Collegen Dr. Zaurenein anver« 


traut, mir bleibt daher diedinal fait nur der profane 


Boden der Oper librig, um auf ihm einzufammeln, 
was von der dreimonatlicden Ernte des Einfammelnd 
werth ericheint. Gar zu viel wird ed nicht fein, denn 
aud hier wird während der „Nichtſaiſen eine weile 
Dekonomie beobachtet, die nur leider ſeit einer Reihe 
von Jahren auch außerdem fortgeiegt wird, Woran 
wir aber feinen Mangel Teiden, gang und gar feinen, 
das find Gaftipiele, die in den mehreren Fällen mit 
Engagementd enden, To dab die Statiftif der Mit: 
alieder unſeres Hofoperntheaters ſeit Sangem ein 
Ehamälcon geworden if, von dem man nur bei un: 
ausgeſetzter Beihäftigung mit demfelben und ſehr ges 
treuem Gedächniſſe im jeweiligen Augenblicke mit 
einiger Sicherheit ausſagen faun, and welchen Barben 
es ſich etwa gegenwärtig zufammenfegt. Ich würde 
übrigens diefe Bemerkung ohne die mindefte Scheel: 
ſichtigkeit machen, wenn unter diefen zahlreichen Gäften 


fih öfter eine befände, wie Frl. Louife Mayer 
aus Prag. 

Die Grinnerung an dieſe Künftlerin if mir 
unter vielen eine der angenehmften, Das war wieder 
einmal eine Sängerin, deren gefungene Freuden und 
Schmerzen von inbividuellem Lehen getränft waren, 
daß man fie in ihrer innern Wahrheit nachempfinden 
fonnte, die wirklich meißliche Liebe, weiblichen Abs 
fen, nicht opernprimadonnenhaft zur Anſchauung 
brachte, die, wie ihr auch aus den Augen Teuchtetd, 
von Häupten zu Büßen erfüllt war von dem Bewußt⸗ 
fein des Weſens einer künſtleriſchen Aufgabe, die end» 
lich ihre Rolle nicht anfah, wie eine Gliederpuppe, 
deren membra disjecta in ſchmählich-kläglichem Ges 
genfage ftehen zu lebendigem Organiömus, zu geifts 
durchdrungener Körperlichkeit, fondern bei welcher alle 
Theile in glüdlichfter Harmonie ftanden: fo Natur, 
wie Kunft (wenn auch noch nicht völlig entwickelte), 
Geſang wie Spiel, Klangfräftigfeit ded Organs, mie 
Schönheit der äußern Erſcheinung, Beſcheidenheit und 
Selbſtbewußtſein. Sie erkennen aus dieſer Charaf: 
teriftif der Rünftlerin, dag ich den Schwerpunft ihrer 
Leitungen in’& Dramatifche lege; und das ift es eben, 
fie ift vor Allem dramatiſche Sängerin, wie wir eine 
folge Teider nur zu lange, namentlich im höheren 
Kunftgebiete auf unferer Bühne vermißten. Das Ges 
wicht dieſes Vorzuges, welcher von jelbit jenen ber 
Naturwahrheit und künftleriichen Naivetät der Aus—⸗ 
drucksmittel in ſich ſchließt, traf auch unfer Publikum 
von vornherein mit einem electrifhen Schlag, indem 
es zugleich inftinktiv die höhere Bedeutung ded kaum 
mehr beachteten Princips erfannte, Kaum zurüdbals 
tender war die Kritif in ber Würdigung ber feltenen 
Erſcheinung, wenn fie auch nicht verhehlen fonnte, 
daß die Künftlerin im Meintechnifchen ihre Bildung 
noch zu vollenden habe und dag nicht alle ihre 
Geſtaltungen von gleicher Trefflichkeit geweien, mie 
8 ja um ihrer Würde willen immer dad Beftreben 
einer bandfeften Kritik fein muß, um Gotteswillen ſich 
nit einmal ein rückhaltloſes Lob entichliipfen zu 
Iaffen, ausgenommen geftempelten, auteritätfichern 
Dingen gegenüber. Bıl. Mayer bat als Leonore 
im Fidelio, ald Donna Anna im Don Juan, ale 
Valentine in den Hugenotten, als Alice im Mobert, 
als Linda in Linda von Chamounix debütirt und in 
allen diefen fo heterogenen Bartien mit mehr oder minder 
großem, verbientem Erfolg. Ihre vollendetfte, mahrs 
baft grandiofe Leitung aber war die Walentine, 
Die Scene zwiſchen Valentine und Marcel im dritten, 
dann vor allem aber jene große mit Raoul im vierten 
Aete von ihr dargeftellt zu ſehen und zu bören, ift 
dem Vollendetiten ünd Leberwältigendften beizuzählen, 
was man der Opernbühne gegenüber erivarten kann. 


186 


Nach diefon beiden Seenen, inäbefonderg ber auch ſtoff⸗ 
lich To ergeeifenden letzteren folgte ihr auch, immer — 
fie, trat in den Hugenotten dreimal auf — ein wahr: 
haft donnernder Deifallähurm. Breilih waren auch 
Draxler, der Meiſter⸗Marcel und Auder ald Raoul 
Sekundiſten, wie fie gegenwärtig in dieſen Rollen 
taum ihres Gleichen haben werden, Und vollends, 
wenn man erſt kurz vorher Frl. Tietjens als Valentine 

schen Hatte, dieſe fo ganz gemſtthe nud geiſtentblößte 

ãngexin, bie, allerdings cin prachtvolles Orgau und 
viel vedlichen Fleiß beſitzt, aber unt leider nebenbei 
mit der totalen Unfähigkeit ſceliſchen, Ausdruckes, 
dramatischer Geſtaltung behaftet if. Kaum vermag 
man da die Unverſchämtheit zu begreifen, wit welcher 


diefed Fräulein nah ihrer Nüdtehr von Berlin, mo 
fie jedenfall®, wenn auch die Zeitungsberichte vers 
fälſcht waren, überfhäßt worden, für die Zufunft einm 
Gehalt von 20000 Gulden (!) beanſpruchte, vorgebend, 
daß man ihr im Berlin eben fo viel geboten habe, 
was ſich nähträglich freilich als falſch erwies. Ich 
weis nun nicht, ob es bei der in Folge deſſen bis 
ſchloſſenen einfachen Entlaſſung des Fräuleiné nach 
erfolgtem Eintritt der Mayer — welche bis Ofen 
fommenden Jahres Die unfere werden wird — bet 
bleiben fol, aber gewiß ift, daß das Fräulein dieſe 
Züchtigung verdiente und daft ibr bei etwaigen Scheiben 
Niemandes Sympathien folgen werben, 
(Zertfegung, folgt.) 





Kleine Zeitung. 





Eorrefpondenz. 


Sondershaufen. Wir haben ſchon Kin und: wieder über 
das Muſikleben in Soudershaufen im Died Bl. Mits 
theilungen gebracht, welche Zeugniß ablegien von dem höchft 
erfrenlichen Sireben, das dort herrſcht. Jetzt liegen ung 
die Programme von 14 Ipneerten vor, welche unter Leiftung 
bed: Aapellmeiſters & Stein im Loh und im Theater Statt 
fanden, Es wurden im Laufe diefes. Sommers im Ganzen 
überhaupt 15 Goncerte veranftaitet, über die erſten 4 iſt indeß 
bereit® berichtet werben. (Nr. 8 besiwre. Bra) Gern, würden 
wir Diefe Pregramme volllintig mittheilen, hoch beanſpruchen 
Diefelben einen zu großen Raum und find, auf ein Mal abs 
gedruckt, für den Leſer ermüben?. So müllen wir und nur 
anf nachſtehende Angaben bejchränfen, fügen aber den Wunſch 
hiuzu, dap mar ung fünttig Die Finſendung ſämmtlicher Bro: 
gramme nicht auf ein Dial machen möge, fordern in kürzeru 


Vauſen, we bie Verdffentlichung. leichter if. Ga Famen außer, 


dem; Werfen von Mozart, Beetboven, Gherubini, 
Spobr, Weber, Mendelssohn u. f. w, welche bie feſt⸗ 
ſtehenden Beſtandtheile aller Goncerte bilden, zur Aufführung: 
von Hade, Die Ouvertũren „Am Sedlandt nad O ſſiatr“, Die 
Symphonie in Wolf; von Bitolff vie Dunertiinen zu ber 


„Beast vom Kymap“ und ten „Girondiſtewez; von Wagner— 
die Onyertüren zz „Riengi, „Tamihauſer“, Gifa’s- Brautzug 


amt Sohengrig, Ciuzug der Gaͤſte aus Tanubäufer, Butwart 
und. Ghor ans Lehengtin; vor Schumann Onwertäre zu 
Maufred“, pie Eumphonien in G: und BeDur und. D-Moil; 
von Mich. Die Coucert⸗ und Die Baurlipiel:- Dwrreiüre; von 
Marichner „Klänge aus Ofen“, „Namppr’; von Roffimi 
Quvertüre zu „Tell; von. Pinpaintner bie Uuvertüren 
zu „Bampor', „Bauf”; von Bertioz die Ouvertüren zu 
Konig Lear“, den „Vehmrichtern““, die Symphouie Harold 


in Italten“; von Riee die Feſtouvertüre; von Fegeka De 
Duvertüren zu „Gatemire”, „Omar uud eila*; von Epom 
tini zu „Dlmnpia”; von Bennett zur „Waldumnbhe“; vor 
Kirchhoff Duvertüre; von Meierbeer zu „Siruenke"; 
von 8. Bierling, Ouvertüre, ber „Sturm“; von Mahal. 
Jagdouvertüre, u. ſ. w. Die angeführten Werfe ſind mehrere 
der bemerlenswertheſten, obſchon wir den Meichtfum ter Bro: 
geamme damit noch leinestoegs erſchöpft Gaben, Man fich, 
es ſiud biefelben vertrefflich, geeignet vielen größeren Stadten 
als Muſter zu dienen. Mit volllommeuſter Unpartheiticteit 
ik -Bemerfenswerthes and den verſchiedenen Zeiten ſowie and 
verſchiedenen Kunſtrichtungen gewählt, Hier iſt nichte vis 
feitig Verranntes, hier ſtud feine perſoönlichen Liebhabereien, 
denen man die Kunſt zum Opfer bringt. Gefallen ſich die 
größeren Städte in der Mole, die Wertreter der Gedanlea⸗ 
loſigkeit und Des althergebrachten Eihlendriaus zu fpielen, fe 
müſſen bie kleineren die Miättelpunfte der Intelligenz bitten. 
D. Reb. 





Tagesgeſchichte. 


Neiſen, Concerte, Engagements. ꝛc. FIrl. Bürt, 
die bie jetzt in Leipzig verweilte, um einige Rollen zu ſtudiren, 
wird bemmmächtt nach Bremen geben, um in zwei Mbonzement: 
concerten zu fingen und einen Gaſitrollencyklus am Theater za 
geben. Namentlich wird fir im Morbflera fingen. 

Bertiog beabſichtigt nach Mien zu geben, um bort feine 
Tritogie, „Die Kindheit des Herrn”, zur Anfführung zu bringen. 

Am Lauſe diefee Winters gedenfen $. v. Bülow und 
F. Laub im Berlin zufanmen einige Geirden, zu beran 
falten: 

Alfred Jared! concortirt in Hannover. Er frielte bei 
Hofe und erhielt won dem Rorig,ehien follbarın Ring Offeat⸗ 
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lich trat er zuerſt im Theater auf mit großem Beifall, benn 
er wurde vier Mal gerufen, und »eranftaftete am 13ten efne 
eigene Soiree. 

Mufiffefte, Aufführungen. In einem ber nächiten 
philharmoniſchen Foncerte in Hamburg follen Lifgt'e 
„Preiodes* aufgeführt werden, Im erften derjelben mir R. 
Laub fielen. i 

Auszeichnungen, Beförderungen, Der Gompenilt G. 
Janſen, der ſchon öfter im dieſ. DI, mit Auerkennung ger 
nannt wurde, it als Dem-Organiſt zu Werden angeftellt 
mworben. ) 

Muſikaliſche Novitäten. Pon Robert Franz em 
ſcheinen naͤchſteus als Op. 24 bei A Whiſtling in Leipzig: 
„Sechs Lieder für gemifchten Eher (Sovram, At, Tenor und 
Bas)". Diejenigen, welche dieß Werf bereits leunen Iernten, 
"perfüchern, daß daſſelbe dem Beſten beizuzählen it, was bisher 
auf diefem Gebiete geleiftet wurde. 

Todesfälle. Am 2ten Ortober ſtarb zu Gotha im S0flen 
Lebensjahre der herzogl. Kapellmeiiter J. H. Walch, welder 
früher in fönigl. ſachſtſchen Dienſten ſtaus, fpäter gethaifcher 
Kammermufifus wurde und dann lange Zeit ber Militairmuſik 
als Muſikdirector vorſtand. — Er compenirte namentlich viele 
hũbſche Stüde für Militairmuflf, von denen 32 Hefte gedruckt 
erſchienen. welche nicht nur in Deutichland, fenbern auch im 
Anslande wohlverdiente Anerkennung fanden, Much als Tanz⸗ 
cemponift war er feiner Zeit einer der beliebteiten und es ers 
fchlenen von ihm 19 Hefte gefälliger Tänze, für Orchefter for 
weht, als anch für Pianoforte arrangirt. 


Bertrifchtes: 

Eine ſehr empfehlenewerihe Gintichtung ii bei den Eterur 
ſchen Goncerten in Berlin getroffen worden. Die ger 
tdrudten Goncertprogramme nämlich enthalten kurze Erlau⸗ 
terungen Der wichtigſten ber aufgeführten Muſtfſtücke. So 
bring: das Programm bes erſten Coucerts furze Artilel über. 
die Hebriden⸗Ouvertũre, Beethoven's Vielinconeert, Die Ruinen 
von Athen und Edumanı'd B-Dar-Eymphenie. Den Hötern 
fann eine ſelche Einrichtuug bei Werfen, die ihnen noch zn: 
befannt jind, mir willfommen ſein. Kein Publikum iſt init 
Stande, wirklich bedeutende neue Erſcheinungen fchen bein 
erften Male würdigen zu Fünnen, auf diefe Weife aber giebt 
man ſolche Werfe dem Zufall uud der Willkühr Preis, Mun 
ſage wicht, daß bie größten Werfe der früheren Zeit eine ſolche 
Unterftügmg- auch habe entbehten müſſen. Derin einmal zent 
une die Geſchichte ſattſam, wie lange es gedauert hat, bevor 
fe durdbrangen; dann aber war früher das Publifum auch 
befcheibener, es enthielt ſich der Meinungsängermg über 
Dinge, die es noch nicht verftand, während es jebt fofort 
abſpricht. — Die Berliner Programme zeigen dieſe Gin: 
richtung freilich auch bei hen gefannten Werfen, we dieſelbe 
eigentlich nicht nothig iſt. Man fheint dieß der Konferenz 
wegen gethan zu haben. . 

Hr. v. Hülfen in Berlin wird ſich mit Kapellnät. Dorn 
und den HH. Formes und Nabwaner Nufang November 
nach Weimar begeben, um einer Aufführung des Tonmbänfer” 
daſelbſt am Aten Movember beizuwohnen. Gr. Rormes wird den 
Tannhaͤuſer, der Letztgeuante den Welfram bei der Aufführung 
in Berlin fingen, 
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Am’ 4. October dieses Jahres beginnt ein neues Abonnement auf die 


NOVELLEN- ZEITUNG 


herausgegeben 


son 


. 1 [2 
Robert Giseke. 
Diese Zeitschrift brachte io den verflossenen 9 Monaten grössere Novellen und Erzählungen 


von Leopold Schefer, Bernd v. Gusek, Julie Burow, Leopold Kompert, Gustav Nieritz, Amely Bölte, 


C:;v. Holtei, A, Widmann, Joseph Rank, u. m: A., und ist für die 


ortlührung in gleicher Weise Sorge 


gelragen. Die: nächsten No. enthalten uw. A. eine grössere musikalische Memoiren-Novelle unter dem 


Titel‘ „Die Davidsbündler“, 


Das Feuilleton der Novellen- Zeitung wird auch ferner aus kleineren Novellen, Genrebildern und 
Skizzen, so wie interessanten Schilderungen aus der Geschichte, der Natur, der Länder- und Völker- 
kunde u. s. w., denen sich Berichte über Kunst und Literatur anreihen, bestehen, und wird sicher von 
keinem andern Blatte an Manniglaltigkeit und Reichhaltigkeit übertroffen werden. 

Die Novellen-Zeitung erscheint wöchentlich 1 Mal. — Preis des Qufrtals 


I Thir. 10 Ngr; 


Verlagsbuchhandfung von Aſÿhons Dürr in Leipzig. 
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Bene Mufkalien. 


Bache, F. Edw., Op. 15. Fünf Characierstücke für 


Pianoforte. Complet. 1 Thir, 
— —, Einzeln: No. 1. „Trinklied“. 10 Ngr. 
No.9, „An die Geliebte“, 74 Nor. 

No, 3. „Verlassen“, 5 Agr. 

No. 4. „Barcarole“. 74 Ner, 

No, 5. „Ländliches Fest, 124 Nor, 


Eschmann, 3. Chs., Op. 29. Bouguet de Bal, Melodie 
gracieuse Valse, Polka et Calop final pour Piauo, 
1 Thir, 74 Ner, 
‚B. v., Adagio de W.A. Mozart, (Aire du Quin- 
nor en sol mineur) arrange pour le Violon arec Accompagn, 
de Piano, 15 Ner, 
Krüger, W. Op. 43. La Harpe ossianique, Räverie de 
Concert pour Piano, 15 Ngr. 
Riceius, A. F., Op. 27. Concert-Arie für Tenor mit 
Begleitung des Orchesters, Clavier-Auszug. 18 Ngr. 
Schäffer, Aug., Op.58B. „Der Iste April.“ Komisches 
Duett mit Piano, ‚ 20 Ngr. 
— —,0p.59a. „Das Kegellied.“ Komisches Männer- 
quarteit. Parlitor und Stimmen. 15 Negr. 
— — Op.59b, „Das Kegellied“ für eine Singstimme 
mit Begleitung des Piano, 10 Nar. 
Singer, Edm., Op 10 38 Pieces de Salon ponr Violon avec 
Accompagn. de Pisno, 
No, }, Romance und No. 3 Air valague a 124 Ner, 
No, 2. Csärdäs, 20 Ngr. 
Volkmann, Rob,, Op.22. Vier Märsche — Fester Sinn 
— Frühlingsfahrt — Hocbländer-Zug — Todtenfeier — für 
Pianoforte. 174 Ner. 


Pianofortecompositionen von Ch. B. Lysberg 
bei Fr, Hofmeister in Leipzig erschicnen, 

Les Suissesses. Volses brillantes. 10 Agr. 

Quatre Romances sans Paroles. Ler livr. (A Marie, Rürve, 

Espoir, Sonwernr,) 124 Nar. 


Op. 6. Les Amaranibes, Valses brillantes, 10 Ner. 

0p. 7. Barcerolle. 123 Ngr. 

0p.8. Les Roses d’Automne, Walses brillantes,. 10 Ner, 
Op.®, La Reine des Pres. Valse hrillante. 10 Ner. 


Op. 10, Trois Nocturnes. 17$ Nar. No. 1 in Des, 74 Near. 
No. 2 in Es, & Ngr. No. 3 in H, 10 Ngr. 

Op, 11, Fantaisie. 15 Ngr. 

Op. 12, Andante, 10 Ner. 

Op. 13. Funtaisie à quatre Mains. 20 Nar. 

. Quatre Romnnces sans Parolaes, 2me lirr. 10 Ngr, 

. Fantaisie sur les Motifs de Guillaume Tell de Rossini, 
15 Near. 

Op. 17, Rose des Alpes. Valse brillante. 15 Ner. 

. Six Caprives. Live 1. 15 Ngr. Livr. 2. 20 Ner, 

Op. 19, 1,es Eglantines, 4 Valses ä 4 Mains, 15 Ngr. 

. Eiude pour la Nain gauche seul. 10 Ner, 

. Fantaisie brill. sur la Caxatine fav. de la Niobe, de 
Parini. 224 Ner, 


Op. 22, Valse brillante a 4 Ms, 174 Ngr. 

Op. 23. Divertissement brillant. 10 Ngr. 

0p. 26. La Napolitans, Einde de Lögerett. 10 Agr. 

Op. 27. Trois Romances sans Paroles, Ime livr, (Regreis, In- 
vocation, Aveu,) 10 Ngr. 

0p.28. Terpsichore, Caprice, 15 Ngr. 

0p. 29, Deux Noctornes. 10 Ngr. 

Op. 30. Trois Romances sans Paroles. 4me lie. (Pres d'une 
Chopelle, Soir d’Automne, Rayon de Bonheur,) 10 Ner. 

Op. 31. Serenade. 124 Ngr. 

Op. 32. Tarentelle, 15 Near, 

Op. 33, Carillon. Imprompin. 

Op. 34. La Fontaine. Idyl 124 Ner. 

Op. 35. Bohemienne. Caprice, 15 Ner, 

Op. 36. Deux Röveries (Le Cröpuseule, l’Aube). 

Op. 37. Le Tournoi. Posme musical. 20 Ner, 

Op. 38. Romanesca, 124 Ner. 

0p.39, Le Rereil des Oiseaux. Idylle. 20 Ngr, 

Op: 40. Le Hamac, Berceuse, 15 Nar. * 

Op. 41, Fantaisıe sar des Airs suisses. 174 Ner. * 


Uene Mufikalien 


im Verlage von 


C. F. Kahnt in Leipzig. 


10 Ner. 


15 Nor. 





Gade, Niels W., Lieder und Gesänge mit Begleitung 


des Pianoforte. Heft V. No.1. Gesang der Meer- 
weiber (für 2 Soprane und eine Altstimme). 
15 Ngr. 

—, do. do. do. do. HeftV. No.2. Die 
Nachtigall. Duett für 2 Sopranstimmen. 10 Ngr. 

‚ Der Gondolier, für 1 Singstiimme mit 
Pianoforie. gr. 
Greger, O. Op.8. „Der Trompeter an der Katzbach“. 
Gedicht von J. Mosen. Für eine Bass- oder 
Bariton- Stimme mit Begleitung des Pianoforte, 
10 Ngr. 

Gündel, Herrm., „Vergissmeinnicht“. 62 zweistim- 
mige Lieder für Schule, Haus und Leben. 24Ngr. 
Heinrich, Ch, Scandal- und Bachanten-Galoppe für 
Orchester. 1 Thir, 
Klauer, F. @., Kleine Lieder und Gesänge sowohl 
weltlichen wie auch kirchlichen Inhalts, Eine 
Sammlung von Originalcompositionen für Männer- 
chöre von V. E. Becker, G. Böttger, F. Grats, 
H. Grosse, Fr. Kempe, L. Kindscher, F. 6. 
KÄlauer, L. Köhler, A. König, E. Kühnast, Fr. 
Nohr, H. Sattler, C. F. Seifert, G. Siebeck, 
C. Stein, A. Schröder, A. Wendt u. A. Zöllner. 
10 Ngr. 





Alle hier besprochenen u. angezeigten Musikalien u. Bücher sind in der Musikalienhdig. von ©. F. Kahnt in Leipzig zu haben. 


t7 Vinzelne Nummern der N. Ztiche. ſ. Mufif werden zu 5 Nar. berechnet. 
Driud von Fr. Rıidmenn. 


Hierzu eine Beilage von Conrad Glafer in Schleufingen. 








Menue 


Zeitſchrift für Mare, 


Franz Brendel, verantwortlicher Redacteur. 


X. Trautwein'iche Buch⸗ u. Muſikh. (M. Bahn) in Berlin. 
3. Fiſcher in Prag. 

Gebr. Hug in Zürid. . 

Nathan Rihardfon, Musical Exchange in Bofton. 


Dreiundvierzigiter Band. 


M 18. 


Berleger: C. F. Kahnt in Leipzig. 


P. Medetti qm. Carlo in Wien, 

DB. Weftermann u. Eomp. in New: Dorf, 
Nud. Frieblein in Warſchau. 

E. Schäfer u. Koradi in Philadelphia, 


Den 26. October 1855, 





Don biefer Zeitichr. ericheint wöchentlich | Preis des Bandes von 26 Nru. 2%/, Thlr. J Abonnement nehmen alle Poftämter, Buche, 
4 Nummer von 1 oder 1'/, Bogen. 





Infertionsgebühren bie Petitzeile 2 Nor. 


Muſik⸗ und Kunſthandlungen an. 





Inhalt: Studien und Betrachtungen über Hauptmann's Bud: „Die Natur der Harmonit und der Metrit,” IH, — Die Doms 
Drgel zu Merfeburg. — Aus Wien (Fortf.). — Kleine Zeitung: Correſpondenz, Tagesgeſchlͤte, Vermiſchtes. — Ins 


telligenzblatt. 








Studien und Betrachtungen 
über Hauptmann’s Bud: 
„Die Matur der Harmouik und der Metrik.“ 


Bon 
Louis Köhler. 





Es ift zur Hebung immer eine intereffante Denk: 
Unterhaltung, die im Vorigen gegebenen Begriffe des 
fhlichten An: und Fürfihfeind, des Gegenſatzes mit 
fih felbft und der Verbindung, anzuwenden. Man 
betrachte 3. B. den Menfchen. Gr ift in feiner wirk— 
lichen Exiſtenz eine natürliche Einheit der verwandten 
Gregenfäge Körper und Seele; der Körper iſt an und 
für fih allein zu betrachten, die Seele au, dad Gine 
und Andere fo zugleich betrachtet, giebt eine Begriffd: 
BZweiheitz Beides findet feine harmoniſche Einigung 
in dem Begriffe des wirklichen Weſens „Menſch“, 
denn dieſer ift eben natürliche Einheit der Gegenfäge 
von Körper und Seele, man. denkt den Menſchen 
ald aus den Zweien beſtehend, doch Beides zu: 


gleih feiend in Einem. So fann man ben Men— 
chen wiederum ald Ginzelnen denfen, ſodann gegens 
fäglih zu anderen Menſchen, dann vereint mit dies 
fen: ein Liebedpaar, zwei Breunde, Gatten find ſolche 
Einheit, und Ehe, Bamilie, Gefelligaft, Staat bilden 


ſich durch Lebendige Fortführung der drei Begriffe. — 


Dieſelben Geftaltungdgelege, welche in allen 
vernünftigen Bildungen walten und weben, find ganz 
natürlich auch dad Brineip für den Harmoniens 
Drganismus; Hauptmann aber ift der Erſte, wel 
cher entſchieden mit diefer Theorie auftritt und eim 
Syſtem darauf baut; er tritt damit ald gründlicher 
Gegner den früher erwähnten Begründungstheorien 
egenüber, er flürzt alle Aliquots, Meffungdr und 
gakfens &pfteme um, baut aber zugleich ein Neues 
auf, das gegen jene wahrhaft erquidend ift: er ers 
Märt das Geiftige aus den natürliden Ge: 
fegen ded Geifted. Hauptmann ift darum unter 
den Theoretifern aller Zeiten ein rechter und wahrer 
Haupt: Mann, 

Zunächſt ift der Stammbalter aller Har— 
monie, der Dreiflang in Dur, zu begreifen, 

Drei Intervalle bilden ihn: die Detav, Quint 
und Terz. 
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—i — 
— 
— — 


» 


Klangfinne jene ſchlichte Einheit eines Dinged an fih, 


Die Drtav*) repräſentirt verflänblich im 


allen und abgeiondert vom Allem. Die Detav ide 


im Klangſinne entfchiedene fihlichte Gleichheit and, der 
Grundton fieht in der Octan ſich ſelbſt, fein verjüng⸗ 
te8 Sch wieder, es find zwei Töne und doch im 
Grunde nur einer, fo, daß bie Detav fogar weg⸗ 
elaffen werden kann, weil fie fih im Begriffe des 
Grumdtoned von ſelbſt verficht. Die Detav alfo iſt 
gegenfagloß, fie fpricht unvermittelte, leere Einheit aus. 





J 


Die Quint dazu aber. zerſtört dieſe Eins 


⸗ 
heit, ſie zertheilt ben Klaugſinn der ſchlichten Detav⸗ 
einheitz die Quint iſt darum dad trennende Moment 
der Zweiheit, ſie iſt Gegenfag zur Detav und der 
Klang der Detav, mit ihrer reinen Quint weckt ja auch 


eine Schufuht nah Ergänzung — nah Cinigung. 
—— Die Terz dazu vollzieht biefe erſehnte Gin- 


> 
heit, fe Mingt mit, und wir vernehmen den vollende⸗ 
ten Klangfinn unfere® göttlichen Dreiklanges, deffen 
Vollkommenheit fi darin beweiſt: daß man Nichts 
Hinzu und Nichts dabon, überhaupt Nichts verändert 
daran wünſcht. Er ift an ſich ein Wertiged und folgs 
lich nicht meiterfort zu Bildende, Aber and ibm 
werben ſich weitere, neue Bildumgen herausgeſtalten; 
Died entwickelt fih (auf wundervolle Art!) in Haupt: 
mann’d Buche gewiſſermaßen vor dem inneren Auge 
des Leſers, oder beſſer, des Stubirenden — denn mit 
dem bloßen Leſen iſt's Bier nicht geihan, man mu 
fo zur Sagen mit dem Autor aus demſelben Gehirne 
heraus mitdenfen, im Leſen den Gedanken ſelbſt 
neu produeiren. — Hauptmann ninunt den Wurbreis 
Bang als ein von ber menichlichen Geijteänatur Ge 
gebenes an, weiſet im borgelegter Urt bie vernünftige 
Sinnigkeit deſſelben nad und lediglich au dieſeur Ae—⸗ 
eorde macht fi der ganze Harmonien⸗Kogmos, mie 
er in den Formen aller nur möglichen Accorde, den 
Tonarteu, Modulatienem ze. in der geſaumten Melt 
febt. Immer ift es die ſchlichte Ginheit, die durch 
Entzieeiung in Gegendäge fih zu near Ginigung der 
letzteren verbindet, worin die harmoniſche Geftaltung 
begrifflich beruht. Uber auch dad Zeitelement, wie 
8 in der Mufif, in den Formen der Metrif und 


") Die Notemandeutungen werden um ber Nich tharmoni⸗ 
fer willen unter ben Leiern gegeben, als Glementares wird es 
auch ſolche intereffiren. — 


Rhythmik ze. lebt, entwidelt Hauptmann an denich 
ben Begriffen, welde dem Dreiflange unterliegen; 
vielleicht dürfen wir in d. Bl. fpäter, von dem me: 
trifchen „Oetavbegriffe““ audgebend, die Zeitfarmm 
ſich geſtalten laffen, voreft aber. führen mir den 
klingenden Diciklang ber Parwonie um ermige 
Phaſen weiten, 
(Bortfrgung, folgt.) 


Die Dom-Orgel zu Merjeburg. 
Don D. 9. Engel. 


Gechrter Herr Redacteur! In Shrem Referat 
über dad am 2öften Sept. d. J. im Dome zu Mienies 
burg ftattgehabte große Orgeleomeert (in Nr. 15 bie, 
BL. vom 5ten Detober d. J.) äußern Sie, wie «3 
reinfchendwerth ericheine, daß ein mit dieſem Orgel: 
werk Vertrauter darüber einen jperiellen Bericht liefere. 
Indem ich mich diefem Geſchäft unterziehe, erſcheint 
es mir wicht unintereffant, zuvor einen Rückblick auf 
dad frühere Degelwerk zu thun. 

Die alte Dom-Orgel zu Merfekurg, deren 
Erbaner, fo wie die Zeit ihrer Entſtehung unbelannt 
find, gehörte umftreitig zu ben Älteften Werfen, die 
man in fo großartigem Umfange beſaß, weshalb fie 
denn. auch diefer Eigenſchaft wegen fo allgemein be— 
fannt geworben ift. Ihrer Qualität wegen bätte fie 
auf ein Renommée micht Anſprüche machen fünnen, 
wie fie es in der That genoß. Es darf Died mict 
befremden, Die richtige Beurtheilung eines Drgel: 
werkes iſt wicht Jedermauus Safe, wohl aber if 
man gern geneigt, die ſchmucke Außenſeite mit dem 
innern Werthe derjelben zu identificiren, ein präd: 
tiged Orgelgehauſe für eine prächtige Orgel zn halten. 
Bei dem alten Merjeburger Werke, deffen Mängel 
noch durch eine aluſtiſch ſchön gebaute Kirche beide: 
nigt wurden, war died der Ball. 

Die unvollftändigen Aktenſtücke, über den Bau 
diefer Orgel oder richtiger, über die an derſelben Hatte 
gehabten Reparaturen und Veränderungen beginnen 
mit folgender Notiz: „1629 im Majo murbe dad 
DOrgelgehänfe auf dem Dome erweitert und anf den 
neum Bogen geitellt.‘“ 

Bei Abbruch des alten Werkes, im Juui 1855, 
waren beutliche Spuren dieſer Grweiterung im innern 
Digelgehäuſe ſichtbar, ſodaß mit Veſtimmtheit ange 
nommen werden kann, Daß ber mit fürſtlicher Pracht 
audgeitatteteProfpect mit ſeinen reichvergoldeten Schnitz⸗ 
werfen im blühendſten Rocoecoe Stiyl and einer viel 
früheren Zeit herrũhrt. 

Ueber Didpofition und Dualitat der innern Orgel: 
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tHeife finder ſich and jener erften Zeit keine Nachricht, 
doch dürfte nad dem Umfange des Gehäuſes mit Rüde 
peſitiv zu urtheilen, daſſelbe von Anbeginn 5 Ma: 
male und Pedals gehabt haben, Erſt im Jahre 
4698 erfahren wir hierüber etwas Nähered and dem 
Schreiben des hriſto ph Gloger, Churfürſtlich 
Brandenkburgiſchen ptivilegirten Drgelbauers im Fürſten⸗ 
thum Halberſtadt und zugehörigen Grafſchaften,“ mic 
er ſich ſelbſt titulirt. re Tbeiöner, Heißt 
der in Merſeburg anfälfige DOrgelbauer, welcher bas 
mald jelt Jahren an Dem Werke reparirte, wozu ihm 
Materialien aller Art und Koftgelder durch die Her 
zogliche Rentkammer verabreicht wurden. Dielen Bor: 
ihril fcheint Theiöner, deſſen Peiftungen dem 
danıaligen Hof-Organiften zw vielfachen Klagen Ber: 
anlaffung gegeben, mißbraucht und dadurch die Un: 
zufriedenheit des Kirchenpatrond im hoben Grade er: 
regt zu haben. Auf Grund deſſen murbe der 1c. 
Gloger berufen, der im Verlanfe feined ausführ⸗ 
lichen Berichts, Über dad Thun umb Treiben des Col⸗ 
legen oft gar fehr in Zorn und Eifer geräth. 

Diefed Schreiben zeigt und ein wahrhaft erſchreck⸗ 
liches Bild des früheren Orgelbauweſens. Theids 
ner wird darin nicht nur der Unrechtlichkeit bes 
ſchuldigt, fondern auch zur Herſtellung eines ſolchen 
Baues als untüchtig bezeichnet. Nachdem derſelbe 
mehrere Jahre lang an der Orgel gearbeitet hatte, 
mußte die zur Abnahme berufene Prüfungscommiſſion 
feine Arbeiten al® unbrauchbar verwerfen, Ber Bau 
wurde fodanı auf's Nene einem Orgelbauer Wender 
übertragen, welder dad Werk im Jahre 1717 voll⸗ 
endete. Der vorhandene Abnahmebericht giebt ums 
die Dispofition der Orgel, welche bei diefer Reparatur 
66 Plingende Stimmen und 4 Mannale erhalten hatte, 

Nah Beendigung dieler Baulichkeiten konnte 
weder Theisner neh Wender ald Erbauer bed 
Werkes angefehen werden, denn wie viel aud von 
dem einen neu gefertigt, von dem andern wieder ver: 
tworfen wurde, fo blieben doch die meientlichften Theile 
aus dem alten Werke, und die Bemühungen beider 
können nur ald Reparaturen gelten, 

Die Summe welche Theidner erhielt, wird 
nicht ganz beſtimmt, fondern auf „Aber 4000 Thlr“. 
angegeben, wobei bie demfelben in Natura gelieferten 
Materialien zc., fo wie Die ihm zur Saft gelegten Uns 
rechtlichkeiten ausgeſchloſſen find. 

Die au Wender gezahlte Summe betrug 8905 
<hlr. 8 gGr. DE auch ihm Kof und Materialien 
geliefert wurden, erfahren wir nicht. 

Unter folchen Umſtänden konnte begreiflicher Weiſe 
nichts Ganzes und durchaus Gediegenes zu Stande 
kommen, vielmehr wurde das alte Sprichwort vom 
verdorbenen Brei der vielen Köche bier wieder zum 


Wahrwort. Während Gottfried Silbermaun 
in eben derielben Zeit feine weltberühmten Meiſterwerke 
ſchuf, die no heutigen Tages dem Zahn der Beit 
Trotg bietend, von jedem Muſik⸗Freunde mit wahrer 
inniger rende gehört werben, mußte-an diefem Werke 
fort und fort reparirt werden, ohne daß es möglich 
geinefen wäre, die Flecken ber troſtloſeſten Orgele 
pfuſcherci daraus zu entiernen. 

In Folge diefer Uebelſtände erfuhr das Werk im 
Verlaufe von 455 Jahren 5 große und 45 Eleine 
Reparaturen, wofür eine Ausgabe von 10,829 Thlr, 
actenmäßig nachgewiefen werben Fann. Diele Summe 
würde wohl viel bedeutender fein, wenn es möglich 
wäre, bie in ben Aeten nicht angegebenen Nebenkoften 
für gelieferte Baumaterialien und Beföftigung anzu⸗ 
führen. — Der Nugen, welcher dem Werke aus fo 
vielen Eoftipieligen Meparaturen entfprang, war ein 
winzig unbedentender. Wie ganz anders würde bat 
Refultat lauten, wäre das Werk zu Anfang aus ber 
Hand eined wahren Meifterd hervorgegangen. Es 
hätte dann bei Nachhülfe Eleiner Mängel mindeſtens 
noch einmal 450 Jahre beſtehen können, wie bie 
Silbermann’schen Werke dies beweiſen. — Einen ride 
tigen Maßſtab für die Beurtheilung dieſer größten 
theils unnügen Ausgaben wird man erft dann ges 
winnen, wenn man erfährt wie viel ber Drgelbauer 
Hr. Ladegaft für jeine Anſchlagßſumme beim Ges 
neuerungöbau der Merieburger DomsDrgel gelichert 
bat, in einer Zeit bie durch Theuerung aller Bedürf⸗ 
niffe biöher Keifpielloß if. 

Die Baufumme, welche Hr. Labegaft für dieſe 
Orgel anſchlagsmäßig zu forbern hat, beläuft fih nur 
auf 6258 Thlr. 25 Sgr. Die von bemielben ges 
lieferten Mebrarbeiten find von ber Prüfunge:Goms 
miffion auf 4259 Thlr. 13 Sar. 6 Bf. veranfchlaat. 
Hoffen wir, daß bad Hohe geiftlihe Minifterinm zu 
Berlin dem wackern Meifter dieſe Summe nachträglich 
bewillige. 

(Bortiegung folgt.) 


Aus Wien, 


(Bortfegung.) 


Die übrigen Gaftipiele, von melden wir im 
Laufe des letzten Vierteljahres heimgeſucht wurden, 
ſind ſchon an ſich, vollends aber im Vergleich zu 
jenem des Frl. Mayer, von ziemlich geringer Bedeu⸗ 
tung. Da waren die Damen Hoffmann, Holm 
und MWeifer, die Herren Shmid, Chlumy, 
Minetti, Leithner und Wolf. Die genannten 
Sängerinnen find fämmtlih, von den Sängern die 
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Herren Schmid und Wolf Mitglieder unferer Bühne 
eworden. Die beiden Lepteren find auch nebſt Frl. 
— unter den ſo eben Angeführten die Be— 
achtenswertheſten und mögen ſich vielleicht bei fortge— 
ſetztem Studium noch zu höherer Bedeutung empors 
ſchwingen. Hr. Schmid, Baſſiſt aus Prag, iſt im 
Beſitz eines ziemlich ſonoren, angenehm klingenden 
Drgans und hat eine gute Schule durchgemacht. 
Mit dem Saraftro, als ſeinem erſten Debüt, war er 
im erjten Aet recht glücklich, im zweiten minder, Faſt 
gänzlich mißglüdte ihm dagegen der Ballitaff in Mir 
eolal’8 Luftigen Weibern von Windfor, namentlich 
dur die ohmmächtige Unbeholfengeit des Spiels, 
Auch ald Gouverneur im Don Juan vermochte er 
fih im der übergewaltigen Geifterfcene nicht durchzu— 
fegen. Man muß noch abwarten, Bel. Hoffmann 
ift eine liebenswürdige Perfönlichkeit, ein niedliches 
Talent für das Feine Genre, eine gute Schaufpiclerin. 
Angenehmed Stimmchen, netter Geſang, grazidfes 
Spiel — alled recht hübſch, aber auch recht mignon. 
So war auch ihre Marie im Ezaar und Zimmermann. 
Daffelbe beinahe fünnte ich auch von Frl. Holm fagen, 
nur müßte der Meine Maaßſtab, mit dem ich dort 
gemeffen, hier noch um einige Zolle verkleinert werden, 
Man kann nicht fagen, daß fie ald Gabriele im 
Nachtlager von Granada, bisher ihre bedeutendite 
Rolle, ihre Partie geradezu verdarb, aber ed war nur 
alles fo ſchwächlich, daß es fih im Zimmer und bei 
Elavierbegleitung recht gut würde ausgenommen haben, 
im DOpernhaufe aber in den Lüften verflang und von 
den Schallwellen des DOrchefterd verichludt wurde, 
Was wir mit Frl. Weifer beginnen jollen, vermag 
man ſchwer abzufchen, denn fie ift nicht einmal der 
erften Glemente des Geſanges noch mächtig “). Wer 
ald Prinzeſſin Mathilde im Wilhelm Tell ihr kreis 
ichendes Organ vernahm, dem wurde cd jchiver, an 
die leidenſchaftliche Liebe des jungen Arnold für fie 
zu glauben. In derfelben Oper machte ein Hr. Chlumy, 
ein Branzofe, ald Arnold ein unerhörtes Fiaseo. Seine 
gänzliche Stimmlofigkeit Lich die Unverſchämtheit kaum 
begreifen, mit welcher er es unter diefen Umftänden — 
überdied auch der deutjchen Sprache ganz unmächtig 
— noch wagen konnte, vor ein Publikum binzutreten. 
Solden Scandal hätte übrigens auch die Directionds 
cenfur zu verhüten gehabt. Gin Ritter von der traus 
tigen Geftalt war auch Hr. Vlinetti, und die Krank: 
beit, welche ihm jegt an’d Lager gefeffelt hält, zeigt 
am deutlichften, wie wenig es die Natur mit ihm auf 
einen Dpernſänger angelegt hatte, wenn fie ihm auch 


) Eie ift, wie ich eben vernehme, ihres Gugagements 
wieder entlaffen worden und zu einem Gaſiſpiele nach Mai: 
land abgegangeır. 


billiger Weife Schonung von Seite der Kritik erwickt, 
Hr. Leithner ſowohl wie Hr. Wolf waren ſchon in 
früßeren Jahren Mitglieder unferer Dpernbühne. Der 
Erftere ſpielte nie eine hervorragend glänzende, wohl 
aber eine achtbar verdienſtliche Rolle, welches Gepräge 
auch jeine diedmalige Leiftung ald Camoens im Dom 
Sebaſtian trug, mit dem Lepteren aber hatte es Bie 
eigenthümliche Bewandtnig, daß er micht cricheinen 
fonnte, ohne daß fich eim leiſes Lächeln durch das 
ganze Haus zog, ein Fatum, welches fich ihm nament: 
lich ala Ditavio im Don Juan unerbittlih an die 
Ferſen geheftet hatte. Im verfloffenen Winter ſchwang 
er fih in binftein’d Goncerten ald Sänger der 
Mirza-Schaffy'ſchen Lieder zu beionderer Beliebtheit 
empor, und was man ihm ganz gewiß nicht beſtreiten 
kann, das ift ein ziemlicher Grad von Keblenfertigkeit, 
Wenn er nur gewiffe mit feiner perjönlichen Erſchei 
nung verfnüpfte Schwächen abzulegen vermöchte, an 
die man fich erft ſehr kart gewöhnen muß, che man 
dazu gelangt, ihn ſonſt gerecht und vworurtheiläfti 
beurtheilen zu können. Gr trat diesmal gleich als 
neu engagirted Mitglied in der für und neuen Grijar': 
ichen DO:perette „Gute Nacht, Herr Bantalon‘ ai, 
Doch ift die Nolle zu unbedeutend, um daraus einen 
Schluß auf feine gegenwärtige Qualification ald Opem: 
fänger ziehen zu können, Wie Sie aud dieſer meiner 
Darftellung des jegiaen status quo unierer Opernbühne 
erieben, jo find unfere Primadonnenhoffnungen nch 
immer ausſchließlich auf Frl. Mayer gerichtet, wäh: 
rend die cigentlichen, allerdings höchſt reſpectables 
Grundpfeiler derjelben nach wie vor die Herren Ander, 
Bed und Drarler bilden. Sicherem VBernehmen 
nach hat fih aub Staudigl wicder engagiren lai: 
ſen! Dieſer Künftler ſollte doch etwas mehr Achtung 
für feinen eigenen Ruhm und in weiterer Juſtanz für 
die Kunſt und das Publikum au den Tag legen, um 
nicht neuerdings durch das Zurichautragen der Nuinen 
feiner Größe das Ginft durch das Jetzt zu parodiren, 
um fo viel mehr, ald man zu genau die Wiotive kennt, 
welche ihn zu einer ſolchen Rückſichtöloſigkeit be: 
flimmen. 

Nachdem ich Ihnen aber jo viel über die Ber: 
fonalien unierer Oper geichricben, muß ich Ihnen dei 
auch Einiged über die Materien jelbit jagen, d. i. über 
dad Mehl, jo in diefer Mühle in dem legten Viertel: 
jahre gemahlen worden. Die von mir ſchon erwähnte 
Dperette „Gute Nacht Here Bantalon” von Griar 
war feit Thomas’ Sommernacht, alfo feit beinahe 
zwei Jahren die erſte Novität, welche uniere Oper: 
bühne wieder auf's Tapet brachte und auch dieſe jelbit 
nur in fo fern feine Novität, ald das Sujet bereits 
längſt von fämmtlichen übrigen Bühnen ausgebeutet 
worden und im Burgtheater als „Mördergrube'““, auf 
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den Vorftabtbühuen ald „Servus, Herr Stutzerl““ 
und „Guten Morgen Herr Fiſcher“ erichienen war. 
Da aber mun bei diefer Bagatelle der meifte Reiz 
gerade in dem nicht übel außgeführten, ichmwanfartigem 
Süjet liegt, indem die muſikaliſche Ausſchmückung 
ſchon quantitativ eine ſeht geringfügige ift, jo ift deren 
nohmaliged Erſcheinen auf der Opernbühne doch eigent⸗ 
lich ein gelinder Pleonasmud und ein Anachronismus 
zugleich. Wenn man fih ſchon einmal ‚der Operette 
wieder erinnern wollte, warum gedachte man nicht 
Mendelsſohn's reigender „Heimkehr aus der Fremde’, 
Die doch den erjten Anipruh darauf hätte? ber 
freilih Direstor Comet verachtet Mendelsſohn zu 
tief, wie jeden Gompeniften, der nicht mindeflenö eine 
‚große Oper aufzuweiſen hat. Der Fidelio ift Beet: 
hoven's Glũck, was wäre er jonft für ein Lump in 
Cornet's Augen. Dod, damit Sie mich damit nicht 
mißverfteben, Griſar's Mufit it, von der jaloppen 
Duvertüre abgefehen, recht nett und fein und bad tras 
gifomiihe Quartett „Gute Naht, Herr Pontalon’ 
mit feiner abfleigenden Chromatik und feinem jchlottern: 
den Baß hat Sogar einen Anflıtg wirklichen Humors. 
Das Ganze machte, mit Ausnahme der viel zu ges 
dehnten, daher langweiligen Erpofition einen recht ans 
genehmen, amiüfanten Eindruck. Gin Faetum von 
größerer künſtleriſcher Bedeutung aber war die Wieder 
aufführung der Eurpanthe, welche feit jenen Tagen, 
wo fie zuerft dad Licht der Melt erblickte und nicht 
fogleih die fonnigfte Gunſt eincd verchrungswürdigen 
Publikums erfuhr, nah Töblihem Directionsbrauch 
vom Repertoir verbannt geblieben, Sie dürfen nicht, 
wie in eimer Notiz Ihrer Zeitichrift geſchah, ſagen, 
Der Umftand, dab dieſem großen Werke jegt eine 
fo ganz andere Aufnahme zu Theil wurde, könne nicht 
im mindejten als ein Beweis allgemeinen Bildungs— 
fortiritted angejehen werden, indem inzwiſchen ber 
hohe Werth dieſes Werkes gewilfermaßen unantanbar 
firirt worden frei. Allein von den Stipulationen der 
Schrijtgelehrten und den Unfichten, wie fie ſich all 
mälig in Künſtlerkreiſen und in der Literatur mit einer 
Art endgültiger Enticheidung feſtſetzen, dringt doch 
nur ſehr wenig in dad große Publikum und diejed 
urtheilt doch wieder ab ovo nah inſtinctivem Em— 
pfinden und Erkennen. Wenn aljo ein ſolches einem 
ſolchem Werke mit jo viel größerer Empfänglichkeit 
entgegentritt und ſoviel mehr Verftändnig für deſſen 
auch tiefer gelegene Schönheiten zeigt, fo ſcheint es 
doch, daß man, ohne eine bloße Phraſe zu jagen, von 
einem potenzirten mufifaliichen Bildungégrade ſprechen 
dürfe, In eine Analyfe diejed an Schönheiten fo 
reihen Werkes, das nah manden Seiten bin bie 
Krone von Weber's Schöpfungen bildet, werde ich 
mich um fo weniger einlaflen, jo verlofend auch die 


Gelegenheit wäre, ald dad Werk zu fchr längft ein 
Vertrauter, werther Bekannter aller Kunflfreunde ges 
worden it und vor nicht gar langer Zeit erit im diei. 
BI. wieder von Lilzt eine ausführliche Beſprechung 
erfahren bat. Die Darftellung war größtentbeil® 
eine vorzügliche, namentlih von Seiten des Chors 
und Orchefterd, dann der HH. Ander (Abolar) und 
Bed (Eyſiart). Frl. Tietjens (Euryanthe) war 
ald Sängerin auch recht tüchtig und fogar etwas 
wärmer als jonft,.aber fie ift nun einmal total uns 
fähig, eine lebende, wahrbaft bewegte Geſtalt hinzue 
fielen, ſchon weil ihr all und jeder mimiſche Ausdruck vers 
fagt if. Auch Brau Herrmann-Czillag gab aus 
demſelben Grund, To Berbienitliches fie auch im Einzelnen 
Teiftete, nur ein ſchwächliches Zerrbild ohne jene innere 
Gnergie, welhe die Dämonen des Haſſes and echten 
Blammengluthen emporwirbeln läßt. 

Die legte „alte Neuigkeit” war Iſouard's „Jo⸗ 
conde”, im Jahre 4815 hier zuerſt gegeben, lange 
Zeit ein bejonderer Liebling bed Publikums, frit 1854 
aber wieder von der Bühne verſchwunden. Director 
Cornet hat ſeit feinem Negierungsdantritte eine ſtarke 
Dinneigung zur älteren franzöſiſchen Oper und zum 
Dallet an den Tag gelegt. So fliegen nach und 
nach durch ihn „die weiße Frau, „Maurer und 
Scäloifer”, „die Stumme von Portici“, endlich „Do: 
conde“ aus den Gräbern der Vergangenheit, in denen 
fie jeit kürzerer oder längerer Zeit gerubt hatten, wieder 
empor. Und was dad Ballet betrifft, fo kommen deren 
mindeitend vier neue (wir hatten deren im Verlaufe 
dieſes Sommers allein jchon drei) auf Eine neue Oper. 
Gegen das Erflere wäre nun in-fo weit nichts einzu— 
wenden, ald es wirklich interreffante und in ihrer Art 
werthvolle, wohlberechtigte Werke find, die wieder zu 
Tag gefördert wurden, wenn es mur nicht viel wich: 
tigere Uufgaben zu löſen, in der Vergangenheit und 
Gegenwart viel drückendere Schulden zu tilgen gäbe! 
Die Manen Gluck's und Eherubini’ä ſtehen noch immer 
ald blutleere Geipenfter vor dem Bewußtſein unfered 
heutigen Dpernpublitumd! Und wie lange will man 
fih noh gegen Rihard Wagner firäuben umd 
zum Kinderſpotte werden, nicht anders, ald ob man 
fih vor ihm, wie vor einem böſen Geiſte fürchtete, 
An politiiche Motive fiir die Bernhaltung feiner Werke 
iſt doch jegt, wo ſich ihmen bereitö die königlichen Hof: 
theater von Berlin, Dresden und München, die gewiß 
nicht mindeit ſpröden, erjchloffen haben, Baum mehr 
zu glauben. Und mas foll es fonft fein? Freilich 
dürfte es und im Augenblid an geeigneten Daritele 
lern der weiblichen Barthien fehlen. Iſouard's „Io: 
eonde’ nun, wenn auch in einzelnen Theilen, der Form 
namentlich, veraltet und durchaus nicht von höherer 
ſpeeifiſch⸗ muſikaliſcher Bedeutung, befigt doch fo viele 
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wahrhaft reizende Parthien, voll Frinheit und Bart: 
heit bed Ausdruckes und wird von einem io wirfungd: 
vollem, ergöglichen, nur etwaß frivolen Sujet getragen, 
daß gegen die Wiederbelebung dieier anmuthigen Oper 
fonft weiter nichts einzumenden if. Auch war bie 
Darſtellung eime mit ſehr geringen Ausnahmen vor⸗ 


zůgliche und der @rfolg ein vollſtäudiger. Das Letztere 
barf man auch von bem Gaſtſpiele eines Frl. Brenner 
and Peſth Tagen, die kiäher ald Lucia von Lamma: 
moor aufgetreten, die ich aber noch nicht gehört bakr, 


(Söluf folgt.) 





Kleine Zeitung. 


Eorrefpondenz. 


Weimar. Unter den Berbienften Franz Fifzt's um 
Kunſt und Künstler müſſen feine muflfalifhen Matinden ein 
Gegenſtand befonderer Mittheilung merden Cie finden 
allfenntäglich von eirca 11—2 Uhr Statt anf der Altenburg, 
feinem Mohnfige zu Weimar, und führen immer einen zahl: 
reichen Kreis von Rünftlern, Freunden, Schülern und Ber: 
ehrern Lifzt's zuſammen. Diefelben bezwecken banptfädhlich 
von der Kammermuſil das klaſſiſch Alte und Gute, wie bie 
neuen Erſcheinungen des Fortſchritt's zur Kenntnis zu bringen, 
Anger Liſzt wirken mehrere ber hiefigen Künftler, wie Singet, 
Gofmann, Prudner a. mit, auch produeiren fich frembe 
Künftler, Referent wohnte feit Mitte Juni db. I. Dielen Ma: 
tineen bei und Fann darüber folgende Refultate in gedrängter 
Kürze mittheilen. — Am 2Aſten Juni fpielte Liſzt mit 
Dammrofch eine Sonate von Rubinſtein für Pianoforte 
und Bioline und unter Anderm mehrere Prälubien Op. 8 von 
Rubinftein: am iſten Juli Die grofe Sonate Dry. 106 B-Dur 
von Peethoven, melde namentlich einen größern Kreis von 
Buhörern berbeirief, Den Bten Juli bradıte er Schumann's 
Fils: Moll-:Sonate Op. 11 und ben Ihren Juli befien Kreis: 
leriana und den Garneval, wie eine Eonate von Wendt für 
PBiancforte und Violine (Mamrfeript) zu Gehör. Am 2tften 
Juli ſpielte Liſzt von eigenen Gompoſitionen Scherzo und 
Marſch und feine Sonate. Diefe ift in Hinficht auf Die durch 
ſich felbit bedingte Form und Gntwidiung eine ber felbft- 
fänbigften Grfcheinungen ber Neuzeit, gleichſam als eine Forts 
fegung der Beethoven'ſchen Sonate Ichter Periche, als ein 
Werk anzuſehen, womit die Sonate eine neue Epoche beginnt, 
Am 2Biten Juli Fam unter anderen eine Tarantelle für Piance 
forte und Bicline von Viele (Manufeript) mit zum Bortrag ; 
am 12ten Auguft eine Eonate von Gabe, die ?te Ballade 
von Pihzt and mehrere von befien Traneeriptionen Schubert’; 
ſcher Lieder für Planoforte. Den 22ften Auguſt fpielte Pifzt 
feine tfte Polonaife und Beeſhovene E⸗Dur⸗Sonate Op. 109 
und Ae-Dur-Sonate Op 110. Am 26ſten Auguft wurden von 
Lifzt und dem anweſenden Prof, Dörfells aus Mien zwei 
vierbändige Märfche von Schubert, eine vierbänbige Phantaſie 
von Chopin und Lifte Sonate vorgefragen. Den 9ten September 


wurbe ein Quartett eines ber anweienden Gebrüder Lee ans 
Hamburg und Paris von Liſzt, Einger, Lee und Walbrühl 
gefpielt, und dann eine Eonate von S. Bad, für Pianoforte 
und Bicline von Liſzt und Einger. Am 16ten September 
frielten Liſzt und Einger bes Letzteren zeigenbe Tramscriptiea 
eines Liſzt'ſchen Walzers für Violine (Manufeript) und Eifit 
die Bartitur ſeines eben vollendeten neuen Piatms, Der 23 
Erptember brachte erjiens eine Sonate von Epohr für Harfe 
und Violine, gefpielt von der Gkäfn Sanerma (geb. Spobt) 
und Singer. Hierauf fpielte Liſzt drei feiner ungariſchen 
Rhapſodien. Nach Beendigung biefer drei Rhapfodien ſpielte 
Brucner (Schüler Liſzt's) ben Askoczy-Marſch (auch zu ben 
Rhapforien gehörig) mit großer Bravour. Am 80ften Er: 
tember börten mir wieder eine ber Rhapſodien, alsdaun einen 
Eap ans dem Taunhäuſer für Pianoforte und Bafclarinezte 
(gefpielt von Liſzt und Wahlbrügl) und von Lift die Schu: 
mann’fche Ouvertüre zu Manfred. Echabe, daß den Sommer 
über mehrere Rünfller aus der Gapelle verrreiſt waren, wodurch 
wir Trio: und Quartett⸗Vortraͤge fo lange entbehren mußten. 
Der Winter dagegen wird in reichlicher Fülle fortfahren bie 
Matinden zu verberrlichen. v. B. 
In Königsberg gaſtirt Frau Palm⸗Spatzer mit 
vlelem Eifeet. Sie iſt eine ansgezeichnete „Kelsraturiängerin“, 
(toffer Titel für Menſchen!) wie man in der Borgia vers 
nahm. Die Geitalt leidet an Fülle, was bem äftbetiidyen Gin: 
drucke nicht immer günftig if, Ihre Stimme iſt „nocdy“ tmun: 
berbar aut erhalten. Der früher engagirte Tenor Beper 
gaftirt wieder, mehrere Andere dazu. Unſer Enfemble bat 
feine organifche Verbindung, feine Chemie; Ginzelnes ift nicht 
übel, giebt aber zuſammen nicht rechte Einheit — wir ſtehen 
im Hauptmann'schen „Dauintbegrifie” und fehnen und nad 
dem „Zerzgefühle” barmoniicher Berfonals Einheit! — Bon 
unfern muſikaliſchen Nfabemie: Dirigenten uub ebrewfeiten 
Schloßorgauiſten Paͤtz ol d fam ein felbfteomponirtes Te Dem 
für Chor und Orcheſter zur Aufführung und erwarb dem (om: 
poniften ehrende Anerfennung. Ein junger 16jähriger Römigs 
berger Geiger Nathan Mublmann ven der Berliner 
Muſtkſchule ſpielte öffentlich, Fo, wie ich noch keinen fo jungen 
Menfchen geigen hörte — und awar Bieurtemps' G: Dar: 
Goncert-Allegro: Ton noch bünm, wegen Schwäche und ſchlechtet 
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Beige ; Feuer erſt im Anglimmen, aber Reinheit hochaus ge⸗ 
bildet, Wertigkeit eminent, Sicherheit merkwürdig, dazu lautere 
natürliche Reichtigfeit im Gelingen. Eine neue Orgel 
der hiefigen Polnischen Kirche wurde buch Hrn. Pätzohd 
feierlichit eingefpielt; die Orgel iſt von unferm wackern Scher- 
weit gebaut, Sonft paflirt hiir nichts, man will und mödjte 
und eritrebt bies nnd jenes — aber lanter Quintzweiheit und 
unerfällse Terziehujucht! er. 

Aus Dresden ſchreibt man nn: Die Notiz in Mr. 16 
Ihrer JZeitſchrift, dad Meiffiger ein neues Mequiem comes 
vonirt habe, melces am Sterbetage des Königs Friedrich 
Anguf zur Aufführung gelommen fei, beruhte auf einer. Ber 
wechfelung. Reiffiger hat bie jegt nur eim Requiem 
und zwar im Sabre 1334 zu den Greauien bes Prinzen 
Marmilian gefchrieben, Dieſe Gompofition war es, welche 
jetzt wieder aufgeführt wurde, Neu Dagegen find vier 
Hleinere Vocalmeſſen mit Orgel, für die Schloßkapelle in Pill⸗ 
nig gefchrieben, wofür Reiffiger von Er. Majefbit dem König 
ein ſehr fchmeichelhaftes Handichreiben erhalten hat. Bor drei 
Wochen wurde von ihm in ber Hofkirche feine elfte große Meſſe 
aufgeführt. Rürden Dresdener Tonkünftlerverein hat Reilfiger 
drei Streichquarteite gefchrieben, welche demnaͤchſt im Drud 
ericheinen werben. — Mit dem erſten Ortober har unfer Tone 
fünftler:Berein feine muftfaliiche Thätigkeit wieder bes 
gennen. Auch die HH. Blafmann, Hüllweck, Körner, 
Göring und E. Knmmer haben für diefen Winter Soirden 
für Kammermuff angefündigt und werden dieſe Woche damit 
beginnen. Ihr Progranım umſchließt die Werke dieſer Sattung 
von Bocherini an bis herab auf bie allerneueften Erjcei: 
nungen — Die HH. Seelmann und Wehner haben 
ebenfalls eine muſikaliſche Soirée angezeigt, — Die Gebr. 
Riecius, die 95. v. Wafielewsfi, Porten und Weh- 
ner führen in einer Geſellſchaft, Muſik-Verein“ alle 14 Tage 
Werke für Kammermuſik anf und haben damit bereits bes 
‚.gennen, doch beichränfen fidh die Programme mehr auf bie 
ältere Epoche. — Bas das Theater betrifft, fo hatten wir vor 
Kurzem eine ehr gelungene Vorſtellnmg des nen einſtudirten 
Spontini'ſchen Eortez, in welcher fih Ticharfchef und 
Mitterwurger befonders hervorthaten und in der Hr. Gis 
lers von bier Abſchied nahm, um nad Leipzig überzufiebeln, 
das an dieſem braven Sänger zeigen faun, ob es feine Leute 
bilder. Als Darfeller nämlich fehlt demfelben bis jet wicht 
mehr als Alles, Als Sänger fehen wir ihn ungern fcheiden, 
und rufen ihm, wenn er ſich als Dariteller vervollfommt bat, 
ein herzliches Wiederfehen zu. — Frau BürdesMNen wird in 
biefer Weche zum eriten Male wieder in Adam's „Poftilton” 
auftreten. 


Tagesgeſchichte. 
Reifen, Concerte, Engagementd ꝛc. Der Floͤtiſt 
Adolph Terſchal begiebt fi von Hermannſtadt, wo er bie 
jegt verweilte, über Kronftabt nad) Bufareft, dann nach Polen, 


und gebenft zulegt nach Deutjchland zu lommen, mm bie zweite 
Hälfte diefer Saifon mitzumachen. . 

In Berlin werden demnähft Die HH. Asher unb Bott: 
halt aus Paris und ber Geiger Wieniawsfi concertiren, 

Die ohnläugſt in dief. BI. genannte Schülerin der Fran 
Clara Schumann, Frl. Louiſe Japha, fpielte vor Kurzem 
in einer Matinse beim Muñſikalh. Bod in Berlin, in ber 
Guglieimi fang. 

Im zweiten Stern’ fhen Goneerte in Berlin wird ein 
Sänger aus Barie, Hr. Golbrüm auftreten, der fehr gerühmt 
wird. Im erften diefer Goncerte hat Laub einen großen Er— 
folg gehabt, Das Goncert war überhaupt höchſt gelungen. 
Alles ging bei einem erft zufammengeitellten Orcheſter vore 
trefflich. J 

Kteßler aus Lemberg befindet ſich gegenwärtig in 
Wien und ſoll bie Abſicht haben, ſich daſelbſt bleibend 
niederzulaſſen. Bor Jahr und Tag ſchon verlief ein anderer 
füctiger Muſiker, beiten ih Manche noch von ber eriten 
Beipziger Tonkünftler-Berfammlung her erinnern werben, Nuff, 
ebenfall® Lemberg und wandte ſich nach Obeffa, wo er, fo 
viel wir wien, noch gegenwärtig lebt. Wir erinnern uns 
nicht, eine Notiz über des Legtern Wohnungsveränderung bis 
jept gelefen zu Gaben, und fügen biefelbe deshalb hier bei. 

Eine Schülerin von Teſchner und Rellitab, Frl. Marie 
Hagemann aus Berlin, verweilte einige Tage in Leipzig. 
Wir lernten in ihre eine qutgebildete Sängerin fennen, auf 
die wir Soncertdirertionen aufmerffam machen. 

Unfer Mitarbeiter, Hr. Dowald Lorenz and Winters 
thur, verweilte einige Tage im Leipzig. Gr geht zurück nad 
der Schweiz. 

In Leipzig gaflirt der Sänger Hr. Allfeld aus Münden, 
Er trat zuerit als Bertram in „Robert“ anf. 

Der Eölner Mäunergefangs®ereim if vor furzem 
von feiner Barifer Neife zurüdgefehrt, Er hat eine ganze 
Relhe von Goncerten gegeben, deren eines Roſſini befnchte, 
feine Erfolge aber waren mehr an Ehren, als in vecunlärer 
Beziehung reich zu nennen. Am idten October fang derfeibe 
bereits in Sanfouei, und it jegt wieder nach Göln zurückgelehrt. 

Meierbeer, ber ſich gegenwärtig in Baris befindet, ges 
benft ſich nach Wien zur Infcenefegung feines „Nordſtern“ 
zu begeben. 

Frl. Emmp Lagruag fährt fort, in Rio Janeiro großen 
Enthuſiaomus zu erregen. 


Mufikfeite, Aufführungen. Zur Geburtstagsfeier des 
Könige von Preußen fam in Maden in ber Gollegiat⸗Stift⸗ 
Kirche dafelbil eine große Meffe von dem ftäptifchen Gapellmeifter 
C. v. Turampi uimter Leitung deſſelben zur Aufführung. 

Wie altjährlich feierte der Wiener Männergeſang— 
Perein auch in biefem Jahre fein Stiftungsfeit durch Ab⸗ 
haltımg eines Hochamtes, welches am 1dten Drtober Statt 
fand. Es fam darin eine neue Vocalmeſſe in G von J. Her: 
bed zur Aufführung. 
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Mufitalifhe Movitäten. Bei LZudbarbt in Gaffel 
erfcheinen binnen furzem mehrere Srüde aus 3. 3. Botr'’e 
Dper „Der Unbekannte“ für Pianoforte eingerichtet. 


Bermifchtet. 


In London wurde foeben eine Netiengefellichaft gegründet, 
die ih National-OpernsGompagnie nennt, und mit 
einem Gapital von 10,000 Bit. operiren will. Die Unternehmer 
fagen in ihrem Programm, daß fie ſich entichloffen hätten, in 
Betracht, daß Die engliiche Rationaloper fo fehr barnieder liege, 
die Mittel zu befchaffen, um eine engliihe Opernfaifon zu 
Stande zu bringen, die aus 40 Wochen und zwar jede zu 6 
Borkellungen zu beiteben habe. Das Repertoir Fell nament⸗ 


lich englifhe Componiſten begünftigen, doch das Ausland nicht 
aueſchließen. 

In Berlin ſoll, wie man ſagt, eine newe-Mufkzeitung, 
aber eine gründlich reactionäre, unter dem Titel: „Rerb: 
deutſche Diufifgeitung" erfcheinen. Die Herausgabe von Mufil: 
zeitungen ift jegt eben fo zur Manie geworben, wie bie Er⸗ 
richtung von Gonfervatorien, Allen Reipeet vor Beiden, wenn 
fie Neues bringen, wenn die Gonfervatorien ben Ferderungen 
der gegenwartigen Kunſt entſprechend eingerichtet werben, wena 
bie Mufifzeitungen deu unendlich großen Stoffreichtbum wirt: 
lich zu erfaſſen, der Wiſſenſchaft der Tonfunft immer näher 
zu fommen ſuchen. Beide aber find vom Hebel, wenn he 
Grfteren immer nur, weit über das vorhandene Bebürfeif 
hinaus, Mufifer alter Schule zu bilden fuchen, Die Lehteren 
das taufenb Mal Geſagte wieder breit treten. 





Sntelligenzblatt. 


Der Unterzeichnete hat am 15. October einen 


Lehrcursus im Orgelspiel 


eröflnet. 
wärtige in frankirten Briefen, an mich wenden. 


Diejenigen, welche daran Theil zu nehmen gesonnen sein sollten, wollen sich deshalb, Aus 
Der Unterricht findet nach meiner schnell fördernden 


Methode auf einer mir eigenen zweimanualigen Orgel statt, welche den Schülern auch zu dem nothwen- 


digen Uebungen überlassen wird. 
nen des Organisten vielfach geboten. 


Leipzig, 25. October 1855. 


In meinem Verlage ersehien soeben und ıst in allen 
Musikalienhondlungen zu haben: 


Spindler, Fritz, 
Nachtviolen, & Characterstücke für Piano, Op. 54: 
No. 1. Wiegenlied, 7%, Sgr. No. 2, Feines Ge- 
witter, 12", Sgr. No. 3. Abendglocken, 10 Sgr. 
No. 4. Irrlicht, 10 Sgr. 

Hannover, im October 1855. 


Chr. Bachmann, 
K. Hof-Mnsikalienbhändler, 








In&. W, Hörner’s Verse in Erfurt erschien; 


Herzog, Präludienbuch zu jedem Choralbuche. 
Op. 30. 3 Thlr. 
Ritter, A. @., Lehrkursus im Orgelspiel. Op. 15. 
2 Tulr. 


Diess ausgezeichnete Werk ist, ol; heste Örgelschule an-« 
erkannt, namentlich in den meisten Scininarien eingeführt. 
worden. 


Alte hier besprochenen u. angezeigten Musikalien u. Bücher sind in der Musikalienhdig. von C. F. Kahnt in Leipzig zu haben. 
— — nn — — — — — nn nn mm mn — — — — — — — 


Ausserdem ist Gelegenheit zur praktischen Aushildung in den Functio- 


Hermann Schellenberg, 


Organist zu 51 Nicolai, 


Für Muſiker. 


Für ein auswärtiges Militair-Musikchor werden 
tüchtige Musiker (jedoch nur Bläser) zum sofortigen 
Antrilt unter sehr annelmbaren Bedingungen gesucht. 
Haupterfordernisse sind: Militairfreiheit und mors- 
lisches Betragen. Nühberes ertheilt auf portofrede 
Aniragen J. Küttel, 

Professor der Musik. 
Dresden, Louisenstrasse No. 52 








So eben erschien: 

WOLLENHAUPT, H. A, 
Op. 16. Les Clochettes, Etude pour Piano. 15 Ngr 
Op. 14. Deux Polkas de Salon pour Piano. 

No. 1. La Rose. 124 Ngr. 

No. 2. La Violette. 15 Ner. 

Leipzig, d. 25. Ocıbr. 1855. 
€. F, Kahnt. 


#37 Einzelne Nummern der NR. Itſchr. ſ. Muſik werden zu 5 Mar. berechnet. 





Drud von Br. Ridmann. 


Hierzu eine Beilage von Conrad Glafer in Schleufingen. 


Veue 


Beitfgeift für DR afık 


dranz Brendel, verantwortlicher Redacteut. 


T. Zrautwein'sche Buch⸗ u. Muſikh. (M. Bahn) in Berlin, 
I. Fiſcher in Prag. 

Gebr. Hug in Zürich. 

Nathan Rihardfon, Musical Exchange in Bofton. 


Dreiundvierzigfter Band. 


M 19. 


Verleger: C. F. Kahnt in Leipzig. 


P. Mecetti gm. Earlo in Wien. 

DB. Weftermann u. Eomp. in New-Dorf, 
Rud. Friedlein in Warſchau. 

E. Schäfer u. Koradi in Philadelphia, 


Den 2. Rovember 1855, 





Don dieſer Zeitfcyr. erſcheint wöchentlich J Preis des Bandes von 26 Nrn. 2'/, Thlr. 
1 Nummer von 1 ober 17/4 Bogen, 


Infertionsgebühren die Petitzeile 2 Ngr. 


Abonnement nehmen alle Boftämter, Buch, 
Mufit: und Kunſthaudlungen an. 





Inbalt: Stubien und Betradptungen über Hauptmann's Buch: „Die Natur ber Harmonit und ber Metril.” IV. — Ghopin's 
nachgelaſſene Werke. — Die DomsDrgel zu Merfeburg (Jortſ.). — Mündner Briefe. — Aus Wien (Säluf). — 
Kleine Beitung: Gorrefpondenz, Tagesgeſchlchte, Vermiſchtes. — SIntelligenyblatt. 








Studien und Betrahtungen 
über Hauptmann’s Buch: 
„Die Ualur der Harmouik und der Aettik.“ 


Bon 
Louis Köhler. 





IV, 


Hauptmann’s tiefer Bli hat in der Harmonien: 
welt geiftige Beflimmungen entdeckt, die bier ganz 
Daffelbe bedeuten, was in den Naturwiffenfchaften ein 
neued Geſetz entdeden heißt. Die Namen großer 
Phyſiker klingen fofort mit Ruhm umkränzt durch 
alle Welt, bis in's Volk: der Name des entdeckenden 
Harmonikers klingt gar nirgends hin, obſchon er's 
recht eigentlich mit dem Klingen zu thun hat; — 
die Muſiker hören den Ruhm des Harmonikers nicht, 
obihon gerade fie als die feinften Hörer gelten. 
Died ſoll aber keineswegs eine Unklage fein! Zu einer 
ſolchen maße ich mir nicht dad Recht an und würde 
auch Feincdwegd in unferd Autor Sinne damit vers 
fahren: er ſelbſt findet, daß feine Forſchung dem 


praftifgen Mufifer*) nit unmittelbar nöthig zu 
kennen ift, doch aber dem über fein flingended Mas 
terial Nahfinnenden von Intereſſe fein dürfte, Dbiges 
wurde nur gelagt, weil e8 wahr — und fein Thats 
beitand fonderbar ift, 

Jenes von Hauptmann entdeckte und Ichendig 
an der Harmonie entwidelte Gejeg betrifft daß 
MWalten pofitiver und negativer Beſtimm— 
ungen, dur welche fih Gined gegentheilig am 
Andern macht; ſolches entipricht den Begriffen von 
bob und tief, Steigen und Ballen, vor= und rüds 
wärtd, Haben und Gehabtwerden, Zukunft und Vers 


4 Es giebt unter den Muſikern manche, die eine muſik⸗ 
wiſſen haftlice Arbeit mifachten, wenn und weil fie nicht 
direet im Gomponiren oder Spielen verwerthet werben fann, 
Es ift aber befannt, daß die Wiſſeuſchaft oft nur auf weiten 
Umwegen oder nad} langem Meiterbilden in's wirkliche Leben 
gelangen fann, Doch auch davon ift gänzlich abzufehen, denn 
die Wiſſenſchaft if zunächſt der Drang ber enfchheit (im 
ihren intelligenteften Musnahmelöpfen) nach Erkenntniß — fie 
ift um ihrer ſelbſt willen da, wie ihre Blüthe: bie Kunll. „Die 
Wiſſenſchaft muß umkehren“ if ein querföpfiger Ausfpruch, 
— wer will nun gar fagen „fie möge nur aufhören”!? Gols 
her Sinn aber liegt im beregter Mißachtung der Praftifer. 
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angenheit. Dad Pofitive aber ift bad urfprüngs 
ih Gewordene und von Anfang an zuerft Dafeiende, 
das Negative ift die Umkehrung, die Rückſeite und 
Gegenperipective davon; 

In der Harmonie if nun dad Pofitiner der 
urffrünglihe Dur dreiklang mit jeiner quintweiſe 
emp orxfleigenden Durbreiflagäfette, 3. B.; Edur, 
G-dur, D-dur, A-dur, E-H-Fis-Cis-dur u. f. m. — 
Dagegen ift dad Negative der Molldreitlang 
mit feiner quintweife hinabfallenden Molldreiflangds 
fette, z. B.: C-moll, F-moll,. B-moll, Es-moll, As- 
Des-Ges-Ces-moll u. ſ. w. 

Noch näher betrachtet muß ſich bie Bene 
Tichkeit auch an den Accorden Dur und Moll conjes 
quent kundgeben: Mol iſt in jedem Sinne dad 
umgekehrte, Dur. Stellen wir. und im Geifte auf 
die Stufe C und’ meffen von da aus große Terz und 
reine Quint nach entgegengefegten Seiten hinab, for 
ergiebt’fich erſtere (die. große Terz) aufwärts imC-E 
abwärts in C-As; die Duint auf wärts in C-G, abs 
wärts in C-F; die pofitine große Terz und Quint 
von C ift alfo (aufwärts) E und G, bie negative 


(abwärt#) -As- ımb-P: — G-der-undF-mol 


finden: in: dieſem Sinne. ihren Ausgang in dem einem 
Tone C, er ift für C-dur pofitiver, für P-moll negas 
tiver-Grumdton, (unbeſchadet des Baß grundtones F). 

So ſtellt ſich auch Dur und Moll vom Gefühle 
als Gegenfäglichkeit dar: Dur iſt Klangſinn von aufs 
firebendem Ausdruck, mir fühlen das Lebens- und’ 
Zagröelement des Heitern, Klaren, Freien uud Freu—⸗ 
digen herausz Moll iſt Klangſinn ven niedergedrüds 
tem Ausdruck, wir fühlen das Trübe, Matte, Ge⸗ 
preßte und Traurige aus ihm heraus, — Grade fe’ 
ftehen auch die naiven Volfäinnfifarten zueinander, 
die geknechteten oder fonftwie Bimmerlich eriflirenden 
Völker fingen (menigftend vorwiegend) in-Moll, die 
wohllebendern, freieren fingen (vorwiegend) in Dur 
— und mie der Moltdreiflang unter dem Durdrei— 
Hange gleichſam hinabzuhängen feheint (tie das‘ 
Wafferfpiegelbild unter dem obrnftehenden Körper) fo 
auch ſtehen Eegrifflich die Unfreien mit ihrem Moll: 
gefühle „unter den Freien. Auch Mel kann Kraft 
außfprechen, doch nur eine foldhe, die, unter dem Drucke 
ſtehend, hin durch will; Dur hat eine andere Kraft, 
über ihm if freier Naum, es ift nicht die Kraft des 
Ankämpfenden, jondern ded Siegenden: die C-moll- 
Symphonie jpricht den durch Kampf gewonnenen Sieg 
durch ihr Durs Finale im göttlich: pompöfer Weiſe 
aus, — 

Hauptmann bezeichnet, zum bearifflihen Ber: 
fändniffe feine Grunds und Qninttöne mit gros 
Ben, die Terztöme mit Meinen Buchftaben, das 


mit man den einzelnen Tonnamen jogleih auf den 

dazu zu denfenden Grundton beziehe: demnach iſt die 

Dreiflangsihrift fo: C-e-G, F-as-C oder zufammten- 

gezogen F-as-C-e-G. Die poſitive Dreiflangäteik 
— — 


iſt ſcrrftlich ſo: e VAA aMe ·is· U ic. Die 
—— — — 
negative, welche gleichfam von rechts nach links zu 
leſen ift: F-as-Ces-C-b-D-F-A-c-E 1. Vor C als 
Mittelpunkt aus ftellt ſich die pofitive und ne: 
— — 
gative Dreiflangsreihe fo dar: As-ces-Es-ges-B-des-F 
—— —— — — an en 
F-as-C-e-G-h-D-tis-A-cis-E-gis-H 10. nach beiden 
— — — — — 
Seiten. 
(Bortfegung folgt.) 


Chopin's nachgelaſſene Werke. 


(Mit Autoriſation feiner Familie herausgegeben von Juliu⸗ 
Fontana. — Verlag von A. M. Schleſinget in Berlin.) 


Briedrih Chopin gehört zu jench Geiftern, 
die. nur ein Fleined, ein ſeht kleines Gebiet behertſchten, 
das fie: aber ſelbſt ichufen und im dem «8 ihnen ge 
gönnt war, jo manche gar wunderfame Perle zu ente 
decken. Gr blieb ſtets im Gubjectioften haften, das 
leider noch überdieß nur zu häufig den Stempel dr8 
Krankhaften an fih trug, mandmal wohl auch ald 
da8 Spiegelbild jener feinen, aber innerlichit Forrupten 
Kreife, in denen er ſich am meiften bewegte, angeichen 
werden. fonntez. nie: ſchuf er aus dem Ganzen und 
Großen, nie fhöpfte er aus dem weiten Allocean, 
fondern immer waren es die Wellen deffelben kleinen 
bom träumerifchen Mondlicht erleuchteten, von Trauer: 
tweiden beichatteten Teiched, in denen nur manchmal 
ein fanfted Morgenroth ſpielte, in die fih nur aus: 
nahmsweiſe ein kecker Tuftiger Sonnenſtrahl ftabl und 
durch feine Strahlenbrechnng dem gleich‘ gemiſchten 
Wellen eine neue Färbung verkieh; und wenn fie and 
en baftig vorüberbranfender Sturm oft wild und 
heftig genug aufregte, jo waren cd doch immer mur 
die Ufer eines flillen Teiches, die davon überfutber 
wurden. Dder um von Bildern zur ungeſchminkten 
Aus druckẽ weiſe derProfa überzugehen, ſo dyaraeterifirte 
es auch Chopin, wie die ganze neuere Kunſt, daß er 
minder durch die Macht und Bebeutfamkeit der Feen 
wirkte, ald dur den Zanber einer eigenthümlichen 
Warbengebung, durch das Moment der Stimmung, und‘ 
ſo auch feinerfeit® nach einer Richtung bin zu dem 
Ausgangspunkte einer: Äfteren Kunſt zurückkehrt, Te 
daß in der That felbft für ihm, in noch höherem Grade 
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feeifich für Mendeldjohn und Schumann, trog des 
grellſten Wiederipruihed nach andern Seiten hin, ‚die 
nächſten hiſtoriſchen Anknüpfungsöpunkte in dem ‚alten 
Schaftian Bach zu ſuchen find, Nimmermehr aber 
wird er ſich mit unferen großen deutſchen Meiftern 
der Vergangenheit oder Gegenwart irgend meſſen 
"Dürfen, weder mit einem Bach, Haydn, Dlozart, Beet: 
boven oder C. M. v. Weber, no mit einem Mens 
delsſohn oder Schumann. Alle diefe Männer können, 
wenn man durchaus will, unter ‚einander mit. einem 
gemeinichaftlihen Maaßſtabe gemeffen werden, aber 
Chopin fällt durchaus in feiner Totalität ‚betrachtet, 
in einen amberen Kreis, er ift von jenen nicht nur 
dem Grabe, fondern auch der Art ‚nach unterfchieben, 
Seine Muſe hatte immer etwad Schmetterlingds, Kos 
libriartiged an fi oder brachte doch gerade dann 
das Eigenthümlichfte, im fi Vollendetſte, wenn fie 
in diefer Form auftrat, Niemand, der die Tiefen 
und Höhen der Kunſt fennt und auch weiß, mie viel 
auf die Gntfaltung in die Breite aukömmt, wird da⸗ 
ber Chopin im Ernft in eine Linie mit jenen Männern 
ftellen wollen und wenn die George Sand in ihren 
Memoiren über ihn ſchrieb, er fei noch eigenthüm— 
licher ald Bach, dramatifcher wie Weber, gewaltiger 
denn Beethoven, fo wird er nur dazu lächeln und 
bei ſich denken, daß die geiftreiche, Frau eben nicht 
wußte, wad und worüber fie ſprach: denn in ber 
That ift ein Kunſturtheil nie von der Wahrheit weiter 
entfernt gemwefen. Uber eben fo gewiß ift es, baf 
Chopin durch nichts jo ſehr, als dadurch, daf er ſich 
— ſei cd inftinetartig oder bewußt — in dem Eleinen 
Krei, für den er geichaffen worden, hielt, als eine 
wahrhaft eingeborne Natur bewied, jene Natur, die 
wir auch Genie nennen, jenen ewigen Schöpfungähaud, 
der fih in Gchmetterlingen und Golibri® cben fo 
tbätig erweift, wie in Löwen und Ublern und die— 
ſelben Wunder in der Nelte vollbriugt, mie in ber 
Aloe und Geder. Und da man Heben an jeiner 
Stelle ehren muß, fo wird man auch diefem an fidh 
echten, fein organifirten Künftlergeifte den ihm ges 
bũhrenden Tribut niemals verweigern bürfen, 

Es find die kürzlich erichienenen nachgelaſſenen 
Werke Chopin’d, welche und zu einer neuerlichen De» 
trachtung dieſes eigenthümlichen Künftlergeifted führten, 
Die Sammlung umfaßt adyt Hefte (Lieferungen) und 
enthält in dieſen eine Phantaſie-Impromptu, acht 
Miazurken, fünf Walzer, drei Polonaifen, eine Nocs 
türne, einen Trauermarſch, drei Ecossaises und ein 
Rondo für zwei Glaviere. Während dieſe Stüde 
äußerlich mit den fih an den bekannten Eatalog ans 
reihenden Dpusnummern von 66 bid 73 bezeichnet 
find, trägt zugleich jedes berfelben bie-Fahreözahl der 
Entftehung, wodurch fie freilich innerlich ganz anders 


‚breiten. 


rangiren und zugleich erfichtlih wird, daß fie ſich 
über die gange Periode der künſtleriſchen Thätigkeit 
ihres Autordö, von deſſen 17tem Jahre, alſo vom 
Jahre 1826 bis zu deſſen Tod im Jahre 1849 ver⸗ 
Un der Echtheit dieſer Stücke iſt nach iune⸗ 
zen und nach deu gegebenen äußeren Kriterien smicht 


‚zu zweifeln. Hr. Julius Fontana motivirt die Her 
andgabe derſelben hauptſächlich durch den Umſtand, 


daß einige dieſer Werke in der letzteren Zeit arg wer⸗ 
fümmelt durch unberechtigte Verleger in dad Pub— 
likum gebracht worden wären, andere in ıberfelben 
Weiſe auf dem DManuffriptenwege weitere Verbreitung 
gefunden hätten. Um alfo biefem Unfug entgegen: 
zutreten, wurde dieſe rechtmäßige Ausgabe veranitaltet.*) 
Zugleich endlich durfte Hr. Fortuna ohnedieß erwarten, 
ſich den Dank der Kunſtfreunde überhaupt und der 
Verehrer Chopin's insbeſondere zu erwerben, 

Doch um endlich auf die und vorliegenden Stüde 
jeloft zu kommen, fo müſſen wir von vornherein aud: 
fpredden, daß wir Leined darunter gefunden haben, 
dem mir seine höhere, abiolute Bedeutung, au nicht 
in Bezug auf Chopin ſelbſt zugeftchen könnten. Man 
wird vergeblih nach jenen Foftbaren, Eleinen Wunder: 
perlen ſpähen, die man fonft wohl häufig bei ihm 
findet und beren wir im Eingang erwähnten. Das 
gegen findet fih aber auch — bie Ecossaises und 
den Trauermarſch etwa ausgenommen — fein Stüd, 
welches ganz reizlod und Ghopin’d unmürbdig wäre. 
Die ſpeciellen Verehrer werden Feine neuen Züge in 
dem geliebten Antlig erbliden, jedoch die alten, wohl: 
befannten überall wiederfennen. Als das intereffans 
tete Stũck der ganzen Sammlung möchten wir uns 
bedenklich die zweite Bolonaife in B bezeichnen (and 
dem Jahre 1828). Sie ift geiftvoll und lebendig 
von der erften bis zur legten Note, beſonders reizend 
und flimmungsvol aber der Mitteliag in G: Mol, 
Wir können nicht glauben, daß Chopin felbit bei 
einem gewöhnlichen Secundquartacord auf D mit 

roßer Septime, wie es hier geichieht, des flatt cis 
oflte gefögrieben haben, Im Uebrigen kann fich frei: 
Lich auch dieſes Stück, fo trefflich es iſt, mit anderen, 
bie wir in diefer Gattung von Chopin befigen ‚(wir 
erinnern beiſpielsweiſe nur am die prächtige Polonaiie 
in As Dp. 61), weit aus nicht meſſen. Von den 
beiden andern Polonaifen müſſen wir der erſten in 
D:Mol (1827) vor der dritten in F-Moll (1829) 
den Vorzug geben. Die Teptere iſt Mittelgut, ob— 


*) Der Herausgeber fügt noch hinzu, daß Chopin felbit 
wieberbolt die Abficht geäußert habe, einige ber nun vorliegen: 
den Stücke erfcheinen zu laffen und dat er andere, bie er in: 
timen Freunden gewiſſermaßen fberiell gewidmet, nur ans 
Bartgefühl zurüdgehalten. 
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wohl aud dur einige finnige Wendungen audges 
zeichnet. In demfelben Verhältniffe nun ſtehen die 
bier mitgetheilten acht Mazurken zu gewiffen anderen 
Mazurten ded Meifterd. Sie find alle recht hübſch 
und angenehm zu hören, aber von jenen feinften 
Blüthen, deren Duft und oft beranfchte, findet fi 
nichts vor. In der That Diefer Spitze ſehr nahe 
aber fteht die vierte Mazurfa in A⸗Moll (1846), ein 
äußerft ſeelenvolles Stüd, voll warm pulfirender Leis 
denfchaft und inniger Zartheit. Auch jene andere in 
G:Moll (1849) ift ein feined Stück, namentlich der 
Schlußfall ded Hauptthemas von eigenthümlicher 
Wirkung, 

Gin befondered Intereſſe knüpft fih an bie achte 
Mazurka in F-Moll (1849), weil diefe, wie und eine 
Anmerkung mittheilt, in der That Chopin's legte Ins 
fpiration war. „Er fühlte fi”, heißt es ba, „be 
reits zu ſchwach, um dieſes Stüf auf dem Piano 
ſelbſt zu verſuchen““. Auch hat es feinen eigentlichen 
Schluß, der indeß leicht ergänzt zu werden vermag. 
Schön ift die grelle enharmonifhe Diodulation von 
F-Moll nah A-Dur, der Rückgang nah F-Moll 
freilich nicht und wir glauben, daß Chopin hier ge— 
ändert haben würde, wenn er feine kleine Schöpfung 
noch mit der vollen Schärfe finnliher Wahrnehmung 
hätte in fich aufnehmen können. 

Die Fantaisie-Impromptu in Cis-Moll (1854) 
ift eine glattdahinfliehende Compofition mit einem 
Rantilenenartigen Mitteljage in De: Dur. Der 
Schluß it fchr gut empfunden, im Ganzen aber ift 
ed doch ein Stüd, wie es mancher Andere auch ges 
ſchrieben haben konnte, der fonft eben fein Chopin. 
Das umfangreichſte Stüd der ganzen Sammlung ift 
eigentlich das Rondo für zwei Glaviere in CE-Dur 
(1827). Es füllt 17 Seiten in der Prim-, 15 Seiten 
in der Secunditimme. Leider liegt es und mur in 
den einzelnen Stimmen vor, wodurch die Ucberficht 
fehr erichwert if. Doch haben wir die Mühe nicht 
geſcheut, und ein möglichft klares Bild zu verichaffen 
und glauben nicht zu irren, wenn wir biefed Stüd 
ald eine jener Gompofitionen bezeichnen, wie wir deren 
in Chopin's erfter Künfllerperiode mehrere finden, wo 
fein Styl fih noch wicht zu jener Eigenthümlichkeit 
entwidelt hatte, die er ſpäter entfaltete, So ſchwankt 
auch dieſes Stüd vichiah in Hummel: Herg’fcher 
Manier bin und Gerz mur einzelne Züge laſſen jenen 
Chopin abıen, der fpäter geworden. Die Technik ift 
eine ſehr brillante und indbelondere für die Prims 
flimme, Die fchwierigfte in der ganzen Samınlung. 
Präcis ausgeführt mird diefes Stüd gewiß; einen recht 
angenehmen Eindruck machen. Durchaus unbedeutend 
und nicht von fern mit Achnlichem in dieſer Gattung 
von Chopin Gelcifteten zu vergleichen find die Walzer, 


dagegen eine Noctürne (in der Tten Lieferung). cin 
recht feines Stud if. Die drei Ecossaises und der 
Trauermarſch wären wohl am beſten ungedrudt ge: 
blieben. 

Auffallend war und zunächſt in dem Stüden 
diefer Sammlung noch zweierlei, Einmal die kei 
Chopin jo leichte Spielbarkeit derfelben, denn es if 
nicht eine Nummer darunter, die irgend exheblihe, 
technifche Schwierigkeiten böte. Und dann waren wir 
verwundert, und jener myſteriöſen Atmosphäre, in der 
Chopin fo gerne zu athmen Tiebt, hier ganz entrütt 
zu sehen. Die einzige auf dem Krankenlager ge— 
ſchriebene Mazurfa Nr. 8 mahnt leiſe an jeme laby: 
rinthiſchen Pfade, in denen ſich unfer Meiſter fo oft 
ruhelos erging. 

Und fo fei denn dieſe Sammlung als eine jchen 
von rein menſchlichem Standpunkte aus theure und 
werthvolle Reliquie allen Kunflfreunden überhaupt 
und allen fpeciellen Verehrern der Ehopin’schen Muic 
in&bejondere empfohlen. Die Audgabe zeichnet ſich 
burch Gleganz und Correctheit aus umd ift noch üker 
died mit Chopin's Portrait geziert. Der Preid der 
ganzen Sammlung kömmt auf fünf Thaler zu ſichen. 

In feiner Vorrede ſpricht Hr. Julius Fontana 
auch noch von „16 Melodien zu polnifchen Worten, 
welche in Kurzem ericheinen und den zweiten und 
legten Theil diefer Sammlung bilden werden”. Wir 
fehen dieſer Publikation mit gefpanntem Jnteteſſe 
entgegen. 


Die Dom-Drgel zu Merfeburg. 
(Bortfegung.) 


Schon im Fahre 1847 war auf Grund der Ans 
träge des damaligen Dom:Drganiften Hrn, Ritter dai 
Bebürfniß einer Umgeftaltung ded Eingangs beipre: 
Genen Werkes anerkannt. Nach deſſen Abgange von 
bier, in gleicher Eigenſchaft nad Magdeburg, alie 
innerhalb der hieſigen Vacanz ded Dom: Drganiften, 
wurde ein Bauanſchlag feſtgeſtellt, wonach das Mar 
für die Summe von 6055 Thlr. 66 klingende Stimmen 
erhalten follte; darunter 26 dem alten Werke ent: 
nommen, 3 theild neu, theild alt, und 37 ganz neu 
(nämlih 13 von Holz und 24 von Metall) gefertigt 
werden jollten. Die Letzteren gehörten ſämmtlich zum 
Deftande des innern Pfeifenwerkes. Kurz vor Ab 
ſchluß des Baucontracte® zwifchen der hiefigen Königl, 
Hochl. Regierung ald Patron und Hrn. Orgelbauer 
Hefle in Dachwig ald Bauunternehmer, brachen jene 
Unglüdötage von 1848 herein, und ftörten auch diejed 
Project. — Die Verzögerung follte jedoch nicht zum 
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Nachtheil des Werkes anfallen, dad nun mit Gotted 


Hülfe viel umfangreicher daftcht, ald es die Dispo: 
fition des früheren Anſchlages bezwedte, 

Um einen günftigen Zeitpunft zur Wiederaufs 
nahme des geftörten Baupland nicht ungenügt vor: 
übergeben zu laſſen, ernewerte ich die deöfallfigen Ans 
träge im Herbft 1854, unter Beibringung neuer Baus 
pläne, von denen der ded Hrn. Digelbaumeiſters 
Friedrich Ladegaft zu Weißenfels bei auferordent: 
licher Billigkeit, zugleich der umfaflendfte war. 

Diefer Umſtand, fo wie die außerordentlihe Sos 
lidität und künſtleriſche Tüchtigkeit, welche Hr. Lades 
gan kurz zuvor bei dem Bau von 2 Meineren Lands 
orgeln in hiefiger Gegend an den Tag gelegt hatte, 
fprachen für ihm fo beredt, daß man ſchließlich Kein 
Bedenken trug, dielen jungen, damald allerdings noch 
wenig bewährten Meifter, mit der Ausführung eines 
Biftimmigen Rieſenwerkes zu betrauen. Die Erfahrung 
bat cd keitätigt, daß Hr. Ladeg aſt diefed Vertrauen 
im vollften Maaße verdiente. 


Dispofition der Orgel. 


Hauptwerk 4) Principal 46%, von reinem 
engliihen Zinn, theils im Proſpeet ſtehend, neu. 
(Ale Profpeets Pfeifen, To mie auch diejenigen der 
tiefen Detaven achtfüßiger Prineipale im Innern der 
Drgel, haben aufgeworfene Labien.) 2) Principal 8, 
von reinem Zinn, theild im Profpeet ſtehend, nen. 
3) Bortun 32°, vom kleinen c ab neu, theild von 
Tannen-, theild von Eichenholz. 4) Bordun 16°, 
neu, desgl. 5) Hohlflöte 8’, neu desgl. 6) Doppel⸗ 
gedeckt 8’, neu, desgl. 7) Gemshorn 8°, von 14löth. 
Zinn, neu. 8) Gambe 7°, alt. 9) Quinte 515°, 
von Zinn, gedeckt, neu, 40) Detave 4°, von Zinn, 
neu. 411) Gedeckt 4°, von Metall, alt. 42) Gemös 
born 4°, von Metall, alt. 13) Doublette aus 4’ 
und 2° beftebend, von 14löth. Zinn, neu. 44) Quinte 
22/,', von Metall, alt. 15) Dctave 2°, desgl. 16) 
Mirtur Alfa, desgl. 17) Scharf Afach, von Zinn, 
neu. 18) Eomett 5: bis Sfach, durchs ganze Elavier 
von Zinn, new. 19) Bagott 16°, durhichlagend mit 
Schraubenftimmung von Meffing und Zungen, theils 
von Meſſing, theils von Neufilber, Aufſätze von 
Zinn, neu, 20) Trompete 8’ mit gegoffenen Mund— 
ſtücken von Mefling, Zungen und Anffäge wie bei 
Fagott 167, neu. 

Oberwerk. 21) Principal 8°, von 12löth. 
Zinn, neu. 22) Quintatön 16’, von 14löth. Zinn, 
nen. 25) Nohrflöte 8, von 42löth. Zinn, me, 
24) Gambe 8°’, von AAlöth. Zinn, neu. 25) Nlauto 
amabile 8’, von Gichenholz, neu. 26) Gebet 8’, 
von 42löth. Zinn, neu. 27) Spigflöte 4, von 
Ahornholz, alt. 28) Detave 4’, von Metall, alt. 


29) Rohrfldte A’, desgl. 30) Quinte 2%,°, deögl. 
51) Waldflöte 2°, desgl. 32) Terz 195°, desgl. 
33) Sifflöte 1’, deögl. 54) Mixtur Arad, dest. 
55) Schallmei 8, dedgl. 36) Staplipiel, die Stäbe 
deſſelben alt, 


Rückpoſitiv. 37) Principal 8’, von reinem 
engl. Zinn, im Projpect, neu. 58) Berdun 46’, 
tbeild von Taunens, theild von Gichenholz, neu. 39) 
Flauto traverso 8°, theild von Tannens, theild von 
Dirnbaumbolz, neu. 40) Fuzara 8’, von 12löt$. 
Zinn, neu. 41) Quintatön 8°, von Metall, alt. 
42) Dctave 4’, desgl. 45) Gededt 4’, deögl. 44) 
Detave 2’, dedgl. 45) Dlirtur afach, größtentheils 
neu, von Metall. 46) Cornett 2: bis Srach, durch's 
ganze Clabier von 14löth, Zinn, neu. 47) Dbor #’, 
durchlagend mit Schraubenftinmung von Meſſing, 
Zungen theild von Meſſing, theild von Neufilber, 
Aufläge von 14löth. Zinn, neu, 


Bruſtwerk. 48) Geigenprincipal 8°, von 12 
löth. Zinn, neu. 49) Lieblichgedeckt 46°, theils von 
Taunen-, theild von Eichenholz, new. 50) Flauto 
dolce 8°, von feinftem Taunenholz, neu. 51) Soli: 
eional 8’, von 14löth. Zinn, neu. 52) Unda maris 8‘, 
doppelhörig, desgl. 55) Lieblich gededt 8’, deögl. 
54) Detave 4’, desgl. 55) Zartflöte 4°, von Birn- 
baumbolz, neu. 56) Salicional 4°, von Metall, alt. 
57) Naſſat 2%,’, desgl. 58) Detave 2’, deögl. 
59) Eymbel Sfach, desgl. 60) Progreſſivharmoniea 
2: bid Afah von 14löth. Zinn, new. 61) Acoline 
16°, durchſchlagend mit Schraubenitimmung von 
Meſſing, Aufſätze von 42löth. Zinn, 


Pedal, Unterfag 32°, von Holz, neu. 63) 
Poſaune 32°, mit Zungen von Meſſing durch ſtarke 
Zinnplatten ſchlagend, mit Schraubenfiimmung von 
Eiſen und Meffing, YAufläge von Holz, neu, 64) 
Principal 16°, von reinem engl. Zinn im Proſpeet, 
neu. 65) Salicetbaß 16°, von Tannenholz, neu. 
66) Violonbaß 16, desgl. 67) Subbaf 16°, desgl. 
68) Poiaune 16°, aufihlagend mit Mundſtücken von 
gegeſſenem Zinf, Zungen und Krüden von Mefling, 
Aufläge von Holz, neu. 69) Dulcian 16°, durch— 
ſchlagend, Köpfe und Mundſtücke von Birnbaumbol;, 
Zungen und Krüden von Meſſing, WAuffäge von 
Tannenbolz, nen. 70) Principal 8’, von 14löth. 
Zinn, nen, 74) Violoncello 8‘, von Eichenholz, neu, 
72) Bahflöte 8’, dedgl. 73) Trompete 8°, ift her— 
geftellt wie die Trompete im Hauptwerk, neu. 74) 
Großnaffat 10°%,', von Tannenbolz, new. 75) Terz 
62, von Metall, theil® alt, theild neu. 76) Rohr: 
quirle 5%/, von Metall, alt. 77) Detave 4’, desgl. 
78) Scharfflöte 4’, deögl. 76) Flöte 4’, von Gichen: 
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‚holz, neu. 80) Mirtur fach, vor Metall, alt. 81) 
Gornett Afach, dedgl. 

Nebenzüne 82) Manualfoppeln für's Ober: 
Bruſtwert nnd Rückpoſuir. 85) deegl. 84) dedgl. 
85) Pedalkoppeln in's Haupt:Oberwerf und Mügs 


pofitiv, 86) deegl. 87) desgl. 88) Sperrventile 
für die Mannale. 89) deigl. 90) desgl. 91) deögl. 
92) Sperventil für's Pedal. 93) desgl. 94) desgl. 


95) Tremulant für's Oberwerk. 
für‘s Pedal. 97) Calecantenruf. 
99) Echozug. 100) Bacant. 

Dad Merk hat 8 große Pälge, nämlich 6 alte 
und 2 neue, einen Mequlator für's Bruſtwerk und 
einen Ausgleichungẽ-Balg für's Rückpoſitiv. Berner 
48 neue, aus Eichenholz gefertigte Winbladen, näm— 
lich 4 im Haupt-, 2 im Ober-, 2 im Nüdpofitivs, 
2 im Bruft: und 8 im Pedal: Werke, 

Außer den 4 Manualen und Pedal am Haupts 
fige des Organiſten, hat das Rükpofitiv auf dem 
untern Sängerchor noch ein Stes jeleftitändiged Manual 
und ein deögl. Pedal. Das erſte Manual, vom 
Sige des Organiften aus, gehört zum Nüdpofitiv, 
dad zmeite zum Haupt, dad dritte zum Ober: und 
Das vierte zum Bruſtwerke. Das letzte iR mit einem 
Gehäufe umgeben , welche nach vorn durch Thüren 
vermittelft eine Zuges und ZTritted geöffnet und vers 
ſchloſſen werden kann; das Bern» oder Echowerk. 


Der Umfang der Manule ift vom G Bid g, ber ber 
Pedale vom contra € bis f, 

Die Dannbrien liegen im Claviaturſchranke in 
Dicht geichloffenen Gruppen, welche für die verichiedenen 
Glaviaturen zur leichtern Ueberſicht durch weiß und 
roſa gefärbte Porcellanplättchen mit Juſchrift der 
Negifternamen marfirt find. 

Nah einer genauen Zählung bat die Orgel 
5686 Pfeifen und 57 Stablſtäbe. 

Die Stimmung des Werkes iſt Kanımerton. 


(Schluß folgt.) 


96) Eollectivgug 
98) Eumbelitern, 


Münchner Briefe. 
iv. 
Ende Octeber. 


Unwohlſein -werbiaderte mich, Ihnen unmittelbar 
nach den Schluffe des Muſikfeſtes einen Bericht zu 
liefern und jegt würde ich nur allenthalben Bekanuteb 
niederfhreiben, wollte ih von dem ungebeuren Zus 
Drang, von der durch eine berabflürzende Gardine ver» 
urfachten allgemeinen Flucht uud von dem weiten 
glüdlichen Werlanie des Feſtes exzählen. Ich über: 


gehe deshalb alle derartigen Schilderungen nud ber 
ihränfe mich auf einige nachträgliche Bemerkungen. 
An die Aufführung der Shöpfung kann man nach 
dem erwähnten Uniall kaum mehr einen kritiſchen 
Maaßſtab auflegen. Innere und äußere Rube waren 
für diegmal nicht mehr berzuftelten. Es war deßhalb 
an eine fo feine Müancitung, mie mir fie ſonſt ge: 
wohnt find, gar nicht zu denken. Man mußte im 
Gegentbeil jedes Pianiffimo vermeiden, um den Hören 
durch Zuſammeuhangloſigkeit dad Verfländnig nicht 
zu erfchweren, Hiervon abgefeben war die Aufführung 
eine äußerſt eracte, und Die Maffenwirfung fo impofant, 
ald fie Überhaupt mur gedacht werden kann. Die 
Solopartien murben mit Ausnahme der von Herm 
Auerbach nichts weniger ald gut gelungenen Bartie 
des Ukiel, von Grau Dick (Gabriel), Hm. Kinder 
mann (Maphael und Adam) und Frl. Shwarp 
bad (Eva) zur vollften Zufriedenheit ‚vorgetragen. 
Der allgemeine Beifall war cin großer. Auf mich 
felbit aber, geftche ich «8 offen, machen die Draterien 
Haydır’d mehr und mehr einen peinlihen Eindruck. 
Das Mißverhaltniß zwiſchen der abfoluten Schönheit 
Haydn'ſcher Muſit und dem ihr unterlegten läppifchen 
Texte ift doch einmal viel zu groß, ald daß man ner 
bei einigem Geſchmacke bhievon nit unangenehm bes 
xührt oder, was no ſchlimmer ift, zum Laden ges 
veizt würde, ‚Diezu kommen überdieß auch muſikal iſche 
Stellen, die unſerem jetzigen poetiſchen Bewußtſcin 
geradezu entgegen laufen, Ich erinnere nur an ben 
fomiichen Anachroniſmus, wo von Grihaffung Der 
Minderberden die Rede iſt und bie Hirtenflöte a la 
Gesner ertönt, oder an die Tenmalerci bei Etwähnung 
ded Hirſcheö, bie, wie fie bier concipirt if, wohl in 
eine Parforeejagd des achtzehuten Jahrhunderts, auf 
keinen Ball aber in die Scöpfingsgeihichte paßt. 
Auf die Spige wird aber die Naivität getrieben im 
Allegro (EI: Dur, ?/,) ded Duetts (Mr. 15) zwiſchen 
Adam und Eva. Man denke fih nur die beiden 
eriten Menſchen, überielig tm Vorgenuſſe aller finn: 
lichen Freuden, Die ihrer barıen — und das wollte 
doch der Diihter, wenngleich unbehülflich genug, auds 
drüden — und erwäge dam gegeniiber dad ipiehs 
bürgerliche Vergnügen der beigegebenen Muft! So 
föunte ınan wohl noch vieles Verfehlte anführen. 
Um übrigens mit den verchrlihen Deren „Glaffifern’‘ 
in feinen Zwiſt zu gerathen, erfläre ich hiermit feier 
lichſt, Daß ich all dieſe Vormwärfe wicht dem großen 
Daydn mache, fondern nur ber Pleinen Zeit, worin 
er lebte, Mit der einen Hand giebt dad Schicſal, 
mit der andern nimmt ed: Haydn hatte feinen mit 
Geſchmack begabten Librettiften zur Seite und founte 
ſich überdieß ald Kind feiner Zeit der damals berr: 
ſchenden äſthetiſchen Gorruption unmöglich ganz ent 
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ziehen. Jet wären beffere Bücher zu befommen und 
die äſthetiſchen Anſichten Mären fih von Tag zu Tag 
mehr ab, — aber unſonſt ſuchen wir nad einem 
Haydn. 

Ueber das zweite Goncert läßt fih durchgehende 
nur Lobendes jagen. Erſt diesmal konnte man die 
prächtige Akuſtik des Palafted würdigen. Gleichviel 
an welcher Stelle des Saales, waren ſelbſt beim 
zarteſten Pianiffimo noch alle Figuten der Mittels 
ftinmnen deutlich zu hören und, dem entgegengefegt, 
ließ die von 20 Geigern geſpielte Eontrabaßpaffage 
im Scherzo der &Moll:Symphonie an Verftändtich 
keit nichts zu wünſchen übrig. Die impofantefte 
Drcheſterwirkung aber, die ich jemals hörte, war der 
legte Say und deſſen Gintritt. Ueber die Schönheit 
von Gluc's Orpheus und Curydice zu fprechen, hieße 
Eufen nach Athen tragen. Brau von Mangftl» 
Hetznecker, welche die Partie des Orpheus fang, 
berriedigte hinſichtlich poetiſcher Auffaſſung die höchſten 
Anforderungen. Leider kann man der etwas fatiguirten 
Stimme nicht dad Gleiche nachrühmen. Hingegen 
war das von unſrem trefflichen Blötiften, Hrn. Stett: 
mayer, vorgetragene Solo (beim Eintritte des Dr: 
pheus in's Elyfium) von wahrhaft bezaubernder 
Wirkung. Die Ihnen ſchon mitgetheilten übrigen 
Nummern waren ald durchaus vollendet zu betrachten 
und dem -entfprechend auch der Beifall des Publikums. 
Die Soloftimmen wurden gejungen von den Damen 
Dieg, Behrend: Brandt, Schwarzbach und 
Zenz und von den HH. Kinderman, Kremenz, 
Sigl, Hoppe und Young. Segzterer ercellirte 
namentlich in dem XXI. Pſalm Mendelsſohns. Nur 
die Badfiche Orchefterfuite ging trog der trefflichen 
Greentirung faſt ipmlod vorüber. Dem zumeift aus 
Katholiken beftehenden Publikum ſcheint die Bolypbonie 
Bach's eine terra incognita geweſen zu jeim Auch 
in München war died vor noch nicht langer Zeit der 
Fall und es it jedenfalld ein großes Verdienft Fr: 
Lachner's, dieien Mißſtand gehoben zu haben. Der 
legte Sag gerade diefer Suite muß in den Ddconds 
eoncerten gewöhnlich wiederholt werden. 

Bei etwaigen folgenden Mufikieften werden drei 
Eoncerte fattfinden, wovon das erfle ein großed 
Voeal⸗Inſtrumentalwerk enthalten wird, während das 
zweite die ältere Schule und das dritte ausſchließlich 
die Gegenwart vertreten ſoll. 

Gin dritted Coheert, ein Muſikfeſt anderer Art, 
hatten wir übrigens auch dicdmal ſchon. Unſer genias 
ler Violonecllift, Hr. J. Menter, trat nach andert: 
galbjähriger Krankheit in einer Matinde zum erſten 
Male wieder vor dad Publikum. Gr fpielte im Vers 
ein mit den Hd. Lauterbad, Kahl, E.Moralt 


und Sieber ein Quartett (Ds Mol) von Haydn, 
Beethoven's E: Moll: Quartett und Mendelsfohn’s 
Quintett in B. Ich mißkenne den Werth der eben 
genannten Künftler durchaus nicht, wenn ich die Größe 
und Nobleffe der Auffaffung und das bis im die eins 
flen Nüancen eracte Zufammenipiel zum größten Theil 
ald eine Frucht der ernten Kunftbeftrebungen des 
Hrn. Menter bezeichne. Jedem Sage folgte ftir 
mifcher Beifall. 

Bine andere dem Muſikfeſte voraußgehende Mas 
tinde war die des auch in Ihren Kreiien rühmlichft 
befannten Bianiften Zul. von Kolb. Ginem auds 
gewählten Kreife der Münchner Geſellſchaft trug er 
außer eignen Gompofitionen und einem mit den HS, 
Zauterbad und Müller geipielten Trio von Beethos 
ben (Op: 70 D-Dur) die Nhapfodie Fr. Liſzts über den 
Zannhäufermarfh und die @: Moll: Ballade von Chos 
pin vor, In all diefen Piecen befundete Hr. v, Kolb 
ſowohl im techniſchet Beziehung als Hinfichtlich innerer 
künſtleriſcher Reife Die entfihiedenften Wartichritte, 
Auch in Augsburg gab er vor wenigen Sagen ein 
mit größtem Beifalle überfchütteted Concert. Der 
junge Künſtlet wird fih nun für die Winterfaifon 
nach Wien begeben. Hoffentlich wird er den Sirenens 
lockungen inhaltlofen Salongeklimpers ein gepanzerte® 
Künftlerbewußtfein entgegeniegen, 

Unſere Goncertfaifon wird am eriten November 
mit Beethovend DB: Dur: Symphonie beginnen. Die 
urſprünglich projectirte neunte mußte in Bolge einiger 
Mißhelligkeiten zwifchen muſikaliſcher Aeademie und 
Ehorperjonale vorläufig zurücgelegt werden. Hiller's 
Symphonie: „Es muß doch Frühling werben‘ wird 
ebenfalld gegeben werden und wird fih der Eompos 
ſiteur bis dorthin ſelbſt nah München begeben; 
Man fpriht auch von Wagner's Liebesmahl der 
Apoſtel. 

Vom Thealer nichts Neues, als daß zum großen 
Schrecken gewiſſer Propheten der nun zum neunten 
Male gegebene Tannhäuſer noch immer gefällt und volle 
Hänfer macht. A 


Aus Wien. 


(Säluß.) 


Soll ih Ihnen denn nun auch noch etwas von 
der Krifiß jagen, in welche unfer unglüdliches Con— 
fervatorium neuerdings gerathen ift und dem feit feinem 
dreiundvierzigjäßrigen Beftehen bereitd zum zmeiten 
Male völliger Einſturz droht? Das Eonfervatorium 
und dad Drcheſter des Hofburgtheaters, von der Alas 
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demie der Tonkunſt ganz zu ſchwrigen, welcher kürz— 
Lich Durch kaiſerliches Nefeript ſogar Die Führung dies 
ſes Titels unterjagt wurde, das find unſere wundeſten 
Punkte, deren Niemand anders ald mit Mitleid, Spott 
und Hohn aedentt. Das Factiſche diefer Ungelegens 
heit wiſſen Sie wohl ſchon längit, wie man endlich 
zu der Ginficht kam, dak unſer Gonfervatorium in der 
biöperigen Weiſe aus künſtleriſchen und finanzichen 
Gründen nicht mehr fortgeführt werden könne. Die 
Direction hatte daher der einberuienen Generalverfaituns 
lung einen Complex von Vorſchlägen zur Reorganis 
fation ded Inſtituts vorgelegt, der im einer äußerit 
aufgeregten Sigung, die bis im die Nacht mährte, 
berathen und ſchließlich in Bauſch und Bogen vers 
worfen wurde. Es hatten fidy Parteien gebildet, die 
fih anf das Leidenſchaftlichſte bekämpften und deren 
Führer nicht frei von perfönlichen Intereſſen zw fein 
fſchienen. Gigentlih aber läßt fich leider die ganze 
Streitirage, To weit fie nicht durch perfönliche Inter: 
effen verwirrt wurde, in dem Ginen Brennpunkte zus 
ſammenfaſſen — daß «8 an Geld fehlt. Darauf 
laufen auch ſchließlich die Beleuchtungen hinaus, 
welche diefe Frage in der Kleum'ſchen Monatſchrift 
und in Zellner's Blättern für Muſik, weld legtere 
ihr eine ganze Reihe von Anflägen wibmeten, erfuhr, 
Denn faft alle die Streitpunfte, ob der Elementar— 
unterricht und die Unterweilung auf den Blatinftrus 
menten audzulaften, ob die Gehalte der Profefforeu 
nicht (von der ichwindelnden Höhe von 150 Gulden!) 
zu ermäßigen und fonftige Erſparuiſſe zu erzielen ſeien: 
alle dieſe Streitpunkte erledigen fih von jelbit, jo wie 
man über die Mittel zu gebieten hat, die zur Grhals 
tung eined Conſervatoriums, welches dieſen Namen 
mit Recht ſoll führen fönnen, erforderlich find, Die 
Quelle des materiellen Ruines aber iſt für unfer Gons 
ſervatorium der Umfland geworden, dab es in der 
weiteren Bedeutung als „Geſellſchaft der Dufikfreunde” 
zugleih auch als Goncertunternehmer fungirt. Dieſe 
Goncerte aber, zu welchen nur bezahlte Fachmuſiker 
verwendet werden (dad Drcheſter des Dperutheaters), 
werfen nie ein jo reiches Erträgniß ab, daß es die jo 
großen Koften derielben zu decken vermöchte. Die 
unmittelbare Folge davon ift alfo ein permanented 
Defieit, für welches fonft nirgend ein audreichender 
Grfag geboten ift. Und ift es nicht Mäglih, daß, 
während die Oper eine Subvention von 200,000 Gul⸗ 
den gewicht, dieſes doch gewiß nicht minder unter: 
ſtũtzenswerthe Inſtitut fih mit einem Bettelpfennig 
von 5000 Gulden (fo viel beträgt der Zuihuß von 
Staat und Gemeinde) abipeiien laffen muß. Bier 


alſo liegt des Pudeld Kern, und ift dieier aufgefnadt, 
fo giebt «8 fid mit allem lebrigen leicht von ieltit, 
Denn an Muftern, wie cin Eoniervatorium einzurid: 
ten iſt, fehle es doch nicht in Guropa! Dier wäre 
übrigend auch wieder einmal einer jener Bälle, we 
Diejenigen, welche ſich fo gern ald „warme Kunit: 
freunde” proclamiren, ihre Theilnahme, ihren Enthu— 
ſiasmus für Die Kunft auf eine pofitive, werftbätige 
Weiſe bezeigen müßten. Als ein Curioſum im diejer 
Ungelegenbeit will ih Ihnen noch den baroden Bor: 
ſchlag mittheilen, welcher bei diefer Belegenbeit von 
einer Seite gemacht wurde, der, aus zum Theil nicht 
ganz unberehtigten Gründen, vor Allem die Hebung 
des Pianoforteipield am Herzen lag. Es mödhten 
nämlih, fo meinte man, eigene Profefforen für das 
Bach⸗, Beethoven: und Chopin-Spiel beftellt werden, 
Um mie wiel weiter könnte man da noch geben und 
wohin würde man gelangen! Doc dieſe Yorderung 
trägt ihre Widerlegung durch den Beweiß ad absur- 
dum in fi ſelbſt. Nächſtens nun fol abermald eine 
Generalverfammlung der Vereindmitglieder fattfinden 
und es ift der weiteren Entwicklung dieſer Tragifomöbie 
entgegen zu ſehen. 

Kürzlih war ſehr ernfilih davon die Mede, daf 
die Schalte der Operns Sänger und Sängerinnen durd 
eine Negierungdverfügung auf ein Marimum, nämlid 
(dad Spielhonorar mit inbegriffen) auf 9000 Gulden 
beſchtänkt werden follten. Eine ſolche Maßregel würde, 
wenn fie nur durchführbar wäre, den bis zur frechſten 
Unverſchämtheit geſteigerten Forderungen gegemüher 
durchaus mit Acelamatien zu begrüßen fein. Leider 
aber wäre ein ſolches Geſetz nur unter der Guni 
(reſp. Ungunft) der Verbältniffe durchzuführen und 
dann aber eben jo überflüffig, ald außerdem durch 
die Natur der Sache nothwendig wirkungslos. 

Durh den Tod des jungen Sanner und dad 
unter glänzenden Bedingungen erfolgte Engagement 
ded jungen Strauß nach Peteröburg haben wir bie 
Goriphacen eined Zweiges verloren, welcher, man 
muß es zugeitehen, an dem muſikaliſchen Nufe Wien's 
in den legten Decennien einen Hauptantbeil hatte. — 
Unter den Gäften, welche wir für die kommende Wins 
terſaiſon mit mehr oder minderer Beftimmtbeit erwarten, 
glänzen vor allen die Namen Hector Berlioz und 
Elara Shumann Auch der befannte Compeniſt 
und Gapellmeifter Neger (in dieſer Gigenichaft zus 
legt in Gratz lebend) gedenft und in mehreren Gom 
certen einige feiner neueren Arbeiten vorzuführen, unter 
welchen eine Syumpbonie, 

68. 
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Kleine Zeitung. 





Correſpondenz. 


Zwickau. Am 1Tten Detober veranſtaltete Dr. Em. 
Klitzſch Abends in der MariensKirche eine größere Mufifs 
Aufführung unter Mitwirfung fämmtlicher biefiger Geſangs⸗ 
und Orchefterfräfte, Begeben wurde Händel’s Judas Marcas 
bäus. Wenn die Händel’fchen Werke in jegiger Zeit wicht 
wohl ohne Verfürzungen aufgeführt werben fünnen, fo geſchah 
biefe Verkürzung bei ber in Rede ſtehenden Aufführung in 
einer ſolchen Weife, daß dem Geiſte des Werkes babei Redinung 
getragen wurde. Bon den Chören wurde feiner weggelaffen ; 
in Wegfall famen nur rien, die theils in materieller und 
formeller Hinficht als veraltet betrachtet werden müflen, theils 
für die Entwicklung Der Handlung unweſentlich find, ja hin 
unb wieder biefelbe flörend verzögern und ber Wirkung bes 
Ganzen Abbruch thun. Es fonnte auf diefe Weife dem Werfe 
eine Abrundung gegeben werben, wodurch das in diefer älteren 
Schöpfung noch nicht genng orientierte Publifum für ähnliche Auf⸗ 
führungen in Zufunft gewonnen wurde. Wefentlich zum Ge: 
lingen des Ganzen trugen bie in vorzüglichen Händen ſich bes 
findenden Eoloparthien bei, die Frl. Auguſte Koch, Fl. 
Helene von Heimburg und Sr. Fr. Rebling (Judas 
Maccabäus) aus Leipzig übernommen hatten, Die Bafpartie 
fang ein hiefiger Funfigebilbeter Dilettant. Die erfleren drei 
find in der, als vorzüglich anerfannten Schule bes Hrn. Prof. 
Gdpe in Leipzig gebildet. Mühbmenb muß gefagt werben, 
das nicht blos die trefflihen Stimmmittel berfelben bie vollfte 
Anerkennung ſich erwarben, ſondern aud) ihre äfthetifche Mus: 
bildung ben Geil des Werkes in unverfälfchter Reinheit zur 
Daritellung brachte. Nicht blos in formeller Hinſicht zeigten 
fie ſich völlig damit betraut, wie man Händel fingen müffe, 
fondern namentlich auch wußten fie den oratorifchen Geiſt dess 
felben in entfprechenber Weife zur Geltung zu bringen, fo dag 
fie fih der ungetheilteften Anerkennung ber fehr zahlreichen 
Hörerfchaft zu erfreuen hatten und einen fchönen Nachhall in 
ben Herzen Aller hinterliefen, mit dem Wunfche, une balb 
wieder ähnliche Genüſſe zu bereiten. Die Chöre wurben 
mit Hingebung und Begeifterung gelungen und das Orcheſter, 
auch in numerifcher Stärke Händel gewachlen, verfäumte nicht 
dem herrlichen Werke bes Meiflers bie gebührende Achtung 
zu zollen. 

Weimar. Here Redacteur! Ihr Wunſch, von mir Mit 
theilungen über bie zu Lifzt's Geburtstagsfeier den 22 Det, 
veranftalteten Feftlichfeiten zu erhalten, ſtellt mir eine ebenſo 
leichte als angenehme Aufgabe; leicht, weil ich mich nur bes 
richtend babei zu verhalten habe, angenehm, weil fie mir Ges 
legenheit giebt, von ber unbegrängten Liebe und Verehrung 
zu ſprechen, mit der die ganze hieſige Künſtlerſchaft an Lifzt 
haͤngt. 


Schon früh am Morgen wurde er durch verſchledene 
muficirende Deputationen ber hieſigen Capelle und bes Thea⸗ 
terchors überrafcht; bei feiner Ruckkunft aus ber Frühmeſſe 
nad 10 Uhr Vormittags fanb er feine Freunde zahlreich zur 
Beglückwünſchung verfammelt. Man hatte ihm eine mufifas 
liſche Matinde arrangirt, bei der fich zum Theil feine Schüler 
mit Gompofitionen und Vorträgen beiheiligt hatten. 

Die Hauptfeftlichfelt fand am Abend flatt, und beſtand 
in einem melodramatifchen Weitfplel von Guſtav Stein: 
ader: „Des Meiftere Walten”, welches bie vwielfeitige und 
vielumfaffende Wirkfamkeit Lifzt's als Künftler nnd Menſch 
zum Begenflanb Hatte, Vielleicht war die vom Dichter ges 
wählte Form bie geeignetfle um feine Anfgabe prägnant zu 
löfen; benn indem er bie Gauptfaftoren, welche zu unferes 
Meifters Entwicelung und Vollendung zufammenwirften, per⸗ 
fonifleirte, und ale ideale Erſcheinungen (Genius des Lebens, 
der Kunft, des Ruhmes, der Zukunft, der Humanität, Mufif, 
Poeſie, Kritif) ſelbſtredend einführte, wurbe es ihm möglich, 
feine Darflellung bei abgerundeter Kürze braftifch und poetifch 
zu geftalten. Ergänzt wurden die Worte ber Erzählenden auf 
der Scene durch Tableaur mit Geſang, welche von Profeffor 
Preller meifterhaft geftellt waren. Die gange Handlung 
war begleitet und zum Theil unterbrochen durch Muſikſtücke, 
nach Andeutungen bes Dichters zufammengeftellt aus Werfen 
eiſzt's und derjenigen Männer, für deren Anerfennung unb 
Würdigung er felbft im Kampfe gegen Philifterei und Zopf⸗ 
thum ritterlich manche Lanze gebrochen; wir nennen vor Allem 
die Namen F. Schubert, H. Berlioz, N. Wagner! 
Die Krone bes Abends bildete das Schlußtableau: Die Prin⸗ 
zefin Marie Wittgenftein als Genius ber Freube im 
griechifchen Gewande Lifjt's Büſte mit ber ihm in Ungarn 
geſchenkten goldenen Krone befrängend; und ber Jubel der 
ganzen großen Verfammlung wollte nicht enden, als bie Prin: 
zefin improvifirend aus dem Rahmen trat, und einen friſchen 
Lorbeerfrang dem efeierten zu Füßen legte, während die mäch-— 
tigen Schlußaccorde aus Lifjt's Feſtklaͤngen dazu ertönten, 

Was fell ih Ihnen von Lifzt felbit fagen! Bon feiner 
tiefen, faum bemeifterten Rührung bei ben @rinnerungen an 
feine zarte Kindheit, an fein blühendes Jünglingsleben, an ben 
blendenden Ruhmesglanz feiner Birtnofenlaufbahn, welchen 
er nun verfchmäht, mit rafllofer Energie von Neuem ben 
bunflen unenblihen Meg betretend, um mit Riefenfchritten 
einer ferneren aber in reinerem Lichte ftrahlenden Sonne ents 
gegenzuftärmen, beren Gluthen allein feine Seele auszufüllen 
vermögen! 

Fortan herrſchte den ganzen Abend eine ungetrübte, durch 
Das Bewußtſein ber bebeutungsvollen Feier vwerflärte Heiters 
feit; nach Tifche fegte ſich Liſzt an ben Flügel, und fpielte in 
feiner unvergleichlichen Liebenswürbigfeit — zum Tanze. Wahrs 
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ih, Hein Für der Welt bürfte ſich rühmen, je mit einer, 
ſolchen Tanzmuſik feine Weite verherrlicht zu haben! 

Dies waren im Weſentlichen die Feſtlichkeiten, welche auf 
der Altenburg ſtattfanden. Ich mache Ihnen mun noch 
einige Mittheilungen über bie Nachfeier, welche am folgenden 
Abende, den 23fen Det. ber Neu: WeimarsBerein") 
feinem- Bräfidenten Franz Lifzt zu Ehren veranflaltete. Dies 
ſelbe beſtand in einem Feſtſouper und ber Leberreichung eines 
Borbeerfranges, auf defien Blättern bie Namen der neuflen 
Werte von Lifzt mit goldenen Leitern gebrucdt waren. Geuaft, 
der im Namen des Vereins den Kranz überreichte, verglich 
Lifzt in einer begeifterten Aurede mit Columbus, Gleich dem 
kühnen Seefahrer, fagte er, verlaffe Liſzt dem ſichern Hafen 
bes felen Lanbes, und begebe ſich, begleitet von wenigen aber 
auserwählten Betreuen, troß des Geſchreies der Menge, trotz 
des Gefpöttes der Philifter und des Anathemd ber Pedauten 
muthig auf das weite, Rürmifche Meer, um eine neue Welt 
zu fuchen, deren Dafein ihm durch göttliche Offenbarung funb 
geworben. Zum Schluß feiner Rede deutete er auf die grüuen 
Blättet bed Rranges und verglich bie darauf vergeichneten 
Werke Liſz's ſinnreich mit den grünen Inſeln, welche er bes 
reits auf feiner mühenellen Fahrt eutdeckt habe als hoffnungs⸗ 
volle Anzeichen des nahen Landes. Lifjt erwiederte darauf, 
daß er dem Vergleiche in fo fern beiflimme, als er ſich unter 
bie Zahl der getreuen Matrofen rechne, melde andern Fuüh⸗— 
rern im bie neue Welt folgten. Bei Gründung des Neu— 
Weimar Bereins fei vor feinen Obren zum erfienmal der Ruf: 
„Sand" erflungen, ba er geichen, daß eine Anzahl Männer, 
welche wüßten, was fie wollten, fid) zu ernftem fräftigen Stres 
ben verbunden habe. Moch fei viel zu überwinden, bis man 
hoffen dürfte, das erichnte Band zu erreichen, und ber bevors 
fichende Kampf fei nicht fowohl gegen Sturm und Wetter, 
als vielmehr gegen eim todtes, fumpfiges Meer zu führen, 
welches ſich jedem rüfßigen Fortſchtelten entgegen ſtelle. Doch 
dürften wir feinen Augeublick den Muth verlieren, und müßten 
flets eingeben fein, daß alle Waffen unferer Gegner ſich bers 
einft gegen fic felbit fehren würden ; ben ung gegebenen Spitz⸗ 
namen „Iufunftsmufiter” Hätten wir bereits als Ehrentitel 
aboptirt. Unferes Strebens dürften wir und nicht ſchaͤmen, 
folange wir ihm in Ehrbarfeit, Beiheidenheit und Ehrlichkeit 
treu blieben, und bei alter Ehrfurcht gegen die großen Meifter 
der Vergangenheit (die alle ihrer Zeit auch Zufunftsmuflfer 
gewefen) dürften wir nicht vergefien, dafı es bem lieben Gott 
gefallen habe, auch uns zu fchaffen, und daß es unfere Pflicht 
fei, für das Unvergängliche, Göttliche in der Kunſt, bas ſich 
zu jeder Zeit in der Menfchheit offenbare, muthig in bem 
Kampf zu geben. Nachdem er und aufgefordert, wie bisher, 
fo auch fernerhin feit zufammenzuhalten, brachte er dem Verein 
ein lautes Hoch, das einen frendigen und begeifterten Wieder 
Hall in aller Anweienden Bruft fand. Darauf wurbe ein 
ebenfo geiftreicher als humoriſtiſcher Trinfiprud; von Hofis 

_ *) Ueber die Tendenz biefes Bereins behalte ich mir vor, 
Ihnen fpäter nähere Mitiheilungen zu machen. 


mann von Fallerdleben auf Liſzt vorgelefen; ber Ber: 
fafler war leider durch Kranfheit verhindert, ber Feier in Per: 
fon beizuwohnen. Einen Toaft von Peter Gormelins, wel⸗ 
her in befonbers origineller Form Liſzt's ganze künſtleriſch 
Bedeutung characteriſirte, theile ich Ihnen hier vollftänbig mit: 

Soll ich Buch ven Namen beuten, 

Deſſen Wet und heut vereinet, 

Dem des Ruhmes Sloden läuten, 

Der durch alle Zeiten fcheinet? 

LIEZT Wer nannte 

Chöneres Snmbol für's Schöne? 

Hört ob ich es recht erfannte: 

Liſzt JR Schöpfer Barter Löne. 


Liigt it Schöpfer zarter Töne, 

Aber auch des Sturms Gewalten, 

Das buch Saiten er erbröhne, 

Mei er mächtig zu entfalten. 

Jede Diacht hat im verliehen 

Der Begeiftrung Gottesfunfen, 

Und er zaubert Melovien! 

Liſzt FR Süßen Zaubers Erunfen. 


Liszt iſt Füßen Jaubers trunfen, 
Und im der Begeifterung Raufche 
Stürmt er bin, wo Sterne prunfen 
—— am Himmel, daß er lauſche 
ort ben heil'gen Ephärenflängen, 
Die er tongewaltig zieht dann 
Mieber in der Erde Eugen: 
Liſzt Ih Seines Seichens Titan. 


Lifzt iſt feines Zeichens Titan! 
Braucht mein Spruch es Euch zu melden, 
Was Abm Jeder hört und fieht an, 
hm, der Tonfunft Götterhelden — 
Lifzt, der Zufunft Feld bereitend, 
Lift, mit dem —— Schläger 
a ein befires Werben ftreitend, 
iſzt JR Seiner Zeiten Träger. 


Liſzt iſt feiner Zeiten Träger! 
Hört’s, Ihr hölzernen Pebanten, 
Hört’s, Ahr nimmer müden Jäger 
Nach verbrauchten Folianten. 
ört's, das Alte iſt verwittert, 
euer Tag ſtrahlt roth und röther, 
pr Ahr Zöpfe, und erzittert: 
ifst FR Seichten Bopftbums Köbter! 
Sit iſt feichten Zopfthums Töbter, 
Und die Jünger feiner Schule 
Sind nicht alten Liedes Aldter, 
Drehen nicht die alte Spule. 
Alles vingt, von ihm belchet, 
Nach lebendiger Geſtaltung, 
Daß das Neue ſich erheber; 
Riize Ih Sporn Zur Thatentfaltung! 
Liſzt it Sporn zur Thatentfaltung, 
Lifzt if ſelchten Zopftbums Töbter, 
Lifzt ift feiner Zeiten Träger, 
Lifzt if feines Zeichens Titan, 
Lifztiſt füßen Jaubers trunfen, 
Lifzr in Schöpfer garter Töne, 
Hebt das Glas, Ihr Mufenfühne, 
LISZT pas if 
Unfer Wahlſpruch! Vivat Lifzt! 
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Nod; mancher Toaſt wurde ausgebracht; unter anderen 
einer von Lifzt auf Rubinſtein, ber ſich ımter den Gäften 
befand; Lifzt's Bereimglieb wurde gefungen und ber ganze Abend 
im ber frohften Stimmung verlebt. 

So endete eine Feier, welche unferm edlen Meiſter wieder 
einen ſprechenden Beweis gab, wie bie Herzen aller unter feinem 
Banner ſich Schaarenden in begeifterter Liebe für ihn fchlagen, 
unb welche für ung Alle, bie wir baran Theil genommen haben, 
eine fhöne Erinnerung in unferm Leben bleiben wirb, 

Achtungsvoll und ergebenft 
Meimar, d. 28. Diet. 1855. Hane v. Bronfart. 


Tagesgefchichte. 

Neiſen, Concerte, Engagements m. Hr. Johann 
Bogt, Componiſt aus Petersburg und dort als Lehrer bes 
Clavierſpiels angeftellt, verweilte einige Tage in Leipzig. Seine 
Zeit war zu furg, als daß er hier, wie er «8 in Breslau, 
Berlin und a. D. gethan hatte, eine mufifalifche Unterhaltung 
hätte veranftalten und uns mit feinen Leiſtungen als Com— 


ponift und Glavierfpieler bekannt machen fönnen. Auswärtige 
Berichte ſprechen fh günſtig aus. Bon den Gompofltionen 
werben demnächt einige erfcheinen. 


Bermifchtes. 


Den Freunden Theodor Uhlig's und Allen, bie fich 
für ihn interefiiren und im Leben ihn micht fenmen gelernt 
haben, Fünnen wir heute bie erfreuliche Mitteilung machen, 
baf Hr. Guſtav Kieg in Dresten fo eben ein Mebaillon 
in Gype vollendet har, welches die Züge des Verftorbenen in 
ſehr gelungener Weile wiedergiebt. Das Medaillon war, ſo—⸗ 
viel wir wiffen, fur; vor dem Tode Uhl ig's entworfen werben, 
zufällige Umſtände aber haben die Bollendung deffelben bis jept 
verzögert, Das Iutelligenzblatt ber gegenwärtigen Mr. enthält 
eine Anzeige der Rahntfchen Muſikalienhandlung, durch die 
es bejogen werben fan, zugleich mit der Angabe der Be: 
Dingungen. Wir verweifen, was bie epteren betrifft, auf 
biefe Anzeige. 





Sntelligenzblatt. 


Hene Mufikalien 


im Verlage von 


C. F. Kahnt in Leipzig. 


Linke, Herm., Op. 1. Sechs Lieder für eine Sing- 
stimme mit Pianoforte. (Aob. Franz gewidmet.) 
No, 1. Christkindlein, von A. Knaust. 
‚ „Ach Gott, wie weh thut scheiden“. 
(Volkslied.) 
. „Nun ist der Tag geschieden“ von 
E. Geibel. 
, Seliger Ausgang, von J, Sturm. 
. „lu meinem Garten die Nelken“ von 
E. Geibel. 
No. 6. „Die Lilien glühn in Düften* von E.Geibel. 
20 Ner. 
Platz, J. G. Sonatine in leichtem Styl für das Piano- 
forte componirt. 7% Ner. 
— —, 114 Uebungen in der Unabhängigkeit und 
mechanischen Fertigkeit der Finger. 75 Ner. 
Reissmann, A., Männergesangschule. Eine praktische 
Singschule für Chor- Tenor und Bass zum Ge- 
brauch für Männerchöre bearbeitet. 1 Thir. 74 Ngr. 
— Op. 11. Sechs Lieder für eine Singsimme 
mit Pianolorte. 


1) Ach über die falschen Zungen! von Fra. 
Kugler. 

2) Wohin mit der Freud’? ven ©. Reinick. 

3) „Der Frühling wird laut und lebendig“. 

4) Frühlingswunsch, von 4. Kaufmann. 

5) Fragen, von 4. Grün. 

6) Mein Glück, von L. Lyser. 20 Ngr. 
Reissmann, A., Op. 12. Sechs Duetten für zwei 

Sopranstimmen mit Pianoforte. 

No.1. „Die Glocken läuten das Ostern ein‘ 

von A. Böttger. 

No. 2. In der Morgenfrühe, von A. Burkhardt. 

No. 3. Sommer und Winter, von Hofmann 

von Fallersleben. 

No. 4. Abendfeier, von ©. F. Ph. Spitta. 

No. 5. Die Zeit geht schnell, von F von 

Eichendorf. 

No. 6. Mailied. „Im Maien, im Maien, ist's 
lieblich und schön.“ 1 Thir. 5 Ngr. 
Schulz, Jos., Op. 18. Drei Lieder für eine Sopran- 

oder Tenorstimme mit Begleitung des Pianoforte. 

1) Tausendschön. „An eines Bächlein’s Rande“ 

von F' Förster. 

2) Abendläuten. „Ich liege am Rand des 

Schiffleins.‘* 

3) Erinnerung. „Wir sassen still am Fenster“ 

von Graben-Hoffmann, 24 Ngr. 
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Iteue Mufikalien 


im Verlage 


Breitkopf & Härtel in Leipzig. 


Fradel, Ch., Op. 164. Mistigri. Divertissement pour 
le Piano, 12+ Ngr. 

‚ Op. 166. Six Ilustrations de poömes de 
Henri Heine pour le Piano, 2 Hefte, à 125 Ngr. 
25 Ngr. 

Haydn, J., Trios für Pianoforte, Violine u. Violon- 
cell. No. 16. G-moll. No. 17. Es-dur, No. 18. 
C-dur. a 1 Thir, 

‚ 12 Symphonien für Orchester, in Partitur, 
No. 8. B-dur. No. 9. C-moll. à 1 Thlr. 10 Ngr, 
‚ Dieselben für das Pianoforte zu 4 Hän- 
den. No.1. Es-dur. No.2. D-dur. & 1 Tlir. 


Joachim, J. Op.9. Hebräische Melodien (Nach Ein- 
drücken der Byron’schen Gesänge) lür Viola und 
Pianoforte. 1 Thlr. 

‚ Op. 10. Variationen über ein eigenes 

Thema für Viola und Pianoforte. 1 Thir, 10 Ngr. 


Krause, A.. Op. 3. Leichte Sonate für das Piano- 
“ forte zu 4 Händen. 25 Ngr. 


Höhul, F., Joseph, (Jacob und seine Söhne in 
Egypten) Oper in 3 Akten, vollständiger Klavier- 
auszug. 3 Thir. 15 Ngr. 

Stiehl, H., Op. 32. Trio für Pianoforte, Violine und 

is Violoncell. 2 Thir. 10 Ngr. 

Voss, Charles, Op. 201. Lieder von Mendelssohn- 
Bartholdy für das Pianoforte übertragen. 

No, 1. Suleika: Ach um deine feuchten Schwin- 














gen. 5 Ngr. 

No. 2. Venet. Gondellied: Wenn durch die 
Piazzetta. 15 Ngr. 

No. 3, Reiselied: Bringel des treusten Herzens 
Grüsse, 15 Ngr. 

Wagner, R., Eine Faust-Ouverture für Orchester. 
Partitur. 2 Tür, 
Orchesterstimmen. 3 Thlr. 


Wieniawski, H.. Op.15. Theme original vari& pour 
Violon avec Piano, 1 Thir. 5 Ngr. 


Ayps: Medaillon. 


Bei ©, . Mahnt in Leipzig erschien 
in Commission und ist durch alle Buch-, Musik- 
und Kunsthandlungen zu beziehen: 


THEODOR UHLIG 
Medaillon in Gyps. 
(Kreisform, 4 Zoll Lpzg. Durchmesser.) 
Hodellirt von Kietz in Dresden. 
Preis: 15 Ngr. netto. 





Im Verlag von M, Schloss in Cöln erscheint; 


Die Barden. 


Opern-Travestie in 2 Akten 
von 
J. Freudenthal, 
Musikdirector am Hofikester zu Braunschweig, 
Ciavierauszug mit Text. Preis 4 Thlr. 


Dieses Werk, welches unbedingt das gelungenste in seiner 
Art genaont werden muss, wurde von der Gesellschaft He- 
morrboidaria bier viermal mil immer steigendem Bafıll 
aufgeführt, Männergesang-Vereine werden mit dieser 
Oper einen bei weitem grösseren Erfolg erzielen, als mit Otio's 
Mordgroundbruck, da dieselbe den Vorzug der Originalität bal, 


Ferner erscheint: 


A. Panseron, 75 Solfüges 
pour Mezzo-Sopran. 
Subscriptions-Preis 3 Thlr. Ladenpreis 4 Thlr. 


Der Subseriplions-Preis dieses vortrefflichen Werkes, wel- 
ches bereils im Conservatorium zu Paris eingeführt ist, erlischt 
Ende dieses Jahres, 


Ein junger Violoncellist, der 
auch fertiger Klavierspieler ist, 
wünscht baldigst bei einer fürst 
lichen oder Theater-Capelle, an- 
dernfalls anch bei einem städti- 
schen Orchester engagirt zu wer 
den. Nähere Auskunft ertheilt die 
Buch- und Musikhandlung von 
Ottomar Vierling in Görlita. 





Alle hier besprochenen u. angezeigten Musikalien u. Bücher sind in der Musikatienhdig. von €. F. Kahnt in Leipzig zu haben. 





3” Einzelne Nummern der N. Ztiche. f. Mufif werben zu 5 Nor. berechnet. 


Drud von Fr. Ridmann. 


Vene 


Beitfgrift für DRafık, 


Franz Brendel, verantwortlider Redacteur. 


T. Trautwein ſche Buch⸗ u. Muffh. (M. Bahn) in Berlin. 
I. Fiſcher in Prag. 

Gebr. Hug in Züric. 

Nathan Rihardfon, Musical Exchange in Bolton, 


Dreiundvierzigfter Band. 


N% 20. 


Verleger: C. F. Kahnt in Leipzig. 


P. Medetti qm. Carlo in Wien. 

DB. Weftermann u. Eomp. in New: Dorf, 
Rud. Frieblein in Warfchau. 

@. Schäfer u. Koradi im Philadelphia, 


Den 9. November 1855, 





Bon diefer Zeitjchr. erfcheint wöchentlich | Vreis des Bandes von 26 Nrn. 2'/, Thlr. 
Infertionsgebühren bie Betitzeile 2 Mar. 


1 Nummer von 1 oder 1%/, Bogen. 


Abonnement nehmen alle Poftämter, Buch», 
Mufif: und Kunfthandlungen an. 





Inhalt: Studien und Betradhtungen über Hauptmann's Bub: „Die Natur ber Harmonik und der Metrit.” V. — Becenfios 
nen: ©. A. Deinze, Op. 24, 25, 26. — Die Dom »Drgel zu Merfeburg (Schluß). — Aus Deſſau. — Kleine Zeitung 
Gorrefpontenz, Vermiſchtes. — Kritiſcher Anzeiger. — Intelligensblatt. 








Studien und Betrahtungen 
über Hauptmann’s Bud: 
„Die Matur der Harmonik und der Metrik.” 


Bon 
Louis Kößler. 





V. 

Zunähft bilder ſich in Hauptmann's Syſtem 
aus dem Dreiklange die Tonart und zwar auf 
dem nämlihen Wege, den die Bildung deö Drei: 
klangs in den einzeln gedachten Momenten durchlief. 

Der Dreiflang wird, als ein Bertiged, nun ebenfo 
„an und für jich betrachtet, wie früher die Detav; 
er ift ebenfalld in den Begriff der ſchlichten Detav— 
einheit getreten, do im höheren Sinne, gemäß der 
böberen Bildungsftufe, welche er einnimmt, 

Der Dreitlang, ald eine neue Urt von „Grund: 
ton’ betrachtet, gebiert aus ſich heraus zwei ihm an Art 
gleiche Dreiklänge, weldhe beide an den äußeren En: 
den mit ihm verwachien find: aus der Dberquint 
wächſt die Oberdominant, aus dem Grundtone 


die Unterdominant heraus, jo zwar, daß die 
TonicasQuint der Grundton der Ober:, der Tonika—⸗ 
Grundton aber die Duint der Unterdominant ift. 
Diefe beiden Dominanten find Gleichbilder der 
Zonica, melde durch jene „außer ſich“ gefegt wird 
und in folder Zweiheit dem KWuintbegriffe (ale 
Trennungämoment) anbeim fällt: der Tonicagrunds 
ton (C) ift zweierlei zugleich, Grundten und Quint; 
die Tonicaquint (G) ift gleichfalls zweicrlei, Quint 
und Dominantgrundton, worin der begrifflihe Wis 
derfpruch im fich ſelbſt beruht. Die frühere ſchlichte 
Dreiflangdeinheit ift alfo mit den Domianten in Ges 
genfag zu ſich ſelbſt getreten, das (terjbegriffliche) 
Ginigung dmoment ift aber der, in ſolchen verbuns 
denen Dreiflängen lebendige, harmeniihe Sinn der 
Tonart, bier fpeciel die Durtonart, von C au: 
Tonica 


—— 
F-a-L-e-G-h-D 
— — 
Unterdominant. Dberdominant. 


NB. Die großen Buchſtaben zeigen Grund- und 
Quinttöne, die Heinen zeigen Xerztöne eined Dreis 
klanges an; diefe Bedeutung ift ihnen uriprünglich, 
für die beſondere Tonart eigen, fo daß z. ®. ein 
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E und ein e von wefentlich verſchiedenem Sinne ift: 
Erftered würde etwa E-gis-H ober A-cis-E, Letzteres 
aber C-e-G oder Gie-%-Gis interxpretiren. Wir ver 
meiden hier noch andere eparte Sezeichnungen Haupt⸗ 
mann 8, um nur Leichter verſtanden zu werben; auch 
können wir nice der ganzen Reichthum Des Tonart 
außbenten — Hauptinann’d Buch ift ja fir Jeden 
da, der Mehr wünſcht, als mur diefe Andeutungen, 

Man wird fchon felbft in jenem Dreiflange aus 
Dreillängen die Tonleiter finden; in nächſter Stufens 


beziehung ſteht C-e-G mit G-h-D, fo: — 


oder: — C-e-G mit Ba⸗C, fo: — wor⸗ 
* 


aus dieſes Element von Einzeltönen hervorgeht: 


— welches in — — ſeinen na⸗ 
= — 


türlich melodiſchen Fluß findet und durch Tonart⸗ 
Einheit miteinander verbunden iſt. Jeder Folgeton 
iſt bier mit. ben andern durch einen jener drei Dreis 


Hänge zunäch ſi = if Gmmdlon 


von (-e-G, 











verbunden : 


=> 
it Quint von G-b-D, 


von C-e-G, it Grundton von F-a-C, 


—_ 


Quint von C-e-G, Terz von F-a-C, 





Zerz von G-b-D. Jede dieier Harmonie-Melodiefols 
gen ift mit der andern durch ein gemeinſames Accord— 
glied verbunden: C-D durch G, D-e durh G, e-F 
duch C, F-G dur C, G-a durch C, aber a-h hat 
in den Accordfolgen F-dur und G-dur feine Wer: 
bindung in den Hauptdreiflängen, weshalb die untere 
geordnete in den Mollaccorden a-C-e und e-G-h 
(alio an e ald Verbindungäton) fi interpretirt. 
Woher diefe Accorde kommen, wird ſich jet ſogleich 
zeigen. Die tiefere Begründung liegt in der weiteren 
Gntfernung der 6—7 Durſtufe verglihen mit ber 
4—2, 2—3 und 4—5. Siehe Hauptmann S. 54. 
Der Schritt von h—C verbindet fi durch G, als 
e-moll-Terz und Tonica:Quint. 


Die Tonart in Dur bildet in fi ein cinheits 
GC 
lich Abgeſchloſſenes gleich dem Kreiſe p" "G 
Dh 
und ganz natürlich bilder fi von jedem Tone aus 


ein Accord: C-e-G, e-G-h, G-h-D, h-D-F, D-£a, 


F-a-C, a-C-e, 
Die Tonart in ihren beiden Gndpunlten 
— 
Fea⸗ b.D, ſchließt ſich entweder in h-B-F oder 
— — 
D-Fen; iu DF haben wir alfe unſern verminderten 
Dreilfang umd mir wiſſen nam, warum er im jeine 
direeten C-dur-Beziehung fo ſehnſüchtig nach Hauſt 


dagegen ift D-F-a der ucucſit 


harmoniſche Zankapfel, über den Phyſiker und fpeeich 
Akuftifer ihr Votum für Hauptmann (und Sedter) 
abgeben werden, indem fie conflatiren, daß in der 
Temperatur des natürlichen Tonſyſtemsn die 
Quint ded Dreiflanged auf zweiter Durtonartituie 
eine entſchieden der verminderten fi nähernde und im 
Fortſchreiten nach ab wärts ziehende if. Da aber 
dad temperirte Syſtem (unferer Glaviere) ald cu 
fünftlih erzwungened durhaud nicht maaf: 


- gebend und von feiner Ginwirfung auf das natür: 


Tiche (der Sänger, Geiger ꝛc.) fein kann, aud ka: 
leibe nicht fein darf (weil fonft ein lebenvoller Or 
ganidmus zum ſtarren Mehanidmud werden 
würde) — jo meinen wir, daß man fich ber Natur 
des D-F-a (im C-dur-Zonartfinne) fügen müffe, un 
geachtet aller daraud entipringenden harmoniſchen 
Subtilitäten, welche oft eben die empfindfamiten A 
ven des Harmoniekörpers find. — 


(Schluß folgt.) 


Kammer: und Hausmuſik. 


Lieder und Geſänge. Für Pianoferte und Streichinftrumente. 


G. A. Heinze, ©p. 24. Ballade von J. Günzburg. — 
Amfterdam, &h. 3. Koothaan. Pr. F. 1, 40 Et. 
—, ©p. 25. Vier fieder. — Ebendafelbtt, 

Pr. F.l, 80 at. 

—, ©p. 26. Premier grand Trio pour 
Piano, Violon et Violoncell. — &bendafelbtt, 
Pr. F.7, 50 dt. 

Die Ballade ift elf Seiten lang. Dad Gedicht 
ein. larmoyantes Gemifh aus den bekannten drei 
Liebchen von Hoffmann und den Wanderburfchen von 
Vogl. Die Eompofition eine noch viel fadere Winſel⸗ 
fuppe aus längft abgenagten Gemeinplatzknochen. Gin 
nähere Anſicht der Übrigen 23 Opus, die diefem bier 
undawanzigften- vorhergehen, müßte ein belchrentes 
Studium: gewähren! Der Eompomifl kann unmöglid 
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jemals andere Muſter gehört oder geichen haben als 
dad manrifhe Ständehen von Küden, die Bahnen: 
wacht von Lindpaintner, die Lotosblume won Lachner, 
das Schweizerheimmeh von Prod, die drei Liebchen 
von Speyer, dad Vaterhaus von Gumbert. Denn 
bätte er je ein Lied von Schubert, Branz, Mendeld: 
ſohn oder Schumann fennen gelernt, jo würde er 
wenigftend vielleicht einjeitig Sinniged ſchreiben ftatt 
elffeitig Sinnlofed. Wenn der Gomponift noch ein 
junger Mann ift und guten Rath annehmen will, fo 
können wir ihm ein untrügliches Mittel angeben, tie 
er fi felbft einmal auf die Probe ſtellen fann, ob er 
noch fortichrittefähig if, oder nicht, Gr bringe einen 
Spiegel feinem Sig am Glawier gegenüber an und 
finge ſich die achtunddreifig Juchhei-Tacte aus feiner 
Ballade, con fuoco, mit lauter Stimme vor. Wenn 
er kei der zwanzigmaligen Wiederholung ded Wortes 
Juchhei, und den nicht viel weniger wiederholten Texts 
worten: „Lieben Brüder, nun find wir am Ziel! Wir 
eilen dem Glück in den Schoos“ — crnithaft bleibt 
und Tonica, Dominante und Unterbominante nicht 
müde wird — fo ift Hopfen und Malz an ihm vers 
Ioren. Wenn er aber ſchon bei den a em Tarten fo 
lacht, dag er's mit den übrigen dreißig bewenden läßt, 
fo ift ihm noch zu helfen. — In den vier Liedern ift 
bier und da eine Spur von Anfag zu Beſſerem, bie 
aber glei wieder reihlid von allem Unfraut der 
kanaljten Singfang:Untugenden überwuchert wird, Der 
Eomponift bleibt auch bier, indem er ſich mit matter, 
ungeſchickter Nachahmung längft ermatteter Liedforınen 
begnügt, noch zu weit von dem Punkt entfernt, wo 
die Kritik ein Intereſſe finden könnte auf Näheres 
einzugeben. — Im Trio gehen Formenungeſchick und 
Gedanfenarnutb Hand in Hand. Wie der erfte Satz 
Durch ein auf den verminderten Septimenaccord bafirs 
ted, unheimlich fein follended Pianiſſimo-Uniſono der 
beiden Streihinftrumente beginnt, dad Elavier dann 
eine Tirade ftatt eines Themas bringt, wozu an einer 
beliebigen Stelle, one innere Nothwendigkeit, die Geis 
den Streicher wieder einiegen, ſo fährt dad Ganze 
fort in abgelebten tänzgelnden Melodien, die dann wohl: 
meißlich jedeömal mit einem Schergando bezeichnet find, 
(dad Trio mwimmelt von ſolchen Scherzandos) in 
planen Grundharmonien, deren Koften der Baß des 
Glavierd von Anfang bis zu Ende zu tragen hat ohne 
eine Spur von Selbftftändigkeit; in einem geflidten 
Satzbau, wo zwiſchen durchlöcherten Sandfteinen überall 
der liche nafeweife Mörtel herausſchautz in plumpen 
Modulationen; in altmodiſch weitichweifigem Paſſagen⸗ 
wert für die rechte Hand mit abwechielnder Tonica 
und Dominante im Baß; in bandwerfämäßigen cas 
nonifhen Durchführungen; in geifteöfaulen Paralell: 
wiederholungen nach fümmerlichen Berarbeitungäfägen, 


Wenn wir vorher die Ideale nannten, die wit dem 
Eomponiften bei feinen Liedern vorſchwebend denken, 
fo fällt und bier ein einzige® «ein, dem er nuih: 
gearbeitet haben könnte: Reiſſiger. Nicht ale ob dies 
Mufter annähernd erreicht wäre, und dad Trio elwiı 
ald cin ſchwächeres Werk dieſes fertigen Meiſters 
figuriren könnte, Reiſſiger hat Schreiben gelernt. mad 
mißbraucht diefe Fähigkeit zu flüchtigen Fabrikarbeiten; 
Heinze hat aber nicht Schreiben gelernt, fein Werk ift 
reich an Verſtößen gegen den eleganten Sag Anb ber 
bier und da fi fundgebende Anflug ernfteren Wollens 
wird vom Nichtkönnen niedergehaltn. Wenn wir aber 
heutzutage ſchon formgewandtm Merken gegenüber 
durchaus gleichgültig bleiben, fobald fie mer der Form 
zu Liebe geichrieben find, fo find wir um fo mehr 
berechtigt ſchwachen poetischen Inhalt in ungenũgender 
Forın mit aller Entfchiedenheit von ber Fünftlerifchen 
Arena zurüdzumeifen, 
Peter Eotneliuß, 


Die Dom-Drgel zu Merfebnrg. 
(Säluf.) 


Die von der Königl. Regierung berufene Prüfungs 
Eommiffion der DomsDrgel zu Merfeburg, beſtehend 
in dem Königl. Mufitdir. Hm. U. W. Bad in 
Berlin, Hrn. Bauinfpertor Lüdede, und dem Ber 
riöterftatter, unterzog fih dieſem Geſchäft in ber 
Zeit vom Aäten bis 17ten September. Nah Des 
fihtigung der einzelnen Theile ded Werkes konnte 
Diefelbe in den fpeciellen Berichten über die Befchaffens 
heit derſelben überall nur ein unbedingted Lob außs 
ſprechen, und das Refultat der Prüfung in folgendem 
Reviſions-Abſchluß“) zufammenfaffen, 

Daß diejer Reftaurationd: Bau von Seiten ded 
Ladegaft mit micht geringer Umfiht, Geſchick— 
lichkeit und Ausdauer bei der innern Anlage und 
Einrihtung des Werkes ald auch mit aufopfernder 
Uneigennügigkeit und Sorgfalt bei der Aufitellung 
der 81 Flingenden Stimmen bewirft worden. 

Als ganz ausgezeichnet tritt zunächſt bie Füh— 
rung ded ganzen Regierwerkes hervor, welches 
in feiner Bebeutenheit bei diefer Orgel mit 4 Glas: 
biaturen und Pedal zum Mufter für ſpätere, ähnliche 
Ausführungen dienen kann, 

Das Gebläſe, aus 8 großen Bälgen beftchend, 
gewährt dem Werke hinreichenden Wind, 


2 Wir theilen der Kürze wegen Hier nur das Hanpte 
fählichite aus dem Berichte mit. 
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Die Eanäle find gehörig meil gefertigt, bes 
fonderd der Hauptceanal und jo geführt, daß der 
nöthige Windzuflußan den erforderlichen Orten ftatı hat. 

Die Windladen find ſämmtlich aus beftem Eichen⸗ 
holz und anderem probehaltigen Material auf das 
forgfältigfte gefertigt und ergeben fich bei der ſtrengſten 
Prüfung als ihrer wichtigen Beitimmung vollfommen 
entiprechende Drgeltheile, 

Deögleichen zeigte fih das Pfeifenwerk, fo: 
wohl das aus Zinn, wie jened aud Holz angefertigte, 
von verzüglicher Güte, Grfterem fehlte keineswegs 
diejenige Stärke im Korpud, melde, ben 
Stimmen eine längere Dauer verbeißt, micht 
minder waren die ältern, ven Ladegaſt mies 
der in Stand gelegten Pfeifen mit unermüblicher 
Sorgfalt wieder. brauchbar gemacht, dabei meift glück: 
lich in der Wirkung ded Tones. Unter den Labiat: 
ffimmen der Orgel zeichnen fih vornehmlih aus: 
fämmtlihe Principale 8 und 16° — dur 
edlen, ſchönen, im der Tiefe fonoren, ja grapi: 
tätifhen Ton. Quintatön 46 und 8’ — durch 
höchſt eigenthümlihen Klang. Gems horn 8’ dur 
lieblich hornartigen Ton. Borbun 16° tritt mehr 
durch feine dunkle Färbung hervor, Rohrflöte 8, 
Flauto amabile 8°, Flauto traversa 8°, Gedadt 8 
find fämmtlich ſchöne Blötenflimmen, eine jede von 
der andern im Klange jedoch unterjchieden. 

Nicht winder verdienen genannt zu werben: 
Beigen:Brincipal, Fugara, Flauto dolce 8, 
Rieblih Gedackt 16, Salicienal 8’, Zart: 
föte 4° ja auch jene unda maris (8°) welche bis 
dato mehr in der Einbildung bei den Organiften und 
Drgelbauern, als in der Wirklichkeit exiſtirte — auch 
bie hierher gebörigen Pedal regiſter: Brineipal 16‘ 
— zeichnet ſich durch feinen schönen, edlen Ton, durch 
Gravität aud. Subbaß 52 und 16° find janfte, 
ſehr ſchön Flingende Stimmen. Violon 16° und 
Violoncell 8° ericheinen ald reiht eigentliche Mes 
gifter ihrer Bezeichnung. 

Unter den Rohrſtimmen find es ſowohl bie 
faniten Zungenwerfe 3. B. Fagott, Aeoline, Dul: 
eian 46° und Ober 8, ald auch die präcdtig ſtark 
und mächtig könenden Trompeten 8’, und Peſau— 
nen 16 und 32°, melde ihtes Meifterd ſeltenes Ge: 
ſchick befunden, 

Die zur Vereinigung aller 81 in den 4 Manualen 
und dem Pedale enthaltenen Stimmen dienenden 
Goppeln zeigten ih, da fie eingriffen, von em: 
pieblenswertber Qualität. 

Die Spielart bei 2 und 5 bereinigten Gla: 
vieren ift fo leicht, wie fie nur fein kann. Wei der 
Heranfoppelung des 4 Manuals muß man fih fchen 
ein jchmerered Tractement gefallen Taffen, 


Auch daB Pedal ipielt ſich nicht eben leicht, dech 
bei dieſer grandiofen Orgel auch wicht zu ſchwet — 
mithin entipricht auch dieſer Gegenftand allen billige 
Anforderungen ſeht wohl. 


Was die Unlage dei Claviaturſchranket 
mit der trefflihen Unordnung der Regiſter— 
züge und ihrer leichten Handhabung betritt, 
fo gehört died und Die Gingangd gedachte Führung 
desß Megierwerfed — beide ſtehen überdied in 
engiter Verbindung — zu den ausgezeichnetſten 
Zeiftungen im Orgelbau neuerer Zeit 


it 


Daß der Umfang der Diannale von c Bid g 
und der des Pedals von c bid f fi erſtreckt, dei: 
gleihen, daß Die Orgel die jegige Kammerten— 
Stimmung der Königl. Capelle zu Berlin erhalten 
hat, find Vorzüge, welche im manden Bällen ven 
außerordentlichet Wichtigkeit find. 


Gar Vieles ließe ſich noch über das im neuen 
Glanze erftandene, ja glängender erſtandene Wert, ald 
cd je geweien, jagen, Dürften diefe Zeilen Dem unbe 
fangenen Leſer nicht ſchen binreichen, um ibn von te 
Trefflichkeit und dem Reichtbum deffen, was die Orgel 
an ſchönen Stimmen enthält zu überzeugen — je 
hört man dad Werk nun gar, jo weiß man nicht 
ob man den ſchönen Miihungen der Prince 
pal und dahin gehörigen Stimmen oder den 
ernflien tiefen, mit ſämmtlichen Rohrwerken 
bervorgerufenen Gombinatienen — oder dar Ge 
walt und Macht des vollen Werkes oder endliqh 
den ätheriſchen Tönen des Feruwerks — in iken 
geſchickten Behandlung ald cine wahre Spähren— 
Muſik eriheinend — den Verzug in Dem neuts 
auch durch feinen reich andgeftatteten Proſpeet berven: 
tretenden Orgel: ja feltenen Kunſtwerk einräumen ſell! 


In der That, der wadere Erbauer, Dr. Fried— 
rich Ladegaſt, bat nice mur Durch Diefe arokartige 
Umihafung den Gotteshauſe ein herrliches, die Ver 
edelung und befjere Uebereinftimmung des Gemeinde: 
Geſanges fürderuded Orgelwerk geliefert, zugleich das 
durch feine Metfterichaft im Orgelbau begründet, fon: 
dern auch feinen contractlichen Verpflichtungen 
in jeder Beziehung gewiſſenhaft Gcnügege 
leijtet. 

Gr bat jogar, wie ſchon Gingangd amgebeutet, 
um das Werk jo fünftleriich zu vollenden, wie dauer: 
baft berzuftellen, gar viele Mehrarbeiten argen bie 
Anschläge aud eigenem Antriebe ausgeführt, für melde 
eine Vergütung in den Reviſions— Berrchnungen 
nit in Anlag gebracht worden ift, obgleich nicht in 
Abrede geitellt werden kann, daß ein Theil Bieier 
Mebrleiftungen dur die erft während der Ausführung 
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erfannte, unvorbergefchene ſchlechtere Beichaffenheit der 
vorhandenen alten DOrgeltbeile nothwendig wurde. 

Mir Rückicht hierauf können wir nicht umhin, 
dad von dem Hrn. Ladegaſt beabſichtigte Geſuch um 
Gewährung einer außerordentlihen angemeiie 
nen Calſchädigung auf das angelcgent 
lichfte zu befürworten, 

Soweit dad Urtbeil der Kommiffion. 

Schließlich ſei noch bemerft, daß eine ausführ— 
liche Denkſchrift über dieſen wichtigen Orgelbau, nebſt 
Bemerkungen über die leider ſo ungenügenden Ver— 
hältniſſe des modernen Drgelbauweſens unter dem 
Titel: Beitrag zur Geſchichte des Drgelbau— 
weſens von dem Unterzeichneten im Verlage von 
G. W. Hörner in Erfurt erichienen if. 

Mericburg im Det, 1855. D. 9. Engel. 


Aus Deſſau. 


Uniere muſikaliſchen Berhältniſſe haben durch den 
Umbau des Goneertfanled und dur den Brand des 
Thratergebäuded cine anhaltende Unterbrechung erfab: 
ren, die für dad an mufifaliihe Genüſſe gewöhnte 
Publikum mir der Zeit recht fühlbar wird, Die Er 
Öffnung des Goneertiaaled fand im Juni mit einem 
Eoncerte Statt, welches dur die Feſt Duvertüre von 
Fr. Schneider eröffnet wurde und dad zugleich dem 
jegigen Dirigenten der Kapelle, Hrn. Mufikdirestor 
Thiele, Gelegenbeit gab, fih dem Bublifum zum 
erſten Male in feiner mufifaliichen Thätigkeit vorzu— 
führen, Gin tief ſchmerzliches Gefühl war es für 
und, unferen theneren Meilter Sr. Schneider, def: 
fern jahrelanger Wunſch die dringend nothwendige Vers 
größerung ded Goneertiaaled war und mac deſſen 
Plan diefelbe auch ausgeführt wurde, an dieſem Tage 
nicht an dem gewohnten Plage zu ſehen. Möge 
Hr. Mufikdirector Thiele in dem Geifte des Ver— 
etwigten fortwirfen und als treuer Schüler dem Vor: 
bilde feines Lehrers nachzuſtreben fuchen! — — Der 
Concertſaal macht in feiner Einfachheit einen freund: 
lichen Eindruck, obgleich die an der Wölbung befinde 
lichen, die Entſtehung und den Bortgang der Muſik 
darftellenden MWandgemälde Mauches zu wünſchen 
übrig laffen, Auch der Klang befriedigt nicht in dem 
Maafe, wie wir erwarteten, Die Streichinſtrumente, 
namentlih Violinen und Violen, obwohl jehr ftark 
beiegt, werden, inöbefondere in Hark infirumentirten 
Sägen, häufig von den Bladinftrumenten volltändig 
gededt. Wir glauben, dab eine größere Erhöhung 
des Drcheſterraums, fo, wie der Abſtufungen beffelben, 
weſentlichen Einfluß auf den Totaleindruck haben 


wũrde. — Leider mußte der Gonerrtjaal, des Theaters 
baues halber, wieder geichloffen werden und ift mohl 
in dieſem Jahre au die Aufführung ven Goncerten, 
wie an Vorſtellungen im Theater nicht zu denken. 
Die einzigen muſikaliſchen Genüſſe bieten und Die 
Kirhenmufiten, die Sonnabend ın der Schloß⸗Kirche 
ftattfindenden Vedpern und die von den Herren Kanız 
mermufttern Bartels, Storz, Lorenz und Dans 
kel auch für dieſe Saifon mwicder in's Leben gerufes 
nen Soiréen für Kammermufif, Die Veöpern, durch 
Br. Schneider kurz nach feiner Berufung von Leip— 
zig nach dertigem Muſter Hier eingeführt, erfreuen fich 
von Seiten des Publikums lebhafter Iheilnabme. Sie 
brachten und, unter Zeitung ded Chor: Dirertord Th eos 
dor Schneider, in legter Zeit Chöre von Haupt: 
mann, Br. Schneider, Tb. Schneider, Andre, 
Rink, Rolle (‚Robt den Deren‘ aus beifen Oras 
torium Abel mit Degleitung von Streichquartett, 
Deoen und Hörmern), Neithbardt, Bortniandky, 
© Dad, P. E. Bach, NR. Franz, Biizt, 
M. Haydn, I. Haydn, Löwe, Motetten von 
Diendeldiohn für Prauenftimmen und Orgel. 
Gingeleitet werden die einzelnen Säge dur ein Dr: 
gelvoripiel, fo wie au ein Nachipiel auf der Orgel den 
Schluß madt. Es ift ein schöner Brauch, den Sonn» 
tag auf dieſe Weile einzuleiten, und wir gedenfen, 
jo oft wir angeregt und erhoben die Kirche verlaffen, 
des theuren Meiſters, Dem wir, wie alle unfere mus 
ſikaliſchen Genüffe, auch diefen verdanken. — Die 
alle 14 Tage ftattfindenden Kirchenmuflten bringen 
bald Vokaljäge, bald Inſtrumentalmuſiken von be: 
kannten Meiſtern. Gin am 2öften v. Di. von dem 
Ehorbirestor Th. Schneider zum Bellen des Kir— 
chenchores in der Schloßkirche veranftalteted Concert 
batte fih eines zahlreichen Beſuchs zu erfreuen und 
kamen darin bier nur jelten, fo wie einige noch nie 
gehörte Eompofitionen zur Aufführung. Wir hörten: 
Schäftimmiger Choral, Chor von Th. Schneider, 
Urie für Dap aus dem Paulus, gejungen von Hrn, 
Kammerfänger Krüger, der 2ifte Pſalm von Fr. 
Schneider für Männerſtimmen und Blasinftirumente, 
Hymne von Rink, Arie von Stradella, geſungen 
von Hrn, Kammerſänger Pielke und zum Beſchluß 
den herrlichen Feſtgeſang von Mendelsſohn. — 
Die Soireen für Kammermufit finden unter fteigender 
Theilnahme ded Publikums ſtatt, welches gute Zeichen 
der hier hertſchenden Geſchmacksrichtung wir mit 
Freuden begrüßen. Jedenfalls haben ſie durch die 
Mitwirkung des Muſikdirector Thiele (Pianoforte) 
an Intereſſe gewonnen, da dad Programın mannich: 
faltiger zujammengeftellt fein fann, ald es früher der 
Ball war. Aufgeführt wurden: Quartette von Haydn, 
Beethoven, Mozart, Mendeldjohn, Schu: 
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mann, Trio von Beethoven (T-Moll), Detett 
von Menbelsiohn, Septett von Beetboven, 
Dnintette von Beethoven, Mozart und Schu: 
mann. Die Ausführung zeigt von Verſtändniß und 
Liebe zur Sache; ein engeres Anichließen des Violon— 
celles an Die übrigen Inftrumente wäre noch zu wün— 
fhen, da namentlich beim Quartettipiel das gegen: 
feitige innige Auſchmiegen der Inftrumente durhaud 
norbwendig iſt. — Zur Gedächtnißfeier des Todes— 
tages Fr. Schneider' s bercitet die Singakademie 
deſſen Draterium: „Dad vorlorne Paradies“ vor. 
Leider wird die Aufführung nur am Flügel, mit Bes 
gleitung vom Streihquartett ſtattfinden, da Die Ga: 
pelle, al® einzige Drcheſterkraft, die wir beſitzen, nur 
unter Leitung ibred Dirigenten wirken barf, der aber 
nicht Director der Singafademie if, Unter dieſen 
Umfländen werden mir auf gröhere Mufitaufführun 
gen verzichten müflen, da dem Kapellbirigenten die 
Sängerfräfte und dem Dirigenten ber Gingafatemie 
die Snfrumentalteifte feblen, Durch diefe mißlichen 
Verhältniſſe entgeben und mande Genüſſe. Unter 
Fr Schneider wurden bie gewöhnlichen Berſamm— 
lungen der Singafademie oft mit Drcheſter gehalten; 
waren dieſe auch nicht Öffentlich, fo mar doch Dinfit: 
freunden der Zutritt gern geflattet, Vielleicht daß 
durch die Wahl cined® Kapellmeiſters der jegige Dis 
rigent der Singakademie, Hr. Muſiklebrer Rösler, 


ſich bewogen fühlt, zurückzutreten. Schlicßlich m: 
mähnen wir noch, daß die für die Saiſon engagirim 
Mitglieder des Hoftheaters eingetroffen und nach dem 
nahbarlihen Köthen Hbergefichelt find, Die Ber 
ſtellungen begannen daſelbſt mit Freiſchütz, Don Juan, 
Martha. Dem ganzen Unternehmen ftellen ſich bie 
mannichfachſten Schwierigkeiten entgegen, namentlich 
it dad dortige Theatergebäude faſt gänzlich unbraud: 
bar. Qußerdem wird der Chor bier einfludirt, das 
Drcheſter beſteht aus nur wenigen Kräften, wozu bei 
jeder Opernvorftellung al® Ergänzung ein Theil der 
biefigen Hofkapelle genommen wird, die Mitglieder 
der Oper find tbeilmeid neu, und fann unter dieſen 
Verbältuiffen am Zage der Vorfichlung nur cine Probe 
ftattfinden. Natürlich ift ein eracted Zuſammenſpiel 
und Die nötbige Abrundung des Ganzen unter jolden 
Verhältniffen nicht gut möglih; glücklich, wenn bie 
Vorftellung ohne erbebliche Bebler zu Ende gebracht 
wird, Techniſcher Ditecter it dr. Grabßomätr, 
früber in Wiesbaden; das ſchwierige Amt eines Die 
rigenten bat Hr. Muſikdirector Thiele. Wie man 
berichtet, fallen die Zwifcbenactdmufifen in den Schau: 
fpielen jegt weg; ob dieſe Ginrichtung auch ipäte 
für Deſſau beibehalten wird, muß Die Zeit lehren, 
Wir find der Anſicht, daß, wenn diefelben nicht nöge 
Lt in den Gang des Ganzen eingreifen, fie liebe 
gänzlih ausfallen. 





Kleine Zeitung. 


Eorreiponden;z. 


Reipzig, den Aten November. Das dritte Gewand: 
bansconcert brachte uns zwei Neuigkeiten, ein Concertſtück 
für Violoncell von Grüsmadter, in welchem der Gompes 
nit durch ſein treffliches, virtueſes und dabei gemütbvolles 
Epiel erceflirte, das aber als Kompefition wegen allzu greßer 
Unfiarbeit und Efftethaſchtrei nicht anzuſprechen vermochte ; 
ſowie ferner eine nene Symphonie von Niey (Mr. 3 Go⸗Dur). 
Die Legtere hat alle Vorzüge der Rietz'ſchen Echreibweile ; 
fie zeigt von dem feinſten Geſchmack, ift mit der virtuoichten 
Beherrichung des Techniſchen geſchrieben und erſcheint befons 
ders gegen «eine früher hier gehörte Symphonie des Gompo« 
niſten gehalten, geiftig viel belebter und bebentender. Freilich 
ift bei alledem diefes Lob infofern nur ein relatived, ald wir 
dieſes Werf nicht für ein die Kunſtentwicklung förberndes ans 
fehen, baher demielben auch feine Netbwendigfeit zufprechen 
können; gleichwehl aber hat es genug liebenswürdige Seiten, 
um ben Beifall des Publifums, der ihm zu Theil wurde, zu 


verdienen, Beſonders ber letzte Sag zeichnen ſich durch Friſcht 
und Originalität aus, ibm reiben fich Die beiden eriten, fehr 
intereffanten Saͤtze an, waͤhrend das Andante, trotz feiner 
ihönen Mache, bedeutend zurüditcht. Die Ausführung in 
Eumphonie fowie der beiden anderen Orcheſterwerke dieſes 
Abends (Tuvertüre zu Goriolan und zu Fauft von Epebr) 
war eine meilterhafte zu nennen. Much cine neue Säugerit, 
Frl. v. Kettler lieh ſich an Diefem Abend in Gluck's af: 
ſcher Scene zwiſchen Orpheus und ben Furien als Urpbens 
hören. Eiue ſehr Hangvolle ſchone Auſtimme, formie bat 
Etreben nach richtiger Wichergabe der herrlichen Opernbtuch⸗ 
füde mürfen wir an berielben rühmend bervorbeben. Test 
blieb Pepteres ein Streben, vielleicht megen ber lichtlichen eh 
verzeihlichen Befangenbeit Der genamnten Dame, Leider ned 
weniger vermochte Diefelbe die ſchͤne EG: Dursfrie: „Ach ic 
babe fie verloren“ aus derfelben Oper, zur Geltung zu bringen, 
beionders, da jene burch Transpefition nach B ein fehr trüben, 
düſteres Golorit erhalten hatte. Dagegen entzüdte Hr. @ilert 
durch den fünftleriichen Vortrag der Arie: „Nun ſcheint im 
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vollem Glanz der Himmel“, aus ber Schöpfung und bes im 
Bereine mit Hrn. Behr gefungenen Duetts aus bem Epohr's 
chen Kauft: In Sinnenluft u. ſ. m. 

Im vierten Abonnementeoncerte begrüßte une 
wieber Frau v. Holdorp, melde die Romanze ber Mathilde 
ans Roſſini's Tell mit Fünftlerifcher Hingabe und Wärme vors 
teug. Ebenio rühmlich war ihre Mitwirkung in bem erften 
Finale aus Euryanthe. Der Arie des Eoflart aus berielben 
Oper waren Hrn. Eilere' Mittel nicht gewachſen; zu dem 
Selingen des Finales trug ber gefchägte Sänger aber in fehr 
anerfennungswerther Weife bei. Goncertmeifter David vers 
trat biefen Abend das Soloſpiel mit einem Bratfchenconcert 
feiner Gompofition, welches aber als ſolche fich feine Sym⸗ 
pathien erwerben wollte, obmwehl ber Vertrag deſſelben durch 
den Gomponiften in jeder Beziehung meifterhaft zu nennen 
war. Die ben 2ten Theil füllenbe Sinfonin eroica wurde voll⸗ 
endet wiedergegeben, während wir beim Vortrag der Euryanthen: 
ouvertũte nicht verhehlen Fünnen, daß feit einiger Zeit in dem 
Bortrag Weber'ſcher Orcheflerwerfe eine gewiſſe Rohheit eins 
gerifjen ift und daß beſonders die Bofauniften ſich verſchworen 
zu haben jcheinen, bei biefen Stüden der Lungenſchwindſucht 
heldenmüthig zu trogen und das Publifum als von einer all: 
gemeinen Sarthörigfeit befallen, zu behandeln. 

Das fünfte Eoncert führte uns ein Werk vor, wel: 
des wir nicht nur zu Händel’s, fondern überhaupt zu ben 
gewaltigften Thaten auf dem Felde ber Kirchenmuftf rechnen; 
das Tebeum des genannten Gomponiften zur Feier bee Sieges 
bei Dettingen 1743. Dafjelbe athmet cine unnennbare Kraft 
und Hoheit, zu welchen ſich bisweilen eine echt Bach ſche Tiefe 
der Empfindung und ber Technik gefellt, fo dag wir an foldyen 
Stellen vie Gipfel, die unfere Kunft bis jegt zu erflimmen 
fähig war, erreicht fehen und ein ehrfurchtevolles Staunen 
allein uns übrig bleibt vor einem Geiſte, ber vor mehr denn 
hundert Jahren ſchon ein ſolch' gewaltiges und jept noch ebenfo 
lebensfühiges Werf wie damals ſchaffen Fonnte. Leider ließ 
die Wiedergabe deffelben, befonders von Seiten der weiblichen 
Stimmen, viel zu wünſchen übrig, jegar im Orcheſter fielen 
llörende Behler vor. Gelungener war die Ausführung bes 
ſchon fehr oft hier gehörten 42ſten Pfalmes von Mendelsfohn, 
deffen 2te Hälfte namentlich einen fehr matten Gontraft gegen 
bie eolofiale Macht des Handel’fchen Tedeums bildete, Die 
Ausführung der Orcheflerfachen (Dr Durs Symphonie chne 
Menuet von Mozart und Duvertüre Op. 124 von Beethoven) 
war aber an biefem Abend eine ungewöhnlich vortreffliche zu 
nennen, fo ſchwungvoll und durchgeifligt war die Wiedergabe 
beider Werle. — 

Unfere Theaterzuffänbe find bebenklicher, als je: 
befonders das Repertoir leidet an unerquiclicher Monotonie 
und beſchraͤnkte fi; bis vor 14 Tagen faſt mur auf den Norbs 
fiern, ber zu biefer Zeit zum fechiten Male fein Dafein friftete. 
Meiter haben wir nichts hinzuzuſetzen, ba in einer früheren 
Nummer bief, BI. ſchon gefagt wurde, wie unentbehrlich ung 
bie Aufnahme biefes legten Meyerbeer'ſchen Erzeugniſſes in 


bas Repertoir erfchienen fei und welch unermeßlichen Erfolg 
wir erwarteten. So läßt uns ebenfalls bie Wieberaufführung 
einer feit einigen Jahren zurüdgelegten Oper, bes unterbros 
henen Opferfeftes, bezweifeln, ob fie etwas mehr, als ein hiſto⸗ 
rifches Intereſſe im Publifum zu wecken im Stande fein dürfte. 
Nur ein einmaliges Anftanchen des Don Juan, mit Frl. Gros 
Ber ald Donna Anna, fonnte verführeriich für einen Theater⸗ 
beſucher fein; allein die Wiederaufnahme des gefprochenen 
Dialogs ſtatt ber, feit Mitteriwurzer's Auftreten in genannter 
Dper, eingeführten Recitative, verbitterte an jenem Abend 
auch den Genuß biefes Merfes. Frl. Großer, die rühmlichkt 
befannte frühere Primmadenna bes Prager Theaters, iſt nur 
einmal aufgetreten. Unfer Theater hat, bei einem großen⸗ 
theils nen zufammengeftellten Berfonal, noch fein Repertoire. 
So befam Frl, Großer mit Recht das Warten überbrüfig. 
Sie würbe gar nicht gelommen fein, wenn fie eine Ahnung 
von biefen Zufländen gehabt hätte, f 

Ein anderer Gaft, Hr. Allfeld aus München, bebütirte 
als Bertram im Robert leider mit fo entfchiebener Heiferfeit, 
baf eine vollftändige Beurtheilung feiner fünftlerifchen Eigen- 
haften nicht möglid war. Gin prachtvolles Organ übers 
raſchte fehr wohlthuend; leid aber war es uns zu bemerken, 
wie berfelbe mehrere fehwierige Stellen umging und babarch 
ihre Wirfung idwächte, ferner in ber Befchindrung ber Nonnen 
ein Forciren und Tremoliren der Stimme zeigte und auch 
eine gewiſſe Ungefügigfeit der tiefen Töne nicht verbergen 
fonnte. Die Auffaſſung der Rolle ſelbſt erſchien uns nicht 
damoniſch genug, die Mimik zu beweglich und doch dabei wieder 
edig. In der Rolle bes Mafferu waren bie gefanglichen 
Reiftungen correeter und maßvoller, die Simme fonnte ſich, 
unbehindert von Heiferfeit noch beffer entfalten, aber das dra⸗ 
matifche Leben fehlte in Geſang uud Spiel fait noch mehr 
als im Robert. — Die fonftigen newengagirten Mitglieder, 
lafien mit Ausnahme von Frl. Bartel, faſt alles zu wünſchen 
übrig. Hr. Mud hat außer einer fhönen Tenorfimme fo 
gut als nichts: er weiß feine Mittel nicht zu verwerthen und 
thut befonders durch Foreiren der höheren Töne bem Ohre 
wehe, auch ift fein Spiel nicht belebt und abgerundet. lieber 
Hm. Marloff aber laffe man ung ſchweigen, ba ums bie 
Verechtigung biefes Gurgelus auf der Bühne, welches bas 
Publifum für Geſang hinnehmen foll, nicht recht einleuchten 
will, Frau Richter endlich leidet an einem fo unangenehmen 
Heraudfiogen und Tremoliren ber Töne, fowie an einer jo 
auffälligen Ausſprache in öfterreichifchem Dialecte, dag auch 
fie beſcheidenen Anfprücen nicht zu genügen vermag. So 
bleibt nur Frl. Bartel (denn Frl. Neuhold ift noch Ans 
fängerin und für größere Parthien nicht ausreichend), welche 
Dame mit ihrer hübſchen Stimme und anfprechenden Ges 
fangsweife recht Anftänbiges leiftet, fotwie die ftets mit Ans 
erfennung genannten Herren Behr und Schneider, Denn 
leider fcheint Hm. Braffin, diefem von der Natur mit fo 
ſchoͤnen Mitteln begabten Sänger, Höhere Auffaffung und geiftige 
Belebung verfagt bleiben zu follen. Hr. Schneider ift aber 
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ein Inriicher Tenor und, ebwohl als folder ganz ausgezeichnet 
und im mwahrhafteften Wortfinne ein Künſtler, doch durd die 
Beſchaffenheit feiner Mittel an der Grgreifung von Helden— 
rollen gehindert. So it auch dus Hauptfach des Hrn. Behr 
ber Buffebaß und ernite Parthien, obgleich ſtete ſehr tüchtig 
von demſelben ausgeführt, liegen doch den natürlichen An— 
lagen des gefchägten Sängers ferner. Es fehlt demnach 
unferem Theater ein erſter Tenoritt, ein Baritonift, ein Baſſiſt 
und eine Sängerin für zweite Bartbien, mithin fat alle Haupt: 
beſtandtheile eines guten Orernperſonals. Wenn alje Die 
Fremden, welche Leipzig befuchen, ſich verwundern über bie 
Mittelmäpigfeit der Bühnenzuflände einer fo bedeutenden 
Stadt, fo müfen wir zugeben, baf fie nie mehr Recht dazu 
hatten, als jegt. Freilich haben Echaufpiel und Oper von 
jeber bier eine zmeite Molle geipielt, da fie beſonders Durch 
bie Soncertmafie im Winter und durch bie Theilnahmloſigkeit des 
Fublifums im Sommer ſehr beeinträchtigt wurden; aber es 
gab doch Zeiten, wo es der Direction gelungen war, eine 
Menge junger, talentvoller Leute auf einige Zeit zu feſſeln, 
welche ſich hier bildeten und dem Theater einen ehrenvollen 
Rang ficherten unter den übrigen deutſchen Bühnen. Und 
dahin fellte auch jegt das Streben der Direction gehen, junge 
taleutwolle, in ihrer legten Gntwidelung begriffene Rünitler 
hier feftzubalten und zu bilden, da gute venemmirte Sänger chne 
große Opfer zu engagiren, bei den enormen Forderungen bers 
felben, in unferer Zeit Doch unmöglich iſt. Much balten wir es 
entichieben für vertheilhafter, cimen guten, ſtatt zwei mittels 
mäßiger Tenorilten, fe wie eine, mäßigen Anfpräden ges 
nügende Eängerin, ſtatt zweier Anfangerinnen zu beielbem. 
Sowie aber die biefige Oper in stata quo verbleibt, wäre elite 
Beſchraͤnlung auf bie blofe Epieloper wünſchenswerther, ale 
die Verſtümmelung großer muſikaliſch-dramatiſcher Werfe, 
#4. 
Reipzig. Am 30ften October fand das Ifte Goncert 
des Mufilvereins Euterpe Statt. Organift Lauger 
hat die Direetion übernommen, Sr. Sauger iſt als vorzüg: 
licher Dirigent fängt geſchätzt und feine Acquiſttion iſt daher 
als ein günfliges Greigwiß Tür ten Verein zu betrachten. Die 
Ausführung war dem entiprechend eine ſehr gelungene. Bon 
Orche ſterwerken famen zu Gebör: die Onvertüce zu Gurk: 
anthe und Die Ar Dur: Eompbonie Rrl. Auguſte Koch 
(nicht zu verwechſeln mit Frl. Emma Roc, weiche im vorigen 
Winter fang) führte die Geſangsvorträge — Arien ans Hans 
Heiling und aus Torquato Tale von Donizetti — aus. Die 
Sängerin wurde bereits mehrfach in Dief. BI, mit Anerfennung 
genannt. Sie ih eine Schülerin des Prof. Götze und Docu- 
mentirte die quten Studien, Die fie gemacht bar. Im der erit- 
genannten Arie fehlte es etwas an Wärme und Bebenbigfeit, 
der zweiten mar die Sängerin techmifch noch nicht ganz ge: 
wachen. Ar. Hedwig Brzowoka fpielte den Lien und 
Iren Satz aus Chopin's E-Moll:Goncert und Mendeleſohn's 


Rondo capriccioſo Op. 14. Sie zeigte ſich als eine fertige 
Glavierfpielerin, ließ jedoch Weinbeit bes Spiel’s beruhent auf 
forgfältig abgeſtuftem Anſchlag, ſowie geiſtige Belebung noch 
allzuſehr vermiſſen. 


Vermiſchtes. 


Hanse. Bülow führt fort, in der Berliner Fener⸗ 
ſpritze“ über die hervorſtechendſten mufifaliichen Ereigniſſe 
jeder Woche zu referiren. Noch vor kurzem haben bie abge: 
ſchmackten Urtbeile, bie in Folge der Aufführung der B Dur 
Eymphonie von Schumann in einem ber Etefn'fchen Gen: 
certe über dieß Werf in verichievenen Berliner Journalen lant 
geworden find, gezeigt, wie weit man bort noch zurüc int. Um 
fo erfreulicher ift es, Daß jetzt durch 9. v. Bülow auch thee— 
retiſch vertreten wird, was durch ihm und andere Künſtler praf: 
tiich anzubahnen verfucht wurde, Es beginnt dadurch in der 
That für Berlin ein neues muftfaliiches Leben. In ber nenfter 
Nummer der „Feuerſpritze“ veferirt v. Blow zunächſt über 
Alfred Jaell's Auftreten, den er als einen der eriten Pir: 
tuofen ber Gegenwart bezeichnet. Hr. Jaell batte Den Mur 
feine Soiree mit einem Trio von Rubinftein, dem in Berlin 
chenfalls arg Berfaunten, zu eröffnen. Ge war dieß jedenfalle 
daffelbe Trio, was Hr. Jaell auch im Hannover in feiner 
Sciree spielte. Schen früher einmal machten wir bie Be 
merfung, daß die Programme deffelben ſich immer Durch eine 
gute Wahl auszeichnen. Hr. Jaell fpielte außerdem einige 
elegante Kleinigfeiten eigner Gompefiion — „nicht Jeder“, 
bemerkt dabei v. Bülow; „der mödte, fann elegante Kieinig⸗ 
feiten ſchreiben“ — und Transfrriptionen aus Wagner' ichen 
Operu. v. Bülom rübmt den zauberifchen, alle Primmadeunen 
beſchamenden Gefang, mit welchem ber Pianiſt das Gebet ber 
Glijaberh ans Tannbänfer interpretirte. — Ginige Tage darauf 
gaben Fran Clara Shumann und GM, Icahim im 
Saale ber Singafadenie ein Concert. „Zei Frauz Liizt 
iſt in dieſen Räumen nie fo ſchöne Mufif gehört morten“, 
bemerft v. Bülow; „dieſer Abend wird unvergeflich und einzig 
bleiben in der Grinnernng der Theilnehmer an diefem Kunft: 
genuf, der Jeden mit nachwirkender Pegeifterung erfüllt bat. 
Micdt Joachim hat Beetheven und Bach geipielt, Beetboren 
ſelbſt har gefpielt" nf. w. „Schumann's Manfret: 
Ouvertüre gab dem Goncerte eine würdige Cinleitung. Nächſt 
der Corielan⸗Onvertüre von Beethoven müßten wir, mit Aut 
nahme yon Wagner's Aauft: Durertüre, fein Werk dieſer 
Gattung zu nennen, bem eine ſolche Macht tiefer Erſchunerung 
und ergreifenter Gmpfindungsfülle innewohnte.“ Ungünſtig 
dagegen ſpricht ſich Bülew über die Aufführung des Löwen 
ſchen „Hieb“, wad die Gomporition betrifft, aus. Das Wert 
fteht höber als Löwe's „Sup“, ift aber demohngeachtet nicht 
bebeutend. 
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Kritiſcher 


Kammer: und Hausmuſik. 
Für Pianoforte, 

Carl van Bruyd, ©p.5. Blüthen und GBlätter. 
Aleine Lompofitionen für Pianoforte.. Wim, fle- 
chetti. 2 e & 20 Ngr. 

Albert Dietrich, ©p. 6. Sechs lavierftücke. Eaftel, 
Cuckhardt. 1. Meft 10 Ngr., 2 Get 15 Ngr. 
Mobert v. Hornftein, ©p. 2. Iugenpphantafien für 

— Stuttgart, Ebner. 15 Ngr. 

‚ ©p. 3. Wanderbilder. Vier 
Eiirtäche, Offenbach, Andre. Compl. 1 fi. 
12 Ar. 

Erfteres Werk enthält zehn Heine characteriftifche Tonftüde 
int befferen Salonftyl, die wir ihrer anfprechenden Motive, 
der oft eigenthümlichen unb intereffanten Faffung, wie ber ents 
fprechenden Behandlung des Iuftrumentes wegen tüchtigen 
Spielern zum Vortrag im Salon empfehlen wollen ; aber auch 
nur folden, denn obgleich einige ber Meinen Säge, wie z. B. 
der Walzer im erften, „Traurig oder luſtig“, „Scherzo” und 
„Klagelieb" im zweiten Hefte nur geringere Forderungen an 
die Technif ftellen, fo wollen dieſe dennoch mit vollfommener 
Eicherheit, mit Eleganz und Auffaſſung vorgetragen fein. — 
Ernfter gehalten und dem Inhalte nach bedeutender find die 
„Sehe Glavierftüde” von Albert Dietrich; im technifcher Ber 
ziehung fepen fie bie vollfommenfte Beherrihung bes Ins 
firumentes voraus und find deshalb nur durchaus tüdhtigen 
und aufafungsfähigen Pianiften zugänglich. Der Styl, in 
dem bie ber Form nach nur Meinen Stüde geichrieben, it ein 
ebler und gediegener, das Pianoforte tft folid und dennoch 
fehr wirfungsvoll behandelt — das Studium der Gompofitionen 
wird demnad) ein lohnendes fein, — Dem Gomponiiten R. v. 
Hornftein begegnen wir zum erften Male und können ihm zu 
diefen Erftlingswerfen im Allgemeinen Glüf wünſchen, wenn 
er mit ihnen auch noch nicht das vollftändig erreicht hat, mas 
er chne Zweifel anftrebt und wozu ihm ein nicht zu ver 
fennendes Talent für gefällige Geftaltungen berechtigt. Die 
Stüde in Op. 2 („Mailuf”, „Schlafendes Rind” und „Gars 
neval”) find bei guter Ausführung fehr anfprechenb und bie 
eriten beiden auch Spielern mit mäßigerer Wertigfeit ausführ- 
bir, mährend das dritte in biefer Beziehung ſchon höhere 
und feineswegs geringe Anfprücde macht. Ein merklicher Forts 
ſchritt nach der geiftigen Seite hin zeigt ſich in den meiften 
Nummern des Op. 3; befonders hervorzuheben find von ihnen 
Ne. 1 „Gruß“, in Etudenform gehalten, und Nr. 4 „Abend: 
phantafie". Nr. 2 „Gapriceio" ift ein biefem Titel entfprechenbes 
gefälliges Salonftüd; wie jebod; Rr. 3 „Die Pot“ in dieſes 
Werlchen kommt, ift nicht recht einzufehen: es ſteht im Inhalt 
wie in der äußeren Form den übrigen Theilen etwas zu weit 
nad. — 


er Anzeiger. 


Muſik für Gefangvereine. 


—— Tſchirch, Op. 36. „Der gelühnte Hirlch“, 
dicht von MReinick, componirt für Amor-Bole 


= ee mit Elovierbegleitung (auch für 
gemilchten Ehor) und der fi in Halberſtadt 
wugerignet. Schleufingen, &lafer. 124 Ber. 


Eine niebliche Kleinigkeit, ein friſches munteres Jägerlied, 
fo in Tert als Mufil; der Chor mit feinem wieberfehrenden 
und fletigen SagbsRefrain bildet immer gegen die Lyrik bes 
Sologefangs einen characteriſtiſchen Eontraft, woran fid) zu⸗ 
legt auch noch bie Glavierbegleitung mit betheiligt. Im Ganzen 
melobifch gehalten und leicht ausführbar. Der befferen Bolls 
ftänbigfeit wegen wären in ber Begleitung bie beiben b in 
zwei eis umzuänbern: 


ga 


s chen mein 


Br 


Ferdinand Möhring, Lieder und Gelänge für ge- 
mifchte Gelangvereine, Gymnafien und Realichulen. 
(Originalcompofitionen.) Schleufingen, €, Glaler. 

A. Struth, Op. 17. Drei Gelänge er 
Mitternacht, Iuchhe!). Offenbach, Andr 

Ferdinand Schulz, Sammlung — leicht 
ausführbarer Chorgelänge für Gopran, Alt und 
Balı, zum Gebrauche bei liturgilchen Andachten, 
theilweife arrangirt und componirt. Erfurt und 
feipjig, ©. W. Börner. 

Nr. 1. Wenn gleich hin und wieder Mendelsfohn'iche Anflänge, 
fo doc, überhaupt gefunde Melodien, fo natürlich und unge: 
fucht, wie jegt leider eben nicht zu häufig gefunden wird, 
Wer's freilich nicht Shen in ſich hat und fühlt, der fucht's 
auch vergebens und findet'# nimmer. Die beiten Nummern 
find 1, 3, 7. — Die erfte hat einen Anklang aus der Ehors 
ftelle des Freiſchütz: „DO laß Hoffnung dich umſchweben“. 

Nr. 2. Unter allen verdient das Letzte (Gedicht von Reis 
nid) hervorgehoben zu werben, wo ber Componiſt fich feinen 
Zwang im Salonfrad und in Glacöhanbfchuhen gethan, fons 
dern der einfachen und matürlichen Dichtung fich anzufchmiegen 
wußte. Im Früblingslied tritt die Pointe „heraus“ durch die 
tiefliegenden Oberflimmen nicht gehörig — heraus, auch thun's 
bei der Wiederholung bie fz nicht allein. 

Nr. 3. An die Driginalcompofitionen ift im Grunde wegen 
der beabſichtigten leichten Nusführbarfeit nicht der firenge 
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Maafflab zu legen, welchen eigentlich die Kirche zu forbem Hätte, 
Auch mögen deßwegen viele unlyrifche Terte mit unterlaufen, auf 
bie nicht eine einzige Melobie fondern jedwede paßt, und end» 
lich möge auch darum bisweilen ber Mangel an fchöner Mes 
fobie entfchuldigt werben, obwohl ungefähr ein Dutzend Auss 
nahmen hiervon Battfinden. Im Ganzen ſtud es 40 Rıumıneon, 
worin auch die älteren Gomponifien Pritertus, Gorbaus, 
Luther 9), Berne, Lotti, Goudimel, Decius, Haßler, Biſſi und 
alte Theraͤle. Was das „Beilig" aus ber raſſiſchen Liturgie 
betrifft, fo würde man, wenn biefe Meberfchrife fehlte, ſich 
twunbern men, daß noch bie Kirche foldyem keierartigen Muflfs 
unfag dulben kann. Aber das Ärembartige entſchulbigt hier 
ſchon, gerade wie im rhythmiſchen Choral, bad Unpafiende, 
ober foll’s vielmehr entfchuldigen. Hierher gehört auch noch 
bie Inconvenienz jener alten Gompofltionen, worin gegen alles 
natürliche Gefühl fo oft bie lange Silbe auf bie ſchlechte Zeit 
(und umgelchrt) fällt, : & Rinbfer. 


Unterhaltungsmuſik, Modeartikel. 
Lieber und Gefänge. 


Theodor Elze, Op. 2. Zwei fieder für eine Sing- 
ftimme mit Begleitung des Pianoforte. Hamburg, 
Niemeyer. 4 Chlr. 

Der Eompenift hat zwei fehon oft componirte Terte ges 
wählt: „Wenn fi zwei Herzen ſcheiden“ und „Siehſt Du bort 
bie Wolfen eilen“. Beide find ſehr anſprechend gefegt und 
verraffen de Hand eines gebildeten und das Beſte wollenden 
Muflfere. 


%b. Boigt, Op. 10. Alter Becher von Wollga 
Müller für eine Bahıltimme mit Begleitung * 
Pianoforte, Keipzig, €. F. Aahnt. 10 Ugr. 

Ein Icbendiges und gefälliges Lieb, Das gut vorgetragen 
feine Wirfung nicht verfehlen und befhalb Daffängern ſehr 
willkommen fein wird, 


Mar von Heßling, Op. 11 und 12. Rög veri mar 
a Magyart a teremtö. Der Vertraute. Zwei Ungar- 
Cieder für eine Singftimme mit Begleitung des Piano- 
forte, Hamburg, Miemeyer. à % &hle. 

Beide Lieder erhalten Intereffe durch ihre eigenthümliche 
nationale Färbung und werben von Liebhabern biefer Art von 

Muſik gern gefungen werben. 


J. Melchert, Op. 30. Ein Blumenftraufj, gepflückt 
von Scheurrlin’s auserwählten Gedichten. Für eine 
Singftimme mit Begleitung des Pisnoforte. Ham- 
burg, Niemener. Epl. 4 Chir, Mr. ),2,3,4 A 4 Ihr. 
fir. 5 4 Xhlr. j 

Don biefen fünf Liedern kaun mur das erile „Der Helden“, 
bas einfach und anſpruchsles gehalten if, einiger Beachtung 
von Seiten gebildeter Eänger wertb gehalten werden; bie 
übrigen find unbebeutenbes und gewöhnliches Difettantenfutter, 


2. Melchert, ©p. 31. Weihnachtsblüthen. Fünf 
ſieder für eine Singftimme mit Begleitung des Piano- 
forte. Hamburg, Niemeyer. + Chr. 

Die vorliegenden Lieber rangiren mit dem wunflerblidien 
Werfen Gumberts u. A. Der Eomponift ift fe fing gewelen 
fie „allen Sängern und Sängerinnen“ freunblichit zu wimer, 
und bamit es möglich, daß die vielen Millionen von fingenden 
Menfchenfindern, fo unferen Planeten beivohuen, fie am Cla⸗ 
vier vortragen Tonnen, hat er auch noch eine Ausgabe für At 
aber Bariton beforgt. Zum Helle der civilifirten nud unrieil 
firten Wölfer der Erte wollen wir jedoch hoffen, Gott möge 
es verhindern, daß bie kluge Speculation des Hru. Melden 
nicht in ihrem ganzen entfeglichen Umfange einſchlage 
3. Burda, An die Nacht, für eine Singftimme mit 

Begleitung des Pianoforte. (Lieder und Selange für 
eine Alt-, Bariton- oder Balıftimme, Nr.54.) Kan- 
burg, Niemeyer. $ &hlr. 

Das Lieb eines Sängers — fehr banfbar für einen ſol⸗ 
en, übrigens aber ziemlich unbedeutend. 

Guſtav Satter, Gechs Lieder für eine Singltimme 
und Pianoforte. Wien, Mechetti, Mr. 1-6. 
a 20 Ar. &.M. 

Gumbert, ©p. 11. Was ich fo tief im Kerzen. (Aus- 
wahl beliebter &elänge für Alt oder Bariton mit 
Begleitung des Pianotorte, Nr. 102.) Berlin, Schle- 
finger. 74 Sgr. 

Graben-Hoffmann, Op. 21. Drei Kinder von v. Aal- 
tit, Rud. Löwenftein und Geibel. Meine Wündch, 
Fahr’ wohl, Das gebrochene Herz, für eine Bing- 
Stimme mit Piano. Berlin, Schlefinger. 15 Bgr. 

Diefe drei Werfe ſtehen auf derfelben Stufe ber Trieiali: 
tät, doch find die Lieber von Eatter bei alfer Unerqwidlidteii 
doch noch mit mehr Sorgfalt und Fleiß ausgearbeitet, die von 
Bumbert und Graben-Hoffmanı tragen jedoch den ausgeprag⸗ 
teflen Stempel der Gemeinheit und künſtlerifchen Bummelri, 


Y. Struth, Op. 18. Wohin mit der Freud’? von 
R. Reinick, für eine Sıngftimme mit Begleitung des 
Pionoforte. Callel, Luckhardt. 5 Sur. 

Gin im der Art der tyroler Laͤndler gehbaltenes Lietchen 
mit etwas zu präfewtidfer Vegleituug. Es iſt daſſelbe auch für 

At ober Bariton zu haben. 


Ferdinand Gumbert, Op. 62. Tir. III. Sorgen 
hymme. Melodie über rin Präluvium von ). 8. 
Bach für Sopran oder Tenor mit Begleitung dis 
Pianoforte. Berlin, Schlefinger. 10 Ser. 

So lange Herr Bumbert in der ihm entſprecheuden Ephäre 
blieb, kounte man allenthalben benfen: „Es muß auch felde 
Kauze geben“, obgleich eim vernünftiger Grund zu ihrer Eriſtenj 
wicht vorzuliegen ſcheint — man müßte denn annehmen, daf 
das Erbaͤrmliche dem Grhabenen ober dem Mnflänbigen al 
Folie dienen muß. Gebt hat ſich diefer Orpheus der Harfın 
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jungfrauen, Leierfäften und verliebten Ladenbiener aber Heraus: 
genommen, bas erfte Prälubium ans dem wohltemperirten 
Glavier zur Begleitung für eine eigene Melobie herabzumürs 
digen und feinen eigenen werten Namen meben ben eines 
S. Bach auf dem Titel parabiren zu laffen. Matürfich ii 
auch eine Ausgabe in A-Dur veranſtaltet, damit auch Altiſten 
und Baritonifien diefer Jammer zugänglich wird. Das ift doch 
zu arg und gewiß eine Profanation zu nennen. Mag Hr. 
Gumbert ferner für fein gedanfenlofee Vublikum ſchreiben, fo 
viel er will — nur ziehe er nicht das Erhabene in den Staub 
und gönne Ruhe den großen Entfchlafenen, daß fie ſich nicht 
im Grabe umzubrehen brauchen! 


C. Schnabel, ©p. 60. Zur Nacht. Gedicht von 
Earl Beck für eine Tenorſtimme mit Begleitung des 
Pianoforte. Breslau, Feuckart. 74 Nigr, 

— Op. 6l. Ein feliger Tag. lied für 
eine Senorftimme mit Begleitung des Pianoforte, 
(Arrangement für eine tiefere Stimme.) Ebd, 74 Igr. 

Bei erfterem Liede iſt nur ber erſte Vers von dem auf 
bem Titel genammten Dichter, die beiben anderen find von 
®. Letzner untergelegt, unterfcheiden ſich auch von jenem und 
fliehen ihm an Schwung und bichterifcher Kraft mad. Die 

Muſik zu beiben Liedern iſt für die Singſtimme zweckmäßig 

gefchrieben, befunbet eine gefchidte Hand, wenn auch der Ins 

halt und die Erfindung nicht gerabe hochbedeutend zu nennen find. 


€. Schnabel, ©p. 58. — von ott· 
mann von Fallersleben. Muſikalitcher Scherz für 
eine mittlere Stimme (oder zwei Stimmen ad libitum) 
mit Begleitung des Piansforte. VBreslaw, Kruckart, 
10 Sgr. 
Mas der Titel verfpricdht, Gält das Werkchen ſelbſt: es ift 
ein Scherz und perüflirt die fchlechten Manieren vieler Operns 
fänger und den Ungejchmad bes großen Publilums. 


Fr. Abt, Op. 131, „Mein ſieb ift fortgejogen“, „Es 
klinget fo lieblich“ von W, Floto, für Sopran oder 
Tenor mit Piano. Berlin, Schlefinger. 10 Sgr. 

Zwei recht hübſche Liedchen im leichten &enre, die von 
einer Sängerin, wie Fran Sophie Körfter, der fie gewidmet 
find, vorgetragen, gewiß von entiprehender Wirkung fein wers 
deu, befonders gilt dies von dem zweiten, befien Refrain eine 
brillante Goloratar auf bie Sylbe a bilder. 


Hand Schläger, Op. 3. Der Bönig auf dem Thurme. 
Gedicht von K. Uhland für eine Dafıltimme mit Be- 
gleitung des Pianoforte. Wien, Mechetti, 10 Agr. 

Ein im Balladenton gehaltener Gefang, in dem ſich Stres 
ben nad richtigen Ausdruck zeigt und ber für die Stimme 


‚nicht undenkbar gefchrieben it, obwohl das Declamatorifche 


vorwaltet. Die Begleitung ift einfach und nur ſtelleuweiſe 
an fchen ‚oft Dagemefenes erinnernd. 


—— ——— 


Intelligenzblatt. 


Iteue Muſikalien 


im Verlage von 


C. F. Kahnt in Leipzig. 


Album für Musik. Auswahl newer Original. 
Compositionen für Pianoforte, Ge- 
sang, Violine und Pianoforte etc. 


No. 1. Joachim, J., Romanze für Violine und 
Pianoforte. 15 Ngr. 
No. 2. Flügel, G., Oster-Cantate für Männerchor, 
Partitur, 10 Ngr. 
No. 3. Bülow, H.von, „Du Tropfen Thau“. Lied 
mit Pianoforte. 7% Ngr. 
No. 4. Kronach, E., „Liebesfeier“. Lied mit 
Pianoforte. 6 Ngr. 
No. 5. Hentschel, Th., Characterstück für Piano- 
forte. 74 Ngr. 
No. 6. Volkmann, Rob., Capriccietto für Piano- 
forte. Ngr. 


No. 7. Belcke, C. G. Harfenklänge. Klavierstück. 


7% Ngr. 


Brunner, ©. T., Op. 270. Amusements des jeunes 


Pianistes, 
No. 11. Weber, €. M. von, „Der Freischütz‘*, 
124 Ngr. 
No. 12. Lortzing, A., „Undine‘*. 124 Ngr. 


Gade, N. W., „Leb wohl mein Gretchen*. Lied mit 
Pianoforte. 74 Ngr. 
Leipziger Tanz- Album. Ein elegantes Repertoire 
der feinen Tanzwelt für das Pianoforte. ter 
Jahrgang. 1 Thir. 


Inhalt: 
Burkhardt, Sal., Polonaise d’Amitie. 
Stollberg, A., Eugenien-Walzer. 
Struth, A., La jeune equilibriste. Polka-Mazurka. 
Schubert, F. L., Liebeswinke. Polka. 
Puffboldt, E., Isidoren-Quadrille. 
Reinisch, F., Galopp & la chasse. 
Klauwell, A., Minna-Walzer. 
Reinisch, F., Erinnerung an Salzburg. Tyrolienne. 
Gelilert, Th., Carolinen-Polka. 
Köhler, G., Bellona-Galopp. 
Schubert, F L., Redowa espagnol. 
Puifholdt, E., Tändel-Polka. 
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Hene Mufikalien 


für das 


Pianoforte zu 4 Händen. = 


£. van Beethoven 
4&e Sinfonie Op. 21 | 














arrangee 
par 
ules Weiss. 
Pr. 1 Thir. 10 Ngr. 
Louis Spohr | 
Ste Sinfonie | Scptett | 
Op. 137 Op. 147 
arrangiri von | örrangirt von 
Otto Gerke. | Carl Czerny. 
Pr. 1 Tlir. 20 Ngr. F Pr. 2 Tlılr. 
C. 9. Reiffiger | 
Op. 207: N Op. 208: | 
Ouverture | Fest-Ouverture | 
zur Oper: i| zur Vermäblung Sr, L. H. 
Der Schiffbruch der Medusa | des Kronprinzen Albert von Sachsen | 
arrangiri von 1 arrangirt von 
HM. Berens. | F. Gnüge. 
Pr. 25 Ngr. N Pr. 25 Ngr. 


Verlag von €. F. Peters, 
Bureau de Musique in Leipzig. 


| Für Musikfreunde. 


Ueber 
20,000 Nummern 


der neuesten sowohl, als auch aller älteren classischen Erscheinungen auf dem Gebiete der Musk- 
literatur sind leihweise anter den billigsten Bedingungen zu haben in der 


Leidanftaft für Muſik 


von 


C. F. Kahnt, 


Musikalienhandlung in Leipzig. 
NB. Ausführliche Prospecte stelien gratis zu Diensten. 








Alle hier besprochenen ı. angezeigten AMusikalien u. Bücher sind in der Musikalienhdig. von C.F. Kahnt in Leipzig zu haben. 
—rz — — — — —ñ — — — — — — —— — — — — — — — — — — 


t7 Einzelne Nummern der N. Itſchr. f. Muff werben zu 5 Rar. berechnet. 





Drud von Br, Ridmann. 


Aene 





Franz Brendel, verantwortlicher Redacteur. 
T. Trautwein'ſche Buch⸗ u. Muſilh. (M. Bahn) in Berlin. 
I. Fiſcher in Prag. 
Gebr. Hug in Zürid. 
Nathan Richardfon, Musical Exchange in Boſton. 


Dreiundvierzigfter Band. 


1 Nummer von 1 oder 11/5 Bogen. 





Zeitſchtift für 


M 21. 


Bon dieſer Zeitichr. ericheint wöchentlich | Preis des Bandes von 26 Nrn. 2'/, Thle. | Abonnement nehmen alle Poſtämter, Burche, 
Infertionsgebühren die Petitzeile 2 Nar. 





Verleger: E. F. Kahnt in Keipzig- 
P. Mechetti qm. Carlo in Wien. 
BD. Weitermann u. Eomp. in New: Dorf, 
Nud. Friedlein in Warſchau. 
E. Schäfer u. Koradi in Philadelphia. 


Den 16. November 1855, 


Mufif: und Kunſthandlungen an. 





Inhalt: Studien und Betrahtungen über Hauptmann's Buch: „Die Natur der Harmonit und der Metrik.“ VI. — Aus 
Dreöten, — Zus Berlin. — Kleine Zeitung: Gorrefpondenz, Vermiſchtes. — Intelligengblatt. 











Studien und Betrahtungen 
über Hauptmann's Bud: 
„Die Uatur der Harmonik und der Metrik.“ 


Bon 
Louis Köhler. 





Vi. 

Wie der Moll dreiklang erit durch den Durs 
dreiklang wird, fo auch muß fi nothwendigerweiſe 
die Molltonart an der Durtonart machen: Moll 
fegt zu feiner Griftenz überall ein Dur voraus, mag 
nun 2egtered ald nur Gedachtes voraudgeiegt werden, 
oder real vorhanden fein als Moll zeugend, 

In der Molltonart, die fih ebenfalld aud drei 
Dreiflängen bildet, ift dad voraudgejegte Dur die 
Oberdominant, ald ein Durbreiflaug, welcher den 
Molldreillang rückwärts (oder in die Tiefe) wirkend 


== oder C-es-Ö-h-D. Der 
— ⸗ 


Moll dreillang bildet ſich in bekanntem Gefegeöfinne 
nach unten weiter, immer fortlaufend in großen 


werben läßt: 


Terzen und reinen Quinten, welche aufwärts betrach—⸗ 
tet eben Die bekannten mollgemäßen Eleinen Terzen 
und reinen Quinten geben. Aus C-es-G entiteht io 
F-as-C-es-G was verbunden den Tonartorganidmus 
nn Pr 

Tonica 


— — 
— 


F-as-C-es-G-h-D 
— —N 
Unterdominant. Oberdominant. 


Das Moment der Zweiheit in der Doppeldeutung 
der Tonica-Quint, als Oberdominant⸗Grundton, und 
des Tonica-Grundtond, als Unterdominant-Quint, 
giebt hier (wie bei Dur) den Quintbegriff des Wider⸗ 
ſpruchs in ſich ſelbſt. Dad Cinigungdmoment if 
hier negativ in dem Einheitäfinne der, fih ald Gegen; 
fa der pofitiven Durtonart ſelbſtthätig bildenden, 
Mol: Tonart begriffen. 

Die tiefere Ginnbedentung der Moll: und Durs 
Tonart müßte in Hauptmann's Buche von Jedem 
fludirt werden; die ächt wiffenichaftliche- elaſſiſche 
Sprache und engite Gedrängtheit der Darlegung des 
Gedankenganged find daſelbſt überall von jeltener 
Art! fatt der eiren 400 Seiten ded Buches würde 
ein anderer Harmoniephilofoph wohl mindeftend das 
Doppelte gebraucht Haben, Hauptmann muß ein 


bildet, 
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ganzes muſikaliſches Denkerleben vor feinem Buche 
durchgemacht haben, er ift ein Mann, wie es unter 
und Mufitanten wohl immer nur Ginen geben mag: 
Hauptinann ift, als Mufifant, der richtige Mufik: 
Kant und fämmtliche Harmonie-Theoretifer im wür— 
digen Chore der chrenfeften biderben „‚Generalbaßs 
Ichrer’‘ find feine Studioſen; wer von felbigen Jenen 
nicht hören will, der — laße es bleiben — und möge 
ihm ewiged Quintgefühl als ſchaudervolles Erbtheil 
werden! — Doch meiter im Text! 

Die Tonleiter der Molltonart macht fi 
in isren erften fünf Stufen an gleichen Berbindungds 
tönen wie die Durleiter: C D an dem gleichen Tone 
G, Does cbenfalld an G, es Fan, FG beägl.; 
von G zu h aber iſt eine exacte Verbindung nicht da, 
nämlich feine foldhe, wo der Schritt von as nad h 
flatthaft wäre. Weil nun Die ganze Molltonart in 
fi ſelbſt keine Ausgleichung findet, wendet fie fi 
im natürlichen Drange nah aus wärts über ihre 
nächſte Grenze hinaus; Diele ift in C-moll (F-as- 
C-es-G-h-D) dad D, welches, über G-h-D weiter 
führend, den Durbdreiflang D-fis-A bilden würde, In 


fofern diejed D zwifhen den Mollftufen — Ze 
Bermittelungdten wird, fann fih dad Mittelglicd 


nur aud dem D:Dreiflange (D-fis-A) ergeben: 
zwifchen = _ J ſingt darum die muſikaliſche Menſch— 
heit immer den Quintton A, welchem as weichen muß; 
der Gang von A nach h macht fih am Grundtone 
D ald Bindeton, welder fih kei h in die G-dur- 
Zuint umdeutet, und fo wird diefed G wieder Binde: 
mittel von Ih zu C. 


Nun find wir oben, ſehen aber im Abwärtd: 
blicken wiederum eine unpafjirbare Schlucht: die Ton: 
art „an fih‘ zeigt und den Gang C has, wobei 


h-as wieder Fein verbundener Uebergang iſt; (denn mit 
der Ankunft oben kei C ift jened herübergeholte A 
vollftändig befeitigt, auch könnte und abwärts ein A 
nichts helfen, weil eben vor jenem as dad h die 
Grube if.) — Wiederum bat die Tonart „an fich” 
fein eracted Mittel und wicder weiß der muſikaliſche 
Inſtinet Rath: was nicht im ihre ift, wirb außer ihr 
geſucht — und im Abwärtögcehen fchen wir nun über 
die Untergrenze hinaus, wie im Aufwärtsgehen 
über die Dbergrenge. Die untere aber von C-moll 
(F-as-C-es-G-h-D) ift F, welches ald negativer Grund: 


ton in großer Terz und Quint nah unten hin in 
Moldreiflangsfortpflanzung weiter wählt, nämlich 
(von Rechts nach Links geleſen) B-des-F. Inſofern 
dies F zwifchen C und as vermitteln ſoll, kann fi 
die mittfere Stufe mur aus B-des-F ergeben; B wirb 


affo Gerübergeholt und fo fingt jedes muſilaliſche 
Kind aus freiem Mufiffinne aufwärts: CDesF&G 
AhC, und abwärts: CBasGFeDC So 
giebt Hauptmann vernünftigslogiich die geſetzliche Ber 
gründ zu der oberflächlichen, doch gang richtigen 
Renel: Bap in der Molltonleiter aufwärts die 6 und 
7 Stufe erhöht, abwärts erniedrigt wird, mie ſolches 
in der Notenjhrift fih zeigt. Der Bang ab wärts 
vermittelt ſich folglih in den Tönen G B as durch 
F, in as G F es dur C, in es D C durd G. 
Wie wunderſchön klingt nah dem Aufwärtd: 


ſchluſſe in = 





dieſe Bolge: 





n * 
Gesang. 

* —⸗⸗ 
ze 
Harmonie, 

— er. 





— 
welche unmittelbar aus der Tonartnatur ſich ſelbſt 
beftimmt,*) 


Der Acecordreichthum der Molltenart ift aref. 
Erſtens die Tonart an ſich betrachtet, nämlih F-as- 
nd 


‚-es-G-h-D giebt: F-as-C, as-C-es, C-es-G, es-G-b, 
— 


G-h-D, h-D-F, D-F-as. — Zweitens die Scala auf: 
wärts giebt: C-es-G, D-üs-A, e8-G-h, F-A-C, 
G-h-D, A-C-es, h-D-F, Schluß C-es-G. — Hier 
begegnet und der übermäßige Dreiflang es-G-h, er 
klingt herb gegenfäglih, weil er Die beiden ertremen 
Zerzen (es der Tonica und h der Oberdeminant) ent: 
hält. — Die Scala abwärts ergiebt: C-es-G, B-D-F, 
as-C-es, G-B-D, F-as-C, es-6G-B, D-F-as, 
Schluß: C-es-G. — Hauptmann und Sechter find 
einander fremd; fie fchrieben ihre Theorien zu gleicher 
Zeit, ſtimmen aber Beide in vielem Neuen überein; ald 
ih Hauptmann's Necordenfortfchreitung las, erinnerte 
ih mi an die mündliche Lehre Sechter's (deifen 
Schüler ih cine Zeitlang 1840 in Wien mar) 
welche Die Vermittelumgstöne betrifft, won demen 
übrigens nicht gemeint if, daß fie — z. B. zwiſchen 
= dad a: 
en 


» 
oder notirt werden follen, fondern daß fie fich ſelbſt 


— nn 


") Ich finde bezüglich des Mollfcalas A un fgangee zwi 
(chen ben Stufen 5—6 ben harmonischen Hebergang miklich 
und * in des Autors Buche eine darauf bezügliche Notiz 
vergeblich gefucht. Möchte biefer doch hier eine foldye mit: 
teilen, mit Notenfag! — 


— v2vvireii⸗ gehört 
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am. der ſonſt unvermittelten Folge geltend machen, 
gleichwir ſich zwiichen dem „Erſten und Dritten’ ein 
Zweites“ begrifflich interpretiet, man mag’ ed aus⸗ 
iprechen, denken oder micht. 

In der Molltonart zeigt fih harakteriftifch bie 
Trennungdnatur, fie ift nicht, wie die Durtonart 
(welche für ſich Alles in ſich enthält) einheitlich abs 
geihlofen, fondern muß über ifre Grenzen hinaus‘ 
greifen, um mit dem von Außen heroorgebolten eine 
Einheit negativer Urt zu bilden. Wie wunderbar 
orrefpondiren jo Material und Ausdrucksverwendung! 
Dur wird zur Schilderung innerer Einheit dei 
Gemüthszuſtandes, Moll zur Schilderung der Ges 
ipaltenheit deſſelben am natürlichflen verwendet. 

Die Tonart tritt and ihrer Einheit in den 
QZuintbegriff der Zweiheit, Sobald fie mobulirend 
übergebt, wo ihre Tomica zur Unter: oder Ober 
dominant einer neuen Tonica wird, in welche ſich 
eine der beiden Dominanten verwandelt — fo geht 
der Bildungsproceh nah denielben Gefegen immer 
wieder bis in's Unendliche. Die Heeorde einer Tons 
art verbinden ſich mit je 3, 2 oder 1 Zone zu Sep: 
timenaecorden, z. B. G-h-D und h-BD-F werben 
G-h-D-F u. 1. f Daß jollte man bei Hauptmann 
nachſehen und alles Uebrige dazu. 

Wir haben und einen Genuß dadurch bereitet, 
bier iiber dad außerordentliche Werk zu ſprechen, und 
wũnſchen zum Studium beffelben angeregt * haben, 
fo ſchwierig es auch immer ſei: die harte Nuß birgt 
einen Kern, der im Kopfe ded Mufiferd Keim fprier 
fen umd ganze Ideenwälder warhien laffen wird, — 

Ob wir in fpäterer Zeit noch über die Grund— 
formen der Metrik ſprechen dürfen, das ınöge und 
irgend eine Kundgebung des Redaeteurs oder einzelner 
Mitarbeiter:Gollegen ſagen. — 


Aus Dresden. 


Mit der herbſtlichen Sonne find auch bei und 
wie anderswo die vwerichiedenen Ankündigungen von 
den: in der beworfichenden Saiſon abzuhaltenden Eons 
certen erichienen, — zwar nicht in der coloffalen Menge, 
die, wie z. B. in Berlin, eine Warnung für answär: 
tige Birtuoſen norhivendig oder wünſchenswerth machen 
dürfte, aber doch in einer vor der Hand für die Der 
dürfniffe des biefigen muflfsintereffirten und befliſſenen 
Publikums ziemlich ausreichenden Weife. Ehe wir 
indeg vom dieſen weiter berichten, haben wir zuvor 
noch die Mittheilung Deſſen nachzuhslen, was ale 
bemerkernswerih a muſikaliſchen Genüſſen während der 
Sommermonate geboten wurde. Hier iſt zunächſt ein 


Vocal- und Inſtrumentaleoncert zu nennen, welches 
der Chorgeſang-VBerein (der ehemalige Schu⸗ 
mann’fche Grfang s Verein) unter Leitung ſeines 
gegenwärtigen Dirigenten Hrn. Bfretfhner ir der 
Brauenfirhe veranftaltete, Daſſelbe fand am Pte 
Auguſt Statt und gaft gleichzeitig dem Gedächtniß 
an den Todeötag des hochſeligen Königs, io wie ter 
Börderung des zur Grinnerimg an den heben Vers 
blichenen zu errichtenden Dionumentd. Dieſer Verein, 
welcher erft vor wenigen Dionaten fi neu conſtituirt 
und feine Uebungen wieder begonnen hat, gab mit 
dieſem Concerte gewiffermaßen das erfte Lebenszeichen 
feiner Regeneration nah Tängerer Ruhe. Zur Aufe 
führung Fam: Gantate von Seh. Bad „Gottes Zeit 
ift die alferbefte Zeit‘, Ave verum corpus von Mo: 
zart und Requiem von Eherubini. Im Ganzen wurde 
Gutes geleiftet, und man fühlte recht wohl, daß die 
genannten Werke mit Fleiß und Verſtändniß einſtudirt 
waren. Ginzelne Unficherheiten fo wie ein gewiſſes 
vorfichtige®, um nicht zu jagen zaghaftes Einfegen von 
Seiten des Chors durfte man germ überfehen, Ta, wie 
ihon gefagt, derſelbe erſt ſeit Kurzem wieder zufames 
mengetreten war, und deshalb feine fo feſt geichloffene 
Cohorte bilden Fonnte, wie es ſicherlich bei längerem 
Zuſammenwirken der Ball jein wird. Dagegen haben 
wir aber in anderer Hinſicht cine Ausſtellung zu 
machen, und biefe betrifft die Mahl des Requiems 
von Cherubini, welche in gegenwärtigem Falle nicht 
ganz zu Eilligen ift, ſo dankenswerth dieſelbe auch an 
und für ſich wäre, Für dieſes Gefanntlich ſehr maſſen— 
haft inſtrumentirte Stück war nämlich der Chor nicht 
mädtig genug. Solchergeſtalt mußte derſelbe häufig 
nicht nur allein zu ſehr in den Hintergrund treten, 
ſondern er wurde mitunter im vollen Forte von den 
Tonfolgen des ODrcheſters, namentlich aber der Wehe 
inſtrumente vollſtändig erdrückt, ſo daß er gar nicht 
mehr zu hören war. Bei ſolchem Mißverhältniſſe iſt 
ed im Intereſſe ded Publikums, dem dam notwendig 
fein volles Verſtändniß für dad aufjuführende Werk 
zu Theil wird, rathſam, ſich auf Stüde mir ſchwäche 
ter Fnftrumentation zum beichränfen, wie denn auch in 
diefem Sinne die Wahl der köſtlichen Bach'ſchen Cau— 
tate und des Mozar'ſchen Stückes ſehr lobeuswerth 
war. Hr. Pfretſchner leitete das Gange mit Rube 
und Sicherheit, Dem Vernebmen nad wird der Verein 
im Laufe dieſes MWinterd mehrere Concerte veranſtal⸗ 
tem, im deren erſtem Schumann's „Paradies und Peri“ 
zur Mufführung Kine, 

Gin zweite® Concert war dad der Kapelle im 
Schloſſe des großen Gartens unter Pireetion des 
Hrn, Krebs zum Beſten der Armen, in welchem an 
Dicheſterwerlen Rittz's EoncertsDupertüre und Die 
Paſtoralſymphonie von Beethoven gegeben wurden. 
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Wir find jedoch außer Stande darüber zu berichten, 
da wir demfelben beizuwohnen verhindert waren. 
Sr van Eiken aus Elberfeld veranftaltete 
am Gten September in der Grauenfiche zum Vortheil 
des Bürgerhospitals ein Orgelcencert. Er bewährte 
fi als vortrefflicher Künſtler auf feinem Inſtrumente, 
der Orgel. Dad Programm war folgended: Phan: 
tafie und Fuge von E. 5. Richter, Variationen über 
das niederländiiche Volfälied von dem Goncertgeber, 
Phantaſie und Fuge (G: Mol) von Seh. Ba, So: 
nate von Mendelsſohn, Eboraleoripiel ,‚Shmüde Dich‘ 
von Sch, Bach, Sonate vom Eoncertgeber und Dop⸗ 
pelfuge über den Namen BACH von R. Schumann, 
Der fihere, gewandte und correrte Vortrag dieſer zum 
Theil Febr ſchwierigen Tonſtücke fand allgemeine Uns 
erfennung. In berielben Kirche wurde gleichfalls ſpä⸗ 
ter aus Veranlaffung der 300jährigen Religionäfvier 
eine muſikaliſche Aufführung zu Gunften bed Guſtav⸗ 
Adolph⸗Vereins veranftaltet, zu welcher ſich die grös 
ßeren biefigen Gelang- Vereine vereinigt hatten, Wir 
waren verhindert gegenwärtig zu jein, und können des— 
halb Spericlled won ihrem Verlaufe nicht melden. 
Auch der Tonkünftlers Verein bat jeit dies 
fen Monate jeine regelmäßigen Verfammflungen, welche 
während der Sommermonate juäpendirt find, wirber 
aufgenommen. Am A4dten Detober veranltaltete er 
einen fogenannten Productions-Abend, (am einer jol: 
hen Berfammlung können auch Nichtmitglieder Theil 
nehmen, jo meit es die Räumlichkeit geftattet,) in 
welchem das dritte Streichquartett von Cherubini in 
D:Moll, ein Voralfag (Terzett) aus der unvollendeten 
Oper: Lo sposo deluso, cin Streichquartett von 
Bocherini und ein Sextett von Spohr für Pianoforte, 
Flöte, Clarinette, Horn, Fagott, Violine und Bio: 
loueell mit der Werkzahl 147 gegeben wurden. Sämmt⸗ 
liche Inſtrumentalwerke waren ſehr correet einfludirt 
und wurden dem entjprechend unter allgemeincm Bei— 
fall der zahlreichen Anweſenden zu Gehör gebracht. 
Huch das Terzett von Mozart ging gut, doch ül es 
als Muſikſtück zu beſcheiden und embryonenartig, um 
ein beiondered Intereſſe bieten zu können. Bon den 
beiden Streichquartetten (die Ausführenden waren die 
HH. Kammermuſiker Hüllweck, Körner, Göring 
und E, Kummer) erfreute ald Gompofition vorzugs— 
weile dad zweitgenannte durch feine Tiebendwürdige 
Naivität einerfeit®, durch feinen gemüthlichen, geluns 
den Humor andererieitd. Das Cherubini'ſche Quartett 
erregte in und eine unbehagliche Unruhe durch das 
volftändig Unquartettmäßige und zudem Aphoriſtiſche, 
was überall berportrat, und enttäufchte und um fo 
mehr, je größer die Spannung geweſen, mit der wir 
ihm bei unferer befonderen Verehrung für dieſen gros 
fen Meifter entgegengefehen hatten. Es gehört zu 


derjenigen Muſikgattung, die außer den Mitwirkenten 
kaum noch Jemand lebhaft zu intereffiren vermag. 
Die Spohr’ihe Eompofition ift wie jelbjtvertändlig 
mit vielem Geſchick gemacht, fieht aber fonft feinen 
Geſchwiſtern auf ein Haar jo Ähnlich, wie ein Ei dem 
anderen, Bei ber Ausführung derfelben waren die 
HH. Kammermufiler Meinel, Forkert, Hüblet, 
Kabiiind, Schmidichen, E Kummer und den 
Pianiſt Blafmann beteiligt. 

Unter den mufllaliihen Senüffen, Die nod für 
die nächte Zeit bevorſtehen, find zu nennen: ein Gen: 
cert der Frl. v. Harder, ferner ein Goncert, welde 
die Herren Bianit Wehner und Kammermufitus 
Seelmann im Verein mit einander geben werden, 
und drei Soiréen fir Rammermufit, angefündigt ven 
den Herren Blaßmann, Hüllwel, Körner, 
Göring und E. Kummer Wu der Vertretung 
ber letztgenannten Runftgattung fehlt «8 überhaupt 
nicht, da außerdem bier ein muſikaliſcher Verein ba 
ſteht, deiten bereitd in der vorlegten Nummer d. BL 
Erwähnung gefcheben ift, und der ſich die Aufgabe 
geitellt bat, im feinen zwölf während des Minterd 
ftatthabenden Productionsabenden die vorzügliciten 
Werke der Kammermufif älterer und neuerer Zeit zu 
Gchör zu bringen, Die Mitwirkenden find Die Herz 
Borten, Kammermufiter Gebrüder Niecius, von 
Wafielewäti und Wehner Zwei Abendunter: 
baltungen haben bersitd ſtattgefunden; in der erſten 
fan dad @8-Dur- Quartett von Mozart, dad D-Dur 
Quartett von Beethoven, Op. 18, und dad Trio von 
Br. Schubert, Op. 100, zum Vortrag, in der zweiten 
ein Quartett von Haydn (B: Dur), Quarter von 
Deetboven (Er Moll) und Quintett von Nob. Schu 
mann. Es wird von den genamuten Herren ſebt Tüd: 
tiged im Zuſammenſpiel geleitet, und erfteut ſich der 
Verein großer Theilnahme Seitens des Publikums. — 


Aus Berlin, 


Die Winterfaifon bat begonnen, Vieles if ge 
blieben, wie c8 war, weil conſervatives Wefkbalten 
die Grundbedingung feines ferneren Beſtehens if; 
Untered, obgleich man nicht begreift, dab es dabei 
noch beſtehen kann; Manches it auch geändert worden 
zum Beſſern und zum Schlechtern — und endlich ik 
fogar Neues entitanden. 

Die Oper bat in Idomeneco die erſte Frucht 
ihrer nenaufgenommenen Studien auf dem Altar 
niedergelegt. Ob fie Bei dieſen Prämiffen wirklich 
daran gedacht, da dieſe Gabe ja mehr den Göttern, 
als ihr zu Nutzen fomme, iſt eine Frage, die fih 
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Einem aufbrängt, wenn man mit Ausnahme des 
Fıl. Wagner alle Anderen, mit einem evidenten Mangel 
an plaftiichem, tieferem Gindringen in ihre Partien, 
faſt in feiner Stelle den pathetiichen, Leidenichaftsreichen 
Ton Mozart’ö treffen ſieht. Ich denke, man wird und 
Danf wilfen, wenn wir Monchalanee nennen, was 
bodhafte Leute anders taufen könnten, Das Neue an 
der Dper wollen wir gleich mitflatichen: die Drcheſter— 
mitglieder werden beſoldet, sequitur daß einige dieſer 
theuern Möbel heraudgeworten, dad Drcheſter vers 
Mleinert, die Sperrfige erweitert werden — dad wahre 
Mufit:Bublitum geht in den Sperrfig, Gymnaſiaſten sc. 
Die Bewohner ded Parterred garniten ebeniogut bie 
Gallerien, sequitur: das Parterre verichwindet bis 
auf die Eckplätze für die Konftabler, dad Parquet 
dehnt fih wie ein gewaltiges Koblfeld bis zu dem 
erhabenen Sige Sr. Majeftät aud — die Sänger 
werden auch in Berlin mit der Zeit, horribile dietu, 
nicht beijer, ſondern fchlechter (giebt cd doch vermeſſene 
amici rerum novarum, die vor dem Heiligiten feine 
Shen befigen und felbt Mantius nicht mehr ans 
bören wollen, Mantius, diefen alten Freund, der 
doch fo wohl audficht), man ſchont fie mit einem 
Ukas, der ihnen verbietet an irgend einer anderen 
muſikaliſchen Leiftung ale denen der Oper Theil zu 
nehmen. Nur Stern ift cd gelungen mit den Airs 
feiner Gefälligkeit — er bat vor einem Dutzend 
Menſchen die Jahreszeiten zum Velten der Schlefier 
aufführen helfen — eine Kleine Breſche in die Stirn: 
mauer ded Hrn, Hülſen zu legen und bie Tuezek für 
die Aufführung des Elias zu entführen, 

Von Dratorien find bis jegt der Meſſias von 
Händel, eined von Schneider, deifen Namen wir ver: 
geilen, weil wir dad Unvermeidliche immer fo früh 
wie möglih tbun, und endlich der Hiob von Löwe, 
der dazu und außerdem noch um einige von feinen Ballas 
den zu deklamiren, herübergefommen war, anfgeführt wors 
den. Stern gedenft den Elias aufzuführen, Der Meffins 
von Händel warder Sing: Afademie noch ziemlich im Ge: 
dächtniß geblieben, was und eigentlih Wunder nahm, 
da das Gedächtnig im Alter mit den anderen! Func— 
tionen ded Geiſtes doch gewöhnlih Schritt zu halten 
d. h. auch verloren zu geben pflegt. 

Wir fommen zu den Inſtituten, welche und die 
Wichtigſten ericheinen, zu den großen Drcheſter-Inſti⸗ 
tuten, zu denen bekanntlich ein neues: der Drchefter: 
Berein von J. Stern getreten it. Er füllt eine 
Stelle aus, die ſich ſtets als Lücke fühlbar gemacht 
hat, und erhebt ſich von Vorne herein durch ſeine 
Tendenzen zu einer künſtleriſchen Höbe, die ſchon an 
und für ſich ganz unſere Sympathien gewinnen 
würden. — Berlin hat nur zwei ſolche Inſtitute: 
die königliche Kapelle, (SymphoniesSoircen) und bie 


Liebig’iche Kapelle, welche beide anf dem muſika— 
lichen Gebiete dieſelbe Richtung cingefchlagen und 
fi) nur durch dad Publikum, vor dem fie fpielen, 
wie den Mitteln, die ihnen zu Gebote fichen, unters 
fheiden. Die Berückſichtigung, welche jene aus äuße— 
rem Anſtande und dieſe aus wohlmeinender — aber 
von ntelligenz nicht genugſam unterftügter — Als 
ficbtlichkeit den neueren Componiften zu Theil werden 
laffen, ift aber deshalb unplanmäßig und cher ſchäd— 
Tih als förderlich. Trotzdem müſſen fie eriitiren, weil 
ihre Publikum eriftirtz; ließe man fic eingehen und 
ſchlöſſe ihre Säle, jo würden Inſtitute deifelben Sinned 
augenblicklich entitehen. — Dal; die Symphonie-Soi— 
teen aber allein für das mwohlbabendere Publikum 
einer fo großen Stadt nicht ausreichen Fonnten, bewies 
ſich ſtets durch die große Anzahl zurüdgeitellter Billet: 
geiuche, und dieſe Notbwendigfeit ift es, welche den 
eriten Anſtoß zu der Gründung ded Drcheſter-Vereins 
gab: es erfüllt und aber mit Freude in dem Weſen 
deffelben mehr entdeckt zu haben, als dieſe trodene 
und ſpeeulative Auffaffung allein. Er ift eine Art 
Muſiker-Republik, in der die Gründer, die Bürger, 
welche ſchon den ganzen Sommer über erereirt haben, 
den Stamm bilden. Sie haben es fih zum Ziele 
geftedt nur gute Muſik zu machen und mit der Zeit 
fortzufchreiten. Warum follen denn nad wie vor Die 
Eomponiiten erft bei ihren Enkeln anerkannt werden? 
Fehlt etwa den Zeitgenoffen die Wähigkeit des Ber: 
ſtändniſſes, verbietet ihre Bequemlichkeit ihnen mehr 
zu genichen, als ihre Väter ihnen früher eingelöffelt 
haben oder erlaubt ihre Gitelkeit ihnen nicht einen 
Menſchen, den ſie noch fchen und anfaffen können, ala 
von höherer Macht mehr begünfligt anzuerkennen? 
Alles das ift gewiß nicht der Ball, die Maffe ift ſtets 
dem Guten und Wahren geneigt, fie läßt fih gern 
von den Zephyrn der Kunft fächeln und auf deren 
Stürmen dbavontragen — nein — die find es, welche 
nicht rein genug find, der Kunft ſich willenlo® (weil 
vertrauensvoll) hinzugeben, ſondern wollen, daß fie 
fib ihnen gebe. Sie wollen den Eurs diejed Seglerd 
lenken, mit den Regeln, die fie ſich exit bilden konnten, 
ald einer da war, der fie in's Schlepptau nahm. 
Merken fie denn nicht, daß fie die dupen ihrer eigenen 
Kurzfihtigkeit find, fie meiltern die Gegenwärtigen, 
da fie ihre eigene Leere nur dur ſelbſtübernommenes 
Sklaventhum der Vergangenen ausfüllen fönnen, um 
den Zufünftigen zum Geſpötte zu dienen. 

Jede Auslaffung eines Gefühled wird jedoch zum 
phrafenhaften Lumpenhaufen, wenn wir und ber weis 
bifhen Gefühlsgenügſamkeit, auf der Fläche diefer 
Stimmung es und wohl gefallen zu laſſen, bingeben 
— die Stimmung muß der Grund der kommenden 
Handlung fein. 
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Nur einzelnen Auderlefenen ift es gegeben, das 
Leben der Muſit wie einer jeden Kunft aus ſelbſt— 
eigener Kraft weiter zu fördern, dem Dochte Del aus 
dem eigenen Vorrathe aufzugießen — fie find bie 
Glücklichen, die das Schickſal zu fo richtiger Zeit und 
immer zu geben ſcheint. Was wäre Beethoven zu 
Bach, und Bach zu Beethoven's Zeit geworden, Welche 
Richtung Hätte Raphael nehmen können, wäre er 
unter den Breugheld in den Niederlanden z. B. ges 
boren? — 

Dieſe find die Propheten, eine größere Schaar 
aber folgt gleich auf fie, daß find diejenigen, welche 
dad Wahre im feiner Abgeihloffenheit begreifen und 
in feinem Entſtehen zu ergreifen im Stande find. 

Dieſes find die geiftigen Kräfte der muſikaliſchen 
„Republik im alten Sinne’, Alle anderen find Hand» 
werker des goldenen Bodens halber, Charlatand des 
Scharlachs der Gitelkeit halber oder konfuſe ſteuerloſe 
Schiffer, denen nicht einmal irgend ein myſtiſcher 
Reiz — ald etwa den fliegenden Holländer — ans 
haftet. 

Jene erften find die fait willenlofen, infpirieten 
Kräfte — fie ſchaffen und fterben im Schaffen — 
denn Lebengeben ift Tod — den Göethe'ſchen Flam— 
mentod; den zweiten aber liegt die Pflicht der Jüngers 
ihaft ob, fie follen in das Volk geben, daß daB ge: 
wonnene Korn nicht im Speicher vermodere, jondern 
in Furchen Früchte trage. Jeder Zeitverluf ift eim 
Betrug an den Volke und jeder Dirigent iſt deshalb, 
wenn er der neu forteilenden Kraft nicht folgte, ent» 
weder unehrlich oder unfähig. 

Damit ift natürlich weder dem Vergangenen der 
Krieg erklärt, noch etwa Alles im Uugenblide ers 
fcheinende der Berüdfichtigung empfohlen; denn von 
Jenem ſondert ſich bald das Unvergängliche ab (dad 
Andere verweit oder wird herausgeweht) und von 
Diefem it durchaus nicht Alled „neu“ oder „Fort⸗ 


ſchritiswert“. 
Ein Dirigent aber muß die Fähigkeit haben, 
die Werke neuer Bahnen herauszuerkennen — dad 


böchfte Urtheil ipricht die Zeit — und den guten 
Willen, fie io wahr ald möglich darjuftellen. 

Ginen folgen Plag hat Stern fih jegt ſelbſt 
genommen, und der Geift eines ſolchen Strebend 
belebt dad Drchefier. 

Das Orcdefter jedboh und das Publikum find 


die beiden großen Maffen, melde — endlich freilich: 


immer im eigenen Intereſſe — bien der Kunft 
dirnen. In diefem Sinne aber ifb cd eine con 
fequente Folge geweſen, daß der Bund zwiſchen 
den: Außübenden und Zubörenden ein engerer werden 
mußte, und der Verein hat das dem Betzteren das 
dur am Beften ausdrüden zu können geglaubt, daß 


ihr Otgan ihnen in dem Programme fage, was jie 
in der Aufgabe, welche fie ſich geitellt, erkennen, und 
dann erft dem natürlichen Gefühle «8 überlaffen, ſich 
angeftoßgen oder abgeftoßen zu fühlen. Hierin liegt, 
wie fiherli von vielen Seiten behauptet wird, keine 
Vorwegnahme der Kritik, fondern nur ein Ausſprechen 
über das, wad man will, eine Art Vorrede — und 
Vorreden find doch mod nie angegriffen werden. 
Mindeſtens beugt man jo der Zerfireuung der Um 
theilenden vor, die daun nicht mehr zuerjt feſtſtellen 
müffen, was der Componiſt beabfichtigt hat und wie 
das Drchefter feine Intentionen nun wieder aufgefaßt 
hat, fondern nur wie die Idee des Eomponijten übers 
haupt ihmen nahe fteht und wie die Realifirung der 
felben d. h. die Ausführung gelungen ift. 

Was die zur Aufführung gefommenen Werke an« 
betrifft, jo werden wir und natürlih nur an Die 
Saden halten, welche für die Nicht» Berliner auch 
Intereffe haben. Dahin gehören einerjeitd die der 
Gegenwart, welche noch nicht oder doch nur in ges 
tingerer d. 6. nicht ausreichender Volllommenheit ges 
macht worden find und die Älteren, melde and zus 
fälligen Urſachen in dem Hintergrund getreten waren, 
Zu Diefen gehören einige Nummern aus den Ruinen 
von Athen und das Fleinere Chorſtück, Mecresſtille 
und glüdliche Fahrt von Beethoven, zu jenen Die 
B-DurSymphonie, Duvertüre, Scherzo und Finale 
von Robert Schumann (das Leptere von der Königl. Ras 
pelle unter Zaubert); die Tannhäuſer Ouvertüre von 
R. Wagner, die Flucht nach Egypten von Berlioz, 
die Hafid:Dupertüre von 2. Ehlert. 

Die Nummern aud den Ruinen von Athen find 
außerordentlich intereffant und allen mufifalifchen Ins 
ſtituten zu empfehlen; der Derwiſchchor ift charactes 
riſtiſch und originell, barbariich und icharf, er malt 
dad Derwiſchthum von dem Standpunkt des Klaffi- 
ſchen und Nefthetiichen aus ſo treffend, wie Beet 
boven’d Mufe es ja immer thut; der Janiticharen: 
Marich ftcht ihm zur Seite und der Feſtmarſch ende 
lich if in der Dekonomie und dem Reichthum feiner 
Inſtrumentation, Diefem richtigen Maaß der Klang: 
tirfungen, einem Berliner Recenjenten zwar „zu 
ungewohnt”, und aber als ein wahresMufterKüd er: 
ſchienen. — Bei dem Chorflüde, Meeresſtille und glück 
liche Fahrt, hört wahrlich‘ die fpeeielle Freude am. dem 
Künftlerifchen, an der Mufit ald Muſit anf, und 
wir möchten unfer Urtheil in. dem Ausruf: „Wie 
wunderbar wahr!” zuſammenfaſſen. Wie zwei Halbe 
götter — schien es und! — hatten ſich Beetboven 
und Göthe die Hand gegeben, um der Peſſinuntiſcheu 
Götter: Mutter „‚Matır Momente ihres Lebens abs 
zuſtehlen. Gin jeder kennt: ja die großartige Dede des 
Mieered im der Ruhe der Windſtillen, der Ruhe, welde 
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glei einem peftigen Ungeheuer, dad von Horizont zu 
Horigent reiht, allmählig dem gefangenen Menſchen 
die Eäfte audfaugt, um die abgetrodneten Skelette 
dann mit einem Orkane, wie mit einem Krallenſchlage 
in den Grund bed Meeres Ginabzuichleudern, — Wie 
verzagend find die furzen Noten im erſten Sage, 
wie graufenhaft die Worte „Todesſtille fürchterlich““, 
wie entieglich der Einfag der Soprane: „in ber ums 
geheuern Weite”, Alles wird matter und flirbt murs 
melnd hin. — Da fegen die Winde, bie erichnten, 
gleich Schlittſchuhläufern über den chernen Spiegel, und 
zwingen ihm lächelnden Gruß ab, „die Nebel” des 
ſchwuͤlen Dunſtes „zerreißen“ und gelöft ift das ängſt— 
liche Band. — Doch wir verlieren uns. — 

Die Ouvertüre zum Tannhäuſer, welche von 
H. v. Bülow nad der perfönlichen Tradition von 
den Eomponiften felbfl, einftudirt worden, ging in einer 
Vollendung, die vieleicht noch nirgend® erreicht wor« 
den. Man betheiligte ſich lebhaft, fei es für, fei es 
gegen Die fogenannten Buriften der Muſik, die 


Glücklichen, welche ihren beftändigen Lebensunterhalt 
den Haydn'ſchen Quarteten entnehmen, fagten: „jet 
wäre ihnen erft flar geworden, wie fern fie ihr ſtänden, 
während nicht der Eleinere Theil des Publikums fie 
mit Beifall überſchüttete. 


Die Flucht nah Egypten von Berlieg, über 
die wir nicht mit wenig Worten hinweggehen könnten, 
und deshalb Fieber bei einer andern Belegenheit ſprechen 
wollen, machte einen ganz unerhörten Eindruck, ges 
fpannt erlaubte fih das Publikum kaum zu alhmen 
und durhbrah am Schluß dieſe Ruhe der Heiligen 
Stimmung mit einem wahrhaft althelleniſchen Stur— 
med: Jubel, 

Bon den Schumann’ihen Gompofitionen hatte 
die Symphonie den beften Eindruck gemacht und auch 
Ehlert's Hafis:Duvertüre, die jüngjt in Hamburg fo 
vollſtändig mißverflanden, wurde von dem Publikum 
mit der verdienten Anerkennung aufgenommen. 


Albert Hahn. 





Kleine Zeitung. 


Correſpondenz. 


Leipzig, den I0ten November. Das am Bien d. M. zum 
Beften des Orcefterpenfionefonds gegebene Concert, 
warb durch ein ſehr intereffantes Orchefterwerf, „Bine Rauftonver- 
türe von Richatd Wagner“ eröffnet. Diefes 1841 ceneipirte, erſt 
in biefem Jahre umgenrbeitete Wert, dürfte, mit Ausnahme 
bes Vorſpiels zu Lohengrin, vielleicht die gewaltigſte und er: 
ſchũ tterndſte Inftrumentalcompofition des großen Meiſters fein, 
Der technifhe Bau der Ouvertüre if, wenn auch dem Ders 
gebrachten nicht ganz gleichend und auch nicht auf bas erſte 
mal faälich, doch verftändlich und ohne Mühe auf die Grunde 
form ber Ouvertüre zurücinführen. Der Totaleindend nad) 
diefer Seite hin if wegen des nirgends gehinberten Flußes, 
fowie wegen des einheitlichen Gepräges, Das bie Muſik trägt, 
ein fchr wohlthueuder. Bebentenb aber wird berjelbe durch 
den gewaltigen und originellen muffalifchen Inhalt, die eigens 
thũmlich neuen mobulatorifchen und harmoniſchen Wendungen 
und bie fein anegearbeitete, äußerft wirfungsvolle, reihe und 
babei mit Dierretion, den Räumlichleiten bes Concertſaales 
angepafte Inftrumentation, Vorzüge, beren Wagner nie ent: 
behrt, welche uns hier aber in befonbers reichem Maaße ent: 
gegentreten. Mit denfelben vereinigt fich auch noch eine gründ⸗ 
liche, forgfältige thematifche Arbeit, bie bieher Wagner und, 
wie biefes Werk es zeigt, mit Unrecht abgefprochen worden. 
Dei ber Erfaffung des Vorwurfs bewies Wagner eine weile 
Refignation: mwenigftens fcheint das beigegebene Fauf’s äußer: 


Ren Lebensüberbruß darſtellende Motto anzudeuten, daß ber 
Compouiſt blos auf den Helben der Tragödie vorbereiten, nicht 
dieſe felbft, ihrem Inhalte nach mufifalifch wiedergeben wollte, 
Diefe Morbereitung anf Göthe's Dichtung, die Schilderung 
von Fauſt's innerem Seeleuleben und Seelenleiten, welches 
dem verzweifelten Entſchluß vorhergeben mußte, iſt aber mit 
tiefem Verſtäudniß und unendlicher Poefle vom Gomponiflen 
dargeftellt werben. Much fehlt es der Muſik nicht an ſchönen, 
gefangvollen Ruhepuncten und einem verföhnenden Schluffe. 
Jedenfalls wäre zu wünſchen, bies tiefe, inhaltreiche Werk 
möge zu genauerem Verſtaͤndniß dem Publifum, welches ihm 
fchon heute einen reichen Beifall fchenfte, noch öfter vorges 
führt werden und überhaupt dem Repertoir verbleiben. Die 
Ausführung der fehr ſchwierigen Compoſition war eine forgs 
fältige und ſchwungvolle, des trefflichen Goncertordheiters durch⸗ 
aus mürdige, Belonders das wirfungsvolle Staccato ber 
Blasinftrumente wurde ganz vortrefflich wiebergegeben. @ben 
fo ausgezeichnet war auch bie muſikaliſche Ausführung ber, 
den zweiten Theil füllenden Ggmontmufif, bie ſelbſt Herr 
Wenzel durch deu hohlen Pathos und die echt fchanfpielerifche 
Declamation beim Vortrag des verbinbenden Mofengeil’fchen 
Gedichts nicht zu beeinträchtigen vermochte. Denn auch Frau 
von Holborp war biefen Abend fehr gut bispenirt unb 
trug bie beiben, fehr ſchwierigen Lieber Glärdhen’s in ber 
That trefflih und mit Wärme und Iunigfeit vor Im 
gleicher Weiſe erfreute une aud ihr finniger Vortrag ber 
wundervollen Arie aus Hänbels „Jephtha“. Hr. Cilerd 
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Dagegen wollte mit der Wiedergabe des Addio von Mozart 
und dee Jägerliebes von Menbelsfohn nicht viel Sym⸗— 
patbien erweden. Das Soloſpiel vertraten dieſen Abend 
Hr. Grüpmacher durch die teeffliche Ausführung eines 
neuen Violoncellconcertes von I. Riek, und Hr. Rubin: 
Rein, der uns in 4 Salunpiecen feiner Gempofition, die aber 
jedenfalls wicht zu feinen beiten Schöpfungen zählen, auf's 
Meue durch fein gewaltiges Spiel entzückte. Beider Virtuofen 
Leiftungen wurden durd ben auhaltendſten Beifall des Publi— 
kume anerkannt, Was das Merf von Ries betrifft, To iſt cs 
nur zu leben, daß der Gomponift fehr fühlbare Lücken der 
Literatur zu ergänzen fucht. Es beginnt fehr an geeigneten 
Stüden zum Goncertvortrag uud zwar für die meiſten Juftrus 
mente, zu fehlen. Das in Rede ſtehende Concert erfchien uns 
banfbarer für ben Eoliften, als die beiden früheren Concerte 
von Rieg für Violine und Glarinette, aber an mufifaliichem 
Schalt minder bemerfenswerth, ale jene. 54. 


Mermiichtes. 


In den legten Tagen hat Liizt Ginlabungen aus Hannes 
ver und Dresden erbalten, um Goncerte wie in Braunfdneeig, 
zu dirigiren und einige von feinen ſymphoniſchen Dichtungen 
oder Wornleompofitionen zur Aufführung au bringen. Ch Liſzt 
biefe Aufforderungen angenommen It, iſt noch wicht gewiß. 
Es if aber wahrfceinlich, daß er zu Folge einer Ginkabung 


aus Wien fich dorthin begeben wird, um am 2Titen Janua 
dem Hunbertjährigen Geburtstag Mozarts, eine große Aufführung, 
Mozart'ſcher Werle in einem Saal, 2000 Perfonen faflens, 
zu birigiren. 

(Eingejaudt) Herr Ferdinand Hiller berichte 
uns, Moffini babe ihm anf bie Frage, ob er wohl glaubt 
das Poeſie und Mufit je zu gleicher Zeit gleiches Ir 
tereffe erregen können, geantwortet: „Wenn der Zauber der 
Töne den Hörer wirklich erfaßt hat, wird bus Wort gemi 
immer ben Kürzeren ziehen, Wenn aber die Muſik nik 
padt (?), was foll fie dann? Sie if dann unnötbig, wenr 
fie nicht überflüßig oder gar ſtörend wird.“ 

Wir vermundern uns nicht über diefe Antwort Nofini's, 
fondern darüber, daß er überhaupt auf jene Frage eine Aus 
wort gab, auf die ber Frager ſich fehr leicht felbit hätte de 
dienen fönnen, weil fie wiſſentlich einem Unbinge no 
fragte. Sollte es dagegen Hm. F. Hiller daran gelegen fein, 
über Probleme Aufſchluß zu erhalten, über bie er ſelbſt noh 
mit fich im Unflaren in, fo ratben wir ihm, bas nächte Me 
Roſſini zu fragen, woher er ſich wohl erfläre, daß Mozarts 
Mut zu „Cossi fan tatte‘* wicht im Ontfernteften die Wirkung made 
wie bie zum Figaro ober Don Juan? Oder — um ein nähe 
liegendes Beiſpiel zu wählen: warum vorm Jahre in Klı 
ber „Advocat“ durchfiel, trezdem er — Hr. Hiller — ſabi 
dazu die Muff gemacht, und diefe dech jebenfalle auf's ‚Bader 
berechnet hatte? 





Sntelligenzblatt. 


Bene Mufikalien 
im Verlage von 
O. F. PETERS, Bureau de Musique in Leipzig. 


Grützmacher, Fr., Collection de Fantaisies des Operss, Pıöces 
ponr les Amnteurs pour Violonceile eı Piano. Op. 16. No. 3: 


Norma, de Y. Bellini. 1 Thir. 
Kalliwoda, J. W,, 2 Duos für Violine und Viola. Op. 208. 
No. I, 2. a & Thlr. 


Erommer, F., Collection de Duos cuncertans pour 2 Violons. 
Liv. 1: 3 Duos eonerrlans, Op. 2. ı Thir. 
Roessel, Louis, Grosse Sonate für Piaroforle und Violine. 
Op. I. 1Joseph Joachim und Frau Dr. Clara Schumrnn 
zugreignel.) 2 Thir, 
Viotti, J. B., 22« Concerto pour Violon arrange avec Accom- 
puguement de Piano pur F. Hermann. t Tbir, 10 Nor, 


Bei ©. F. KHahnt in Leipzig erschien: 
Isaac, Max, Op. 1. Sechs Lieder für Sopran oder 
Tenor mit Pianolorte-Begleitung. 
No. 1. Lockung, von Eichei.dorfl. 
No. 2. Schilflied, von Lemau. 
No. 3. Mignon, von Göthe. 





No. 4. Erster Verlust, von Göthe. 

No.5. „Andere beten zur Madonna‘ von Heine 

No.6. „Die schlauke Wasserlilie“ von Heine. 
20 Ngr. 


Robert Franz. 


Op. 24. Sechs Lieder für gemischten Chor. Par- 
titur und Stimmen 1 Thir. 15 Ngr. (Par- 
litur — 15 Ngr. — Stimmen — 1 Thlr. — jede 
einzeln — 74, Ngr.) 

Op. 19. Psalm 117 a Capella für 2 Chöre. Par- 
fitur (mit Clavierauszug) — 20 Ngr. — Stimmen 
1 Thlr. 10 Ngr. (jede einzeln — 5 Ngr.) 

Op. 15. Kyrie a Capella für 4 Chor- und 'Solo- 
Stimmen. Partitur (mit Clavierauszug) — 15 Ngr. 
Stimmen 10 Ngr. (jede einzeln — 2%, Ngr.) 

Gesänge für eine Singstimme mit Pianoforte. Op-1. 
Heft 1, 2. Op. 5. Heſt 1. Op. 6, 7, 10, 13, 
16, 17, 18, 20, 21, 23. 

Vering son P, Whistling in Leipzig. 





Alle hier besprochenen w. angezeigten Alusikalien w. Bücher sind in der Musikalienhdlg. von Ü. F. Kahnt in Leipeig zu haben. 
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Nobert Franz. 
Bon 
zu Fit 


l. 
Interdum valgus recium videt; est abi peccat, 
Si veteres ila miratar laudatque poelas, 
Ut nibil antiferat, nibil illis comparet, erral. 


Indignor quidquam reprebendi, non quia crasse 

Compositum illepideve putelur, sed quia nuper; 

Nec venlam antiquis, sed honorem ei > posci.*) 
pist 


So ſpricht Horaz, und zeigt und daß bie in 
) Manchmal gewahrt bie Menge das Richtige, aber fie 
ref auch 


Wenn ſie bie alten Poeten fe hoch anpreiſt und ber 
wundert, 

Daß nichts drũber und Nichts im Vergleich ſoll lommen, 
fo irrt fie. 

Unmuth fühl’ ich, ein Kunftwerf getabelt zu fehen, 
nicht, weil es . 

Unfein wäre geſchaffen umd reizjlos, mein, weil es 


Da für Beraltetes man Rart Radfct Kronen bes 
Rubın’s Heifcht. 


unferen Tagen fo gebräuchliche Methode, die Lebenden 
durch die Todten abzuthun, nicht erft von Geftern 
datirt, Allerdings find wir im Wortichritt begriffen, 
denn wenn zu feiner Zeit ein Autor erft nad ben 
gehörigen ‚hundert Jahren für claffiih und vortreffs 
li gehalten wurde‘, fo reicht bei und, mandmal 
wenigftend, doch dad einfache Hinübergehen in ein 
beffered Jenſeits für ihn Hin, um aldbald, gleich den 
römifhen Eäfaren unter die Tempelgottheiten erhoben 
zu werden. Wir find weit entfernt, für die Lebenden 
und Herrichenden die Verherrlihungen der Apotheofe 
zu verlangen, wir fordern nur ihrem Verbienft gemäß uns 
geſchmälertes Bürgerrecht für fie auf dem Gebiete ber 
Kunft ohne unaufhörlihen Verbannung&defreten, ewis 
gen Anathemen audgefegt zu fein, duch melde fie 
ald geheime oder Beinde der ihnen vworanges 
gangenen Meifter, ald gefährliche Brandftifter, mit 
einem Wort ald ſchuldig an dem Berfalleder Kunſt 
der Volksrache überwieſen werden, blos weil fie es 
anders machen als die Meiſter, und auf anderen 
Wegen, nach anderen Idealen ſtrebend, eben auch 
Meiſter werden. Nun wird freilich die Strenge der 
verneinden Kritik von Manchen mit einem ſtählenden 
Quellwaſſer verglichen, welches den wahren Talenten 
gerade durch den Wiederſpruch Energie und Stärke 
verleiht, waͤhrend dieſelben auf dem Roſenbette de& 
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Lobes erichlaffen und die Spannkraft einbüßen würden, 
Weit gefehlt! Denn dieſe Kritit hat fein Herz im 
Leibe, und ihe Gerede hat bei weitem mehr Verwands 
tes mit den bittern Ausfällen einer Stiefmutter als 
mit vwäterliägen Rathſchlaͤgen. Ihr wirklicher Zweck 
ift nur, ihre eigne Wichtigkeit einleuchtender zum machen, 
durch den Tadel des abzuurtheilenden Gegenftandes 
ihre Weisheit zu befunden. Und wenn fie ja einmal 
zufällig einem arınen Sünder das Leben ſchenkt, fo 
erwarte man deßwegen nicht von ihr, daß fie der er 
reichten Wirkung der Werke, welche nad ihrer 
Meinung mur erjcheinen, um fi vor ihren Richterſtuhl 
zu flellen, Gerechtigkeit widerfahren laſſe; höchſtens 
die Intention ded Antord kommt mit einem To: 
Teranzvotum davon. Niemald wird fie fih auf den 
Standpunkt des Künſtlers begeben, um von dort aus 
das Fdeal zu erfaſſen, welches ihm vorſchwebte, jons 
dern feit auf ihrem nach oberflählihenm Studium der 
alten Mäfter eingenommenen Standpunft beharrend, 
dein Grundjag des nihil illis comparet getreu bleiben, 
woraud Denn für den Künftler von vornherein der 
betrübende Nachtheil erwächſt, daß feine Äußere Car: 
ziere gehemmt wird, daß Eutmuthigung und Bitterkeit 
im Geleit einer gedrüdten, unverhältnigmägigen Eriftenz, 
fi jeiner Seele bemächtigen, während anterfeitd der 
gegen ſolche Ungerechtigkeit einphatiſchen Proteft eins 
legende Eifer feiner Freunde uud Parteigänger jeinem 
Stolz eine durch bie Graltation, die dann hinzuttitt, 
weit gefährlichere Nahrung geben können, ale es die 
etechte Anerkennung gerhan haben würde, welche die 
Mefmüttertice Kritik ihm berfagte, vorgeblich um ihn 
nicht Durch ihr Lob zw verwöhnen. Wenn der Er: 
Folzg eine ſchwet zu beſtehende Prüfmg ift, jo ift 
fir fchaffende Nainren die Verkennung gewiß eine 
nch weit härtere, da fie leicht, gerade durch 
ihre Beiheidenbeit, in Zweifel an fi ſelbſt gerathen 
und in der Unmöglichkeit es anders zu machen ihre 
Manier übertreiben, indem fie dem Jrerthum am 
heim fallen, fie ſeien deßwegen inmwerftanden geblieben, 
weil fie dein Drang ihred Innern nicht rückhaltslos 
genug folgten; die Deiipiele, dab die am ſtreugſten 
Fritifirten Neuerer, ſtatt jih zm beifern, nur 'mit 
um jo größerer Hartnädligkeit ihre erſten Verſuche 
befräftigten, ohne dab man fie drßwegen der Ans 
maßung bezüchtigen dürfte, die ja in dieſem Wale 
Tollheit wäre, fehlen in Kunſt und Literatur zu keiner 
Zeit, am wenigſten aber der unſtigen. 

Rotert Branz bat nicht gegen eine ſyſtematiſche 
Dppoſition, wicht gegen eine Schilderhebung yeitges 
nbſſiſcher Kritlt zu käupfen gehabt, doch Hat fie ihm, 
wie and ſcheint, noch nicht die wichtige Stellung zuers 
kunnt, welthe er in der Entwicklung moderner Mile 
einnimmt. Robert Franz iſt Autotidaft. Als De 
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gründer einer neuen dynaſtiſchen Linie von Lyriketa 
iſt er Niemanded Erbe, hat Niemand entthront. Gr 
entdeckte fih einen unbekannten Planeten, cine im 
weiten Deean verirrte Inſel, und mit der Zeyer in 
Händen ihre Ufer betretend, flimmte er einen ebenio 
neuen Geſang am, Seine zarte, weithintragende, wohl⸗ 
klingende Stimme ergriff, ohne Jemand zu verwunden, und 
die Denge lauſchte gerührt, ohne ſich bewußt zu jein, 
wie ungewohnt diefe Töne, wie fremd dieſe Sprade 
ihr war. Feder deutſche Mufifer kennt den Namen 
Robert Branz; allen hat er einen ſympathiſchen 
Klang, ohne daß man feine edle Bedeutſambkeit ke: 
flimmter in's Auge faßt, jo wie man aud zu Schubert’ 
Lebzeiten nicht ahnte, wie hoch ihn Die Nadmelt 
ftellen würde, Branz jchreibt Lieder, wie Schubert 
gethan, er weicht aber jo weientlih von ihm ab, daf 
unter jeiner Weder dad Lied im ein neues Stadium 
übergegangen ift; er wird Schule bilden und Nach— 
ahmer finden, wenn er fie nicht, wie Schubert Die 
feinigen, ſchon gefunden bat. 

Das Lied ift portiih wie muſikaliſch cin der 
germaniichen Muſe ausſchließlich angehöriged Erzeug 
niß, fo wie die Worte Sehnſucht und Gemütk, 
welche feinen Bereich bezeichnen und fein Lebensmart 
bilden, nur der deutichen Sprache angehören, und uns 
überfegbar bleiben, Nicht ald ob andere Nationen 
nicht auch lyriſche Gejänge befäßen, der Charakter 
derfelben hat aber nichts vom Lied. In Frankreich 
it die romance und beſonders die chanson ein noth: 
wendigerweife mit der Würze irgend eined pifanten 
Zuges verichened Produkt; heiter oder melancholiſch, 
find le immer mit Giprit veriegt ind ſtreben durchaus nicht 
danach, dur eine gewiſſe Idecnaſſonanz, dur ein 
gewiſſes Diapajon des Gefühld, dur eine Art pors 
tiſche Zonalität einer Serlenftimmung zu entipreden. 
In Italien find Ganzonetten, Barcarolen ꝛc. glei 
den DpernsGapvatinen von einer Leidenfchaftlichkeit 
durchdrungen, welche nahhängendem, träumeriichem 
Sinnen keinen Raum gönnt, mindeftend ein Befreien 
vom landichaftlihen Hintergrund, ein Abftrahiren von 
jedem Gegenftand der Leidenihaft nicht zuläßt. Zu 
einigen ſlaviſchen Ländern Tiefe fi dem deutſchen 
Liede näher Verwaudtes finden, doch bleibt cB hier 
meift an die rhythmiſche Tanzforın gebunden. In 
Grofbritanien haben Moore's Irish Melodies feine 
mufifalifchen Interpretationen von irgend bedeutjamer 
Driginalität hervorgerufen, und die wirklich nationalen 
Weiſen, die fich zu ihnen eignen möhten, gebörm 
durch Die fernentrüdte Zeit ihrer Entſtehung, in eine 
andere Kategorie von Gefängen. Die Voltälieder 
tragen dieien Namen meder ald von Jedermann ver 
faßte (denn gewiß ſtammt jedes Woklölied von einem 
befonderen Dichter), noch ald von Jedermann ge: 
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fungue, (denn commis voyageurs ober Seierfaflen wers 
mögen nicht eine Opernarie zum Volkoliede umzuge⸗ 
Rakten) — fondern weil fie von umngelehrien, unges 
übten Leuten gemacht werden, bie einzig Der Inſpi⸗ 
zation ihres Gefũhls folgen, und ohne von den Drange 
keieelt zu jein ihre Kraft zu vermehren, füh bie Ges 
beimaniffe der Kunft zu erichließen, wm in ihr voll 
kommner ihre Seele zu offenbaren, nicht Künfiler 
werden, ſich begnügen Naturbichter zu fein und ihre Heinen 
gedichteten und gefungenen Werke in einfachen Herzen 
fortleben zu ſehen, die Dabei frijch oder ſchmerzlich zudend 
ihlagen, mie ihre eignen. Die Muſik des Volkes 
ift von dem Hau einer ganz eigenthümlichen Nais 
wität durchdrungen, welche wie die der Kindheit, die 
ſelbſt in ihrer Unbeholfenheit anziehend bleibt, und 
in ihrem Aufſchwung an das Erhabene zu reichen ver— 
mag, unnachahmlich if, weil nichts den Schatten vers 
jagen kann, den die Erkenniniß des Guten und Bölen 
auf uniere Seele wirft und und für immer bie unbe 
mußte Anmut der Wiffendlofigkeit benimmt. Der 
Künftler, wenn er erft einmal nom Willen gefoitet, 
nicht blos Erguß eines Gefühls erſtrebt, ſondern ſich 
in der Form gefällt und nicht mit der inſtinktlir er— 
haften fi beguügt, der die Kunft um der Kunfl 
willen liebt, kann nicht länger beanſpruchen ein Glied 
iu ber Gruppe Jener unwiſſentlich in den Dienft ber 
Muſen Aufgenommenen zu bilden, denen größtentheild 
die Defähigung fehlen würde, tiefer eingeweihte Udenten 
zu werden, Damit ift nicht gelagt, daß der wiſſende 
Künftler dur jein Wiffen jede Naivität einbüßt. Es 
giebt eine andere, höhere, welche die Mitgift großer 
und ſchöner Seelen if, und Mandhem allzeit treu 
bleibt. Wir begegnen ihr bei Helden, wie bei Ge 
lehrten. Wenn die japide Naivität, wie Montaigne 
fie nannte, durch die Neflerion unterwüblt und vers 
drängt iſt, fehlt fih beim lyriſchen Dichter oft cine 
zweite Naivitdt ein, die wenn auch weniger durch ihre 
Spontancität bezaubernd, weniger pifant in ihrem 
Ausdruck und überraichend in ihren Wendungen if, 
oft un fo rübrender und ergreifender auf und eins 
wirft. Dieje Naivität befigt Mobert Franz im höch— 
flen Grabe und unteriheidet fi hauptſächlich dadurch 
von Franz Schubert. 

Schubert's Phantafie mar eine leidenſchaftlich 
erregte; fie war in einem Grabe leidenſchaftlich, daß 
fie gewiſſe Fähigkeiten, deren Entwicklung ihr Leicht 
hätte werden konnen, ganz beſeiligte. Eine langathmige 
Arbeit wurde ihm ſchwer, weil er nicht dazu gelangte, 
fein Feuer zu eoncentriren, mit feinen Kräften haus: 
zubalten. Seine dramatifirende Fnipiration verlangte 
fo zu fagen, die Inſcentrung jedes Sujetö, aber er 
drängte «8 in eine einzelne Scene und dadurch blieb 
bei ihm dad Lied infofern Lied, ald es nicht einzig 


nach der Beſchreibung einer Handlung firebte; dieſem 
dramatiihen Lyriker genügte es, einem gänzlich 
iubjertiven Gindrud bie Form rined Auftrittd zu vers 
leihen, und fo verlich er das natürliche Element des 
Liedes nicht, dad die Schilderung gewiſſer Stimmungen 
der Seele umfaßt, und ihren Träumen nicht fo wohl 
Geſtaltung ald Grundlage geben toll. Branz ift 
im Gegentheil fo wenig dramatifch angelegt, daß er 
nicht einmal einer Ecene bedarf. Er it vor Allem 
pſychiſcher Golorit und wie für gewiſſe Maler it bie 
Eontur nur eine Nothwendigfeit für ihn, welder ex 
fo wenig wie möglich nachgiebt. In ſparſamen, aber 
um fo vichtigeren und markirteren 2inien bentet er 
Situation und Landſchaft an, und cd gelingt ihm 
dieſen Theil des Bildes. gerade in jeiner Beſchränkung 
um fo vortrefflicher zu accentuiren. Je fargeren Raum 
er fih nach dieſer Seite bin läßt, um fo erniter if 
er bemüßt, die Linien anfzufinden, Die, wenn auch mäßig 
und einfach, feinen Gegenftand zu charasterifiren auds 
reichen. In feinen Bildern ift die Atmofphäre dad 
Weſentliche; er ſcheint die Erde zu vergeſſen in feinem 
Bemühen den Himmel, feine Farbe, feine Wolken, 
feine Durchſichtigkeit, feine verlodende und heimliche 
Unendlichkeit zu ſchildern. Bei ihm fpricht, in der edelſten 
Sprache der Kunſt, das Mare vernehmliche Echo des Ger 
fühls, welches ihn bewegte. Hier oder dort bat ein Leiden, 
eine Brende feine Scele berüßrt; dies theilt er und 
mit, legt aber dabei bauptfächlich Werth darauf, un 
zu Gefährten feiner Empfindung zu machen, und mit 
bineinzugiehen im die füße oder derbe Sättigung einer 
Emotion, in fein Schwanken und Schweben zwiſchen 
Wonne und Weh. Dazu bemächtigt er fih nicht, 
wie Schubert, unſerer Phantafie, er verſucht nicht 
und durch die Staffage, durch die maleriiche Ums 
gebung zu beſtechen, durch ein ergreifended® Schaus 
ipiel zu erichüttern, durch die nervöſe Erregung eines 
ichmerzlihen Gindruds , durch fein hinreißendes 
Pathos zu überwältigen. Gr ffizzirt nur mit präs 
eifen Strichen feine Conturen, um uns fogleich leiſe in 
den Zauberkreiß feiner Gemüthsbewegung zu ziehen, 
und tropfenmweile den brennenden Reiz feiner Cindrüde 
und mitzutbeilen, bis wir mit ihm ben dargereichten 
Becher geleert haben, 

Seine Lieder find meift Stimmungen, bie ſich in 
fih vertiefen, und felten dramatifch über fih hinaus— 
fireben; feine Lyrik hat viel von der dem weiblichen 
Gefühl eigenen Reizbarkeit. Aehnlichem wie Schubert's 
„Zuleika“ oder „Trockne Blumen’ begegnen wir bei 
Franz kaum. Diefe Ausſchließlichkeit feiner Gefühle: 
weile mußte natürlich auf die Behandlungsart der 
von ihm eomponirten Texte, feleit auf die Wahl ders 
felben influenziren. Eine gewiffe Mimofenempfinds 
Tichleit, eine gewiffe Derührungsichen jeine® mufifas 
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Tifchen Gefühle mußte ihn nothwendig von jeden Er— 
reifen zu derb gezeichneter Gegenflände zurückhalten. 
Da feine Auffaffung fih meift auf eine ſcharfpointirte 
Grundempfindung zurüdführen läßt, fo Teiftet er noth— 
gedrungen auf cin flärfered Betonen feined Accentsö 
durch Scenirung ciner Handlung Verzicht. So mag 
es geſchehen, daß feine Tondihtungen oft am uners 
ogenen Ohren ſpurlos vorübergehen, während fie ſich 
* auffaffungsfähigen Herzen und Gedanken um jo 
tiefer einprägen, welches ihren Sinn zu fühlen und 
zu verſtehen vermag. Dieſer Sinn ift oft cin jehr 
eomplerer, da Franz vorzugsweiſe poetiſche Stimmungen 
behandelt, die in fich zwiejpältig find, die einen Ges 
geniag zwiſchen Empfindung und Situation in ſich 
bergen. In feinen zahlreichen Hervorbringungen nad 
dieſer Gefühlerigtung hin finden wir jened Unbe— 
flimmte, Angedeutete, halb Grrathene, Dnrhicin« 
mernde, welches einer Vorliche für feinere Nüancen 
ohne das Bedürfniß jchreiender Barben zum Anregen 
der Empfindung, jo volllommen enſpricht. Treffen 
wir auch manchmal bei ihm auf cin Lied, welches ein 
ganzes, vorherrfchended ungetheiltes Gefühl anözus 
drüden beſtimmt ift, unmillkührlich ſcheint es und von 
einem andern Ton jchattirt; in die Freude mijcht fich 
ein Hauch der Schwermuth umd der Schmerz ver« 
wandelt fi fat vor unirem Schauen in ein Gefühl 
feligen Sichverlierend. — Durdignittlih überwiegen 
die tragifchen Stoffe,*) Naive möchten der Zahl 
nach die nächſten fein,**) epiſch erzäblende und bes 
fehreibende folgen dann, +) humoriftifche, komiſche finden 
fih faum. Da ein jedes Vertiefen der Empfindung 
in fih gewiffenmaaßen ein religiöire Akt it, ſo hat 
feine Neigung nad Diefer Seite auch einer Anzahl 
von Liedern Entftchung gegeben, die mit den kirchlichen 
Typen zufammenfallen und Bormen aboptiren, tie 


) Machtlhied von Gräfin Ida Hahn-⸗Hahn. — In mei: 
nem Garten die Dornen von Beibel. — Die Karben 
Helgolands von Heffmann von Kallersieben. — Derbils 
forge von Diterwald. — Ja du bift elend von Heine. — 
Gute Nacht von Gichendorff. — Thränen von Ghamiffe, 
— Hatte Liebchen zwei (Ungariich), Da find die blei— 
den Geiſter wieder von Mar Waldan. — Winternacdt 
von Lenau und viele andere. 

») Einen ſchlimmen Weg ging Geftern idı von 


Burns. — Der Schall von Echenderff. — Frübling 
und Liebe von Hoffmann von Rallersleben. — Lieblide 
Maid von Burns. — Liebchen if da von Schröer. — 


Ich lobe mir die Bögelein von Ofterwald. — Abſchied 
(Boͤhmiſch). — Waldfahrt von Körner, — Gleich und 
Gleich von Görbe. — Frühlingswonne (Dolfetied) und 
andere. 

+) Durd den Wald im Mondenſcheine v. Heine 
Sm Walde von Wolfgang Müller. — Zwei welfe Roſen 
von Mar Waldau. — Mitternacht von Oſterwald. — Im 
Rhein imheiligen Strome von Immermann und andere. 


man vor ihm nur im ſtrengen Styl anzuwenden ge: 
wohnt war.*) 

Betrachten wir Branz in feinem Verhältnig zu dem 
von ihm vorzugäweife gewählten Dichten, um und 
die Stellung feiner Individualität zu ihnen zu ver 
gegenwärtigen, fo fehen mir ihn Seine gegenüber 
nur die beflere Seite von deffen zerfpaltenem Gemüth 
betonen. Die Lieder deffelben werden im vollen Glan: 
ben hingenommen, „Dem Reinen if alles rein.” Das 
wird hier in Bezug auf Heine am beten betwieien, 
Die Übrigen Eomponiften haben meift feine lyriſch— 
epiihen Gedichte herauögegriffen, — Brany hält 
fih an die lyriſchen oder gewinnt den epiichen den 
lyriſchen Gehalt ab, (z. B. durch den Wald im 
Mondenſcheine, Op. 8.) Gr gicht am glüdlichiten 
die pantheiftiich religiöien Momente jeiner Weltanſchau— 
ung, die Seele ın ihrer Bewegung nah dem Unis 
verſum, über fich ſelbſt hinaus in's Unendliche 
ſich erweiternd, wenn man will, zerfließend (z. B. 
Aus den Himmeldaugen droben, Op.5. — 
Wie des Mondes Abbild zittert. — An dir 
blaue Himmelddede, Dp. 6.) sc. Im Uebrigen 
gelingen ihm die Heine'ſchen Frühlingständel eien mes 
niger alö dic ernitere Conflicte Darftellenden. Hier 
wird nicht, wie bei Anderen, der Confliet in feinen 
einzelnen Momenten, feinen Gegenfägen, ſchreff wie: 
dergegeben, oder in dramatifche Gegenwart bineinge: 
zogen, fondern in jeinem Reſultate, einer abfchlieens 
den und darum verjöhnenden Stimmung nur ge 
fpiegelt, er wird nicht keck ausgeſprochen, ſondern in 
der Muſik nur geahnt ; dieſe det ihn mit voller und 
warmer Empfindung zu, und gleicht fo die Härten 
des Dichterö aus. Nur jelten drängt fih das vom 
Poet ſchroff gezogene Reſultat, gewiſſermaßen fürs 
perlich beſtimmt, in die umgebende Welt der Empfind⸗ 
ung hinein (z. B. Verfehlte Liebe, verfehltet 
Leben, Op. 20.). Nicht vertreten iſt das Kofette 
und dad Tragiſch-Raffinirte vieler Heine'ſchen Lieder. 
An feine Pointen, die mit übergreifender Jronie den 
eigentlichen Gehalt zum Schluß in Brage zu ſtellen 
ſuchen, hat fih Franz nur in den Bällen begeben, 
welche eine graziöſe Wendung zuliehen, (4. B. Im 
Rhein, im heiligen Strome, Op. 18.) 

Mit Eichendorff, der die Romantik immerbin 
in liebenswürdigen Formen übertreibt, im Bildern 
mehr ald in der Empfindung ichwelgt, Lurus mit 
dem Heinen romantiſchen Apparat treibt, ſucht ſich 


) Sountag von Eichendorff. — Ih bab in deinem 
Auge von Rüdert, — Inu meinen Armen wieg id 
did von Natorp. — Ereibt ber Sommer feine Hei 
von Ofterwald, — Bitte von Lenau. — Für Mufif ven 
Geibel. — Abends von zeeng — Denficd dein von 
Marie Jäger. — Rothe Aeuglein (Bollshied) und ander. 
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die Franz'ſche Auffaffung einen feiten Boden in 
dem muſikaliſchen Medium Schumann pflegt bei 
Diefem Dichter dad Verſchwimmende, fih in Duft 
Auflöfende wieder zu geben. Franz neigt fich bier das 
gegen mehr zu einer realiftifchen Auffaſſung Hin. Durch 
friſche Rhyfhmen, Mar beftimmte Formen hält er den 
Dichter, der fortwährend in den Aether hinein will, 
an der Erde fell, (z.B. Am Himmeldägrund 
hießen fo Inflig die Stern‘, Op. 8) Wo 
ſich dieſer nicht überſtürzt, fondern der ſchlichten Em: 
pfindung dient, folgt ihım der Componiſt ebenſo uns 
bedingt, (3. 2. Gute Nacht, Op. 5.), ohne je feine 
Selkititändigkeit der Phraſe aufzuopfern. Die Ges 
genfäge in denen fih Senau bewegt, laſſen ſich 
nicht fo verdecken, wie die Heine'ſchen. Diefe find mehr 
reflectirt,, jene find watinwüchfig, mit der Indi— 
vidwalität des Dichters jelbft gegeben, dem ſtets 
ein trüber, geipenfterhafter Schatten folgt. Man 
fühlt diefen in den Gedichten, und die Geftaltlofigkeit 
peinigt bierz im der Mufit kann Died unheimliche 
Weſen fefte und ſchöne Fotmen gewinnen, Branz 
findet in einer größeren melodijchen Unabhängigkeit 
der Begleitung, in prägnanten Motiven derielben 
ſolchen verſöhnenden Ausdrud: feine Muſik ficht jenem 
Geſpenſt feſter in's Ange, ald cd der Dichter ver: 
mochte, und löſt den beunruhigenden Zauber, der über 
dem Autor Taftete, in Lünftleriicher Born, (z. B. 
Skhilflieder, Op. 2%). Auch wo fih diejer freier 
bewegt, wo er tiefer (3. B. Stille Sicherheit, 
Op. 10. Frühlingẽgedränge, Op. 7.) aufs 
athmet, ift die Lenau'ſche Weife in ihrer Gebundenheit 
vom Gomponiften nicht and den Augen gelaffen, 
feine Eigenthümlichkeit vielmehr ſtets feſtgehalten. 
Von Burns' Weſen zieht Franz nur die ver— 
wandte Seite heran. Das Realiſtiſch-Derbe deſſelben 
iſt ihm allerdings unzugänglich, Dagegen findet er in 
feinen Verien, was ihm die deutſche Lyrik, dic nie 
ganz von der Reflerion laffen kann, nicht fo rein und 
uriprüngli bietet: Naivität, Unmittelbarkeit des Ge: 
fühle, die fih aus den einfachſten Elementen bid zum 
vollen Bathos erhebt. Burns erjegte ihın im Anfang 
feiner produeirenden Thätigfeit, dad worauf er erft 
fpäter gerietb, das deutſche Volkslied (z. B. Ihr 
Auge, Op. 1). Die Vergleihung it intereffant ges 
nug. Sie ergiebt, daß Burns, cine künſtleriſch ans 
gelegte Natur, feine Stoffe gliedert, über das Unflars 
Naive hinausgelangt zu pointirteren Bormen, während 
das Volkelied fi mit Andeutungen und Stoßſeufzern 
begnügt. Ofterwald ift ald Dichter eine dem Branz’ichen 
Geift verwandte Natur darin, daß er durchaus jus 
gendlih if. Seine Reifclieder (Bom Berge, Dp.9) 
und glüdlihen Naturlaute (Um ſonſt, Dp. 10) fins 
den durch Franz die gelungenfte Reproduction. Die 


erftieren find mit wenigen Ausnahmen die einzigen, 
wo nicht weiblihe Anſchauung, weibliches Empfinden 
der Kern der Bewegung ifl. 

Mufterbaft ift Kranz in der wahrhaft keuſchen, 
innig hegenden Aufnahme des Lichteriichen Wort an 
das muſikaliſche Herz. Miemald athmet feine muſika— 
liihe Reproduction auch wur den leiſeſten Hauch eines 
Mißbrauchs des poetischen Gegenftanded zu voraus 
intentionirten mufifaliichen Zweden. Selbſt wo ein 
einzelne® feiner Lieder, befonderd im Vergleich zu vor— 
zugdweife prägnanten, glücklich getroffnen oder unfrer 
Subjectivität näher fichenden, und mehr formvollendet 
ald warm gefühlt ericheinen möchte, werden wir uns 
von der geiftigen Wärme ſeines Verhältniffed zum 
Dichter immer ergriffen umd befriedigt fühlen. Den 
häufigen Mißgriffen von Tonſetzern in Dehandlung 
dichteriicher Grundlagen gegenüber, von taftvollen und 
dadurch faſt berechtigt ericheinenden Gigenwilligkeiten 
bis zu wirklich rohen VBerunglimpfungen ded Dichters, 
muß die zarte Gewiffenhaftigkeit, mit welcher Franz zu 
Werke geht beſonders betont, und in Anbetracht der 
Dreite, Conſequenz und Ginheitlichkeit feined lyriſchen 
Schaffens ald muftergültig hervorgehoben werden. — 
Died ächt weiblihe Entgegennehmen des dichterifchen 
Produftd enticheidet und bedingt dann auch die künſt⸗ 
leriihen Mittel feiner Schreibweife, jein Benehmen 
und Verhalten zu dem Dichter. Der muſikaliſche 
Kern eines jeden Liedes iſt durchweg einfach: cine 
harmonische, thematische oder deflamatorifche Wendung 
oder Phraſe beitreitet gewöhnlich den ganzen Verlauf. 
Sie ift ſtets von großer Blaftieität und er macht es 
dadurch möglich, den verichiedenften Nianen der 
Stimmung Ddienftbar zu werden. Die Modulation 
beſtimmt durchſchnittlich die Entwicklung des Ge— 
fühls weit mehr als die Melodie. Bei aller Einfach— 
beit der Grundausweichungen — fie erftreden ſich fait 
immer nur auf die nächiten Verwandtichaftägradte — 
bieten die Mebenmodulationen eine große Mans 
nichfaltigfeit. Sie verbreiten über den Verlauf eine 
ftere Lebendigkeit, ſchillern und ſcheinen nach allen 
Seiten, und wollen bis in die Meinften, gebeimjten 
Balten der Empfindung dringen: fie find die wahren 
Interprete der Worte. Wenn nun das barınonijche 
Gewebe die Situation der Stimmung zu zeichnen bes 
mübt iſt, fo ſtrebt ter Gejang die letztere ſelbſt mies 
derzugeben. Derſelbe ift-meit auf eine deklamatoriſche 
Baſis geftelt und wird mur zur Eantilene wo das 
Gefühl concentrirter zur Grideinung kommen soll, 
Das Wort taucht fih in den Ton, bildet gewiſſer⸗ 
maßen den Knochenbau, um welden fi der Klang 
als Fleiſch fegt. — In einheitlicher Entwicklung, 
plaftifcher Geftaltung und Abrunden der Form folgt 
Branz mit der feinften Aufınerffamkeit dem Dichter, 
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Selten, wenn nicht etwa der Letztere ſchon mit dem 
vollen Ausbruch des Gefühld beginnt, wird er uud 
gleich Anfangs die fertige prägnante Wirlodic aufs 
drängen, deren Gervortretender Affelt unſte ruhige Auf: 
faffung des Wortes ftören könnte, erft mit ber er 
höhten Wärme des poctiihen Ausdrucks wählt aud 
die des mufitalifhen, und die Anfangd oft in ihrer 
Beſcheidenheit umicheinbare Melodie gelangt im rech— 
ten Moment zu einer Bedeutfamfeit, welche einen rüd: 
wirkenden Schimmer auf jened fcheue, glanzloſe Aufe 
treten wirft. Bei dem in folder Weife organiichen 
Aufiprofien feiner Lieterblumen and dem dichterifchen 
Inhalt verficht es fih von ſelbſt, dag wir bei nähe— 
zen Eingehen überall eine aud dem Styl des Com— 
poniften fih ergebende Berechtigung der Ginzelbeiten, 
der unentbebrlichen ergänzenden Beftandtheile finden 
werden. Wahl der Tonart, des Taktes, dei Rhyth⸗ 
mus, der Begleitungsform, der Stimmführung nad 
ihrer Gomopbonen nnd polyphonen Seite, werben nie 
zufällig, willkührlich ericheinen, es wird fich die innere 
Nothwendigkeit al’ dieſer einwirkenden Mittel ale 
dur den Zweck bedingt und meiſt ihm wöllig ent— 
ſprechend nachweiſen laſſen. Immer enticheidet ein 
ſinniges Eingehen in den Dichter den Aufbau der 
Perioden, die Frage: ob ſich wiederholende Strephen, 
ob Strophe und Antiſtrophe, oder Hinzutreten einer 
nenen Phraſe ſich dem Gang, den Wendungen des 
Gedichts am beſten anſchmiegen, und ed legt ſich im 
die Vertiefungen und erhabenen Parthien der Gußform 
audfüllend das flüſſige Metall der Vor⸗-, Nach: und 
Zwiſchenſpiele, daß Feine Lüde, kein Rift, keine Spalte 
die ſchöne Rundung des Ganzen ſtöre. Beſonderé 
eigentbümlich ift Franz die Fähigkeit des Zurüdbiegend 
der dichterifchen Pointe, die ihn ſtets vor einem Mes 
beneinander bewahrt, wobei zugleich cin herportretender 
Zug feiner Manier in der Unerihöpflichfeit bemerkbar 
wird, mit welcher er meift die Schlußcadenzen in der 
Eingitimme zu vermeiden, und den Abſchluß in ein 
nahhallended Belräftigen der Begleitung zu drängen 
weiß. 

Es gicht unläugbar gewiſſe harafteriftiiche Züge, 
durch welche alle Künftler ſich ähnlich ſehen, aber 
feinen allgemeinen Typus für Künftler und Dich: 
ter. Borfie und Kunſt fünnen allen Charakteren ans 
geboren und ſyuwathiſch fein, und wenn dad Mittels 
alter alle Zemperamente in vier Hauptkategorien rin 
theilte (ſauguiniſch, choleriſch, melancholiſch und phleg⸗ 
matiſch) io giebt und Albrecht Dürer in jenen munders 
vollen Bildern, im welchen cr die Bereinigung von 
vier Heiligen darſtellt, von denen Jeder in eine der 
genannten Kategorien gehört, einen jener glänzenden 
Beweife, wie fie nur ‚dem Genius zu finden vorbehals 
ten find, daß alle, vier die Fähigkeit Haben dad heir 


lige Feuer derBegeifterung amdzuflrömen, weldes tie 
Dichter macht, ob fie nun ihr Leben Tem Geiange 
weiten, oder cd auf Thaten werwenten bie Steff ja 
Geſängen bieten. Dan möchte faft glauben, daß ken 
Diotiv diefem großen Meifter würdiger erichienen war 
vom Glanze feined Genius verberrlicht zu werden, dem 
vieleicht gicht es fein zmeited Gemälde von ihm, me 
wir die zuhenolle Erhabenheit feined Gebanfend, tie 
Ziefe feiner Compoſition, feine durchdringende Ju: 
tuition von dem gebeimmißvollen Sinn der Linie, un 
der unerflärbaren, unlernbaren Bedeutſamkeit der Zei: 
nung, die Kraft der Eontur, die Majeflät der El: 
lungen, die Noblefje des Baltenwurfs, Die gewiſſet 
maßen ſymphoniſche Wirkung feined virtuos behantıl: 
ten, den Gegenſtand fo innigft angemeffenen Goloritk, 
mehr bewundern fünnten als bier, mo er Dad Idral 
erreicht, ohne den von Raphael oft angeſtreblen fen 
nigen Färbungen oder der glühenden Atmoöphäre dr 
Denetianer, nch auch dem magiihen Glanz rind 
Rubend zu ähneln, weder an conventionelle Pradı 
noch an einen zu derben Realismus ftreift. An dee 
vier Köpfen Diefer Gruppe laſſen ſich trefflih die 
Hanptiypen wahrnehmen, welche, ſchwächer oder färter 
bervortretend, Die Grundzüge der fo verichieben gear 
ten Organifationen der Künfller bilden, denen bie om: 
fhiedenen Kunftiormen ihre Entſtehung werbanfen, 
Wir finden bier den Die Lyrik erzeugenden jdhmärm 
riichen Zug, die aufwallende Thatenluft, die den Kl: 
den, oder den Sänger ded Helden erfüllt; dad je 
Trauer, zur Satyre, zur Mifantbropie oder Reflerien 
führende Verſinken in ſich felbit; wir ſehen die ner 
Reizbarkfeit, welche die Leidenichaften anfpannt, und je 
— Entwicklungen, oder zu ihrer Schilderung 
eitet, 

Franz gehört zu den träumeriichen, tiefen und 
mit erpanfiven Momenten iparfamen Naturen. Erin 
zarte Gefühloweiſe, fein feiner, durchdringender, akıı 
jeden Lärm, jeded Gedränge haſſender Geiſt baltın 
ihn in fich ſelbſt verichloffen, ale fürdhtete er jedem 
Meinungséaustauſch, der in Bitterkeit ausarten Fönnte, 
als ſcheute er jeden Kampf, in welchem die zu baflis 
angeichlagenen Saiten feiner Lyra minder reine, mis 
der hatmoniſch klangvolle und zarte Töne wermehmen 
laſſen möchten, Dan Fönnte ihn in mehr ald einer 
Beziebung mit Chopin vergleichen; nichtödefioweniger 
beftehen bedeutende Verichiedenbeiten zwiſchen dem bei: 
den Künſtlern. Gbopin zog fi, wie Franz, aus dm 
Mittelpunft der von Kämpfern unter vericiedenens 
Bannern wimmelnden Arena zurüd; auch er halte dur 
Grund der Zerwürfniffe, deſſen Zeuge er war, reiflid 
erwogen und die Abhäfion feiner Ueberzeugungen der 
einen Partei zugewandt, deren Kampf er gleichwohl 
nur durch feine nach den Principien der GStreitenden 
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ausgeführten Werke Hilfe Teiftete; auch er hatte nicht 
die Feindſeligkeit Derer auf fih gezogen, von denen 
er in der dee Divergirte, und fand mit feinen Pros 
Buetionen überall eine wohlwollende Aufnahme. Auch 
er drängte feine Urbeiten in enge Rahmen, concens 
trirte feine Erfindung in ſchon vorhandene Formen, denen 
er neue Intenſivität, neuen Werth, neue Lebensfähig: 
feit, neue Wendungen verlieh. Auch er verichmähte 
alle an jein Gebiet freifenden Frivolitäten, verſchmähte 
Beifall um den Preis feines künftleriigen Bewußt— 
ſeins zm erpreflen, und arbeitete jedes kleinſte Erzengs 
niß feiner Feder auf dad Sorgſamſte aus, mas ihm 
je ſehr gelang, dag ein feltnes Gleichgewicht ihrer 
Borzüge E Eompofltienen ſtempelt. Auch er bat gar 
Bieles und Manches jeiner Mufe anvertrant; unande 
geſprochene Leiden, unbewußtes Sehnen, tiefe Trauer, 
ſchimmernden Troft in ſeinen kurzen aber finnvollen 
Werken eingeheimnißt. Chopin war aber eine coms 
primirt leidenſchaftliche, überſchwillend nervöſe Ratur, 
er mäßigte ſich, ohne ſich zähmen zu können, und bes 
gann jeden Morgen von Neuem die ſchwierige Auf⸗ 
gabe feinem aufwaällenden Zorn, ſeinem glühenden Haß, 
ſeiner unendlichen Liebe, feinem zuckenden Schmerz, 
feiner fieberhaften Erregung Schweigen aufznerlegen, 
und fie durch eine Art geiſtigen Rauſches hinzuhalten, 
in den er ſich verienfte, um durch feine Träume eine 
zanberiiche feenhafte Welt heraufzubeſchwöten, um im 
ihr zu leben und ein Tchmerzliched Glüd zu finden, ins 
dem er fie in feine Kunſt kannte, Durchaus alio 
ſubjeetiv jchaffend wie Franz, fonnte er aber noch weniger 
ald Diefer dazır gelangen, fih auf einen Angenblid 
von fi jeleit zu trennen, um fi einen Gegenjtand 
zu objertiviren, und durch Wahl und Behandlung feined 
Stoffes fein Gefühl mehr vermittelnd kund zu geben. 
Gerade dadurch daß er dem Kampf mit ebenfo hefti⸗ 
gen ald Heftig wuterbrüdten Leidenjchaften und 
Schmerzen bingeben war, wurde ed ibm faft unmdgs 
lich, ſich die Fri zu Arbeiten von längerem Athem 
abzjugemwinnen. Der beſte Theil feiner Werke war in 
Eleine Dimenfionen gefaßt und fonnte es wicht anderd 
fein, weil jebed einzelne dieſer Werke unr die Frucht 
eined furzen Momentd der Reflexion war, der hins 
reichte Die Thränen und Träume eines Tages wieder 
zugeben. Walt alle Componiften beginnen damit, den 
mebr oder weniger directen Ausdruck ihrer Indivi— 
Dualtit in der Kunft zu ſuchen, ſei es nun in lyri— 
fiber, dramatiüiher oder epifcher Bor, Die mit vor—⸗ 
berrichender objectiwirender Erfindung begabt, haben dieſe 
erſte Tendenz bald erſchöpft, dieſem erſten Bebirf- 
niß bald genug getham, manchmal fo raſch, daß fie in 
dieſer Periode erblühte Geſange nicht einmal der Welt 
mitfbeilen. Bei Andern ift Diefe Vene von längerer 
Dauer; fie finden volle Befriedigung in ihre nnd 


bringen eine ganze Reihe vorteefflier und bewun—⸗ 
deruswerther Eompofitionen in ihr beiver, - Die 
Künftfer, in welchen das Gefühl vorherrſcht, vetharren 
längere Zeit ober für immer in Diefer Weile des 
Schaffend. Chopin war von denen, welche ſich nie 
aus ihr befreien, oder mindeftend in andren Formen 
nie bedeutend geworden wären, wenn eine Verirrung 
ihreß Streben fie dieſen Weg geführt Hätte. 

Wir wiffen nicht, 06 Franz, der ald lyriſcher Port 
fon cine fo prädominirende Stelung einnimmt, ſich 
dazu beſtimmt fühlen wird, den Kreis feines geiſtigen 
Schaffens weiter auszudehnen. Seine bi jet beröffent⸗ 
lichten Berſuche im Kirchenſtyl und die Art wie er 
fih im diefem bewährt, berechtigen und aber zu der 
Bermuthung, der Augeublick merde für ihn kommen, 
wo er, wenn er nicht veriäglih den freien’Zug feines 
Naturells hemmt, Dre Luft und die Kraft’ zu umfange 
teicheren Unternehmungen in fich fühlen wird. Und dann 
begen wir die Uebetzengung, welcher beftchenden Form 
er fich immer anſchließen möge, ſei es der Liturgie, 
dem firchlichen oder fogerannten weltlichen Oratoriım, 
u. ſ. w., und mie er dieſelbe feinem eigenthümlichen Ge— 
nind vermitteln möge, er werde nicht minder Ausge— 
zeichnetes als in den engen Schranken des Liedes 
feiften, denn er gehört zu den tief erwägenden Geiſtern, 
die fih von einem Werke, welchem fie die reiniten und 
ebefften Theile ihres Selbſt vertrant haben, nicht 
trennen, bis es Ahnen gelungen iſt, mit allen Anfwand 
von Fleiß und forglichfter Arbeit dad ſchöne Maah 
zwiſchen Inhalt und Form erreicht zu haben. — 


(Sdlaß folgt.) 


Aus Schwerin. 


Bar lange Zeit ſchon klingt der Name Schwerin 
in der muſikaliſchen Welt, wie der eines verlornen 
Zohned, der feine phyſtſchen und moraliſchen Kräfte 
auf dad Unedelſte und Gemeinjte verjchleudert. No 
vor etwa 30 Fahren beftand hier eine Hof⸗Capelle, 
deren Züchtigkeit und Gediegenheit weit und breit 
wohl befannt war; wir erinnern nur an die Namen 
Nautentolb, Bihhorf u. U. Doch Hat ſich 
Died Fnftitnt nicht allein dieſen verdienten Ruf nicht 
erhalten, fordern ift noch vielmehr mit Rieſenſchritten 
rülmwärtd gegangen. Matürfich mußte dies von ‚der 
afterichädlichften Rückwirkung auf die muſitaliſche Bil: 
dung DEE ganzen Publikums fein; und in der That, man 
kann nicht leicht mehr Oberfläcglichkeit und Mißgeſchmatk 
finden, als hier bei unſerein fogmannten muflllichen: 
den Publikum. Wir können mit Beſtimmtheit ver 


236 


fihern, daß im gang Schwerin (einer Reſidenzſtadt 
von etwa 24000 Einwohnern) nit 530 Menſchen ge: 
funden. werden Fönnen, die 5. B. cine Beethoven' ſche 
Sonate fpielen möchten oder fünnten; — Ch. Mayer, 
Gh. Voß, Lanner, Strauß find allein hier die 
Helden des Tages. Der Wille fih mit Ernſt und 
Heinen etwaigen Opfern einem muſikaliſchen Genuffe 
hinzugeben, ift hier entfchieden gar nicht vorhanden, 
wie die Auflöiung des cinzigfen Gejangvereined im 
vorigen, Winter nur al’ zu Mar bewieien hat, der 
unter der Leitung eines tüchtigen praftifchen Muſikers, 
des Hofpianiften Hm. Aug. Goltermann, volle 
Berechtigung feines Wortbeitehend hatte. — Die Oper, 
das legte und möglichen Ballet einflußreichſte Bildungs 
inftitut für den muſikaliſchen Geift eines Publikums, 
lag in den, legten 6 bis 8 Jahren gar arg banieder, 
allerdings ohne Schuld des Mufikdirectord, indem 
die Stellung des Erſteren eine zu gebundene, in ber 
That ganz verfehlte war. Freilich brüſten fich die 
Schweriner ganz enorm damit, daß ihre Bühne etwa 
die Gte oder Bte geweſen fei, die eine Wagner'ſche 
Dper aufgeführt hätte; — ja, das Verdienſt die Oper 
gegeben zu haben, habt Ihr, aber verftanden hat 
nicht der Fünfzigftevon Euch, was er hörte und ſah; 
Ihr Anderen lieft hinein in's Theater, weil der Zanııs 
bäufer Modefadhe ward. — Dad übrige Dpern— 
tepertoir war allerdings mannigfaltig, doch Tiefen 
die Ausführungen unendlich viel zu wünſchen übrig, 
tropdem daß Died Theater von Sr. Königl. Hoheit 
dem Großherzoge verhältnigmäßig reicheren Zuſchuß 
erhält (60,000 Rıhlr, jährlih) als manches weit bes 
deutendere Hoftheater. Am traurigften find aber ent 
ſchieden die Zuftände in der Capelle des Hoftheaterd ; 
feine Liebe zur Sache, ein Gifer, nur Trägheit ift 
der Stempel, der auf jeder Stirne im Drcheſter ſich 
tief eingedrüdt bat. Die ſehr wenigen Hof—-Mu— 


ſiker, die ihrem Titel Ehre machen, (wie 5. B. der 
Hof: Mufikus Deife, erfter Violon) müfjen unter jelchen 
Umftänden in ihrem aufrichtigen Streben für die Kunft 
danicder gebeugt werden, 

Bir haben gerade diefen Zeitpunkt gewählt, 
die muſikaliſchen Zuftände unferer Vaterftadt aufzu— 
beten, weil einmal die Gnthülung dieſes grauen: 
haften Chaos durchaus nicht länger verſchwiegen 
werden durfte, zweitend aber, weil eben jegt ein Die: 
ment eingetreten, in dem wir zu den fehönften Hoff- 
nungen auf Befferung berechtigt find. Es findet näm⸗ 
lih beim Hoftheater ein Intendantur: und Directiond: 
Wechſel augenblicklich flat. Die Stelle des tech— 
niſchen Directors iſt bereits vor wenigen Wochen mit 
Hrn. Steiner aus Deſſau beſetzt. Da derſelbe 
fein Amt noch zu kurze Zeit bisher verwaltet bat, 
fo müffen wir und für jegt eined begründeten Urtheils 
enthalten; ihm geht der Ruf gediegener Tüchtigfeit 
vorauf. Auf die Ernennung ded neuen Jutendanten 
iſt man augenblicklich noch jchr geipannt; hoffentlich 
wird dieſelbe noch im Laufe dieſes Jahres erfolgen. 
— Zweitens aber hoffen wir eine beſſere Zukunft 
durch Die Herbeirufung eined Mannes, der bei den 
Leſern dieſer Zeitichrift in fo gutem Anſchen ficht, 
und überhaupt in der mufifaliichen Welt der neueren 
Richtung fo wohl bekannt ift, daß wir und eine 
Urtheild über feine Tüchtigkeit und fein Talent ents 
halten fünnen. Es ift dies der Director des neuge: 
gründeten Großherzogl. Dom: Ehord, Hr. Julius 
Schacffer. Die wahre Liebe zur Kunſt, die Dielen 
jungen Künſtler beieelt, der unermüdliche Fleiß, mit 
dem er fih im alle Bächer der praftifchen wie tbeo: 
retiſchen Muſik vertieft, berechtigt und, ihn im WBors 
aus ald Neformator der tiefbaniedergebeugten Mufit 
in Schwerin begrüßen zu dürfen, Snuyt 

(Bortfegung folgt.) 





Kleine Zeitung. 


n Correſpondenz. 


Leipzig. Im fechſten Abonnementconcerte lern— 
ten wir in Hrn. Lauterbach ‚aus München einen vortreff⸗ 
lichen Birtuofen keunen, welcher beim Bortrage der Spohr'⸗ 
ſchen Befangsfcene und ber legten Säge von Bienrtempe’ 
Bis Moll:Eoncert durch eine ungewöhnliche Reinheit und Klar: 
beit ber Technif, einen eblen, großen Ton und eine begeifterte 
Hingabe an feine Aufgabe den Beifall bes Publifums in einem 
fehr Hohen Grabe hervorzurufen verftand. Weniger löblic 
und das Niveau ber auftändigen WMittelmäfigfeit faum über: 


ſchreitend waren biesmal die Gefangsleiftungen zu nennen. 
Frl. von Ketteler fang bie Arie mit Chor aue Särtefe 
Samfon: „Erhör mein Flehn“ zwar correct, aber ohne eigent: 
liche geiftige Belebung und Hr. @ilers zeigte auf's Neue in 
der Spohr'fchen Arie „Liebe il bie zarte Blüthe" den Mangel 
aller Goloraturfähigfeit. Doc entſchädigte hierfür ber fchöne 
Vortrag ber getragenen Gefangsftellen, in welchen des geichäg: 
ten Sängers Stimme ſich wirkſam entfalten fonnte. Am 
unbefriebigendilen jedoch fanden wir diefen Abend die Wahl der 
DOrchefterfachen (Ouvertüre zur Oper Gantemire von Fesce 
und Symphonie in E:Dur von Bade). Denn, wenn and 
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die Aufführung bes eriteren, etwas veralteten Merfes als eine 
Erinnerung an den tüchtigen Muflfer gerechtfertigt fein mag, 
fo it uns doch die Wiedervorführung von Gade's Eompofition 
um fo wnerflärlicher. Diefes bei weitem ſchwaͤchſte, gebanfens 
ärmite ſymphoniſche Werk der Nuters ift mit wenigen Mus: 
nahmen fo intereffelos, da; eine Wiederaufnahme defielben in's 
Repertoie um fo unbegreiflidyer ericheinen bürfte, als eine große 
Anzahl der bedeutendſten Werke nody immer ignoriert wirb, 
Die Ausführung der beiden Inſtrumentalwerke war eine gute 
zu nennen, wenn wir aud auf unfere alte Klage hinſichtlich 
der eingeriffenen Roheit des Vortrags von Seiten ber Pofanz 
niften bei Wiedergabe der vom Publikum ſeht fühl aufge: 
nommenen Symphonie binbenten müffen. WA. 

Leipzig. Das zweite Goncert ber „Euterpe” am 
13ten November brachte in feinem erften Theile bie Es-Dur⸗ 
Ernphonie von Mozart, Arie aus „Iphigenie in Aulis“, 
von Frl, Auguſte Koch im Tedmifchen befriedigend vorge: 
tragen, und die Duvertüre zu berfelben Oper. Es ift zu vers 
wundern, daß legtere in unferen Goncerten immer noch nicht 
mit dem Schluß von R. Wagner gegeben wird, während man 
anderwärts nnd ſelbſt in kleineren Städten, die dem Geiſte 
bes Zonitüds fo eutfpredyende neue Coda bereits angenommen 
bat, Als wir Die Ouvertüre auf dem Programme diefes Bon: 
certes fahen, glaubten wir, der Dirigent, Hr. Xanger, ber 
fich fo oft ſchon als Mann von Geſchmack bewährt, würde bie 
wünfchenswerthe Neuerung vollbracht haben. — Bei Aufführung 
der Mufif zum „Sommernachtstraum“ in ber zweiten Mb: 
theilung mußte das verbindende Gedicht und die chne baffelbe 
unausführbaren einzelnen Theile der Muſik wegbleiben, da 
Hr. Stürmer vom Stadttheater, der die Derlamation über: 
nommen hatte, plöglich jo ſehr erfranfte, daß er nach ben 
erſten Verſen fchen abtreten mußte. Das Drchefter führte die 
Mendelsſohn'ſche Muſil, wie die beiden Werke von Mozart 
und Gluck ſehr brav aus. 

Aus Weimar fchreibt man und: Am 1Sten November 
famen die Hugenotten zur Muführung. Es mar dies bie 
erite in Weimar, da der verfiorbene Großherzog nicht erlauben 
wollte, den proteftantifchen Gheral auf ber Bühne Hören zu 
laffen. Die Oper war mit ber größten Sorgfalt von Pifzt 
feit mehreren Wochen einſtudirt worben, und effertuirte durch 
eine vorzügliche Darflellung, Lifzt’s Direction bewies, wie 
fehr er beftrebt war, dem Werke die gebührende Ehre zu ers 
weifen. Meierbeer hatte, als er im Frühjahre Lift befuchte, 
feine Anweſenheit zw diefer Borllellung veriprochen, war jedoch 
durch die Proben zu feinem Morbilern, welche er in Wien 
leitet, davon abgehalten worden. Frau von Milde war uns 
tadelhaft in ihrem Gefang, edel unb graziös mie immer in 
ihrem Spiel und erntete viel Beifall, Caspari hat Racule 
Gartie auf eine ganz ausgezeichnete Weile interpretirt; befons 
ders hat man ihn in der Romanze bes Iften Actes applaubirt, 
wo fein messa voce eine feltene Vollendung hatte und reizend 
war. Roth als Marcel verbient die größte Anerkennung ; er 
gehört überhaupt zu ben beflen Interpreten biefer Rolle. Milde 


als Nevers war ganz vortrefflih. Das Haus war fehr voll 
und das zahlreiche Publifum hob befonders die Leiſtungen des 
ODrcheſters hervor, das ſich wirflich glänzend bewährte burdh 
Präcifien, feine Nuancirung und Aerentirung. Die ganze Bor: 
ftellung war eine brillante, und manches Theater hätte bie 
harmoniſche Ginheit, den Geiſt, bie muflfalifche Genauigkeit 
beneiben fönnen, von denen ber Autor felbft ſich gewiß befriebigt 
gefühlt hätte. — Unfer trefflicher Bianift Dionys Prudner, 
Liſzt's Schüler, wird und nun verlaffen. Er geht zunächſi 
nad München, dann nad Wien. — Lifzt bat, wie fie Ihren 
Leſern ſchon in voriger Nummer mittgetheilt Haben, mehrere 
Einladungen erhalten, theils um feine Gompofitionen zur Aufs 
führung zu bringen, theils, um, wie in Wien, bie Aufführungen 
zur humbertjährigen Beburtstagsfeier Mozart's zu leiten, Zus 
nächft begiebt er fi nach Berlin, um dort ohngeführ 14 Tage 
zu verweilen, und das Ste Stern'ſche Goncert zu birigiren, 
Den Februar fünftigen Jahres aber hofft er in Weimar zus 
zubringen. Berlioz wird in biefem Monat Weimar befuchen, 
um ber Muführung ber neuen Bearbeitung feines „Bellini“ 
beizuwohnen. Zu gleicher Zeit foll, wie in früheren Jahren eine 
Wagner:, eine Berllozwoche fünftiges Jahr eine Kauf: 
woche Statt finden. @sfollen drei Concerte in einer Woche abge: 
halten werben, in benen bie wichtigften Kauft-Gompofttionen jur 
Aufführung fommen: die Muſik desfürften Radzimwill, Fauftvon 
Berlioz, eine Rauftouvertüre von Wagner, Shumann's 
Eompofition der Schlußſcene aus Fauft, eine Fauſtſymphonie 
von Lifzt. Die Goncerte werben im Theater Statt finden 
und die Ginnahme hat die Beilimmung zum Bellen bes 
Schiller⸗ Monuments. — In biefem Jahre erwarten wir noch 
ein Goncert von Raff, worin defien großes Vocal: und Ins 
firumentalwerf „Dornröschen“ nah einer Mährdendichtung 
von Wilhelm Genaſt zur Aufführung fommen foll, Die 
Dichtung iſt bereits erfchlenen, ein reigendes Werkchen von 
hohem poetiichen Werth, en fo trefflicher Tert, wie er einem 
Oratorium, ſelbſt Das Paradies uud bie Peri nicht ausge: 
nommen, bis jegt noch niemals zu ®runde gelegt wurbe, 
Dredden. Durch anderweitig fünilterifchen Einfluß hatte 
Frau Bürde-Neny fih bewegen laffen, ihr Wieberauftreien 
mit Weber's Euryanthe zu beginnen und vom Poſſillon, wie 
wir neulich berichteten, vor der Haud ganz abzufehen. In ber 
der Euryanthe folgenden Aufführung der Zauberflöte trat ber 
Baſſit Colbrun aus Paris als Saraſtro auf und acht Tage 
darnach als Bertram im Robert. Die ſchoͤne mwohlflingende 
Stimme gefiel allgemein, befonders in der Rolle des Saraflıo ; 
in ber des Bertram reichten die Kräfte bes Drganes und ber 
Daritellung nicht ganz Hin diefe Partie zur Geltung zu bringen, 
Eolbrun ift mit 1800 Täler. bier angefellt, — Die erſte Soiree 
ber 96. Blafmann, Hüllwed, Rörner, Göring und 
Rummer jun, fand am 2ten November im Saale des Hötel 
de Saze vor einem ziemlich zahlreichen Publikum Statt. Das 
Programm beitanb ans: Haydn, Duartett für Streihinfirus 
mente in G⸗Dur, Rubinftein, Trio für Piano, Violine und 
Bioloncell in G⸗Moll, Op. 15., Meudelsjohn, Duartett für 
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Streihinfirumente, Es · Dur, Dp. 12 und Beetheoen's Trio 
ig D⸗Dur, Op, 70. — Die Ausführung ſaͤmmtlicher 4 Tous 
werke war eine jehr gelungene, fehr correct, und zeigte ein 
tüchtiges muſttaliſches Berftändnig ber betheiligten Künſtler, 
ein fein niancirtes Enfemble, Gegen bie früheren Eirsen 
gehalten befundbet die Ausführung ber Streichquartette einen 
erfreulichen künftlerifchen Fortfchritt, eine größere geiftige Reife 
und ein fleißiges Etwbium im Zufammenfpiel; vorzüglich zeigte 
Hr. Hüllwel eine größere geiſtige Selbitlänbigleit, Ruhe 
and Sicherheit, bie fich befonders im Haydu'ſchen Duartett und 
Beetboven'ichen Trio bemerfbar machte. Daß der anerkannt 
tüchtige Pianift Or. Blafmann ben Glavierpart in.ben beiden 
Trios mit glängenber Technik, Die fi befonbers im Rubin 
ſtein ſchen Trio awszeichnete, fowie mit gut wmuſilaliſchem 
Geiſte wiebergab, war im Boraus zu erwarten, ba ſich diefer 
Künfler in biefer Bigenichaft fchon oft bemährt hat, fo noch 
wor kurzem durch bie Musführung der Sonate, Hs MoH, von 
Zifzt in einer ber legten Derfammlungeu des Tonfünfiler- 
Bereins, wo es allgemeine Derwunberung erregte, daß Hr. 
Blafmann dieſe Sonate auswendig ſpielte. Außer bem 
Rubinfein’ichen Trio waren bie ausgeführten Tonwerle ſchon 
befanni, biefes Trio aber wirkte nur in feinen zwei erſten Sägen, 
nicht fo im ben beiden folgenden, bie mehr blos ber brillanten 
Clavierpartie wegen ‚gefchrieben zu fein ſcheinen. Ob gerabe 
duch Vorführung Diejes Trios bem Componiſten ein günflis 
ges Zerain in Dresden bereitet wurbe, fünnte mau in Frage 
ziehen. — In einer von ber Tiedgeftiftung veranftalteten 
mufifalifhebeelamatorifhen Evirse fpielte die bes 
Fannte Harfenvirtuofin Gräfin Sanerma geb. Epohr. Am 
Tten November tunrde zum Beften bes Ghor-Penfione: 
fonb unter andern Bach's Suite in DrDur für Orcheſter“) 
und Gade's Ballabe: Grlfönigstochter, aufgeführt. Der alte 
lernfeſte, echt deutſche Badı wußte ſich gar wicht zurecht zu 
finden, da man um ihn Berbi's Trovatore (Frau Bütde-Neh) 
und eine fchmachtende Romance (Hr. Colbrun) gruppiet 
hatte. Man glaubt hier allgemein, daß biefe Zufammenitellung 
nur barum gewählt wurbe, um muhlaliih bie anjcheinende 
Annäherung Deutſchlande an die franzöftichsenglifch-italienifche 
Allianz vorzubereiten. Vielleicht auch follte mit Bach die arme 
aber kraͤftige beutichsenglifche Legion bezeichnet werben. Im 
Ausficht Recht noch außer der Wehner-Selmann'fcden 
Soirde bie Aufführung bes Elias in der Eingafabemie, 
bie Eherubini'fche dreitimmige A-Dur Meffe, die Sinfonie con- 
cerleute von Mozart, Op. 104., von Geſangverein Drr 
pheus, und das F-Moll-Concert von Chopin in einem Gons 
certe bes Rrl. v. Harder. Sie erfehen daraus, daß wir in 
mufifalifcher Beziehung reiche Ernten in Musficht Haben. 





*) Bei 2 bg — mache ich auf einen vorzüglich 

uten Artikel: ten von Mottebohm in ber Monat: 

Ya ir für —* pi Muſik im Auguſt- und Geptemberheft 
aufmerff 


Wiesbaden, Ende Drtober. — Bor Kurzem verlieh zu 
ein mufifalifcher Salt, ber mehrere Monate hier verweilu 
um mitten im lauten Treiben unferes reizenden Baheoriet 
ein großes Werk zu ſchaffen: Joachim Raff, beffen „Dorm 
röschen” für Soli, Chor und großes Drchefter, hier begonnee 
und vollendet wurde. — Seine nähere Befanntichaft mit den 
hiefigen und benachbarten muftfaliichen Kräften und nament 
lich mit unferem trefflichen Kapellmeifler Hagen, bat ach 
fonft noch fehr erfrenliche Refultate herbeigeführt, — Iuniht 
wird Kapelimeilter Hagen Raff's Oper „König Alfred“ hir 
zur Aufführung bringen. Die Proben dazu find bereits im 
Bange. — Sodann hat Erſterer bas Project, bier Abonne 
ment-Goncerte in's Leben zu rufen, glüdlich zur Reife 
gebracht. Es follen 8 Abonnement: Eoncerte für großes Dr 
hefter und 4 Duartett-Soirsen fattfinden, in welchen ir 
neuere Richtung ſtark vertreten fein wirb. Beethoven's 
ge Sumpheonie und Berlioz' „Kauf find dem Bernehmer 
nad auf dem Programm, und von Raff's Werken wird cin 
ganzer Cyelus aufgenommen werben, nämlich: feine grofe 
Somphonle in 5 Sägen; feine „Liebesfee" für Sele 
Geige und Orchefler; „Lraumfönig und fein Lieb“ für 
Eopran und Orcheſter; ein Klavier-Trio und Etreih: 
Quartett, fümmtlic noch Manuſcript. — Auch das benach 
barte Mainz wird fi bei ber Aufführung von Raft'e 
Werfen betbeiligen und feine Ouvertüre zu „Beruhar mr 
Weimar“ und den 121ften Pſalm zu Gehör zw bringen. — 
linfere Saifon verfpricht alfe viel Neues und ntereffantes, 
bem wir mit Epannnng enigegenfchen. Bor Allem gebühn 
hierfür unferem Hagen Danf und Anerkennung, ba fer 
Zünfllerifches Wirken ein friiches Leben in die biefigen Mail: 
zuſtaͤnde gebracht bat, das wir leider lange entbehren mußten. 
Daß Hagen in letzter Zeit auch „Tannhäuſer“ und „Ecke: 
gtin“ bier neu einſtudirte und ſich dadurch des lebhaften Dana 
der zahlreichen Berehrer Wagner's am Rhein verſichette, 
barf hierbei nicht unerwähnt bleiben. — 

Man ſchreibt aus Hamburg, es fei in den letzten Weder 
um ein Gtablifjement reicher geworben, wie fie wenige Statte 
Deutſchlande aufzumeifen haben: ben großen Wörmer'fches 
Goncertfaal nämlich, der mit einem Goncert des Berliner Dem: 
chors eingeweiht murbe, Daneben bat bie „Tonhalle ihrer 
alten Ruf in jüngfler Zeit nicht nur behalten, fonbern woch 
entfchieben erhöht. Nur mit dem Stadttheater mill es nicht 
recht vorwärts, und auf zahlreichen Beſuch barf daſſelbe ner 
an folchen Abenden redinen, an denen Opern und Ballett auf: 
geführt werden. Dagegen ift ber Renz'fche Circus an Em: 
tagen überfüllt und aud an Wocentagen gut befucht. 





Tag es geſchichte. 


Reiſen, Concerte, Engagements ꝛc. Jenny Lind 
Golbſchmidt bat in Laufanne für bie durch Erbbeben heim: 
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gefuchten Obermallifer in einem Concert gefungen, ‚melches 
4468 Fr. eintrug. In Denen hatte fie verſprochen, für bie 
Armen zu fingen, wurde aber heifer und ſcheulte deßhalb 
2000 Fr. 


Mufitfefte, Aufführungen. In Königsberg wurde 
in der Domkirche vor circa 1000 Berfoneu Händel's Meſſiae 
von ber mufifalifchen Alademie unter Päpold aufgeführt. 
Erl. Großer fang Solo. 


In Zofingen fand das site Mbonnementconcert am 
22ften November unter Leitung von Eugen Pegolb Statt, 
es war ein hiſtoriſches, die Mufifzufände des Orts betreffend, 
von der erften Eufwicklung zu Nufang bes vorigen Jahr: 
hunberts bis auf bie Jeptzeit, Das Programm hatte, um ben 
richtigen Stufengaug zu verfolgen, mehr Ausdehnung als ge: 
wöhnlih. In ben nächſten Goncerten follen u. U. zur Auf: 


führung fommen: Symponie von Bounn, Lauda Eion ven 
Menbelsfohn, Famontmufif, Ouvertüre zu König Lear ıc. 

Das große Concert, welches Berlioz im Imbuflriepalaft 
zum Schluß ber Austellung in Paris an ber Epige von 1200 
Mitwirkenden dirigiete, hat in Bezug auf Klangwirkung in 
Zolge nicht befriebigender Afnftif der Räume ben Erwartungen 
nicht entiprochen. Die Töne verflangen und an vielen Stellen 
hörte man faft nur ein bumpfes Gemtrmel, Das Gebet aus 
Mofes von Roffini mit Orcheſter und 30 Harfen twurde gar 
nicht gehört. 





Brieftaften. 


X in X. Die verfprochene Sendung iſt noch nicht ange: 
fommen, Dagegen befindet ſich die erwartete Kritif in unferen 
Händen. Die andere Angelegenheit ſchwebt noch. 





Sntelligenzblatt. 


Hene Mnſikalien 


im Verlage von 
0. F. PETERS, Bureau de Musique in Leipzig. 


Bischoff, Kasp. Jak., Lorley, Ballade von Förster, für Bariton 
mit Begleitung des Pianoforte. Op. 8. 15 Ngr. 
Spohr, Louis, 3 Lieder aus „1001 Tag im Orient“, von Fr, 
Bodensteit, für eine Singsiimme mit Begleitung des Pianoforte, 


15 Agr. 
Einzeln: No. 1, Zuleikhs, 74 Ner. No. 2, Trinklied, 5 Agr. 
No. 3. Fatima beim Saitenspiel, 74 Near. 

Hummel, J.N., Bagatelles pour Piano, Op.107. No. 1. Scherzo, 
74: Ner. No.%@. Rondoletto:russe, -1@4:Ner. -No, 8. La Con- 
templszione, nna piccole Fantesia, 10 Near, No,4. Kondo, 
10 Ner. ‘No, 5. Variazioni, 10 Ngr. No.6. Rondo all’ ongs- 
rese, 124 ‚Nor. 

Mozart, W. A, Compositions poor Piano senl. Edition nonvelle 
ei soigneusement revae, No. 1, Fantasia I (D-moll), 74 Ner. 
No.2 Fantasia U (C-moll), 10 Neger. No.3. Fantasia [ll 
(v-dar), 10 Ngr. No. 4. Rondo I (D-dur), 74 Ngr. No, 5. 
Rondo Il (A-moll), 10 Ner. No. 6. Rondo HI (F-dar), 7& Ngr. 
‚No, 7. Oureriare (C-dur), 10 Ner, No. 8, Adagio (H-moll), 
5 Neger. No,9. Gigue (G-dur), 24 Ngr. No. 10, Mepuello 
(D-dor), 5 Ner, 

Speidel, Wilh., Kleine Scenen. 6 Clavierstücke im — * 

Op. 11. I, 
Einzeln: No, 1. Wiegenlied, 5 Ner. No.2, Mazurka, 74 Ner, 
No,3, Glockentöne, 5 Ngr, No.4, Frühlingseinzug, 73 Ner. 

No.5. Sonntagmorgen, SNgr. No:6, Saltarello, 124 Ner, 


Bei Carl Luckhardt in Cassel erschien: 
Bott, J. J., Fantasie über beliebte Themen aus der Oper „de 


Unbekannte‘, 20 Sgr. 
— —, Ballet aus der Oper „der Unbekannte“. 20 Sgr. 
— —, Ländler aus der Oper „der Unbekannte‘, 74 Ser, 


Brunner, 6.T., Op.!203. Der fröbliche Tänzer. Zu 4 Händen, 
Heft 5 0.6, ä 12% Ser. 25 Sgr, 
Eschmann, J. O., Op. 17. Lebensbilder. 12 Iyrische Tonstäcke 
für Pisnoforte, Nr. 5. Jägerrast und Bankett, 124 Ser. Nr. 6, 
Ein Abend in Sesenheim im Jahre 1771. 74 Ser. 20 Ser. 
— —, Op. 20. Sechs Solonstäcke, Nr,5. Cappriceio. 16 Sgr. 
— —,0p.27. LebensLeid u, Lust. Nr.1. 124Sgr. Nr.2.15Sgr. 
Flügel, &., Op. 45. Sechs Gesänge f. Sopran od. Tenor mit 
Begleitung d. Pianoforte, Nr. }. Ob ich mich wehre! 5 Ser, 
Nr, 2, Matter, o sing’ mich zur Roh! 74 Ser. Nr, 3. Gute 
Nacht, 5 Sgr. Nr. 4. Am Strom, 74 Sgr. Nr, 5. Am Abend, 
& Sgr. Nr. 6. Bitte, 5 Sgr. 
Sobirey, &., Op. 2. Drei Lieder für Sopran oder Tenor. 124 Ser. 
— —, Op. 3. Der sächsische Tambour. Für eine Bass- 
stimme wit ‚Pianofortebegleitung. 10 Ser, 





So eben erschien: 
WOLLENHAUFPT, H. A, 


Op. 16. Les Clochettes, Etude pour Piano. 15 Ngr. 
Op. 14. Deux Polkas de Salon pour Piano. 


No. 1. La Rose. 12+ Ngr. 
No. 2. La Violette. 15 Ngr. 
Leipzig. ©. FE. MKahnt. 
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Neuigkeiten 


im Verlage vou 
Schuberth & Co. in Hamburg. 


Cramer, J. B., Grosse praktische Schule des Pianofortespiela. 
it. Abth. Mechsuik des gediegenen Pranisien. 24 Salon- 
Etuden im classischen Siyl zur Bildung des Geschmacks, 
Nene Auflage in 4 Lirf, à 20 Ser. 2 Thir, 20 Ser. 

‚„M., Op.37. 4 Romances sans Paroles pour Violon 
avec Pıanv, (Ahnung — Märchen — Einsamkeit — Andacht.) 
1 Thir, 

Erebs, Ü., Op. 121. Grand Fantaisie sur des molifs de l’opera 
„luerezia Borgia“ p, Piano, Neue Auflage. 1 Tblr. 

Krug, D., Op. 13, Souvenir de Spohr, „Kreuzfahrer‘*; Rondo 
p. Piano. Neue Auflage, 10 Ser. 

— —, Sonvenir de Mendelssohn - Bartholdy, Morcesur de 
Salon p Piano. 

No. I. Auf Flügeln des Gesanges. 15 Sgr. 

— —, 0p.78, Le petit Repertoire populsire pour jeunes 


Pianistes, Morceaux tres facıles sans oclaves. 
No, I. Carneval vun Venedig, Variation, 74 Ser. 
No, 2. Fanlsisie über Reissıger's Feen-Rrigen, 10 Ser. 
No. 3, Weher's letzter Gedanke, 10 Sgr, 


No, 4. Fantaisie melancholique über den Walzer eines Wahn- 


sinnigen. 74 Sgr. 

No. 5. Varistionen über Beethoven’s Sehnsucht - Walzer, 
74 Sgr. 

No. 6. Varistionen über das Lied: An Alexis, 74 Ser. 


Kummer, Casp., Op. 126, Ave Maria, Transcriplion pour la 
Fiüte avec Piano, 0 Ser. 
Schmitt, J., Praktische Schule des Pianofortespiels, Neue ver- 
bessere Aufl. Iste Abth, Erster Lehrmeister für das Piano- 
forte. 1. u. 2. Cursus, s i Thir. 16 Ser. 
(Dem 1, Cursus ist Schwberth's erklärendes Fremdwör- 
terboch aller in der Musik gehräuchlichen Ausdrücke 
beigeheftet ) 
Schuberth, 0., Op. 6. Grand Nocturne elegisque pour 2 Vio- 
loucelles. Edition facilitee, 15 Ser. 
— —, Transeriplion pour Violoncelle avec Piano, 
No. 4, Souvenr de Henselt, Romance et Nocturne. 20 Sgr, 
No. 6. Marche funöbre, Elegie de Vollweiler. 174 Ser. 
Soussman, Henri, ©. Schuberib’s Nocturne p. 2 Violc. trauser, 
p. 2 Flütes avec Piano, 15 Ser, 
Vorräthig in allen Musikhardlungen, 





In Körner's Verlag in Erfart erschien soeben in neuer 
Auflage vollständig: 


A. 6. Ritter's „Kunst des Orgelspiels“, 
Ein Lehr- u. Handbuch, zunächst für den Orgel- 
unterricht in Seminarien u. Präparandenschulen. 

Diese irefliche und höchst brauchbare Orgelschule, deren 

Wert durch einen ausscrurdentlichen Absatz und durch die 

sehr rühmlichen Recensionen verbürgt wird, sollte in der That 

amtlich in allen Seminstien Deutschlands eingeführt werden, 

Gute Resultate, im Interesse einer würdigen und erhebenden 

Feier den öffentlichen Gottesdienstes, werden ds gewiss nicht 

ausbleihen, wo diesen sebr Lüchlige, his jetzt unübertroffene 

Werk beim Orgelunterrichte zum Grunde gelegt wird. 


Rei Th. Chr. Fr. Enslin in Berlin ist soeben erschienen: 


Deuffcher Liederhort. 


Auswahl 
der vorzüglicheren 
deutschen Volkslieder 


der Vorzeit und Gegenwart 


mit ihren eigenthümlichen Melodieen 


herausgegeben 


LUDWIG ERK. 
Eleg. geh. 2 Thir. 20 Ser. 


Das obige Werk ist für die Literatur des Volksliedes die 
wichtigste Erscheinung der Neuzeit, Der Herausgeber, welcher 
durch seine bisherigen Leistungen die glänzendsten Beweise sei- 
ner Befahigung zu einer derartigen Arbeit geliefert hat, über- 
giebt in obigem Werke eine Blüthenlese der deutschen 
Volkslieder iu Verbindang mit den ihnen eigenthümlichen 
Saugweisen. Je weniger bisher auf diesem Gebiele gelei- 
stet ist, um so grösser ist das Verdienst, jetzt einen festen 
Grund für alle Zeiten gelegt zu haben. 

Zahlreiche Varianten, kritische und bibliographische Notizen 
werden namentlich dem Literarbistoriker willkommen sein. 

Der Verleger hai es sich zur Ehre gerechnet, das Werk 
in der glänzendsteu Weise anszusiatten, und durch den billig- 
sten Preisansatz zur weitesten Verbreitung des Werkes heizu- 
irugen, 





Im Verlag von M, Schloss in Odin erscheint: 


Die Barden. 


Opern-Travestie in 2 Akten 
‚on 
J. Freudenthal, 
Musikdirector am Hofiheater zu Braunschweig, 
Clavierauszug mit Text. Preis 4 Thlr, 
Dieses Werk, welches unbedingt das gelungenste in seiner 
Art genannt werden muss, wurde von der Gesellschaft Ha- 
morrboidaria hier viermal mil immer steigendem Beifall 
aufgeführt, Männergesang-Vereine werden mit dieser 
Oper einen bei weitem grösseren Erlolg erzielen, als mit Otto’s 
Mordgrundbruck, da dieselbe den Vorzug der Originalität bat, 


Ferner erscheint: 


A. Panseron, 75 Solfeges 
pour Mezzo-Sopran. 
Subseriptions-Preis 3 Thir. Ladenpreis 4 Thir. 


Der Subscriptions-Preis dieses vortreflichen Werkes, wel- 
ches bereils im Conservatoriom zu Paris eingeführt ist, erlischt 
Ende dieses Jahres. 


— — — — — — m — 
Alle hier berprochenen u. angezeigten Musikalien u. Bücher sind in der Musikalienhdig. von C.F. Kahnt in Leipzig cu haben. 
77 Einzelne Nummern der N, Ziſchr. f. Mufif werden zu ö Mar. berechnen. 
Drud von Fr, Ridmann. 


Meue 


Beitfärtft für 


Franz Brendel, verantwortliher Redacteur. 


T. Zrautwein’'iche Buch⸗ u. Mufifh. (M. Bahn) in Berlin. 
J. Fifcher in Prag. 

Gebr. Hug in Zürich. 

Nathan Rihardfon, Musical Exchange in Boſton. 


Dreiundvierzigfter Band. 


M 23. 
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Mat k. 


Berleger: EC. F. Kahnt in Leipzig. 


P. Mechetti qm. Carlo in Wien. 

BD. Weſtermann u. Eomp. in New:Dorf. 
Aud. Frieblein in Warfchau, 

E. Schaͤfer u. Koradi in Philadelphia. 


Den 30. November 1866, 





4 Nummer von 1 oder 1"/, Bogen. 





Bon biefer Zeitfchr. ericheint wöchentlich | Preis des Bandes von 26 Nrn. 2'/, The. | Abonnement nehmen alle Poftämter, Buch⸗, 
Infertionsgebühren die Petitzeile 2 Ngr. 


Mufif: und Kunſthandlungen an. 





Inhalt: Robert Franz (Schluß). — Aus Schwerin (Bortf.). — Aus Paris. — Kleine Zeitung: Gorrefpondenz. — Intelligenzblatt, 





Nobert Franz. 
Bon 


Franz Fift. 


Il. 


Franz if im Jahr 4815 den 268ſten Juni in 
Halle an der Saale geboren. Die Verhältniſſe im 
väterlichen Haufe boten ihm wenig poetiiche Anregung ; 
im Gegentheil wurde, was nit zum bürgerlichen 
Brauch im Sinne des vorigen Jahrhundertd gehörte, 
ald unnüg und verderblich betrachtet. Dhne befondere 
Greigniffe verlief feine Jugend, und nur ganz zus 
fälligen Veranlaffungen hatte er es zu danken, daß 
feine mufitalifhen Anlagen geweckt wurden. Bereits 
vierzehn Jahr alt geworden, lag es ihm mun ob, 
und zwar ohne alle Unterflügung ſeitens jeiner Ange- 
börigen, die Glemente der Tonkunſt, fo gut es chen 
gehen wollte, auf eigne Hand und Verantwortung zu 
erlernen. Als fpäter feine Neigung zur Mufit immer 
lebhafter auftrat, konnte man ihm freilich einen Lehrer 
nicht mehr vorenthalten; natürlich aber wurde, wie dad 
die damaligen Anfhauungen mit fih brachten, für 
den erſten Anfang der billigite Muſikpädagog engagirt, 


und tie es voraudzuiehen war, überflügelte der 
begabte Schüler bald den Lehrer. Es mußte raſch ein 
Wechſel in Unterricht und Methode eintreten. Dies 
wiederholte fich dfter, fo daß im Zeitraum von vier 
Jahren ber junge Kranz bei ſämmtlichen Mufiflehrern 
in Halle jtudirt, von jedem dad Befte profitirt hatte, 
ohne deßhalb gerade ein großes Gapital von Wiſſen 
und Können fein eigen zu heißen. Wie hätte er auch 
einen erklecklichen Nupen, einen dauerhaften Leitfaden 
aus dieſem fortgefegten Umgang mit verichiedenen doch 
äquipalenten Mittelmäßigkeiten ziehen fönnen? Daß be: 
griff auch fein gelunder jugendlicher Sinn forichtig, daß er, 
trog feiner zahlreichen Unterrichtäftunden, ſich gänzlich ale 
fich ſelbſt überlaffen betrachtete, in feinen erften Verfuchen 
nur der Laune feiner eigenen Gingebungen folgte, und fo 
aud dem Nachtheil jeinerZage den unberechenbaren Vor: 
theil zog, fi daran zu gewöhnen, in der Wahl feiner 
Stoffe und der Form feined Gedankens nur den individuel⸗ 
len Trieb entſcheiden zu laſſen, ſtatt wie ſo manche Talente 
ſeinen Geiſt der Nachahmung zu bequemen, und dann 
einem freigelaſſenen Sclaven zu gleichen, der eigene 
Lehrjahre braucht, um die ihm geſchenkte Freiheit nicht 
nur genießen, ſondern wirklich beſitzen und gebrauchen 
zu lernen, Wie Viele bleiben nicht ihr ganzes Leben 
ſolche Freigelaſſene und erreichen niemald dic dem 
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Preigebornen: und erzogenen natürliche edle Bewegung ! 
Die Feſtigkeit feiner Intelligenz behütete Franz in 
diefer ihm durch die Unfähigkeit feiner Lehrer gewor— 
denen Unabhängigkeit vor Ueberhebung und Verirrung. 
Meder klagte noch ſpottete er über einen jo füblbaren Dianz 
gel an äußerer Hülfe. Er befand ſich wohl in dieſer Frei⸗ 
heit, wie in einem ihm natürlichen Element, und nutzte 
fie befcheidentlich zum Zufammenhalten feiner Kräfte in 
fih, gewöhnte fich feine Augen auf ein Ziel zu richten, 
und langiam, bebarrlih, conjequent die Mittel zu 
feinem Erreichen zu ergreifen. Gine ſolche Lage der 
Dinge in den früheften Jahren jeiner künſtleriſchen 
Beitrebungen beftimmte vielleicht mehr als alle ipä: 
teren Ginflüffe den autodidaktiſchen Eharacter ſeines Tas 
lented, Die Huderwählten der Mufe, die Brädeftinirten 
der Kunſt, wiffen gleih den Bienen aus Kelchen, die 
fir Andere tödtliches Gift enthalten, ſüße aroma— 
tifhe Nahrung zu ſaugen. Aber troducd Studium 
genügte ihm nicht; der ſtarre Gedanke entiprah nur 
unvollfommen feinem Sehnen, wie eine ſtumme Schön: 
beit fein Herz unerfüllt gelaffen haben würde. Die 
geichriebene Mufit war ihm nur Körper ohne Seele; 
er bedurfte ded Dörend, um fein deal fi verwirk: 
lichen zu fehen. Wie geringichägend auch die von 
den angeklihen ernten Mufifern gegen das Bir: 
tuojentbum angenommene Miene fein mag, fo ift es 
darum nichtminder wahr, daß jeder wirflih Gerufene 
Muſiker das Bedürfniß diefer Virtuoſität hegt; den Trieb 
in ſich fühlt, zu hören, fih gleichſam in Wellen von 
Tönen zu tauchen, fih auf ihrem unendlichen Glement 
zu wiegen, ihren Aethet zu durchſchiffen, ihre duften— 
den Hauche um feine entfalteten Schwingen koſen zu 
laſſen, fih mit ihren wunderlandfchaftliden Wolken: 
bildungen zu umgeben, ihren tragiichen oder ergreis 
fenden Dialogen zu laufchen, fih in ihre Welt aus— 
drudsooller, gleich den Zauberformeln einer bimmlis 
ſchen Sprache glühender und funfelnder Atome zu vers 
fegen. Branz wollte muficiren hören und ſelbſt 
mujiciren; er warf ſich leidenfchaftlih auf dad Orgels 
fpiel und Tief ded Sonntags von einer Kirche in die 
andere, um die refpeetiven Organiften auf einzelne 
Choralverſe abzuldien. 

Er beſuchte damald das Halliihe Waifenhands 
Gymnafium und feine dortigen Studien kildeten 
feine Hauptbeihäftigungen, bie jogenannte ernfte 
Seite feined Lebens, auf melde feine Eltern das 

rößte Gewicht Tegten, indem fie feine Reigung zur 

ufit immer nur als eine Art ungeräßrlide Mono: 
manie betradgteten, von der ibm befreit zu ſehen fie 
allerdings für ein Glück gehalten hätten, weil ähns 
lie Idioſyncraſien einen jungen Menſchen immer 
vom Grlangen jenes wohlgefimißten, wohlſtyliſirten und 
behaglichen Philiſterthums abhalten, diefem erwünſch⸗ 


ten Ziel guter Familienväter, in deſſen Gefolge fie mit 
ziemlicher Gewißheit eine feſte Anftellung, eine reipee: 
table Heiratb, ein anfländiged Auskommen, cin an: 
Händiged Leben, ja endlich ein anſtändiges Begraben 
für ihren Sprößling und Erben vorausicgen tür: 
fen. Die BProfefforen des Gynnafiumd bebandels: 
ten die Kunjttändeleien ihred Zöglings mit noch größerer 
Strenge, ald ihm unter dem elterlichen Dache wieder: 
fahren war; feine verſtockte Muſikliebhabetei wurde 
Stichblatt mancher Wigeleien und zog ihm manchen 
Hand-Narren zu. Der angeftellte Gantor hatte eine 
befondere Muſikſtunde für Die begabteren Zöglinge 
eingerichtet, Branz fühlte fih zu ibm bingezogen; 
ihn umgab fo beengend dad fumpfige Waller geiſti— 
gen Stiliftanded, daß wer ibn ohne Mäkeln an 
ſeiner Kunftleivenihaft gewähren ließ, ibm mmeill: 
kommen war; bald wurde ihm von feinem muſi⸗ 
Baliihen Protector die Beförderung zum WAecoms: 
pagnateur zu Theil, Die Eompofitionen von Häudel, 
Haydn, Mozart entzündeten ibn und warfen die eriten 
Strahlen in die dunkeln Wirren feiner Ideen, die 
Niemand ihm erbellen half und die felber zu lichten 
ihm moch nicht gelungen war. Es gehört dies zu Den 
Vergünftigungen, welche dad Schidjal jeinen Schüg: 
lingen angedeihen läßt, indem es ihnen im dringenditen 
Augenblick durch Dienichen oder Greiguiffe dad vers 
fiegende Mark ihrer Fähigkeiten erneuert. Bebend 
von Enthuſiasmus, ergriffen von ten Klängen die 
ihn entzüdt hatten, wagte nun Franz, ohne au 
nur Anfänge der Harmonie, des Contrapunftd oder 
irgendwie ein gründlicheres theoretifched Wiſſens inne zu 
haben, ja ohne nur ihre Nothwendigkeit Mar einzu: 
fehen, die erſten Verſuche in der Gompofition. 
Wie früher, blieb cr auch jegt ſich ſelbſt überlaffen 
und arbeitete ohne Aufihluß und Rath in Den 
blauen Tag hinein. Nichtödeftoweniger überwog ber 
Drang zur Production fo ſehr in ihm, daß zu die— 
fer Zeit eine Verkehrung in der Wichtigfeit ſeinet 
verichiedenen Arbeiten eintrat. Bis jegt, trog jrimer 
mehr und mehr übergreifenden Neigung für die Muſik, 
trog dem Hang ſeines Gemüthé, fih in ihre Probleme 
zu vertiefen und ihnen alle Mußeftunden, ſelbſt einen 
Theil der für die ernfleren Studien beflimmten Zeit, in 
frevelnder Heimlichkeit zu witmen, waren ihm dieſe letzte⸗ 
ren ald der Schwerpunkt feined Daſeins erichienen; er liebte 
feine Eltern zu ſehr, um aldbald eine der ihrigen ichmur: 
ſtracks entgegenſetzte Meinung in fi wurzeln zu laſſen, 
und die ihm von Kindheit auf eingeflößte Ueberzeugung, 
daß es für ihm Pflicht fei, feine Gymnafialftudien 
gehörig zu abfeleiren, nicht geduldig auzunchmen. 
Nun aber begann Widerwillen ſich feiner zu bemäch⸗ 
tigenz er fühlte bei aller Fügſamkeit, daß dieſe Stu— 
dien feiner meirflihen Entwicklung nicht nüglich ſein 
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könnten, und verlor immer mehr die Fähigkeit fi 
ihnen mit Intereffe und Erfolg hinzugeben. Harte 
Confliete folgten bald darauf in feinem Innern zwifchen 
feiner natürlichen Schüchternbeit und Bolgfamteit, 
zwischen Grgebenheit und gewohntem Gehorfam gegen 
feine Eltern, und dem Gebanfen, daf er auf dem Gymnas 
fium feine Zeit vergeude, feine beiten Jahre verliere. Für 
dieſes Uebel wußte er fein andereö Dlittel zu finden, ald 
den bis jet eingefhlagenen Weg zu verlajfen, und unter 
den Augen eined Meifterd der Zonfunft eine neue 
Studienzeit zu beginnen, wobei jeine Wahl ſich natürlich 
für einen Componiften entichied, der damals bedeutens 
den Ruf genoß und deſſen Aufenthalt nicht jehr weit 
von Halle entfernt war: Friedrich Schneider, Wels 
her Künftler, der es trog der beſchränkten Anfichten 
einer zärtlichen und vorurtheildvollen Bamilie geworden 
ift, vermöchte nicht in einem Augenblick alle Phaſen 
des Kampfed zu überiehen, den Branz auszufechten 
hatte, bis feinem Wunſch, ohne cinen offenen Bruch 
mit den Geinigen, willfahrt wurde? Gr verlieh ends 
lich das Gymnaſium, auf welchem er bereitd in bie 
höheren Glaffen vorgedrungen war und begab fi nad 
Deffau, um hier in anhaltendem Studium feine unbe: 
flimmten, fragmentarijchen muſikaliſchen Begriffe zu 
regeln, abzuflären und in eine Bolge zu reihen, obs 
gleich jelbit jegt, weder er, noch befonderd feine Familie 
an die Möglichkeit dachte, daß er die Muſik zu feinem 
Beruf, zum Hauptzweck ſeines Lebens wählen fünnte, 
Bon einem ſolchen Einfall glaubte man nichts fürchten 
zu müffen, denn man hielt ihn nicht einmal für auds 
führbar. Gr ſelbſt gab ſich nicht Aare Rechenichaft 
über die Tragweite feine Entſchluſſes. Ihm lag vor 
der Hand vor allem daran, die verhaßte Schule zu 
verlafien, fih ungeflört der Muſik hinzugeben, wobei 
vielleicht ein Hang zur DOppofition, der in ihm keimte, 
nicht ohne Wirkung war. 

In Deffau wiederholten ih, wenn auch in vers 
änderter Geſtalt, ziemlich diefelben Erſcheinungen, die 
feine früheren Beziehungen zur Kunſt characterifirten, 
Die Regeln und Theorien, die man ihn lehrte, vor 
ihm entwidelte, fließen ihn zuräd; er ging nicht in 
ihnen auf und begann nah den fetgejegten Lehrſtun⸗ 
den andere Arbeiten, welche wie feine erften künſt⸗ 
Teriicgen Verſuche Achnlichkeit mit dem Verfahren der 
Spinne beim Weben ihreö Need hatten: daß er 
nämlich den Stoff dazu aus fich ſelber zog. Es ver: 
fteht fih ungefagt, dag Schneider wenig Gefallen an 
diefer jeltfamen Methode fand, dad gefährliche DBei« 
fpiel ähnlicher Unabhängigkeitöbeftrebungen tadelte. 
Es dauerte nicht Tange, fo fam Franz in die Stellung 
einer persona ingrata. Zum Erfag dafür erwarb er 
andere Sympatbien. — Wenn ed Meiſter giebt, denen 
ungebundene, junge Parteigänger mit faſt blinder 


Grgebenheit freudig folgen, und von edler Kühnheit 
entbrannt, ihre Doctrinen mit dem eigenen Namen, 
mit dem Blut ihred Geiſtes beſiegeln, ſich rückſichts— 
108 enthufiaftiich unter ihr Banner ſchaaren, fo ftchen 
diefe Meifter auf den gefährlichfien Vorpoften der 
Kunft, und fämpfen mit einem Muth, der von Geg— 
nern Verwegenheit genannt wird, der aber in glück— 
lien Fällen den Virgil'ſchen Spruch rechtfertigt: 
Audentes fortuna juvat. Um ſolche Meifter, die mehr 
Schule gründen, ald Schule Halten, ſtrömt es von 
friich pulfiendem Leben über; die fie umgebende elef: 
trieitäterfüllte Luft begünftigt dad Erblühen aller 
Bähigkeiten, und treibt Blüthen geiftigen Genuffes 
hervor, welche das Bewußtſein des eigenen Werthes 
in jedem ber Betheiligten aufrichten und kräftigen, 
und darum fo theuer und unvergehlich bleiben, Bür 
Schneider wäre dergleichen ziemlich fremdartig und 
fernliegend geweien. Gr fühlte dad Bedürfniß nicht, 
in einer Atmosphäre zu leben, in welcher der Geift un: 
abhängig von feiner ſpeciellen Richtung frei fi ergeht, 
und feine Schule entbehrte fo einer der Be 
lichſten Nothwendigkeiten der Kunſt. In einer ſchwe— 
ven, ſtagnirenden, dicken, geiſtigen Luft wird die 
freie Gutwidelung dem Jünger zur Unmöglichkeit. 
Dann bilden fih wohl unter den Augen bed Meifters, 
ohne fein Wiffen, Gruppen von Diffentirenden, die fi 
verbinden ohne einen Maren Begriff von dem rewolus 
tionären Gharacter ihrer Beftrebungen zu haben, ohne 
mehr alö zu ahnen, daß aus ihrem Bunde Leber: 
jeugungen und Tendenzen entfliehen werben, die von 
denen des Meifterd bedeutend abweichen. So die 
Schüler unter Schneider. Es fonnte nicht ausbleiben, 
daß Branz einer ſolchen Gruppe ſich endlich anfhloß und er 
ſelbſt geiteht ein, daß die unter jenen jungen Leuten, 
(welde viel hinter dem Nüden des Lehrerd muſicirten, 
den mehr die Art ihrer Muſik, ald die Heimlichkeit 
ihred Gebahren® verdroſſen haben würde) eingeathmete 
Luft das einzige feinem wahren Fortſchritt günftige 
Glement geweſen fei. Seine harmonischen und contras 
punktifchen Studien waren für ihn nur eine Anhäu— 
fung von Material, deffen er fich eines Taged bedienen 
follte, um ganz andere Gebilde aufzuführen, als die 
man ihm zum Mufter hinſtellte. Während feinem 
zweijährigen Aufenthalt in Deſſau (1855—57) com: 
ponirte er gar viel und in jeinen damaligen Vers 
fuchen ift es interreffant dad mühſame Winden einer 
jugendlichen Phantafie, unter dem Schulzwang und 
dem Bedürfniß, denſelben abzufhütteln, zu verfolgen. 

Nah feiner Rückkehrt in das celterlihe Haus, 
gerieih er im große Verlegenheit. Gr hatte noch 
keine jener Bähigkeiten erlangt, denen die Welt Ned: 
nung trägt und die und Geltung in ihr verihaffen, 
Mit einer bürgerlihen Stellung, die ihn ald 500jtes 
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ehrliches Rad im der forialen Mafchine feiner Vater: 
ſtadt eingereiht hätte, konnte und wollte er nicht mehr 
liebäugeln. Gr war entichieden, fomme was fommen 
mag, Mufiter zu bleiben, da er ſich ſchon ald einen 
folhen, nnd jogar ald einen vollfommenen, anſah. 
Indeſſen Tiefen feine beiten Arbeiten noch zu jehr 
den taftenden Schüler merken und erreichten den 
Grad von Klarheit und Wirkſamkeit nicht, den das 
Bublitum verlangt. Sein ſchüchternes, zurückgezogenes 
Naturell mar nicht dazu geeignet, Befriedigung in Sa: 
Ion: und Eoteriefuecefjen, in Liebed oder Welthändeln 
zu fuchen. Gr litt widerftandelos unter den Verun— 
glimpfungen, welchen ſolche Organijationen audgejegt 
find, die in Ermangelung äußerer glängender Eigen— 
fchaften menſchenſcheu werden, und fi ihrer Mittel 
oft in Augenbliden beraubt fühlen, wo es ihnen drin— 
gend nothiwendig wäre, fie hervorzukehren. Er krankte wie 
Rouffeau und Schiller an Treppengedanten, oder wie 
wir ihn ſelbſt jagen hörten, er thaute gewöhnlich auf, 
wenn es zu fpät war. Seine Gemütbhöfituation 
wurde durch bittere Bemerkungen verjchlimmert, die 
ihm feine Verwandten und Freundenicht erfparten, alẽ es 
erweislich wurde, daß feine mufifalifchen Studien bie 
jet nur negative Refultate herbeigeführt hatten, und im 
gewöhnlichen Sinn feine Laufbahn eine verfehlte zu nennen 
war. Dieſer Zuftand wurde ihm dadurch noch peis 
nigender, da er in Deffau von einem der gefähr: 
lichften Uebel jedes Gonjervatoriumd angeſteckt wor⸗ 
den: Selbſtgenügſamkeit. Nur zu oft audgeipros 
chenes Mißtrauen in fein Talent, in feine Zus 
kunft vermehrte die innere Gedrücktheit feines Wes 
fend. Statt in feinem Wamilienfreid® erpanfiver 
zu werden, kehrte er mehr und mehr in fi jelbit 
zurück, warb immer fefter in feinem Streben nad 
Unabhängigkeit von der Meinung Andrer beftärkt, und 
immer entichloffener nur auf ſich felbft zu rechnen, Es 
war eine Periode voll Kampf, Leid und Zweifel, voll 
Mühe und Entfagen für ihn; vieleicht hätte fie zer— 
ftörend auf ihn gewirkt, denn wie ſchwer ift es nicht 
fo vielen mwideritrebenden Einflüſſen Stand zu halten, 
aber hier war c8 der fanfte, auf ihm eingehende Cha— 
racter einer Mutter, die weibliche Gabe der Intuition, 
welche dem Inſtinkt ihrer Liebe einen fo meihenollen 
Bug verleiht, die ihm aufrecht hielt und rettete, der nur 
in einem Tiebendem Herzen ded Stügpunfted bedurfte, 
um den Hebel feiner Energie, feiner äußern Kraft 
wirken zu laffen. 

Um dieſe Zeit lernte er zuerſt Seb. Bach und 
Franz Schubert kennen und Tiebgewinnen. Während 
er fih mit dem Genie dieſer Beiden burchdrang, ver: 
ſchwand allnälig jene von Deffau mitgebrachte Selbſt⸗ 
genügfamteit, und ehe viel Zeit verging, wurden alle 
Deffauer Eompofitionen befeitigt. Die genaue Bes 


kanntſchaft mit dieſen Meiften, ein fortmährendes 
innerliche® Beziehen und Vergleichen des von ihnen 
Geſchaffenen mit den eigenen Skizzen, wirfte des 
primirend auf fein Fünftlerifched Bewußtfein, umd 
nährte fogar die entmuthigenden Zweifel an der Pro: 
ductiondfähigfeit feiner ſelbſt. Nichts deftoweniger nabın 
er fie nur um fo inniger in dad enthuftaftiiche Ges 
mütb, in das beranreifende Verftändnif auf. Seltenes 
Beifpiel aufrichtiger Liebe zur Kunft! Durch Diele 
Wendung entging er der Betrification, welche aus einer 
unbeftimmten Verlängerung des Gonfliet® zwifchen 
Verkennung der Seinigen und krankhaft gefleigerten 
Selbftvertrauens, das jo leicht in leeren Dünkel audartet, 
hätte folgen können. 

Ueberdied jand er jene intellertuelle Bewegung, 
jened ftete Kommen und Geben von Ideen, die Ebbe 
und Fluth verichiedenfter Anſchauungen, die ihm in 
Deſſau gefehlt hatte, nun in Halle. Wenn auch Das 
dortige Öffentliche Mufifleben von zu geringer Bebdeus 
tung war, jo bot bie Univerfität mächtige Elemente 
geiftiger Nahrung, wie man fie gerade in jenem Zeitpunft 
anderöwo in Deutſchland vergebend gefucht hätte. Man 
wird fi der Thätigkeit erinnern, welche Halled dens 
fende Jugend damals entfaltete, die in einer perio: 
difchen Revue, deren philofophifche Meinung Epoche 
machte, ihren vornehmlichſten Außdrud fand. Ruge 
und fein Anhang hatten in den gebildeten Kreiien eine 
große Nührigkeit hervorgerufen, die natürlich alle Ge: 
biete bed geiftigen Lebens zu durchdringen begann. 
Wenn fih Franz den emporfeimenden neuen Ideen 
nicht unmittelbar anſchloß, fie nicht dur Wort und 
Schrift verbreitete, fo wendete er feine analyfirende 
und ſympathiſirende Reflerion an Allee, was edel 
und fruchtbringend in dieſen Unterſuchungen der pbis 
loſophiſchen Breibeit war. Gr begriff ſchnell, daß der 
Künftler feinen Blick nicht auf die von ihm zu bes 
handelnden Gegenftände befchränfen dürfe, dag c# ihm 
nachtheilig fein müfle, der Temperatur der Ideen, welche 
ihn umgeben, fremd zu bleiben, feine Kunſt nicht ale 
einen Theil des großen Ganzen zu betrachten, in deffen 
Mitte wir leben, und identificitte fih den allge 
meinen, durch die neuen Borfchungen neubelebten 
Intereffen. Der günftige Einfluß, den die geiſtige 
Mitringen auf ihm übte, läßt fih nicht verkennen, 
und dieſer Moment war dadurd io vorherrſchend 
wichtig für feine ſpätere Lebendaufgabe, daß er 
fein Verhalten zur Welt und Kunft auf eine ges 
wife Norm ftellte. Auch läßt fih behaupten, daß Franz 
nicht durch feine Lehrzeit in Deffau, fondern durch die eins 
fam verlebte Zeit in Halle zu dem Mufiter geworden 
ift, den wir heute bewundern. Nicht ald ob mir 
Nothwendigkeit und Nützlichkeit der in Schneider's 
Schule erlangten Glementarbegriffe in Abrede ſtellen 
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mwollten. Sie waren ihm eben fo unentbehrlich ala 
feine erſten Gymnafialftudien, ohne welche er nicht 
fäbig geweſen wäre, den philofophifhen Debatten zu 


folgen, deren ftummer aber begieriger Zeuge er war. 


Dad aber hat Franz gegen und telbit ausgeſprochen, 
daß menn die Steifheit, Unbeweglichkeit und Engigkeit 
der Deffauer Principen unmodifteirt, uneriweitert und un: 
geichmeidigt im ihm geblieben, er nie Franz geworden 
märe, nie den Muth erlanat hätte, feine Jndividualität 
zu befräftigen, ſich nicht für verpflichtet zu halten, jo 
zu tbun wie Andere gethan hatten, fi von aner: 
kannten Berühmtheiten in’d Schleppthau nehmen zu 
laſſen. Gr hätte den leicht zu ertheilenden Rath— 
ſchlägen nachgegeben, die vom Munde vorgeblicher 
Gönner regnen, denn es ift nicht immer nöthig auf 
Hiob's Mifthaufen zu liegen, um wie er von Freunden 
mit leeren Medendarten umgeben zu fein, Gr hätte 
vielleicht jenen wohlgemeinten aber verderblichen In— 
finuationen Gehör geichenft, die und ſtets auf Anderer 
Gelingen binmweifen, und auf Anderer Wege drängen, 
ohne zu wiſſen, ob wir auf ihnen zu wandeln vermögen, 
denn weun bad Thierreich in verfchiedene Klaffen ges 
theilt ift, die in verfchiedenen Elementen leben, fo find 
es vielmehr die ſelbſtſtändigen Talente; die Organijas 
tion eines Jeden einzelnen ift zu eigenthümlich eins 
gerichtet, um in der Atmoſphäre eined Anderen feine 
angeborene Driginalität und Vorzüge nicht einzubüßen. 
Branz überzeugte ſich von dieſer Wahrheit, ald er über die 
Geſammknunſtverhältniſſe nachdachte. Dann, den Muth, 
den er durch langes Vertiefen in Bach und Schubert vers 
Ioren, wieder aufraffend, das Zoch alter Formeln ab: 
ſchüttelnd, die falfche Wichtigkeit verlernend, die die Kennt: 
niß gewiſſer Metiergebeimniffe verleiht, wenn wir fie für 
die höchſte Weihe halten, entichloß erfich, feinen Weg zu 
fucden, und vor allen Dingen fein geiſtiges Selbſt zu vers 
vollfommnen. Er begriff, daf die Form ein weiche Wachs 
ift, in welches unſer Relief abzudrüden es ſich hans 
delt, daß je feiner das Relief geichnitten jein wird, 
deito beſſer das Gepräge fich zeigen muß. Die Form, 
die man ihm ald Weſenheit der Kunft gezeigt hatte, 
verlor für immer in feinen Augen ihren unantaftbaren 
Character. Er erfannte die ganze Götzendienerei, die 
darin lag, das Bild für den Gott, dad Mittel für 
den Zweck zu halten, und auf die Qualität des 
Wachſes mehr Gewicht zu legen, ald auf die Schönheit 
ded Gegenſtandes, den cd vergegenmwärtigen joll. So be: 
fand er fi in der rechten Stimmung ded Geifte®, die Kühn- 
beit und Beſcheidenheit zugleich umflößt, die Hoffnung an: 
fpornt und dad Selbſtbewußtſein in Schranken hält. 
Dem Augenblid an, we die Borm ihm nur noch 
ale das umentbehrlihe Mittel der Ideen erichien, 
formulirte er fi den unumflößlich richtigen Sag von 
der Nothwendigkeit, ein ſchönes Gleichgewicht zwi⸗ 


ichen Borm und Gedanken zu erhalten und nur ſolchen 
Gedanken Ausdrud zu geben, die der jchönen Form 
würdig find. Wer Jahre lang fih bemüht hat, 
dad dichte Gewebe philofophiicher Syſteme zu durch— 
dringen, um ihre Gonjequenzen auf das Bereich der 
Kunft anzuwenden, und wen es gelungen, die dort 
geihöpften Ideen in ſolche hochherzige, umfaflende, 
fruchtbare Prineipien zu formuliren, muß natürlich 
dad Verlangen nicht allein ihrer Mittbeilung, fondern 
ihrer Verbreitung empfinden, und im Bewußtſein, daf 
fie zur Veredlung der Kunft beitragen, Proſelyten 
für feine Meinungen zu werben. Branz ſuchte 
fie um fo eifriger, ald er fih noch nicht ganz aus 
der Niedergeichlagenheit erhoben, in die ihm die in 
peinlichem Verzagen gefaßte Ueberzeugung verjegt hatte, 
daß er zum Produeiren unfähig fei, und nicht die 
nöthigen Eigenſchaften eines Gomponiften befige. Died 
Propaganda, Fntereffe trieb ignaber aus feiner Zurückgezo⸗ 
genheit hervor, und er ſah fich mit einemmal von einem 
Kreid junger2eute umgeben, die zu einer gewiſſen künſt⸗ 
leriihen Bildung einen regen Enthuſiasmus für die 
Kunft mitbrachten, und bildete den Mittelpunkt einer 
Gruppe, diefich Ipeeiell mit der Muſik, mitihrer Aufgabe 
im focialen Leben, ihrer ethiſchen Beſtimmung und Berech⸗ 
tigung beſchäftigte. Man gab ſich nicht damit zufrieden 
Muſik, und ganz gute Muſit zu machen, man befleißigte ſich 
ãſthetiſchen Nutzen aus ihr zu ziehen. Franz gefiel ſich mehr 
und mehr in dieſen abſtrakten intelleetuellenliebungen, die er 
in der Folge auf ſeine eignen Werke zu wenden bemüht war, 
in dem er eine Selbflkritit erwarb, wie fie unter 
unfren Künftlern leider nur zu felten vorfommt, welche ſich 
entweder mit dem Ausdruck ihrer Gefühle begnügen, 
ohne ihren Werth zu prüfen, fich ihrer Läuterung zu 
beitreben, oder fih an der gerundeten Form erfreuen 
und vergeflen, ihr durch dad Gefühl Bedeutfamkeit zu 
verleiben, 

Sechs Jahre lang fühlte Franz feinen Antrieb, 
die Weder zur Hand zu nehmen; er war einzig mit 
einer Aufgabe beiäftigt, welche die Eltern jo oft 
irrtümlich auf dem Gymnafium für abgethan Halten, 
und die in unfrer Zeit vorzugäweife jeder fchaffende 
Künfller mit Liebe und Gewiffenhaftigkeit erfüllen muß. 
Er ftrebte nah Erweiterung ſeines Ideenkreiſes, nach 
dem Grreihen eines höhern Standpunkte, von mels 
chem aud die Stellung der Kunft bezüglich ihre® Wer: 
bältniffed zu Vergangenheit und Gegenwart der Ges 
ſellſchaft zu überfehen iſt, von welchem aus man fi 
Rechenſchaft geben kann, in mie weit fie ihre Miſſion 
(hen erfüllt Hat, welches ihre Aufgabe für die Zus 
kunft fein wird, von welchem man ihren Ausgangs⸗ 
punkt erfaffen, ihr Ziel ahnen lernen fann. So lange 
ein denkender Künftler über all’ diefe Bunfte nicht in 
ſich ſelbſt Mar ift, ſchlummert der Wunſch nad eig: 
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ner Beihätigung in ihm. Bor Allen beherrſcht ihn 
eine Art nie zu fättigende Neugier, ein unaufpörlicher 
Durft, welcher durch Studium nicht geldicht, fondern 
immer heftiger entfacht wird. Die mufifaliihe Bil 
dung unfered Eomponiften hatte übrigens unter diefer 
Beriode, wo fein Geiſt mehr mit verafllgemeinernden 
Gedanken als fpeeiellen Arbeiten beichäftigt war, nicht 
zu leiden. Gr blieb nicht bei der Dewunderung Bach's 
nnd Schubert’d ftehen, jondern folgte aufmerkjam der 
Entfaltung der Schult, welde man damald Die 
romantiiche nannte. In Leipzig bildeten Mendels— 
ſohn's und Schumann's praftiiche und fchriftftelleriiche 
Beftrebungen einen Kreis vol Leben und Bewegung 
um fich, und der Einfluß diefer Nachbarſchaft erſtreckte 
fih bald bie Halle. Häufige Wiederflänge trugen den 
Ton der Hauptitadt herüber und wurden begierig aufs 
genommen. Mendelöfohn, Schumann, Gbopin, Hens 
jelt und andere damals vielleicht weniger hochgeſtellte, 
wenn auch oft erwähnte Namen, erregten Sympathie 
und Achtung in Franz. Gr nahm alles feiner Natur 
Bufagende von ihnen in fih auf. Ganz befonderd 
dieſer Arbeit des Aifimilirend mit den Werfen ber 
Zeitgenoffen, deren Geift dem feinigen entſprach, und 
deren Form das Siegel ihrer Zeit trug, verdankte er 
ein mäliged Zurückkommen auf fih ſelbſt, cin weniger 
unerbittliched Verfahren der Vergleihung, bed Urtheils, 
wie auch das Bedürfniß, ſich einmal wieder gänzlich 
in feine eigne Gefühlsweiſe zu verienfen, um fie dann 
frei im Kunſtwerk ericheinen zu laſſen, ten Drang 
fih auch auszjufprehen, flatt wie er im den letzten 
Jahren gethan batte, in Anderer Werken dem feinen 
Gemütheſtimmungen Nabefommenden, nachzuſpüten 
Führten aber nur bie verſchiedenen Phaſen des 
geiſtigen Lebens dieſes Reſultat herbei? Muß man 
nicht auch dem Einfluß perſönlicher Erlebniſſe in den 
hervorragenden Momenten der Künſtlerlaufbahn Rech— 
nung tragen, welche maßgebend find für die Richtung, 
die jein Bildungsgang nahm? Darf man fih ben Ges 
fammteindrud jeiner Werke veracgenmwärtigen, ohne 
der Bärbungen zu gedenken, welche der pridmatiiche 
Schein goldner Hoffnungen, firablenden Glücks, oder 
der trübe Nebel trauriger Enttäuſchung, bittrer Des 
trübniß auf feinen Geift, anf feine Jmagination wars 
fen? Der Ungenblid, in welchem Franz fih auf's Neue 
zur Compofition angetrieben fühlte, war nicht blos in 
der Geſchichte der Entwicklung fcined Talentes von 
Wichtigkeit, er traf mit einem Moment tiefer Leiden: 
Ichaft zufammen, welche rüttelnd an allen Fibern feiner 
Seele auch die poetiſchen Saiten zu neuen Schwinguns 
gen erregte. Gr lichte mit aller Hingebung, wie fie 
nur in feiner reinen, edlen Natur keimen konnte Gt 
träumte von einem Süd... Teife berübrte ihn fein Flü⸗ 
gel... und dann entflob es! Miele Kataſtrophe feines 


innern Geſchicks entihich feine völlige Reife. Gr brach 
mit allen Lockungen ſchwankender Wünfche, ſchwam 
fender Hoffnungen; der Schmerz ſtählte umd concene 
trirte feinen Geift und gab ihm jene Weihe, jene Energie, 
die der Seele ihre ganze Breiheit laffen, um mit allen 
Kräften Diefe Freiheit zu beftätigen, Mit dieſen neuer 
weten Kräften fühlte er fich beruien, feinen Platz 
unter den Dlännern der That einzunchmen, im Namen 
feiner innern Begeifterung feine eigene Sprade zu 
ſprechen. Gin Trieb, deſſen Berechtigung er nicht ver: 
fannte, zog ihn zur Lyrik und beſonders zur form 
des Liedes, denn was er am mächtigften fühlte un 
dachte, nahm unmwillführlic diefe Form an, Weit ent: 
fernt, fi bei der Wahl eines Genres aufzuhalten, 
beffen äußere Vortheile und Mißſtände abzumägen, 
dachte er anfangs gar nicht einmal an die Deffentlich 
Reit, und fchrieb nur, um den ihn überwältigenden Gr 
fühlen einen Ausfttom zu verfchaffen — per sfogarsi 
Seine verfchloffene, wenig mittheilfame Gemüthsrich 
tung machte ihm dieſe Art fih ansiprehen doppelt 
nöthig. Und num fand es fih, daß bie langen Jahre 
freiwilliger Abftenfion von aller Production ibm 
nicht nur nicht ſchädlich geweſen waren, fondern dazu 
gedient hatten, Die ganze Friſche feiner Werne zu a: 
halten. Seine befländige muſikaliſche Beſchäftigung 
hatte ibm nicht erlaubt, Die in der Schule erleruten 
Metiergeheimniſſe zu vergeffen, während feine anbal: 
tende innetliche Urbeit hinreichend geweſen war, ihn 
von allen Beffeln der Vorurtheile zu befreien, 

Auch dies mal, wie in fo manchen auderen Fällen war 
es die meift rüftiger ala die eigene wirkende Selbftlieke 
der Breunde, welche ihn zur Herausgabe feiner erſten Werle 
entihied. Echumann, dem er damald am nächſten ftant, 
führte ihn in die Deffentlichfeit ein und war fein Pathe in 
der muſikaliſchen Welt mit jener freundichaftlichen Ancı: 
kennung, die und in feinen Schriften fo anmuthig berührt. 
Franz begriff, daß von diefem Augenblick an fein Ver 
halten zur Kunft in ein news Stadium trat. € 


handelte fi für ihm nicht mehr ausichlichlich darım, 


fih in feinen Gompofjtionen ſelbſt zu gemügen; feine 
künftleriichen Produetionen mußten Maaß und Be 
grenzung in den Anſchauungen und Empfindungen 
Anderer finden lernen, Die perfönliche Befanntihait 
mit den Größen der Zeit, mit Mendelöfohn, Schu— 
mann und Anderen bahnte ihm den Weg mac Seite 
ber Seltfiprüfung nud Selbſtachtung an, Er ging 
tiefer auf das Nachdenken über fih und seine 
Stellung dem Publikum gegenüber ein: das Refultat 
diefed Nachdentend war das bewußte Feſthalten au 
der eingeichlagenen Richtung , die Mare Ueberzeugung 
nur auf dieſem Grund und Boden der Kunft und, 
was ja daſſelbe ift, der Welt müglich fein und wer: 
den zu können. Dieſem Entichluß geſellte ſich als 
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natürlige Folge ein zweiter, der: nie um des bloßen 
BProducirend willen zu ichreiben und noch viel weniger 
and irgend einem Motiv des Gewinnd oder der Gitels 
keit, ſendern nur dann, wenn Die innere Stimme, Sehn: 
ſucht nach dem Ideal, der heilige Meiz, welcher und in 
der Kunſt die Verklärung unſerer edeliten Regungen zu 
ſuchen treibt, ihn dazu drängten, und ihn der Inſpiration 
gewiß machte, ohme welche wir weder Liebe zum Schönen 
füblen, noch die rechten Formen dafür auffinden können. 
Und wer möchte jagen, daß cr dieſem edlen Gelöbniß 
nicht trem geblieben? Wer möchte unter feinen Schö— 
pfungen eine einzige ausfindig machen, Die andere 
Hebel verriethe? Weit entfernt fein Gelübde zu vers 
legen, fette er fih vielmehr einer andern Gefahr aus: 
der einer zu großen Jutenſität des Gefühls, einer zu 
anhaltenden Selbftvertiefung, einer zu ausſchließlichen 
Betrachtung ſeines inneren Wefend. Die Veränderuns 
gen, die er mit fefter, überlegter Intelligenz Tpäter in 
feinen Compoſitionen vornabm, zeigen ſattſam, daß 
er dieſen Fehler bald begriff und vermied. 

Seit er nun feine Gomponiflencarriere mit Ver— 
dienft und Ehren begonnen, bot jein äußered Leben 
wenig Wechiel dar. Er ſchloß ein glückliches Ehe» 
bündniß, und fand an dem von zarten Tugenden grs 
ſchmückten häuslichen Heerd jene belle, gleichmäßige 
Atmoſphäre, wie fie geiſtigen Arbeiten günſtig iſt. Al— 
lerdings feblte es ihm nicht an mehrfacher localer Op: 
pofition und Antipathie, die nur dazu dienen das 
Sprüchwort in Erinnerung zu bringen: daß Niemand 
Prophet in feinem Vaterlande ıft. Jeder der deu bes 
ſchränkten Ideenkreis einer Meinen Stadt kennt, wird 
feicht errathen, daß man eben dad ntereffe uud die 
Nüglichkeit nicht begriff, welche für einen Muſiker 
Beichäftigungen haben konnten, die feinen Directen 
Zufammenhang mit feiner Specialität hatten, denn 
e8 giebt im Jahr der Gnade 1855 immer noch 
gute Leute die glauben, daß Künjtler und Hands 
werker eind und daffelbe ift, und dag man, um ein 
guter Maler, Bildgauer, Muſiker zu werben, nicht 
nöthig babe, ſich einen weiteren Horizont auszuſuchen, 
als den ded Ateliers, ganz wie Schneider und Schufter, 
Franz wurde für abfonderlih, originell gehalten, ja 
man ging To weit (und es iſt dies cin charakterifiicher 
Zug, der fih wohl in mandem Künſtlerleben wieder: 
finden ließe, und ein ummüger Wint mehr für die Per 
danten und Dummköpfe der Zufunft fein mag), fich 
in die Ohren zu flüftern, daß eine ſolche Ereentricität 
des Gharafterd nur von einem Anjag zur Narrheit 
berfommen könne! Gewiß erwies fi ihm nichts Hinz 
derlicher, als daß er in der Stadt wohnte, in der er 
geboren und erzogen war. Die Menge verzeiht «8 
dem Genie nicht, daß es mit der Keuſchheit der Pflanze 
fi entwidelt, deren Erblühen ſich langſam vorbereis 


- urtheilen Schweigen auferlegten, 


tet, die dem Schoo der Nacht ihren Kelch öffnet und 
dann dem bellen Tag, den überrafhten Mugen, den 
Glanz ihrer Blüthe zeigt. Es verdrieht fie, daß fie 
an einer Blume mit geichloffenen Blättern vorüber 
gegangen ift, ohne ihren Wertb, ihre Prangen errathen 
zu haben, und ſie beftreitet denselben, nur um fich dem 
peinfichen Gefühl zu entziehen, daß fie ihm nicht vors 
ausſah. So vergingen Jabre; Franz fand braufen 
die Sympathie, Die er verdiente, während feine Water: 
ſtadt ihm fein Verdienft Note um Note ftreitig machte. 
Nur jeher langſam brach fih eine andere Anficht in 
der Kritif der Hallenier Babn, jo ſchwet ließen fie ſich 
dazu herbei, dieſen einfachen und wortkargen Menſchen 
mit mebr Andzeihnung zu behandeln, den fie ſich ges 
wöhnt hatten al® einen jener phantaftifchen, unſchaͤd⸗ 
lichen, unnüglichen, träumerifchen Charaktere anzufehen, 
auf weldhe der Kaufmann, der Bureaufrat, der In— 
duſtrielle, der Gelehrte, der Seihäftsmann, der Soldat 
mit unendlicher Vornehmheit Gerabblidt, weil er nicht 
begreift warum er da if, und noch weniger, warum 
Jener noch viel vornehmer auf ihn herunterficht. Die 
Bemühungen unfred Meifterd, feine geiltine Thätigkeit 
in feinem Meinen Kreiſe zum Weiten der Kunſt zu wers 
wenden, gewannen ihm nah und nach die Achtung 
feiner Mitbürger in dem Maafe, al® die von Anfen 
ih um feinen Namen Häufenden Lobederhebungen und 
die wachſende Popularität, die er erwarb, ibren Vor— 
Man ernannte ihn 
feleR zum DOrganiften in einer der Pfarrfirchen, zum 
Mufikdirector des Befangvereind, zum Mufiflebrer an 
der Univerfität und übertrug ibm die Beitung der Ges 
fellihaftsconcerte. Zur Stunde aber mag Franz ſchwer⸗ 
lih von dem ihm in der Vaterſtadt vergönnten Wirs 
fungäfreid befriebigt fein. Doch mie viel ihm auch 
zu wünschen übrig bleibt, er darf mit innerer Zus 
verfiht auf den um ihn geiammelten mufifalifchen 
Kern jehen, welcher gelernt hat banale Kunftprodufte, 
die nur mit dem Metier zu thun haben, von höheren 
Kunftwerten wie Begeifterung fie ſchafft, zu unter 
ſcheiden. Dieſer Kreiß wird fih von Fahr zu Fahr 
erweitern umd ihm ein intelligentes, ſympathiſches, bes 
twundernde® und hingebendes Publikum bilden, wie 
wohl felten Jemand mit größerer Berechtigung es 
beanfpruchen dürfte ald Robert Franz. 





Aus Schwerin. 
tFortfegung.) 


Herr Schaeffer trat, wie in Nr. 18, Bd. 42 
dieſ. Zeitſchrift erwähnt wurde, feine neue Stellung 
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in Schwerin am erfien Juli d. $. an, und hatte in 
der That bei der eriten Zufammenftellung jeined Doms 
Ehord, oder rihtiger Schloßchors, mit faft unübers 
windlichen Schwierigkeiten zu fümpfen. Gin Chor 
von 4 Bäſſen, 4 Tenören, 4 Altiſten und & So: 
praniften, nebft einigen Reſerviſten, zuſammen etiva 
20 Sänger, begann Mitte Auguſt jeine erften Uebun— 
gen. Die Summe, die ©. 8. H. ber Großherzog 
für das neue Inſtitut ausgeſetzt hatte, gejtattete 
nicht, daffelbe größer zu ſchaffen; doch ift die Aus— 
ficht ſchon jegt geitellt, bald die Zahl der Mitglieder 
zu vermehren. — Schon mit dem Beginne der erften 
Uebungen ded Chors befam Hr. Muſikdirectot Scharffer 
den Befehl, am ten Detober bei ber bevoritehenden 
Taufe des jüngftlen Prinzen und am däten Dectober 
bei der Einweihung der neu erbauten Schloßkirche 
mit feinen Sängern Öffentlih aufzutreten, Diele 
Forderung an einen Künftler wie Hrn. Scharffer 
wäre in der That ſchon Grund genug gemeien, fofort 
wieder von Schwerin abzureiln. Der Oberkirchen⸗ 
rath ferner fchrieb ihm nicht allein Die zu fingenden 
Terte vor, ſondern beftimmte auch die Muſik zu dens 
jelben, Die doch wohl billiger Weile der Wahl des 
Dirigenten bätte überlaflen bleiben jollen, Unter 
diefen nicht ermutbigenden Beſtimmungen begannen 
die Uebungen des Dom⸗Chors, indem die 6 Wochen 
bis zum erften Auftreten ſchnell verftrichen. — Leider 
war es mir nicht möglich, den Leitungen deſſelben 
bei der Taufe in Ludwigöluſt beizumohnen. Gin Re: 
ferent der Meklenburgiſchen Zeitung ipricht ſich bier 
ber ſehr lobend aus, bemierft aber zugleih, daß für 
ſolche Geſangsvorträge, wie die am ten October ges 
hörten, bei und erft ein Publikum gebilder wer 
den müſſe. Derielbe rühmt beionderd „die durch⸗ 
weg gemäßigte Haltung und das Pianiſſimo, in dem 
nicht allein alle Stimmen nob Far hervorgetreten, 
iondern auch jede Schwanfung im Takt und in der 
Tonhöhe vermieden ſeien““. — Der am 14ten Detbr, 
ftattgehabten Einweihung der nenerbauten Schloßfirche 
wohnte ich ald Ohren» und Uugenzeuge bei, — für 
die Thätigfeit beider Sinne war reichlich geforgt. Die 
Geierlichkeit, bei der der ganze Hof mebit mehreren 
auswärtigen Fürſten zugegen war, begann unter 
Entwidelung von vielem Glanze ibon um 9 Ubr 
Morgens und dauerte bis 1 Uhr Mittags. In der 
gebrudten Ordnung des Gottesdienſtes, die 14 Nrn. 
entbielt, hatte der Domdhor Mr. 4 „der Bälte Pſalm““, 
Nr. 8 „der 121ſte Pſalm““, Nr. 9 „Gewöhunlicher 
Altardienft (mit Reſponſorien)“, Nr. 13 „das Luthe— 
riſche Te-Deum für Chor und Solo“ und Mr. 44 
„der Segen’ (mit Reiponforien) zu fingen, — Der 
Bälte Pialın war eine Compoſition des Mufifdirector 
Schaefer; die auf dieſen Pialm gejchriebemen alten 


Gompofitionen überftiegen die Kräfte de jungen Chete. 
Die Motette zeichnet fih durch Ginfachbeit und Me 
lodie aus, und ift klat und gejangreich in der Stimm: 
führung; Dr. Schaefer hatte, feinem Chor zu Liebe, - 
Etwas von jeiner Individualität ald Componiſt ge— 
opfert — Das Harmonische enthielt durchaus nidıs 
Ungewöhntes, Bilanted, mie wir bied ſonſt 
immer an feinenAirbeiten zu rühmen wußten. Die 
Ausführung dieied Pſalms zeichnete fi durch gloden: 
teine Intonation aus, der Vortag war zart, und 
dur ein vollitimmiged Bianiffimo überaus lieblich 
und hübſch nüaneirt. — Der 121fte Pialm fell 
nad der Beſtimmung des Oberkirchenrathhs auf die 
Mufil einer alten Gregorianiihen Pſalmodie im erſten 
Zone (Doriſche Zonart) gelungen werben, von be 
natärlih nur die Oberflimme cxiſtirte. Die Pialm: 
odie ift ala hiſtoriſches Denkmal der älteften dentid: 
chriſtlichen Kirhenmufit für jeden Muſiker ſehr inte: 
teffant, doch dürfte bei der Menge der Aubörer dieſe 
befrembende, in fich oft unvermittelte Harmonieführung 
ſchwerlich die religiöje Grbauung gefördert haben; 
vielmehr hat ſie im Publikum allgemein nur lange 
Weile erzeugt wegen ihrer großen Monotonie (rd 
folgt 3. B. in der Sopranftimme 14 Dial 5 bintereins 
ander). Wenn der Dom:Eher in Berlin ſolche Mus 
ſikſtücke in feinen Goncerten producirt, jo weiß er, da 
er ein audgeiucht mufitaliiches Publikum vor fi bat, 
das ſolche Mufit zu würdigen verficht; davon war 
bei und aber feine Rebe. Hr. Schaefer batte dieſt 
Pſalmodie vierftimmig für Soloquartett und Gher 
geiegt, um durch dieſe Abwechſeluug Intereſſe zu er 
regen. Auch der Vortrag dieſes Pialmd war mufter 
haft, feine Stimme that fih mehr ald die andere 
bervor, nur die Ausſprache hätte bei den Knaben Deut: 
licher fein können; die Breite des mecklenburgiſchen 
Dialefted aany zu verbannen, wird dem Hrn. Dir: 
genten wohl erit nad einiger Zeit gelingen, — Unter 
Nr.9u.1& der Drdnung deö Gottesdienſtes hatte der Chet 
nur auf den Geſang bed Predigerd zu refpondiren ‚Das 
Butberifche Te-Deum (au in einer alten Tonart: der 
phrygiſchen) war ebenfalls nach der Anordnung des Ober; 
kirchenrathes gewählt. Die Bach' ſche Bearbeitung, die wir 
bei unſeren Leſern als bekannt voraus ſetzen dürien, 
hatte Hr. Schaeffer als für feine Anfänger zu ſchwer 
erachtet, da die ſelbe fogar für ein lange geübted Sänger: 
Kor feine leichte Aufgabe iſt; ebenio kann die Be— 
arbeitung von Layritz, Die in zerftreuter Harmenit 
geichrieben, nur bei einem sehr ſtark beiegten Eber 
effectuiren; baber zog Hr. Schacffer es vor, daſſelbe 
den Kräften feines Chors entiprechend zu harmoniſiten. 
Schr ſchwer aber waren immer noch die freien ir: 
fäge für den Solüten Hrn. Paſtor Malchau. 6 
ungehe es, die Leiſtungen des Lepteren einer Einf: 
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Teriihen Kritik zu unterwerfen. — Der Effect de 
Te Deumd war ein fehr erhabener, großartiger, wozu 
der Kanonendouner, der gleichzeitig von den Baftionen 
des Schloſſes erfcholl, vieleicht mit beigetragen haben 
mag. Bür den Gängerhor waren hier die größten 
Schmierigkeiten vorhanden, um den oft ſchwankenden 
Einfägen des Solijten in alle Tonregionen zu folgen. 
Wie wir erfahren ſoll Hr. Mufikdirector Schacffer 
im Ganzen mit feiner neuen Stellung zufrieden fein. 
Die Stile und das rubige Leben in Schwerin ſcheint 
in ihm einen innern Drang nah eigenem Schaffen 
von Neuem rege gemacht zu haben. Vor kurzer Zeit 
ſchrieb derjelbe mehrere Lieder, die wir zu den 
beftzeriftirenden zählen möchten. Mir fünnen 
mit innigfter Ucherzeugung die Herren Verleger auf 
Diefe werthvollen Manuferipte aufmerffam machen. 
Sn Shwerin freilih dürften dieje Gompofitionen nur 
ein ſeht kleines Publikum finden! — Snuyt. 


(Schluß folgt.) 


Aus Paris. 


Den 19. November 1855. 


Ih beeile mih, Ihnen von der großen Feier— 
Lichkeit zu berichten, die am vorigen Donnerſtage 
im Juduftriepalafte zur Schlichung der Weltausſtellung 
Statt hatte. Diefer Tag wird ein denfwürdiger bleiben 
für Ale die, die dieſer Feſtlichkeit beiwohnten. Es 
war ſehr ſchwer Gintrittöfarten zu befommen; cin 
glücklicher Zufall verihaffte mir indeß einen äußerſt 
günftigen Plag. Der Unblit im Innern ded uns 
geheuren Gebäuded war ein magiſcher, ein wahrhaft 
bezaubernder. Es waren an Herren und Damen etwa 
40000 Menſchen zugegen, und alle in feinfter Toilette. 
Dazu kam noch die äußerſt glänzende und geſchmack— 
volle Ginrichtung des Saaled, und Sie können ſich 
nun ungefähr ein annähernded Bild davon entwerfen, 
Berlioz ftand mit feiner mufifaliihen Armee von 
4250 Greeutirenden über dem Throne, und in dem 
Augenblide, wo unter dem Donner der Kanonens 
falven das Paiferliche Paar mit dem glängendften 
Gefolge, das ich je geichen, dad Innere des Induſtrie⸗ 
palafted betrat, ertönte die Muſik unter dem Zaubers 
ftabe Hektor Berlioz'. Die Beſchreibung der Cere— 
monie überlaſſe ich andern Berichterſtattern, nur will 
ich erwähnen, daß die Rede des Kaiſers, die Sie 
wahrſcheinlich ſchon kennen werden, der Haupt» und 
Glanzpunkt der Beierlichkeit war. Niemals bat Nas 
polcon mit einer ſolchen innern Ueberzeugung, mit 
einer ſolchen Wahrheit, Einfachheit und zugleich mit 
einer ſolchen Offenherzigkeit und Freiheit geiprochen, 


als diejed Mal, und fehlten Hat: wohl die Rede eines 
Herrſchers einen enthuflaftifcheren und innigerey Bei— 
fall gefunden, ald die im Juduſtriepalaſte. Das 
Publikum fühlte fih bligartig von der Wahrheit und 
Einfachheit deifen, was er ſagte getroffen, und unters 
brach alle Augenblide den Medner mit ſtürmiſchem 
Applaus, Es war ein eigenthümlicher Gindrud, den 
Mann von Straßburg und Boulogne jegt ald glän— 
zenden Sieger Schaftopold daftchen zu chen, die 
Sprache des Friedens führend, und die Wunderwerke 
deſſelben Gelohnend. Er ſprach nicht blos zu Frank: 
reich oder zu Deutſchland, er fprach zu gang Europa, 
dag es fih für oder wifder ihn ausſprechen möge. 
Und wenn ihre den Frieden nicht wollt, alddann „lor- 
geons nos armes!“ ruft er ganz Guropa in ſieges— 
gewiffer Ucberzeugung zu, denn cr bat dad Bemußts 
fein für eine gerechte Sache umneigennügig zu kämpfen. 
Diefe Rede erwedt unwihderftchlih in jedem das Bes 
wußtfein, daß wir am Vorabende bedeutender Ereigs 
niffe ſtehen. Von wichtigem Inhalt und Hoher Be: 
deutung dm fürftlihden Munde war die Nede dei 
Prinzen Napoleon, der ald Präfident der Ausftellungds 
commilfion, den Ahnungen der Zukunft Worte vers 
leigend, die Unzeichen einge durchgreifenden Umge— 
ftaltung des Staatenlebeus hervorhob, auf die all 
mählige Annäherung und endliche Verbrüderung der 
Völker wies, bewirkt durch die Wunder der Induſtrie 
unter den Segnungen ded Wriedend, eine Rede ganz 
im Geifte der Yebruarrevolution. Nach der Rede des 
Kaijerd ertönte wiederum die Muſik. Nach meiner 
Meinung war dad Decheſter nicht günftig placirt, 
daher denn auch die akuſtiſche Tragweite nicht an 
allen Bunkten des Saales eine gleichartige fein konute, 
und viele nur die Muſik ſehr ſchwach gehört haben. 
Die Ausführung der Stüde, namentlih des Chors 
aus Judas Macrabäud von Händel, der benedietiou 
des poignards im Aten Acte der Dugenotten, ded Ge: 
beted aus Moſes von Roffini war fchr gelungen, 
GE werden noch mehrere Goncerte im Induftriepalafte 
Rattfinden, morgen giebt derielben Belicien David 
eincd, — Was die Preidvertheilung für die muſika— 
liſchen Inſtrumente anbetrifft, fo werde ich nächſtens 
darüber vollftändig berichten. Mur bemerke ich für 
beute vorläufig, daß auger Henri Herz, der merfs 
mürbigerweife diesmal mirklih die große Ghrenmes 
daifle erobert Hatte, in Folge ipäterer Beftimmungen 
der Jury auch die Häufer Pleyel und Grard als 
Anerkennung langjähriger ruhmvoller Thätigkeit dieſe 
Audzeihnung empfangen haben. — Schlieflih er: 
wähne ich noch, daß Ihr verehrlicher Correipondent, 
Hr. Gathy in der letzten Zeit in Betreff feines 
muſikaliſchen 2ericond von Arbeiten fo überhäuft und 
von allen Gegenden, namentlih aus Deutichland mit 
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Beſuchen überladen if, dag er unmöglich feine üblichen 


Gorrefpondenzen in gewohnter Weiſe fortführen fonnte, 
noch auch vor Abſchluß des bevorfichenden Halbs 


jahrs wird wieder aufnehmen können. 
Nachricht für Alle auf Antmort bartendr, 
mehr. — 


Dieled zer 
Nächftens 





Kleine Zeitung. 


Eorrefponden;. 


Leipzig. Einen der ſchönſten mufifalifchen Genüſſe — 
wir möchten fat fagen, unter Allen, die uns feit fange in den 
Concerten gebeten worden — bereitete ung am 2öften Nov. 
eine Aufführung im großen Saale der Gentral: 
halle. Sie war veranftaltet worden burch den Hiefigen las 
vierlehrer Hm. F. Riedel, einen Rheinländer und früheren 
Schüler unferes Gonfervatoriume, ber ſich feit reichlich einem 
Jahre einen Gefangverein gebildet hat, und diefem mit raſt⸗ 
lofem Eifer und im ber uneigennützigſten Meife voriteht. Das 
meilterhaft zufanımengeftellte Programm befland aus folgenden 
Werken: „Ta solus“ von Coſtauzo Fefla; „Gandent in coelis* 
von Faleftrina; „O vos omnes"* und „Jesu daleis memoria’ 
von Poborico da Vittoria; „De profundis* von Giovani Maria 
Eli; „Es ift ein Roe' entſprungen“ von Michael Prätorius; 
drei „Marienlieder“ von Johannes Eccard; „Ein’ feite Burg“ 
von Sch. Bad. Das Frogramım enthielt demnach, wie man 
fieht, nur Ausgezeichnetes und zwar aus einer Zeit, bie in 
der Sphäre ver Kirchenmuſik unendlich größer war, ale bas 
legte Jahrhundert. Das durch und durch Echte, Gefunde, 
Urfprüngliche dieſer Werke wirft auf den Hörer wie ein er: 
friſchendes Bad; es if, ganz im Mriftorelifhen Einn, innere 
„Reinigung und Laͤuterung“, bie fie zur Folge haben. Eine 
fo trefflihe Iufammenflellung der einzelnen Mammern ferner, 
bei der nichts Mört, nicht Heterogenes durcheinander geworfen 
teird, if zugleich geeignet in dem Hörer eine Ahnung zu ers 
weden von ber großen Gewalt der Kunſt auf bie Gemüther, 
von der man in fo vielen Eoncerten gar nichts mehr erfährt. 
Zwei Urjachen find es, melde bie Pflege biefer Seite der 
Kunft bei uns ſehr in ben Hintergrand flellen: ber weltlichere 
Einn Leipzigs und ſodann der Umſtaud, bag unfere Eingafas 
demie, außer in den Abonnement: und Charfreitagseoncerten, 
feiber mit berartigen Aufführungen, die eigentlich die wichtigite 
Aufgabe für Befangvereine find, nicht öffentlich herworzutreten 
pflegt. Ihre Thätigfeit it im Anfpruch genommen durch die 
Mitwirkung in den erwähnten Goncerten, in ben erfigenannten 
aber it ber Kreis ber aufgeführten Gompofitionen ein viel 
enger gezogener, ſowohl was bie ältere, als auch was die 
menefte Zeit betrifft. Nur die mittlere Epoche ift darin bes 
fanntlich vertreten, das Uebrige ſcheint bis jept grunbfäglicd, 


ausgefchlofien. Unferer Anficht mach indeß iſt nicht bies dir 
Aufgabe eines Goncertinflituts vor allen Dingen in ber jeter: 
maligen Begenwart feiten Fuß zu faflen, ſondern bie ge 
fammte Kunft in ihren größten Erſcheinungen zu umipansen. 
IR ein Publikum wirflich gebildet, fo muß es dafür geisonaen 
werben Fönnen, vorausgefept, daß man vorſichtig zu Werte 
geht, Hierzu kommt, daß bdaffelbe bei uns an Vorführung 
von Gompofitionen moderner Kirchenmuſik in den Abonnement 
eoncerten ſchon gewöhnt if. Mur eines Schrittes wuͤrde « 
baher bedürfen, um das eben bezeichnete Ziel zu ergreiien. — 
Um fo mehr Danf verdient es daher unter fo bemanbten Um: 
ftänden, wenn einzelne Bereine fich einer Aufgabe, wie die bir 
beſprochene if, unterziehen. Was bie Ausführung betrifft, fe 
war biefelbe von Seiten der Sänger und Sängerinnen ein 
febr gelungene. ie zeigte Verländnig und Hingebung an 
die Sache. Das bie Mitglieder in fo Furzer Zeit bie zu dieiem 
Grade ber Leiftungsfähigfeit gedichen find, baß fie bie An 
frengung nicht gefchent, daß fie eine ernfte Befchäftigung 
leichter Unterhaltung vorgezogen haben, ift rähmlicht herzen: 
zubeben, und giebt zugleich einen erfreulihen Beweis für bie 
Sähigteit des Dirigenten, für ſehr fern Liegendes Intereſſe zu 
eriweden. Fr. Br. 


Leipzig. Ein in Norbveutfchland noch wenig oder gar 
nicht genannter junger Künftler, Auguſt Ritter von Abel: 
burg, aus Wien lemmend, if bei und eingetroffen, um je 
concertiren. Wir begnügen und heute mit diefer Anzeige, da 
es uns an Raum fehlt, mehr über ihn zu fagen, werben aber 
in der nächſten Nummer Ausführlicheres mittheilen. Gr ı8 
Violiniſt und leiflet ganz Eminentes. — Unfer vortrefflicer 
Diolinit Grützmacher hat eine Kunſtreiſe an den Rhein 
angetreten. Er beabfihtigt Düffelvorf, Coln, Bonn, Main; 
und Frankfurt a. M. zu befuchen, und wirb u, 9, aud bes 
neue Bivloncelleoncert von Rieg dort fpielen, 


Berlin. Franz Liſzt if am 2öflen Nov. Abende hie 
eingetroffen unb ven feinen Kunſtfreunden feſtlich eingehelt 
worden, Bon einer Bereinigung fjämmtlicher Mufifer von 
Belang bier in Berlin find bie HH. Dorn, Marr, Grell, Eiern, 
Neibhart, v. Bülow, Laub zu bem Gomite ernannt morben, 
bem bie Sorge für bie Weftlichfeiten übergeben morben ik, 
welche feine Anwefengeit ehren fellen. 
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Antelligenzblatt. 
Robert Franz 


Gesänge für —— ———— mit 
no 
Op.1. Zwölf Gesänge von Burns, Hahn- Hahn, Geibel, 
Hoffmann v. Fallersleben, Eichendorff, Tieck. 
Dritte Ausgabe. Heft I, 2, jedes 25 Ngr. 
r.1: Ihr Auge „Einen schlienmen a 5 Nor. 
r.2. Nachulied „In der Nacht. 74 N 
r.3. Die Lotosblaume „Die stilte — 5 Ngr. 
r.4. „Non holt mır eine Kanne Wein“, 5 Ner. 
r.B. Far Einen „Mein Herz ist schwer“, 5 Ngr. 
r.10,. Schlummerlied „Rabe, Süssliebehen". 10 Ner. 
r.11. „Vöglein, wohin so schneli?* 5 Ngr 
„5. Zwölf Gesänge von Heine, Schröer, Österwald, 
Rückert, Eichendorff. Dritte Ausgabe. Heft 1 
— 15 Ngr., Heft 2 — 20 Ngr. 
. Nr.l. „Aus meinen grossen —— — ‘. 5 Ner. 
. Nr.2. Liebehen ist da „Blümlein im Garten“ und 
Nr.3. Auf dem Meere „In den Himmelsaugen“, 5 Ngr. 
.Nr.4. „Will über Nacht wohl durch das Thal“. & Ner. 
Nr. T. Gute Nacht „Die Hoh’n und Wälder“, 5 Ner. 
. Nr.8. „Ich lobe mir die Vögelein“. 5 Ngr. 
. Nr.10. Erinnerung „O banger Traum“, 5 Ngr. 
. Sechs Gesänge von Hoffmann v. Fallersleben, 
Heine, Osterwald, Chamisso. Neue Ausgabe. 
224 Ngr. 
Op 7. Sechs Gesänge von Osterwald, Rückert, Na- 
torp, Lenau, Heine. Neue Ausgabe. 224 Ngr. 
0p.7. Nr.2. Ständchen „Hüttelein, still und klein. & Ngr. 
.1. Hr.6. „Ja Du bist elend“, 5 Ner. 
‚10. Sechs Gesänge von Geibel, Lenau, Homan, 
Eichendorff, Osterwald. 20 Ngr. 
at Nr.6. Umsonst „Des Waldes Sänger singen“, 5 Ner. 
p. 13. Dichtungen von Max Waldau. 20 * 
0p.16. Sechs Gesänge von Roquette, Göthe, Heine, 
Eichendorff, Osterwald. 25 Negr. 
0p.16. Mr.1. „Du liebes Auge", 5 Ngr 
0p. 16. Nr.2. Im Sommer „Wie Feld u Au. 5 Ngr. 
3 16. Nr.3. Der Fichtenbaum „Eın Fichtenbaum steht“. 5 Ngr, 
p.17. Sechs Gesänge von ı Geibel, une ‚Heine, 
Agr. 
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1. 
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unbe. Neue Ausgabe. 


09.17. Nr,4. Die men — Mutier mag mi er ( Schwä- 
bisch). 
Op- 18. Sechs — von a Heine, Oster- 


wald, Eichendorff. 25 N 

0p. 20. Di Gesänge von Heine, Gottschall. Oster- 
wald, Roquette. Neue Ausgabe. 25 Ngr. 
0p.21. Sechs Gesänge von Roquette, Maria Jäger, 
Lenau, Osterwald. Neue Ausgabe. 25 Ngr. 

0p 21. Nr.1. „Willkommen mein Wald“. 14 Ner. 
0p.21. Ar.2. Denk* ich Dein! „Dass ich an Dich dene“. “ 5 Ngr. 
09.21. Nr.3. „O Mond, o lösch dein goldnes Licht“. & Nr. 
21. #r.6. Verlass mich nicht „Die Schwalbe zieht“. 74 Agr. 
.23. Sechs Gesän; nach Texten deutscher Volks- 


lieder. 20 


Mehrstimmig. 
0p.15 Kyrie a Capella für 4 Chor- und Solo-Stim- 
men. Partitur (mit Clavierauszug) 15 Ngr. 
Stimmen 10 Ngr. (jede einzeln 24 Ngr.) 
Op: 19. Psalm 117 a Capella für 2 Chöre. Partitur 
(mit Clavierauszug) 20 Ngr. Stimmen 
1 Thir. 10 Ngr. (jede einzeln 5 Ngr.) 
0p.24. Sechs Lieder von Osterwald, Luther, Uhland, 


Geibel, für gemischten Chor. Partitur 
15 Ngr. Stimmen 1 Thlr. (jede einzeln 
x Ngr.) 


Verlag von F. Whistling in Leipzig. 





Zur Aufführung bei der hundertjährigen Geburtstags- 
feier Mozart's (27. Januar 1866) ** 


Neu erschienene, nachgelassene 


Werke von W. A. Mozart, 


eomponirt ın seiner besten Periode. 

Litania für 4 Singst, mit Orchester (comp. 1776). Part. Thir. 4. 
— Kl.-A. Tbir.2. — Singst. Tblr, 1. — Orchester-$t, Tbir, 4, 

L’Oca del Cairo, komische Oper, Kl -A. nach dem Partiturent- 
wurf des Componisien (1783), itslienischer und deuischer 
Text Thir, 4, 

Lo sposo delaso, komische Oper, Kl.-A. u.8.w. wie vorstehend, 
(1783) Tbir, 1. 

Duett zur Oper „Die Entführeng aus dem Serail“ für 2 Tenore 
mit Pisnof, (1782) 17 Sgr. 

Sonate (ersier Satz) f. Pf, zu 4 Hdn. (177-) 25 Ser. 

Adagio für 2 Clarineiten u, 3 Basseihörner (1783). Partitur 
10 Sgr, Stimmen-Ausg. für 2 Violinen, 2 Alt und Violoncello 
bearbeitrt 13 Sgr, 

Allegro für Orgel oder Klavier mit 2 Violinen und Bass (1780), 
20 8 


Ser. 
Arie für Bariton zur Oper „Cosi fan tulte** mit Orchester (1790). 
Part. Tblr, 1. Ki.-A. 17 Ser. 


Verlag von Joh. Andrö in Offenbach a. M. 


Sonaten für Pianoforte Solo. 
Neue, correcte und billige Ausgabe 
mit den Yortraits der Componisten. 
L van — Op. 2-57. 0. 7. 45. Tor, 4). 


— Op. 77—101 „u 6. ” Y 
VA A. Mozart, No. 1-20, ” 6 — * 3. 
M. Olementi, No. 1-24. ER 


Ferner neuerdings herabgesetzt: 


J. Haydn, No. 1—18, fi. 3. 48. Thir. 2°/,. 
— — No. 19 44 ” 3 50. E73 2— 
— —, 12 Sinfonien zu 4 Hdn. „» m „ 5’ 


Ausserdem ein Verzeichniss von bedeutend im Preis herabge- 
seizien Musikalien gralis. 


Verlag von Joh. Andrö in Offenbach a. U. 
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Nachricht 


über das fernere Erscheinen der 


Monatschrift für Theater und Mufik 


unter der Redaction des Verfassers der ‚Recensionen“ 


und 
Pränumerations:Einfadung. 


Das mit Berinn dieser Monatschrift (zu Nenjahr 1855) ausgegebene Programm lantele im Wesentlichen: 

‚Die Monatschrift wird den dramatischen und musikalischen Interessen ausschliesslich 
‚gewidmet sein; sie wird durch Ausdauer in einer ungen, unpartheiilschen und sach. 
undigen Kritik auf Verbesserung der Kunstzustände hinzuwirken suchen‘. 

Die strenge Einhalınng dieses Programms hat bewiesen, dass die Monatschrift nicht Yartei-Organ, nicht Grlihäfls- 
blatt, fondern ohne jrde Nebenahsicht ein reines Aunflorgam ist, und dies hat der Monatschrift in der deutschen Jourmahstk 
eine geachtele Stellung so rusch erworben, dass viele der bedeutendsten Schriftsteller sich veranlasst gefunden haben, dem Unter- 
nehmen ihre Mitwirkung zuzuwenden. 

In Folge dessen ist die Monatschrit auf dem Wege sich in ein Centralorgan für die Kunst und die künstlerischen 
Interressen auszulnlden, an: weil wir diese Interessen lebhaft fördern wollen, so glauben wir uns nicht auf jene Druckbogen- 
Anzahl beschränken zu sollen, welche zu liefern wir anfänglich die Absieht hatten, sondern wir erhohen lieber im Sinn der 
meisien unserer |,eser den Praaumerations- Preis 

für’s Jahr 1856 um 2 fi. 
um die Monatshefie ebenso wie ın diesem Jahre in 3wanglofer aber dem Pranumerations - Preise entsprechender Bogen - Anzahl 
auszugeben ; wir werden uur das Beste und Zeitgemässeste aus den zahlreich einlangenden Manuscripten veröffentlichen, und 
hoffen sowohl durelı den Werth als auch durch die Menge des zu Bringenden, den Beifall und die Zufriedenheit der P. T, 
Abonnenten uns zu erhalten 

Damit aber auch jene Kunst- und Litersturfrennde, die aus Misstrauen in die Ehrlichkeit unseres Programmes oder 
der Neuheit des Unternehmens wegen, sich at unseren Leistungen noch nicht vertraut gemacht haben, beurtheilen könaen, was 
von uns auch künftig zu erwarten sei, möge uns erlaubt sein zu errinnern, dass wir ohtr Beeinträchtigung der Tageskritk ond 
der Besprechung fpeciell- wienerifher unſtzuſtände, auch den anderwärts herrfdpenden Chrater- und Mufikserhältnißee 
Raum gehen, neb zahlreichen Original- Eorrefpondenzen (aus Oesterreich, Deutschland, Frankreich. England etc.) und ausser 
vielen Beiträgen von vorübergehendem Interesse eine untertullnissmässig grosse Anzabl @riginalarbeiten von bleibendem und 
mitunter von bedeutendem Werthe liefern, und dass wir z. B hener in den bisher erschienen neun Heften für die Pränum- 
rations-Quote von nur 4 fl. 30 kr. auf 62 Druckbogen 
nebst der genauen kritischen Besprechung aller hierortigen Theater- nnd Concert-Leistungen, gegen 40 grössere Jramaturgische 
und musikalische, 10 biographische, nekrolugische und bterarisch-kritische Original - Arbeiten, etwa 30 Originalcorrespondenzen, 
zahlreiche Auszüge, Notizen u. #& w. geliefert halıen, nnd dass wir ın Hinblick auf Bogenzahl und Preis anderer Zeitschriften 

quantitativ mindestens noch einmal so viel 
geleistet als jede ähnliche Unternehmung. 

Die Monatschrift erscheint in Quartformat, auf schönem weissen Papier mit schorfen Typen, und wir laden ein zır 
ganz-, halb- und vierteljährigen Pranameration. Aufträge übernimmt jede Buchbanillung, m jedem Weltiheile, in @efterreid, !oca 
Wien und in den Provinzen durch buchlimdlerische Vermitttlang zu # N.; mit direeter freier Postversendung za 9 A, b. V.; 
anferhalb Oeſterreich durch den Buchhandel bezogen, zu 5", Rihlr. preuss, Conr. Man kann gany-, halb- oder vierteljährig 
und von jedem beliebigen Hefte anfangend pränumeriren, und zwar durch den Buchhandel i 

auf I, Juhr mut 4 A. auf */, Jahr mit 2 0, 
„Mm 2, Rıhlr. 9 um 1, Bihler. 
Mit freier Postversendang in den Öfterreichifchen Staaten pro Jahrgung Di; pr. "4, Jahr 40 30 kr; pr. %, Jahr 2 0, Hr 
Grringere als dreimomatliche Yränumeration wird nicht angenommen. Jede Ruchbandiong fendet ihren im derfelben Stadt 
wohnendew Abonennten jedes Heft sleıch nach Erschewen auf Verlangen ohne Preis-Auffhlag in's Haus. 
uf das Laufende Ichte Quartal 1855 wird Präunmeration zu 1 fl. 30 kr., mit Pofverfeadung zu 


1 fl. 45 Ar.; im Auslaude duch deu Buchhandel zu 1 Üüthlt. augenommen. Frühere Quarisle zu I fl. 30 kr. und 
einzelne Hefte & I 0. — sınd aus dem geringen Vorrsihe vorläufig noch zu hüben, 

In unparteiischer Absicht gesebriehene Onginul-Beitrige werden anständig honorirt; Privat - Interessen irgendwelcher 
Art dient dıe Monatschrift nicht. 

Alles für die Reaction Bestimmte, — Rriefr, Manuscripte oder Bücher und Musikalien zur Benrtheilung u. s w. wolle 
man, da die Redaclion ılıre Anonymität zur Wahrung ihrer Daabhängigkeit erhalten zu wissen wänscht, zur Weiterbeförderesg 
an den Herausgeber J, Klemm, Wien, Stadt No. 541, gelangen lassen. Das Autorgrheimniss jener Herren Mitarbeiter, dıe sicht 
genannt sein wollen, wird strenge gewahrt werden. Wien, Mitte October 185%. 


Redaction und Verlag der Monatschrift für Theater und Musik, 


Alle hier besprochenen ı. angezeigten Musikalien v. Bücher sind in der Musikalienhillg. von C.F. Kahnt in Leipzig zu haben. 








7 Einzelne Nummern der N. Itſcht. j. Muſik werden zu 5 Ngr. berechnet. 





Dru von Br. Ridmann. 











Menue 


Beitfärtft für 


Franz Brendel, verantwortlider Rebacteur. 


T. Trautwein'ſche Buch⸗ u, Mufifh. (M. Bahn) in Berlin. 
3. Fiſcher in Prag. 

Gebr. Hug in Zürich. 

Rattan Nihardfon, Musical Exchange in Boſton. 


Dreiundvierzigfter Band. 


M 24. 





Berleger: E, 3. Kabnt in Leipzig. 


P. Medetti qm. Earlo in Wien. 

BD. Weftermann u. Comp. in NewsDorf, 
Aud. Frieblein in Warſchau. 

E Schäfer u. Koradi in Philadelphia. 


Den 7. December 1856, 


Bon dieſer Zeitiche. erfcheint wöchentlich Preis des Bandes von 26 Nrn. 2", Thlr. Abonnement nehmen alle Poftämter, Budhs, 


{ Nummer von 1 oder 1’/, Bogen. 


Infertionggebühren die Petitzeile 2 Ngr. 


MNufif: und Kunſthandlungen an, 


Dee 1212721202700 nm — — — — J — — — — — — 
Inhalt: Johannes Brahms von Hoplit. — Aus Parld, — X, Ritter von Adelburg. — Kleine Zeitung: Correſpondenz. Tages⸗ 


geſchlchte. — Intelligenzblatt. 
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Iohannes Brahms. 
Don 
Hoplit. 


Das künftleriihe Schaffen ift und bleibt ein für 
und unergründliches und in legter Inſtanz außer aller 
Berechnung liegendes Geheimnig. Es mögen noch fo 
viele gegebene Glemente zur Voraudberehnung eines 
zu bildenden Kunſtwerkes befannt fein — ein @le 
ment wird immer ein unberechenbared jein und bleis 
ben: das der Individualität ureigene Element, 
welches in Verbindung mit den Gindrüden der Außen: 
welt, mit der Tradition, mit dem Erworbenen uud 
Grerbten, ein Neues, Selbſtſtäändiges, die mahre 
fünftlerifhe Subjectivität, aus fi heraus 
erft bildet, 

Wenn ſchon jeder Menih im Staate, im Reli 
giondverband, in der Geiellihaft, im Verkehr daß 
ihm ureigene und angeborene Recht der Subjectivie 
tät, der freien Meinungsäußerung und Selbſtbeſtim— 
mung fi au wahren weiß, und wenn man nach dem 
Grad der Energie und Conſequenz, die er hierbei ent= 
widelt, einen baltbaren Schluß auf feine Bedeutung 
als Eharakter, ald Fndividualität ziehen kann: fo 


wird der Künftler in um fo höheren Grade daffelbe 
Recht in Anspruch nehmen müffen, und uns um fo 
bedeutender ericheinen, je ausgeprägter und felbitftäns 
diger feine Subjectivität im Kunſtwerk fih ausfpricht, 

Wir fagen: „im Kunſtwerk“ — und jchließen 
biermit alle unſelbſtſtändigen, fo wie alle verfehlten, 
weil jeden objectiven Gehaltes entbehrende Vers 
ſuche einer irregeleiteten Subjectivität ſelbſtverſtändlich 
aus, denn eben jo wie ein rein objectived Kunſt— 
werf für und nicht denfbar ift, eben jo wenig wird 
die Subjectivität an Sich ſchon ein Kunftwerk bilden 
fönnen, fofern fie jenen Kunftgefegen, welche diefelbe 
ewige Geltung wie die Naturgelege haben (wenn fie 
nicht Schließlich fogar in diefe übergeben follten) zus 
wider handeln wollte, oder der ſchwache individuelle 
Gehalt des Schaffenden eine Intenſivität der Gedans 
fen und eine Grtenfivität der Behandlung abſolut 
verbieten jollte, 

In einer. Zeit, welche fih dadurch außzeichnet, 
daß fie Alled unter einen gewiſſen Bildungsgrad zu 
nivelliren und zu generalifiren ſtrebt, das Gepräge 
der Judividualität zu verwiichen, aber das Typiſche 
zu fördern ſucht, — find die reinen Subjectivitäten 
im Ganzen ohnehin felten genug, fo daf wir jede nen 
auftauchende mit Freuden begrüßen müſſen. 

Warum ruft denn jede fünftlerifch bedeutende 
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Erſcheinung eine jolhe Menge von Nahahınımgen 
bervor, denen man im Ginzelnen vielleicht Nichts 
Weſentliches abiprechen kann, als daß fie chen nicht 
„‚sriginell” find? Warum genügt oft eine Form, ein 
Gedanfe, ja ſchon ein Titel, von einem genialen Kopfe 
hingeworfen, um ganze Schaaren jonft befähigter Köpfe 
daran herum ſchwärmen zu fehen, mie Nachtvögel um 
ein Licht? — Weil Hunderten und Zaufenden Nichts 
fehlt, ald jener Gehalt, der aus fich ſelbſt ſchöpft und 
aus ſich ſelbſt ſchafft. Weil Hunderte und Zanfende 
einer Anregung, eined Wingerzeiged, eines Anhaltes 
bedürfen, deffen ihre eigene Natur entbehrt. Sie müls 
fen den Schwerpunft außer fich ſelbſt fuchen, bevor 
bei ihnen das ſecundäre Schaffen beginnen fann, 

Auf ſolche Art bilden fih bie „Schulen“ — 
und wir behmupten wicht zn Viel, wenn wir ald Kenn: 
zeichen einer echten künſtlexiſchen Subjtetivität vor 
Allem die immanente Kraft bezeichnen, eine Schule 
bilden zu können. Daß ber Erfolg dieſem Princip 
öfter nicht entipricht, liegt in äußeren Verhältniſſen, 
die nicht immer und Überall zu Überwinden find, 

Wenn man aber zu der Erkenntniß gefommen 
it, daß die Majeftät „von Gottes Gnaden“ in der 
Kunft nur in der ganzen und großen Eubjectivität zu 
finden ift, concentrirt fih unfer Intereffe auch ums 
willkürlich meht und mehr auf dieſe Ginzeluen, und 
dad Heer der Nachahmer, der Dupendtalente, der 
Techniker und Mechaniker verſchwindet in einen Gat: 
tungsbegrifl. — 

Von Legteren find jedoch die einem ſelbſtſtän— 
digen Künftler wahlperwandtien und Iiympatbis 
ihen Naturen wohl zu untericheiden. 

Es iſt Thatinche, daß jeded Zeitalter, jede Euls 
turepoche einen gewiffen allgemeinen Character, einen 
gemeinichaftlichen Zug und Drang zeigt, dem der 
Binzelne fi dadurch nicht entziehen kann, daß er ihn 
iguorirt, jondern nur dadurch, dag er ihm prophetiich 
voraud eilt. Mer dann im Kunſtwerk audipricht, 
wad man ſchon Dunkel fühlte, ohne den Aus druck 
dafür finden zu Fönuen, der ift im wahren Sims 
der Künftler feiner Zeit, der Mepräjentant 
feiner Eulturepodhe geworben, 

Aber maucher Andere der wach oder mit ihm 
zum gleichen Ziele ſchritt, wird bei ähnlicher Subs 
jeetivität auf ähnliche Entwicklungsphaſen und Mer 
inltate flogen, ohne daß es ihm dach vergönnt war, 
in Diefer Richtung der Erfte fein zu können. Gr 
kommt hierdurch in den Verdacht der Nachahmung, 
oder des Mangels an Originalität, weil er Achns 
liches aus ſich berausihuf, wie ſchon ein Anderer 
vor ihm, mit ähnlicher Organiſation. 

Was Hierbei daß Angeeignete, was das Ur 
fprüngliche jei, wo der Ginfluß der Zeit und wo ber 


eines Mufterd beginnt, daß ift im einzelnen ale 
oft jehe ſchwer zu beflimmen, um fo fchmwerer, je 
näher und die Erſcheinung liegt, oder je unentwidtl: 
ter fie noch iſt. Man kann viel Tradioneled mit 
fih führen, ohne dag man felbft eine Abnung baren 
bat; man kann aber auch vieles Urſprüngliche, tem 
Zeitgeift Entſprechende brfigen, ohne daß es und ge 
lingen könnte, die Mitwelt zu überzeugen, dab cd 
und angebörte, daß mir es felbitfländig, wenn auch 
nicht zuerft gedacht haben. Bei Enticheiduug dieler 
Bragen fommt cd mehr auf dad Ende, ald auf den 
Anfang der Entwicklungsbahn an. Man kann lange 
Zeit nebeneinander wandeln, und einen Barallrlit: 
mud der Entwicklung mit Anderen zeigen, der eine 
Nachahmung täuſchend Ähnlich ficht, bis plötzlich 
bei einer Hauptfrage, die Wege ſich ſcheiden, die 
Bahnen ſich entfernen, oder ſich durchkreuzen. Dieſer 
Moment der Scheidung kann aber möglicherweiſt 
auch nie eintreten, weil der Eine hinter dem Anderen 
nur zurückbleibt, aber nicht über ihn hinaus gelangen 
oder von ihm fi losmachen kann. 

Wir koͤnnten das durch viele Beiſpiele belegen, 
die alle unmittelbar in die Gegenwart eingreifen, 
Wir verzichten aber darauf, einmal, weil das fir 
zu tweit führen, und auch zu manchem harten Urtheil 
gegen Solche verleiden würde, mit denen wir ed heute 
nicht zu thun haben; — dann auch, weil wir einfah 
auf den weiteren Entwicklungsgang in der Mufit 
hinweiſen fünnen, der mehr als ein fogenannted Genie 
taldigft an das Ufer werfen, refpective auf den Sant 
frgen wird, 

Wir haben jegt nur einen im Auge, dem mir 
auch in der Ginleitung feinen Moment aud dem Auge 
verloren, obgleich fein Name bis jegt nur in dr 
Ueberibrift genannt wurde. Gr war und im erſten 
Augenblit ein Räthſel, das mir nur durch ähnliche 
Betrachtungen löſen konnten, wie mir fie ſoeben ge 
geben baten. Seine Cubjectivität forderte unire 
ganze Aufmerkſamkeit mehr als hundert Andere heran 
und die Frage nah dem Woher? und Mobin? ii 
jungen Geiſteshelden führte zu manden Erörterunge 
die durchaus nicht io auf der Aachen Hand liegen, 
wie feine zahlreihen Gegner und feine unbedingim 
Bobredner (jede Partei natürlich im entgegengeicgt 
Sinne) meinen mochten, 

Daß Johannes Brahmé gleich Bei ſeinem 
erften Auftreten zahlreiche Gegner fand, mar eim 
feltene Auszeichnung, zu der wir ibm mur Glüd 
wünſchen fonnten. Damit bewicien feine Geguer ie 
gleich, was fie zu Täugnen fi abmühlen, daß er «im 
ſeht bedeutende Kun: Judibidualität beſitze. Mur 
das Unbedeuteude läßt man unangefochten, nur bad 
Hergebrachte iſt bequem, nur dad Bewöhnliche ik be 
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liebt. Weil alfo in dem jumgen Kimftler fehr unbe: 
queme und unbelichte Elemente fih energiſch funds 
gaben, darum bemühte man fich, ſein erſtes Auftreten 
im Keim zu erſticken. Dad Wüthen der ſüddeutſchen 
und rheinifchen Preffe gegm Brabmd, dad man, 
ohne Prophet zu fein, ſchon vorausſchen konnte, Bils 
dete folglich die obligate Begleitung bier, wie überall, 
wo ein bedeutendes Talent der Kleinkinderſchule unferer 
A:B:6:Mufifer verächtlich den Ruͤcken kehrt. 

Wenn aber die enthuflaftifchen Freunde und Ver: 
ehrer von Brahms in ihm fogleih den Propheten 
einer neuen Zeit erblidten, und namentlich den fertig 
entroidelten, reifen Künftfer proflamirten, fo war dad 
eine licbendwürdige Ueberftürzung des Enthuſiasmus, 
(die fich übrigens auch fchon gelegt bat) die man 
ruhig verlaufen laffen Fonnte, um ſchließlich ein zu 
unbedingted Lob auf dad rechte Maß zurüd zu führen. 
Brahmd cine fertige Künſtler-Ratur nennen, hiehe, 
feine Zufunft nicht nme gefährten, fondern fogar be: 
zweifeln. Denn jo, wie er jegt vor und ficht, be: 
zeichnet er mur eine Uebergangsperiode, nicht aber 
einen Abſchluß, weder in fih, uoch in der Richtung, 
der er angehört. 

Wenn überhaupt Einer, fo Hatte nur Schu: 
mann dad Net, über Brahmd ein vorgreifende® 
Urtheil in dieſer Weiſe abzugeben, weil bei ihm die 
unmittelbarfte Seelenverwandtichaft, die innigfte fünfts 
Teriihe Sympathie ihre fubjectiven Rechte geltend 
machte, die nur zu leicht verleiten können, das ald 
fertig, als abgefchloffen zu erflären, was und im 
Spiegel einer neuen Zeit, ald jugendlicher Abglanz 
unferer eigenen Individualität erfcheint. Shumann 
konnte und durfte ih über Werth, Audgiebigkeit und 
Bedeutung einer Richtung wohl täuſchen, die flir ihn 
ſelbſt mehr als eine Täuſchung auf feiner Künfllers 
Taufbahn nah fih zog. Aber Andere die nicht in 
ihr, fondern außer ihr fanden, durften ſich darüber 
feinen Illuſionen bingeben. 


(Bortfegung folgt.) 


Aus Paris, 


Nachdem ich Ihnen in meinem vorigen Bericht 
den wichtigften Vorgang aus der legten Zeit mitges 
theilt habe, will ich im dem gegenwärtigen Giniged 
aus der jüngften Vergangenheit nachtragen. 

Unter den Kunftleiftungen, die und von anderen 
Ländern gegen dad Ende der Weltausftellung geboten 
wurden, fliehen die bed Kölner Männergefangs: 
vereind entichieden oben an. Gine mufifalifche Er: 
pedition inmitten anderer, wo ed nicht heiß und blutig 


hergeht, ſondern höchſtens Heldenthaten beſungen 
werden! Es war ein eigenthümlicher Conttaſt, die 
Etſcheinung dieſes Gefangvereind mit feinen finnigen 
Liedern in dem noch vom Siege beraufchten Paris, 
und während des Maffengeflirrd im Drient, und 
während „in der Türkei Völker auf einander ſchlagen“ 
lieben es unfere Deutfgen fort zu träumen und zu 
fingen. Das joll Gier fein Vorwurf fein, im Gegen: 
theil der mwunderfhöne Gefang war eine dad Herz 
erquidende Erfeifhung, namentlich für die Hier anwe— 
fenden Deutſchen. Und wir haben ein gutes „Stüd 
Deutfhland” Hier gehabt. Denn das deutſche Ge: 
müth in feiner Innigkeit, mit feinem unendlichen 
Schnen und al’ feinen Gefühldgeheimniffen, wo fpricht 
es fih wahrer und ichöner aus ald in diefem reichen 
Schaf unendliher Lieder, wie fie fein anderes Volt 
befigt! — Zugleih war diefe Exvedition ein höchſt 
intereffanted Grperiment, und man war äußerft ges 
fpannt, wie diefe muſikaliſche Lyrik den Franzoſen mun: 
den würde. Hr. Mitchell, das Haupt der Unter: 
nehmung, der erft kürzlich in England einen fo gläns 
zenden Sieg erfochten hatte, glaubte feinen günftigern 
Moment finden zu können, als zur Zeit der Aus: 
ſtellung Hierher zu kommen, in ber Voraudfegung, die 
Elite des parifer muflfalifhen Publikums anzutreffen. 
Doch Paris hatte während der ganzen Zeit der Au. 
ſtellung total aufgehört eine ſpecifiſch franzöſiſche Stadt 
zu fein; die ganze Welt war fo zu fagen Gier concentrirt, 
Parid war in der That ein nationaled Kosmos en 
minature. Unfere lieben Zandölente Gaben den Pa: 
rijern einen Beſuch abflatten wollen und haben Paris 
in Paris nicht gefunden. Wenn Sie mich deshalb 
nach dem Erfolge diefer Unternehmung bei den Pas 
rifern fragen, fo kann ich Ihnen ſelbſtverſtändlich 
nicht® darüber berichten. Der Verein hat faft nur 
bor einem deutfchen Publicum gelungen. Sie wilfen, 
es giebt bier 80000 Deutihe und darunter werden 
Mufikliebende genug fein, um den Saal Herz aus: 
füllen zu können. Die wenigen Branzofen und Eng: 
länder, felbft dad Eoncert in der großen Oper, fönnen 
nicht mitzählen, denn mie gefagt, die muſikaliſche 
Glite der hoben parifer Geſellſchaft war auf dem 
Lande und in den Bädern. Auch hatte man ber: 
fäumt durch Die Preffe gehörig vorzubereiten — um 
die Leute nah Paris hinzuziehen. Der Branzofe ift 
es gewohnt, daß ihm Alles vorerft durch die Preffe 
auf dem Präfentirtefler vorgefegt wird, Alſo ich 
wiederhofe nochmals, von einem Erfolge oder Nicht: 
Erfolge bei den Pariſern kann hier nicht die Rede 
fein, Der Verein möge zur muſikaliſchen Saifon 
nochmals hierher kommen, und wir find feft und innig 
davon überzeugt, daß das deutiche, einfache, finnige 
Lied, verbunden mit einem fo meifterhaften Vortrage 
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einen ungeheuern Erfolg bei den Pariſern haben wird. 
Wir Deutſche jagen unfern Brüdern aber den herz: 
Tihften Dank und rufen ihnen aus ber Ferne ein 
„auf baldiges Wicderfehen” zu. Es veriteht fih von 
ſelbſt, daß der Beifall und Enthuſiasmus in jedem 
der 40 oder 12 Concerte ein flürmijcher und von 
Herzen kommender war, Wie fonnte dies ander 
möglih fein, unter der meiflerhaften Direction bed 
fo geſchickten Dirigenten Franz Weber. Am meiften 
gefielen die Lieder: die drei Röfelein, der Toaſt 
von Zöllner, ein Schlummerlied und Schwertlied von 
Weber, Voltölieder von Silcher, ein wunderſchönes 
Abendlied von Dtto, was leider nur einmal ge: 
fungen worden ift, ſodann Liebe und Wein und 
Der frohe Wanderdömann von Mendelsſehn, und 
der Normanndfang von Küden, deſſen Worte bes 
Tanntlih Ihr verehrlicher Gorreipondent Hr. Gathy 
fo ſchön gedichtet hat. Natürlih mußten viele Lieder 
in jedem Goncert wiederholt werden, mie fih das 
denken läßt. Der Verein bat auch dem Kaiſer und 
der Kaiferin in St. Cloud einen Beſuch auf erfolgte 
Ginladung abgeftattet. Ueberhaupt har der Verein 
die mannichfachiten Ehrenbezeichungen empfangen ; noch 
in den legten Tagen empfing Hr. Weber ein ſehr 
ſchmeichelhaftes Billet von Roffini, der darin dem 
Verein feinen baldigen Beſuch in Cöln ankündigt. 
Unter den übrigen Goncerten, die wir in legter 
Zeit gehabt, find beſonders die von Madame Pleyel 
und Henri Herz zu erwähnen, melde beide mit 
großem Succeß geipielt haben. GE ift ſchade, daß 
das Spiel der Madame Pleyel ein fo manirirtes ges 
worden, und wie ich höre, ein von der Künjtlerin 
beabfichtigted iſt, welches unangenehm contraftirt mit 
ihrem früheren ächt Fünftleriichen Vortrage. — Wir 
baben ſehr intereffante muſikaliſche Genüſſe zu er 
warten, Sr. D8car Pfeiffer, Sohn der berühm— 
ten Reiienden und Schrififtellerin Ida Pfeiffer, 
wird nächſtens ein Concert geben, ebenio Hr. Bons 
tana, einer der audgezeichnetiten Schüler Chopins. 
Hr. Fontana beabfiht bis jegt noch gänzlich uns 
bekannte und unedirte Elavier und Geſangs-Compo— 
fitionen Ehopin’d zum erſten Dale zu Gehör zu bringen, 
Alle Freunde des leider jo früh geftorbenen Meiſters 
und feiner Muſik find natürlich äußerſt geipannt, 
diefe Neuigkeiten zu hören. Mllerbingd haben die 
Diardot und Jenny Lind einzelne Mazurken Chopin's 
gelungen, aber fein Menich mußte biöher, daß er 
aud Lieder und Romanzen geichrieben. Der Text 
ift der polnischen Siederlitteratur entnommen. — Barid 
iſt augenblicklich der Aufenthalt vieler dilettantifcher 
und muſikaliſcher Berühmtheiten. Ernſt ift hier; 
ferner Eharled Dickens, der einen prachtvollen Pallaſt 
in den Champs elysees zu feiner Winterwohnung ge 


nommen hat. Roffini überwintert bier ebenfalls, It 
aber fehr zurüdgezogen und ift nur für feine näditm 
Bekannten fihtbar. Endlich weilt auch unter uns 
die fhwediihe Nachtigall, Jenny Lind mit ihrem 
Gemahl. Reulich zog fie in der opera comique bir 
Blicke aller Unmwejenden auf fi und wurde wie ein 
Wunder angeftaunt. Die Pariſer fönnen noch imme 
nicht ihr zähes Schweigen ibnen gegenüber verzeihen, 
und fühlen fih in ihrer nationalen Gitelfeit verlegt, 
Diefed beabfihtigtee Schweigen der Jenny Lind ık 
jedenfalls cin bedeutſames; es if eine Parid binge 
werfene mufifaliihe Schacherklärung. Noh mehr, 
ed iſt eine überzeugungsvolle Negirung des muſikaliſchen 
Papſtthums, welches fih Paris in der ınufifaliicen 
Welt anmaßt. Sie fchen, ed giebt auch in te 
Mufit einen gewiffen Katholieismus und Protelan 
tismus. 

Unter den Theaterneuigkeiten if die Wiederet 
Öffnung der italieniihen Dper zu ermähnm, 
Merfwürdig, dieſes Theater kann jeit der Februat— 
terolution trog aller feiner Anfirengungen nicht ju 
feinem früheren Glange wieder fommen, Theils fehlen 
junge friſche Stimmen, man fommt immer mit ben 
alten, wenn auch berühmten Geſangökräften berror; 
theilö werden die ſchon jeit Cwigkeit gehörten Oper 
nicht Geiriedigend aufgeführt, und Neues giebt «di 
wenig. Deshalb hat fih die höbere Ariſtokratie 
meiftentheild zurũckgezogen, und man findet dad früher 
Publikum, fo wie den Glanz und Luxus deſſelben 
niht vor. — Hr. Pellegrin bat die Direction det 
theätre Iyrique verlaffen und fie ihrem früberen Di 
reetor wieder übergeben. Dieſes Theater brachte jüngt 
eine neue Dper „les Lavandıeres de Santarem” von 
dem jungen höchſt talentvollen belgiichen Couponiſten 
Gevaert. Sie bat vollkommen reüſſirt, und man 
bat dem Componiſten das Anerbieten gemacht, ent 
Dper für die'opera comique zu ſchreiben. Sie wirt 
wie ich höre, den Zitel: „le Herpa baben. Mu 
dame Gabel, die reizende Goloraturjängerin tes 
theätre Iyrique iſt jegt für die opera comique enga— 
girt. Dieyerbeer ſoll für fie eine Dper geidrichen 
haben. — 


A. Nitter von Adelburg. 


Wir veriprachen in voriger Nummer, einige 
Nähere über Auguft Ritter von Udelburg au 
fagen. Zum Zwecke der Ginführung des jungen Kün: 
lets in die muflfaliihe Welt halten wir es für bat 
Entiprechendfte, zunächft einiges Biographiſche woraus 
zu ſchicken. Gr ift der Sohn eines der bedeutendſten 
und ältefien öfterreichifchen Drientaliften und Bots: 
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nikers, deffen Auszug aus feinem „neuen Syſtem ber 
Botanik” im Fahre 1845 in gang Deutſchland Aufs 
fehen erregte, Adelburg d. V. war in legter Zeit 
k. k. Generalconiul in Smyrna. Erine Gattin war 
Helene von Franchini, aus einem alten italienischen 
Grafengeihleht. Der Vater derjelben befand ſich alö 
k. ruf. Staatsrath und erjter ruſſiſcher Dolmerih in 
Eonftantinopel. Da nun Adelburg d. B. fich gerade 
in jener Zeit als erfter Öfterreichiicher Dolmetich bei 
der Piorte befand, und fi in Gonftantinopel in der 
eriten Zeit feined Aufenthalts noch vermäblte, fo erblidte 
unfer Künftler in Gonflantinopel das Licht der Welt, 
Ein geborner Byzantiner, war für ihn die Mlutters 
ſptache griehiih. Nah neunjährigem Aufenthalt in 
feiner Geburtöftadt, und nachdem er dort außer der 
erften Erziehung auch ſchon ſechs Monate lang Vios 
linunterricht genoſſen hatte, da feine muſikaliſchen Ans 
lagen bald bemerkt wurden, fam er mit der ganzen 
Bamilie nah Wien. Dort wurde er in Die k. k. 
Thereſianiſche Ritterafademie gethan, worin er11 Jahre 
lang alle Studien, und zwar mit jededmaligen eriten 
Preiien und durchweg außerordentlihen Zeugniſſen 
durhmachte, Uber je mehr er fih den Studien wid: 
mete, um To mehr fühlte er auch die Leidenſchaft für 
die Kunft in fi erwachen. Jeder nicht den wiſſen— 
ſchaftlichen Arbeiten gewidinete Augenblid wurde bes 
nugt, um fih auf der Violine zu üben, und ald er 
ipäter auch die Compofition mit gleicher Leidenſchaft 
ergriff, da konnte er dad Gomponiren nicht einmal 
im Gollegium während der Unterrichtäftunden laflen. 
Als nach dem Fahre 1848 die Thereſtaniſche Ulades 
mie in ihrem Beſtande fehr erichüttert war, fühlte er 
mehr denn je dad für ihn unangemeſſene der Lauf⸗ 
bahn, in der er ſich befand, Er beichwor feine Ras 
milie, ibın in feinem Austritt and der Anſtalt nicht bins 
derlih zw fein Endlich, nah manden Debatten, 
feiner alled beberrichenden muſikaliſchen Leidenſchaft 
folgend, verlieh er die Akademie, obſchon unter Wi— 
derftreben feiner Verwandten, Die ihn für die diples 
matiſche Garriere beftimmt hatten, und feine mufifas 
lichen Schwärmereien als gewöhnliche jugendliche 
Neigung anſahen. Nun arbeitete er raftiod, im Vio⸗ 
Tinfpiel von Mayſeder, in der Compofition von Joachim 
Hoffmann unterrichtet. Im Detober 4854 ging er 
nah Gonftantinopel in Bamilienangelegenheiten zurüd, 
Bei dem k. €. Fnternuntius, Baron von Brud, ipielte 
er dort zuerſt im drei großen Orcheſterconcerten vor 
der verfammelten diplomatiichen Welt und wurde mit 
ftürmifcheın Beifall aufgenommen. Brüher ſchon hatte 
er fh in Wien in muſikaliſchen Kreifen durch fein 
Spiel und feine Gompofitionen befannt gemadt. Von 
Eonftantinopel ging er nah Smyrna, wo er ebenfalls 
ipielte. Dort anfäflige Leipziger lenkten feine Blicke 


auf Norddeutſchland, auf Leipzig, munterien ihn auf 
jegt öffentlich hervorzutreten. Gr begab ſich nad 
Wien zurück und hat nun nach zweinonatlichem Aufent- 
halt daſelbſt das Ziel feiner Sehnſucht, feine erſteſtunſtreiſe 
angetreten. — Wenn mir jegt nach dieſer biographis 
ſchen Skizze unjere Anſicht über Adelburg's künſtleriſche 
Leiſtungen hinzufügen, jo kann natürlich nicht unfere 
Abſicht ſein, jetzt ſchon cin abgeſchloſſenes, feſtum— 
grenztes Urtheil auszuſprechen. Wir müſſen vor allen 
Dingen ſein öffentliches Auftreten abwarten. Einige 
Grundlinien dafür aber laſſen ſich auch ſchon jetzt 
geben. Möglich, daß vielleicht hier und da einige 
Kleinigkeiten nah abzufchleifen find, dab er möthig 
bat, noch rfahrungen im größeren Kreiien zu jams 
meln, um ſich in der Wechſelwirkung mit der Welt 
als Künjtler erft ganz erfaffen zu lernen, — darüber 
erlauben wir und zur Zeit noch fein Urtheil — fo 
viel aber läßt fih ſchon jegt mit Beſtimmtheit jagen, 
daß er dad Zeug bat zum Größten in ber 
Kunf. Gr tritt vor und ald eine Erſcheinung eriten 
Ranges, Was zunähft fein Spiel betrifft, fo cha— 
rafterifirt daffelbe vor allen Dingen eine gewaltige 
Leidenihaft, wir möchten fagen, drientaliſches Feuer 
und Leben. Sein Ton ift der großartigfte und es 
find nur wenige Geiger mit ihm bierin zu vergleichen. 
Wir daten, ald wir die eriten Tacte von ibm hörten, 
zunächſt an Singer, dann au an Lipinski. Mehr fcheint 
fi Adelburg in jeinem Spiel jegt dem Kühnen, Großen 
zuzuneigen, weniger dem Barteren und Gefeilteren, 
Aber jeinTen ift, obſchon vielleicht hin und wieder einwenig 
fpröde, zugleich höchſt nobel, er ift fo ſchön, daß er 
fih dem Zuhörer unmiederfiehlih einprägt, daß man 
Sehnſucht empfindet, denfelben zu hören. Seine Fer: 
tigkeit ift eminent. Als Componiſt ift er ſchon ſehr 
fleißig geweien. Gr fommt belajtet mit einer Menge 
eigener Werke. Aber er hat nicht blos Violinconcerte 
und fleinere Sachen für Violine und Pianoforte ges 
{hrieben, auch eine ſehr beachtenswerthe Sonate für 
Violine und Pianoforte, Quartetts für Streihinfirus 
mente befinden fih darunter. Und nicht blos Lich, 
auch Kichenfachen hat er geichrieben. Auch als Coms 
ponift fcheint Mdelburg beruien, eine hervorſtechende 
Stellung einzunehmen. So weit und barüber zur 
Zeit zu urthrilen möglich if, jo iſt vor allen Dingen 
zu fagen, daß dad was er fchreibt, auf eigenem Boden 
gewachienift, es kündigt fi ſogleich eine gewiſſe Selbſt⸗ 
ſtändigkeit an. Alles iſt friih und natürlich, und 
dabei gewahren wir ein bemerfendwerthed Talent für 
die Darftellung. — Uber auch noh einer dritten 
Seite ift zu gedenken, um bie erften Grundlinien zur 
Charakteriſtik Adelburg's zu vollenden. Es liegt in 
der Natur der Sahe — und wir jchidten auch aus 
biefem Grunde die biographiſche Skizze voraus — 
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daß Abelburg mit dem norddeutſchen Geiſtes- und 
Kunſtleben, inöbefondere mit den neueften Behrens 
kungen fo wie überhaupt mit unferen Zufänden, 
nur wenig befaunt fein fann, und er wird deßhalb 
nach diefer Seite hin noch eine Entwicklung durchzu— 
machen haben. Falſch aber würde es fein, daraus 
auf noch unentwickeltes geiftige® Beben bei ihm übers 
haupt zu fchliefen. Er ift auch nach Liefer Seite 
kin audgezeicgnet, er fpricht nicht blos griechiſch, türs 
tiſch, franzöfiſch, deutich, er befigt micht blos ein ber: 
vorftechended muſikaliſches Gedähtniß, er zeigt ſich 
allenthalben als Eapaeität, ald Intelligenz. Sp fern 
er demnach im Augenblick unferen Beſtrebungen icheins 
bar noch ſteht, io nahe ſteht er denjelben im Princip. 
Was wir von dem Künfller der Gegenwart verlangen, 
größeren Bit für die Welt, erhöhtes Bewußtſein, 


das befigt er ſchon, und es wird nur eim längerer 
Anfenthalt in Rorbdeutichland nöothig ſein, um in 
auch nach diejer Seite Hin zu orientiren. — Wir ge: 
fagt, unſer Urteil ſoll keineswegs als ein abge 
ichloffened gelten, der Grundzüge deffelben aber find 
wir völlig fiber. Es können fih möglicher Weite 
bei näherer Bekanntſchaft hier und da noch Mängel 
heraus ſtellen, die wir bis jegt nicht benrerft haben, 
8 kann möglicher Weife der Begiun feiner Laufbahn 
minder glänzend audfallen, ald wir erwarten, dies 
Alles würde nichts gegen die Bedeutung bed Talents 
und der Leiftungen unſtres Künſtlers überhaupt be— 
weiſen, es würde nur zeigen, daß er ſich zunächſt uch 
Einiges anzucignen hätte, um dann die erſte Stufe 
feiner Vollendung erreicht zu haben. Br. Br. 





Kleine Zeitung. 


Eorrefpondenz. 


Leipzig, den Zoſten November. Wenn wir bei Bes 
ſprechung des vorigen Gewandhaueconcertes über bie 
Interefielofigkeit des Brogramms klagten, fo hofften wir doch 
auf eine reiche Butichädigung durch ein vorzügliches barauf 
folgendes. Aber das, den 29ſten Movember Hattgefnnbene, 
Tre Eoncert bot ciner Wiederholung nuſerer Klage nur 
noch mehr Grund. Die Sehr tüchtig ausgeführte erite SEymphonie 
von Beethoven eröffnete daſſelbe. Ihr folgte feltfamer Weile 
bie Schwurfsene aus Rofjini's Belageruug von Gorinth, 
weld;e, wie bie im Lten Theile folgenden Stüde aus Mendels— 
fohn's Muſik zu Antigene (Hymne an Gres und Bacchus⸗Chor) 
von den Herren Schneider, Behr, Langer und @ilers 
fowie von dem vereinigten Chore ber Pauliner und Tho- 
maner ebenfalls ſehr gelungen wiedergegeben wurde, Ma 
Sclift trat ein früherer Schüler des hiefigen Konfervatoriums, 
Herr Mertel, aus Bremen auf, ber vor Jahren ſchen im 
Gewandhauſe ſich hatte hören laffen, und verpflichtete ung ber 
fonders zum Danke durch bie Wahl dee feit einiger Zeit wenig 
gehören Schumann'ſchen Gencertes in A:Moll, ebſchon 
fein Bortrag weber techniſch befriebigte, noch auch was Märme 
and geiſtiges Leben betrifft, Pie wir beſonders in den erften 
Saͤtzen vermißten, Bezüglich des Techniſchen, fo fehlten ihm 
bie feineren Schattirungen, Sein Anfchlag erfchien fpröde und 
hart. Am gelungenften war der Bortrag des lepten Satzes, 
fowie bes im 2ten Theile folgenden Eo-⸗Dur-Rondos von Mens 
beisfohn, in weichen beiten Stücken die font brillante 
Technik des Virtnoſen ſich wirfungeveller entwickeln Tonnte, 
Außerdem hörten mir wieder einmal eine Bennett’ ſche 
Duvertüre, bie Najabe, von der wir geglaubt, fie ſei mit ihrer 


Schweſter, der Waldnymphe, zur ewigen Muhe eingegangen: 
ferner eine Arie aus Mehul's Joſeph, welche Herr Ehnei 
der mit der ihm eigentbümlichen Piebenswürbigfeit und Ge 
fühlsinnigfeit, begleitet von ben einftimmigften Beifallsa ußtruager 
der Zuhörer vortrug, obſchen wir nicht verſchweigen bürfen, du 
er feit einiger Zeit feine Stimme allzufehr foreirt. Umfere Leer 
erſehen hieraus ſelbſt die Iufammenbangslofigfeit und Im 
fplitterung des auch au und für füch nicht befonbers intereffanter 
Concertes. Wollte man die ale fumphoniides Gritlingemet 
bes Meiſters intereffante G;DurrSpmphonie dem Buklikım 
wieder einmal vorführen, fo war dies dutchaus gerechtfertigt, 
als neben mandyem veralteten das genannte Werk ſeviel An 
much und Piebendwürdigfeit in fich trägt, um has Interefe 
fortwährend zu erregen und wachzuhalten. Aber es mar ham 
zu wünfcen, daß daneben eine Ouvertüre geboten wurde, bie 
unferm jegigen Geſchmack fumpathiich war, nicht aber ein Mufl: 
ftüch, das, eine reine Nachahmung Mendelsfohn’s ohne Kraft 
und Inhalt, vor zehn Jahren noch zu iIntereffirem vermochte, 
aber gegenwärtig ſchon uns in bem Grade veralteter als Bert 
hoven's Symphenle ericeint, in welchem veraltete Bhrafeı 
weniger interejfiten, als veraltete Gedanfen. — Die Ediren 
feene aus Roſſini's Wert wirft auf der Bühne, im Rahme 
der italieniichen Oper an einzelnen Stellen gan; gemalfig: 
eben das Bewußtiein eine italienifhe Oper zu hören, fan 
Manches bei ber rein muſikaliſchen Wiedergabe unangenehm 
berührende, verdecken; für die Nafführung im Concertſaale rak 
aber die genannte Erene nicht. Umgeben von elaſſiſcher Muft 
beleidigen und Die neuitalieniſchen Trivinlitäten boppelt und dir 
im Theater effeetsolle Infirumentirumg vermag Bier nur zu be 
täuben, Hätte man flatt der erwähnten Scene noch einizt 
Nummern ans Menpelsfchn's Antigonemuſik zu den gegeben 
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Hinzugefügt und bie Mehul'ſche Arie weggelaflen, jo würde 
wenigſtens um etwas ber Eindruck einheitlicher geweien fein. 
Darüber, daß auch in dieſem Goncert Fein neues Werl der 
mufifalifchen Roruphäen unferer Zeit gegeben wurde, wollen 
wir nicht wieder Hagen: unfere Hoffnung wird dod nicht ſtets 
getäufcht werden! — Möchten doch die Programme der Eu— 
terpe ein anregendes Beifpiel fein. Beſonders bas legte, am 
Aſten Rovember ſtattgefundene Goncert biefer Geſellſchaft, 
machte einen aͤußerſt wohlthuenden, einheitlichen Eindruck. 
Mozart war mit der befannten F-Dur-Arie aus Figaro, Beet: 
hosen mit feinem G⸗Dur⸗Goncert, beider geiftige Nachlommens 
ſchaft dur Gherubini's Ouvertüre zum MWaflerträger, 
Menbelsfohn's Goncertarie, Liſtz'e Mebertragung des-Hod)e 
zeits marſches und Elfenreigend aus dem Eommernachtstraum 
und Schubert'd große Sumphonie vertreten. Sowohl Die 
Drchefterwerfe als die Soloftüde und rien hatten geillige 
Derwandifchaft und auch unter allen fechs Mufifitücden war 
nirgends ein greller Gontraft zu bemerken. Schr angenehm 
berührte uns ferner ber Wegfall des Stimmens vor dem Br: 
ginn bes Goncerts, Sollte dies nicht auch im Gewandhauſe 
zu ermöglichen fein? — Was bie Musführung der Symphonie 
und Ouvertüre betrifft, fo war biefe bis auf Kleinigkeiten recht 
befriedigend zu nennen, Denn bie etwas langfamen Tempi 
in Schubert's ſehr ſchwierigem Werfe wollen wir Herrn Muſif⸗ 
birector Langer nicht zum Vorwurf machen, da fie durch die 
akuſtiſch ungünftigen Verhältniſſe der Raͤumlichkeit geboten 
ſchienen. Als Soloſpieler hörten wir Hru. Arthur Hänſel, 
einen früheren Schüler des hiefigen Conſervatoriums, ber bas 
mals ſchon zu guten Hoffnungen berechtigte, an biefem Abend 
jedoch zum erftenmal als ſelbſtſtaͤndiger Künfiler vor bie Deffent: 
lichfeit trat. Der junge Mann befigt eine vorzüglich durchge: 
bildete Technik, durch welche er, befonders beim Bortrag ber 
biſzt'ſchen Transfeription bie verbientefte Anerfennung fich erwarb, 
obſchon der Vortrag nicht im Einne der Liſzt'ſchen Darftellungss 
meife war. Der Ausführung des Beethoven'ſchen Goncertes 
hätten wir jebocd; mehr Hingabe uud Begeifterung gewünſcht 
und eine gewifie Nonchalance gern vermift, bie im äuferen Bes 
nehmen des Gen. Hänfel beim Spiel nicht angenehm berührte. 
Wirkungsroller und «eindringlicher wäre jebenfalld der Vortrag 
des jungen Künftlers geweien, wenn bas zur Verfügung ge: 
ftellte Inftrument einen weniger bünnen, Hanglofen Ton gehabt 
hätte. — Ebenfalls zum erften Male trat am diefem Abende 
eine junge Eängerin und mehrjährige Schülerin bes Herrn 
Prof. Böge, Bel. Helene v. Heimburg vor das Publikum, 
In dem Vortrag von Mozarts Fs Dur: Arie aus Figaro's 
Hochzeit: „D fäume laͤnger nicht” ſowie ber Mendelsſohn'ſchen 
Goncertarie zeigte die junge Dame eine wohlflingenbe, weiche, 
in allen Regiftern ausgiebige Stimme, von höchſt ſympathiſchem 
Reiz, fowie eine vortreffliche technifche Ausbildung ihres Mas 
teriald, Befonders angenehm überrafchte uns aber an ihr bie 
eble Tertausfpradhe und bie finnige und poctifche Auffaſſung 
ihrer Aufgaben. Weun eine beim erflen Auftreten gewiß leicht 
erflärliche Befangenhelt, fomie eine momentane Belegtheit ber 


Stimme auch auf Mauches im Vortrag hindernd einwirkte und 
beionders die Wiedergabe bes Allegro der Mendelsſohn'ſche Ge: 
fangspiece nicht brillant und leidenſchaftlich genug erfchien, fo 
liegt die Schuld wohl nur an den ebenerwähnten Umfländen ; 
benn fowohl im Mozart's Arie, als im Meeitativ und Anbante 
der Mentelsfohn'fchen war bie Leiſtung reich an ſchönen poe⸗ 
tifchen Diomenten. Sobald Frl, v. Heimburg durch mehr: 
maliges Auftreten eine größere Sicherheit und Unbefangenheit 
erlangt bat, glauben wir, befonders in Hiuſicht auf geiftige 
Aufafiung, nicht allein Bebeutendes, fondern Außergewoͤhnliches 
von ber jungen Künftlerin erwarten zu dürfen, uud halten es 
daher für unfere Pflicht, die muftfalifche Melt auf diefe Er: 
ſcheinung aufmerffam zu machen. FA. 

Leipzig. Am Pen December gaben Frau Clara Schu- 
mann und GM. Joachim, nachdem fie in Berlin drei 
Goncerte veranitaltet hatten, Bei uns eine mufifalifche 
Soirée. Das Programm brachte aufer Echumann’s ſym⸗ 
phonifchen Etuden nur ältere Werke: Sonate von Beethoven, 
Op. 96, Auge von S. Bach für Violine, Sonaten von Haydn und 
Mozart und Bach's chromatiſche Thantafle. Daß bie Aus— 
führung den reinften Fünftlerifchen Geuuß gewährte, beharf faum 
einer Bemerkung. Rechten aber möchten wir etwas über das 
Programm. @s befchränfte fich zu ausſchließlich auf bie Altere 
Seit, 


Tagedgefchichte. 

Reifen, Eoncerte, Engagementö ꝛc. In den legten 
Tagen gaftirte Frl. Agnes Büry als Lucia in Hannover. 

Gar! Formes war in ben legten Wochen in Goburg, 
zufolge einer Ginladung bes Herzogs, und bat bafelbit durch 
fein Auftreten als Bertram und Marcel in Meverbeer's beiben 
Opern gewaltige Erfolge errungen. Wie wir hören, wirb ber: 
felbe zu Gaſtſpielen während des Winters in vielen Orten er 
wartet, 

Frl, Benaft aus Weimar trat in Ghemnip in einem 
Abonnementconcerte unter der Zeitung des Mufifdirector Mejo 
auf und ercellirte befonders in bem Vortrag ven Raff's: 
Traumfönig und fen Lich, ſowie in ber finnigen Wiedergabe 
Schumann’fher und Rubinftein'icher Liebe. — Frau 
Jeanette Pohl hatte fich ebenfalls an dieſem Concert bucch 
mehrere Harfenvorträge beiheiligt. 

Mufikfefte, Aufführungen. In Göln herrſchte biefe 
Woche reges mufifalifches Leben. Außer Heinrich Wie ni— 
amwsfi's Goncert, intereffirte befonbers bas Programın des am 
iten December Rattgefunbenen Sefellfchaftsconcertes, in welchem 
unter F. Hiller’s Leitung u. a Shumann's Reaniem 
für Mignon, Richard Wagner’s Fauſt-Muvertüre, (lebtere 
zum eriten Male), und Mendelsfohn’s Loreleifinafe vor⸗ 
famen. Die Parthie der Leonore wurbe von Frl. A. Bren—⸗ 
fen, fräherer Schüfrin bes Leipziger Gonfersatoriums ausge⸗ 
führt. In demſelben Goncert fpielte Hr. Grüpmader aus 
Leipzig fein MMoll:Eoncert für Violoneell. Berner fanden 
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wir bie Anfünbigung, daz ber berühmte Männergefang- 
verein biefer Stadt unter Reitung bes Muſildirectors franz 
Weber diefen Winter hindurch Abonnementconcerte zu geben 
beabfidjtigt, 

Am 2ten Der. fand in Berlin im Saale ber Eingafa- 
demie eine Aufführung zu Ehren Franz Lifzt's Statt. 

Iu Berlin ging Spontini's Olympia als Feiteper 
bei Gelegenheit des Geburtstages der Königin wieder in Erene. 

Todesfälle. In München farb am I4ten Novemb. der 
Hofmufildirector IJof, Moralt, geb. zu Schwetzingen bei 


Mannheim am ten Auguf 1775, 1786 war er in bie Gapelle je 
Münden als Violinift eingetreten und wurde im Jahre 100 
zum Goncertmeifter ernannt, 1827 erfolgte die Ernennung 
zum Hofmuſikdirector. 


Druckfehler. 


Nr. 23, ©. 249, iſte Spalte iſt das „Schluß folgt" unıe 
ber Corteſpondenz aus Schwerin zu tilgen, da diefelbe beendet il 
Eine ungenaue Bezeichnung im Mannfeript gab zu dem Ir: 
thum Deraniaffung. 





Sntelligenzblatt. 


Nova-Sendung IH. 


F. E. C. Leuckart in Breslan. 


Bargiel, Woldemar, Op 11. Marsch und Festreigen, 
zwei Stücke für Pianolorte. 25 Ngr. 
Brunner, C. T., Op. 301. Volksweisen. Sechs leichte 
Tanstücke in Rondinoform über deutsche Volks- 
lieder [.Pfte. zu 4 Händen. 2 Hefte a 17", Ngr. 
Ehlert. Louis, Op. 24. Novellette f. Pite. 25 Ngr. 
Heinsdorff, G., Op. 35. Aelplers Hochzeitsreigen. 
Tyro!ienne für Pianoforte. 7'/, Ngr. 
Kuntze, C., Op. 32a. Nurnicht ängstlich! Komisches 
Männer-Quartelt. Part. u. St. 20 Ngr. 
Mächtig, Carl, Op.5. „Ach, wie ist's möglich, dass 
ich dich lassen kann.“ Thüringisches Yolks- 
lied, f. Pfte. übertr. Zweite Aufl. 12%, Ngr. 
Meinardus, Ludwig, Op. 5. Duo (in G-Dur) für 
Violine und Pianvforte. 2 Thir. 5 Ngr 
015, Bernard, Op. 16 Nocturne et Caprice, deux 
pieces elögantes pour Piano. 15 Ngr. 
Radecke, Robert, Op.8 La Fontaine. Piöce carac- 
teristique pour Piano. 20 Ngr. 
Schön, Moritz, Op 3. Douze Etudes pour Violon. 
Nouvelle edition corrigee. 1 Tbir. 5 Ngr. 

‚ 0p.6. Zwei Duetten f. zwei Violinen zum 

Studium uw. zur Unterhaltung f, geübtere Schüler, 
Zweite Auflage. 1 Thir, 
‚Der Sonntagsgeiger. Eine Sammlung 
leichter u. gefälliger Unterbaltungsstücke f. eine 
Violine m. Begl. einer zweiten Violine (ad libitum). 
Hen I. Zweite Auflage. 20 Ngr. 
Wendel, O., Op. 21 Gruss an Breslau. Defilir- 
Marsch für Pianoforte. 5 Ngr. 





Hene Mufikalien 


im Verlage von 


C. Merfeburger in Leipzig. 


Brunner, 6.,T., Fantasie-Transcription über Adelaide 
von Beethoven, für das Pianoforte zu 4 Händen 
Op. 300. 2% Ser. 

Voigt, Tb., Deuxieme Valse-Impromptu pour Piano! 
Op. 12. 10 Sgr 

Widmann, Ben., Die ersten Lieder am Klavier, für 
die Jugend zur Uebung im Gesang und Pianoforte- 
spiel componirt. 2 Hefle A 10 Ser. 

Wurda, J., Romance en trois langues: Allemand, 
Anglais, Francais par J. Wallace. 74 Sar. 





Im Verlage der Unierzeichneten ist so eben 
erchienen und durch alle Buch- und Musikalien- 
handlungen zu beziehen: 


Die Lehre 
von der mufikalifchen Kompofition 
praktisch-theoretisch 
von Dr. Adelf Bernh. Marx. 


Zweiter Theil. Vierte verbesserte Ausgabe. gr. 8 


3 Rthir. 


Leipzig, im November 1855, 


Breitkopf & Hüärtel. 


m m 
Alle hier besprochenen u. angezeigten Musikalien uw. Bücher sind in der Musikalienhdig. von Ü. F. Kahnt in Leipzig zu haben. 


e7> Finzelne Nummern der N, Ziſchr. f. Mufif werden zu 5 Ngr. berechnet. 


Drud von Fr. Ruüdmann, 


Hierzu eine Beilage von B. Schott’d Söhnen in Mainz. 


Ueune 


Jeitſchtift für Meſtk. 


Franz Brendel, verantwortlicher Redacteur. 
T. Trautwein'ſche Buch⸗ u. Muſikh. (M. Bahn) in Berlin. 
3. Fiſcher in Prag. 


Gebr. Hug in Zürich. 
Nathan Richardſon, Musical Exchange in Bolten. 


Dreiundvierzigfter Band. 


4 Nummer von 1 oder 1'/, Bogen. 


M 25. 


Bon biefer Zeitſchr. erſcheint wöchentlich, | Preis des Bandes von 26 NRrn. 2'/, Thlr. 
Infertionsgebühren die Petitzeile 2 Ngr. 


Verleger: C. F. Kahnt in Leipzig. 


P. Mechetti gm. Earlo in Wien. 

DB. Weftermann u. Comp. in New:Dorf, 
Nud. Friedlein in Warſchau. 

E. Schäfer u. Koradi in Philadelphia. 


Den 14. December 1855. 


Abonnement nehmen alle Boftämter, Buchs, 
Mufit: und Kunſthaudlungen an. 





Inhalt: Johannes Brahms (Bortf.). — Branz Lifjt in Berlin. — Aus Dredben, — Aleine Beitung: Gorrefpondenz, Tages- 
geſchichte, Vermiſchtes. — Intelligenzblatt, 














Johannes Brahms. 
Don 
Hoplit. 


il. 
(Bortfegung.) 


Gine feltene, frappirende Erfheinung mar «8 
jedenfalld, dag ein fo junger Gomponift in feinen 
eriten Werken mit einer Breiheit der Formbehandlung, 
einer Mannigfaltigkeit der harmoniſchen und rhyth— 
mifchen Entfaltung, und einer Fülle der Gedanken 
auftrat, wie fie in den Jugendwerken nur folder 
Zalente gefunden werden können, melde den Beruf 
zum einftigen Meifter in fi tragen. — Aber, wer 
wollte läugnen, daß heutzutage Vieled „in der Luft’ 
Tiegt, wa man chemald mit ſchweren Kämpfen ers 
ringen, oder lediglich aus fich heraus entwickeln mußte? 

Die Formgewandheit, die technifche Behandlung 
der Inftrumente, die harmonische Kühnheit, die rhyth— 
mifche Mannigfaltigkeit, find Elemente, die jeder bes 
gabte, talentvolle Muſiker jegt womöglich ſchon mit 
auf die Welt bringen muß, wenn er überhaupt „mit 
fortfommen’, wenn er beachtet werden, und eine 
Stellung in der Mufifwelt fih gründen will. Das 





durch daß Einer einen gewandten Klavierfag fchreibt, 
ein anfprechended Liederheft, ein formell tadelloſes 
Quartett, eine gefchict infirumentirte Ouvertüre coms 
poniren fann, ift für ihm, als Künftler der Gegen: 
wart, noch ſehr wenig oder feine Ausficht, bemerkt 
zu werden, Gr hat damit gleihfam nur feine Dis 
fitendarte in der Kunftwelt abgegeben; es ift ein 
Name mehr genannt worden; die Individualität 
ift dadurch wohl vertreten, noch nicht aber harakteris 
fit. Welcher gehörig gebildete, gut geichulte und 
einigermaßen gewandte junge Dann, deffen Herz warın 
ſchlaͤgt, deifen Phantafle lebhaft arbeitet, wäre iegt 
nit im Stande, eine Profa zu ſchreiben, die als 
„Reiſeſkizze““, „Novelle aus der Geſellſchaft“ ꝛc. im 
Drud fih ganz anfländig ausnähme, oder einen Band 
Iyrifcher Ergüffe in die Welt zu fegen, die nicht 
fchlechter und nicht beffer wären, als hundert andere 
auf dem Büchermarkt? Wenn man alle diefe Leute 
Dichter nennen wollte (fie ſelbſt Halten ſich Freilich 
meift dafiir) fo würde der Parnaß an einer Ueber: 
völferung leiden, welche der Uebervölkerung des Pros 
Tetariat® in den Babrifftaaten numeriſch nicht viel 
nachgeben dürfte! 

Daffelbe Uebermaß der Production zeigt ſich in 
der Muſik, — für dad Publikum zwar nicht fo 
augenfällig, für die mit den Verhältniffen Vertrauten 
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aber in ebenſo erfchredendem Grade Warum follte 
nun die mufifalifche Kritik Ichonender verfahren‘, ald 
die Titerarifche? Warum follte fie nicht dafjelbe Recht 
haben, nur dad wirklich Bedeutende aud der Maſſe 
hervorzuheben, und dem Genie mit aller Macht eine 
Gaſſe zu bahnen durch die dichtgedrängte Schaar der 
Mittelmäßigkeiten ? 

Daß diefe Erhebung Ginzelner immer nur auf 
Koften Anderer, bie fih dadurch zurückgeſetzt oder vers 
drängt glauben, geichehen fann, ift nicht zu ändern, 
Wollte man Jedem Betheiligten darüber Rechenichaft 
geben, jo würde man doch fchließlich Fein anderes 
Refultat erzielen, ald — daß man Niemand eines 
Befleren überzeugt hätte, weil Jeder fih für bedeu— 
tend genug hält, um unter den Auserwählten zu fein, 
Dhne gewiſſe Rüdfichtslofigkeit, bei firenger Ueber— 
zeugung, würde man alfo gar fein Refultat erzielen 
— aber ohne einen gelunden, glaubenöftarfen Enthu— 
ſiasmus ebenfowenig. 

Diefer war ed, der Johannes Brahms fo 
ſchnell aus der Dienge emporhob. Daß er diefe Aus: 
zeichnung bis zu einem gewiſſen Grade verdiente, iſt 
keinem Zweifel unterworfen. Daß er ſie aber nicht 
als fertiger, ſondern nur als werdender Meiſter 
verdiente, behaupten wir eben ſo feſt. Zum Meiſter 
fehlte ihm vor allen Dingen noch das Haupterfor— 
derniß: der Styl. — Daß er fie jedoch nicht allein 
den oben angebeuteten Gigeufhaften und Kennzeichen 
eined tüchtig geichulten Muſikers verdanken kann, 
fondern einem Gtwad, das darüber hinausragt, iſt 
eben zu beweiſen. 

Ber diefe Frage nur oberflächlich faßt, ift mit 
der Antwort bald fertig. „Brahms iſt der talents 
„vollſte und audgeprägteftle Schumannianer, folglich 
„hatte er nicht nur die Sympathie Schumann's jelbit, 
„Sondern feiner ganzen Anhänger, fofort für fich, und 
„hierdurch erklärt fih der Zuſammenhang der ganzen 
„Procedur, ald einer reinen Parteifache, ganz von 
„ſelbſt.“ — So haben wir oft genug urtheilen hören, 
und daß etwas MWahred an diefer Behauptung. if, 
haben wir von Anfang an im Interreffe von Brahms 
bedauert. Denn zulegt Hilft doch alled Getragen 
werden Nichts, und man muß auf eigenen Kühen 
ſtehen fönnen — oder wieder fallen! 

Bir wollen nicht in Abrede ftellen, daß die ers 
elufiv Schumann'ſche Partei, die unter den jüngeren 
Diufiteru noch immer ſtark vertreten it, dad Bedürf⸗ 
niß fühlte, einen ihrer Richtung Angehörenden zu ers 
heben, um auch ihrerſeits für einen Propheten der 
neuen Zeit zu ſorgen, und für ihn das Panier er: 
Heben zu können. Denn man fühlte wohl, daß Schu: 
mann in mehr ald einem feiner neueften Werte nicht 
mehr abfolut zu vertreten fei, und daß, wenn er fo 


fortfahre, in fi hinein, anftatt aus ſich heraus zu 
ſchaffen, die „Zukunft“ feiner Richtung ſehr gefährder 
ſei. Deshalb mochte es Manchem nöthig erfcheinen, 
ein friſches kräftiges Blut dem Stammbaum auf dicie 
Weiſe einzuwerleiben, 

Von dieſer gutgemeinten, aber verfchlten Bolitit 
ift natürlich Schumann und Brahms perfönlich chem 
fo frei zu fprechen, und überhaupt unberührt geblieben, 
ald wir unſerſeits und davor verwahren mülfen, 
Denn daß die Schwächen, die bei dem Meifter nit 
nur erträglich, jondern fogar liebenswürdig ericheinen, 
bei den Schülern und Nachbetern unerträglich werden 
fünnen, haben die exeluſiven Schumannianer zur Ge 
nüge bewicfen. Und daß eine Natur, wie die Schu 
manniiche, eben nur einmal vorhanden jein fann, 
weil fie in ſich durchaus abgeichloffen if, und keine 
Bortjegung erträgt (jo wenig wie Jcan Paul oder 
G. T. U. Hoffmann) das dürfte jegt, nachdem eine 
20jährige Künftlerthätigkeit des von und verehrten 
Meifterö vor und liegt, nur noch Wenigen ein Ge 
heimniß fein — nämlich nur denen, welche irrthüm— 
lich glauben, daß man einer bedeutenden Künftlernatur 
dadurch zu nahe tritt und ihr Umrecht thut, wenn 
man ihr nicht alle denkbaren Eonfequenzen offen läft 
und nicht alle ihre Einflüffe, ſelbſt die ſchädlichen, 
als Wohlthaten preifl. 

Mer firenggläubig genug ift, um in Schumann’s 
Bußtapfen treten zu wollen, oder zu beichränft, um 
etwas Anderes zu können, der bannt fi freiwillig 
in denfelben Eirkel, in den er ſelbſt ſich feftkannte, 
nur mit dem Unterfchied, dab Shumann’s fehr be 
deutente Subjectivität einen gang unzweifelhaften, 
hohen Werth befigt, und für die Geſchichte der Kunft 
immer behalten wird — aber nur in ihrer Drigina: 
litãt, wicht in der Nachahmung. 

Sähen wir alle in Brahms Nichts ald einen 
Schumannianer mehr, fo wäre dad höchſtens ein Grund 
für uns, feine Zufunft zu bezweifeln, nicht aber, ihn 
mit befonderer Auszeichnung ' zu behandeln. lie 
nicht weil, ſondern trogdem die Schumann’ide 
eig ihn erhoben hat, fühlen wir fir ihn eine be 
ondere Sympathie. Und zwar aus folgendem Grunde. 

Brahms if fein Nachahmer Schumann's, Tom 
dern eine Schumann' ſche Natur. Er zeigt mit 
ibm cine innere VBerwandtichaft in der ganzen Anfage 
feined Geiſtes und Schaffens, die mehr ald bloße 
Sympathie if; die durchaus nichts Worcirte® oder 
Angeeignete® enthält, fondern ganz uriprünglicer 
Natur erſcheint. Wie nun aber jede ächte künſtleriſche 
Eubjectivität etwas Umberechenbared und nicht Nahe 
juahmended enthält, fo hat auch Brahms eiu Ele— 
ment in fih, dad Schumann nicht Gefigt, jenes Et 
mad, dad und verheißt, er werde feine eigenen Bahnen 
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fuchen, wenn es ihm überhaupt vergönnt iſt, zur völlis 
gen Eutwidelung zu gelangen, — eine Bedingun 
deren Grfüllung theilweiie von ihm felbit abhängt, 
Es iſt weniger dad, mad er jeßt leiftet, ald daß, 
was er für die Zukunft verſpricht, was und zu 
ihm hinzieht. Je mehr es ihm gelingt, fih von der 
ihm harakteriftiichen Schumann'ſchen Natur zu bes 
freien, je energiicher er Über den, feinem Vorgänger 
eigentgümlichen Ideenkreis hinausfchreitet, deſto viel 
veriprechender wird feine Zufunft fein, 

Diejelbe Natur wird nie zweimal geboren. Die 
Bedingungen ded Werdens in und mit der Zeit werben 
immer ebenfo verſchieden fein, ald die eigenthümlichen 
Gombinationen der Geiftedanlagen varliren, unter denen 
ein Talent fich entfaltet. Es ift daher lächerlich, von 
einem zweiten Gluf oder Beethoven ı, zu ſprechen. 
@inen Zweiten giebt eö nie! — Uber bis zu 
einem gewillen Grade find annähernd gleiche Grund: 
bedingungen denkbar, und bis zu diefem Grade wird 
die Entwidelung eine ähnliche fein. 

Schumaun's Bildungdgang, fein fünftlerifches 
Werden und Geltalten wurzelt weſentlich in der Kunſt 
des 19ten Jahrhanderts. Er war ein Ädhted Kind 
feiner Zeit, und zwar der Gervorragendfte, ächt deut⸗ 
ſche Repräientant der Eöprit: Periode der 30er Jahre, 
Seine Geiftedrichtung greift unmittelbar in die Zeit 
ein, aud der er entiproffen, und die Fundamentals 
bedingungen feiner Entwidelung find in den Werken 
von Beethoven, Schubert und Ehopin zu 
fuchen, zu denen fie in mehr ald einer Hinficht eine 
Bortfegung und Ergänzung bilden, wenn auch durdhe 
aus mit jener fpeeiell ſubjcetiven Färbung, die Schus 
mann eben zu den wenig Auserwählten erhoben, wel: 
chem der Ehrenname eined mufifaliihen Charaktere 
zufommt. 

Jene ſcharf ausgeprägte Subjectivität aber, die 
in der Verinnerlichung ded Schaffens, in der unmittels 
baren Gingebung ded Augenblides ihren Ausdruck 
fuchte; die bei einem fait krankhaften Produktions: 
drange den Gefichtäfreid jedoch nicht erweiterte, ſondern 
eher verengte; die bei aller Tieffinnigkeit zulegt in 
einem Grübeln in Ideenkreiſen endete, aus denen fie 
fi nicht mehr befreien konnte, — fie wurde nicht nur 
für Schumann zur Klippe, an der fih die Wogen 
feined hochſtrebenden Geiſtes brachen — fondern fie 
mußte es auch für jede, ihm ähnliche und geiſtesver— 
wandte Natur werden, 

Brahms ſteht nicht außer diefer Gefahr, und 
hat ſich daher wohl zu hüten, nach diefer Seite dem 
ſtarken Drange feiner Subjeetivität nachzugeben und 
fo auch in bie Schumann'ſchen Gonfequenzen zu vers 
fallen. Anh Brahms hat das innerlich Grübelnde 
und den fehnfüchtigen Zug nah dem Unbeflimmten, 


Nebelpaften, der die Romantifer auf fo eigeuthümliche 
Weife charakteriſirt — jened Eichendorff'ſche 
Träumen 

„Nachts in Waldeseinfamfeit, 

Denn bie Bäume träumen laufchen, 

Unb ber Flieder duftet ſchwül, 

Und im Fluß die Niren rauſchen: 

Komm' herab, bier iſt's jo fühl!“ 


Er hat auch mit den Romantikern, und maments 
lid mit Shumann, jenen guten und flarfen Glauben 
an die Gingebungen ded Genius, an die Infpirationen 
des Augenblided gemein, denen man folgen müffe, 
ohne Wahl und Widerfland und die man, allen Ans 
derdmeinenden, und namentlich aller Kritik zum Trotz, 
befiegeln müffe dur ein: „Was ich gefchrieben Habe, 
das habe ich geſchrieben!“ 

Deshalb bringt Brahms mitunter Sätze, denen 
mit der Logik ſchwerlich beizukommen wäre, die außer 
aller Gonjequenz und Vorausfegung Tiegen, aber darz 
um no nicht ald Himmelsgabe gut geheißen werden 
fönnen, Seine Urbeit wird dadurch ungleih, die Er: 
findung ſchwankend, fie erhält zumeilen den Anſchein 
des Grilfenhaften. Sie ift nicht ſtetig, weil nicht ges 
nug überlegt, und vor Allen fehlt ihr noch der Styl, 
der die fünftleriiche Subjectivität zum objectiven Aus— 
dru gelangen läßt. Das „Hineingeheimniffen” der 
Romantiker in ihre Werke, das Räthielgafte in den 
Intentionen, Die oft zu Vifionen werden, befigt nur 
dann eine überwältigende und überzeugende Gewalt, 
wenn es von einer fünftlerifh fertigen Individualität 
getragen wird, die feinen Widerftand mehr duldet, die 
unter allen Umftänden mit ſich fortreißt, und dadurch 
zum Glaubensſatz auch für Andere, und nicht nur 
für den Schöpfer ded eigenen Werkes wird, 

Die Klippen für Brabına liegen alfo in dem, 
was jeine Aehnlichkeit und Verwandtihaft mit Schus 
mann begründet, dort, wo feine nächſten Sympathien 
ihn hinziehen. — Dad Verfshiedene aber, das Brahms 
von Schumann unterfcheidet, Tiegt in dem Ungebornen, 
Seltfiftändigen, welches auch ihm zum werdenden 
„Charakter“ ftempelt, jedoch im einer neuen Zeit, und 
mit veränderten Grundbedingungen. 

Brahms ift nicht minder ein ächtes Kind feiner 
Zeit wie Schumann von der feinigen — aber er ift 
25 Jahre nach ihm gefommen, Gin Vierteljahrhundert 
liegt zwiſchen Beiden, fo bedeutfam für die Entwickelung 
der Kunft! Erift nicht allein in der Luft Beethoven's, 
Schubert's und Ehopin’d emporgewachfen und erftarkt, 
fondern er hat in feinen Bildungsgang auch bereits 
ihre Gonfequenzen mit aufgenommen, Sein Geſichts—⸗ 
freiß war daher von vorn herein ein erweiterter, well 
das Mar vor ihm liegt, was 20 Jahre früher kaum 
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noch im Werden war; weil alle bie Reſultate, die 
der Kunft feitbem ald neue Bundamente geivonnen 
wurden, feiner Entwickelung beſchleunigend und läu— 
ternd zu Gute fommen. 

Man kann nie mit Beftimmtheit behaupten, was 
aus einem Künſtler geworden wäre, wenn er zu ber 
ober jener Zeit gelebt Hätte, anflatt in der, in welcher 
er gelebt hat. Dad muß man aber unter allen Ums 
fländen feitgalten, daß Jeder, zu einer anderen Zeit 
geboren, aud ein Anderer geworden wäre. Wer da 
glaubet, daß Bach oder Mozart gerade fo fi ent- 
widelt, und eben fo gefchaffen hätten, wenn fie im 
49ten ftatt im ABten Zahrhundert gewirkt hätten, ift 
ein Thor, für den es feine Geſchichte giebt, deſſen 
Drthodoxie ihn felbft verdammt, auf den Buchſtaben, 
anftatt auf den Beift zu fhwören, nnd folglih todt: 
geboren zu fchaffen! 

Wir behaupten nicht zu viel, wenn wir annehmen, 
daf ſelbſt Shumann, wenn er heute feine Kunfte 
Taufbahn erſt beginnen könnte, ein Anderer geworben 
wäre, weil die neue Zeit, gegen deren Ginflüffe er ſich 
ald gereifter Mann zulegt faft hermetiſch verſchloß, 
wie er fich ſchon Tange abweifend gegen fie verhielt — 
den Werbenden in ihre allmächtigen Arme geichloffen 
und fiher nicht erdrüdt, fondern erhoben haben würde. 

Aehnlich verhält es fih mit Brahms. Wäre 
Brahms in den 30er Jahren aufgetreten, anftatt in 
den 50er Jahren, fo wäre feine Aehnlichkeit mit Schu: 
mann noch deutlicher hervorgetreten, aber die Gefahr 
auch um fo größer geweſen, mit Schumann, unb viel: 
Leiche durch ihn, der Herrfchaft einer innerlich mühlen« 
den und fi aufreibenden Subjectivität zu verfallen. 
— Über ein Kind unferer Tage ift diefer Gefahr fchon 
bei weitem weniger audgefeht, wenn es nur Augen 
und Ofren offen hält und nicht eigenfinnig oder toll: 
kũhn genug ift, gegen den Kunſtſtrom der Zeit ſchwim— 
men zu wollen — voraudgefegt, daß bie geiftige Ga» 
paeität ausreicht, ihm nicht nur zu folgen, fonbern 
ihm ein neued Bett zu graben — eine Voraudfegung, 
die ſich Hier von ſelbſt verftcht. 

Es ift keine Brage, daß unfere Zeit nervöſer, 
pointirter ift, als irgend eine ihr vorhergehende Periode. 
Aber fie hat bei alledem reinen Hang nah dem Mes 
flectirten, der eim ſehr glückliches Gegenwicht dazu 
bildet, weil er nach dem Djectiven hinlenkt, und fo 
das Schaffen aus der Herrſchaft der unumſchränkten 
Subjectivität befreit. Das Betonen des Perfönlichen, 
das Streben nah individueller Auffaſſung, nad 
durchgteifendſter Eharakteriftif, nad der größten Schärfe 
logiſch zugeipigter Ausdrucksweiſe in der Kunft (ſei 
«8 aud mehr auf die Spige getrieben, ald je zu: 
vor) gewinnt durch den realiftifcgen Zug, der das 
Leben unferer Zeit durchdringt, doch eine ganz andere 


Färbung, ald in der Periode des Esprits und der 
Romantik. Man fucht den inbieiduellen Gehalt nicht 
mebr in fi, fondern im Gegenftande auf, den man 
zu behandeln Hat; man harakterifirt mithin in jeder 
Aufgabe nice nur immer ſich felbft, fondern betont 
dad Eharakteriftifche im Kunſtobjekt. 

Bis zu Diefer Stufe der Freiheit ift zwar Brahms 
noch nicht gelangt, aber er kann und wirb dahin 
kommen, wenn er feine Zeit recht verſteht, und feine 
Kräfte recht anwenden will, Nur wenn er ſich dieſem 
Ginfluffe gemaltiam entziehen follte, würde er in fih 
verfinfen und fomit nicht da® Teiften, was er leiſten 
fönnte Und ed kann natürlich nicht die Aufgabe 
der Kritik jein, voraudzubeftimmen, wie Alles kommen 
müſſſe, fondern nur, wie es fi geſtalten fönne, 
Denn eine Kritif, Die infallibel wäre, kennen wir 
menigftend nicht, und werden ihr auch nie dad Wort 
reden. — Schon Mander, deffen Auftreten ein gläns 
zendes, vielverheißendes war, hat die Erwartungen 
feiner Zeitgenoffen getäufcht, und Hielt nicht, was er 
verſprach. Und wieder mancher Andere nahm einen 
Aufſchwung, den man nie erwartete, er leiſtete Mehr, 
ald alle VBoraudfiht ahnen konnte. Nur die Wenigften 
find in ihrer Entwidelung fletig vorwärts geichritten, 
feifleten in allen Berioden das, waß man von ihnen 
zu erwarten beredhtigt war, aber auch nicht Mehr 
als daß, 

Din nennt die Letztern bevorzugte Talente, 
die Erfteren Genies. — Auf welchem Namen Brahme 
einft Anipruch machen darf, das kann und wird erft 
die Zufunft enticheiden. Seine erflen 9 und vorliegen: 
den Werke berechtigen noch zu feinem beflimmten Schluß. 
Diefe Werke aber nunmehr etwad näher zu betrachten, 
und an ihnen im @inzelnen unfere Unficht zu prüfen, 
fei die Aufgabe eined dritten Artikels. 


Franz Liſzt in Berlin. 


Eine jo hervorragende, Licht und Wärme um 
fih verbreitende Berfönlichkeit wie die des Dr. Branz 
Liſzt gehörte Dazu, wm den Beweiß zu liefern, daß 
noch nicht alle jugendlih friſche Empfänglichkeit im 
unferem einzig und allein won möglichit alter Muſil 
genährten Berlin erloſchen ſei. Schon die Nachricht 
von des Genannten Unkunft bierfelbit Hatte eine 
große Anzahl von Muſikern auf.bem Bahnbofe vers 
fammelt, melde ihn mwillfommen biegen und durch 
die dunkle Nacht nah jeiner Wohnung geleiteten. 
Es murde ein Liſzt⸗Comité gebildet, um jeine Ans 
wefenheit in unferer Stadt zu feiern, und ber Anfang 
gemacht mit einer ihm zu Ehren veranftalteten Dom 
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genunterhaltung. Der Director der Singafabemir, 
Herr Grell, begrüßte ihn bei feiner Ankunft im 
Saale mit einer kurzen, herzlichen Anrede, in welcher 
er an die glänzenden Grfolge des Virtuojen Liſzt in 
demſelben Rofale erinnerte und ihn bat, die folgenden 
Tonſtücke mit als ihm vorzuführende MuftersKunfts 
Teiftungen, fondern als eine feinem ſchöpferiſchen Genius 
dargebrachte Yuldigung anzuichen. Liigt, ber uner: 
miüdlihe Vertheidiger der gegen unzählige Hinderniffe 
anftrebenden neuen Mufit, iſt zugleich der eifrigſte 
Verebrer aller älteren Klaffıter diefer Kunſt. Dad 
Programm des Eoncertd enthielt Daher auch die vers 
fhiedenfarkigen Namen von Seh, Bach, Glud, Bert: 
hoven, Mendeldiohn, Meyerbeert und Liſzt. ALS erfte 
Nummer ertönte Beethoven's an wunderbaren Melo: 
dien, Harmonien und Rhythmen jo reiches B-Dur— 
Quartett (Op. 130), von den Hd. Zimmermann, 
Ronneburger, Richter u. ESpenhahn mit tiefem 
Verftändniß des ihm innewohnenden gewaltigen Geiſtes 
vorgetragen. Auch die Vertreter der folgenden Nums 
mern, die Damen Löwe und Meyer und die HH. 
Zaub, Formes und H. von Bülomw trugen nad 
Kräften dazu bei, den Meiſter durch ſeelenvolle Töne 
millfommen zu heißen. Den Schluß des Concerts 
bildete ein dem Gefeierten dargebrachtes muſikaliſches 
Sch, in welches das ganze verfammilte Publikum 
mit freudigem Beifalle einſtimmte. 

Der Zweck von Liſzt's Anweſenheit in Berlin 
war ed, einige feiner größeren neueren Vokal- und 
Inſtrumental⸗Compoſitionen einzuftudirenund in einem 
am sten December vom biefigen Drcheſtervereine vers 
anfalteten Goncerte zur Aufführung zu bringen. 
Unjere ganze mit klaſſiſcher Muflt eingewiegte muſi— 
kaliſche Welt gerieth in Aufruhr. Einer unferer 
Kritiker behauptete von vornberein, die neue Muſik 
befände fih noch in ihren Uranfängen, d. h. noch im 
Ehaod; ein Anderer rief geradezu feine Bartei zu den 
Waffen, indem er prophezeite, daß am Gten December 
die gute alte Mufit eine völlige Niederlage zu ‚er: 
warten habe, wenn bie Freunde derjelben nicht auf 
ihrer Hut fein würden. Das Stamm-Publikum der 
SyınphonicSoireen der Königlichen und der Liebig’: 
fchen Kapelle iſt gewöhnt an folgende Audrufungen: 
Welch' ſchöner eriter Sag! — Welch’ reizendes Ans 
Dante! — Welch! neckiſches Scherzo! — Welch' prä: 
tigeö Finale? — und fann damit in feinem treffen: 
den Urtheile niemals irren, da es fat nur Haydn, 
Mozart und Beethoven zu hören befommt. — Fept 
aber hatte Liſzt die kühne Idee gefaßt, dieſem nur 
auß „echten Kunftliebhabern‘ beftchenden Publikum 
Symphonien vorzuführen, welche nicht aus jenen 
klaſſiſchen Nbtheilungen, fondern aud einem Guffe 
beftänden. „‚Unerhörte Frechheit!“ — „@in mit 


Büßen Treten aller feit fo langer Zeit geheiligten 
Formen!“ — 

Dan kann aus allen diefen Vorzeichen eriehen, 
dag Liſzt keineswegs ein ſchon gebahntes Feld für 
fein erſtes Auftreten als Gomponft in Berlin fand, 
jondern Daß feine Werke felbft für ihn ſprechen mußten, 
wenn er durch diefelben ähnliche Lorberen erringen 
wollte, wie er früher deren tanjende als Virtuofe auf 
dem Goncertflügel gewonnen hatte, Was aber unfere 
Kritifer und unjer Publifum ganz befonderd gegen 
alle neue Mufit eingenommen hatte, war bie kurz 
vorher gegangene Aufführung der von einem unierer 
vortrefflichften Virtuoſen eompenirten Duvertüre zu 
Shakespeare's Macbeth (dad Programm nannte wohl 
nur irrthümlich ein andered Drama diefed Dichters 
ald Zitel derfelben), in welcher das teufliiche Element, 
die Unruhe, die Diffonanzen und der Höllenlärm fo 
vorberrfchend waren, daß allen Hörern die dicht vors 
angegangene Violins Phantafie von R. Schumann 
nunmehr erft ald ganz Mar, verftändlih und ans 
ſprechend erfchien. 

Erwartungsvol jagen demnad am Glen December 
die Breumde Liſzt's im Saale der Singafademie, 
welcher ih nah und nach dergeftalt mit Zuhörern 
anfüllte, daß denielben auch der Vorfaal geöffnet 
werden mußte, Der ganze Hof verherrlichte das Con⸗ 
cert mit feiner Gegenwart uud ſelbſt der greife Alerans 
der v. Humboldt war gefommen, um die nuova musica 
unfered Meifterd zu bören. Unter den fremden, 
welche dieſelbe Urfache nad Berlin gezogen hatte, bes 
merkten wir unter Anderen den gebiegendften aller 
Violiniftien: Joſeph Joachim, den graziöieften 
aller Bianiften: Alfred Jaell und die HH. NRubins 
Rein und Singer. Der Leptere, fowie Hr. Eon: 
certmeifter Saub, hatten die Liebenswürdigkeit das 
erſte Pult der eriten Geigen einzunehmen, und damit 
zum Gelingen des Ganzen einen großen Theil bei. 
zuttagen. 

Jetzt erſchien Liſzt, mit einem Beifallsſturme 
empfangen, um ſeine „Präludien“, eine ſymphonlſche 
Dichtung, zu dirigiren. Die Muſik ſchildert uns die 
wechſelnden Gefühle der Menſchenbruſt, wie dieſe ſanft 
und wonnig bewegt wird von den Sonnenblicken der 
Liebe, und wie das Schickſal plötzlich ſeine bitterſten 
Tropfen in den Rektarbecher fallen läßt; wie mir 
hoch aufathmen, in der Morgenfrifche die neubelaubs 
ten duftigen Waldeöhallen auffuchend, und wie plötz⸗ 
ti der Drommete Sturmfignal erfhalt und ber 
grüne Raſen fih blutig färbt, wenn die Präludien 
des Menſchenlebens ſchließen, und der Tod feine ernften 
feierlihen Töne anftimmt. 

Auf diefe großartige, im ebelften Style gehaltene 
Tondichtung, welche die Zuhörer mächtig ergriff, folgte 
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ein fanftes, frommeö Ave Maria für Ehorgefang und 
Orgel von wohlttuender Wirkung. Hierauf Tpiette 
Hand v. Bülow mit gewohnter DVortrefflichfeit 
Liſzt's erited Elavierconcert in Es-Dur, ein brillantes, 
glänzend inftrumentirted Virtuoſenſtück, voll von den 
lieblichſten und anſprechendſten Melodien. Dieiem 
Tonftüde, welchem, wie allen Liſzt'ſchen Eompofitionen 
diefed Abends, ein enthuſiaſtiſchet Beifall zu Theil 
wurde, folgte eine zweite iymphonifche Dichtung uns 
fered Meifterd: Torquato Taſſo. Wir hören in ders 
jelben die ergreifenden Klagen des unglücklichen Dich— 
ters aud der Tiefe jeined Gefängniſſes herauf ertönen, 
Die Seufzer werden unterbrochen durch eine aus der 
Berne ber erſchallende Melodie zu den Stanzen des 
befreiten Jeruſalems, und wehmütbiger Troſt erfüllt 
dad Herz des einft fo hochgefeierten Gefangenen. Er 
gedenkt jeiner Liebe, um derentwillen er jegt im Ker⸗ 
fer ſchmachtet, er gedenft der ungetrübten Stunden, 
in welchen er feinen Aminta ſchuf, und ficht ſich jetzt 
geieffelt und verhöhnt von Dem, deſſen Namen er in 
feinen Gedichten verewigt hatte, ungehört von Ders 
jenigen, welche ibn zu feinen Ichönften Verſen begeis 
flert hatte — und des Wahnſinns "Schreden fteigen 
auf im feinem Gehirne. Endlich ericheint die Stunde 
der Grldiungz; jene, feine bettlichſte Dichtung begleis 
tende Volfömelodie ertönt wieder, aber fie wählt und 
wählt in mächtiger Kraft und wird endlich zum 
Triumpbe des Dichters, deſſen Namen die ferne Nach— 
welt noch feiert, und deſſen Poeſien noch heute von 
den venetianiichen Gondolieren nad derielben Melodie 
gelungen werden, welche ihre zauberiichen Töne durch 
das ganze beiprechene ſymphoniſche Gemälde rankt. 


Auch mit dieſer ergreifenden, und oft bis zur 
höchſten Aufregung führenden Tondichtung begeifterte 
Liſzt Oreiter und Publikum ald Dirigent und als 
Gomponift, und nach dem nunmehr folgenden Pfalm 
für Soloftimmen, Chor und Dricheſter, einer Compo— 
fition, zu deren tiefer eingebender Beurtbeilung ein 
Bit in die Bartitur oder ein wiederholtes Hören 
derielben nothwendig wäre, wollte der Beifall der vers 
jammelten Zuhörer wicht enden, und Lilzt feierte fox 
mit auch ald Gomponift einen Triumpb in Berlin, 
mie ihn seine Freunde gehofft, die abiolut claſſiſch 
gefinnte Partei aber nicht erwartet hatte. — Alle die 
bier angeführten Werke Liſzt's find voll von neuen, 
den Gedanken des Inhaltes trefflich erfaifenden Me: 
lodien und Harmonien. Den erfteren hätten wir oft 
eine größere Ausdehnung und Durdführung in die 
Breite und eine weniger apboriftiihe Behandlung ges 
wünscht, doch ift ibr Charakter fletö edel und würde: 
voll, und ihe Eolorit, die oft mit der äußerſten Wein: 
beit und Sauberkeit, oft mit der grellſten Farbenpracht 


audgeführte Inftrumentirung berfelben, läßt eine voll: 
endete Meifterband erfennen. 

Gin heitered Feſtmahl, welches nah dem Gon: 
certe gegen 300 Muſiker um den Gefeierten verfam: 
melte, wurde durch gemüthliche Toafte und bumorifti: 
ſche Schyerze gewürzt. Der Profeffor U. B. Marx 
brachte dem Meiſter der Töne ein finnig freundlichet 
Lebehoch, und der Kammermufifus Loge hatte Die 
Ausführung des Mozart'ſchen muſikaliſchen Spaßes 
für Streichquartett und zwei Hörner beſorgt, welcher, 
im altmodiſchen Coſtüme und mit überfhmwenglichem 
Patho6 vorgetragen, eben jo wie dad mit großer Wir: 
tuofität getrommelte Bauftconcert, draftiih auf die 
Lachnerven der VBerjammlung wirkte, Gin Feſtmarſch 
war für Diefe Beier von U. Wendt, ein Befigelang 
von R. Würft componirt worden, und eben fo kam 
auch, unter anderen ernften und beiteren Vorträgen, 
Liſzt's bekannter Chorgeſang: Licht, mehr Licht! zur 
Ausführung. 

So rufen denn auch wir zum Schluſſe dieſet 
Berichted dem Meiſter der Töne aus vollem Herzen 
ein Lebchoch! zu, möge er noch lange unter und mir: 
fen und ichaffen, rathen und helfen, und möge ihm 
dad eigene Bewußtſein, fletd nur dad Wahre und 
Erle der Kunft erſtrebt, und ihre ſchönſten Lorkern 
und Kränze errungen zu haben, einen dauernden Trek 
verleiben, wenn auch ihm einſt ein bitterer Tropfen 
den jchon die Lippe berührenden Breudetrauf vergällen 
follte ! 6. 5. Weigmann.- 


Aus Dresden. 


Der November ift vorüber und wir beeilen und 
daher unſern Monatsbericht über die flattgebabten 
mufifaliichen Greigniffe zu geben. Diefe laſſen ſich 
auf 9 Mufifaufführungen rebueiren; und das ift wahr. 
lich nicht wenig, wenn man bedenft, daß die Beutel 
der Kunftliechaber tagtäglich durch Die aufgezeichneten 
Kräfte des Hoftheaterd, (fei ed Schaufpiel, ſei eine 
Dper), Gedreht werden. Reicht erflärlih if es aber 
darıım auch, dab manchen Goncerten cben nur ein 
ſchwacher Beſuch zu Theil wird, und man muß ſich 
billig wundern, daß die Leute trogdem nicht den Muth 
verlieren, immer wieder neue Concerte anzulündigen 
und zu arrangiren. Doch geben wir zur Sache ſelbſt 
über. — 

Der verwichene Monat begann mit einer mufilas 
liſchen Soirde, welche die Tiedgefiftung zum 
Beften der Schillerfiifung gab. Es wurde bie 
felbe durch einen angemeffenen Prelog, gedichtet von 
Julius Hammer, geiprodhen von Bogumil Da: 
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wifon, eröffnet. Letzterer gab fpäter auch noch ein 
yaaı Bruchſtücke aus Göthe's Bauft zum Beſten, die 
indefi aus dem Zufammenhang geriffen trog ber treff⸗ 
lichen Deelamation nicht recht wirken fonnten. Außer⸗ 
dem produeirten ſich Frau Gräfin Saurma, (ehe: 
mals Frl. Rojalie Spebr) in drei Vorträgen auf der 
Harfe mit vielem Glück, Frau Krebs-Michaleſi 
mit 2iedervorträgen und Hr. EM. Schubert mit 
einem Violin:Soflo. 

Die erite Quartettjoiree der HH. Blas— 
mann, Hällweck, Körner, Göring und Kum— 
mer jun. brachte Quartett von Haydn (G-Dur), Trio 
von Rubinftein (N. 2), Duartett von Mendelöfohn, 
(88:Dur) und Trio von Beethoven Op. 70 N. 1. 
So fehr man auch dad Beftreben, möglichſt viel an einem 
Abend dein Publikum zu bieten, erkennen muß, fo ſehr muß 
man fih dagegen außiprechen, wenn damit eine offen— 
bare Ermüdung verbunden iſt. Died war bier ber 
Fall. Man hätte mit dreien der genannten Stüde 
genug gehabt. Die beiden Streihquartette waren in 
jeder Hinſicht vortreffliche Leitungen. Dagegen entz 
kehrten die beiden Triod bezugd der Ausführung jene 
Nuge und Haltung, (dad Tempo wurde oft in unmos 
tivirter Weite getrieben) die mwelentlichen Antheil an 
der Wirkung eined Muſikſtückes hat. Dad Rubin— 
ſtein'ſche Trio intereffirte und beionderd als Novität, 
ſchien aber im allgemeinen nicht ſympathiſch auf die 
Zuhörerſchaft zu wirken, 

Im HofrTheater fand ein in mehrfacher Bes 
ziehung anziehendes Concert zum Bellen des Ben 
ftonsfond# für den Dpernchor flat. An Haupt: 
nummern enthielt daflelbe die große Suite von Bach 
in D-Dur und die Ballade „Erlkönigs Tochter” von 
Gade. Der Kunſtwerth des erfigenannten Werkes, 
welcher durch die mufterhafte Ausführung unter Reiſſiger's 
Leitung in’8 günftigfle Licht geitellt wurde, iſt befannt, 
Gade's Zonihöpfung, deren Ausführung nichts zu 
wünichen übrig ließ, enthält im Ginzelnen viel Ge: 
lungened, mit einem Wort viel Meiſterliches; allein 
als Ganzes vermag fie nicht zu erheben, nicht Die träge 
Rinde der Sleihgültigkeit zu brechen. Wir geftchen, 
daß mir noch bei feinem größeren der bis jegt ver: 
Öffentlichten Gade'ſchen Werke io wenig Genuß, mas 
die Totalität des Kunſtwerkes angeht, empfunden 
baten, als bei diefem. Das Ginzelne, Befondere ers 
freut. Dad Ganze läßt Palt und unbefriedigt, Der 
Grund dieſer Erfcheinung liegt ohne Zweifel in nichts 
Anderem ald in ber Zweidentigfeit des Weſens, welche 
die Ballade, in dieſer Art und Weiſe behandelt, zur 
Stau trägt. Wir fehen ein Meined Genrebild in 
einen großen meiten Rahmen gebracht und demgemäß 
außgedehnt, und während baffelbe ſolchergeſtalt einer: 
feitö feinen urfprünglichen ECharafter ganz verliert, 


vermag ed anderfeitd den großen Raum, welcher 
ihm angemwieien murde, im entfernteften nicht auds 
zufüllen. So die Ballade. Sie it ein kurzes 
iufammengedrängted Epos, welches im entiprechens 
den Magaße fih für die muſikaliſche Behandlung 
fehr wohl eignet. Was geichicht bier aber, Die 
geſchloſſene conciſe Form des Gebichte® wird ausge— 
debut wie ein Stück Gummi elasticum; neue fremde 
Elemente werden eingeſchoben, und ſo entſteht ein 
mixtum compositum, welches alles Mögliche nur feine 
Ballade iſt. Nun kommt der Componiſt an dieſes 
verwäflerte Produkt, ſetzt alle nur erdenklichen Hebel 
in Bewegung, als da ſind: Chor, Sologeſang und 
Drcheſter, und bringt bei aller Begabung, bei allem 
Zalent und Geſchick, abgeichen von dem Mißverhältniß 
der angehäuften Kunftmittel, im günftigften Falle doch 
nichtö weiter heraus, als intereffante muſikaliſche Stims 
mungen, Malereien und dergleichen. Die Zweitterges 
ftaltung des lyriſchen und tramatifchen Elementes, 
wie fie hier ſich zeigt, vermag jelbft die gewandeſte 
Behandlung nicht aufzuheben, und das eben bewirkt 
auch bei Dem Zuhörer, ja jelbft bei dem, der ſich feine 
Mare Rechenfchaft von dieſem wunderlichen Prozeſſe 
zu geben vermag, einen Zwielpalt in der Empfindung, 
der ed zu feinem reinen Eindruck kommen läßt. Rechnet 
man in biefem befonderen Balle dazu, dab Gade's 
Schreibart ih nur im DOrchefter wirkungsvoll zeigt, 
daß fie dagegen ber menfchlihen Stimme nichts we— 
niger ald günftig if, fo kann man begreifen, daß der 
Grfolg, welder unter ſolchen Umfländen zu erreichen 
war, noch durch die Mattigkeit der Vokalpartien 
geſchwãcht wurde, Wir fönnen und bier aus Mangel 
an Raum nicht ausfühlicher über die Behandlung, 
welde man in meuerer Zeit der Ballade angedeihen 
läßt, ausſprechen, und indem wir und bied für eine 
paflendere Gelegenheit vorbehalten, wollen wir nur 
noch bemerken, daß die Eomponiften, welche fi diefer 
Richtung zumenden, ſicher in einem vollkommenen Miß: 
verſtändniß leben. Das Gade'ſche neue Werk erlangte 
bei allen feinen mannigfachen Schönheiten nur einen 
zweifelhaften Griolg. In demfelben Eoncerte hörten 
wir ald Ginleitungsftüde die Ouvertüre zu Lodoiska 
von Eherubini in wahrhaft vollendeter Ausführung, 
eine itafienifche Arie vorgetragen von Frau Bürdes 
Ney, ein dito Duett von Brau Krebs⸗Michaleſi 
und den nem engagierten Bariton Herın Colbrün, 
und ſchließlich zmei franzöfiiche Momanzen von dem 
ebengenannten Herrn. Die Wahl der Romanzen ers 
fhien unpaffend,, wenn fie auch von ber trefflich ges 
ſchulten Stinnme des Sängerd gut wiebergegeben 
wurden. 

Die Dreifſig'ſche Singatademie hielt, mie 
ſchon öfter, eine Öffentliche Aufführung, und zwar bieß> 
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mal mit Mendelsſohn's Elias. Es wurde jchr An— 
erfennendwerthed geleitet (die Solopartieen waren 
mit Audnahme derjenigen des Elias, welche Hr. Dlitter: 
wurzer fang, in Händen von Dilettanten), doch ift zu 
bedauern, daß dergleichen Productionen nicht mit 
Dricheſterbegleitung verjehen find, namentlich wenn es 
gilt ein Werk wie dad Mendelsſohn'ſche, deffen Schweres 
punft mit in der Inſtrumentation liegt, zu Gehör zu 
bringen. Die bloße Klavierbegleitung trägt zur Er— 
höhung der Mattbeit, wilde diefem Oratorium ohne: 
hin innewohnt, weientlich bei, und es it daher nicht 
gleihgültig, ob «& jo oder jo aufgeführt wird. Wenn 
deffen obngeachtet die Singakademie fich zur Benutzung 
des Drchefterd nicht entſchließen kann, jo dürfte ed ans 
gemeſſen fein, fih auf Werke zu beichränfen, bei denen 
der inftrumentale Theil von geringerer Wichtigkeit, 
wie z. B. in ben Händel’jchen Dratorien iſt. 

Von Seiten ded mufifaliihen Vereins, in welchem 
die HH. Wehner, v. Walielewöly, Geb. Rie— 
cius und Porten mitwirkend betheiligt find, wurden 
im verfloßenen Monat wieder zwei Soireen gehalten, 
in denen wir die Triod von Haydn (E:Dur) Beet— 
boven (GE: Dur Op. 70 und G:Dur Op. 4), Mens 
delsſohn (D-Viol), das H:Mell: Quartett von Mio: 
zart für Pianoforte und Streichinſtrumente und Veets 
hoven's Romanze für Violine in treffliher Ausführung 
börten. In der zweiten derjelben trug Frl. Marie 
Wiek auch einige Selangöpiecen beifällig vor, Die 
in Audficht geftellte Soiree der Hd. Wehner und 
Serlmann hat gleichfalls flattgehabt. Sie begann 
mit Schubert'ö Trio in Es-Dur; dieſem folgte ein 
Marjchner'jched Lied, gelungen von Bel, Freund, 
worauf Hr. Seelmann den erſten Sag eines Pagas 


nini’schen Eoncerted ipielte. Demuächſt lich Bel. Freund 
fih in einem Stück „la Zingara‘* von Donizetti börm, 
Hr. Wehner ipiehte eine Meinere Piece von Chopin 
und von Weber und den Beſchluß bildete cin 
Duo brillant über die Hugenotten von Thalberg un 
Deriot, vorgetragen von den Goncertgebern. Sr, 
Wehner zeigte fih ald Virtuod und Muſiker im 
vortheilhafteſten Lichte. Auch Hrn. Seelmann ge: 
kührt Anerfennung ; doch war der Vortrag des Violin: 
folod von Paganini ein Wagſtück, welches ned nigt 
ganz glücklich gelang, wenn auch die desfallſige Leitung 
von vieler Begabung zeugte, An tem Gejang tor 
Frl. Freund konnten wır feine rechte Freude empfinden, 
da ihr Organ von zu wenig fünftleriicher Bildung if, 
mithin dad was fie vortrug nicht zu geböriger Geltung 
fonmen konnte. Die Dame batte indeffen Beifall, — 

Dem im Tonkünftlerverein abgehalten 
Productiondabend für den Monat November warız 
wir verhindert beizuwohnen. Für's Nächfte fteht rin 
Concert ded Männergeſangvereins DOrphend, in 
welchem an größeren Werken die dreiſtimmige Meffe von 
Cherubini und eine Eoncertante für Violine umd Wiela 
von Mozart gegeben werden, fo wie daß Ceucett dr 
Öl. v. Harder bevor. Auch hat der Ehergeiang: 
verein bereits die Aufführung von Paradies und Per, 
fo wie der Radziwill'ſchen Fauſtmuſik, der Mecreäftike 
von Beethoven, der Phantafie mit Chor und Piane: 
forte von Becthoven, des 114ten Pialmed von Men 
delsſohn, des Adventliedes von R. Schumann, dei 
Salve Regina von Hauptmann und anderer Tonſfide 
angezeigt. Natürlich follen die genannten Werke niät 
an einem Abend zur Aufführung gelangen, fonten 
mebrere Goncerte mit benfelben verjorgt werben. — 





Kleine Zeitung. 


Correſpondenz. 


Leipzig. Durch die Mitwirkung der Frau Dr. Schu— 
mann, ſowie durch die Wiederaufführung der ſeit Jahren 
einer unverdienten Ruhe anheimgefallenen G - Dur : Eymiphonie 
ihres Gatten, erhielt das am Gten December ftattgefundene 
Ste Abonnementconcert ein großes Intereſſe. Die vor: 
treffliche Künftlerin fpielte Robert Schumann’s Goncert: 
füd in G-Dur und Beethovens @s4:DursGoncert und 
begeifterte befonders durch die techniſch und geiſtig gleich 
gewaltige Wiedergabe des Letzteren alle Zuhörer. Die große 
Kraft und die tiefe Poefie ber Auffaſſung auf’s fchönfte ver: 
einigt, gewährten ben reiniten fünftlerifchen Genuß, wie er 
von Virtwofen uns jept nur noch fo felten zu Theil wird. 


Zu bedauern war jedoch eine, die Klangwirfung berradtlid 
förende Stimmungsverfchiedenheit des Flügels vom Dreier, 
indem leßterer in ben hohen Lagen beionders, wefentlih ; 
tief erfchien. Auch von Seiten des Orcheſters, dem bien 
Abend mandherlei Unglüd paffirte, war die Ausführung tet 
Beethoven' ſchen Werkes die beite Leitung. Denn fomohl im 
Goncertitüd, wie in der Symphonie, ja jogar in der font ſe 
meiiterhaft ausgeführten Oberonouvertüre liefen id 
Hörner und Trompeten manche auffällige Imcorreetbeiten ja 
Schulden fommen, während uns die Pofauniften abermals auf 
unangenehme Weiſe von der Kraft ihrer Lungen überzeugen | 
Auch den fonft unferem Orchefter eigenthümlichen Schwaz | 
vermißten wir in den lepigenaunten Werfen und befondert | 
Shumann’s berrlider Symphonie, deren beide Mitte | 
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füge zum Schönflen zu rechnen fein dürften, was feit Beet 
heven für Drchefter gefchrieben worden. Möchte doch dies 
hochbedeutende, dem größeren Publifum weniger leicht zugäng- 
liche Werk noch recht oft zu genauerem PVerfländnif vorge: 
führt werden! — Die Sefangvorträge waren vertreten durch 
eine, von Fran von Holborp vorgetragene Arie aus 
Mozarts Figaro, für welche Aufgabe jedoch die Mittel ber 
Künflerin, bie überhanpt nicht günftig disponirt war, nicht 
andreichend erfchienen. Auch fegte diefelbe durch einen falfchen 
Einfag das Orcheſter in eine augenblidliche, doch gleich bes 
feitigte Verwirrung, Beſſer gelang bas darauf folgende, mit 
Hru. Gilers vorgetragene Duett aus berfelben Oper. 
#. 

Neuwied. Aus den Verhandlungen ber 26len General: 
Berfammlung bes nieberländijchen Vereins „zur Beförderung 
der Tonfunft”, die am ten Dectober d. 3. in Amflertam 
Statt fand, bin ich officiell beauftragt, Ihnen vorläufig mitzu⸗ 
igeilen,, daß zu Verbienfts Mitglievern ernannt wurben bie 
55.: A. Lvoff in Petersburg, A. G. Ritter in Magbes 
burg und #. Santini in Rom ZuUcorreſpondirenden 
Mitgliedern die HH.: B. Damde in Franffurt a M., 8. 
Kufferath in Brüffel, K. Reinede in Barmen, P. Scudo 
in Paris und G. F. Weipmann in Berlin. 

Der hochverbiente Stifter des Vereins, Hr. A. K. ©, 
Vermenulen, ber ber biesjährigen General-Verſammlung bei: 
zuwohnen leider verhindert war, iſt and für bas laufende Ver 
einsjahr zum General⸗Secretair wieder ernannt worben, 

Eine ausführlichere Berichterflattung, Die von einem regen 
Leben des Bereins, nach nun 26jährigem Beſtehen, Zeugniß 
geben wird, über bas, was im Jahresberichte von allgemeinem 
Intereſſe iſt, alfo auch über die mufifalifchen Aufführungen im 
den verichiedenen Abtheilungen, foll nachfolgen. 

Guſtav Flügel. 


Tagesgeſchichte. 


Reifen, Concerte, Engagements ıc. Frl. Maria 
de Billar, eine Portugiefin, befindet ſich jegt im Baipzig. 
Sie ift eine Schülerin Garcia's und eine nach italienischer 
Methode qut gebildete Sängern, die in Berlin fchen, mo fie 
von London and zuerft ihren Aufenthalt nahm, bei mehreren 
Gelegenheiten öffentlih mit beifälligem Erfolg gefungen hat, 
In Leipzig benugt fie den Unterricht des Prof. Höge, um fich 
mit deutſcher Mufif und deutſchem Geſange befannt zu machen. 
Später gebenft biefelbe wieder nach London zu gehen. 

Merana, im November. Goncertmeifter Ublrich aus 
Sondershaufen war vor einigen Tagen bei ung zu einem 
Goncert anweiend. Seine Sicjerheit, Fertigkeit, Energie und 
Zartheit des Vortrags eleftrifirten bat Publikum; allfeitig 
wurde ber Meifter um baldiges MWiederfommen erfucht. 

Nachdem Bel. Agnes Bürp mit vielem Erfolg in 
Hannover und Bremen, theild auf ber Bühne, theile in 


Eoncerten gaftirt hat, begiebt fie fi nach Perth, woſelbſt fie 
für bie laufende Opern: Salfon engagiert worden if. — Frl. 
Büry zählt feit ihrem früheren äußert günftigen Engagement 
in Beth bort fehr zahlreiche und enthuſtaſtiſche Berehrer, 

Roger if wieder auf 4 Jahre an der großen Dper in 
Paris engagirt worden. Das war ber gefcheibtee Einfall, 
den man bort feit langer Zeit gehabt hat. 

Die Eruvelli weiß noch immer nicht, ob fie ih in 
Paris in einem neuen Engagement mit Bold aufwiegen, ober 
ob fie — Beirathen ſoll. 

Die Pianiſtin Frl, Marie von Harder veranftaltete 
in Dresden in Thieme's Hötel ein Eoncert, unterftügt durch 
Goncertmeifter Schubert, Frl. Freund, ben Opernfänger 
Rudolph und bie Fönigl. Kapelle. Frl. von Harder fpielte 
das Chopin'ſche F-Moll⸗Concert, eine Biolins Sonate von 
Beethoven (Dp. 12) mit Goncertmeifter Schubert unb 
zwei Salonfüde von Henfelt und Ghepin unter ben lebs 
hafteften Beifallsbezeigungen. — Man erwartet, daß fie ein 
zweites Concert geben wirb. 

Jenny Lind if in London eingetroffen und beabfid- 
tigte daſelbſt zuerſt in Haybn's „Schöpfung“, dann in Men: 
delsfohn's „Elias“ aufzutreten. 

Die Harfen⸗Virtuoſin Gräfn Saurma, geb. Spobr, gab 
in Mannheim ein Harfen-Goncert mit vielem Erfolg. 

Die Pianifin Nanette Falf aus Hamburg concertirt 
in Königsberg. 

Karl Formes gafirte in der legten Woche in Ham: 
burg als Bertram, Marcel und 2eporello mit ben größten 
Erfolgen. Daſelbſt trat auch vor einiger Zeit eine junge 
Schwebin, Frl. Michal als Sängerin auf, welchet eine Zus 
funft, wie bie Jenny Lind's prophezeit worden war und beren 
Stimme allerdings von einer feltenen Schönheit feit ſell. — 

Alfred Jaell bat Berlin, nachdem er noch in einem 
Hofeonrerte gefpielt hatte, verlaffen. Er trat am Bten Dec, 
in einem philfarmonifchen Concert in Hamburg auf, wo er 
den 2ten und Iten Sag aus Chopin's &Moll:Eoncert, Beet; 
hoven's Phantafie für Pianeforte, Chor und Orcheſter und 
feine Baraphrafe über Lohengrin und Tannhäufer jpielte. 

Mufitfefte, Aufführungen. Das Oratorium „Hiob“ 
von Dr. Ad. Koeler, in Mufil gefegt von H. W. Stolze 
in Gelle, fam durch den Soller' ſcheu Mufilverein in Er: 
furt am ddten Det. d. 9, zur Dorfeier des Geburtofeſtee 
des Könige von Preufen in der Prebigerfirche, unter Direction 
bes Muſifdirector Kolbe zur Aufführung, und fand bas 
Werk rühmliche Aufnahme und allgemeinen Beifall, 

In Magdeburg wurbe F. Hillers Symphonie in E— 
Mol mit beveutendem Erfolg aufgeführt. ; 

Bon Gounod wurde am Wäcilienfee eine Meſſe in der 
Kirche St, Euſtache in Paris aufgeführt. — Das große 
Monftres:Goncert, daß berjelbe im Induftriepallaft veranftaltete, 
machte volltändig Fiasco und gab nur bas Bild eines großen 
Charivari. Das einzig gelungene und beſuchte Riefen-Goncert 
war das von Berlioz am i6ten November. 
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Beethoven' geofe „Misse solennis“ wurbe in Frank— 
furt durd den Rühl'ſchen Gefangvereiu im Lauf bes Novem- 
ber in hurzer Zeit zweimal hinter einander aufgeführt, Der 
erfte, welcher biefe Meſſe in Branffurt zur Aufführung brachte, 
war, unferes Wiſſens, der Gründer ber Eingafatemie, Schelble. 

Montag, den 10ten December fand in Dresden eine Auf: 
führung von Shumann's Peri durch den Chorgeſang- 
verein uud das Orchefler bes Muflfpirector Hänerfürft ftatt. 
In Hamburg führte 2. Brädener in einem Goncerte neben 
Menbelsfohnskobgefang mehrere neue Ehomontpofitionen 
von ſich vor. An einem früheren Gourertabende hatte eine 
Duvertüre zu Biedeo von bemfelben viel Beifall gefunden, 
ſowie ein Elaviersoncert, welches d. von Bülow vortrug. 
Der Leptere eröffnete bas Concert als Gomponift durch die 
Vorführung feiner Ouvertüre zu Julins Caͤſar. Berner find 
in Hamburg von Bedeutung die Coucerte bed Hm. Diten, 
in 'welchen berjelbe hauptſächlich Shumann's Werke dem 
großen Publifum zugänglich zu machen firebt und in mancher 
Sinſicht durch die Aufführung ber ganzen Manfred: Mufif fchon 
Leipzig befchämt hat. In dem erflen berfelben ift Johaunes 
Brakme alsElaviernirinofe mit viel@rfolg aufgetreten. Meis 
nede führte neulich in Barmen eine neue große Sompofltion, ben 
180ſten Pfalm für Chor, Solo und Orchefter auf, der ſehr 
viel Anerfennung fand. Karl Lühr's Glaviergnartett 
wurbe in einem Magdeburger Goncert mit großem Beifall 
aufgenommen. Auch den Ausführenden, befonders Hrn. MD, 
Rebling, dem Inhaber ber brillanten Glavierpartie warb 
legterer in vollem Maaße. Das erile Goncert des Kölner 
Männergefangvereins hat den Bten December unter 
Mitwirkung Henri Wieniamsti's Rattgefunben. 

Meue uud neueinftubirte Opern. Von J. Fr. Du: 
pont, über deſſen Gompofitionen wir ſchon öfter günilig zu ur: 
theilen Gelegenheit hatten, iſt eine Oper „Bianca Siffrebi” in Linz, 
wo er jegt Kapellmeifter if, zurAuführung gefonimen. Dortige 
Blätter ſprechen ſich fehr günftig über den glänzenden Erfolg 
aus, den das Werf Hatte. Die Ouvertüre wurbe Dacapo 
verlangt, und der Gomponift nach jebem Acte mehrmals ges 
rufen. 

Epontini's „Olympia“ wurde zum MNamensfeft der 
Königin in Berlin wieder in Scene gefegt und ſeitdem 
wiederholt mit großem Erfolge gegeben. 

BirtorMaffe und Auber haben zwei neue breiaftige 
fomifche Opern componrirt, welche in Paris einſtudirt werben. 
Auch eine neue Oper vom Harfeneomponiften Labarre (Tert 
von Trianen) ſoll näcltens in Scene geben, ferner erwartet 
man Opern von Clapifſon, Gaunthier, Adam ı. x. — 
Die neue Oper von Auber heift: „Manon Leseaut unb wird 
im Januar in Baris erwartet. 

MBagner’d „Taunhäuſer“ fam in Königsberg zum Bes 
neflz bes Kapellmeilter Marpurg ſchon zum 27ften Dale 
bei vollem Haufe zur Aufführung. 

Die alte Oper „die Jagd“ von Abam Hiller (Kert 
von Weißt, dem „‚Kinderfreund") bie nunmehr 80 Jahre alt 


if, wurde in Königsberg wieder gegeben, unb zwar mi 
großem Beifall. 

In Münden ging ber „Tannhäufer" am 2öften Ma 
venber zum crien Male bei gewöhnlichen Gintritttpreifen in 
Scene, nachdem bereits 12 Borftellungen bei erhöhten Preife 
Rattgefunden hatten. Das gebrüdt volle Haus enthielt bir 
mal ein ganz neues Publikum. Das Klecblatt der Sans: 
rollen: Wolfram, Tannhäuſer und Eliſabelh (Sinkermana, 
Auerbach, Frau Behrent) fand verbienten Beifall. 

In Weimar mwirb eine komiſche Oper von Hosen 
„Rips Tullian“ im diefen Tagen zum erſten Male zur Aulı 
führung fommen. 

Mie in Dresden und Berlin, fo wird nunmehr Me: 
zart's „Idomeneo“ aud in Wien, und zwar zur Dozarı- 
Subelfeice, zur Aufführung fommen. Man mirb babei er 
Dresdner Einrichtung (Bearbeitung des Tertes vom Adrcat 
Mießen, ber Mufit vom Kapellmeifter Reiffiger) folge 

Meyerbeer hat feinen „Rorbftern" in Wien fo kange 
probict, bis er die Sänger frauf probirt hat. Gerade, als er 
erklärte, daß die Oper nun feiner Direction würdig fei mu 
aufgeführt werben bürfe, mußte fie, „wegen eingetretener Sin: 
berniffe auf unbeftinmte Zeit” vertagt werden. — Das if bas 
Looe des Ichönen auf der Erde. 

Im biefem Monat erwartet man bie endliche Aufführung 
des Tannhänfer dur die Berliner Oper. — Hambutzt 
Theater hat, ob in Ermangelung befierer Werte wiſſen wir 
nicht, zu Conrad's Weibern von Weinsberg gegriffen, die 
biefer Tage dafelbft in Scene gegangen find. 

Auszeichnungen, Beförderungen, Flotow il zum 
Intendanten des großherzogl. Hoftheaters in Schwerin m 
nannt worden. 

Frl. Lagrua, melde in Rio de Janeiro enthuſiaftiſchea 
Beifall findet, Hat von ber Theaterverwaltung daſelbſt als Be 
tweis der Anerkennung ein Golddiadem mit Diamanten zus 
Geſchent erhalten. 

Kapellmeifter Taubert bat bei feiner neulichen Anmeien: 
heit in München, wofelbft er feine Mufif zu Shafeapenm's 
Sturm dirigirte, das Ritterkreuz bes bairiſchen Micnelsorbens 
erhalten, 

Muftalifhe Rovitäten, Don Wolf». Ehrenſteie 
iſt als Op. 9 ein Liederfreis unter dem Titel: Jugenbträume, 
mujilalifche Deelamationen für eine Singſtimme und Pianofert, 
bei Meier in Dresden erſchienen. Muſikaliſche Derkamationm 
nannte der Gomponift diefe Hefte, um damit anzubenten, dej 
es ihm, nach dem Muſter der neueſten Beftrebungen, vor alles 
Dingen um eine finnentfprechende Wiedergabe bes Tertes zu 
thun fei, 





BVermiſchtes. 


Biel von ſich reben macht in mehreren, Zeitungen Dis 
geledi'e Bearbeituag v. Shalrepeave's „Stuun‘, der wach der 
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Telben neulich in München gegeben wurbe. Alle Rünfte follen bei ber 
theatralifchen Darftellung zur barmonifchen Abrunbung beiges 
teagen haben, beſonders Taubert' Muſil, bie, ale fehr ges 
kungen u. ber Dichtung entfprechend gerühmt wird. Privatnachrich- 
ten, bie wir erhielten, fpredhen ſich jedoch keinecwege fo günftig aus. 

In Hannover fiheint Yuline m Mobenberg"« 
Dichtung: Walpmällers Margret mit Marfichner's Muſik 
einen auferorbentlichen Erfolg gehabt zu haben. Die Kritif 
if in dem Lobe des Werkes vollfommen einftimmig und ver 
ſpricht demfelben zuverfichtlich ein Bleiben auf dem Repertoire. 

Meyerbeers Afrifanerin macht wieder ihre unheimliche 
Reife durch die Zeitungen. Da aber biefe ihre Eriſtenz in 
ben Zeitungen vielleicht die einzige fein bürfte, bie fie je er 
langen wird, fo wollten auch wir in diefen Blättern der Merf: 
würbigfeit wegen davon Notiz nehmen. 

In den fliegenden Blättern bes Wohlbefaunten 
haben bie Briefe au einen jungen Gomponirten „über Richarb 
Wagner" ihr Ende erreicht. Der Verfaffer ſcheint von ber 
Anficht, daf Wagner’s Partei in bemfelben den bedeutendſten 


aller Eomponiften erblide und daß Magier bie Mufif aller 
früheren für Irrthum erfläre, trotz aller Belehrungen, noch 
immer nicht losfommen zn fonnen. — Das Berliner Ech o" 
lieferte neulich ebenfalls einen Artifel über Zwiſchenacta— 
mufik, ein Zeichen, daß leßtere allgemeiner Gegenſtand bes 
Iutereffes und der Debatte geworben; boch läßt erwähnter 
Auffag nur die Duvertüre gelten, und erflärt alle andere 
Muff im recitirenden Drama für unzuläffig und bie geiflige 
Goneentrirung lähmend, eine Anſicht der wir hochftens nur bei 
einzelnen Dramen, nie im Allgemeinen beiftimmen möchten. 

Swifchen ben 59. Lucam un Gloggel in Wien 
if ein heftiger Streit entbrannt. Jeder will Mozart's 
Grabftätte wieder aufgefunden haben. Die „Blätter für 
Muſik“ bezeichnen Hm. Lucam als „Finder“, die „Mufif: 
zeitung” nennt bies eine „Lüge“, und behauptet, Hr. Glöggel 
habe die Ruheftätte des großen Meifters allein gefunden. Beide 
Herren bezeichnen den Plag, wo Mozart's Gebeine ruhen follen, 
doch Ieber einen — andern! Veide berufen fich auf Mutoris 
täten, Jeugenausfagen ic. — 





Sntelligenzblatt. 


Nova-Sendung Nr. IV. 


von 


E. E. C. Leuckart in Breslau. 


Bargiel, Woldemar, Op.6. Trio für Pianoforte, Vio- 
line und Violoncello. Robert Schumann in inni- 
ger Verehrung gewidmet. 3 Tulr. 

Hesse, Adolph, Ausgewählte Orgel-Compositionen. 
Heft 1. Fuga aus Mozarts Requiem und 'Prälu- 
dium als Einleitung derselben. Dritte Auflage. 

5 Sgr. 

Kuntze, Ü., Op. 32b. Nur nicht ängstlich! Komi- 
sches Lied für eine Siogstimme -mit Begleitung 
des Pianoforte. 15 Ser. 


Leföbure-Wöly, Deux Nocturnes pour Piano. 
Nr. 1. Les Cloches du Monastere. 10 Sgr. 
Nr. 2. L’heure de la priöre. 10 Sgr. 


Löschhorn, A., Op. 35. Ballade pour —— 
gr. 

Rösuer, @., Polka-Mazurka für Pianoforte. 5 Sgr. 
Schäffer, Aug., Op. 62b. Der Liebe Feuerzeug. 
Launiges Lied für eine Singstimme mit Begleitung 
des Pianoforte. 15 Sgr. 


68 ‚Im Buchenhain. Kla 
— Dos, 9: Dee 


So eben erschien in meinem Verlage: 


Sie thute gar nichts dergleichen! 
Komisches Lied, gesungen von Herrm Frits- 


Beckmann, 2 K. Hofburgschauspieler, 


Preis: 5 Sgr, 

Diese Piege bildet die vierte Lieferung des „Frledrich- 
Wihelmstädtischen Theaters“, jener Sammlung der belieb- 
testen, auf genannten Theater gesungenen Lieder und Cou P- 
lets, deren bisherigen Inhalt ich nachstehend verzeichne: 

No, 1. Die Flasche. Text von Rund, Gottschall, 
Musik von A. Pabst. Gesangen von Hmm, Düffke. 7!/, Sgr. 
— No. & und 3, Musikalische Rebus; Schlurkaufs- 
lied. Cöupleis von A. Weirauch. Musik von A. Conradi, 
&6 Spr. Zeopotd Dasser in Berlin: 

Brüdergasse No, 8., unweit d. Schlosspl, 


Soeben erschien im 'Verläge von Franz Stage in Berlin: 
Die fünfte Auflage 


von 
Carl Pbilipp Emsunel Bach’s 
Versuch 
über dıe wahre Art, das Clavier zu spielen. 
Im Gewande und nach den Bedürfnissen unserer Zeit neu 
herausgegeben von G, Schilling, 
I. Liefg. ‘gr. 8. 10'sgr. 

Diese 5. Auflage des: anerkannt classischen Werkes, aus zwei 
Theilen bestehend, von denen der I. Theil: die Lehre vom 
Clavierspiel überhaupt, der U. Theil: die Lehre von 
der Begleitung, der freien Fantasie und der dazu 
nöthigen Kenntnisse der Harmonie enthält, erscheint 
in 6: Lieferungen & 10 sgr;, ron denen’alle 14 Tage eine-aus- 
gegeben wird, Die erste liegt in allen Buch- und Musikband- 


langen zur Ansicht ans. 
Seiner klaren und leicht verständlichen Lehrweise wegen 


"empfiekit-sich das Werk ganz besonders für-Dileitanten, 


272 


Bei Th. Moritz in Glauchau erschien: 


Trube, Adolph, 


4händige Uebungsstücke für Anfünger im Pianofortespiel. 
a 10 Ngr. 


(Leichte, anregende Piegen des beliebten Componisten.) 





In allen Musikalienhandlungen vorräthig ! 


Bei ©. F. Kahnt in Leipzig erschien: 
reger, Carl, Op. 7. Drei heitere Lieder für Män- 
nerchor. 
No. 1. Weinlied. „Der Luther pries die Weiber‘ 
von Oettinger. 
No. 2. Weinlied. „Es leben die Weiber, es lebe 
der Wein‘ von Oetlinger. 
No, 3. Abschied. „Lielichen leh' wohl!“ 
Part. u. Stimmen 17% Ngr. 
Isaac, Max, Op. 1. Sechs Lieder für Sopran oder 
Tenor mit Pianoforte-Brgleitung. 
No. 1. Lockung, von Eichendorff. 


No. 2. Schiltlied, von Lenau. 

No. 3. Mignon, von Göthe. 

No. 4. Erster Verlust, von Göthe. 

No. 5. „Andere beten zur Madonna‘ von Heine. 
No.6. „Die schlauke Wasserlilie“ von Heine. 


20 Ngr. 
Klauer, F. G. Op. 10. Drei Lieder für eine Sopran- 
stimme mit Begleitung des Pianoforte. 
No. 1. „Es muss was Wunderbares sein‘ von 
0. v. Redwitz. 
No. 2. „Ich will Dich auf den Händen tragen‘‘ 
von O. v. Redwitz. 
No. 3. Wanderlied. „Feinliebehen nun Dich Gott 
hehũt'“ von ©. v. Redwitz. 10 Ngr. 
Reissmann, Aug., Op. 4. Vier Duetten für Sopran 
und Bariton mit Pianofortebegleitung. 
No. 1. Unter'm Fenster, von R. Burns, 
No, 2. Im Wald, von T, Körner. 
No. 3. Suchen und Finden“ von A. Kaufmann. 
No. 4. Abschied. Böhmisches Volkslied. 20 Ngr. 
——, 0p.5. Aus der Jugendzeit, Lieder und 
Gesänge für die Jugend. Heft 1. 


No. 1. Das Rüblein am Weiher, von F. Güll. 
No. 2. Das Meislein, von W. v. Göthe. 
No. 3, Abendlied, von M. Arndt. 
No, 4. Vögleins Begräbniss, von C. Bechstein. 
No. 5. Zeisig, von F. Rückert. 
No. 6. Engelwacht, von F. Güll, 10 Ner. 
Reissmann, Aug. Op. 5. Heft II. 
No. 7. Kleiner Jacob, von M. Arndt. 
. Juchhe! von R. Reinick. 
. Die Vatergruft, von L. Uhland. 
. Maienfest, von Hoffmann v. Fallersleben, 
. Musketierlied, von Hebbel. 
. Duett. „„‚Horch, mein Schätzchen, wie das 
Spätzchen* von F. Güll. 124 Ner. 
Schulz, Jos., Op. 17. Vier Lieder für eine Bass- 
oder Baritonstimme mit Pianofortebegleitung. 
No, 1. Der Thürmer, von O. L. B. Wolf. 
No. 2. Des Jägers Klage, von E. Geibel. 
No. 3. Da ist’s mit Trinken aus, von Mühbler. 
No.4. Nein! Scherz von Lindow. 20 Ner. 





In Ford. Dümmier's Verlagsbuchhandlung ia Berlis 


ist erschienen: 


Lebens: Anfichten 


des Haters Murr 
nebst fragmentarischer Biographie des Kapellmstr 
Johannes Kreisler in zufälligen Makulaturblättern. 
Herausgegeben von 
E. T. A. Hoffmann. 

Dritte Auflage. Zwei Theile, (zusammen 30 Bogen.) 
gr. 16. elegant geh. 10 Sgr.; in engl, Einband 171, Sgr; 
desgi. mit Goldschnitt 20 Sgr. 

Hoffmann’s Meisterwerk zu einem beispiellos niedrigen 
Preise bei eleganter Ausstaltung. j 


— — —— — — — — 
Alle hier besprochenen u. angezeigten Musikalien u. Bücher sind in der Musikalienhalg. von ©. F. Kahnt in Leipzig zu haben. 
e3° Einzelne Nummern ber N. Itſchr. f. Muflf werden zu 5 Ngr. beredjnet. 
Drud von Fr, Rüdmann. 


Hierzu eine Beilage von C. F. Kahnt in Leipzig. 


Uene 


Beitfsrift für 


Franz Brendel, verantwortliher Redacteut. 
* J 


T. Trautwein ſche Buch⸗ u. Muffh. (M. Bahn) in Berlin. 
3. Fiſcher in Prag. 

Gebr. Hug in Zürich. 

Nathan Rihardfon, Musical Exchange in Boſton 


Dreiundvierzigiter Band. 


M 26. 


Bon biefer Zeitjchr. ericheint wöchentlic, | Preis des Bandes von 286 Nrn. 2'/, Thlr. 
1 Nummer von 1 ober 1'/, Bogen. 


Infertionsgebühren die Peritzeile 2 Ngr. 





Mari, 


Berleger: C. F. Kabnt in Leipzig. 


P. Medetti qm, Earlo in Bien. 

B. Weftermann u. Eomp. in New-Dorf , 
Aud. Friedlein in Warfchau. 

E. Schäfer u. Koradi in Philadelphia. 


Den 21. December 1855, 


Abonnement nehmen alle Boftämter, Buch⸗ 
Mufit: und Runfthandlungen an. 





Inhalt: Sobolewski's Vinvela. — Recenfionen: Gornelius Gurlitt, Op. 16. — Branz Lifjt in Berlin, — Kleine Beitung: 
Gorrefpondenz, Zagedgefhihte. — Keitifher Anzeiger. 








Sobolewski's Binvela. 
Bon 


Franz Fipt. 





Wollte man ein Beijpiel aufftellen, um allge: 
meine Unteriuchungen über die Herrichait der Diode 
im Bereih der Litteratur und der Künfte daran zu 
tnüpfen, liege fih für dieſe Urt von Betrachtungen 
unter den neueren kaum ein geeignetered finden, ald 
Dſſian's Gedichte. Sie haben die ſympathiſche Vor: 
liebe Napoleon's für fih gehabt; Göthe ſchenkte ihnen 
jeine bewundernde Aufmerkſamkeit. Gine einzige folche 
Groberung dürfte hingereicht haben, fie auch in der Welt 
der Mode zur Mode zu erheben: beide zugleich 
haben ihnen den Entbufiadınud derjenigen Leſer ges 
wonnen, welde dem Modeſcepter in eitlen flüchtigen 
Dingen wenig untertban find, nicht deitoweniger 
aber einem andern, minder verzierten, minder bes 
blümten und bebänderten, doch in jeiner firengen 
Ginfachheit ebenio zwingenden, gehorchen. Da das 
Weſen der Mode darin beſteht, Denen, die eine ſelbſt⸗ 
fändige Wahl des Gegenſtandes ihrer vorzugäweifen 
Bewunderung zu treffen nicht fähig find, eine nachah— 


mende mitzutheilen, ohne daß fie ſich der Motive Far 
bewußt werden, welche die Neigung Solcher bervors 
tief, deren Gebaren und Geſchmack fie nadhäffen, jo 
wird natürlich die populäre Gunft immer etwas Ueber: 
triebencd haben, und immer mehr wie Vernarrtfein, 
ald wie Gerechtigkeit ausſehen. Um jo zäher ift dann 
auch die eintretende Reaction, je eraltirter die Schwärs 
merei war. Ueberdies ift dem gewöhnlichen Sinn die 
pittoreöfe Seite ſolcher Werke Leichter zugänglich, 
denen ein zufälliger unerwarteter Grfolg, oder Die 
mehr oder minder begründete Liebhaberei einer bes 
deutenden BPerfönlichkeit, ſchneller Eingang verihafft 
bat, während er ihren tieferen poetifchen Inhalt nicht 
fo leicht erfaßt; gewöhnlich erbaut er ſich weit mehr 
andem äußerlichen Medium, welches die Idee ded Künft: 
lers oder Poeten annahın, als an dem Gefühl, welches 
dieſes bedingte. So tritt die Unbeftändigfeit ebenſo 
unvermeidlich ald der Fanatismus ein, denn während 
man nie müde werden kann, die in einer Kunftpros 
duction wehende Poeſie einzuathmen, zu fühlen, ver: 
liert dad Pittoredfe nur zu bald feine Wirkung auf 
und; nah der anfänglichen Bezauberung durch Die 
Neuheit der Kormen, Farben, Bilder, kommen ihre unvers 
meidlichen Vervielfältigungen, und nahdem man fich be» 
ſtändig mit ihnen umgeben, fi mit ihrer Grinnerung vers 
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traut gemacht bat, wendet man fich zulept, bis zum Ueber: 
druß gefättigt, von ihnen ab, und ohne eine lange Tranfis 
tionöfrift werden dieſe befonderen Formen eben fo 
reizlos, ala fie zuerſt geſucht und gepriefen waren, 
Dann befonderd ift Unpartheilichkeit ſelten! 

88 fam eine Zeit, mo Napoleon nicht mehr re 
gierte, wo er die Mode nicht mehr beberrfchte, wohl 
ihronte Göthe noch in feiner Immutabilität in Weimar, 
aber zahlreiche Stimmen fingen zu proteflirenan gegen die 
Unfehlbarkeit feiner geiftigen Machtſprüche, und die 
Mode hob nicht länger den Namen DOffian auf den 
Gipfel ihrer Wogen empor. Der lebhafte Streit über 
die Echtheit feiner Geſänge erftarb allmählig in wach— 
fenber Gleichgültigkeit und ließ die Brage ungelchloffen. 
Nah wie vor fegte man von jedem Gebildeten voraus, 
daß er Difian geleien habe, felten aber fah man 
ihn in Zemandes Händen. Die Mütter nannten 
ihre Töchter nicht länger „Malvina’” oder „Moina““; 
die Maler legten ſich weniger auf Mondſchein; 
„der Barde und feine Harfe” langen nicht mehr 
fo häufig aus den Balladen wieder, und ber Mebel 
fant aus jeiner poetiichen Höhe in die Reihe unbe: 
quemer, unmwillfommener Raturerfcheinungen herab. In 
England wurden Dſſian's Geſänge nicht wie dad Wis 
belungenlied in Deutichland ald glorreiches nationales 
Bermächtnig der Vergangenheit, als poetilche Erb⸗ 
ſchaft anerkannt, obgleich man eben jo lebhaft über ihre 
Entſtehung geftritten hatte. Mochte num die Verichieden: 
heit der Rasen die Ginmüthigfeit des britiſchen Enthu— 
ſtasmus verhindern, oder die Lobſprüche ihres großen 
Gegners die Engländer dagegen einnehmen, fie ließen 
etz ſich nicht angelegen fein, dad nationale utereffe 
dafiir wach zu erhalten, und bie Schriften Macphers 
ſou's geriethen unmerklich in die Kategorie Titerariicher 
Euriofitäten, welche mehr ein Studium für Gelehrte, 
ald Anzichendes für die Mehtzahl der Lefer bieten, 
Zu bemerfen aber ift hierbei, daß mit dieſet Ebbe 
ded allgemeinen Geſchmacks Keine heftige Reaction 
verbunden war. Man hat zu gawiffen Zeiten Dante 
und Shakespeare ald Barbaren betrachtet, Raphael 
und Michelangelo ihr Genie abgeſprochen; es wäre 
demnach nichts Ungewöhnliched und über ihren ins 
neren Werth Entſcheidendes gemweien, wenn aud 
Difian’d Dichtungen über die Maafen eine Zeitlang 
Pritifirt worden wären, Doch war dies micht der 
Ball. Die Mode begnügte fih damit, ihren Blid 
von ihnen abzuwenden, ohne ihnen Löjegelder aufzu: 
erlegen, ohne ihnen den früher gefpendeten Weihrauch hoch 
anzurechnen. In der Urt, mie fie diefe gefährliche 
Brüfung überftanden haben, Tiegt vielleicht ein fpre: 
henderer Berweid ihres intrinfefen Gehalte, als in 
der Bewunderung Napoleon’8 und ſelbſt Göthe's. 


Welcher Geiſt, welches Genie wäre unfehlbar? Sicher. 
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wird Niemand behaupten, dab Göthe nicht den vollen 


Werth Difian’d erfannt habe, daß er unergriffen ges 
blieben jei von der feierlichen Schönheit feiner Vergleiche, 
von der ſcharfen, genauen Schilderung der Gharactere, 
von der Mannigfaltigkeit der in dad monotone Eolorit 
diefer Geſänge verwebten Nünneen, von dem tiefen 
Gefühl der Schönheit, Der Liebe, des weiblichen Fdrale, 
von dem mächtigen Hauch patriotiihen Stolzes, ber 
leihjfam den busso ostinato bildet, welcher Die Me: 
odie der Erzählungen trägt, deren eingeflodtene Die: 
dulationen, jeltfam aber fonor, wild aber erhaben, 
büfter aber ergreifend fi nie von der Haupttonalität 
entfernen; auch zweifeln wir nicht, daß Göthe von 
dem Zauber dieſer verwiſchenden Binfelführung be 
fangen war, welche die maffenhaften Gonturen mit 
fo vieler Weichheit verſchmilzt, dem Profil erblichener 
Jungftauen und verzweifelnder Liebenden cine fo gras 
ziöſe Zartheit zu verleihen weiß, und zur Verbreitung 
diefer Bilder fo ſehr beigetragen: Diele feine und geil. 
volle Barbengebung, deren graue, von ſchwach erleud: 
tetem Nebel ſchimmerude Tinten genügen, um wie mit 
einer Magie der Vergeiltigung al’ dieſe Heroen und 
Jungfrauen zu umgeben, diefe unüberwindlichen, trogi: 
gen Helden, Dielen Fingal nit minder tapfer aber 
menſchlicher ald Achill, dieſe Utha, reicher an Glück, 
und nicht ätmer an Schönheit als Clorinde. 
Napoleon mochte dieſe künſtleriſchen Vorzüge wohl 
nicht je im Einzelnen prüfend erwägen, und wir fragen 
und ob diefer Genius, den dad Bedürfniß verzehrte, 
feine Seen unmittelbar in Thaten zu berförpern, 
einem Buch wie Difian fi mit jo ausichliehlicher 
Vorliebe zugewandt hätte, wenn es ihm mur um ges 
nußreiche Analyfe von Schönheiten zu thun gemeien 
wäre, die er unter andern Kormen in anderen Bocten 
wiederfinden konnte? Muften ihn nicht vielmehr auf 
den erften Blick die Uchnlichkeiten anziehen, melde er 
zwiichen dem Verfahren des Dichterd und feinem eignen 
fand? Hätte er micht vergebend anderswo nah Ge: 
fängen gelucht, in welchen weniger vermittelnder Raum 
zwiſchen Gefühl und That gelaffen if, wo die Thats 
ſache in ihrer erhabenen Radtbeit und poetiſchen Phys: 
flognomie mit weniger Phrafeologie, Beichreibung, Ums 
wegen, epifcher Scenirung dargeſtellt iſt? Die Im 
tenfität des Gefühls offenbart fih bier durch cine 
dem Lürzeften Wort wunderbar eingebaute Gewalt; 
der hinreifende Lafonidmud, in den die Grzäblung 
eoncentrirt ift, durhglüht dad Herz und ergreift bie 
Einbildung, ohne oratoriihe Vorbereitungen, ohne 
fih lange mit Darftellung der Nebenumſtände aufzu— 
halten, ohne dad Gedächtniß mit epifchen Ball aſt zu 
befhweren. Homer, Virgil, Taſſo und Milton mochten 
in feinen Augen zu fehr darauf bedacht fein, ihön zu 
erzählen, (Hin zu ſprechen, ſchön zu befchreiben; ihm 
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fehlte di Muße, die nöthige Sorglofigkeit des Geiftes, 
um Solche Verdienfte Hoch anzuſchlagen, fie nads 
einander, in mähligem Ergreifen, anzuerkennen, 
Zudem er Offian mit ihm verglich, mußte er ſich zu 
dem Dichter binmeigen, der dad Wort fo mäßig 
braucht, und ihm doch eine fo erjchütternde Macht 
zu verleihen weiß. Wie hätte er nicht dem Buch den 
Vorzug geben follen, in welchem er nur zwei oder 
drei zufällig aufgeſchlagene Seiten zu durchleſen 
brauchte, um auf eine That, auf eine Begebenheit zu 
treffen, die das Herz ded Helden bewegte, die Jınas 
gination des Erobererd entzündete, oder feine Seele mit 
jenem höchſten Mitleid erfüllte, welches fi an die fries 
gerifchen Tugenden fo oft fnüpft, und welches Dffian fo 
tief und jo nachwirkend, zu erregen weiß? Was DOffian 
am meiften vor andern Schlachtenfängern auszeichnet, ift, 
daß wir leicht erfennen , wie feine Erzählungen nicht 
müßigen Generationen oder friedlichen Königen ertöne, 
Form, Dauer, Färbung und Eharafter diefer Gejänge 
bezeichen den Ton eines Barden, der einen fiegreichen 
Helden zu fernen Feldzügen begleitet, feine Gefahren, 
Kämpfe theilt, ihm gleicht an Tapferkeit und Muth, und 
ihn in den furzen Momenten der Rube die eignen Großs 
thaten fingt! Dan ficht, Offian hat nicht Die Zeit, freudig 
dem eignen Gefang zu lauſchen, fi in lange Epiioden 
zu vertiefen; er mußte die Aufmerkſamkeit der Zus 
börenden fortwährend im Athem erhalten, ihre ſchnell 
geweckte Erregung schnell zu ihrem höchſten Gipfel 
ſteigern. Es war ihm nicht erlaubt, c8 auf Wirkungen 
anzulegen, Schwierigkeiten zu häufen, Entwidlungen 
herbeizuführen, Katajtrophen im Annäbern zu zeigen; 
er mußte jeine Geftalten und Gruppen in Hautrelief 
ausführen, damit einige Augenblicke genügten, ihre 
Stellung, ihre Verhältniffe, ihr Beginnen zu erflären. 
Der ſolchen Bedingungen Genüge Leitende mußte 
nothwendig Napoleon’d Lieblingspoet werden, den Be: 
dürfniffen dieſes raſchen, burchdringenden, glühenden 
und divinatorifhen Geiſtes am vollkommenſten ent» 
fprehen. Man fann fih die Vorliche dieſes Herr: 
ſchers über Könige für Offian eben jo wohl erflären, 
wie die Richelieu’d für Dvid's Metamorphojen mit 
ihren energiſchen Darftellungen, ihrer mächtigen Con— 
eeption, ihrer Präftigen Ausführung, mit ihren leiden: 
ſchaftlichen Scenen, feifelnden Gedanken und kühnen 
Bildern, bei al’ ihrer geihmeidigen Anmuth, ihrem 
frivolen Anſchein, bei al’ ihrem Talent zu eleganter 
Blauderei, bei al’ dem Weiz ihrer Wolluftgeichich: 
ten. Seine Gminenz mußten zu diefem Buch vor 
Allem durch die Biegſamkeit im Genie dieſes illüſtren 
Verbannten fi hingezogen fühlen, welches durch alles 
Balten, Drehen und Winden nichts von feiner Feflig: 
feit-einbüßt, und in fo hohem Grade die Gabe der 
Tranfitionen beſaß, die Kunft in einem Moment ohne 


Gewaltjamkeit und Grigütterung, vom Ernſten zum 
Zarten, vom Anmuthigen zum Herben binüberzugleiten, 
dad es fih in der Schilderung der blutigften Sce⸗ 
nen eben ſo behaglich als in der Beſchreibung einer 
Nymphe ergeht, die im Bade überraſcht wird. Ri— 
chelien ergötzte ſich zweifelsohne daran, im Dvid eine 
Aehnlichkeit mit den hervortretendſten Zügen ſeines 
eignen Charakters, mit dem Abbilden der ausgezeich— 
netften Gigenfchaften feined eignen Geiſtes aufzufinden, 
der duftil, geziert, geſchmückt, geſchminkt, ausichweifend, 
nicht ohne literariſche Prätentionen fi zeigte, inds 
geheim aber forglicher dad richtige Thun erſtrebte, 
unbeugfam in feiner Gonfequenz, unerbittlih in 
feinen Plänen, gleihgültig gegen unvermeidliche 
Uebel war. Gr mußte es dem lateiniichen Poeten 
eben ſo ſehr Dank, dab cr ihm durch feine ele— 
ganten Verſe, durch Die verichwenderiihe Mannich: 
faltigkeit der Epifoden bezauberte, die er auf feinen 
Weg freut, ohne fcheinbar an das Ziel, dad er nie 
aud den Augen verliert, zu denken und das er erreicht 
zu haben glaubt, wenn er ſchließlich der Nachwelt 
empfiehlt „ſeinen Namen bis zu den Sternen zu ers 
heben”, als Bonaparte «3 Dffian Dank wußte, daß 
er ihm nicht mit eitlen rhetoriſchen Figuren hinhielt, 
fondern ihn ohne zu vielen Aufwand von Beriphrafen, 
von umgebenden Schnitzwerk und zierlih gruppirten 
Detail bewegte und ergriff. Ohne paraboral zu ſein, 
fönnte man die Frage aufwerfen, ob die aus vieler 
Dugenbleetüre geihöpften @indrüde nicht dazu beiges 
tragen haben, das berühmte politiihe und firategiiche 
Ariom in ibm zur Reife zu bringen: La force, c'est 
la concentration. Es wäre nicht unwaährſcheinlich, 
daß er tiefer von dem bier mit jo wenigen Strichen 
gezeichneten Kämpfen und Leidenſchaften, als von 
ihrer breiteren Schilderung in anderen Gpopden bes 
rührt, diefen Schluß zog, den jein ſtets das Richtige 
treffender Geift ihn auf cin andered Feld der Bethä- 
tigung anwenden lehrte, indem er ibm klar machte, 
dab nicht alle Imaginationen gleih der feinigen 
darauf bedacht feien, Stoff zu Gpopöen zu geben, und 
nicht alle Poeten das Talent befäßen, ihre Bilder zu 
ichattiren und dennoch conci® zu bleiben, Alles zu 
jagen, doch farg mit dem MWorte zu jchalten, das 
Bild ſtatt aller Beihreibung zu gebrauchen und die 
Einbildung mehr zu reizen, als zu befriedigen. Selbſt 
der Styl Napoleond entipricht diefem Character zu 
fehr, ald daß man nicht vwerfucht fein follte, den 
Einfluß ſeines bevorzugten Autord aus demſelben 
zu erkennen. Gr athmet dieſelbe Hoheit der Haltung, 
dieſelbe intenfive Einfachheit der Dietion, dieſelben 
glänzenden und ichlagenden Metaphern, diefelbe Ver: 
meidung aller allmäbligen Uebergänge, dieſelbe Ener: 
gie der kurzen Anreden, dieſelbe Ginheit des Ein— 
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drucks ald herrſchende Totalwirkung, dieielbe maje: 
Rätifche, gebieterifche Ueberwältigung! 

Diele Züge refümiren, nach einer Seite hin mins 
deften®, die weſentliche Verſchiedenheit zwiſchen Djfien 
und den andern epifchen Sängern, welche ihn gerade vor« 
zũglich dazu geeignet machen, der Vocals und Inſtru⸗ 
mentalmufit in andern als den dramatifchen Formen, 
zum Gegenſtand zu dienen. Dan follte eö für leicht halten, 
Die hohe und befondere Originalität diefer Gefänge mus 
ſikaliſch wieder zu geben, und den unter dem Ginfluß 
ihrer Inſpiration componirten Werken ein Gepräge 
zu verleihen, welches fie von andern in einer anas 
Iogen Weile unterfhiede, wie dad Buch des blinden 
Galedonierd von anderen derfelben Art unterfchieden 
iſt. Allerdings ermangelt die Mufit außerhalb der 
Scene jener ſchnelleu Kundgebung ded Innern, welche 
mächtig oder zart, im Dialog von fo großer Präg: 
nanz iſt; fie entbehrt den Meiz des Bilde, die von 
der flürmifchen Bewegung der Erzählung hervorge- 
brachte Wirkung; aber fie ift mehr ald jede andere 
Kunft eine außerordentliche Gefühlsintenfität zu res 
produciten fähig, fie vermag eine unbegränzte Macht 
der Gmotion in beichränften Rahmen geltend zu machen, 
fich mit der Erpofition ded einfachen Hergaugs zu 
begnügen, um Die zarteften und tiefften Saiten bed 
Herzend anzuihlagen, durch den gedrungenen, reinen 
Ausdruf gerwiffer Empfindungen zu rühren, zu ers 
heben. Und doch haben die meiften Muſiker, die es 
mit Dſſian verfuchten, ed fi mehr augelegen fein 
laffen, dad Verfahren auf welches die Malerei anges 
wieſen ift, in der Muſik nachzuahmen, und indem fie 
dad Pittoredfe der DffiansScenen in ihre Kunft 
übertrugen, dem Ohr deutlich zu machen, was der 
BPinfel dem Auge fih darzuftelen bemüht, und mas 
jene Scenen der Ginbildung in fo ergreifender Weile 
vorführen: fange Nebelftreifen, die gleich ſchwebenden 
Belttühern über die mit Haidefraut bededten Hügel 
gebreitet find; rauſchende Waldbäche, die ihren flüſſi⸗ 
gen Staub mit den Thränen untröftlicher Geiſter ver: 
miſchen; Klagelieder dunkler Wogen im Zwiegeſpräch 
mit flurmbefreundeten Möven; zerriffene Wolken, Die 
gleich Phantomen von Blotten oder Kriegäheeren die 
Luft durchirren; wimmernder Ruf ber Vögel der 
Nacht, Krächzen der Grierz ferned Bunfeln der Sterne 
im unendlichen Himmeldraum; knirſchendes Berften 
entzündeter Zannen; tiefe Seufzer im Aſtwerk taufends 
jähriger Eichen. Sie haben meift jene Sepiatöne ges 
fucht, welche einen Eindruck in und hervorrufen, ale 
hätten die Strahlen der Sonne unter jenen Breiten 
ihren Prismaglanz verloren, daß die Dinge nur den 
zurüdgeworfenen Schatten der Farben behielten, welche 
fie ſonſt belchen. Eobolewäti hat in feiner Wins 
vela weit mehr nach dem Ausdruck bed Poetiſchen 


geftrebt, mad in dem Gefühl dieſer Epifode meht, ali 
nad einer Schilderung des Pittoreöten der Scene, me 
fie fi begiebt. 

In feiner Tondichtung finden wir feine bejchreibente, 
feine nachahmende Muſik. Wir hören nicht das Zijcen 
der Wellen zwiſchen fpigigen kahlen Belfen, noch das 
tofende Stöhnen ded Windes auf dem von Todim 
bejäcten Schlachtfeld, ald mollte er Die fepten ver 
geffenen Seelen aus den wunden Leibern herderjagen, 
um fie auf allen Wegen, die er wandelt, vor fih br 
zu treiben; wir hören nicht geihwungne Schwerter dir 
feuchte Luft durchſchneiden oder lange Wlechten im 
Herbflwinde flattern; wir hören nicht Kriegedruf nch 
Beftgeichrei, nicht Schilder irren noch Becher Min: 
gen; wir jehen nicht weiße Frauengewänder ſchim— 
mer, oder über Thurmzinnen die Nothflamme leuch— 
ten; wir gewahren nicht die Ufer des trüben Gale 
boniend, dad vom Decan gepeiticht jeine Berge in 
eine von ewigen Nebel erfüllte Luft erbebt, noch die 
Klippen und den von Quark junkelnden Gtrant, 
welde dad grüne Grin umringt. Sobolewöli's Wat 
bleibt ſchmucklos, wie Dad Model; er fügt weder ergän: 
zende Züge noch Landſchaftliches Hinzu; es if nut 
ein Seufzer, cin klagender Hauch, Der mie auf dm 
Bittigen eines janft bewegten Windes dem Klang can 
unbeilbaren Schwermutb, eined unfäglichen Schmerzes, 
in jeiner erhabenen ruhigen Ewigkeit zu und herüben 
trägt. Es iſt die Geſchichte zweier Liebenden, dem 
Liebe ftärker geweſen iſt, als dad Reben uud der Tod 
denn fie ranbte ihnen Dad Leben und überlebte ihren 
Tod. 88 giebt nichts Binfacheres und Ungemadteri 
ald dieſe Trauerfage von einer Jungfrau, melde dın 
Geliebten in den Kampf fcheiden fchen muß, und je 
ſtolz auf jeine Ehre if, ihn von den Gefahren dei 
Kampfes zurüdzubalten, die aber fich ſelbſt übe 
laſſen Die Ginjamfeit der Trennung nicht überdanm 
faun und janft wie eine Blume, die im zu lamır 
Naht eritaret, fih in dad Dunkel des Grabet her 
niederneigt, fo daß ber aus allen Gefahren fiegrid 
wiederkehrende Liebende nur ihren Schatten finder, ber 
die heiligen Orte einfliger Wonne umfcdhwebt, der im 
fäubenden Dunft des Kataraktes zerrinnt, beim 
Stimme im leifen Wehen der Gräier verklingt. Gicht 
ed etwas Ergreifenderes, etwas Uriprünglichered alt 
biefe ichlichte Erzählung? Wo möchten wir cine nei— 
vere, klagendere Glegie finden? Und wenn es Auigal 
der Elegie ift Gefühle einer unendlichen Theilnahme, 
eined nicht zu beihwichtigenden Mitgefühls in und 
bervorzurufen, wie es der Anblick unverbienter Leiden 
erweckt, denen zwei jugendliche, ichöne, liebende, gegen 
dad Hereinbrechen cined tödlichen Schmerzes wahl 
lofe Wejen erliegen, io giebt ce vielleicht im dem gan: 
zen weiten Bereich der Muſik kein Werk, auf meldet 
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man bieie Bezeichnung treffender anmenden fönnte ald 
Sobolewoti's Binvela. Es durchbohrt dad Herz und 
man kann dem Eindruck nicht wiederſtehen, der Thrä⸗— 
nen des tiefbewegteſten Mitleidd in unjere Augen 
treibt. 

Der Componiſt ſtrebt vor Allen danach, ber 
Mufit jene Gabe der Unmittelbarfeit zu erhalten, bie 
Difian auszeichnet, durch melde die Seelenbewes 
gung ded Dichters fogleih auf den Beier übergeht, 
und nicht erft aus der Schilderung gewiſſer Scenen, 
der Erklärung gerwiffer Gefühle, der Entwidlung ges 
wiffer Situationen ſich loslöſt, wobei die Momente, 
in denen der Port alle Kraft zufammennimmt, in 
denen jeded Wort triffe, nur vereinzelt vorkommen 
können. Sobolewöki wollte dir Mufit nichts cin: 
büßen laſſen von der Gewalt ibrer Gefühld- 
intenfität, und indem er eine der einfachſten natürs 
lichſten, von einer monotonen, unmandelbaren Trauer 
durchdrungenen Epifoden wählte, die vermöge ihrer 
anzen Anlage mehr zum Herzen als zur Gintildung 
Anrict, unterzog er ſich einer Aufgabe, die um jo 
fchöner ald fie undankbar ift, umd deren Erfüllung 
man aber um fo weniger anerkennen wird, je beſſer fie 
ihm gelang. Um die Muſik feinem Stoff entſprechend 
zu gefalten, ſchuf er ſich durch die ausſchließliche Ans 
wendung der Saiteninftrumente (Bogen und Harfen) 
ein durchſichtiges ätheriiche® Colorit. @r erlangte das 
durch eine im ihren Gontraften mit den Stimmen und 
Ehören jeltiam vibrirende Klangfarbe, zu deren Durch— 
führen ed ung am Muth der Eonfequenz gefehlt haben 
würde. Wir hätten vermutlich die Hagenden weichen 
Köne der Flöte im ihren tiefen Sagen, des jo eins 
dringlich redenden engliſchen Horns und einiger 
anderer nur bie und da einfallender Bladinjtrus 
mente hinzugeſetzt. Der Effeet wäre dadurch man: 
nichfaltiger geworben; wir wollen aber nicht bes 
hanpten, daß dad Werk dabei gewonnen hätte, ins 
dem es dieſe Art unbeimlicher phantaſtiſcher Beleuch— 
tung verlor, dieſes Halblicht, welches die Nerven bebend 
empfinden, Died Ungewohnte im Zujammenwirken des 
ganzen Bildes, welches mit dem Schauer, der und in 
den Momenten vor den Eriheinungen überfommt, io 
teefflih übereinftimmt. Das Verkündigen ihres wir: 
lihen Nahens kann und nicht wirfiamer ald durch die 
Saiteninfirumente mitgetheilt werben, deren Klang ber 
jubtilfte, wir möchten fagen der immateriellſte von 
Allen if, und und faft auf einem unförperliheren Weg 
ald den Sinnen in die Seele zw dringen ſcheint. Es 
giebt keinen anderen, der und weniger die Mittel ſei— 
ned Fühlbarwerdens merken liche, der weniger das 
gröbere Glement des Gehörſinnes in Anſpruch nähme, 
und man fann jeine Wirfungen auf dad Ohr mit 
denen vergleichen, melde dad Schaufpiel von Wafler: 


fpiegelungen oder von Gegenftänden, die man auf 
hohen Gipfeln von Wollen im Perlmuttſchimmer einer 
aufgehenden Sonne reflectirt ſieht, dem Auge bietet. 
Beides läft und im der Ueberzeugung der Wirklichkeit 
des Wahrgenommenen, benimmt und aber dad Gefühl 
jeined Realidınus, und gewährt und auf Augenblide 
dad entzüdte Schauen einer geiftigen Welt, 

Wenn die Mufit fih auf dieſe Megionen der 
Gefuhlswelt io eigenthümlich anwenden läßt, fo leihen 
ihr dagegen die verſchiedenſten Auditorien leider! — nur 
zu ſelten ein geneigte® Ohr. Die Beidenichaft eleftrifirt 
in Italien, belebt in Frankreich, begeiftert in Deutichs 
land, imponirt in England; das Pittorcäfe reizt hier, 
zerſtreut dort, bezaubert in einer Gapitale, genügt in der 
anderen; das Pitante amüfirt überall, das Gefühlvolle 
läuft aber überall Gefahr zu ermüden, ſobald es größere 
Proportionen annimmt, und bei den Audführenden, bes 
jonderd im Betreff ihrer Auffaſſung, feltene Mittel und 
eine eben jo große Aufmerkſamkeit ihrer Seits als 
von den Zuhörern beanfprucdht. Hätte Sobolewäti, 
was viel jagen will, ein Stüd gleichen Wertbed und 
Styls für Piano oder Geſang für eine Dauer von 
etwa fünf Dlinuten componirt, er möchte allerdings 
nur eine ſehr Beine Gruppe gefunden haben, die ſei— 
ner Arbeit mit dem erforderlichen Verſtändniß ents 
gegengefonmen wäre; immerhin aber könnte er bofs 
fen, dag mit der Zeit eine folde Gruppe fich 
endlich bilden würde. Nun aber, da er feiner In— 
Ipiration folgend, ein ſchönes Werk, voll tiefem Ges 
fühl in einer dieſem Gefühl entiprechenden Born, ein 
Werk, wie es wenige giebt, geihaffen, das aber eines 
Chots und Orchefterd, und einer halben Stunde Zeit 
bedarf, wo möchte er nun wohl ein Bublitum fin 
den, deffen Empfindungsweiſe rein und erhaben genug 
wäre, um die herbe Wolluſt feiner von Thränen ges 
jättigten Glegie im fih aufzunehmen, und zugleich 
geübte, binlänglih erzogene mufitaliiche Ohren mit: 
brädte, um fih von dem Talent Rechenſchaft zu 
geben, mit dem er feine Muflt von verweinten 
Emotionen durhdrang, fie mit immer erftidten und 
immer wieder auf's Neue audbrechendem Schluchzen 
erfüllte? 

Als wir dad Werk eined Abends dirigirten, zeigte 
und ein Blick auf den Saal cine Gruppe hübſcher 
rauen, die eng in ihre Leiber geichnürt, emfig bes 
obachteten, ob ihre Mantillen mit der gehörigen Grazie 
von den Schultern fielen, oder beihäftigt waren ihre 
Schleifen in der gehörigen Ordnung zu erhalten; ans 
derieitd ſahen wir Herren, die nah einem compaften 
Diner von jenen gewiffen Verdanungsgäbnanfällen 
heimgrfucht waren und deren kurze nervöſe Zuckungen 
ihre Ungeduld verriethen, um bald irgend einen hüpfens 
den Rhythmus zu vernehmen, zu dem fie mit den 
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Bingern Tamburin ſchlagen könnten; meiterhin lauſch⸗ 
ten aufmerfiame Gefihter augenſcheinlich geipannt, 
ob nun bald etwas palfiren würde, und erinnerten 
und unmilllührlih an Touriften, denen man einen 
auf durhfichtigem Himmel ar bervortretenden Hori— 
ont zeigt, über den fich ber Aetherbogen anmuthig 
Rrablend erhebt, und die mun irgend einen nichtäfas 
genden Kirhthurm, einen Fabrikſchornſtein in der von 
köſtlichem Licht gebadeten,, von weichen Linien ſchat⸗ 
titten Landichaft juchen. Abgeſpannte Unaufmerkſam⸗ 
keit, blaſitter Ennui, frivole Neugier war alſo Alle, 
wad man zum Anhören einer Dichtung mitbrachte, 
die wie eine dunkle Wolfe mit Gemitterichwüle, 
mit Gefühl geladen war, einer Dichtung, die zu 
den trauerwolljten unter allen gehört, Sunt la- 
crimae rerum! Died jchauend fragten mir und 
mit einer noch ticieren Traurigkeit, ald und ber 
Dffianiiche Geſang eingeflößt hatte, ob auch im 
Bereich der Küuſte ein graufames Loos herrliche 
Schöpfungen zum Verblühen in der Einſamkeit vers 
dammt, weil fie in zu hoben oder zu breunenden Res 
gionen aufiproßten, um von ber Maſſe verſtanden zu 
werden, und fo jenen Blumen der Wüſte oder uner 
reichbarer Berggipfel gleichen, zu denen Keiner 
dringt, um ihren eigenthümlihen Duft, ihre ädhte 
Schönheit zu genießen; oder den unter einem bleichen 
Stern gebornen Seelen, auf welche niemalö der Blid 
fällt, der die fublimen Geheimniſſe ihrer verborgenen 
Aufopferungen zu durchdringen vermöchte, Wenn eb aber 
Kunftwerke giebt, die gleich jenen ichönen Seren, je: 
nen verlornen Pflanzen verurtheilt find, in jleter Dien: 
ſchenferne zu vergeben, ihr Leben und Arom nur vor 
den Augen ibres Schöpferd auszuſtrömen, einſam, 
unbefannt, unbemundert, in alta solitndine zu vers 
barren, jo liegt diesmal die Schuld nicht an dem Ge: 
ihid, fondern an den Menfchen, (und vor Allem an 
und Künftlern), die ihren Geichäften uud Zerfireu: 
ungen nadgebend, die geebneten, ſtaubigen Straßen 
verfolgen, und ſich nicht aufhalten, noch weniger ſich 
wutchren mögen, um ein im Schatten aufgegangened 
Meiſterſtück zu bewundern, welches vergebens darauf 
barrt, daß Die eilig Vorübergebenden ihre Schritte 
beininen, und zu ihm gelangend feine Schönheiten 
an's Licht zichen, 


Rammer: und Hausmuſik. 
Kür Pianoforte. 
Cornelius Gurlitt, ©p. 16. Grofje Sonate für das 
Pianoforte. — Altona, Böie. Pr. 14 Ehlr. 


Verjucht ſich ein Componiſt in einer der größten 
und ihrem Weien nach bedeutungsvoll ſten Kunftformen, 


wie ed die Sonate ift, fo flellt man auch bie höchſten 
Anforderungen an ihn, denn es genügen bier nicht 
mehr allein ein würdiged Streben, eine ehrenwerthe 
Kunfgefinnung, ed bedarf nah dem Vorgange je 
großer Mufter neben einem kräftigen Talente auch 
der volfommenften Herrichaft über die Form und 
überhaupt das techniſche Material, kurz eines höheren 
Grades fünftlerifcher Reife. — Dem Componiſten vor 
liegender Sonate haben wir ſchon diterd auf anderen 
Gebieten begegnet, im Elavierftüd Fleinerer Korm und 
im Lied bar er bereitd Erfreuliches geleiftet und fih 
dadurch einen ebrenvollen Auf begründet; wir erwar: 
teten demnach won diejer Sonate etwad Tüchtiges und 
freuten und, in dieſer Vorausſetzung wicht geläuſcht 
worden zu fein. — In der äußeren Form geht der 
Componiſt nicht über die von Beethoven in der mitt: 
leren Beriode ausgebildete hinaus; es fcheinen ihm 
die derartigen Werke des Meifters überhaupt vorzugt: 
weile ald DMufter vorgeichwebt zu haben. Am meilten 
befeftigt und in Diefer Annahme dad Scherzo, das 
bis auf Kleinigkeiten hinaus ein wohl zu auffäliges 
Anlehnen an den Mittelfag in Beethoven’d Gi: Mol: 
Sonate zeigte. Doch noch meniger angenchm vers 
mißten wir den duch die meneren Fortſchritte dei 
Glavieripield bewirften vollen Glavierfag, am den 
unfer Ohr gewöhnt iſt und dem es verlangt, während 
der Gomponift in der Technik oft eine unerquidlice 
Leere bat obwalten laſſen, welche fib mandmal mit 
wenigen Noten, und obne die jonft nicht leichte Spiel: 
barkeit des Werkes ſehr zu erichweren, hätte abändern 
laſſen. Berner möchten wir auch dahin geftelit fein 
laffen, ob bie in dieſem Werke gegebenen Ideen be 
deutend genug find, um einer jo großartig angelegten 
Sonate zum Inhalte zu dienen, und ob fie nicht 
vielmehr in weniger pretentiöfer Ginfleidung befrie— 
digender gewirkt hätten, Auf jeden Fall find fie aber 
interefjant und geichidt verarbeitet und es berrfiht in 
dem ganzen Werft ein richtiges Verhältniß zwiſchen 
dem melodiichen und barmoniichen Clement. Keinck 
ven beidın drängt fih auf Koſten des anderen in 
den Vordergrund; alle harmoniſchen, nicht ſelten origi: 
nelien Gombinationen find aus der Notbiwendigfeit 
der alljeitigen Beleuchtung und Verarbeitung der Ge: 
danken bervergegangen; und nirgends zeigt ſich Mk: 
ſichtlichkeit und Grarbeiteted, um nicht zu jagen Gr: 
quälted, womit nur alzubäufig bei manchen das 
Beſte wollenden Componiſten die Dürftigkeit und 
Unzulänglickeit der Foren gededt werben follen. Sind 
iben die Gedauken des erſten Satzes (Allegro appas- 
sionato, E⸗Dur, Vierpierteltact) intereffant und aus 
voller Unmittelbarkeit entiprungen, fo fleigert ſich 
das Intereſſe bit zum Schluffe des Ganzen bin, und 
jeder einzelne Sag trägt in natürlicher Friſche den 
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feinem Wehen entiprechenbften Charakter. Ueber einige 
barmonifche Breiheiten, wie 3. B. die am Schluffe des 
erften Satzes vorkommenden: 


KERN — 
—— 


wollen wir nicht weiter mit dem Componiſten rechten. 
Der zweite Sag (Andante, Cis-Moll, 5 Tact) iſt 
dem Inhalte nah wohl der bedeutendfte und tieffte, 
und wird durch ein äußerft edle ®, eindringliches von 
höchſt intereffanten Verzierungsfiguren und geiftvolten 
harmonischen Berfchlingungen gehobenes Hauptmotiv 
getragen. Nächſt dem letzten Sag halten wir ihn für den 
in der techniſchen Ausführung ſchwierigſten, eine würdige 
Aufgabe für einen Pianiften erſten Ranges. Won 
der urfprünglichen Tanzform gar nicht abweichend, jedoch 
durch liebenswürdige Ginfachheit, keineswegs freilich, 
wie oben ichon angedeutet, durch Driginalitit wir: 
fend, jift dad Scherzo (Allegretto con moto, Ded- 
Dur, 4 Tact). Aecußerſt friſch, und darum fleigernd, 
mit geſchickter Hand geordnet, aber was den inhalt 
betrifft unbedeutender ald die beiden erſten Sätze, er 
fheint und das Finale (Presto, GE: Dur, 4 Tact). 
Neben manchem Intereſſanten find auch einige Ge: 
ihmadlofigteiten (wozu wir den Schluß ded Satzes 
rechnen) vorhanden, die wir fehr gern hinweggewünſcht 
hätten. Auch im erſten Sage finden ſich ſolche(z. B. 
der EDur:Urpeggienlauf vor dem Eintritt des 2ten 
Themas), und wenn folde auch nur ſehr einzeln und 
ſchnell vorübergebend auftreten, fo haben fie doch zu 
viel Schablonenartigeß, ald daß wir den Componiſten 
nicht warnen follten, in Zufunft alle derartigen aus: 
getretenen Zonverbindungen von fi fern zu halten. 
Gleichwohl halten wir diefe Sonate nicht allein für 
bad Befle, was Gurlitt bis jept geichaffen, fondern 
überhaupt für ein sche empfeblenswerthes Erzeugniß 
der neneften Zeit auf diefem Felde, und fprechen den 
Wunſch aus, fie möge von Seiten der für Befferes 
Sinn habenden Clavierſpieler die Beachtung finden, 
die fie verdient, bemerken jedoch auch, daß nur Solche 
die Sonate volljtändig erichörfend zu Gehör bringen 
fönnen, die neben bedeutender Beberrihung des 
Inftrumented auch der geiftigen Durchdringung eined 
höher ftehenden Werkes fähig find. 
8. ©. 





Franz Liſzt in Berlin. *) 


Bine bewegte Woche liegt hinter und, umd wir 
können jegt zuerſt überſchauend beurtheilen, was ges 
ſchehen ift und melden Einfluß das Geichehene auf 
die Berliner Muſikverhältniſſe haben wird. 

Berlin, die Stadt, in der einftmald ein Drcheſter⸗ 
muflfer gepeitisht wurde, weil er panfirte, da er doch 
feinen Gehalt vollſtändig erhalte, trägt immer noch 
Spuren der Abhängigkeit, hat noch immer nicht die 
rechte Luft frei und friſch ſich ſelbſt nachzugehen, jons 
dern hat fich einen imaginären Herricher ſelbſt oetrohrt: 
wir meinen die Kritif, — Die Berliner, d. h. der 
feingebildete, trodne, ſtets blafirte, von (übrigen® 
ziemlich wohlfeiler) Ironie trogende, gebt nicht in die 
Goncerte, um ſich dort dem Genuffe, der ihn veredeln 
fol, hinzugeben, fondern um Kritit zu machen. — 
Ein Theil von ihnen macht aleich Tabula rasa und 
it über Alles, was nicht ſeit 50 Fahren unges 
fähr gegeben wird, ſchon im Voraus fertig; ein ans 
berer, dem diefe Kühnheit gebricht, und der doch nicht 
gewigt genug ift, fih ſelbſt auf das Trodene zu 
bringen, ſucht umd findet fein Heil in den Zeitungen, 
deren Wreigebigkeit ihnen ja die nöthigen Winfe über 
jedes muſikaliſche Ercigniß zutbeilt, und ein dritter 
endlich, der etwa den Recenſentenſtyl jener Referenten 
nicht recht verbauen kann, hält ſich an feine gebildeten 
Freunde. So kommt es, daß ein Faetum refultiren 
kann, wie wir ed in diefen Tagen erlebt haben, 

als Liizt ald Virtuos vor einem Decennium 
und länger bier fih aufhielt, war Alles mehr ale 
bezaubert, die Kritit gab ſich bald auch zu feinen 
Gunften, wie ed auch fchon die baare Klugheit ers 
heifchte. Wer die Menge beberrichen will, muß ſtets 
an ihrer Spige bleiben, fo daß er auch ihr Führer 
zu fein scheint, wenn fie ihn ſchiebt. Nach feiner 
Abreife kam die Kritik verlegt hervor aus dem Winkel, 
in den fie bei dem allgemeinen Aufruhr ded Jubels 
geihoben worden war, man verläugnete ſich ſelbſt 
und befpöttelte wohl mit eben jo viel Unrecht, mas 
man bid vor Kurzem vielleicht nicht ganz mit Mecht 
bis in die Lächerlichkeit werth gehalten Hatte, 


) Wir theilen unfern Leſern hier noch einen zweiten Be: 
richt über die Auführumg der Liſzt'ſchen Werfe in Berlin mit, 
obſchon wir bereits in voriger Nr. einen foldyen gebracht haben. 
Es find überhaupt drei Berichte bei uns darüber eingegangen. 
Was ben dritten betrifft, fo möge der Hr. Bf. —*X* en, 
wenn wir denfelben nicht aufnehmen, da er nichts enthält, 
was nicht fchon in dem Bericht der vorigen Nr. und dem 
obigen gejagt wäre. Diefen aber glaubten wir unbedenklich 
aupnehmen zw fönnen, obſchon es im Augenblid viel zu bes 
richten giebt, da es jedenfalls nicht blos Intereffant, fonbern 
nothwendig if, über einen fo wichtigen Borgang verſchiedene 
Stimmen ju vernehmen. D. Red, 
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Wie man fih mun bei Liſzt's Wiederkehr be: 
nehmen follte, wußte man eigentlich nicht, welche Rolle 
fih am Beften für den Berliner, ald Glied einer 
ganz beionderen species, jhide, und wir glauben, daß 
Mancher fih ſchon einen Plan für fi erfonnen, ber 
nachher ſehr zu Schanden wurde. Leute, denen Lilzt 
einmal mie ein Meteor erfchienen, die weder vorher 
noch nachher einen flüchtigen Blick auf fein Leben 
und feine Thätigkeit geworfen, hatten ja eine Schuld 
auf fih figen, die zu rächen war. Lift ift ber 
Mann, der fie einmal gezwungen, aus freien Stüden 
die Maske vom Geſicht zu nekmen und belebte Züge 
zur Schau zu tragen, das follte jegt wider gut ges 
macht d. b. er beflraft werden. Die Mottenführer 
waren aljo alle ſchon auf das Beſte injtruirt, und 
nur im den Reihen gab es noch gutmüthige Menſchen, 
die ohne Kritit genichen wollten oder wohl gar hofften 
etwad Gutes zu hören. 

Annoncen, in denen unter andern wahrſcheinlich 
von der Höhe des höhern muſikaliſchen Ealcüle 
aud behauptet wird: „Liſzt wolle der fämmtlichen 
Mufit, die biäher eriftirt habe, den Todesſtoß ver 
ſetzen“ — „Es ſoll ſich entigeiden, ob die Detave, 
Quinte, Terz oder die Septime, Quarte, Se 
eunde fortan in der Mufit die Oberhand behalten 
fol — von einem Meferenten, der durch die ſtets 
überlaufenden Beimörter: „unvermeidlich, glänzend 
unfinnig, Hirnverwüſtung, unverdaulich, vergagter 
Jüngling, Hämorrbeidarind sc, und dergleichen Stellen 
ald: „die afuftiichen Werbältniffe der contrapunktiichen 
Architeetur des Tonftüdes‘’, „tönender Tempelſtyl“, 
„büfterer tragiſcher Horlzont“ am Beſten bezeichnet 
wird, trugen gerade nicht dazu bei, die Stimmung 
für ihn zu erhöhen. 

Allein ganz anders ſollte es ſich geſtalten, ala 
man es gehofft, gewünſcht und angebahnt. Liſzt 
wurde von Hrn. Stern, der ſich mwabrlih in dem 
Eoncert- Epelus, den er unternommen, fein kleines 
Merk auf die Schultern geladen, dem Drcheſter vors 
geſtellt und cine Probe genügte, es zu gewinnen; auch 
der Chor, der natürlich fein Theil zehnmal fo ſchwer 
ald die große Meffe von Beethoven, aber faum den 
millionten Theil jo viel werth fand, wurde hinge— 
riffen von der Liebenswürdigkeit, dem Eroberungss 
elemente, welched einem jeden wahren Genie eigen ift 
und eben der Stempel der wahren Größe fein mag; 
und da® Publikum, das ſelbſtredend nur and Neu: 
gierde in die Singafademie geftrömt war und deren 
Räume Gib in die äußerſten Winkel ausgefüllt hatte, 
wurde fo eleftrifirt, daß ed Liſzt mit Beifall über: 
ſchuttete und ihn dreimal rief. 

Um Mifverländniffe zu vermeiden, erflären wir 
jedoeh, daß wir unter der befprochenen Kritik nicht 


bie Thätigkeit der befannten Recenfenten unferer haupt⸗ 
ſächlichſten Tageöblätter verſtehen, fondern jene Sucht 
eined großen Theiled der gebildeten Klaſſen Berlins, 
Alles in den Kreis ihres Urtheild zu zichen, ohne zu 
bedenfen, daß fie in Dingen, die gemeinhin nur ihm 
Zerfireuung bilden, Fein außreichende® Urtheil haben 
können, und daß fie nebenbei fi durch dieſes unab⸗ 
läffige Kritteln den Genuß verderben. Die Mufik, 
die frieblichfte aller Künfte, it doch nicht da zur Erz 
regung von Streitereien? Iſt es nicht genug, wenn 
Federhelden, wie Gladiatoren in die Arena der Zeis 
tungäfpalten treten und fi zum Grgögen der Menge 
gegenfeitig piden, Rechen und rigen? — Und zum 
Beweiſe dafür, daß wir auch anzuerkennen wiſſen, 
faſſen wir den anderen Theil der erſten Klaſſe und 
einen ſehr großen Theil des zweiten Standes in dem 
großen Lobe zuſammen, das ihnen bei dem bloßen 
Erwähnen der drei bis vier Liebig'ſchen Dicheſter— 
Soiréen die Woche und der zahlreichen Quartett: 
Soireen ald großen Breunden und fleißigen Hören 
guter Mufit erwädhlt. 

Des äußeren Erfolges haben wir ſchon Erwäh— 
nung gethan, wir geben jegt zu der wirklichen Bes 
ſprechung des Liſz t'ſchen Coucertes (dem fünften im 
dem Concert⸗Cyclus des Stern'ſchen Drcheſtervereins) 
über, und da wir die Richtung von dem Aeußerlichen 
zu dem Innerlichen einmal eingeſchlagen, io kehren 
wir und zuerft der Ausführung zu. Liſzt dirigirt 
das Techniſche „in Pauſch und Bogen’ uud bemüht 
ih von der erſten Probe an, die geiftige Gapacität 
des Dicheſters auf das Höchfle zu ipannen, indem 
er ſich mit feinem Einfluſſe ald Dirigent fo viel ale 
möglih den geiftigen Pointen zuwendet. Wir glaus 
ken kaum, dag Liſzt im dieſer Weile ein Inſtitut 
— bejonderd unter ungünſtigen Verhältniſſen — zu 
begründen und groß zu zichen im Stande frin würde, 
erfennen aber mit Freuden den Aufihwung, den cin 
ſchon coniolidirted Drcheſter in allen frinen Mits 
gliedern durch die Einwirkung feined Weſens erhält, 
Ep ipielte und jang man auch bier, nachdem man 
ſich leicht und — ihm zu Liebe — gern in bie Frei— 
heiten, welche er ſich geſtattet, hineingefunden, mit 
großer Begeiſtigung und brachte, trog einiger Fehler, 
die Jntentionen des Gomponiften präcd und natürs 
Lich zum Berſtändnißz das DOrchefler, der Chor, to 
wie die Soliften Hr. v. Bülow, Hr. Formes und 
Sl. Geißler, vom denen wir noch unten ſprechen 
werden, löſten ihre Aufgabe auf dad Vollitändigfte; 
und wenn bei jenen vor Allen der foliden Grund: 
lage Rechnung getragen werben muß, welche 3. 
Stern's fihere und umfichtige Pflege dort gelegt 
bat, jo glauben wir doch hinzufügen zu müflen, daß 
Liſzt's perfönliche Friſche und Lebendigkeit wicht 
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ohne außerordentlich erbebende Wirkung auf fie ge: 
wein ifl. 

88 famen zwei ſymphoniſche Dichtungen: Tasso 
Lamento e Trionfo, les Preludes nah Lamartine's 
Gedicht aus den Meditations poetiques, das erfte 
Glaviers Concert mit DOrchefter in Es-Dur und von 
religiöjer Muſik ein „Ave Maria” und der 18te 
Pſalm von Liſzt's Compofitionen zur Aufführung. 
Die Elavierpartie ded Concerts hatte Hr. v. Bülow 
übernommen und wurde für fein audgezeichneted Spiel 
mit dem Tebendigften Applaus gerufen. Die Solo: 
partien im Pialm fangen Hr. Formes und Frl. 
Geißler, 

Den Leſern dieſ. BI. iR Lifzt Schon ald Schrift: 
fteller befannt und wie können und deshalb, obwohl 
der Raum und nicht geftattet, und mehr den Com— 
pofltionen zu widmen*), einige allgemeine Bemerfun: 
gen über die Werke erlauben. 

Lifzt tritt und ald Programm: Muftker in den 
ſymphoniſchen Dichtungen entgegen. Er iſt jedoch in 
der Wahl feiner Programme fehr vorfihtig, weil er 
wohl die Unrichtigkeit eined Verſuches, einen Sturm 
z. B. oder thatſächliche Verläufe zu Schildern einficht. 
Eine ſolche Muſik ift eigentlich nichts Neued, denn 
wer erfennt nicht in vielen Werken Beethoven's, des 
Unfehlbaren, deſſen tieffter Verchrer Liſzt ſelbſt iſt, ein 
Aehnliches. Die Symphonia eroica, die Pastorale, 
viele Sonaten — einige jogar nah unbezweifelbaren 
Berichten U. Schindler's — entiprehen ganz bewuß⸗ 
ten ſeeliſchen Bildern, denen Beethoven fich hingegeben; 
und es bleibt nur der Unterfchied da, daß Liſzt fich 
immer eined ſolchen bewußt ift und es außerdem für 
eine Art Pflicht hält, auch in dem geiftigen Inhalt 
dem Publikum, feinen Freunden, Die er zum Mits 
genuffe der ihm verlichenen Gaben auffordert, nahe zu 
treten. -—— Geben wir das zu, fo handelt es fih um 
die zweite und wichtigere Brage, ob er auch feine Abs 
ficht erreichte, ob dad mufifaliihe Bild feinem geiftis 
gen Gedanfen entipriht! und hierauf fönnen wir mur 
erwibern, daß die Antwort nicht und angehört. Es 
it Pflicht der Künftler und Inſtitute das mirflich 
Neue aufjufuchen und aufzuführen (natürlich ohne 
das Alte zu vergeffen); gefällt es, fo wird das Pu— 
blikum ſelbſt zur Wiederholung drängen und das Uns 
ternehmen lohnen; beides aber dad Gefallen oder nicht 
Gefallen ift kein unfehlbare® Urtheil, wie die Ge: 


*) Barum nicht? Den Befern dieſ. Bi. wäre ein betail: 
lirteres Eingehen auf bie Gompofitionen jebenfalls ge ers 
mwünfcht gewefen, ba fle noch unbeiprochen nd. D,Rer. 


ſchichte oft genug gezeigt hat. Die Nachwelt, melde 
den Gang der Kunftentwidelung ganz überfhaut, 
fann erſt das Auswüchſige von dem natürlich Zus 
twachienden untericheiden. 

Seine Mittel fucht er weniger in der bisherigen 
Ausbeutung eined gedrängten Motivd und der Bolys 
phonität, fondern in dem Gharakter der Melodie, die 
in feiner gewandten Hand aus demielben Gedanken 
herausgeſchmiedet, ſtets in neue Regionen leitet, Die 
Ertremitäten feiner Eontrafte find die edle Binfachheit 
der Melodie und die complicirteften Harmoniengänge. 
Sein überaud großer Reichthum in der Inflrumens 
tation aber befähigt ihn und fletö neu und intereffant 
zu erfcheinen. — 

Das GlaviersEoneert ift eine Phantafle aus vier 
Säpen mit Haraktervollen Themen und angenehm con: 
traltirenden Stimmungen. — Die religidien Compo— 
fitionen aber find, dad Ave Maria (beiläufig voll ins 
tereffanter Harmonien) mit fatholifher Inbrünftigkeit, 
der Pſalm mit orientaliiher Heißblätigkeit empfunden 
und wiedergegeben worden. — 

Die Ehren, welche zu Liſzus Anweſenheit bier 
flattfanden, und von dem Gomite (Dorn, Marz, 
Grell, Neidhardt, v. Bülow, Laub, Bo) 
veranlaßt wurden, beitanden in einem Empfang an 
der Eiſenbahn, einer muſikaliſchen Matinde, reinem 
Souper nah dem Concert und in einer Quartett 
Matinde der HH. Dertling, Wendt ꝛc. — 

In der Matinde wirkten mit: Hr. Grell (Dis 
rector der Sing: Akademie) al® Redner, der Stern’s 
ihe Gelangs Verein, dad Zimmermann'ſche Quar—⸗ 
tett (E: Dur, Op. 126, Beethoven), Hr. Formes 
(Lied von Liſzt), Berl. 3. Meier (Arie aus Or 
pheus). — 

Bei den Souper hielten die HH. Bock, Marr 
und Dorn Reden, denen Lifzt einen eben fo eins 
fachen als Herzlichen Dank brachte, indem er fagte: 
„er babe ih bisher nur ald Virtuod angefchen, jet 
hoffe er aber in die Berliner Kunftgenoffenichaft eins 
treten zu dürfen““. Mußerdem wurde ein Feſtmarſch 
von Wendt gefpielt, der Liſzt'ſche Männergefang über 
Goethe's letzte Worte „Licht mehr Licht” und ein 
eigends zu dieſem Zwecke gebichtete® und in Mufit 
gefegted Lied von M. Meier und R. MWürft ger 
lungen, — 

In der Quartett: Matinee wurde das tiefgedachte 
und intereffant gearbeitete Quartett von Wendt und 
das in C⸗Dur von Beethoven gegeben. 


Albert Hahn. 
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Beipgig. Hm i6ten Derember Vormittags 11 Uhr ver 
anfaltete A Ritterson Adelburg ein Gonrertim Saale 
bes Gewandhauſes unter Reitung bes RM. Rietz, das mit 
der Duvertüre gu Figaro's Hochzeit eröffnet wurde. Er fpielte 
ben erſten Sag aus feinem Concert dramatigue (Nr. 7, Dp. 65), 
eine Sonate für Bioline und Pianoforte, Op. 76, (beide Mas 
wufeript) uad zum Schluß Le Sırsghe, Thema mit Variationen 
von Baganini, und beftätigte baburch, was wir vom ihm in 
Mr. 24. gefogt haben, Es liegt in der Natur der Sache, 
daß ein Küufiter, ber zum erſten Male öffentlich auftritt, noch 
nicht die Moutine eines fchon im Goncertfpiel geübten Bir 
tueſen haben fann, es ift ferner ebenfo natürlich, wenn ein 
Künßler, der bis jetzt doch überwiegend ben einfamen Stubien 
fih Hingab, unb der Einwirkung ber Kunftgenofien noch wenig 
ansgefegt war, befonders unter den ſchon in dem früheren 
Artikel angebeuteten Lebensverhältniffen, in feinem Spiel noch 
Einiges auszufeilen hat. Haben wir aber bies anerfaunt, 
dann ift es erlaubt, auf das Höcibebeutente feines Talents 
mit allem Nachdruck hinzuweiſen. Gr befigt das Zeug, wenn 
er bie eben gemachten Bemerkungen nicht überjehen will, ſeht 
bald einer der allererfien Biolinfpieler der Gegenwart zu fein. 
Slängend, prachtvoll ift fein Ten, fein Vortrag voll Schwung 
unb Leibenfchaft, feine Wertigleit außerordentlich. Nicht das 
find die bahnbrechenden Talente, Die folgfam un» ergeben ben 
Sapungen der Schule, nicht den Muth haben, auf eignen 
Fußen zu Beben; Erweiterungen find nur von denen zu er: 
warien, bie auch den Kampf mit dem Ueberlommenen nicht 
ſcheuen. Als ein ſolches Talent ericheint uns Abelburg, noch 
nicht frei von gewiſſen Eden, Schroffheiten, Sonberbarfeiten, 
aber voll Urfprünglichfeit, maturwücfig, berufen feinen 
eigenen Meg zn gehen. Jetzt kommt es für ihn hauptſächlich 
barauf an, audy ber begründeten @inwirfung des Ueberfommenen 
ſich anzubequemen, ih den Einflüſſen unferes Kunſtlebens bins 
zugeben, nicht um ſich zu verlieren, was bei feiner feflausges 
prägten, eifernen Individualität auch gar micht zu befürchten 
iR, fondern gefleigert aus dieſer Wechſelwirlung hervorzugehen. 
Aehnliches if von ihm als Eomponif zu jagen. Abelburg 
befist die glädliche Darflellungsgabe, welde den Eübländer 
auszeifhnet, es iR Alles friſch, natürlich und intereffaut, und 
er nimmt den Anlauf zu erhöhter Selbitflänbigfeit, fo daß «6 
acht zuviel gejagt ift, wenn wir won ihm eine Bereicherung 
der Biolinmufif erwarten. Zunächſt aber bat er noch auf beu 
formellen Ausbau zw adıten, feine Eompofitionen behuen fi 
noch; zu fehr in bie Breite, find noch zu wenig concentrirt und 
entbehren dadurch hin und wieder ber Eindringlichfeit, bie bie 
eben bezeichneten vorzüglicen Bigenfchaften jedenfalls ihnen 
ſichern würben. — Unterflüpt wurde das Concert durch bie 
in voriger Ar. erwähnte Sängerin Frl. Maria de Billar 


and Oporto, den Hiefigen Glavierlehrer Hrn. Krane und 
Heu, @ilers. Die Erftere fang eine Arie aus Ermiramide 
von Rofiini, ber leptere drei Lieber. Frl. von Billar iſt jehr 
jung und in ihrer Ausbildung noch nicht abgefchloffen. Unter 
diefer Einfchränfung jedoch war ihr Vortrag ein fehr gelungener, 
der auch durch einflimmigen Beifall des Publikums anerfannt 
wurbe. Es gab ſich darin, trog dem, daß die Darftellung 
noch feine fünftlerifch freie fein konnte, ein eigener Meiz des 
Sinnigen, Zarten, Jungfräulicen Fand, der lebhafte Sym: 
pathie fand. Was die Stimme an ſich betrifft, fo iſt biete 
kräftig und mohlflingend, und wirb bei weiteren Stubien 
noch ausgiebiger werben. Hr. Kraufe, einer unferer beiten 
Glavierfpieler, hatte ſich ber jchwierigen Aufgabe unterzogen, 
bie nicht leichte Sonate im Lauſe weniger Tage einzuftubiren, 
und löfte dieſelbe ſehr anerfennenswertk. Auch Hr. Wilers 
war fehr gut disponirt, nur erſchien die Wahl infofern wicht 
glädlich, als er brei Geſauge verwandten Gharaftere nach ein: 
ander vortrug. — Das ganze, durch gute Aucrdrrung fich vor: 
theilhaft auszeichnende Goncert war ein genufreiches, unb 
der Erfolg, den Hr. v. Adelburg beim Publikum fand in bem 
von und bezeichneten Sinne, ber Hauptiache demnach, ein voll- 
Ränbiger und durchgreifender. 

Reipzig. Die in dem etwas bunten Programme des 
am 1dten December ſtattgefundenen Hten Abonnement: 
concerts verzeichneten Orcheſterwerle (Ouvertüre zu König 
Stepban von Beethoven, Hebriden s Ouvertüre von Mens: 
delſsſohn und EMoll-Snmpbonie von Spohr) erfreuten 
uns biefen Abend hauptfächlich durch ihre ſchöne, ſchwungvolle, 
lebendige Ausführung. Beſonders Mendelsſohn's bechpoetifche 
Tondichtung wird ganz vorzüglich wiedergegeben, Auch bie 
an biefem Abend auftretende Sängerin, Frl. Mariana Pas 
rifotti aus Rom, machte auf uns ben @inbrud einer fünft- 
leriſchen Erfcheinung gegenüber dem größten Dilettautiemus, 
ber bereits fogar unter den fogenannten Gefangsfünllern 
eingeriffen iſt, und wenn auch bie unvermittelten Uebergänge 
aus einem Regiiter in's andere, das zeitweilige Tremoliren 
und bie Dünnheit der Stimme in ber Höhe nicht geleugmet 
werben fönnen, fo entſchädigte Dafür die ſchöne Tonbildung im 
ber Tiefe, fo wie die Leidenſchaftlichleit und ber Adel des Vor—⸗ 
wage im hohen Maaße. Unter den vorgetragenen Stücken 
(Arie aus Bellini's Romeo, Duett ans Roffini's Se 
miramis und 2 Ganzonetten von H. Widmann) fand ber 
ſonders die 2te Ganzonette den größten Anklang, während nach 
unferer Meinung das Andante des Duett die bebeutendfie 
Leitung war. Hr, @ilers, welder die Sängerin im legten 
Stüde unterftügte, wußte feine Ichönen Mittel fehr wirkſam 
zu verwerten, doch litt fein Bortrag etwas an Unlebendig— 
keit. — Hr. Goncertmeifter Dreyfhod ſpielte das neue 
Bieurtempsihe D-Moll-Goncert und wurbe vom Publikum 
lebhaft antgezeichnet. Cine tonreichere Bioline würbe bie ſehr 
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fhöne 2eiftung moch imponirender haben erſcheinen laſſen. 
Die Compoſition it intereffant und wirfungsvoll, doch laſſen 
fih auch mannichfache gegründete Einwendungen Dagegen ers 
heben, #4. 
Leipzig. Das vierte Goncert des Muſitvereine 
@uterpe am Iiten December wurde eröffnet mit einer Syms 
phonie von S. Jabasfohn (men, Mannfeript). Der Som: 
voniſt ift früher wieberholt und mit jehr beifälliger Aufnahme 
in ben Goncerten des Dereine als Blavierfpieler aufgetreten, 
und es war baher natürlich, wenn fein Werk vorzugsmeife 
Beachtung von Seiten befielben fand. Unter anderen Geſichta⸗ 
puncten würden wir bie Wahl nicht billigen. Zeigte ſich auch 
hr. Iadasfohn mit den technifchen Erforberniffen ausgeftattet, 
fo war feine Symphonie doch noch zu ſehr bloße Studie, ent 
bebrte noch zu fehr ber höheren künſtleriſchen Berechtigung, 
um die Auszeichnung ber Aufführung zu verdienen. Als bie 
Intention des Komponiften erfchlen, eine leichter achaltene 
Eymphonie, etwa im Kallimoda’fchen Geure zu fchreiben. 
Sehr bald aber jchlug diefer Kharafter in völlige Trivialität 
um. Am befriedigenbften war noch der erfie Satz. Wollen 
wir auch nach biefem Berfuche dem Gomponiften das Talent 
nicht abfprechen, fo möchten wir ihm doch rathen, zunichit in 
Fleineren Formen zu arbeiten. — Die übrigen Ordeiterwerfe 
bes Mbenbs waren bie Dnvertüren zu Leonore (Mr. 2, frühere 
Bearbeitung der beitten Ouvertüre) und zu Areifchin. Ms 
Sollſt trat ber in ben Boncerten bes Vereins ſchon dfter mit 
Beifall gehörte Dresbner Kammermuſikus Hr. H. Ricrine 
mit Mendeleſohn's Goncert und Adagio und Rondo eigner 
Gompofition auf, Hr, R, iſt ein fehr tüchtiger Geiger, doch 
fiel uns auf, daß fein Spiel immer bafjelbe bieibt, nicht mar: 
fiet durch eine im Lauſe ber Jahre errungene Steigerung. Als 
Sängerin hörten wir Fril. Marie Bretfchneider, eine 
Tochter bes biefigen Pianofortefabrifanten, in Recitativ unb 
Romanze aus Tell und Liedern von Menbelsfohn, Schubert 
und Ecdumann. Die junge Dame, eine Schülerin bes Hrn, 
Pögner, if gut gebildet, und leiftet, bei nicht hervorſtechen⸗ 
dem Stimmfond, ſchon jept fchr Lobenswerthes. Mir glaus 
ben, daß fie ſich fünftig mit Glück im leichteren Genre wird 
bewegen fünnen. 


Tagesgeſchichte. 


Reifen, Eoncerte, Engagements ꝛe. Im Muſit— 
vereinsfaale in Wien bat Julius von Kolb aus 
Münden mit einem eigenen Goncert bie Salon eröffnet. 
Sr. v. Kolb fpielte Werfe von Beethoven, Chopin, Bifzt, und 
von eigenen Gompofitionen: Noctutne, Idylle uud Bravour: 
Balzer. — Er beabſichtigt, fih in Wien niederzulaffen. 

Im zweiten afabemifchen Goncert in Jena trat die Groß— 
herzogl. Weimarifche HofsRapell-Harfeniftin, Fran Johanna 
Boht, mit großem Beifall auf, Sie fpielte zwei Phantafien 
von Alvaré, mit und ohne Drchefler, und wurde wiederholt 


gerufen, Frau Pohl ift ſeit ihrem erſten Auftreten in ber 
afabemifchen Eoncerten in Jena eine bort allgemein beliebte 
und gefchägte Künfllerin; man anerfannte auch biesmal ihre 
treffliche Technif, ihren fchönen Ton und ihre poetifche Auf: 
faſſung. 

Muſik⸗Director J. H. Truhn haͤlt ſich gegenwärtig in 
Riga auf, und ift dort als Lehrer des Aunftgefanges erfolgs 
reich thätig. Er Hat in einem von ihm veranftalteten Concert 
eine neue Compofition, eine Ouvertüre zu Shalefpeare’s 
„Was Ihr wollt“, zur Aufführung gebracht, welche ſich bee 
lebhafteftien Beifalle erfreute. 

Lifge's Schüler, Dionye Pruckner, iſt in feiner Va— 
terſtadt Münden in einem Goncert zuerit aufgetreten, wel: 
des Frl. Hefner veranflaltete. Er fpielte Weber’e „Polo- 
noise“, von Lifzt für Pianoforte mit Orcheſter arrangirt, und 
Lifzt’s zweite Propheten» Phantafie — Beides mit aufer- 
ordentlichem Erfolg. Der Beifall war enthuſiaſtiſch. Pruck⸗ 
ner wurde fünf Dal gerufen, ein in Münchner Concerten fait 
unerhörter Fall, 

Als Nachfolgerin der Eruvelli an der großen Oper in 
Paris bezeichnet man Frau Borghbi-Mamo von ber itas 
lieniihen Oper, Das Engagement joll ſchon auf drei Jahre 
geſchloſſen fein, und zwar mit fleigendem Jahrgehalt won 7Br, 
84: und 96,000 Francd. — Die Gruvelli wollte mit 100,000 
per Jahr nicht zufrieden fein, fondern fell fogar 140,000 Fres, 
verlangt haben. Jetzt ſcheint fe aber vorzuziehen, Vicomteſſe 
zu werden. — Da biefer Opernfchwinbel jegt fo. weit getries 
ben if, baf ein „barüber hinaus” kaum mehr denkbar fcheint, 
fo haben wir Hoffnung, das er nun bald fein feliges Ende er: 
reicht haben wird, Br gehört auch zu den „Zeichen ver Zeit", 


Mufiffefte, Aufführungen. Die „Leiehalle der deuts 
ſchen Studenten“, ein afabemifch-diterarifcher Verein in Prag, 
veranftaltete zum Todestage Mozart’s ein Eoncert, in welchem 
far nur Werfe von Mozart und — Ridharb Wagner’s 
„Hanf: Ouvertüre zur Aufführung famen — ein Beweis für 
die enthuflaftiiche Verehrung, die man Wagner gegenwärtig, 
feit der Aufführung feines „Tannhäufer" in Prag zollt. K. 
v. Holtei deflamirte ein, auf Mozart bezügliches Gedicht, — 
Bel. Louiſe Meier, bie künftige Primadonna bes Hofoperns 
theaterse in Wien, mwirfte in bem Goucert mit, und murbe 
von Dem überaus zahlreichen Publikum mit Beifall überfchüttet. 
Der Erfolg, deu Frl. Meiers Gaffpiel in Wien gehabt hat, 
foll außerordentlich geweſen fein. 


Mufitalifche Rovitäten. W. H. Riehl if unter bie 
Gomponiften gegangen! Es find von ihm forben 50 
deutſche Lieber auf einmal erfchienen. Sie führen ben 
Titel „Hausmufif" und Gotta bat den Muth gehabt, fie 
zu verlegen unb glänzend ausjuftatten. Der „Gharafterfopf” 
Riehl, Führt ſich mit großer Prätention in den Muflfalien 
handel ein. Denn nicht genug, daß er feine Lieber gleich em 
gros, im halben Hundert verfaufen läßt, fonbern er hat auch 
für angemefjen gefunden, ihnen eine literarifhe Duvers 
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türe beizugeben, im Geſtalt eines Vorwortes, welches bas 
„Biel”, bem feine „Hausmufil“ nachtrachtet, und bie „Bahn“, 
vie er als Gomponift eingefchlagen hat (und, wenn man ihn 
tobt und fauft, noch ferner zum Heil der bentfchen Muſil 
einfchlagen wird) großartig unb mweitfchweifig fennzeichnet. — 
„Dem Mann fann geholfen werben.” — 


Zobesfälle. Am 1aten December 1855 flarb in Prag 
Frau Eliſe Gräfin Schlid, eine ebenfo durch ihre Lieder⸗ 
compofitionen als durch ben ber Tonkunſt unb ihren Jüngern 
erwiefenen hohen Schup in der dortigen Mufiwelt fehr ges 
adhtete Dame, Schweſter des f. J. öfterreihifchen Generals 
der Gavallerie Franz Grafen Schlid, 





Kritiiher Anzeiger. 





Unterhaltungsmufit, Modeartikel. 


Lieber und Geſänge. 


2. Gordigiani, Canzonelte, canti popnlare con ac- 
compagnemento di Pianolorte. Ar. 3, Berlin, 
Schlefinger. 5 Bar. 

Die vorliegende Nummer biefes Werkes enthält das tod: 
fanifche Bollelied: Tempo passato perdu non ritorni — ein 
einfaches, ſehr jangbares Liedchen mit unterlegtem deutſchen 
Tert von Grünbaum. 


Aug. Schaeffer, ©p. 55. Zwei Kirder von Rud. fö- 
wenftein und Wiedje für Sopran oder Tenor mit 
Piano. Berlin, Schlefinger. 12; 8gr. 

Die beiben ‚Lieder heißen „Ständchen“ und „Orafelgtört: 
den“ und find im deichter Manier gehalten. Das zweite iſt 
bem Gompottiften beiier gelungen als bas erfte, ba es als 
bumoriftiich mehr dem Naturell Aug. Schäffers entſpricht. 


Edwin Schultz, Op. 4. Nr. 2. „O ftille dies Ver- 
langen” von Gribel für Tenor oder Sopran. Ber- 
lin, Schlefinger. 84 Sgr. 

Das Hrn. Iheoder Formes debicirte und von Hru. von 
der Diten „in Goncerten mit großem Beifall gefungene” Lieb 
it fangdar und anfprechend, wenn auch nichts weniger ale 
originell. Da weder die Singſtimme nod die Begleitung 
ſchwierig, wird es von Dilettanten gern gelungen werden. 


Bernhard Bogler, Waldvöglein von Radowitj. lied 
für eine Singflimme mit Begleitung des Pianotorte, 
Bürich, Fries. 74 Ngr. 

— — —, Fünf ſieder für eine Alcyo-, 
Sopran-, Alt- oder Baritonftimme mit Begleitung 
des Pionoforte. Ebend. Mr. I und 2 a 7% Ngr., 
Nr, 3, 5 Mgr., Sr, 4 und 5 juſammen 5 Ngr, 

68 find vorliegende Gompofitionen Lieder, wie wir deren 
viele haben: für ven Sänger leicht und danfbar, übrigens 
aber von geringer Bebeutung. Die erften beiten — „Spiel: 
mann's Lied“ von Geibel und „Ob fie mohl fommen wird” 
von Saphir find den Sängern Piſchek in Stuttgart und 
Minetti in Wiesbaden gewidmet; Mr.3 heißt: „Bleib' bei mir“ 


von Steinan, Nr. 4 „Da ich muß wandern gehn” und Rr. 5 
Ich fenne deinen Namen nicht“. Das Lied „Walbvöglein‘ 
if auch für Altſtimme transponirt zu haben. 


Franz Abt, ©p. 127. Nr. 1 und 2. Zwei Gedichte 
von W. Floto für rine Singftimme mit Pienoforte, 
Wim, Spina. & 10 Ngr. 

Gefällige, geſchickt gefaßte und jehr fang- und danfhare 
Lieder in bes Gomponiften befannter Weife, die als Salons 
ftüde zur leichteren und angenehmen Unterhaltung willkommen 
fein werben. 


Graben-Hoffmann, Op. 30, „Arinkt Wein! das ift 
mein alter Spruch“, Das Weishritsbuch von Mirze- 
Schaffy für eine Bafıktimme mit Piano. Berlin, 
Schlefinger. 15 Ugr. 

Daß der Gomponift Meyerbeer's „Robert der Teufel“ und 
befonders das erfte Finale dieſer Oper fehr qut fennt und ein 
befanntes Motiv mit einigen unmelentliden Abänderungen 
aus F-Dur nad Es-Dur zu transponiren verftcht, haben wir 
aus biefem „Weisheitshuch” deutlich herausgelefen. Es if 
das jedenfalls fehr bequem fo zu componiren, wie ed Hert 
Grabenshoffmann bier beliebt hat. 


Felir Kündig, Op. 2. Serlenruhe. fied für eine 
Singflimme mit Pianoforte-Broleitung. Zürich, 
Fries. 1 Frank. 

Gin in religiöfer Rärbung gebaltener, etwas ſehr bilettan: 
tifcher Erguß. 

Aug. Schäffer, Op. 46. Drei ſirder für rine Sing- 
ftiume mit Begleitung des Pianoforte. Breslau, 
feuckart. 20 Nlgr. 

Augut Schäfer bat ſchon oft jein Talent zu Fleineren 
derbfomiichen Gempofitionen glücklich bewährt. Auch in diefem 
Hefte iſt ea Das zu biefem Gente gehörende Liedchen „Klein 
Sretchen“ von E. vw. D., das ihm wirflih gelungen. Die 
beiden anteren ernfteren und fentimentalen Gefänge, „Liches: 
zauber”, wach dem Gnglifchen unb „ber Trompeter” von Ueber— 
berit, ericheinen matt und manirirt, oft audı in der Form — 
namentlich was die Begleitung anlangt — nicht recht geſchickt 


— — — — — — — — — 
Alle hier besprochenen v. angezeigfen Musikalien w. Bücher sind in der Musikalienhdig. von C. F. Kahınt in Leipzig zu haben. 
63” Winzelne Nummern der R. Ztfchr. f, Mufif werden zu 5 Mar, berechnet. 
Drud von Er. Rüdmann. 


This book should be returned to 
the Library on or before the iast date 
stamped below. 

A fine of five cents a day is incurred 
by retaining it beyond the specified 
time. 

Please return promptly. 





ll jainili! 


2044 043 





